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VORWORT. 


as  vorliegende  Werk  erscheint  aus  Anlafs  der  vom  30.  August  bis  3.  September 
1896  in  Beriin  tagoiden  XU.  Wander-VoMiDinlung  des  Verbandes  Deatacber  ArcÜtdcten- 
und  lagenieur-Verebw,  mit  der  de  Feier  des  25  jährigen  Bestdiens  des  Verbandes  laegan- 

gen  wird.  Der  Architekten -Verein  zu  Berlin  und  die  Vereinigung  Berliner  Architekten 
baben  Ijochlossen.  gemeiosam  eine  Neubeart)eitung  des  im  Jahre  1876  etadiienenen  Werkes 
»Beriin  und  seine  6«iten*'  als  Festscbrift  so  vcnnstalten,  und  den  untendduieten  Aus- 
«dwifs  mit  d  r  V  iIk  ri  :timg  und  Ausführung  der  Arbeit  betraut. 

Der  seit  dem  Erscbeioeo  der  onsten  Ausgabe  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
10  Jahren  bettttcbtUch  angewachsene  Stoff  erforderte  von  Toraherdn  dne  Tbeflung  in  fwd 
Binde,  von  denen  sich  während  der  Bearbeitung  noch  die  Abzweigung  eines  dritten  als 
zweckmäfsig  ergab.  Hiemach  enthalt  der  erste  Band  auiser  den  allgemeinen  einleitenden 
Kapiteln  mit  der  Sddlderani;  der  Stadt  und  ihres  Verieeibrswesens  die  Ingenieurbauten  und 
die  Industriebauten.  Der  zweite  und  dritte  Band  umfa-ssen  das  gesamte  Gebiet  des  Hoch- 
baues, und  zwar  der  zweite  nach  einer  kurzen  bau-  und  kimstgeschichtlichen  Einleitung 
die  öffentlichen  Hochbauten,  der  dritte  den  Privatbau,  ohne  dais  jedoch  die  Grenzen 
zwischen  diesen  Gebieten  allzu  streng  innegehalten  wären.  Im  übrigen  ergeben  sich  Ein- 
theilung  und  Gliederung  des  Stoffes  aus  den  Inhaltsverzeichnissen  der  einzelnen  Bände. 

Der  Inhalt  des  Werkes  ist  zum  weitaus  gröCstcn  Theile  der  freiwilligen  Mitarbeit 
der  Mitglieder  beider  Vereine  zu  danken.  Nur  für  einzelne  besondere  Abadmitte  mulsten 
Faddeute  aus  anderen  Krdsen  berangezogen  werden;  aber  andi  dese  haben  fiet  aosnahndos 
ihre  Arbeiten  in  entgegenkommendster  Weise  ohne  jedes  Entgelt  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Namen  der  einzelnen  Bearbeiter  sind  in  den  Fufsnoten  unter  den  betreflenden  Ab- 
schnluen  genannt. 

Die  Vorlagen  für  die  zahlreichen  Abbildungen  sind  lum  Thtil  für  den  vorliegenden 
Zweck  eigens  gefertigt,  zum  Theil  in  Gestalt  vorliandener  Zeichnungen,  Photc^aphien  und 
der^eidien  von  den  BgenHifinieni  bereitwilligst  hergegeben  worden.  NIdit  minder  wertii- 
volle  Unterstützung  fand  das  Unternehmen  bei  den  betheiügten  Behörden  und  Aemtem 
des  Reiche,  der  Staatsregierung,  der  Stadt  Berlin  und  anderen  Gemeinde -Verwaltungen, 
deren  Vorstände  und  Beamte  die  erlieteaen  Acten,  Zeichnungen,  Fiflne,  Photographien, 
amtlichen  Berichte  und  Vcröffentlichun;^fii  uns  jederzeit  zur  Benutzung  Überliefseti  und 
besondere  Au&kiinfte  ertheilten,  wo  sie  nur  immer  gebraucht  wurden.  Dasselbe  Entgegen- 
kummen haben  wir  bei  den  Vorständen  von  Bibliotfadcen,  wisaenadiaftUdien  V^crciocn  und 
Gesellschaften  sowie  bei  vielen  anderen  Betheiligten  gefunden.  Eine  grofse  Zahl  von 
Abbildungsvorlagen  ist  vorhandenen  Veröffentlichungen  entnonunen  worden,  in  erster  Linie 
dem  Centralblatt  der  Bau  Verwaltung,  der  Zeitschrift  fUr  Bauwesen  und  der  Deutschen  Bau- 
leitung, die  uns  nidit  nur  die  Wiedergal>e  ihier  Abbildungen  gestattet,  sondern  auch  viele 
ihrer  SÄÜcIce  zur  Benutzung  Qberiassen  haben.  Eme  erhebtidie  ZaM  von  Abbildungen 
durfte  den  im  Verlage  von  Emst  Wasmuth  erschienenen  Veröffentlichungen,  wie  der 
»Ardütektur  Berlins"  und  der  „Architektur  der  G^enwart"  sowie  den  photographischen 
Aufiiahmen  v(»  Henn.  ROdcwardt  enddint  werden. 

Während  un.ser  Werk  schon  in  Vorhereitting  begriffen  war,  beschlofs  der  Berliner 
Bezirksverein  Deutscher  Ingenicure  zu  der  im  Sommer  1894  hier  stat^efaabten  35.  Haupt* 
venammhmg  des  Vcrehis  Deutsdier  Iqgenieure  eine  Festsdirift  endidiaen  tu  lassen.  Da 
der  Inhah  derselben  aidi  auf  zahlreiche  Gebiete  ersbrecicte,  die  Ar  „Berlin  und  seine 
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Bauten"  bereits  bearbeitet  wurden,  so  kam  eine  Vereinbarung  dahin  zustande,  dafs  unseren 
llitarbeitem  freigestellt  wurde,  ihre  Arbeiten  der  Festschrin:  zur  Benutzung  zu  überlassen, 
wogegen  die  Redaction  der  letzteren  ihre  Bildstöcke  später  cur  Verwendung  ßa  nBerUtt 
und  seine  Bauten'*  nach  Bedarf  herlieh. 

Eine  erschdpfende  Quellenangabe  für  alle  hier  angedeuteten  und  fremdem  Besitz 
entlehnten  Mittheilungen  und  Abbildunf^en  konnte  nicht  durchj^cfilhrt  werden.  Allen,  die 
sich,  genannt  oder  ungenannt,  durch  Mitarbeit,  durch  zeichnerische  Beiträge  oder  durch 
Beihülfe  anderer  Art  in  der  gedachten  Weise  um  das  gemeinsame  Werk  verdient  gemacht 
haben,  insbesondere  auch  den  Künstlern,  deren  Arbeiten  in  Form  von  Titelbildern,  Kanten- 
leisten, Zierbuchstaben  und  dcrgl.  die  Blätter  schmücken,  wird  hicnnit  im  Namen  beider 
Vereine  der  wärmste  Dank  ausgesprochen. 

Der  in  Anlage  IV  wiedergegebene  Ucbersichtsplan  der  hiesigen  Eisenbahngleise 
ist  auf  Grundlage  einer  vom  Grofscn  Generalsiabc  zur  Verfügung  gestellten  Uebcrsichts- 
ddsie  von  unseren  beim  Eisenbahnabschnitt  betheiiigten  Mitarbeitern  aufgestellt  worden. 
Dieser  Plan  ist  nach  getroffener  Vereinbarung  auch  dem  im  Auftrage  des  Herrn  Ministers 
der  uiTentlichen  Arbeiten  im  Juli  d.  J.  herausgegebenen  Werke  „BerUn  und  seine  Eisen- 
bahnen" beigegeben,  nachdem  sich  die  Redaction  dieses  Werkes  auch  an  der  Ver¥oO> 
stftndigung  lind  Berichtigung  der  Vorlage  in  dankenswerther  Weise  betheiligt  hatte. 

Die  im  2.  Bande  enthaltenen  Lichtdrucke  wurden  nach  eigens  aufgenommenen 
FbotOgraphien  gefertigt.   An  der  Herstellung  des  Werkes  waren  folgende  Firmen  betheiligt: 

Für  die  Holzschnitte:  O.Ebel,  Berlin;  für  die  Lichtdrucke:  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin; 
fUr  die  Zinkätzungen:  Meisenbach,  Riffarth  &  Co.;  für  die  photographischen  Aufnahmen: 
Franz  Kullrich  und  H.  Bartels,  Berlin;  für  die  gesamte  Druckarbeit  die  Buchdrucketei  des 
Waisenhauses,  Halle  a.  S.;  für  die  Lieferung  des  Papiers:  Louis  Keferstcin,  Berlin. 

Ihnen  allen  gebührt  volle  Anerkennung  für  die  unermüdliche  Sorgfalt,  von  der 
ihre  Arbeiten  in  jedem  Theile  des  Werkes  Zeugnifs  geben. 

Der  Verlag  ruht,  wie  bei  der  ersten  Ausgabe,  in  den  bewährten  Händen  der 
Firma  Wilhelm  Ernst  ft  Sohn,  die  mit  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Kräften  und  Ein- 
richtungen alles  gethan  hat,  was  zur  wOrd^en  Aiiaatattmig  und  zum  guten  Gdingen  des 
Werltes  beitragen  Iconnte. 

Die  Redaction  im  besonderen  war  filr  den  r.  Band  dem  Baurath  Eger,  für  den 
a.  und  3.  Band  dem  Regierungs-Haumeiater  Borrmann  übertragen,  für  die  umfangreichen 
Abacbnitte  über  Geschäfts-,  Wohnhaus-  und  Atelio'bauten  hat  Architelct  K.  E.  O.  Fritsch 
naehtr^lich  die  Redaction  übernommen,  während  iÜr  mehrere  andere  Abschnitte  im  2.  und 
3.  Bande  der  Regierungs- Baumeister  H.  Muthesius  eingetreten  ist. 

Wenn  an  dieser  Stelle  noch  besonders  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen  wird, 
die  schon  durch  die  Art  der  Entstehung  des  Werkes,  dufch  das  Zusammenwirken  einer 
grofsen  Zahl  verschiedener,  durch  Berufs-  und  Dienstarbeiten  in  Anspruch  genommenen 
Mitarbeiter  bedingt  wurdoi,  gestei|^  durch  das  von  mancher  Seite  fast  überreictie  Zo- 
strdmen  des  Stoffes,  dem  eine  oft  sdiwer  zu  überwfaidende  Abneigung  gegen  die  Her- 
gabe der  erforderlichen  Unterlagen  von  anderen  Seiten  gegenüberstand,  so  geschieht  es  ledig- 
Ucb,  um  Lücken  und  Ungleichmälsigkeitcn,  die  sich  fühlbar  machen  werden,  zu  erldären. 

Wir  hoffen,  daft  das  Werk  trotzdem  als  wfirdiger  Beitrag  zur  Schilderung  der 
Gröfse  und  Schönheit  der  deutschen  Reichshauptstadt  und  ihrer  Bedeutung  in  technischer 
und  industrieller  Beziehung  befunden  werden  wird. 


Berlin,  im  August  1896. 


Der  Rcdactions-Ausschuls: 
A.  Wiehe. 

Borrmann.  Eger  Fritsch.  Gottheiner.  Hofsfeld.  Housselle.  Muthesius. 
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Abschnitt  A.  Einleitendes. 


I.  Allgemeine  Schilderung  der  Stadt  Berlin.') 
I.  Die  Lage  Berlins. 

Stadt  Berlin  liegt  unter  52*30'  nördlicher  Breite  und  13' 24' 
dstlicber  Länge  —  etwa  in  der  Mitte  zwiacben  Elbe  und  Oder, 
zwischen  der  Ostsee  und  dem  deutschen  Gebirpslande  und  in 
der  Kreuzung  der  Üia^jonalcn,  welche  von  der  Elbmündung 
nach  Oberschlesien,  von  der  WeichselmQndung  nach  Lothringen 
fuhren.  Vermine  dieser  Lage  und  der  mit  ihr  verbundenen 
Bedingungen  für  die  Entwicklang  des  Land-  und  Wasser- 
verkehrs mufsti'  der  Stadt  zunächst  fOr  die  Mark  Branden- 
burg, allmählich  aber  auch  f&r  die  gesamte  nocddeutsche 
Tiefebene  eine  behemdlende  Stellung  zu  Thrit  werden.  Sie 
ist  nelicn  der  fursorgenden  Staatskunst  wcithlic  kt-ndcr  Herr- 
scher die  wichtigste,  weil  aus  natürlichen  Verhältnissen  hervor 
gegangene  Ursache  ihres  nachhaltigen  Gedeihens  und  eodUcli 
des  fjlänzcnden  Aufscliunngs  ^'ewesen,  den  Hctiin  als  Han|lt- 
stadt  des  neuen  Deutschen  Kcichcs  genommen  hat. 

Topofpaphiscb  betiaditet  liegt  Berlbi  innerhalb  bezw. 
zu  beidöi  Seiten  einer  flachen,  thalartigen  Bnsenkung  der 

1)  2.  bearbeitet  durch  Geh.  Ri  r(;rath  Prof.  Dr.  H.  Wedding,  3.  durch  Vnt.  Dr.  Heilraann, 
das  fibrige  durch  Architekt  Fritsch  und  Stadt -Bmtneistcr  Eiselen. 
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märkischen  Ebene,  die  von  OSO.  nach  WNW.  läuft  und  von  der  ^Ntee  durchflössen 
Affbd  ("ta^.  a.)  —  «53  km  vom  Urspwinge  deaea  Flusses  (bei  Gendorf  in  der  Lanaib)  und 

10  km  von  seiner  Einmündung  in  die  Havc!  (bei  Spandau)  entfernt.  Der  mittlere  Wasser- 
spiegel der  Spree,  die  im  Stadtgebiet  von  S.  her  den  Rudower  Wiesengraben,  von  N.  her 
<H«  Fhnke  tattHimm,  im  Obetwaaaer  auf  32,30  m,  im  Unterwasser  auf  30,50  m  Uber 
N.  N.  Die  im  Laufe  der  Zeit  beträchtlich  aufgehöhte  Sohle  des  Thaies  erhebt  sich  darüber 
im  allgemeinen  um  2,50 — 3  m,  während  die  gewellten  Ränder  desselben,  die  —  von  der 
Stadt  aua  giesehen  —  frfilMr  als  Hügel  erschienen,  gegennribtig  aber  mir  noeh  an  einzelnen 
Stellen  zur  Geltung  kommen ,  durchschnittlich  etwa  10  m  und  in  ihren  höchsten  (südlichen) 
Punkten ,  dem  Kreuzberg  und  der  Spandauer  Spit2e ,  bis  zu  34  m  über  die  Spree  ansteigen. 

Nach  der  politischen  Eintheilung  des  Landes  wird  Beiiin,  das  zur  2^it  noch  einen 
besonderen  Verwaltungs- Bezirk  der  Provinz  Brandenburg  bildet,  im  W.  von  dem  Stadt- 
kreise Cliarlottenburg,  im  N.  und  NO.  von  dem  Kreise  Nieder-Bamim,  im  S.  und  SO. 
von  dem  Kreise  Teltow  begROit 


9.  Geologische  Beschaffenheit  des  Bodens  von  Bertin. 


ie  geologische  Beadiaflenhelt  de*  Bodens,  anf  welchem  Beriin  liegt,  unteradieidet 

sich  im  allgemeinen  nicht  von  der  des  gesamten  norddeutschen  Flachlandes. 
Das  Thal,  in  welchem  der  gröCste  Theil  der  Stadt  Berlin  erbaut  ist,  wird  zwar  von 


der  Spree  durdiflosaen,  aber  das  Waaser  dieses  Flusses  fUit  nur  ehie  admuüe  Rinne  ans. 

Das  Thal  ist  daher  nicht  durch  diesen  Flufs,  sondern  durch  weit  gröfscre  Wassermassen 
in  die  Schichten  eingegraben  worden,  welche  das  Flachland  bedecken.  Diese  Wasser- 
massen  entstammten  wahrscheinlich  dem  schmelzenden  ßse,  welches  tot  Rücktritt  des 
Meeres  das  Flachland  überrr  f^rn  hatte. 

Zwei  Tbeile  der  alten  Ebene,  das  Barnim  nördlich,  das  Teltow  sUdlich  der  Stadt 
mit  wdstaitig  etliobenen  Rindern,  blieben  bei  der  Auswaschuig  des  Tfaales  stehen;  der 
Rand  des  nördlichen  Theiles  zieht  .sich  vom  Exkartsberge  am  Friedrichshain  entlang  bis 
zum  Humboldthain  und  um  diesen  herum,  begrenzt  vom  Seitenthal  der  Panice,  der  Rand 
des  saditehen  Theiles  dagegen  strdeht  von  Rb^orf,  an  der  Hasenheide  entlang  snm  Kreos- 
bei^g  und  nach  Schöneberg,  überall  noch  deutlicher  erkennbar  als  der  nördliche. 

Während  das  Flachland  von  Diluvialschichten  bedeckt  ist,  d^e  nur  im  weiteren  Um- 
kreise  der  Stadt  von  ftlteren  Gesteinen  inselartig  imterbrochen  sind,  so  namentlidi  von 
Braunkohlen  führenden  Schichten  der  Tertiärformation  bei  Fürstenwalde,  Müncheberg, 
Schenkendorf,  Wriezen,  Freienwalde,  aber  auch  von  tertiärem  Septarienthon  bei  Herros- 
doff ,  femer  von  Zechsteingips  mit  einem  Aber  1000  m  miditigen  Steinsaldi^  bei  Sjperen- 
berg  und  von  Muschelkalk  bei  Rüdersdorf,  so  erfüllen  Alluvialgebilde  die  in  das  Flachland 
eingeschnittenen  Thäier  und  auch  das  Tlial  von  Berlin.  Dieses  Thal  ist  ein  Theil  des 
langen  Eänsdmitts,  welcher  seine  Fortaetsong  im  unteren  Elbdial  findet  und  <He  all- 
gemeine Richtung  von  OSO.  nach  W^.V  I  nt.  Die  Diluvialthonc  (Glindower  Thonc),  ent- 
standen aus  der  Zerstörung  der  aus  Schweden  durch  das  Eis  ims  zugeführten  fcldspath- 
haltigen  Gestehe,  deren  BesdulFenhcit  wir  noeh  heute  aus  den  s^osen  RoflatOdcen 
(erratischen  Blöcken)  beurtheilen  können,  lieferten  das  Material  frir  die  Ziegelbauten  der 
Stadt,  während  der  Kalkstein  von  Rüdersdorf  ebensowohl  zur  Mörtelbereitung  diente,  als 
auch  roh  im  Vereine  mit  den  RoUstehien  w  den  Fundamenten  der  Hluser  Verwendung  bnd. 

Der  innerhalb  des  Thaies  liegende  Theil  des  Bodens  der  Stadt  Berlin  ist  bei  Ge- 
legenheit der  Vorarbeiten  für  die  Reinigung  und  Entwässerung  gründlich  untersucht,') 
die  tiefen  Schichten  sind  durcb  Bohrlöcher  «or  Aufiudiung  von  Salzsoole  au^escMossen 
worden.^ 


1)  V.  A.  Lossen.  Der  Boden  der  Stadt  Bcrlia  1879^  Bercndt  md  Oasaes,  Geographische  De- 
schreibang  der  Umgegend  von  Beilin. 

2)  G.  Berendt,  Die  Soo1iwhnm||en  im  WdehMIde  der  Stadt  Bertis.  Jahibach  der  gealo|iadiea 
Gesellschaft  1S89. 
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Die  AUii vialschichten,  welche  das  breite  Hauptthal,  sowie  das  von  der  Pankc 
durcbflossene  Nebentbal  ausf&Uen,  sind  an  den  meisten  Stellen  von  einer  Culturschicht  in  durch- 
Bchnittüdier  Stirlce  von  1,50  m,  aber  audi  bis  6  m  Dicke  bedeckt,  und  bestehen  selbst 
gröfstentheils  aus  einem  an  Komgröfee  nach  unten  zunehmenden  Sande  faltalluvialem  Thal- 
sande) mit  der  OberHäche  nahe  liegendem  Grundwasser,  fiedeckt  wird  dieser  Sand  an  vielen 
Stdlen,  besonders  im  nordwestliehen  TheOe  der  Stadt,  in  dem  Ddta zwischen  Paalw  und  Spree, 
von  meist  trockncm,  einen  vorzüglichen  Baugrund  gebenden  Dünensand,  der  sich  in  seiner 
ursprünglichen  Form  noch  in  einzelnen  Höben  (wie  den  Reh-  und  Wurzelbergen)  vorfindet. 
Jüngeres  Alluvium  als  Torf  nnd  humusreicher  Sand,  Mooierde,  sdtener  kalkhaMger  Moor* 
merge!  /  R  in  Süden  der  Friedrichstadt,  am  Lehrter  und  Anhalter  Bahnhof),  oder  als 
Infiisorienerdlagcr  mit  pflanzlichen  Diatomeen  (z.  B.  zwischen  Kronprinzeabrücke  und  Kupfer- 
graben, von  der  alten  Bau- Akademie  bis  zur  GertraudenbrQdce,  an  der  WaisenbrOcke),  oder 
als  Wiesen-  und  Sumpfboden  (z.  B.  am  Botanischen  Garten,  zwischen  Hasenheide  und  Rix- 
dorf)  zeigt  sich  als  mit  Recht  verrufener  Baugrund.  Es  füllt  tiefe  Rinnen  und  Löcher  aus, 
welche,  alten  Wassertinfen  angehfirend,  sich  oft  unerwartet  zwischen  älteren  Fhifssanden 
vorfinden. 

Die  Thalränder  entsprechen  in  ihrer  geognostischen  Zusammensetzung  ganz  der 
übrigen  Ebene,  wenn  aach  infi^  der  Auswaschungen  des  Thaies  zahlreldM  Vcrwerfiingen, 

Rutschungen  und  Kippungen  der  Schichten  auftreten.  Die  unmittelbaren  Thalabgrenzungen 
ragen  zum  Theii  als  Kuppen  eines  der  unteren  Schichtentolge  des  Diluviums  angehörenden 
Sandes  aus  dem  Diluvialroergel,  welcher  sonst  die  Ebene  bedeckt,  hervor,  so  am  Kreuz- 
bcrt'f>,  bei  Rixdorf  am  Südrande,  bei  Pankow  am  Westrande  des  Nord  (Barnim -'Ii  gcbicts. 
Auiscr  den  zahlreichen  Resten  von  Muscheln  (i.  B.  paludina  diluviana)  und  von  vorwelt- 
lichen Säugethieren  (Elephanten  und  Rhinozerossen)  legen  die  überall  vorhandenen,  freilich 
durch  die  Benutzung  zu  baulichen  Zwecken  und  die  Landescultur  mehr  und  mehr  ver- 
schwindenden erratischen  Blöcke  Zeugnifs  von  dem  Alter  der  Formation  ab.  Ke  Beschaffen- 
heit der  Gesteine  dieser  Blöcke  beweist  ihren  nordischen  Ursprung,  vteUäche  Schrammen 
deuten  auf  ihre  Herbetschaffung  durch  Gletscher  und  Eisschollen  hin. 

Dieselbe  DUuvialformation  ist  unterhalb  der  Alluvialsciiichtcn  des  TiiaJcs  in  grofser 
Regelmäfsigkeit  bis  zu  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  40  bis  50  m  unter  der  Erdoberfläche 
nachgewiesen.  Nur  wo  ältere  Wasserläufe  tiefe  Furchen  gezogen  hatten,  setzt  sie  bis  zu 
120  m  nieder.  Die  Gliederung  ist  die  des  Flachlandes,  indessen  ist  das  obere  durch  Sand, 
Grand  und  Geschiebemeigel  gekermzeichnete  Glied  unter  dem  AUuvIiun  weniger  vertreten, 
aU  das  untere  versteinenmgsreiche  DOuviuiD  mit  »einem  Spatbsande,  Thoomecgd  (Giuidower 
Thon)  und  dem  kemueidmenden  unteren  Gesdilebemergel. 

Während  in  unmittelbarer  Umgebung  von  Berlin  die  Tertiärformation  nicht  an 
die  Oberfläche  tritt,  ist  sie  im  Thale  überall  durch  tiefe  Bohrlöcher  unter  dem  Diluvium 
nachgewiesen.  Sie  besteht,  wie  meist  in  dem  norddeutschen  Flachlande,  aus  den  obersten 
Braunkohlen  fuhrenden  Schichten  (Miocän),  welche  eine  Mächtigkeit  von  38  bis  49  m  haben, 
denen  dann  oberoUgocftne  Meereasande  von  38  bis  50  m  Stärice  folgen,  worauf  der  mittel- 
oligocSne  Septarienfton  mit  70 — 100  m  angetroffen  wird,  dem  endlich  ein  unteroligocSner 
Quarzsand  folgt.  Dieser  letztere  fuhrt  Salzsoole  mit  2 — Kochsalz,  welche  im  übrigen 
in  der  Zusammensetzong  den  Soolen  von  Nauheim  und  Kreuznach  gleicht  und  von  Be- 
deutung  ftbr  «fie  gesundhdtUclien  Veihiltnisse  der  Stadt  geworden  ist.*} 


t)  SoolboMftciwr  aiad  mit  lUteadea  Tiefen  Dledagebradit  worden: 


In  der  Fanlstnbe   .  .  .  ats  n. 

Am  Alexaaderplalz  ,  .  .  936  „ 

„   Lniscnofer   »«8  „ 

In  der  I.üt7ow5traf5c   250  „ 

„    l'ncdnchstrafsc  (8)   250  „ 

,     ,.  (los)   »s*  M 

Am  Wcddint;  ..>.  3**^  » 


Die  Bohrlöcher  Nr  4  und  7  Mtid  H1  tiefere,  nicht  genau  bc-stiminte.  aber  nocb  tertliie  Schlehien  gelMigt. 
die  anderen  in  untoroligocinem  Saade  stehen  geblieben. 

a* 
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L  Angemdne  Sdnldcnme  der  Sudt  Beffo. 


Wie  die  Schichten  des  DUuviunii,  so  hegen  auch  die  der  Tcrtiärformation  honzontat 
und  sind  nur  von  Wasscriitifeo  durchfurcht ,  «ddie  anacheiiKiid  dieselbe  Ricbtung  genomnMaa 
baben,  wie  die  späteren  der  Diluvialzeit. 

Die  Lage  und  Richtung  des  Thaies,  in  welchem  jetzt  die  Spree  fliefst,  das  Vor- 
handensein geeigneter  Ziegelthone,  die  Nähe  der  ROdcrsdorfcr  Kalksteine  und  Ja^  reich- 
liche Vorkooiinen  von  iestem  Gestein  in  Form  von  enratiacfaen  filäcken  sind  die  Grund- 
lagen Ar  die  Entwiekhiflg  der  Beiiriiirigfceit  Beriin»  und  demit  rine  der  Grundlagen  f&r  das 
ichnelle  Emporbluben  der  Stadt  geworden. 


3.  Das  Klima  von  Berlin. 

s  KUna  TOP  Berlin  bietet  nichts  Ungewöhnliches  dar;  es  entspricht  ganz  der 
^.age  der  Reiclidiauptstadt  in  der  Mitte  des  iK>rddeut9chen  Pladilandes.  Da  Central- 

uro]ia  in  der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  gröfsere  klimatische  Vcrschicdcn- 
beheo  aufweist  als  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden,  so  bildet  das  Klima  Berlins 
ehien  vennitteliKlen  Uebergang  von  dem  milden  oceaniscben  KUma  NordwestdeotscMands  zu 
dem  rauhen,  cuntitu-ntaltn  Klirna  Ostdeutschlands.  Dies  (plt  indesjren  nur  ftlr  den  Durch- 
schnitt. Gerade  diese  Mittellage  bedü^  es,  da£s  &ich  die  Wittenmgsvcrhältnis&c  derselben 
Jahreaaeit  ia  veisciiiedenea  Jahien  sdir  ungleich  gestalten.  Je  nachdem  rieh  nSnilich  der 

oceanische  (cyclonnle'i  Wittt  rnngstj'pus  l5n}^fro  7rit  üh^r  rrntraleuropa  behauptet  oder  der 
EÜnäufs  des  continentalen  1  anticydonalcn)  Witterungstypus  mehr  nach  We!>tea  erstreckt ,  hat 
BerUn  kOMe  und  feuchte  oder  wanne  und  trockene  Sommer,  beiw.  warme  und  feuchte 
oder  kalte  und  trockene  Winter. 


Mittlere  Temperatur  der  Hauptstädte  Europas. 
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Die  Grolsstadt  tdit  Ihren  ausj(edehnten  Häusermassen,  gepflasterten  .Strafscn  und 
Plät/en  nf»t  ;uir  .Jas  KÜina  natnrpcmäfs  e  inigen  Einflufs  aus;  doch  ist  dieser  nur  sekundärer 
Natur  und  blols  bei  Temperatur  und  Keuchtiykeit  der  Luft  bcachtenswerth.  Entsprechend 
dem  Zweck  dieses  Buches  sollen  insbesondere  die  Temperatur-,  Regen-  und  Wind- 
Vcrhältnisse  Berlins  einj;,,  lu  iidcr  besprochen  werden.  Dazu  dienen  die  seit  104«  bezw.  1830 
angestellten  meteorologischen  Beobachtungen,  welche  an  geprüften  Instrumenten  im  Innern 
der  Stadt  gemacht  und  ßr  die  nachfolgende  DarsteUung  xum  Iheil  erst  neu  beariieitet 
worden  sind. 


I.  AllycinL'inc  Schilderung  der  Sudt  Berlin. 
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Die  mittlere  Jahrestemperatur  Berlins  betrigt  imeriialb  der  Stadt  9,1*  C,  autarw 
\uXb  8,5*  C.  Wdirend  der  wwinen  Jahreggdt  betragt  (fieser  Uatendiied  in  der  Temperatur 
inner-  und  aufserhalb  der  Stadt  nahezu  einen  {ganzen  Grad,  fftgm  Abend  so^ar  durch- 
fldndttlich  1,2  bis  1,5*.  An  einseinen  windstillen  Tagen  kann  ridb  (Beser  Unterschied  bis 
tu  3  tmd  mdir  Grad  steigern. 

Einen  guten  Anhalt  zur  Beurtheilung  der  physischen  Ri  cit  utung  der  oben  genannten 
mittleren  Jahrestemperatur  Berlins  gewährt  der  auf  nebenstehender  Öeite  gegebene  Ver- 
gleich mit  den  anderen  Hauptstädten  Deotsdilands  und  Europas  unter  (&uu(&gung  der 

Ifitteltempcraturen  der  beiden  extremen  Monate  Januar  und  Juli. 

Alsu  auch  unter  den  Hauptstädten  Europas  ninunt  Berlin  hinsichtUch  seiner  Tem- 
peratnrverfaältnisse  eine  mittteie  Stidliinf  ein;  es  ist  im  Winter  wSnner,  im  Sominer  kOMer, 
als  die  contincntaler  gelegenen  Städte,  wie  Wien,  Budapest  u.  a. 

Von  den  bereits  eingangs  erwähnten  Schwankungen  der  Temperatur  von  Jahr  zu 
Jahr  gewinnt  man  eine  ziffernmäfsige  Vorstellung  ans  der  nachstehenden  Udnen  Tabelle, 
welche  sich  auf  die  Jahre  1S48 — 1890  besieht 


Mittlere 

Hfxrbrt« 

Jdr 

Monatiaittel 

•c 

"  C. 

•C. 

4.3 

1866 

—  9-5 

1848 

5.4 

1869 

—  7.5 

1855 

Man  

3.} 

7.5 

■  882 

—  1.9 

'853 

*.s 

11,6 

1869 

5.3 

1852 

Mai  

'3.3 

19,2 

1889 

10,0 

1864 

Juli  

•7.S 
■8.9 

»1.7 

1889 
l86s 

>4.' 
16.7 

att 
1888 

ttft 

««.3 

1S68 

IS.S 

1864 

14.7 

»7.» 

1S74 

H.I 

««77 

9.S 

IS.S 

1863 

1881 

3.9 

7.S 

«877 

—0.» 

1858 

0.7 

5.3 

1852 

-4,5 

1890 

9.« 

10,8 

1868 

7,3 

185s  u.  1864 

Zwischen  der  Mitteltempcratur  des  wärmsten  und  des  kältesten  Januars  besteht 
also  ein  Unterschied  von  13,0",  während  im  Juh  der  entsprechende  Unterschied  nur  5,1 
betrSgt.  Im  Januar  1848  hatte  Berlin  die  nonnale  Januartemperatnr  von  St.  Petersbui^, 
während  man  sich  im  Januar  iHfii'i  nach  Madrid  versetzt  glauben  konnte.  Dagegen  ist  der 
heifscste  Juli  (1865)  Berlins  immer  noch  kühler  gewesen,  als  es  dieser  Monat  in  Budapest 
im  Durchsdmitt  SU  sein  pflegt,  wahrend  es  keinen  kOUeren  Juli  gegeben  hat,  ab  er  in 
Kopenhagen  gewöhnlich  ist. 

Eine  bessere  Einsicht  in  den  normalen  Verlauf  der  Temperatur  im  Jahre,  als  sie 
die  eben  mitgetheilten  Monatsmitlei  gewähren  können,  erUUt  man  beim  Zurückgdien  auf 
kürzere  Zeitabschnitte.  Man  wählt  dazu  fünftägige  Zeiträume  oder  Pentaden,  deren  73  auf 
das  Jahr  gehen,  da  es  einer  sehr  langen  Beobachtungreihe  bedarf,  um  fUr  die  einzelnen 


Digitized  by  Google 


VI 


L  Ansemeiiie  Schildeniiig  der  SUdt  Beilifl. 


Tage  Mittelwerthe  mit  ausreiciiender  Genauigkeit  abznldten.  Die  Aufzeichnungen  während 
der  43  Jahre  1848  — 1890  haben  die  in  dem  umstehenden  Diagramii)  dargestellten  Pentaden- 
mittet  ergeben.  Die  Curve  zeigt  deutlich,  dafs  der  Anstieg  der  Temperatur  zum  Maximum 
und  der  Abstieg  zum  lilinimum  durchaus  nicht  ganz  regelmäfsig  erfolgt;  es  finden  mehr- 
fache Unterbrechungen  und  Verzögerungen  statt,  von  denen  die  sogenannten  KälterückflUe 
im  Frühling  wegen  ihrer  schädlichen  Wirkungen  von  jeher  das  meiste  Interesse  erregt  haben. 

Noch  deutlicher  gdit  das  aus  den  in  nachstehender  Tabelle  verzeichneten  normalen 
Tagesmitteln  der  Temperatur  hervor,  die  auch  dazu  dienen  können,  Vergleiche  mit  den 
jeweiligen  Temperaturen,  wie  sie  in  den  Zeitungen  veröiTentlicbt  werden,  bequem  anzustellen. 


Normale  Temperaturmittel. 


Jaaair 

Min 

April 

Mai 

Juni 

Juti 

AagiM 

Scptbr. 

OiiolKr 

NoTbr. 

Dwikf. 

I. 

—  0,6 

0,4 

'.5 

7.0 

9.8 

'S.5 



17,8 

 ^ 

18,7 



10,2 

I  2,0 

6.4 

'•5 

2. 

—  o«ö 

o<3 

1.7 

0.0 

10,0 

16,7 

10,0 

18,7 

10,7 

«2.3 

0,0 

1,0 

3- 

—  0,6 

ofi 

1.9 

7.4 

10,3 

■  A  ■ 

lo,  1 

■  Q  > 

18.4 

«8.5 

16,5 

« 1,7 

5.8 

0,0 

4- 

—  0.5 

0,8 

2,2 

7.7 

10.7 

17,8 

«8,3 

18,7 

16.6 

««.4 

5.« 

0.5 

5 

—  0.7 

1.1 

i.4 

7.5 

10.4 

«7.6 

18,0 

«8.7 

«6,4 

11,6 

6.1 

1.3 

6. 

-0,6 

'.4 

2.2 

7.8 

10,7 

18,4 

18,0 

•8.9 

16.6 

1 1,1 

5.8 

1.9 

7- 

—  0,7 

0.9 

3.0 

8.0 

«'.4 

18,0 

18.2 

18.7 

16,0 

1 1,1 

5.9 

3,0 

8. 

—  0.6 

O.S 

3.4 

7.7 

11.7 

'7.5 

«8.5 

18.9 

«5.8 

«1.3 

6.1 

1.8 

9- 

—  0.7 

0.2 

3.0 

7.0 

12,2 

«7.5 

1  S,<) 

18,7 

«5.7 

«0,7 

5.* 

«.« 

10. 

—  0.7 

—  0,} 

3.0 

7.5 

12,3 

«7.4 

iS,4 

■8.3 

16,0 

10,3 

4.3 

0.7 

11. 

—  0,6 

0,1 

2.7 

7.5 

12,2 

«6,7 

18.5 

18,, 

=  S.5 

10,0 

4.' 

1,0 

Ii. 

—  1,0 

—  O.J 

'•S 

7.7 

«3.7 

«7.« 

18,8 

«8,4 

J4.9 

10.3 

3.5 

0,9 

I3- 

—  1.8 

-0.5 

2.1 

7.6 

13.» 

«7.« 

'9.« 

"9.' 

«4.8 

9.8 

3.3 

«.3 

14. 

—  '.3 

—  0,1 

2,1 

8.1 

I3.< 

16,9 

«9,6 

"9.0 

«4.7 

9.8 

3.6 

«.J 

«S- 

—  1.3 

I.> 

2,2 

7.8 

«3.» 

16,8 

«9.9 

19.0 

«4.4 

9.8 

3.5 

1.6 

16. 

—  0,6 

1.7 

».s 

7.8 

«3.5 

16,9 

19.2 

18,6 

«4.« 

9.4 

3.5 

«.9 

«7. 

-1^ 

«.5 

3." 

8.5 

«3.9 

«7.« 

19.0 

17.9 

«4.6 

9.6 

3.' 

1.7 

It. 

0,9 

3.» 

8.9 

«4.7 

16.8 

«9.« 

«7.4 

"4.4 

9.3 

».7 

M 
0^6 

»9. 

—4^1 

M 

3." 

8.8 

«4.3 

«7.0 

'9.3 

17.S 

«3.9 

9.' 

2.5 

m. 

— «kS 

I1O 

3.0 

9.6 

13.9 

«7.3 

19,1 

18.2 

13.« 

9,0 

».5 

0.1 

«I. 

Ofl 

1,» 

3.4 

10,1 

«4.5 

«7.7 

18,6 

«8,1 

'3.4 

8.3 

«.9 

»t. 

—  0,« 

».i 

».9 

9.5 

«4.7 

18.3 

19.4 

18.1 

'3.9 

8.3 

3.« 

—  <v» 

»3 

0.3 

1.2 

3.« 

9.5 

«4.7 

18,0 

20,0 

«7.7 

'3." 

3.« 

—  0.1 

«4- 

0.5 

>.5 

3,9 

9.5 

«s.» 

«7.6 

«9.6 

«7.1 

13.0 

3.3 

0.3 

»5 

0,6 

2,0 

4,5 

10,1 

15« 

17.8 

«9.7 

«7.3 

«3.0 

7.8 

3.0 

0.1 

i6. 

0.3 

2.0 

4.5 

9.8 

'5.0 

18,0 

«9.4 

'7.5 

13,9 

7.7 

2,4 

0,2 

»7- 

—  0,1 

2,3 

5.0 

9.4 

1S.8 

18,0 

18.9 

•7.3 

«3,3 

7.3 

3,« 

—  0,3 

28. 

0,2 

1.6 

5.3 

9.7 

«5  9 

«7.9 

18,8 

«7.3 

■3,5 

7.3 

2,9 

-  0,1 

0.8 

6,2 

9,3 

«S.8 

18,1 

18,7 

«7.0 

«3-8 

6.8 

i.6 

—  o,a 

30. 

0,8 

6.5 

9.3 

'5.9 

«7.9 

19,0 

«6,7 

«M 

«3.» 

<>,7 

«.3 

3«' 

«».5 

6.« 

IS.» 

>M 

6*6 

-0^4 

Die  niedrigste  Temperatur  ftllt  im  Durchsebnitt  auf  den  13.  Januar,  die  hAeltste 

.-luf  den  28.  Juli.  Zwischen  beiden  besteht  ein  Unterschied  von  21,,';''.  Im  aufsteigenden 
Ast  der  Curve  erfolgt  der  Anstieg  am  schnellsten  zu  Ende  März  und  in  den  ersten  Tagen 
des  Aprfls,  wo  die  Tagestemperatur  hmerhalb  10  Tagen  um  3,5'  zunimmt.  Namhafte 
Unterbrechungen  in  der  Zunahme  der  Temperatur  treten  ein  um  die  Mitte  des  Februars 
und  des  März,  sowie  in  der  Zeit  vom  7.  bis  19.  Juni.  Die  KälterückläUe  des  Mai,  von 
denen  in  meteordogisdien  Schriften  sovid  die  Rede  ist,  lassen  sich  in  den  Mittdwerthen 
nicht  erkennen  Das  beweist,  dafs  sie  nicht,  wie  man  glaubt,  an  feste  Ta)^'e  (11.  bis  13.  Mai) 
gebunden  sind,  sondern  bald  früher,  bald  später  eintreten,  wodurch  sie  sich  in  den  Mittel- 
werthen  verwischen. 

Eine  wesentliche  Erweiterung  unserer  Kenntnisse  von  den  TemperaturverhSltuibscii 
erlangen  wir,  wenn  wir  aufser  den  Mittel werthen  auch  die  Häufigkeit  des  Auftreteos  gewisser 
Temperaturstufen  kennen.  Das  Mittel  stdlt  nimlich  durchaus  nicht  den  am  wahrschein- 
lichsten zu  erwartendeti  Werth  dar.  Wenn  sich  das  Mittel  z.  R.  aus  einer  Summe  vieler 
kleiner  positiver  und  nur  weniger,  aber  grofser  negativer  Gröisen  ergiebt,  so  wird  der 
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VB 


hkufigBle,  d.  h.  alio  der  wahrscheinlichste  Werth  über  dem  arithmetbchen  Mittel  liegen. 
Das  ist  1.  B.  bei  der  Temperatur  im  Winter  der  Fall.  In  der  folgenden  Zusammenstellung 
sind  für  jeden  Monat  der  während  der  43  Jahre  1848 — i8qo  jeweilen  am  häufigsten  be- 
obachtete Werth  der  Tageatempeiatur,  aowie  die  infsenten  Wertbe,  welche  sie  cndcht 
hat,  angegeben: 


TBgetlcapdrml 

t.o- 

-  a.» 

".3 

—  t%t 

-  i,9 

— 19,0 

-  4.9 

ifi.8 

—  tt.4 

6.0- 

-  6.9 

"8.5 

—  1.6 

14,0- 

-'4,9 

»4.9 

2,0 

15,0- 

-«S.9 

»6,3 

6,8 

18,0- 

-  18.9 

»9.5 

10,2 

1  (1,0  — 

-  i'i.q 

28,2 

10.2 

September  ..... 

140  - 

- 

»5.3 

6.1 

Octobcr  

10,0  - 

- 10,9 

20,3 

-  0.3 

3.0- 

-  3.9 

12,9 

—  12,1 

0,0- 

-  0.9 

««.7 

—  15,« 

Ein  Vergleich  dieser  häufigsten  Tagestemperaturen  mit  den  entsprechenden  MoMto- 
roittein  lehrt  ohne  weiteres,  dafs  die  craterea  in  der  kalten  Jahreaadt  üiter,  in  der  warmen 
aber  nnter  dem  Mittd  bleiben,  fn  Udwneinsämnrang  daimt  atdit  die  Thatsadte,  dafe  sich 
im  Winter  die  niedrigsten  beobachteten  Taf^cstempcraturcn  weiter  vom  Mittctwerth  entfernen 
als  die  höchsten,  wttlirend  im  Sommer  da«  umgekehrte  Vcriiältnifs  eintritt.  Dies  filiut  nn- 
mittdbgn-  zu  der  Pnfe  nach  den  absoluten  Extremen  der  Temperatur,  ifie  in  Berlin  vor* 
gekomm '  n  :  ind.  Da  man  .^;ir  I"r -li-telung  .solcher  Werthe  über  möglichst  lange  Bcobach- 
tungpreihcn  verfügen  mu£s,  lun  einigermafsen  endgültige  Zahlen  zu  erlangen,  möge  hierbei 
auf  den  Zeitraum  von  1630  bis  1690  aurOdc  g^riffen  werden,  hi  dem  stets  an  wirklichen 
Maximum-  und  Minimomthennometeni  beobachtet  worden  vSt, 


Datum 

Akwohite« 

Datum 

•c 

•  e. 

Unbr) 

i^cbrav  

13,1 

16  (i»5»).  9  if^rr) 

<9  (iftse),  aa  ([«50) 

Min  

t4.t 

ti  (1S61),  29  (1868) 

—  «4.9 

II  {i«5S) 

30  (1872) 

—  19.0 

'  <i«4S) 

SS"; :::::: 

»7.4 

18  (1880) 

—  i\H 

10  (i«37> 

J».4 

19  (!888s 

—  2,b 

luiii  ....... 

34.» 

30  (iK5;() 

3-« 

Juli  

37.0 

20 

6.4 

2  (i8s«» 

Au|,;ust   

3'>, ' 

S  (iKS7) 

4.6 

30  (««35) 

September  .... 

33.0 

6  (1872) 

-  0,4 

24  fi«_u) 

Octobcr  

a6,2 

1  (i8r4> 

—  5.4 

24  |iS6(i> 

November.  .... 

•7.5 

7  (1834) 

—  '4.4 

26  (1849) 

Deoeaiber.  .... 

31  (i«4S) 

—  19.* 

■1  <>*SS) 

Die  Lufttemperatur,  gemessen  in  einigen  Metern  Höhe  Qber  dem  Erd- 
boden, achwankte  also  um  6a*,  von  37'  bis  — 25«. 


Nur  in  den  drei  Monaten  Juni,  Juli  und  August  ging  die  so  gemessene  Lufhemperatar 
nicht  unter  o'  herab;  eigentliche  Bodenfröste  können  aber  auch  im  Juni  vorkommen. 

Die  2Lahl  der  Tage,  an  denen  die  Lufttemperatur  (gemessen  am  Minimumthermo- 
meter) unter  herabseht  (sogenannte  Frosttage),  beträgt  durchschnittlich  82,  während  es 
26  Tage  giebt,  an  denen  die  Lufttemperatur  stets  unter  o*  bleibt  (sogenannte  Eistage), 
an  denen  es  also  nicht  thant 
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Die  gröfäte  Anzahl  (123)  von  Frosttagen  hatte  der  Winter  1844/45,  kleinste 
(40)  der  Winter  1877/78;  dagegen  fSnt  die  längste  Periode  aof  einander  fügender  Fntsttage 

auf  den  Winter  1847/48,  wo  vom  m.  Dcccmbcr  bis  zum  5.  Februar,  also  während  'ß  Taften, 
die  Temperatur  jeden  Tag  unter  herabging.  Der  erste  Frosttag  des  Winters  fällt  durch- 
achidttlidi  auf  den  3.  November,  der  letzte  auf  den  15.  April. 

Die  gröfstc  Anzahl  (63)  von  Eisfagen  halte*  gleichfalls  der  Winter  rR44'4S,  die 
kleinste  (2)  der  Winter  1865/66.  Die  längste  Periode  ununterbrochenen  Frostwetters  war 
die  3Staglge  vom  29.  Janoar  bis  zum  &  MSr  1S37,  in  der  «kh  das  Thenrowneter  niemals 
Uber  o«  erhob  Der  erste  Eistag  des  Winters  tritt  im  Mittel  rai  4*  DecembeTi  der  letzte 
am  24.  Februar  ein. 

Tage,  deren  Mitteltemperatur  20  oder  mehr  Grad  i>eträgt,  giebt  es  durch- 
schnittlich im  Mat  2,3,  im  Juii  7*3,  im  Juli  11,1,  im  August  8,6  und  im  September  1,6,'^) 
insgesamt  also  30,8. 

Da  Ar  manchetld  technische  Zweeice,  s.  B.  ftbr  die  Legung  vun  Gas-  und  Wasser- 
röhren sowie  von  Kabeln,  für  die  Anlage  von  Canalisationen  usw.  die  Kcnntnifs  der  Tem- 
peratur des  Erdbodens  von  Wichtigkeit  ist,  folgen  hierüber  einige  Angaben.  Sic  beruhen 
auf  Beobaditungen ,  welche  von  der  Mitte  des  Jahres  1852  bis  ebendahin  1863  täglieh  um 
7  Uhr  Vormittags  und  2  Uhr  Nachmittags  gemacht  wtirdcn;  die  Thermometer  waren  in 
den  Boden  eingelassen  an  einer  Stelle,  die  erst  in  spiter  Tageszeit  von  der  Sonne 
getroffen  wurde. 


Mittlm  BodentempetatnteB 

In  Yiafen  vom 

o,]j  m  (!') 

o,«j  m  (3') 

0.97  (3') 

1,30  m  IVI 

),6>  M  (s') 

•  C 

•c. 

•  C. 

»  C. 

1.« 

M 

3.9 

4.« 

i>4 

3.3 

3.« 

3.9 

».9 

3.» 

3.9 

4.« 

4.6 

6.6 

«•3 

<S3 

6.4 

6.S 

io,S 

9.7 

9.« 

8.9 

8.5 

"4.7 

«3.4 

«M 

",9 

1 1,1 

Juli  

•S.7 

•4.7 

ii.8 

«3.4 

i*.7 

16,2 

'S-S 

14.8 

'4.4 

'3.8 

Scptrmb«T  .... 

>J.9 

"J.9 

13.8 

13.9 

13.8 

Oclr.lur  .... 

10,8 

11,4 

11,8 

1 2,2 

12,4 

November  .... 

5.0 

M 

7.9 

10,1 

Deccmber  .... 

».s 

3.7 

5.3 

7.6 

«.6 

B.9 

9.* 

9,» 

Dit  se  Zahlen  lassen 

die  bekannte  zeit  liehe 

Verschirl)ii 

ng  der  F.xt 

t'11U-     -  je 

um  so  später  —  deutlich  erkennen;  sie  zeigen  auch,  wie  diese  Extreme  mit  zunehmender 
Tiefe  sidi  alwtanipfen.  WShrend  die  mittfere  Jahresachwankung  der  Temperatur,  d.  h.  der 

Unterschied  in  drt  Tcm]icmtiir  des  wärmsten  und  des  kältesten  Mon.its  in  i  inigi  n  Metern 
Höhe  über  dem  Boden  (siehe  oben  S.  V)  ii>,3''C.  beträgt,  hat  sie  im  Boden  nur  die  Gröfse 

0,32  m  0,65  m  0,97  m  1,30  m  i,Oi  m 

l5,o*C  13,3*C.  ii,5'C.  io,6«C.  9.9*C. 

In  etwa  30  m  Tiefe  giebt  es  keine  jahrf^/t  itliclu  n  UiUi  i  srliirde  in  der  Tenipnatur 
mehr,  während  schon  in  i  m  Tiefe  die  tägliche  Periode  unmerklich  wird.  In  strengen 
Wintern  Icann  der  Frost,  wenn  Ulngere  Zeit  kerne  Schneedecke  vorhanden  ist,  bis  zu  0,0 
oder  gar  i  m  in  den  Boden  <  indringr  n 

Was  die  Witterung  nach  der  blofscn  Himmclsschau  bcurtheilt  anbetrirtt,  so  hat 
Berlin  dtirchschnitdich  12  wolkenlose,  36  sehr  heitere,  87  heitere,  85  wolkige,  08  trübe 


I)  Einen  soldieo  Tag  haue  in  43  Jahien  auch  der  October. 
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«•d  47  bededcte  Tage.  IHe  Zafd  der  Stunden  nät  Sontenadiein  betrftgt  beUlufig  1680 
im  Jahre,  also  ein  reichliches  Drittel  (38*/o)  der  überhaupt  möglichen. 

Die  mittlere  Jahrcssummc  der  in  Form  von  R^en,  Schnee,  Graupeln  und  Hagel 
berab&lkmden  NiederaddSge  bettigt  984  mm;  d.  h.  eine  Wasserschidtt  von  aoMier  HMie 

würde  den  Boden  bedecken,  wenn  nicht  ein  Tlieil  vfrdunstete,  ein  anderer  nbflfis^e  und 
ein  dritter  in  den  Boden  einsiclcerte.  Da  in  Norddeutschland  die  trockensten  Gegenden 
nicht  unter  450  mm  und  nur  wen^e  Orte  —  abgesehen  von  den  höchsten  Erhebungen  der 
mitteldeutschen  Gebirge      über  loon  mm  jährliche  >ßederacbmge  haben*  SO  nimmt  auch 

in  dieser  Bezicliung  Berlin  eine  Mittelstellung  ein. 

Die  eben  genannte  Diirehsehnitt.szahl  von  5^4  mm  stellt  u^doch  nicht  den  wahr- 
scheinlichsten Werth  der  Jahreasumme  dar;  denn  in  den  43  Jaiuen  von  1848  bis  1890 
betrug  diese  Summe 


362—400  mm 

t  mal 

560 — 600  mm 

Smal 

400—440  „ 

3 

600 — 640  ,, 

Ii  N 

440^480  „ 

I  „ 

640 — 680  „ 

4  » 

480—520  „ 

7  » 

680—720  „ 

»  » 

2  „ 

7?o — 76-^ 

3 

Am  häufigsten  waren  also  mäfsig  nasse  Jahre  mit  600 — Ö40  mm.    Wenn  der 
allgemeine  Durdischnitt  (5S4  mm)  trotzdem  tiefer  liegt,  so  etldäit  sich  das  durch  das 

hSiifi):je  Vorkfimmen  von  ziemlich  trockenen  Jahren  '480  520  mm),  deren  Zahl  fast  ebenso 
grofs  ist,  wie  diejenige  der  Jalire  mit  mittleren  Verhältnissen  (5O0  —  600  mm).  Die  äufkersten 
Grensen,  xwisdiat  denen  die  JalMennenge  sdwankte,  dnd  763  und  362  nun;  es  lieferte 
also  das  nasseste  Jahr  ((S82)  2,1  mal  mehr  Niederschläge  als  das  trockenste  (1887). 

Durch  Regenreichthiim  besonders  ausgezeichnet  waren  die  Jahre 

1882  mit  763  mm  (nas.ser  Sommer), 
1858  „    746  „    (nasser  Sommer), 

1860  „    731    „    (Januar  bis  März  und  Hochsommer  nafs)^ 
1870  „    710  „    0uni  und  August  bis  Octobcr  nals). 

Wie  in  diesen  nassen  Jahren  <Be  Sommer  den  Aussehlag  gaben,  so  rührte  in  den 
trockensten  Jahren  die  Regenarmuth  gleichfalls  vom  Ausfall  des  Regens  im  Sommer  her: 

1857  mit  362  mm  (alle  Monate,  aufser  April,  trocken), 

1886  „    429  „  (trockener  Sommer), 

1874  „     430    „  (trockener  Sommer  und  Herbst), 

18  )n  ,,  [Mai  bis  Nuvember  trocken). 

Der  Sommer  erweist  sich  somit  als  die  Hauptregenzeit,  wie  es  auch  die  nachtolgende 
Tabelle  der  Niederschlige  bekundet. 


J«l» 

Januar  

38 

88 

1873 

6 

1887 

Kebniar  

39 

114 

i»77 

7 

i8go 

Min  

44 

'34 

isr* 

S 

I88j 

Ajwil  

iSä  

3» 
48 

•J* 
•45 

1S67 
1S8S 

5 

J 

|SS8.  18*1 
tS68 

Jani  

M 

«4» 

1S63 

16 

T883 

Juli  

7i 

SI9 

»4 

187» 

August  

59 

>S4 

IS70 

16 

I8«7 

September  .... 

ST 

W 

IS63 

7 

1840 

October  

48 

<34 

is;« 

I 

18G6 

November   .  .  .  ■ 

4S 

1851 

4 

l88g 

Deeember  .... 

47 

III 

18S0 

i 

IS64 

Juli  tind  demnSrh.';!  Juni  liefern  die  grfifstcn  Reijentncngcn,  nämlich  zusammen  etwa 
ein  Viertel  des  Gesamtbetrages.    Dagcrgen  sind  Januar,  Februar,  April  und  September  fast 
MaanAwiMaHnik  t.  b 
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gleich  trocken i  auf  jeden  dieser  Monate  entfallen  6 — 7%  Jahresmenge,  Darin,  dafs 
kein  Monat  ein  entschiedenes  Mniiinuiii  der  Niedendilag.smenge  aufweist,  liegt  eine  Eigen- 
thümlichkeit  des  Klimas  vom  Beilin,  die  in  der  cugnigs  geschilderten  Lage  der  Hauptstadt 
ihre  Erklärung  findet 

Beaditenswerth  ist  ferner  die  merkBcbe  Zunahme  der  Niederschlagsmengen  in  den 
Monaten  October  bis  Decembcr,  welche  weiter  landeinwärts,  aUo  namentlich  in  den  ostlicher 
und  südlicher  gelegenen  Landestbeilen,  nicht  angetroffen  wird  und  auf  oceaoische  Einflüsse 
tnrQekgdtlhrt  werden  mufs.  Es  kommen  tddit  Seiten  Jahre  vor,  in  denen  es  don  Herhst 

hindurch  bis  in  den  Winter  hinein  stark  regnet,  wie  im  Gebiete  der  Herbstregen  an  der 
Nordseeküste  —  das  sind  zugleich  unsere  mildesten  Winter  — ,  während  in  anderen  Jahren 
der  continentale  T3rpus  ausgesprochener  Sommerregen  streng  eingehalten  wird. 

Die  Zalil  der  Tage  mit  Niederschlägen  von  mehr  als  0,2  mm  Menge  beträgt  durch- 
schnittlich 152,  Während  es  Tage  mit  Niederschlägen  überhaupt,  seien  diese  auch  noch  so 
geringfügig  und  umne&bar,  zwischen  190  und  200  gehen  dOrfte. 

Behalten  wir  aber  die  eben  genannte  untere  Grenze  von  o,:;  mm  bei  ^beiläufig 
bemerkt,  gehört  0,1  mm  Regen  dazu,  um  das  Trottoir  gleidunäfsig  zu  benetzen),  so  finden 
wir  folgende  Verthtilung  auf  die  euisdnen  Monate: 


1  ~ 

Jakr 

Miniinaia 

Jihr 

lanuar  

21 

1867.  1875 

J 

1864 

Februar  

1 1,1 

»4 

1889 

Man  

•3.3 

n 

1876 

b 

iiiä6,  1S80 

April  

't.3 

2  2 

1867 

4 

1881,  188) 

Mai  

11,4 

2  0 

1887 

4 

1848,  1868 

loni  

12, s 

2  I 

1871 

6 

185a 

JuU  

13.4 

=  3 

1867 

5 

1862,  1884 

Attguat  

20 

\%JQ.  1B79,  1889 

s 

1862,  1884 

1 1,0 

it 

1876 

i 

1865,  1890 

Oetobnr  

«3.* 

i«7S 

2 

1866 

November  >  <  <  . 

13,4 

21 

1869 

4 

1S89 

December  .... 

14.3 

1880 

5 

1864.  1890 

Jabr  ...... 

15  «.9 

.93 

1867 

»>3 

1857 

Schneetage  xlfelt  em  Berliner  Winter  im  DurchaGhaitt  33,  die  sich  auf  die  ein- 
zelnen Monate  wie  fo^  ▼erdieilen: 


J«hr 

October  

0,3 

4 

1880 

34  mal 

November    ,   ,    ,  . 

3.3 

9 

rSjt,  1S60,  1884 

«  » 

December  .... 

6,9 

«S 

iSS; 

i8sa,  i8s7 

Januar  

f>  i> 

•7 

1879 

I 

1864 

Februar  

(),H 

22 

1889 

2 

1859, 1869.1872 

Man  

'5 

1865 

18H0.  1882 

April  

5 

1852 

17  mal 

Mai  

i 

1867,  1877 

Summe 

3>.8 

6r 

9 

last/B* 

Am  häufigsten  sind  die  Winter  mit  l'v— 55  Schnectagen.  Die  gröfstc  Zahl  auf 
einander  folgender  Schncctagc  hatten  wir  im  Winter  1887/88,  wo  es  vom  ib.  Januar  bis 

sum  12.  Februar,  also  18  Tage  hindurch,  an  jedem  Tage  s«dmeite. 

Der  erste  Schnee  fällt  im  Durchschnitt  am  t.v  November  -  „mit  den  Federn  der 
Martinsgans"  — ,  der  letzte  am  7.  Apni.  Berücksichtigt  man  auch  die  meteorologischen 
Aufzeichnungen  vor  dem  Jahre  184B,  die  bis  1701  nuttck  reichen,  so  findet  man  als  die 
äufsersten  Termine  für  den  ersten  SduieeM 
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2Q  September  (1736)  \  7  . . 

31.  December  (1889)  /  ZWMChttlMlt  94  Tage, 
fltr  den  letzten  Schneefall 

1;  [u.^""'  (löl;)  }  2*****°«*  W  Tage. 

Die  in  Ponn  von  Scbnee  iKrab&Ueiide  Medcncldagsmeoge  macfat  nur  13*/,  von 
der  Gesamtmenge  aus. 

Von  besonderem  Werth  fär  viele  praktische  Fragen  sind  die  Auszählung  der 
mederschlagstage  nach  Schwellenwerthen  und  alle  Angaben  über  grabe  Niedersdllige  In 
kurser  Zeit.   In  erster  Beziehung  ist  folgende  Tabelle  sehr  lehrreich. 


Mittlere  Vertfaeilung  der  Niederschlagstage  nach  der  Menge,  in  Procenten. 


«0,1— jp,ew 

% 

% 

% 

% 

% 

36.S 

46.3 

IJ.'> 

3.2 

0,2 

Februar  

34.' 

4J.8 

4.4 

0,2 

Märt  

34.8 

44-'» 

lt..O 

.5.« 

0,5 

Auril  

38,7 

40,6 

14.4 

4.» 

'.5 

Mai  

34.7 

40,5 

>4." 

8.4 

1.7 

^6 

Juni  

»5.9 

43.0 

16,6 

■0.3 

3.3 

0,9 

Juli  

3o.i 

38.4 

'8.5 

7.f> 

«.9 

*.4 

«9.5 

43.4 

"5.7 

8,1 

3.« 

04 

oSdSct^  '  *  '  * 

34.9 

>3.3 

a 

0,6 

«.s 

34.9 

43.S 

■3.3 

«.« 

November  .... 
December  .... 

36,1 

44.S 

<3>S 

«kS 

35.7 

4t,fi 

4.7 

Gröfste  stündliche  Niederschlagshöhen. 


Datum 

Du 

IMT 
HbnMa 

ftaSlMda 

6 

1 

»4,7 
67,0 

4.« 

II. Juli  iSjS  

6,1 

17./18.  Mai  1887')     ,    .    .  . 

W.6 

6,1 

3 

45 

26.2 

7.0 

10 

8.3 

7.1 

42,0 

8.4 

30 

*'.3 

8.S 

6.Sepieaiber  t8Sb  .  .  .  . 

»M 

I3»3 

13.3 

7.  August  188$  

»M 
i9iO 

M.  JüH  iMt  ...... 

JO 

47.« 

3t>S 

GrAfste  viertelstündlicbe  Niederschlagshöhen. 


12.  Juni  1876 
29.  Mai  1882 
6.0ctober  i88j 


Dauer 
Minul^n 


45 

«5 


mm 

«7.5 
|S,7 
16,6 

*«.s 


pro 


16.6 
16,9 


I)  In  Cbarlottenburg  fielen  84,  in  Ruhlcbcn  bei  Spandau  87  mm. 


b* 
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Wie  man  sieht,  beansprucht  die  Zahl  der  Niedcrschlagstage  mit  einer  Ilöhe  bis  ni 
einem  ganzen  Kifininieter  schon  einen  eriietdiclien  BruchtheQ  aUier  Tage  mit  mefsbarem 

Niedeischtap:  in  der  kälteren  Jahreshälfte  etwas  mehr  als  Vs.  'Ii  wärmeren  "/^  bis  '/«■ 
Der  Hauptantheil  entfallt  aber  auf  die  Gruppe  der  T^e  mit  i,i  — 5,0  mm;  ihre  Zahl  schwanlct 
swisdien  46%  im  Januar  uml  38  im  JuM,  aodafe  also  im  allgemeinen  */io  aller  Niederschlags- 
tage nur  Tagesmengen  bis  zu  =  inm  liefern.  Die  nächstfolgende  Gruppe  (5,1  —  10,0  mm) 
ist  noch  mit  13  — 18«/»  bethciligt,  die  nächste  (10,1 — 20,0  mm)  mit  3  —  »o*/o;  was  darüber 
hinausgeht,  geblkt  sdion  su  den  Sdtenheiten. 

In  den  4.^  Jahren  von  1848  bis  1890  änd  in  Berlin  30  Tage  mit  mehr  als  30  mm 
Regen  vorgelcommen,  und  zwar  im 


Juni 
5 


14 


Aug, 


Sept. 
2 


Oct 
3 


Nov. 
I 


Von  diesen  30  Tagen  lieferten 

20  6  2  2 

30 — 40       40  —  50       50 — 60   mehr  als  60  mm» 

nimlich  06,7  mm  am  11.  Juli  1Ö58  und  7^,3  mm  am       Mai  1860. 

Da  die  stärksten  Niederschläge  nur  von  kurzer  Dauer  sind,  reicht  die  Angabe  der 
Tagesmaxima  Tür  praktische  Zwecice  nicht  aus;  man  muß  grö&te  stOndHche,  gröfste  viertel- 
stündliche, womöglich  auch  gröfste  minutiiche  Rcgcnfällc  kennen.  Solche  Angaben  liefert 
natürlich  am  besten  ein  sclbstregistrircnder  Regenmesser;  indessen  lassen  sich  auch  aus 
den  genauen  direcien  Regenmessungen,  welche  wir  aus  Berlin  besitzen,  einige  nütalicbe 
Angaben  aUdten. 

Zum  Sch]uf>  der  Mittheilun^^'en  über  die  Regenverhiltnlsse  BetUns  nodi  ein  paar 
Worte  über  trockene  und  nasse  Perioden. 

Niederschlagsperiüden  von  fQnf  oder  mehr  Tagen  smd  seltener  als  solche 
trodeenc  Perioden.  Von  diesen  giebt  es  durchschnittlich  im  Jahre  13,2,  von  jenen  aber 
7,5.  Mit  <!!•  <%er  grö&eren  Häufigiceit  trockener  Perioden  ist  auch  eine  viel  gröfscre  Aus- 
dehnurii;5laliii»keit  derselben  verbunden;  die  längste  Trodcenperiode  (28  Tage)  ist  noch  um 
10  Tage  länger  at>  du-  l.m^'ste  n.is<(  ,  welche  in  den  43  Jahren  1848 — 1890  vorgekommen 
ist,  wie  nachstehende  Tabelle  zeigt. 


Zahl  drr 

der 

TM  d«r 

Zahl  .W 

Trockrn* 

Ti'o<^rn- 

IMfiiMU-a 

5  Tage  .  . 

.  . 

15  Tage  . 

.    .    .  3 

8 

6    „       .  , 

.      .  63 

122 

16 

«»  • 

5 

7      n          •  • 

4    •  4^ 

69 

»7 

II  ♦ 

.    .    .  I 

6 

8    ,1      .  < 

.    .  28 

61 

18 

M 

.    .    .  2 

4 

9  •» 

.    .  I» 

45 

»9 

it 

4 

10  „ 

.    .  12 

*S 

20 

M  ♦ 

2 

it  „ 

•   •  7 

*4 

21 

n 

I 

12  „ 

1.       •       •  "* 

13 

25 

M 

1 

» 

■    •  3 

<J 

28 

»» 

I 

14 

.    .  I 

12 

Solche  Trockenjicriodcn  sind  am  häufn;^ten  in  den  Monaten  .April  und  Mai, 
während  man  im  Februar  und  im  Dcccmber  am  chcblcn  auf  nasse  Perioden  rechnen  kann. 

Gewitter  hat  Berlin  durchschnittlich  an  15  Tagen  im  Jahre;  das  gewilterreichste 
Jahr  war  i8Hg  mit  25,  das  gewitterärmste  iH(>j  mit  nur  6  solchen  Tagen.  Auf  die 
vier  Monate  Mai  bis  August  entfallen  Ho«/,  aller  Gewitter.  Wintergewitter  (Octobcr  bis 
März)  gab  es  in  43  Jahren  nur  22,  also  durch.schnittlich  eins  alle  zwei  Jahre.  Der  gewitter- 
rrichste  Monat  war  der  Juli  1SS4,  der  12  Gewittertage  hatte.  Durchschnittlich  fillt  das 
erste  Gewitter  auf  den  14.  April  und  das  letzte  auf  den  14.  September. 
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Tage  mit  Hagel  gicbt  es  zwei  bis  drei  im  Jahre,  mit  Graupeln  drei  bis  vier; 
crstcre  sind  im  Sommer,  letztere  im  Frühjahr  am  häufigsten. 

lieber  die  Luftströmungen  Berlins  giebt  AuficMufs  folgende 


Windvertheilung  nach  Procent. 


NunI 

Nordmt 

Oft 

Süd 

Sudwnt 

Wctt 

% 

0,' 

'f> 

0 

D 

0,' 
9 

• 

% 

Januar  

4 

6 

'5 

1  1 

'S 

'9 

9 

Februar  .... 

5 

8 

«J 

lO 

10 

18 

25 

II 

MSr?   

lO 

'3 

1 1 

lO 

•s 

22 

12 

.■\pril  .    .    .    .  . 

ii 

lo 

'S 

1 1 

') 

20 

'3 

Mai  

1 1 

lO 

«5 

9 

8 

•3 

20 

M 

Juni  ...... 

8 

0 

10 

7 

8 

'S 

i7 

16 

Juli  

8 

8 

6 

9 

>7 

3* 

'3 

August  

7 

10 

1 1 

|8 

»7 

•3 

Scptrmbcr     .    .  . 

t> 

7 

Ij 

lO 

12 

|8 

23 

1 1 

l  )(  lolirr  .... 

4 

9 

12 

M 

•9 

22 

NfivcmbtT  .... 

6 

6 

10 

'5 

20 

2ü 

10 

Deceaber  .... 

5 

s 

»4 

Bl 

Südwest-  und  Westwinde  haben  al.so  das  ganze  Jahr  hindurch  die  Oberherrschaft, 
am  mei.sten  im  Hochsommer,  wo  fut  die  Hälfte  aller  Winde  aus  diesen  Richtungen  wehen. 
Die  relative  Häufigkeit  der  trockenen  und  gcwülinlich  kalten  Nordost-  imd  Ostwinde  des 
FrQhjahrs  ist  aus  der  Tabdle  ebenso  deutlich  ersichdich,  wie  die  der  kühlen  Nordwest- 
vrindc,  die  im  Juni  ihren  Höchstwerth  erreicheD. 

Ueber  die  V'crhältnUbc  der  Windgeschwindij^kcit  ^cben  die  Aufzeichnungen 
eines  Anemographen  Aufscblufs,  der  seit  1664  auf  dem  Thunn  des  Joachimstharschen 
Gymnasiums  33,50  m  ftber  dem  Erdboden  aufgestellt  ist.    In  dieser  Höbe  betragt  die 

niittlt  le  jährlich«'  Windgeschwindigkeit  5, 10  in  in  einer  Sekunde.  Nach  zehnjährigen  Messungen 
sind  die  mittleren  Monatswerthe  und  deren  Grcnzzahlen  folgende: 


Qodnrinili'ihcit 

MoaatHnittel 

NicdrifBii» 

Januar  

5.5 

7.5 

4.0 

5.S 

7.0 

3.4 

6,1 

(•.<} 

5.0 

äST'.  :::::: 

S.3 

f.,i 

3.9 

5.» 

4.7 

Jaai  

*i 

J.S 

Juli  

4.6 

5.9 

3.« 

4.6 

5.» 

3.» 

September  .... 

*4 

s.* 

3.S 

5.2 

6.<) 

3.9 

Nowmber  .... 

4.7 

7.8 

3.6 

Decenber  .... 

5.3 

7.0 

3.7 

Der  Man  ist  also  der  windigste,  der  September  der  ruhigste  Monat. 

Hczcichnct  man  nl^:  Strtrmtnt;  einen  solchen,  an  dem  die  Windgeschwindigkeit 
während  einer  oder  mehrerer  Stunden  mindestens  16  m  in  einer  Sekunde  betragt,  so  gab  es 
im  Jahrsdint  1889/93  deren  56,  hn  Durchschnitt  also  5—6  jährlich.   Die  Anzahl  dieser 

Stunnsttinden  war  201.  sodafs  n!so  ein  Sturm  durchschnittlich  ;",  Stunden  dauerte. 

März,  Januar,  October  und  l-cbruai  sind  die  sturmreichsten  .Monate. 

Das  höchste  Stundenmittel  der  Windgeschwindigkeit  wurde  am  5.  März  von 
I  ^  V'hr  N'ächmtttaj^'s  mit  -j,-r>m  in  einer  Sekunde  registrirt;  während  kurz  dauernder 
Böen  sind  aber  .sciion  Geschwindigkeiten  von  25  m  gemc.s-sen  worden. 
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4.  Eintheilung  und  allgemeine  Gestaltung  der  Stadt 

K^jydH  n^abcn,  welche  die  Stadt  Berlin  als  solche  betreffen,  also  auch  diejenigen  über  ihre 
rajl^P!  FmtheilLing,  können  sich  ntnXcfast  nur  auf  das  von  dem  stSdtischen  Weichbilde 
III,' i^tc  Gebiet  erstrecken,  dessen  Bevölkerung  einer  gemeinsamen  einheitlichen 
Verwaltung  unterstellt  ist.  Eine  solche  Beschränkung  mala  allerdiogs  willkürlich  und  nicht 
mdir  ganz  natufgemfifs  erschemen,  nachdem  <fie  Mehrzahl  der  in  uiunittdbarer  Umgebung 
Berlins  j^'degenen  Ortschaften,  deren  Bewohner  mit  denen  Berlins  in  engster  Gemeinschaft 
der  wirthschaftUchen  Interessen  leben,  mit  der  Stadt  so  völlig  zusammengewachsen  ist,  dafs 
die  Grenzen  der  versdiiedenen  Gebiete  iiifaerlicfa  nicht  mdv  erkennbw  ind.  Eme  Vcr' 
einigung  dieser  OrtschaRen  mitBctlln  in  irgend  wddier  Form  dürfte  denn  attcb  nicht  mehr 
lange  zu  verhindern  sein. 

Die  Geriditspunkte,  nach  denen  eine  Eintheihn^  des  Wächbfldes  erfolgt,  sind  — 
je  nach  den  Zwecken,  denen  eine  solche  zu  dienen  hat  —  sehr  mannigfaltige.  So  ist 
Berlin  zum  Zwecke  der  politischen  Wahlen  in  vier  Wahlkreise  für  das  preufsiscbe  Ab* 
geordnetenhaiis  und  sedis  Wahlkreise  tSv  den  Reichstag  zerlegt ,  die  ErsatzbehOrde  unter- 
scheidet sechs  Aushebungsbezirke,  die  Raupo!i;^ei  10  Reviere  usw.  Die  evangelische  Landes- 
kirche gliedert  das  Stadtgebiet  nach  iGrchengemeinden,  deren  Zahl  und  deren  Abgrenzung 
Infolge  der  Erbamuig  zahlreicher  neuer  Gotteshiuser,  namentlidi  seit  den  letzten  Jahren, 
stetigen  Veränderungen  unterworfen  ist.  Am  volksthümlichsten  ist  die  Eintheilung  geworden, 
welche  die  Post  sich  geschaffen  hat,  weil  diese  dem  Einzeloea  persönlich  am  nächsten  tritt; 
sie  imtersdieidet  nadi  ihrer  geographischen  Lage  zum  MBttdinmlcte  der  Stadt  neun  Bezirke, 

Centrum,  Nordwest,  Nord,  Nordost,  Ost,  Südost,  Süd,  Südwest  und  West  fC,  NW..  N., 
NO.,  O.,  SO.,  S.,  SW.  und  W.),  welche  jedoch  nicht  ganz  mit  dem  Weichbilde  sich  decken, 
sondern  stdienweise  in  das  Gebiet  der  Nadil»rgemelnden  Obergreifen. 

Dem  gegenüber  ist  die  amtliche  Eintheilung  der  Verwaltungsbehörden,  nach  welcher 
Berlin  aus  326  Stadtbezirken  und  96,  je  eine  Mehrzahl  der  ersten  umfassenden  Polizei- 
revieren 9ch  zusammensetzt,  ebie  nur  den  Behörden  geläufige;  nur  dne  Ideme  Minder- 
heit der  Einwohner  dürfte  die  Ziffer  des  Polizeireviers,  geschweige  denn  des  Stadtbezirks, 
dem  sie  angehört,  fest  im  GedächtniCs  haben.  Bekannter,  wenn  sie  gleich  ebenfalls  mehr 
und  mdir  aus  d«n  Bewofstsein  der  Bevölkerung  verscliwindet,  ist  die  Gliederung  Berlnis 
nach  sogen,  „historischen  Stadttheilcn",  von  denen  einige  alte  Eigennamen  tragen, 
andere  nach  Mitgliedern  der  Herrscherfamilie,  noch  andere  nach  umliegenden  Ortschaften 
benannt  sind.  Sie  liat  bis  heute  ebe  gewisse  amtliche  Geltung,  da  einerseits  das  Berliner 
Grundbuch  auf  ihr  fufst,  anderseits  aber  auch  die  Eintheilung  der  Stadtbezirke  aus  ihr 
hervorgegangen  ist  und  in  ihr  aufgebt.  Abb.  II  giebt  (nach  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Budies)  ebe  skizzenhafte  Uelienicht  derseH>en,  die  aller^ngs  insofern  mit  der  Gegenwart 
nicht  mehr  ganz  übereinstimmt,  als  mittlerweile  —  neben  kleinen  Veränderungen  in  der 
Benennung  —  eine  Untertheilung  einzelner  Gebiete  sich  eingeführt  hat.  Auch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  die  hi  der  Skizze  angegebene  Begrenznng  der  ältesten,  central  gelegenen 
Stadtthcile  Berlins  durch  die  Reste  der  ehemaligen  Fcstung^räben  ^Grüner  Graben  und 
Kdnigsgraben)  in  Wirklichkeit  nicht  mehr  vorhanden  ist;  sie  ist  jedoch  beibehalten  worden, 
um  den  gesdiichtlichen  Ursprung  jener  Grentlinienfahnmg  ersichtlich  zu  machen.  Dagegen 
haben  die  seither  erfolgten  Erweiterungen  des  Weichbildes  Rerficksichtigung  gefunden. 


Zur  Zeit  unterscheidet  man  nicht  mehr  16,  sondern  die  folgenden  21  „historischen 
StadttheOe".  I.  BerKn  (Stadt-Bezirk  i— s).  H.  Alt-Kdbi  (St-B.  6^8),  in.  Friedrichs- 
werder fSt.-B  Q— lo^i,  IV.  Dorotheenstadt  (St.-B.  11  —  14),  ^'  Frirdrichstadt  (St.-B.  15 
bis  io),  VI.  Untere  Friedrich -Vorstadt  (St.-B.  31—34).  VII.  Schöneberger  Vorstadt  (St.-B.  35 
bis  49),  Vni,  Obere  Friedrich -Vorstadt  (St.-B.  50—53).  IX.  Tempelhofer  Vorstadt  ÖSt.-B.  54 
bis  78b),  X.  Lui-senstadt  ienscits  des  Canal?;  (St.-B.  70—113),  XI.  Luisenstadt  diesseits  des 
Canals  (St. -B.  114— 142),  XII.  Neu-Köln  (St.-B.  143-144),  XIII.  Stralaucr  Viertel 
(St.-B.  145—181),  XrV.  Königs-Viertd  (Si-B.  182—201).  XV.  Spandauer  Viertel  (St.-B.  202 
bis  217),  XVI.  Rosentbaler  Vorstadt  (St.-B.  218  — 254c),  XVII.  Oranienbuj^er  VorsUdt 
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fSt. -  B.  2  5 5 ^278),  XVIII.  Friedrich -WUhelm- Stadt  (St.-B.27q  - 282) ,  XIX.  Thiergarten  (St. -B. 
283—284;,  XX. Moabit  (St.-B.  285—304),  XXI.  Wedding  und  Gesundbrunnen (St-B. 305— 326). 
Schon  aus  der  verschiedenen  Anzahl  der  efnselnen  Bearke,  «ddie  diesen  Sladt- 

theilen  angehören,  ersieht  rv.^r.  Iricht  daf^  letztere  nach  Ausdehnung  und  Revfilkerungs- 
zifTer  sehr  ungleich  sind  und  sich  daher  zur  Grundlage  einer  Verwaltungsorganisation ,  die 
eine  Eintheilung  des  Stadtgebiets  in  gröfsere,  annähernd  gleichmäfsige  Bezirke 
fordert,  wenig  eignet.  Als  es  daher  nach  der  gesetzlichen  Einfuhninr;  Hpr  Civilstands- 
register  galt,  den  Bereich  der  einzelnen  Standesämter  abzugrenzen,  hat  man  für  diesen 
Zweck  eine  neue  Eintheilung  der  Stadt  eingeffilurt,  die  allerdings  zu  derjenigen  in  historische 
Stadttiieile  und  Stadtbezirke  in  Beziehung  gesetzt  wurde.  Indem  die  kleineren  .Stadtthcile 
unter  üch  besw.  mit  angrenzenden  Abschnitten  der  gröfseren  zusanunengefafät,  letztere 


I.  Ak-Bcrtia.  t.  AU-Kffla. 
3»  l»iwliidi»w«n>«t.      4.  Doio' 

»1^.        Till  H  (I 

nfekM    r<rfl|.      9.  1 
10.  StimlaHT  Itoftar 

VonUJtJ.  II.  Ibbütb  und  InAere 

Ludiboniw  ■•d  PmuUarr  Vw 
liMlt).  xj.  Spondancf  R«vi^r 
(Sophiciuiadt).  ij.  Aenbem 
Span^vtfr  Revier  fOraiiiefliburger, 

lUiiill         14.     Kn«lnch -W'ilhrlm 
Sladt.   IV  All  -  'jr.A  NVu-Mnlbi». 
iti    yVciUhr.t    Ii. .ikirir  Wedtt^ 

BKK^M  W««chUlilKTrTiie. 
 StadtlhpilffTMU«, 

 Zag  der  frObciM  Stadl- 


Abb.  IL  Uebenidilriarte 
des  JkrHBer  WeldibiMes. 


dagegen  nach  Bedarf  zerlegt  wurden,  hat  man  ursprünglich  13  Standesamtsbezirke 
gebildet  I  aus  denen  mit  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung,  die  eine  weitere  Tliettimg  er- 
forderlidi  machte,  bis  jetzt  18  geworden  sind.    Es  schnnt,  6afs  diese  Eintheilung,  über 

welche  die  auf  S.  XXVI  mitgetheilte  Tabelle  nähere  Auskunft  giebt,  in  Zukunft  auch  noch 
für  andere  Zwecke  Bedeutung  erlangen  wird.  Wenigstens  wird  sie  für  die  Nacbweisungcn 
des  statistiachen  Amtes  der  Stadt  schon  jetzt  mit  Voriiebe  benutzt. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  war  femer  die  natürliche,  gleichfalls  aus 
Abb.  II  ersichtliche  Gliederung  erwähnt,  die  lur  das  Weichbild  der  Stadt  daraus  tiervoi^ehti 
dafs  um  den  alten  htstorisdwn  Kern  dersdl)en  ^  <fie  diemals  von  den  Festungswerken, 
heute  von  dem  Zuge  der  Wallstrafse  und  der  N'ruen  Fricdrichstrafse  begrenzten  Stadttheile 
—  zwei  Zonen  sich  legen,  deren  innere  durch  die  Linie  der  früheren  Stadtmauer  und  deren 
lofflcfe  durch  die  WdchbUdgrense  abgeschlossen  wird.  Es  vrar  sodann  versucht  vrorden, 
auf  Grund  dieser  Eintheilung  ein  in  grofsi  n  Zügen  gohaltene«;  Rild  des  Gepräges  zu  liefern, 
das  diesen  venclüedcnen  Stadtgebieten  durch  die  Eigenart  ihrer  Bebauung  aufgedrückt 
worden  ist. 

Abgesehen  davon,  dafs  jene  Schilderung  heute  in  vielen  Einzelheiten  nicht  mehr  zutrifft, 
ist  auch  ihre  Grundlage  nicht  mehr  richtig.  Denn  wenn  es  um  natürliche  Verhältnisse  sich 
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handelt,  kann  nicht  allein  das  heutige  Weichbild  in  Betracht  kommen,  sondern  es  mufs 
bereits  das  weitere  Gelltet  ia«  Aoge  gefafst  werden,  auf  welches  nach  Einverleibung  der 
Vorr>rtr  das  künftige  „Giob-BcrVm"  sich  erstrecken  wird.  Für  dieses  aber  sind  jene 
ältesten  Stadtthcilc  schon  lingst  nicht  mehr  der  Mittelpunkt  Letzter  dürfte  zur  Zeit  — 
{«besondere  was  den  Verkehr  anlangt  —  in  der  G^^d  des  Potsdamer  Platses  liegen, 
wird  sich  aber  al!iiili!ilich  noch  wcitr  r  nach  Westen  verschieben,  sodafs  in  ab«rhharer  Zeit 
der  schon  gegenwärtig  vollständig  umbaute  Thiergarten  das  Herz  von  Berlin  bilden  wird 
Die  Bebauung  hat  skh  nun  so  gestaltet,  dafs  zunächst  um  den  Thiergarten  und 

den  als  Zubchnr  Vf>n  ihm  an^iisrhfnden  Znnlfv^'ischcn  Gnrtrn  diejenigen  Quartiere  sich 
anschlicA>en,  in  denen  die  vornehmeren  und  wohlhabenderen  Kreise  der  Bevölkerung,  soweit 
die  Elmcdnen  nicht  durch  zwingende  Rflclcsichtcn  an  eine  andere  Stadtgegend  gebunden  sind, 
mit  Vorliebe  ihre  Wohnung  zu  wählen  jifli  i^i  n  Eine  Ausnahm*  —  wenn  auch  voraussichtlich 
nicht  für  alle  Zukunft  —  bildet  leider  der  dem  Thiergarten  nordlich  der  Spree  gegenüber 
liegende  Theil  von  Moabit,  wohin  man  den  Packhof,  den  GBterbahidiof  Lehrter  Eisen- 
bahn und,  noch  vor  kur?Tm ,  f  in  Proviantamt  verlegt  hat  Drr  Rang  dieser  Wohnquartiere 
spiegelt  sich  auch  in  ihrer  äulseren  Erscheinung.  Fast  durchweg  sind  die  Strafsen  mit 
Bäumen,  mehrfach  schon  Siteren  Ursprungs,  bepllanst  und  ndt  breiten,  wohl  gepflegten 
Vorgärten  vr.r  di  n  Hftnsrrn  versehen.  Stellenweise  wird  die  <;p«;chlossenc  Reihe  der  letzteren 
von  Gärten  unterbrochen,  welche  die  Häuäcr  ganz  oder  doch  von  drei  Seiten  umgeben, 
in  den  Bauten  selbst,  von  denen  viele  mit  reichem  k&nstlerischcn  Aufwände  hergestellt 
sind,  hat  das  Können  und  Streben  der  Berliner  Ardiitektenschaft  aufs  mann^altigste  und 
gUiekliciiste  sich  bethätigt 

Nach  Osten  hin  folgt  auf  diesen  Ms  zur  WDhelmstraüte  reichenden  v<Mmehmen 
Wohnbezirk  jenes  nördlich  und  östlich  von  der  Spree,  südlieh  von  der  Leipziger  Strafse 
begrenzte,  also  die  Stadttheile  Dorotheenstadt,  nördliche  Friedrichstadt,  Friedrichswerder 
und  Alt-Köln  umfassende  Gebiet,  in  welchem  vorzugsweise  der  Glanz  des  grofsstädtischen 
Lebens  und  der  Fremdenverkehr  sich  entfaltcr  Hier  befinden  sich  fast  sämtliche  ält<  len  Monu- 
mentalbauten und  Denkmäler,  in  welchen  die  Stellung  Berlins  als  Landeshauptstadt  zum 
Ausdruck  gdangt  ist;  hier  —  oder  doch  in  unmittelbarer  Nähe  —  ist  auch  der  Platz  für 
die  neuesten  Schöpfunj;cn  dieser  Art,  das  Reichshaus,  den  Dom.  das  N'ationaldenkmal 
Kaiser  Wilhelms,  die  Häuser  des  preufsischen  Landtages,  das  keichspostamt  gewählt 
worden.  Hier  ist  endlich  die  Stätte  der  bedeutendsten,  monumental  aufgefaJsten  Gebäude, 
welche  von  Gesellschaften  oder  einzelnen  Unternehmern  für  geschäftliche  Zwecke  errichtet 
worden  sind:  der  Bankhäuser,  der  grofscn  (insbesondere  um  den  Stadtbahnhol  Fricdrich- 
strafsc  zusammen  gedrängten)  Gasthöfe,  der  sogen.  Bierpaläste  und  zahlreicher,  mit  präch- 
tigen Läden  ausgestatteter  Kaufhäuser.  Vor  allem  in  den  beiden  grofscn  I lauptstrafscn, 
welche  dieses  Gebiet  durchkieui£€n,  da  Strafse  Unter  den  Linden  und  der  Friedrichstrafse 
sowie  in  der  Leipziger  Strafse,  dem  Spittelmarkt,  dem  Werder'schcn  Markt  und  dem  Haus- 
voigtei-Platz hat  die  Bauthätigkeit  der  letzten  i  Jahrzehnte  mit  den  schlichten  Wohn- 
häusern der  älteren  Zeit  rücksichtslos  aufgeräumt  und  an  Stelle  früherer  Einltkmigkeit 
bunteste  Mannigfaltigkeit  gesetzt.  Die  Erscheinung  des  Ganzen  hat  wesentlich  ancli  da- 
durch gewonnen,  dafs  sämdichc  Plätze  reiche  gärtnerische  Aus=;tat;un<;  erhalten  haben. 

Als  ein  dritter  Bezirk  von  ausgeprägter  Eigenart  sciilicüi  dunn  weiter  nach  Osten, 
jenseits  des  neuerdings  fvir  die  Schiffohrt  eröHheten  Hauptarmes  der  Spree,  der  Stadttheil 
Alt -Berlin  sich  an  Auch  in  ihm  hat  die  neuere  Rnuthätigkcit  von  den  Schöpftinf^en 
friiliertT  Jahrhunderte  nicht  viel  übrig  gclasjscn;  insbesondere  haben  mehrere  Strafsendurch- 
briuhi-  und  Strafsenvcrbreiterungen,  unter  denen  nur  die  Anlage  der  Kaiser -Wilhelm - 
Strafse,  die  Beseitigung  des  Mühlcndammes  und  die  Verbreiterung  der  Rosen.strafse  erwähnt 
sein  mögen,  sowie  die  Errichtung  verschiedener  grofser  Monumentalbauten  umwälzend  ge- 
wirkt So  erinnern  neben  den  alten  Kirchenbauten  und  einigen  engen  Nebengäfschen  fast 
nur  nocli  die  j^ekrümmte  Form  verschiediner  Strafsen  sowie  die  schmalere  X'ieitel-  und 
Gnindstiickthcilung  an  (Jen  mittelalterlichen  Ursprung  dieses  Siadtquartiers,  das  he\Ue  \oi- 
zugsweise  der  Sitz  des  Berliner  Grofshandels  geworden  ist  und  aus  welchem  eigentliche 
Wohnhäuser  allmählich  ganz  verdrängt  zu  werden  scheinen.  Die  öfTeotiicben  Gebäude,  die 
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in  ihm  sich  befinden,  dienen  im  Gegensätze  zu  denen  des  westlicher  liefjondcn  Bezirks  fast 
durchweg  nicht  allgemeinen  Staats-,  sondern  Örtlichen  Zwecken,  so  das  Kathhaus,  das 
Polizei -Präaidiuin,  das  Geblttde  des  CivOgeridits,  das  Hauptpostamt,  die  Bfiise,  die  Central' 
Marlcthallc  usw. 

Auf  die  ihrer  Ausdehnung  nach  bei  weitem  überwiegenden  Thcilc  Berlins,  welche 
die  drei  im  Vorhergehenden  erwähnten  Gebiete  nach  aufsen  hin  umgeben ,  braucht  im  ein- 
zelnen nicht  eingegangen  zu  werden.  Es  sind  im  wesentlichen  Wohnquai  tu^re,  in  denen  — 
abgeselien  von  den  Bauten  örtlicher  Bestimmung,  lütten.  Schulen,  Markthallen  usw.  — 
öffendiche  Gel)aude  nur  sparsam  vertreten  nnd.  ßne  Ausnahme  hiervon  macht  nur 
M<Kibit,  wo  zuniichst  der  inneren  Stadt  das  Landes- Ausstellungsgebäude,  das  Crimina'j^'ei iclu, 
mehrere  grölserc  Casemenbauten  und  Militärinstitute  sowie  das  ZeUengefangniTs  mit  den 
Bauten  des  Packhofes  imd  des  Lehrter  Bahnhofes  sich  susammendrSngen.  Der  Rang  der 
Wohnungen  und  damit  die  lüscheinung  drr  ^^trafsen  wird  im  allgemeinen  nach  diMii  l'in- 
kreise  zu  minderwerthigcr;  doch  findet  sich  überall  eine  Anzahl  gärtnerisch  geschmückter 
PiStze  und  baumbepflanster  Stralsen  mit  Vergüten.  Auch  an  eigenartigen ' Wericen  des 
Privatbaucs,  die  aus  der  ?>chal)I<  ine  des  f^ewühnlichen  Mietlisliaiisos  hiTausfalU'n ,  fehlt  es 
nicht  ganz.  Stellenweise  haben  sich  noch  Landhaus -Anlagen  mit  Gärten  erhalten,  die  zu 
der  Zeit  entstanden  sind,  als  die  betreflTende  Stadtgegend  noch  ein  fiieieres  vorstadtisches 
Gepräge  tm^.  Sic  sind  allmählichem  Untergange  verfallen;  nur  die  in  sich  geschlossene 
Villcncolonie  Wilhelmshöhc  auf  der  Ostseite  des  Kreuzberges  dürfte  vielleicht  vor  diesem 
Schicksal  bewahrt  bleiben.  Im  Sufseren  Nordwesten  und  Südosten  kommen  zahlreidie 
Fahrikanlaj^en  zur  Erscheinung,  während  sich  die  im  Innern  der  Stadt  liegenden  Fabriken 
meist  auf  dem  llinlcrbndc  der  Wohnhäuser  verbergen.  Im  übrigen  bringen  die  zum  gröfseren 
UmHI  bis  an  die  Linie  der  früheren  Stadtmauer  vorgeschobenen  Bahnhöfe,  die  Cascmcn  mit 
ihren  Elxercierplätzen ,  die  Friedhiifc,  endlich  die  von  der  rierneindr  /ti  Erholungszwecken 
anj^elegtcn  öffentlichen  l'arks,  der  tiumboldthain  im  Norden,  der  Fricdrichshain  im  Osten, 
der  Treptower  Park  im  SQdofiten,  der  Victoriapark  im  SQden,  weitere  Mannigfaltigkeit  in 
das  Bild  der  Aufscnstadt. 

Wer  gerecht  ist,  wird  über  den  Ge&amtcindruck  Berlins  kein  ungünstiges  Urthcil 
flülen,  namentlich  wenn  er  berücksichtigt,  wie  wenig  —  im  Vergictdi  su  anderen  Grofs- 

städten  —  die  natürlichen  Verhältnisse  der  Lage  sie  unterstützen.  Freilicli  mufs  .inerkannt 
werden,  dais  die  Vorzüge,  welche  die  Lage  der  Stadt  bietet,  die  Erscheinung  der  Wasser- 
Ultife,  vor  allem  aber  der  Höhenunterschied  xwischcn  der  Thalsdile  und  den  RBndem  des 
Sprcethals  ästhetisch  nicht  so  ausgenutzt  worden  sind,  wie  es  zum  Vortheile  des  Stadt- 
bildes hätte  geschehen  können. 


5.  Statistisches. 

jollständige,  wenn  auch  nur  zusammenfassende  Mittheilungen  über  alle  diejenigen 
(  Verhältnisse  Berlins  beizubringen,  wdche  den  Statistiker  intcressfrcn ,  liegt  aufsrr- 

^   :    Zwecke   dieses  Buclx-s.     Für    eine   RrÜK'    e;n/rliUT  neliirle,    ilir  in  lit/ 

tercm  eine  besondere  Darstellung  gefunden  haben,  sind  mit  dieser  auch  die  betreffenden 
statistischen  Zahlen  verwebt  worden.  So  handelt  es  sich  an  dieser  Stelle  im  wesent- 
lichen um  eini^'e  An^^ahen  allgemeiner  Art  libir  die  Vei h.'i'trnsse  des  Grunvltvsi'.-e- ,  der 
Bebauung  und  der  Wohnungen  sowie  über  den  Stand  und  die  Bewegung  der  Bevölkerung. 
Dieselben  sind  fast  durchweg  dem  von  dem  Director  des  statistischem  Amtes  der  Stadt, 
I lerrn  Geheimen  Re^icrun^'srath  Prof.  Dr.  Bf  ckh,  her.msgejjebcnon  ..Statistischen  Jahr- 
buchc  der  Stadt  Berlin"  entnommen,  fuiscn  daher  auf  der  Statistik  bis  ein.schlicfslich 
des  Jahres  1693  bezw.  1893/94,  da  ein  weiterer  Band  des  Jahrbuches  noch  nicht  erschienen 
ist.  Doch  sind  einzelne  \ins  bekannt  gegebene  Ermittelungen  der  letzten  Volkszählung  vom 
December  1895  imt  benutzt  worden. 
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T'cber  den  Grundflächeninhalt  des  Berliner  Weichbild-  s  werden  vi'jllip  qe- 
sicheitt  I- rj^ebnissc  erst  nach  Abschluls  dtr  seit  Mitte  1876  seiten.s  der  Stadt  in  Angriff 
l»f  nnrnriK  n<  n,  bis  April  i8(j4  auf  .5273  ha  erstreckten  Neuvermessung  gewonnen  werdco. 
Nach  den  MriiiiUeluni^rn  der  stiidtisclien  Grundcigenthums  - Dc])utation  Ln-tru^  die  Gcsamt- 
Hache  der  Stadt  Beiliii  t^cj^cii  Ende  des  Jahres  1883,  nuclidein  die  letzten  Einverleibungen 
einiger,  im  ganzen  381  ha  umfassender  Gebiete  (darunter  des  Thiergartens)  crfolfit  waren, 
^V^ioha-  Dav.ju  Voltten  auf  Accker,  Wiesen  usw  J'.^s  ha,  auf  bebaute  Flächen  ein^chliefs- 
licli  Ilulc  und  Hausgärten  1814  ha,  auf  Strafen  und  Piatzc  805  ha,  auf  Parks  und  Gärten 
411  ha,  auf  Eisenbahnanlagen  ,52.5  ha,  auf  öifentlichr  Wassi  rläutc  j  Su  ha,  auf  Friedhöfe 
120  ha  kommen;  die  Zuverlässigkeit  Jioser  Einzelangaben  steht  jedoch  nicht  aufser  Zweifel. 
Nach  der  Grundsteuer -Nachwei-sung  Tür  i  H  ^|/95  betrug  der  Ge&anit- Flücheninhalt  Berlins 
6358,38  ha,  wovon  (gegen  Ende  1893)  37,25*4  bebaut  waren. 

Die  Zahl  der  Grundstücke  wird  in  der  letzterwähnten  Xacfi\veisun£;  auf  vv^78 
(mit  durchschnittlich  19,16  a  Flächeninhalt),  von  denen  20166  (mit  durciisümittUch  11,71  a) 
l>et»ut  waren,  an^getwn,  wSlvend  Ende  1883:  2$ji^^  Parzellen  (mit  durchschnittlich 
24,9s  a),  darunter  13997  bebaute  (mit  durchschnittlich  14  a)  und  im  Jahre  tSdS,  wo  das 
Weichbild  allerdings  nur  5922,68  ha  umfafste,  nur  10329  einzelne  Par2t;llcii  vorhanden 
waren.  Die  Theilung  des  Berliner  Grundbesitzes  hat  also  in  den  letzten  Jahrzehnten  aufser- 
Ofdentlich  rasche  Fortschritte  gemacht.  Die  Angabe,  dafs  im  Jahre  1893  die  Zahl  der 
bebauten  Grundstücke  20166  betrug,  stimmt  übrigens  —  wegen  der  verschiedenen  Auf- 
fassung des  Begriffes  „Grund.stück"  -  weder  mit  derjenigen  der  Gebäuiu  steuer-Nadl- 
WttSUng,  nodi  mit  dem  Cataster  der  städtischen  Feuersocictät  zusammen,  nach  dem  ersten 
stellte  adi  dieselbe  gegen  Ende  1893  auf  23038,  nach  dem  letzten  auf  22467. 

Hinsidltlicfa  der  Eigcnthumsverhältnissc  des  Grundbesitzes  ist  bei  der  Volks- 
zählung von  1890  ermittelt  worden,  dafs  von  den  damals  gezählten  22336  Grundstücken 
565  im  Besitze  des  Deutschen  Reiches,  des  preufsischcn  Staates,  der  Provinz  Brandenburg, 
der  Kreise  Teltow  und  Niederbamim  sowie  auswärt^er  Gesandschafteil,  312  im  Besitze  der 
Stadt  Berlin  sich  tiefanden,  wAhrend  144  den  Kirchengemeinden,  57  verschiedenen  Stif- 
tungen, 92  Genossenschaften  und  Vereinen,  422  Actiengcsellschaften,  70  Handelsgcsell- 
achaften,  alle  übrigen  Privateigenthümern  gehörten. 

Der  Worth  des  Berliner  Grundbesitzes  kann  nur  für  den  in  Privathänden  be- 
findlichen Theil  gtrschätzt  werden,  da  es  an  jedem  Anhalte  fehlt,  um  den  Werth  der  dem 
Deutschen  Reiche,  dem  preufsischcn  Staate  und  der  Gemeinde  gehörigen,  sehr  umfang- 
reichen Gebäude  zu  beurtheilen.  Aber  auch  die  Schätzung  jenes  anderen  Thcilcs  ist  nur 
eine  annähernde  und  un.sichere.  In  Betracht  konunt  zunächst  die  Summe,  mit  der  die  auf 
ihnen  errichteten  Gebäude  bei  der  städtischen  Feuersocictät  zwangsweise  versichert  sind,  der 
sogen.  „Feuerkassenwerth'*.  Dieselbe  betrug  am  i.  October  i8()3:  3  323  023  100^,  während 
sie  1883:  1 132  755  <xKS  Jk  und  1873  rd.  i  122  300  000  JL  gewesen  war,  hat  sich  also  in  aswei 
Jahrzehnten  um  das  dreifache  vermehrt.  Da  hierbei  der  Bodenwerth  der  Grundstücke  nicht 
berücksichtigt  ist,  $0  hat  man  versucht,  eine  anderNveite  Schätzung  derart  zu  bewirken,  dafs 
man  einmal  den  nach  der  Mlethssteuer- Summe  ermittelten  Micthswcrth  der  Häuser  zu  Gninde 
legte  und  den  18 fachen  Betrag  des  letzteren  als  wirklichen  Werth  der  Grundstücke  annahm 
und  dafs  man  zweitens  von  den  bei  den  Grundstücksverkäufen  des  letzten  Jahres  erzielten 
Ih-etsen  ausging,  die  man  für  die  gesamte  Bodenfläche  in  Anrechnui^  brachte.  Die 
Schätzung  des  Berliner  Grundbesitzes  nach  dem  Miethswerthe  hat  flir  das  Jahr  i>>3: 
3258199000^1,  fiir  das  Jalir  1893  alx;r  5419809000.^  ergeben,  während  er  nach  dem 
Kaufweithe  in  den  entsprechenden  Jahren  auf  2  887  359  000  ..Ä  bezw.  5  3<)8  012  000  ge- 
schfttzt  wurde.  Es  erhellt  indessen  wohl  ohne  weiteres,  dafs  auf  so  schwankenden  und 
unvollständigen  Grundlagen  iiefriedigende  Hirmittelungen  sich  nicht  durchführen  lassen 

IMe  Preise  einzelner  Grundstücke,  die  nicht  allein  durch  die  Stadtgcgend, 
sondern  auch  durch  die  Lage  des  Grundstücks  und  durch  eine  Reihe  besonderer  Umstände 
bestimmt  werden»  bewegen  sich  selbstverständlich  in  sehr  weiten  Grenzen.    Kleine  Par- 
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Zellen,  deren  Erwerbung,'  Tür  bestimmte  Zwecke  nicht  umgangen  werden  konnte,  sind  in 
einzelnen  Fällen  schon  mit  mehr  als  3000  ^  für  t  qm  bezahlt  wordetL  DurcbschaittUdl 
f&r  kleiner«  GnindstQcke  in  bester  Gesdi&ftsgegend  der  Stadt  ein  Pireis  von 

850  bis  'iso  .a  für  I  qm;  er  bildet  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  die  Grenze, 
innerhalb  deren  eine  gewinnbringende  Ausnutzung  des  Grundstücks  in  der  Regel  noch 
naSglieh  ist.  In  den  bevonugten  Ltixusquartieren  (ant  Tliiergajten),  wo  Gruncbtileke  aUer- 
dings  nur  ausnahmsweise  käuflich  sind,  werden  ^50  und  darüber  für  i  qm  gezahlt.  In 
den  gesuchtesten  Wohngegenden  der  inneren  Stadt  (Nebenstralsen  der  Friedrich-  und 
Dorotheeiutadt)  schwanken  die  Preise  ndscfaen  300  und  850  ul.  in  den  Wohnge^den 
zweiten  Ranges  (äufsere  Friedrichstadt,  Schöncbcrpcr  und  Tempelhofer  Revier,  Ltiisenstadt) 
zwischen  100  und  260  ud,  in  entlegenen  Gegenden  und  den  Arbeiterquartieren  zwischen 
30  und  ICD  ^  für  1  qm.  Naid)  dön  statistteehen  Jaiirbiieh  steDt  sich  der  Durclucbnitts- 
Kaufpreis  auf  225  Jk  fQr  1  qm. 

Die  Belastung  des  Berliner  Grundbesitzes  mit  Hypotheken  und  Grund- 
sehuldcn  betrug  am  Schlasse  des  Jahres  1893:  3948289322  Jk,  überstieg  also  den  Feuer- 
kassenwerth der  betreffenden  Grundstücke  um  rd  '"-'5,27  Mill.  Jk  Sie  ist  seit  1882  um 
53.43 V«>  seit  1872  um  ii4,i)o''/o  gcwach!>en,  wahrend  in  denselben  Zeitabschnitten  der 
dorchsdinitUiche  Miethsertrag  der  GmndstQcke  um  40,51  liesw.  74>>oV«,  ihr  Feuerkassen« 
Werth  um  30,50  bezw.  122,109/0  zugenommen  haben. 

Ueber  den  Wechsel  des  Grundbesitzes  in  den  Jahren  1684 — 1693  gicbt  die 
mdistdiende  Tabeile  Aualomft: 


£■  wunlcn  vcrkmuft 

1S84 

1  »«»5 

1886 

IS87 

1888 

1889 

189p 

1891 

l89> 

«»93 

■  ■  ■ 

1'  rci'A  illi^ ; 

Bebaute  Grundstöcke  .... 
Unbebaate  GnmtMfleke  .  .  . 

'3'7 

766 

;  ... 

1884 

IIOO 

»049 
1068 

1092 
126J 

2619 
>S39 

2200 

983 

1941 
834 

'74S 
74" 

1421 
74» 

Im  Zuiin^swrge: 
Bebaute  Orundstückc  .... 
Unbebaute  GrundtiAckie  .  .  . 

188 
"3 

116 

1  " 

1 1 1 

30 

71 
10 

40 
1 1 

48 
6 

«03 
39 

'45 
38 

3*3 
43 

337 
6S 

Der  Kau^reis,  soweit  er  belcannt  geworden  ist,  betrug  im  Jahre  1893  fUr  1400 
freiwillig  verkaufte  bebaute  GrundstOdce  352171257^*,  für  334  im  Zwangswege  Terkaufte 
bebaute  Grundstücke  77252208^  oder  rd    17:  bezw  c  ihres  Fcucrkassenwerthes; 

der  Kau^prei«  von  597  freiwillig  verkaultcn  unbebauten  Grundstüdcen  stellte  sich  auf 
,S4  846  800  Jk  und  fttr  64  im  Zwangswege  verkaufte  unbebaute  Grundstäcke  auf  6645838  JL 
Verhähnifsmäfsig  die  meisten  Vei  äufseruni^'en  bebauter  wie  unbebauter  Grundstucke  haben  1  ; 
im  Standesamt  XU  (Friedrich-Wilhelm- Stadt,  Moabit,  Thiergarten' Vorstadt)  stattgefunden. 

Gebäude-  und  Wohnverhältnisse. 

Die  Gesamtzahl  der  Gebäude  bdier  sich  nach  der  Volkszählung  vom  i.  December 

i8(»o  auf  3<)  120,  darunter  befanden  sich  28457  Wohngebäude,  von  denen  js  leer  standen, 
während  597  noch  nicht  feitiggesteUt  waren.  Von  den  übrigen  Gcl>&uden  dienten  2907  als 
Fabriken,  Wericstitten  und  Läden,  6267  ak  Niederlagen  und  Remisen,  iq6  waren  Gast- 
häuser, Restaurants,  Theater,  309  Kranken-  und  Waisenhäusei ,  Kirchen  usw  ,  1*^1  dienten 
zu  anderen  Zwecken.  Von  diesen  nicht  zu  Wohnzwecken  bestimmten  Gebäuden  waren 
<'733  g^"^  unbewohnt.  (Die  Gebäudesteuer- Nachweisung,  welche  jedes  selbständige 
StcLicrolijcct  als  Gebäude  aufführt,  zählt  Ende  i8qo  schon  54  "'^9  Gebäude,  1893  deren 
57684.  Von  1883 — 1893  wird  ein  Zuwachs  von  12,097«  verzeichnet.)  Von  den  vor- 
handenen 28765  bewohnten  Gebäuden  entluelten  16 167  Kdlerwohnungen,  also  5^.20%. 

Nach  der  Zahl  der  Geschosse  ergeben  sich  674  (iif,!"!  Gebäude,  die  nur  ein 
Erdgeschols  besafscn,  zo/fa  (^694)  mit  einem  Obergeschofs,  jyü^  (,35**^)        zwei,  8260 

c* 
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(jus)  mit  drei,  12000  (991^^)  mit  vier,  1673  (><^<>9)  mit  fünf  und  iii  mit  sechs  Ober- 
geschossen.  Dte  eingeklammerten  2Men  sind  die  Eirgebnisse  der  früheren  ZaMun^.  Die 

Zahl  der  vierstöckigen  Gebäude  ist  also  bei  weitem  fllirt wiegend.  Noch  ungünstiger  wird 
das  Ergebnifs,  wenn  man  den  Halbstock  und  das  erhöhte  Erdgeschofs  (Hochparterre)  als 
selbständiges  Geschofs  hinsarecbnet.  Es  waren  587  GebSude  mit  Halbstock,  8232  mit 
Hochparterre  und  sos  mit  beiden  vorhanden.  Dieser  7uwachs  entfallt  in  der  Hauptsache 
auf  die  höheren  Gebäude,  sodafs  nach  dieser  Rechnung  13688  Gebäude  je  fünf,  3641  je 
sechs,  48,s  je  sieben  imd  ebi  Gebiude  sogar  acht  Geschosse  besafsen.  Ebenso  liegen  die 
Kellerwohnungen  gerade  in  den  hTjchstcn  Gebäuden,  nämlich  1035t  in  fünfstöckigen,  2167 
in  sechsstückigen  Häusern.  In  der  Ausnutzung  des  Luftraumes  sind  also  nur  noch  etwa 
55*/«  unter  der  höchsten,  durch  die  Baupolizei -Ordnung  vorgeschriebenen  Grenxe  stdien 
geblieben. 

Die  Zahl  der  genehmigten  Neubauten  bcliet  sich  im  Jahre  1893  auf  391 1, 
davon  waren  563  Vorderhauser,  765  bezw.  53 1  Seiten-  and  Qucrgebiude,  25  Fabriken  und 
2037  kleinere  Bauten.  Die  Bauthätigkcit  ist  also  in  den  letzten  Jahren  erheblich  herab- 
gegangen; denn  das  Jahr  1889,  welches  den  Höhepunkt  des  zehnjährigen  Zeitabsdwitts 
16B4 — i8q2  darstellt,  weist  ao  den  entspredienden  &eUen  <fie  ZaMen  1191,  1580,  1083, 
i'2  und  u  s  <  auf    Die  Zahlen  des  Jahres  1893  bleiben  aber  auch  nicht  unerhebUdi  unter 

denen  des  Jahres  s  SS;,. 

Die  Bewohnerzahl  der  bewohnten  Grundstücke  in  den  Jahren  1875,  1880, 
1885  und  1890  geht  aus  nachstehender  Tabelle  hervor: 


! — 

Zahl  der  Grundstücke  mi 

t  UGWobncrn 

(.irumluM 

Jahr 
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I''IO 

1 1  >o 

1 1  :)o 
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%''•<• 

«1  Sc 
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101  1  «,<> 
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j-yt/  iop  über  joo 
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|8«)0 

1*10 

i6S7 
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2037 
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3219 

II  12 

1 

1 

IIb 

21  614 

'3" 

1742 

l8j9 

1970 

1957 

1867 

3041 

2108 

2636 

749 

309  : 

80 

1 9  (m  5 

I8S0 

"936 

1976 

2014 

6S5« 

2o8o 

SO« 

16t  j 

4t 

18473 

»3 '3 

1764 

56<i 

57*9 

1667 

36« 
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Die  Zahl  der  ortianwesraden  Bevfilkerung  ausschlicfslich  der  auf  Schiflfen  befind- 
lichen betrug  1885  insgesamt  1 312  715,  sodafs  im  Durchschnitt  '  n.  ;j  Personen  auf  ein 
Grundstück  entfielen.  i8qo  war  die  Bevölkerung  auf  i  !)7$oii,  gestiegen,  der  auf  ein  Grund- 
stück entfallende  Durchschnitt  auf  72,87.  Nach  dem  vorläufigen  Ergdnifs  der  Zählung  vom 
2.  DecembfT  1805  beläuft  sich  der  Durchschnitt  nur  auf  72,21  Personen,  es  wäre  also  ein 
kleiner  Rüclvgaug  zu  verzeichnen.  Die  Zahl  der  Grundstücke,  welche  nur  i — 50  Personen 
bewohnen,  ist  nach  obiger  Tabelle  hcrabgegangen,  oder  hat  sich  in  den  15  Jahren  nur 
wenig  gesteigert,  während  die  Zahl  von  dichter  bewohnten  Grundstücken  erheblich  gestiegen 
ist,  sich  zum  Theil  verdoppelt  und  verdreifacht  hat 

Ueber  die  i&rchschnitdicfae  Zahl  der  Wohnungen  und  gewerblichen  Gelasse,  «fie 
auf  ein  Grundstück  kommen,  giebt  <Ue  nachstehende  Zusammenstellung  Aufsdilurs: 


■»« 

1 

2 

GrundslUcV 
i'5     1  6Ji'> 

c  mit  bewohnten  ^ 

II  IS    ■    i'.*  30   1    21  \a 
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3481 

3210 
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4083 
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»33 
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$* 
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99 
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3*965; 
316607 
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'5381 
781B 
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Danach  ist  wiederum  eine  geringe  Abnahme  der  Grundstücke  mit  wenigen  Woh- 
nungen und  eine  sehr  erhebliche  Zunahme  der  Grundstücke  mit  20  bis  über  60  Wohnungen 
ZU  verzeichnen.    Die  Zahl  der  Wohnungen  allein  (ohne  die  gewerblichen  Gelasse)  wurde 
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fiir  1885  auf  304108,  filr  1800  auf  366  q20  angegeben;  es  hat  also  in  diesem  rünfjiüirigen 
Zeitraum  eine  Zunahme  um  20,657«  stattgefunden.  Die  bedeutendste  Zunahme  weisen  die 
Stadtdieile  Moabit  mit  101,41  */•  und  Tliiergarten-Voratadt  mit  101, 2o*/*  *vt.  Eine  «tfieb- 
liche  Abnahme  der  Wohnungen  zeigen  dagegen  der  Friedrichswerder  mit  ir^S"';,,  Köln 
und  die  Dorotheenstadt  mit  je  10,957c  Durchschnittszahl  der  auf  ein  Grundstück  ent- 
fallenden Wohnungen  hat  sich  von  1880  bis  1890  voD  13,8?  Bof  i7,02,  also  um  bdiuthe 
ein  Vierte!  in  t  o  Jahren  erhöht. 

Nach  der  Lage  der  Wohnungen  sind  ztt  uoteischeiden: 

1885  183  60s  120^3  304  108 

1890  205705  161  215  3Ö6920 

Es  befiunden  sich  1885  im  Vorderhausc  60,3770.  1890  nur  noch  56,io7fti  es  hat 
«ISO  eine  weitere  Verschiebung  der  Bevölkerung  nach  den  Hinterhäusern  bin  stat^efimdeo. 

Nach  der  Stock werkslagc  ist  ein  Vcr^jteich  zwischen  1885  und  1890  nur  hin- 
sichtlich der  Kellerwohnungen  zu  ziehen.  Es  waren  im  ganzen  28 01 5  Kellerwohnungen, 
1890  deren  28  265  vorhanden.   Bezeichnet  man  das  Erdgeschofs  mit  i ,  das  eiste  Ober* 

fjcschofs  (die  „Beletage")  mit  2  bcrw.  t,  ,  sobald  ein  Halbstock  oder  Hochparterre  vor- 
handen ist,  so  vertheiien  sich  Itir  1890  die  Wohnungen  folgcndermafsen  auf  die  einzelnen 
Gesdiosse: 

I.  n  in.  rv.  vi. 

51656  ü3  3ia  7»5'9  "3679  62383  »3879. 

In  verscUedcnen  Geschossen  verttieilt  waren  2227  Wöhningen.  Von  der  Gesamt- 
zahl der  Wohnungen  enthielten  42416  gleichzeitig  Gewerberäume.  In  Procenten  aller  Woh- 
nungen lagen  im  Keller-  bezw.  I,  —  IV.  Geschosse  7,71,  14,08,  17,23,  19,50,  20,08, 
17.30.  3.807«. 

Nach  der  Zahl  der  heizbaren  Zimmer  sind  die  vorhandenen  ^66  ,10  Woh- 
nungen des  Jahres  189U  zu  trennen  in  337Ö  ohne  ein  heizbares  Zimmer,  183  291  mit  einem, 
98722  mit  swei,  40324  mit  drei,  17255  mit  vier,  10005  mit  i^nf,  6099  mit  sechs,  3299 
mit  sieben,  1973  mit  acht,  973  mit  neun,  1590  mit  10  und  mehr  heizbaren  Zimmern  und 
13  ohne  nähere  Angaben).  Für  die  entsprechenden  Klassen  bedingt  die  Zunahme  ^oit 
1885  131,8,  201,8,  207,4,  241,4,  229,8,  189,8,  203.2.  179,  180,7,  144,7.  «MVoo-  Im 
gansen  waren  im  Jahre  1890  an  heizbaren  Wohnzimmern  741212,  an  uidteixbanen  61685 
vorhanden  und  329468  tieaondere,  5733  gemeinschaftliche  Küchen.  Im  Jahre  1685 
betrugen  die  entsprechenden  Zahlen  610809,  64969,  268003.  An  der  Gesamtzahl 
der  Wohnungen  nahmen  1890  theil  diejenigen  ohne  ein  beizbares  Zimmer  mit  0,92701 
diejenigen  mit  einem  heizbaren  Zimmer  mit  49.057«.  "wi  mit  26,91«/,,  drei  mit  10,9970, 
vier  mit  4,77«'  ^^^^  '^'^  sieben  mit  s,;';^,;,  acht  und  mehr  mit  1,24*^'  g.  Seit  1861  ergiebt 
sich  Sir  die  Zahl  der  kleinen  Wohnungen  mit  ein  und  zwei  Zimmern  eine  kleine  Steigerung 
des  Antheils  an  der  Gesamtzahl,  f&r  die  mittleren  Wobnungcn  von  drei  und  vier  Zimmern 
eine  .Abnahme  von  :2.o2  auT  i<>,oq,  v i o  und  4,70*/«.  Auch  «fie  giolsep  Wohnungen aeigm 
eine  geringe  Abnahme  der  Verhältnifszahl. 

70  740  Einwolmer  liesafsen  im  Jalve  1890  nur  einen  einzigen  Wohnraum,  das  ^nd 

auf  1000  Einwohner  im  Durchschnitt  41''. 2  Personen. 

ta  534  Personen  (^ausschlief slich  Schiffs-  und  Anstaltsbewohner)  lebten  so  zusammen- 
gedrängt, dafs  i&nf  beaw.  mehr  als  fünr  Personen  auf  einen  dnzigen  Wohnraum  (hdzbares 
oder  unheizbares  Wohnzimmer  oder  KiOche)  entdelea.   Auf  1000  Einwohner  sind  das  im 

Durchschnitt  8,2. 

Der  Miethswerth  der  aimdiehen  449873  Wohmmgen  und  Gelasse,  welche  das 

Micthssteuercataster  Tür  das  erste  Quartal  r'^o)  angiebt.  belief  sich  auf  301  100515.4t 
Er  ist  von  1851  bis  1894  um  127,467»  gestiegen.  Es  waren  jedoch  nur  422589  Woh- 
nungen usw.  mit  ebiem  Ivfiethswerdi  von  288884065  Jk  vermiethet,  wShrend  27284  mit 

12  2 16  450  leer  standen.  Der  Miethswerth  eines  Grundstucks  betrug  i8<»3  durchschnitt- 
Ucfa  12  866^  gegenüber  9014  Jk  im  Jahre  1883,  ist  also  um  42,77«  gestiegen.   Der  durch- 
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schinttliche  Mieäisertrag  belief  steh  mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Zahl  der  leer  stehenden 

Wohnun<;cn  nur  auf  12  34^  hWcb  also  um  1,^1"  0  Iiinter  dem  durchschnittlichen  Micths- 
wertbc  zurück.  Die  gröfstc  Zunahme  des  durchi>chnittlichcn  Mieth»werthes  weist  der  Wedding 
mit  119,7%  Buf.  Der  durchschnittliche  Mieth«werUi  einer  Wohnong  stellte  sich  anfan^ 
181*4  auf  d.  h.  er  war  wieder  im  Sinken  lH'<;rifT<  n ,  nachilom  von  iHb2  bis  iS<)2 

eine  stetige  Steigerung  zu  verzeichnen  war.  iBäi  betrug  der  durchschnittliche  Miethswertb 
nur  597t  13  Jl,  nachdem  er  an&ngs  der  delniger  Jahre  einen  ganz  nngewdbniich  hohen 
Stand  beficsscn  li.utr. 

Die  weitaus  gröfste  Zahl  der  Wohnungen  liegt  in  ihrem  >Lethswerthe  unter  500  Jk 
Es  sind  333064  soldier  Wohnungen  vorhanden,  d.h.  7i6*/m  aUer  Wohnungen.  513*/«« 

kosten  weniper  al«;  -;r.o 

Der  l'füccntsatz  der  Wohnunge»  der  niedrigsten  Micthsstufe  bis  ly)  Jl  ist  von 
1883  bis  1891  von  ifss«  bis  7,32*/,  stetig  gefallen;  seitdem  hat  bis  1894  tia  geringes 
Anwachsen  auf  8,05%  stattgefunden.  Ebenso  weisen  iJio  Wiifinnni^pn  zn  t  =;  i  -  ut">  einen 
Zuwachs  von  39,01*/»  bis  4-,35*/o  i"^  Jahre  aut  und  die  Wuhnunj^un  der  Preislage 

von  301 — 600  einen  Zuwachs  von  21,98  auf  26,10«/,,  im  Jahre  1891.  Einen  geringen 
Zuwachs  haben  auch  die  höiieren  Stufen  erfahren,  sodals  also  ausschliefsiicb  die  unterste 
Klasse  Einbufse  erlitten  hat. 

Ein  einzelnes  Gelaft,  heizbares  oder  unheilbares  Zimmer  oder  Kikhe,  kostete  1890 
im  Durchschnitt  153  ul 


Die  Gcsamlbcvölkerung  der  Stadt  ist  indem  fiinfi^ic^iShrigen  Zeiträume  von  1840 
bis  lüi/o  von  322626  auf  1  578794  (1^95  auf  1  67735»)  Personen  gestiegen.  Der  gröfste 
Aufsdnvungistnaturgemafs,  entsprechend  der  Umänderung  der  politischen  Verhältnisse  und 
der  gesteigerten  Bedeutung  Berlins  a!-  Rcichshauptstadt,  nach  1S70  eingetreten.  Damals 
wurden  774452  Personen  gezählt,  während  1H77  bereits  die  Million  überschritten  war. 

Die  weibliche  Bevölkerung  hat  im  Vcrhältnifs  zur  männlichen  stärker  zugenommen. 
Während  1840  noch  168036  männliche  und  nur  153690  weibliche  Personen  gezählt  wurden, 
hat  sich  das  Verhältnifs,  nachdem  1870  vorübergehend  die  Zahl  der  männlichen  Personen 
geringer  war,  seit  1876  dauernd  umgekehrt.  1890  standen  759623  männliche  819171  weib- 
lidien  Peraooen  gegenüber.  Die  enteren  machten  also  48,170»  die  letzteren  31,9% 
Gesamtbevfilkerung  aus. 

I)em  Alter  nach  entfallen  sowohl  bei  dem  männlichen,  wie  bei  dem  weiblichen 
Geschlecht  die  meisten  Personen  auf  die  Altersstufe  von  20  bis  40  Jahren ,  nämlich  400,4  7m 
mSnnliche  und  3(M,8Voa  weiblidie.  Für  die  höheren  Altersklassen  stellt  sich  die  Verhlltnifs- 
zahl  fiir  die  weiblichen  Personen  nicht  unerheblich  günstiger,  so  für  das  Alter  VOn  60  bis 
tfo  Jahren  auf  60,2  "/m  g^enüber  39,7%«  ^>  ^^"^  männlidicn  Geschlecht. 

Dem  Religionsbekenntnisse  nach  wurden  1890  85,9370  Evangelische,  8,557t 
Rnmisch  -Kathnlische,  0^3170  Dissidenten,  5,0270  Israditen  und  0,1970  Angehörige  anderer 
Religionen  gezählt. 

Der  Staatsangehörigkeit  nach  waren  nur  17  750  Personen  vorhanden,  die  nicht 

Angehörift'*  df<  Dfut-^rhrn  Reiches  sind.  Das  macht  nur  1,12"'',  r!er  Gcsamtbcvölkerung. 
Unter  sämtlichen  Ausländern  nahmen  die  Angehörigen  von  Oesterreich -Ungarn  mit  46,3  "/j, 
von  Rufsland  mit  13,6 "/o,  von  England  mit  6,7  «/o  dii^  i-'rste  Stelle  ein. 

In  F^erlm  y t: b o r c n  sind  nur  40,70^/0  der  Bevölkemng.  Von  den  Zugezogenen 
entfallen,  vcrgÜcliea  mit  der  Bewohnerzahl,  18,.';°/^  auf  die  Provinz  Brandenburg.  34,08*/, 
auf  die  anderen  preufsischen  Provinzen,  4,46 */„  auf  die  anderen  deutschen  Staaten,  i,447o 
auf  europäische,  0,16°/^  auf  aufsereuropäische  Länder.  0,04  <'/g  sind  auf  See  geboren  beiw. 
nach  dem  Geburtsland  unbekannt  bn  Vergleich  zur  Vorzählung  haben  die  geborenen  Berliner 
nur  um  i5,337ot       aufserhalb  Berlin,  im  Deutsehen  Reiche  Geborenen  um  22,85 Vo  zu- 
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Der  Ztiwachs  dfr  Bevölkerung'  bctruj^  im  Jahre  i8(,ii  einschliefslich  der  Todtgeborenen 
50875,  die  Abnahme  durch  Todesfalle  einschliefslich  der  Todtgeborenen  34867.  Die  Ge* 
burteo  Qbertrafen  also,  wie  das  in  norrnalen  Jahren  die  Regel  ist,  die  SterbeftUe  erheblich, 
nämlich  um  16008.  Laut  polizeilicher  Anmeldung  sind  aber  im  gleichen  Zeitraum  igi'i7S()  Per- 
!>onen  zugezogen,  während  der  Abgang  nur  148  810  Personen  nach  der  polizeilichen  Ab- 
meldung lietrSgt  Er  wQtden  also  47976  Personen  mehr  nigexogen  sein,  was  allerdii^ 
den  2^hlcncrgcbnissen  nicht  ganz  entspricht.  Fest  steht  jedenfalls  aber  die  stindige  Zu- 
nahme der  Zugezogenen  gegenüber  den  in  Berlin  Geborenen. 

Nach  dem  Familienstände  worden  1890:  35,187,  verheiiatiiete,  5,84%  verwittwete^ 
o.4'^'7')  ^^("^(^hiedene  und  5^.52%  ledige  Personen  geaihlt.  Die  Zahl  der  Wittwer  Isetrog 
dabei  nur  etwa  7»  der  Zahl  der  Wittwen. 

In  Familienhaushaltungen  lebten  62,447,  der  Gesamtbevölkerung,  einzdn  als  Miether 
''»'^*''/o.  sogen.  „Chambrepat nisten"  -:ö4'';'n,  als  .Schlafj^.ünger  n.oS"/,,,  in  eifTentliclien 
Anstalten  2,787f  Die  Zahl  der  Schlafgänger,  welche  (ur  die  Wohnverhältnisse  der  arbeitenden 
Klassen  in  Berlin  beseichnend  ist,  hat  im  Vediiltntls  mr  Gesamtheit  sdt  tSB.s  wieder  ab- 
genommen, nachdem  dieses  von  =i-,')*/(Ki  '"^  J^ihre  iVSn  auf  ''-].\''\y,  im  Jaliro  ge- 
stiegen war.  Der  Rückgang  hegt  namentlich  in  dem  Antheil  der  weiblichen  Schlafgänger. 
Von  den  ui  Anstalten  gedOdten  mimdichen  Personen  emfillt  nahem  die  Hälfte  auf  mUi- 
tärische  Anstalten. 

Nach  Ständen  und  Berufsarten  vertlieüt  sich  die  Bevölkerung  wie  in  der  nach- 
stehenden Tabelle  aufgeführt: 


Wr, 
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l'n..  .  .H 
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1 
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44 
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3 
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57 
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It<-r[;hau  und  Hütten«  i'^^eu   . 
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Irulustiie,  einschl.  Bauwetcn,  Arbeiter  ohne 

4Ji  OSO 

(j 
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V.)  2VJ 

1 1 .05 
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14 
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10 
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1  I 

Künste,  l.ili  r.itiir  uml  I'k  ssr                        .  . 

'1  :i.4 

l.S- 

1  2 
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> 

;  ^ 
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1  1 ,1 ; 
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14 
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1  5 
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4  »73 
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20  007 
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Persuncn  uhne  Berufsausübung  iRcnÜeis  und 

PenaionSfe ,  in  VeruMrgunes-  und  Strafanstalten 
befindliche,  in  Bcnirsvorucreitung  bcgriRcne. 
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■ '  -i  r ' 

•9 

Peisonen  ohne  Bcroraanaabcn  .... 

1-  ?<  \ 

K  ; ^ 

zusammen 

809  ;74 

769020 

1  578  794 

- 

Die  durchschnittlidie  Gesamtztmahme  der  Bevolkenmg  auf  das  Jahr  stelH  sich  auf 
3/^5 */o  ^^'^  mittleren  Bevölkerung.  Vrm  den  einzelnen  Stadtbezirken  haln  ii  11  im  Vnlks- 
»hl  ab-,  a2ö  zugenommen.  Die  Abnahme  vollzieht  sich  durchweg  nur  in  den  inneren  Stadt- 
theilen,  wShrend  die  iufseren,  neuen  Stadtthetle,  namentlich  die  Thiergarten -Vorstadt  und 
Moabit  ganz  aufserordentlichen  Zuwachs  erhalten  haben. 

Nach  der  Volkszählung  TOD  1895  ist  die  Bevölkerung  nunmehr  auf  1677351  Per- 
sonen angewachsen,  sie  hat  sich  also  sdt  1890  wiederum  um  98557  vermehrt,  d.  h.  um 
6,02%.  Der  Zuwachs  in  Procenten  hat  also  seit  1890  für  das  Weichbild  von  Berlbi  ab- 
genommen. 
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Uebcr  die  Vertheiluag  der  Bevölkerung  innerhalb  der  Stadt  und  die  Wolin- 
dichtigkcit,  wddi  letitere  seh  in  geidsser Beaehiing  adboa.  in  der  Zuummenatdlung  der 
GntndstQdee  nadi  der  Bewohnenahl  vorfindet,  sind  die  folgenden  Angaljeo  w  mM]»». 


Vertheilung  nach  den  Stadtthellen. 
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Nach  der  historischen  Entwicklung  der  htadt  vertheilt  sich  die  Einwohnerschaft 
des  Jahres  1890  derart,  dafs  innerhalb  der  vormaligen  Rin|[inauer  mit  der  Stadterweiterung 

von  1828  im  ganzen  '  '  .2*173,  in  den  älteren  Vorstädten  dt  s  Weichbildes  bis  iSr  n  im  ^an?^en 
461 64*),  in  den  neueren  Vorstädten  der  seit  1861  erfolgten  Einvcrieibungen  im  ganzen 
450  6q4  Einwohner  zu  zählen  waren. 

Die  Vertheilung  der  Bevölkerung^  nach  der  Eiitfernun«^  vom  Centrum  und 
die  Dichtigkeit  fiir  ein  Quadratkilometer  ist  nachstehend  ermittelt.  Die  Entferniuigen 
tind  dabei  vom  Standbilde  des  GfoTaen  KurfDrsten  als  fiifittdpimkt  der  Stadt  gerechnet 
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Die  Dichtigkeit  Jur  i  qkm  ist  also  am  grofsien  in  dem  Ringe  von  i  bis  2  km  Ent- 
fernung vom  Centrum.  Innerhalb  der  Ringe  sind  noch  erhebliche  Schwanicungen  je  nach 
der  Himmelsrichtung  zu  verzeichnen.  So  hat  das  rentnim  die  geringste  Dichtigkeit  im  \\V<;tpn 
mit  die  gröfste  im  Süden  mit  40984.   Im  ersten  Ring  von  1  bis  2  km  besitzen  1  heile 

des  Westens  nur  16  783,  des  Nordens  dagegen  82  224  Personen  auf  i  qkm.  Letztere  Zahl 
giebt  fiberbaupt  die  grö&te  vorkommende  Dichtigkeit  an. 
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Die  BevölkeruDg  der  Vororte  hat  namentlich  in  den  letzten  15  Jahren  ganf 
gewaltig  zugenommen,  und  zwar  in  aursteigendem  Vcrhältnifs  bis  1890.  Das  Verlangen 
nach  billigeren  Wohnungen  und  nach  einem  ruhigeren  und  angenehmeren  Aufenthalt  gegen- 
über dem  Hasten  und  Treiben  der  Grorsstadt  hkt  dneo  immer  wacbsenden  Anthdi  der 

Gesamtbevölkerung  den  Vororten  zugeRlhrt. 

Betraditea  wir  zunächst  den  ebemaligea  sogen,  weiteren  Polizeibezirk,  wie  er  seit 
Aufhebung  des  Ref^ennigsbeiiria  Berlin  bb  nur  ^(tthrang  der  neuen  Kreisordnung  bestmd, 

so  ist  die  Bewohnerzahl  in  Jemsclben,  ausschüefslich  Berlins,  von  12.5.133  im  Jahre  1880 
auf  163546  im  Jahre  1B85  und  auf  20«  507  im  Jahre  1890  gestiegen,  d.  h.  von  löfeo  bis 
1885  um  3i,6o*/„  1885— 1890  um  64,20%.  Nach  den  voriSufigen  Enntttelungen  der 
2Ulh]ung  von  1805  hatte  sich  die  Bevölkerung  bis  dahin  auf  4.35077  vermehrt,  d.  h.  von 
1890  bis  i8y5  um  rd.  62%.  Es  ist  also  wieder  ein  kleiner  Rückgang  des  procentualischen 
Zuwachses  zu  verzeichnen,  wie  auch  in  Berlin  selbst.  Berfio  rasamiiien  mit  dem  weiteren 
Polizeibezirke  hatte  an  Einwohnern   1070807,    1880  schon   1245663,   1885  dann 

1478833,  1890  schlicf^lich  1847^01.  Der  Zuwachs  betrug  1875--1880  iS,y2^jQ,  1885  bis 
18^  "Iq.  1895  war  die  Bevölkerung  im  Polizeibezirke  mit  Berlin  auf  2  1 12  428  Personen 
gestiegen.  Der  Zuwachs  von  265  tij  Personen  entspricht  einer  Stadt,  die  zwischen  Frank- 
fiiit  a.  M.  und  Köln  liegt 

Der  genannte  meen  Besirk  kommt  etwa  dentjenlgem  Umbnge  gleich,  wie  er  f&r 

die  Einverleibung  in  Aussicht  genommen  war.  Genauer  würde  Steh  fOr  die  eSnaiveildbeaden 
Vororte  die  Einwohnerzahl  für  1890  auf  242  525  berechnen. 

Für  ebien  wefteien  Umkre»  bis  auf  15  km  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  stellt  sidi 

die  Bevölkerung  für  die  Zählungen  1875,  1880,  1885,  1890  auf  164  391,  192  112,  242637, 
377  787  Einwohner  ohne  BerUn  selbst  und  mit  Berlin  auf  i  131  249,  i  314442,  15579^4, 
I  956581.  Der  Zuwachs  der  Vororte  ohneBedm  betrug  1875— 1880  17,11^/0,  1880 — 1885 
^^>38%>  1885  — iSgo  54,ü8%.  Mit  Berlin  zusammen  fltelken skh  in  den  letiten  i&n^Ahiigen 
Abschnitten  diese  Zahlen  auf  iB,53  haw.  -\5,597o- 

Als  Beispiel  der  Entwicklung  eines  Vorortes  sei  Charloctenburg  angeführt.  Es  zählte 
1858  nur  II  233,  1S75  bereits  25847,  1880  50483,  1885  4^37«.  '8go  76859  und  1895 
'32393  Einwohner.  Die  Zunahme  bclief  sich  also  18S0 — 1885  auf  38,64%,  1885 — 1890 
auf  81,43'/,,  '^90 — '895  auf  72i^57i>-  Den  bedeutendsten  Zuwachs  in  Procenten  zeigen 
1885 — 1 890  Weifsensee  (mitNeu-Weiisensee)  mit  132,7170  und Schmai^endorf  mit  142, i6«/,. 
Bei  der  letzten  Zählut^  von  1S05  wurden  an  Einwohnern  ermittelt  in  Schöneberg  62677, 
in  Rixdorf  59938,  Lichtenberg  30301,  In  Boxhagen  -  Rummelsbwg  16422,  in  Deutsch- 
Wihnendorf  14350,  Pankow  11 931,  Rekiickendorf  10677. 


.S  t  c  u  c  r  V  c  r  h  h  1 1  n  i  s  s  e. 

Die  directen  Staatsstcucrn  betrugen  in  den  Stcuerjahren  188B/89 — 1893/94  auf  den 
Kopf  der  avtlbevOlkerung  besw.  14,82,  14.98,  15.44,  15,87.  ao,6o,  20,67.  Der  Sprung  bn 
Ai)ril  i8[,.'  ergiebt  sich  aus  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vom  24.  Juni  i8qi  betreffend 
die  Staats -Einkommensteuer.  Der  Gesamtbetrag  steigt  plötzlich  von  25266519  im  Jahre 
1891/qz  auf  33484367  un  Jahre  1892/95.   Das  gesddtzte  Gesamteinkommen  belief  sich 

Kn<|g  i8y2  auf  1  104924810.^  oder  für  den  Kopf  der  RevoIkernn<(  .luf  hhh,2n 

Die  Verbrauchsabgaben  betrugen  auf  den  Kopf  der  Civübcvölkerung  in  den  vier 
Stetiefjahren  1888/89  — 1891/92:  39.89.  4*.04.  4«.6i.  i^fi^Ji 

Die  Gesamtleistung  der  stSdtischcn  Abgaben  (cinschliefslich  der  Entwässcrungs- 
abgabe  der  an  die  Canalisation  angeschlossenen  Hausbesitzer)  belief  sich  in  den  10  Etats» 
jähren  1884— 1894  auf  22,78,  23,30,  23,75.  24.55.  ■J4.«9.  -M,5«.  -5.35,  ^^fib,  23.33  und 
25,32  JIt  aa£  den  Kopf  der  Civflbevölk«»ung.   Die  Steuereinnabme  für  1893/94  ^ 
39  270  324  ^  angegeben. 

Beriin  uad  im»  BnM«.  I.  ^ 
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1.  AUfoneiiie  SdüMenng  der  Slidt  Beritn. 


Stadthaushatt. 

Der  Stadthaushalt  läist  ebenfalls  den  Aufschwung  Berlins  seit  1870  erkennen.  Steht 
doch  die  Stadt  jetzt  mit  ihrem  Etat  an  vierter  Stelle  fan  Deutschen  Reiöbe.  Nur  Preufeen, 
Bayern,  Sachsen  haben  einen  gröfscrcn  Etat. 

Nach  den  Finalabschlüsscn  des  Steuerjahres  1893/94  beliefett  sich  die  Gesamt- 
aaagaben  auf  125  494  266  ul,  die  Einnah  wen  auf  139674  943  Jk  PUenniter  treten  dfeEiii- 
nalunen  und  Ausgaben  der  städtisdien  Unternehmungen  mit  besonderen  Etats  (Gas-, 
Wasser-  und  Canalisations -Werke,  Schlachthof,  Markthallen  usw.  mit  56433922  bezw. 
47  930  554  JL  auf.  An  den  Ausgaben  nehmen  theil  die  Uoterrichtsverwaltung  mit  14,16  NGU., 
die  Armcnverwaltimg  mit  0,14  Mill.,  die  Krankenhäuser  mit  4,7  Mill.,  die  Bauvcrwakttllg  mit 
21,22  iMill.,  die  allgemeine  Verwaltung  mit  7,79  Mill.  JL  usw. 

Der  Stand  der  Activa  betrug  am  i.  April  1894:  564837274^,  der  der  Passiva 
2.«4  iin'v  Sfii  .4,  die  Activa  standen  also  um  279  030  4 1 »4f  höher.  Die  Schuld  der  Stadt 
an  Kaufgcldrcstcn,  Anleihen  und  Obligationen  bclief  sich  auf  270  687  475  Dem  gegen- 
über steht  aber  eine  Forderung  an  die  besonders  verwalteten  Untemclmien  von  2 1 2  598  954  «4i 
Der  Werth  der  städtischen  Immobilien  berechnete  sich  auf  -V'  '^s  ?20  .4i,  darunter 
281216300^  alü  Werth  der  für  Vcrwaltungszwccke  dienenden  Grundstücke. 


Abb.  m.  BerOn  vom  Kreniberg  ans  getehen.  1S73« 
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Abb.  IV.    Die  Promenade  an  den  Zelten  im  Hcrlinrr  Thiergarten  gegen  Ende  des  i8.  Jahrhundert. 

(Kadi  dem  KaplenCiche  von  Daaiel  Chuduwiocki.) 


II.  Die  geschichtliche  Entwicklung  Bedins.') 


I.  Berlin  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

j«  r  die  Anfänge  der  Geschichte  BeHins  ist  nur  wenig  bekannt.  Seine 
Gründung  als  deutsche  Stadt  kann  nicht  vor  1225  erfolgt  sein,  da 
erst  die  in  diesem  Jahre  zur  Regierung  gelangten  brandenburgischen 
Markgrafen  aus  dem  Hause  Anhalt,  Johann  I.  und  Otto  III.,  das  Ge- 
biet des  Barnim  und  Teltow  erwarben.  Und  zwar  läfst  die  plan- 
mäfsige  Vortheilung  der  Stadtflur  darauf  schliefsen,  dafs  es  dabei 
um  eine  vollständige  Neugründung,  nicht  etwa  um  die  Erweiterung 
einer  vorhandenen  wendischen  Dorf-  oder  Stadtanlage  sich  gehan- 
delt hat.  Anderseits  ist  allerdings  anzunehmen,  dafs  an  einem 
so  wichtigen  Punkte  —  dem  einzigen  gesicherten  Flufsiibergange 
zwischen  Köpenick  und  Spandau  —  bereits  eine  ältere  Niederlassung  —  vermuthlich 
eine  slavischc  Kastellane!  —  sich  befand.  Dafür  spricht  vor  allem  der  alte  Eigen- 
name des  Ortes,  der  aus  germanischen  Sprachwurzeln  nicht  abzuleiten  ist,  den  also  die 
deutschen  (überwiegend  wohl  dem  niedersächsischen  Stamme  angehörenden)  Ansiedler  über- 
nommen haben  müssen. 


1)  Bearbeitet  von  Architekt  K.  E.  O.  Fritsch.  Eine  eingehendere  Darstellung  der  Entwick- 
lungsgeschichte Berlins  aus  der  Feder  desselben  Verfassers  enthält  die  erste  Ausgabe  dieses  Buches, 
Kür  die  vorliegende  Fassung  sind  die  auf  neue  urkundliche  Quellen  gestützten  Arl>eiten  von  Dr.  P.  Claus- 
witz und  R.  Burrmann  in  „Die  Bau-  und  Kunstdenkmälcr  von  Berlin"  (1893)  cnlsprcchcnü 
benutzt  worden. 
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n.  Die  geschichtliche  EirtwickhiBg  BetOni. 


Dars  die  Stadt  von  vorn  herein  als  eine  Doppeistadt  —  Berlin  auf  dem  rechten 
Sprccufer,  Köln  anf  der  von  den  beiden  Fhiftannen  gebildeten  Insel  —  in  die  Geschichte 

tritt,  deutet  darauf  hin,  dafs  eine  zweimalige  Ansiedelung,  wenn  auch  in  Icttixer  Zeitfolge, 
stattgefunden- hat.  Berlin  scheint  der  ältere  Ort  zu  sein,  da  es  sein  Stadtredit  unmittelbar 
von  Brandenbarg  eilialten  hat,  wahrend  Köln  dasselbe  von  Spandau  geholt  hatte,  wie  das 
durch  eine  markgräfliche  Verordnung  von  1232  für  die  Städte  des  neu  erworbenen  Landes 
aUgemein  vorgeschrieben  war.  Die  erste  urkundliche  Erwähnung  von  Köln  rührt  aus  dem 
Jahre  T237,  diejenige  von  Berlin  aus  dem  Jahre  1244  her. 

Dank  den  friedlichen  Zuständen,  die  während  des  13.  Jahrhunderts  im  Lande 
herrschten  und  dank  der  günstigen  Lage  der  Städte,  die  denselben  bald  eine  den  Handcls- 
verinbr  der  ganzen  Mittdmark  beherrschende  Stdhmg  verlieh,  ^d  dieselben  jedenlidh 
ungewöhnlich  schnell  empor  geblüht,  1253  hatte  Berlin,  dessen  ältestes,  etwa  aus  dieser 
Zelt  stammendes  Siegel  beistehend  abgebildet  Ist,  bereits  eine  solche  Bedeutung  gewonnen, 
dafs  Frankfiirt  a.  O.  sdn  Stadtredit  von  ihm  entldiDte  und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
zählten  die  Städte,  wddie  ihr  Gebiet  mittlenwdlfi  duidi  Landanldufe  erweitert  und  von 
den  Markgrafen  wichtige  Rechte  —  neben  der  ZoU- 
freihdt  das  Niederlage-Redit  sowie  den  Hols-  tud 
Schiffszoll  zu  Köpenick  —  erworben  hatten,  xa 
den  angesehensten  der  Mark  Brandenburg. 

Es  ist  glaubhaft,  dafs  sie  sdion  damals 
durch  eine  (urkundlich  zuerst  im  Jahre  13  iQ  er- 
wähnte) Ummauerung  sich  befestigt  und  damit  die 
etwa  den  beutigen  Stadtthdkn  Alt-Beriin  und  AH- 
Köln  entsprechende  Ausdduning  eriangt  hatten, 
die  sie  hn  wesentlidien  bis  lur  Sfitte  des  1 7.  Jahr- 
hunderts l>ehidten.  Dagegen  ist  nidit  lu  ent- 
scheiden, ob  sie  von  vom  herein  auf  einen  solchen, 
immerhin  ziemlich  bedeutenden  Umfang  (von  rund 
73  ha  Inhalt)  angelegt  waren  oder  ob  vidlddit,  wie 
es  wahrscheinlich  ist,  auf  der  Berliner  Seite  dne 
dem  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerung  Redmung 
tragende  Erweiterung  stattgefunden  hat.  Auf  <le 
Gestalt  jener  mittelalterlichen  Befestigungswerke 
wird  später,  bei  Vorführung  des  ältesten  Stadt- 
plans, der  sie  nodi  grS&tenthdls  «rbahen  idgt,  Ion  dnmgdien  sein.  Vorilufig  sd 
nur  erwAhnt,  dafs  in  der  Berliner  Mauer  drei,  in  der  KBhlBr  Mauer  zwei  Stadtthore 
—  das  Spandauer,  Georgen-  (Oderberger)  und  Strakuer,  beiw.  das  Köpenicker  und 
Gertraudten-  (Teltower)  Thor  —  sich  befinden.  BerHn  besab  ni  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts zwei  Kirchen,  die  Pfarrkirche  St.  Nicolai  und  die  Kirche  St.  Marien,  zu  denen 
noch  die  Klosterkirche  der  Franciscaner  und  die  am  Spandauer  Thor  gelegene  Kapelle  des 
Hospitals  sum  IfcOigen  Geist  kamen;  in  Köln  bestanden  die  Plarrkirdie  St  Petri  und  die 
Klosterkirche  der  Dominicaner.  Vor  den  gleichnamigen  Thoren  lagen  auf  der  Beriincr 
besw.  Kölnischen  Fddmark  die  Kapellen  der  Hospitale  zu  St  Georg  und  St.  Gertraudt. 
Die  ältesten  Rathhäuser  beider  Stidte  sind  jedenfalls  an  den  Marictplätzen  dersdben,  dem 
heutigen  Molkenmarkt,  wo  auch  ein  Roland  gestanden  haben  soll,  und  dem  heutigen  Köl- 
nischen Fischmarkt  zu  suchen.  Das  Kölnische  Rathhaus  behielt  dauernd  diesen  Standort, 
wflhrend  das  Berlinische  noch  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  —  vidldcht  bei  Gelegenhdt 
einer  Stadterwcitcrung  —  an  die  Ecke  der  Spandaucr  und  der  Georgen-  (heut  Königs-) 
Stra&e  verlegt  wurde.  Den  Markgrafen,  die  in  Berlin  eine  Münze  unterhielten,  gehörten 
zwei  von  einem  Vogte  verwaltete  Höfe  in  der  Klosterstrafse,  von  denen  der  eine,  das 
sogen.  „Hohe  Haus",  befestigt  war  und  zeitweise  zum  Aufenthalte  der  für^-tlichen  Herr- 
schaften diente;  an  seine  Stelle  ist  später  das  Lagerhaus  getreten.  Aufsenlcm  waren  sie 
Eigenthümer  der  gleichfalls  mit  einem  Hofe  verbundenen  Mühlen  am  „Mühlendamm",  der 
alten,  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zdt  vor  Gründung  der  Städte  herrührenden  Stauanlage, 
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die  anigleicb  ab  Flti6ibei|paiig  aiagebild«t  war  und  vom  Marktplatze  Kölns  unmittelbar  auf 
denjenigen  BerUns  Ahrte.  zweite,  flnlraliwlrts  gelegene  Verfaöidung  zwisdien  beiden 

^)reeufern,  die  „Lange  Brück«  ",  entstammt  wohl  auch  noch  dem  13.  Jahrlnrndt-rt.  — 

Aus  den  unruhigen  Zeiten,  die  im  LauTe  de^  14.  Jahrhunderts  über  die  Mark  herein* 
braclien  und  die  zunSdist  dem  Kampfe  der  Ittaser  Luxemburg  und  Wittelsbacb  um  die 
durch  das  Ausstert»'!!  drr  Askanier  crledij^r  I.andt  shcrrschafl  cntspranfjen,  gingen  Berlin 
und  Köln  —  dank  ihrer  klugen  und  vor&ichtigca  Politik  —  nicht  nur  ungcscbwächt,  sondern 
sogar  nut  einem  nicht  unwesentlichen  Zuwad»  gm  Macht  hervor.  BSoeu  namhaften  Andieil 
hieran  hatte  wohl  der  Umstand,  dafs  5ic  seit  i;>,r.7  eine  pcrndnichaftlichc  Vcrwaltnnjj  sich 
gegeben  hatten,  die  allerdings  eine  gewisse  Selbständigkeit  beider  Städte  nicht  ausschlofs. 
Von  Markgraf  Waldemar  erwarben  sie  im  Jalirc  1317  das  Recht,  dafs  ihre  Bälger  nur 
daheim  vor  Gericht  gestellt  wfrd<'n  konnten,  von  Markgraf  Otto  im  Jahre  136g  (zusammen 
mit  den  Ständen  von  Barnim  und  Lebusj  dai  Münzrecht,  von  Markgraf  Jobst  von  Mähren 
im  Jahre  1392  endlich  die  volle  GerichLsgewalt,  sodafs  ihre  Stellung  fortan  als  eine  nahezu 
selbständige  gelten  konnte.  Ihre  Bedeutung  unter  den  Orten  des  Landes  l&lst  sich  daran 
ermessen,  dafs  im  Jahre  1345  der  erste  allgemeine  Landtag  der  Mark  nach  hier  berufen 
wurde;  auch  die  Thatsachc ,  dafs  die  Kirchenfürsten  des  Landes,  die  Bischöfe  von  Branden- 
buig,  Havelbelg  und  Lebus,  die  Aebte  von  Lebnin  und  Zinna  in  Berlin  Häuser  erwarben, 
sprfclit  dafilr,  dafs  dieses  mein-  und  melir  als  die  natOriiche  Hauptstadt  der  Marie  angesehen 

wurde.  An  di  n  St.idtebiindnissen ,  die  einzelne  Theile  der  letzteren  zum  Schutze  dos  Land- 
friedens abschlössen,  nahm  Berlin -Köln  hervorragenden  Antheil;  dagegen  scheint  seine  Ver- 
bindung mit  der  Hansa  stets  mir  eine  lockere  gewesen  zu  seht  —  Welch  reiche  Mittel  der 
Handel  den  Städten  zufiihrte,  kann  man  daraus  schliefsen,  dafs  diese  trotz  mehrerer  Un- 
glücksfalle —  langjäliriger,  nvu  durch  schwere  Sühngcldcr  zu  lösender  Kirchenbann,  eine 
leurze  Belagerung  durch  KOnig  Waldemar  von  Dänemark  im  Jahre  1349,  ein  verheerender 
Stadtbrand  im  Jahre  i  ^8n  in  der  Erwerbung  der  zunächst  gclejjcncn  Ortschaften  weitere 
Fortschritte  machten  und  dais  Bürger  derselben  m  mehr  als  90  l)nri\-rn  der  Mark  (Inmd- 
besitz  und  Rechte  bcsafsen.  — 

Uebcr  bemerkenswcrthe  Bauten  aus  dieser  Zeit  ist  nichts  zu  berichten;  das  Schöffcn- 
haus,  welches  nach  der  Einigung  von  1307  auf  der  Grenze  beider  Städte,  an  der  Langen 
Brücke  errichtet  wurde,  scheint  ein  unbedeutender  Holzbau  gewesen  zu  sein.  Doch  ist  zu 
beachten,  dafs  die  Ausführung  der  oben  genannten  Bauten,  insbesondere  der  beiden  Kloster- 
Idrdien,  sich  1^  in  die  eisten  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhunderts  erstreckte  und  dafs  bei 
anderen,  so  bei  den  Thoren,  eine  nahezu  vollständige  Erncuorui;|,'  stattj,'cfunden  haben 
dOritc.  Eine  solche  machte  der  Stadtbrand  von  1380  nicht  nur  an  den  beiden  Haupt- 
Idrchen,  sondern  auch  bei  der  Mdiraabl  der  Büigeihiuser  Berlins  erforderlich.  Es  dQrfte 
damals  <tsi  der  Holzbau  durch  deo  Massivbau  ersetit  und  die  geschlossene  Bauart  der 
Straisen  eingeführt  worden  sein. 

Als  mit  dem  Uebeiginge  der  Landesherrschaft  an  die  HohenzoUem  die  Staats« 

pcwak  erstarkte  und  die  Fürsten  nrandcnbur<,'s  da<  Ziel  sich  setzten,  die  unter  dem 
früheren  kraitloscn  Regiment  thcils  vcräul.>i.;rtca,  thcilb  verlorcri  gegangenen  landesherrlichen 
Rechte  allmählich  wieder  in  ihrer  Hand  zu  vereinigen,  konnte  eine  Stellung,  wie  Berlin 
und  Köln  sie  sich  errunfjen  hatten,  natfirlich  niclu  aufrecht  erhalten  werden.  In  einem 
Streite  über  Verfassung  und  Vermögensrechte,  der  zwischen  beiden  Städten  ausgebrochen 
war,  zum  Schiedsfidiler  benifen,  gab  Kurfürst  Friedrich  U.  densell>en  im  Jahre  1442  zunächst 
eine  neue  Verfassung,  nach  welcher  wiederum  eine  getrennte  Ver%\'altung  und  zwar  unter 
Zuziehung  der  Gewerke  eingeiührl  wurde;  die  Städte  verpflichteten  sich  zugleich,  den  von 
ihnen  gewählten  Rath  der  Bestätigung  des  Kurfürsten  zu  unterwerfen  und  ohne  seine  Er- 
lauboiCs  keine  Bttndnisse  abzuscbiieCscn.  Um  der  ihnen  wegen  eines  Leimsfelilers  drohen- 
den Beschlagnahme  eniiger  werfhvoUer,  erst  Im  Jahre  1435  erworbener  Güter  zu  en^ehen, 
mufsten  sie  überdies  auf  ihre  bislu  ri^i-  Gerichts^^'cwalt  und  das  Niederlage -Recht  verzichten 
und  sich  zur  Abtretung  eines  Bauplatzes  für  ein  innerhalb  der  Stadt  Köln  zu  erbauendes 
kiirfQrstlichea  Schlois  sowie  des  gemeinsamen  Radihauses  verstehen.  Und  als  der  Wider- 
stand gegen  die  neue  Ordnung  der  Dinge  im  Jahre  1448  su  einem  Aufruhr  geflihrt  hatte. 
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wurden  auch  die  einzelnen  Bürger,  die  sich  bisher  im  Besitze  markgrät lieber  Lehen  be- 
funden hatten,  dieser  für  Yerlii8ti|f  eildart  Damit  war  die  IHUiere  Sdbstlndigkeit  Beittis 

und  seine  politisch»  Macht  fiir  immer  vemithtrt.  Ks  hatte  fitr  dieselbe  allerdings  die  An- 
wartschaft eingetauscht,  fortan  fürstliche  Residenz  und  Landeshauptstadt  zu  werden.  That- 
sachlidi  hat  sdion  Kurfürst  Friedrich  H.  von  1449  bis  zum  Schlüsse  seiiier  Regiening  (1470) 

hier  meinen  Hauptwohnsitz  gehabt  und  zwar  seit  14  51  in  dem  von  einem  Chronisten  als 
„frenum  antiquae  libertatis"  bezeichneten  neuen  Schlosse  zu  Köln. 

Die  Ausfithning  dieses  mit  Mauern  und  ThOnnen  befestigten  Schlofsbaues,  dem 

ein  Thcil  der  Kölnischen  Stadtmauer  zum  Opfer  fiel,  und  von  drin  einige  unkenntliche 
Reste  wohl  noch  in  den  Osttlicikn  des  Königlichen  Schlosses  erhalten  sein  dürften,  ist 
zugleich  das  wichtigste  bauliche  Ereignifs  des  15.  Jahrhunderts  in  Berlin.  Neben  ihm  sind 
nur  noch  der  Bau  des  Maricnkirchthurms ,  die  Erriclitunj^  der  Marien -Kapelle  und  die  Er- 
neuerung des  Langhauses  von  St.  Nicolai,  sowie  die  Auiiiilirung  einer  Kapelle  an  Stelle 
der  späteren  Jerusalems -Kirche  und  eines  neuen  Kapitclhauscs  im  Franciscaner- Kloster  zu 
erwähnen.  Ein  abermaliger,  umfangreicher  Stadtbrarid  im  Jahre  1483  machte  die  Erneue- 
rung vieler  Wohnhäuser  erforderlich.  Von  Wasücrbauteu  kommen  der  Bau  einer  Schleuse 
im  linken  Spreearm,  an  dem  westlich  von  Köln  liegenden  Werder,  mit  der  wohl  bereits 
Mühlenetnrichtungcn  verbunden  wurden,  und  die  Anlage  des  Laiidwelirj;ral>ens  in  Iktracht. 
Der  Lauf  des  letzteren  entsprach  im  wesentlichen  demjenigen  de^,  heutigen  Schiff- 
fahrtscanals. 

Nach  Fidicin's  Angabe  waren  pef^en  die  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts  /u  Berlin  721, 
zu  Köln  312  Wohngebäude  vorhanden.  Indem  er  annimmt,  dafs  jedes  Haus  nur  von  einer 
Familie  bewohnt  gewesen  sei  und  dafs  diese  einschliefslich  des  Gesindes  durchschnittlich 
sechs  Personen  gezählt  habe,  schätzt  er  dit-  dnmaü^^e  Gcsainteiiiwohnerzahl  unter  Hinzu- 
rechnung des  kurlürstlichen  Hofgesmdcs  und  der  Geistlichkeit  auf  rd.  7000  Seelen. 
Dr.  Ckiuswitz  geht  von  der  Notiz  des  Stadtbuchs  aus,  dafs  im  Jahre  1401  in  Herlin 
46  Knt.ichenhaucr  ihr  Gewerbe  betrieben  Da  vtir  Eiiiführuiit,'  der  Gewerbelreiheit  in  der- 
jenigen nüjrkisctien  Mittelstadt,  welche  verhällnübuialbig  die  meisten  Scliläclilcr  zahlte,  auf 
einen  Schlächter  rd.  .vx>  Köpfe  kamen,  so  gelangt  er  anter  Zugranddegung  dieser  Zahl  zu 
der  Annahme,  dafs  Berlin  schon  damals  wenigstens  13800,  zusammen  mit  Köln  aber  über 
20000  Einwohner  gehabt  habe.  Vermuthlich  dürfte  bei  der  ersten  Annahme  der  Kinder- 
segen und  die  Gesinde-  bezw  (iescllenzahl  der  Berliner  Bürger  ebenso  untenchätst  sein, 
wie  bei  der  zweiten  ihr  Fleischverbrauch.  — 

Als  wirkliche  Residenz  durfte  die  Stadt  seit  dem  Regierungsantritt  des  Kurfürsten 
Johann  (i486  — 1499)  sich  betrachten,  der  als  erster  unter  den  Hohenzollorn  .seinen  dauern- 
den Aufenthalt  in  der  Mark  nahm.  Doch  waren  die  Verhältnisse,  die  unter  seiner  und 
seines  Sohnes  Joachim  I.  Regierung  im  Lande  herrschten,  noch  nicht  dazu  angethan,  in 
ihr  ein  regeres  Leben  zu  entfalten  und  ihr  die  Verluste  zu  ersetzen,  die  sie  durch  das  all- 
mähliche Zurückgehen  der  Hauptquclle  ihres  bisherigen  Gedeihens,  des  Handels,  eriitt. 
Erst  die  glänzende  Hofhaltung  Joachims  II.  {153.S  —  i.S"')'  tmter  dem  im  Jahre  1539  die 
Reformation  eingeführt  wurde,  brachte  einen  kleinen,  wenn  auch  nur  äufserlichen  Aufschwung. 
Aus  den  SchofsbOchem  ist  zu  ersehen,  dafs  1567  in  Berlin  830,  1587  aber  889,  1574  in 
Köln  395  Häuser  vorhanden  wwen.  Auch  die  Anfänge  einer  vorstädtischen  Bebauung  be- 
gannen sidl  SU  l^en,  wenn  auch  die  ältesten  Schofsbüchcr  der  damaligen  Zeit  vor  dem 
Georgenthor  nur  10,  vor  dem  Gertraudtenthor  15  imd  vor  dem  K^enicker  Thor  11  Häuser 
anfuhren. 

Die  baulichen  Hauptveränderungen,  die  während  des  16.  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  1 7.  Jahrhunderts  in  Berlin  und  Köln  sich  vollzogen,  liingen  sämtlich  mit  dem  kurfilrst- 
liehen  Sdilosse  und  seiner  Umgebung  zusammen.  Joachim  II.,  der  im  Jahre  i53<>  die  bis> 
herige  Klosterkirche  der  Dominicaner  zu  einem  Dom  ausbauen  liefs  und  diesen  zur  Hof-  und 
Gruftkirche  seines  Geschlechtes  bestimmte,  wandelte  von  1538  ab  durch  einen  umfangreichen 
Eiwriterangsban  auch  die  Burg  seiner  Viter  zu  einem  prächtigen  Fürstensitze  hn  Geschmacke 
der  Zeit  um.  Unter  seinen  Nachfolgern  wurden  diese  Bauten  unter  Zuziehung  italienischer 
Künstler  ergänzt  und  nach  Westen  hin  fortgesetzt,  sodais  die  Anlage  fast  schon  den 
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Umfang  des  heutigen  Schlosses  erlangte  \jnd  nahezu  über  die  ganze  Breite  der  fnsel  Köln 
sich  erstreckte.  In  einem  Nebengebäude  wurden  die  Hofapothcke  und  die  Münze,  in 
einem  an  der  Nordwestecke  errichteten  Thurme,  in  den  später  die  Münze  verlegt  wurde, 
eine  Wasserkunst  unter^'ebracht,  der  nordlich  vom  Srh' r;^'-  liegende  untere  Theil  der  Spree- 
Insel,  der  bis  dahin  niedriges  Sumpfland  gewesen  war,  wurde  ajfgehöht  und  zum  Garten 
emgeridltet  Weitere  Nebengebäude  (ur  die  Hordienerschaft  tisw.  erhielten  ihren  Platz  auf 
dem  von  dem  linken  Spreearme  umflossenen  Werder,  wo  schon  die  Schleuse  und  eint: 
Mühlenanlage  sich  befanden.  Auch  an  den  westlich  dieses  Spreearmes  liegenden  Thier- 
garten, nach  welchem  vom  Schlofsbezirke  eine  Brücke,  die  „Hundebrücke",  führte,  wurde 
di«  ordnende  Hand  gelej^n ;  an  seinem  Saume  entstand  (an  der  Stelle  der  heutigen  Reicbs- 
bank)  du  kuifUnddier  Jägcihof. 

Von  dner  Entwiddong  der  Stadt  ao  sich  kann  ^«riüirend  des  ganxen,  sweihundert- 

jährigcn  Zeitabschnittes  vom  Verluste  ihrer  Selbständigkeit  bis  zum  Regierungsantritte  des 
Grofsen  Kurfürsten  sowohl  ia  materieilcr  wie  in  geistiger  Beziehung  kaum  die  Rede  sein. 
9e  war  im  wesentlichen  zu  einer  Ackerstadt  herab  gesunken  und  behaai>tete  &ber  andere 
Orte  der  Mark  ein  gewisses  Ucbcrgewicht  nur  infolge  des  gröfseren  Verkehrs,  den  der 
FTof  und  die  Landcsverwaitung  hier  hervorriefen.  Weder  die  Ansiedelung  verschiedener 
Mitglieder  des  Hofadels  und  hoher  Staatsbeamten,  die  sich  hier  Häuser  bauten,  noch  die 
Aufnahme  niederländischer  Protestanten,  denen  Kurfürst  Johann  Georg  liier  Zuflucht  gewährt 
hatte,  noch  endlich  die  von  demselben  Herrscher  bewirkte  Gründung  einer  Gelehrtenschule, 
der  die  Gebäude  des  ehemaligen  Grauen  iFraneiiicaner-)  Kkisters  zum  Sita  angewiesen 
wurden,  waren  imstande  einen  merkbaren  Einflufs  zu  äufscm. 

Die  Seelenzahl  bdder  Städte  um  1590  wird  zu  12000  ang^cben.  Einer  Pest- 
epidemie erlag  im  Jahre  1598  etwa  ein  Viertel  der  Einwohner  und  eine  iweite  Epidemie 

von  i^'ii  forderte  neue  Opfer.  Dagegen  sind,  wie  Dr.  CIau^witz  überzeugend  nadl- 
gewicscn  hat,  die  Drangsale,  welche  der  dreifsig}ährige  Krieg  über  Berlin  verhängte,  nicht 
gans  so  grofs  gewesen,  wie  man  nach  den  beweglichen,  aber  meist  in  bestimmter  Absicht 

übertriebenen  Schilderungen  der  Zeitgenossen  glaubte  annehmen  zu  können.  Es  haben  von 
den  Städten  allerdings  sehr  bedeutende  Gcldopfer  gebracht  werden  müssen,  welche  eine 
allgemeine  Verarmung  zur  Folge  hatten,  aber  von  feindlicher  Besatzung  sind  sie  niemals 
heimgesucht  worden  und  ein  drückender  Mangel  an  Lebensmitteln  hat  in  ihnen  nie  geherrscht. 
Die  Zersturunijcn,  welche  stattfanden,  bcsclu^änktcn  sich  darauf,  dafs  bei  Annäherung  des 
Feindes  in  den  Jahren  1640  und  1641  von  den  kurAfStlichen  Trupiieu  die  vorstädtischen 
Häuser,  welche  der  Vertheidigung  des  Wallis  entgegenstanden,  abgebrochen  oder  nieder- 
gebrannt wurden.  Eben  so  wenig  ist  man  berechtigt,  aus  der  Thalsaehe,  dals  im  Jahre  1657 
nur  6197  kopisteuerpflidltige  Einwohner  gexihh  wurden,  auf  eine  Entvölkerung  der  Städte  zu 
schliefsen;  denn  es  waren  von  dieser  Steuer  so  viele  Personen  befreit,  dafs  die  wirldichc 
Einwohnerzahl  danach  auf  mindestens  10000  Seelen  geschätzt  werden  darf. 

Fflr  dnen  nicht  YflOig  trostlosen  Zustand  der  Dinge  sehetet  es  audi  zu  sprechen, 

dafs  der  junge  kraftvolle  Herrscher,  welcher  im  Jahre  i(\\o  zur  Regierung  gelangt  war, 
KuriÜrst  Friedrich  Wilhelm  der  Grolse,  noch  vor  Abschluls  des  Friedens  und  unmittelbar 
nadi  demselben  daran  gehen  Iconnte,  nidit  allem  <£e  wahrend  des  Krieges  in  Ver^l  ge- 
rathenen  Rauten  seiner  Residenz  wieder  herzustellen,  sondern  aiich  bereits  eine  Erweiterung 
und  Verschönerung  derselben  eiiuuleitcn.  Aus  dem  Jahre  1646  wird  von  der  Anlage  eines 
neuen  fourngaitens  und  von  der  Umgestaltung  des  weiter  aufgehfihten  Lustgartens  in 
einen  mit  Statuen  und  Grotten  geschmückten  Park  berichtet,  in  dem  bald  darauf  1650 
beaw.  165a  ein  Lusthaus  imd  eine  Orangerie  erbaut  wurden.  1647  wurde  ein  neues  Kcit- 
haus  auf  dem  Werder  errichtet  und  mit  der  Erliauung  ein^r  Häuser  für  Hofbediente  usw. 
jenseits  der  Himdebrücke  sowie  mit  der  Anpflanzung  einer  von  dort  hh  zum  Thiergarten 
reichenden,  aus  sechs  Reihen  von  Linden  und  Nufsbäumcn  bestehenden  Aüce  (der  späteren 
Strvfse  „Unter  den  Linden")  der  Anfang  zu  einer  neuen  Vorstadt  gemacht.  Im  Jahre  1653 
wurden  die  Sdileuse  und  die  mit  ihr  verbundenen  Mühlenanlagen  einer  Erneuerung 
unterzogen. 
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Aus  dieser  Zeit  stammt  der  erste  auf  uns  gekommene  Plan  von  Berlin,  den  der 
seitens  des  Kurfürsten  zur  Ausführung  der  von  ihm  geplanten  Bauten  aus  Holland  berufene 
Ingenieur  und  Architekt  Johann  Gregor  Memhard  für  Zeilers  Topographie  gezeichnet 


hat  und  der  in  Abbildung  VI  in  entsprechender  Verkleinerung  wiedergegeben  ist.  Er  ist  liir 
uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  nicht  allein,  weil  er  die  dem  Zeichner  zunächst  am  Herzen 
liegenden  Bauten  und  Anlagen  der  kurfürstlichen  Residenz  in  ihrem  damaligen  Zustande 
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mit  grofser  Treue  und  Sorgfalt  zur  Darstellung  btingi,  sonUcrn  auch  deshalb,  weil  er  in 
dem  Qbrigen,  mehr  summarisdi  gdialtenen  Theile  des  Planes  die  öffentlichen  Geblude, 
die  Kirchen  und  Rathhäu'scr,  vor  allem  aber  die  mittelalterliche  Stadtbt  festigtinf^,  soweit 
sie  damals  noch  eriialtcn  war,  mit  gleicher  Sorgfalt  behandelt.  Was  wir  von  der 
letzteren  wissen,  beruht  zur  Hauptsache  auf  diesem  Plane.  Deshalb  ist  hier  der  geeignete 
Ort,  ihr  nachträglich  noch  einige  Worte  zn  wdmen.  Es  sei  zugleich  auf  Abb.  IX  ver- 
wiesen, in  welcher  neben  den  späteren  Befestigungswerkcn  auch  die  mittelalterliche  Mauer 
mit  ihren  Thoren  und  Thürmen  in  den  heutigen  Stadtplan  eingetragen  itt. 

Die  Führung  der  Mauer  vom  Oberlauf  zum  Unterlauf  der  Spree  entsprach  danach 
auf  der  Berliner  Seite  genau  dem  Zuge  der  heutigen  Neuen  Fricdrichitrafsc,  die  ali  Wall- 
strafse  entstanden  ist  Um  einen  Anschlufs  an  die  in  ihrem  oberen  (südlichen)  Hauptthcile 
dem  Ufer  des  Unken  Spreearmes  folgende,  in  ihrem  nordlichen  Theile  die  Insel  Köln 
durchquerende  Kölnische  Mauer  zu  gewinnen,  war  jedoch  die  Berlinische  Mauer  nicht 
blofs  bis  zum  Wasser,  sondern  von  dort,  im  scharfen  Winkel  umspringend,  noch  je  ein 
Stück  am  Ufer  weitei  geführt  worden,  wo  sie  in  zwei  Tliürmen  endete,  welche  den  ent- 
sprechenden Abschlufsthürmen  der  Kölnischen  Mauer  etwa  gegenüber  lagen.  Zwischen 
den  beiderseitigen  Thürmen  befand  sich  im  Flusse  je  ein  starkes  Pfahlwerlc,  dessen  SChmalc 
Durchfahrtsöffnung  nüt  einem  ,,\Vasscrbaum "  geschlossen  w«  rden  konnte. 

Nach  den  vorliegenden  Nachrichten  und  den  an  enügcn  (bis  vor  kurzem  noch  vor- 
handenen) Resten  angestellten  Bfessungen  läfst  sidi  annnehmen,  dafs  die  in  ihrem  unteren 
Theile  aus  Granit,  in  ihrem  oberen  atis  Ziegeln  hergestellte  Mauer  bei  etwa  o  m  Höhe  eine 
Stärke  bi-s  zu  1,75  m  gehabt  hat.  Die  Thiimie,  \orwiegend,  wcmi  nicht  ausschliefslich 
Rundthürmc,  mt^cn  zum  Theil  Üb  zu  25  m  Höht-  empor  geragt  haben  und  waren  ent- 
sprechend stärker;  neben  ihnen  war  eine  auf  der  Kölnischen  Seite  ziemlich  beträchtliche 
Zahl  von  Weichhäusern  vorlianden.  Hier  beschränkte  sich  die  Befestigung  auf  die  Mauer 
selbst,  da  der  Flufs  den  Wa!lgral>en  ersetzte  und  die  «umpfigc  Beschaffenheit  des  jenseitigen 
Ufers  eine  Annäherung  überhaupt  erschwerte.  Auf  der  Berliner  Seite  war  dagegen  vor 
der  Mauer  ein  etwa  15  m  breiter  Graben  ausgehoben  worden,  der  vom  Oberwasser  aus 
gespeist  wurde  und  an  seiner  Mündung  ins  Unterwasser  dmch  ein  Wehr  (Mönch)  gestaut 
werden  konnte;  der  betreffende  Eckthurm,  der  zum  Schutze  dieser  Stauvorrichtung  diente, 
führte  daher  auch  den  Namen  „Mönchsthurm".  Auf  diesen  ersten  Graben  folgte  ein  etwa  7,50  m 
bb  10  m  breiter  Erdwall  und  auf  diesen  ehl  (weiter  Graben;  man  nimmt  an,  dafs  beide 
erst  im  15.  Jahrhundert,  als  es  um  Sicherung  gegen  Geschützangriffe  .sich  handelte,  hiiutu- 
gefiigt  worden  sind.  Die  Thore,  deren  Zahl  imd  Namen  schon  früher  erwähnt  wrurden, 
|»estandcn  aus  einem  inneren  Gebäude  im  Zuge  der  Mauer,  aus  einem  zweit  u  I  horhausc 
auf  dem  Wall  bezw.  den  im  linken  Spreearmc  vorliegenden  (vielleicht  künstlich  geschaffenen) 
Werdern  und  einem  Aufscnwcrk.  Das  letztere  ist  auf  dem  Memhard'schen  Plane  am 
KApenicker  und  Sjjandauer  Thor  allerdings  nicht  mehr  tu  ericennen;  dort  ist  eine  Vor- 
mauer auf  dem  Werder  eingczeicluiet,  hier  zeigt  sich  vom  Thorc  bis  zur  Spree  ein  Stück 
moderner  Befestigungsanlage  mit  swci  Bastions,  das  vcrmuthlich  während  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  geschaffen  worden  war.  —  In  ihrer  äufseren  Erscheinung  stellen  sowohl 
die  Thürmc,  welche  zum  Theil  mit  massiven  Kcgelspitzcn,  zum  Theil  mit  Zinnen  allge- 
schlossen waren,  wie  die  Thorc  als  schlichte  Nutzbauten  sich  dar.  Ihnen  eine  kOnstlerische 
Ausbildung  zu  geben,  wie  das  in  so  hervorragender  Weise  in  Stendal,  Tangermünde, 
Königsberg  i.  d.  N.-M.  und  noch  vielen  kleineren  märkisclien  Städten  geschehen  ist,  scheint 
dem  nüchternen  Sinne  der  alten  Berliner  offenbar  völlig  fern  gelegen  zu  haben. 

Ein  Gesamtbild  der  Stadt,  und  zwar  von  ihrer  günstigsten  Seite,  mit  der  Baugruppe 
der  kurfürstlichen  Residenz  und  der  Domkirche  im  Mittelpunkte,  der  Lindcn-AUee  im 
Vordergründe,  ist  uns  durch  den  In  Caspar  Merians  bekanntem  Werke  enthaltenen  Kupfer- 
stich überkommen,  den  Abb.  VII  verkleinert  wiedergiebL  Die  Zeichnung  zu  demselben  mufs 
zu  derselben  Zeit  wie  der  Memhard'sche  Plan,  also  im  sechsten  Jalirzehnt  des  17.  Jahr- 
hunderts entstanden  sem  und  liefert  eine  willkommene  Ergänzung  des  letzteren.  Nach  den 
Proben,  die  mtn  anzustellen  m  der  Lage  ist,  darf  sie  auf  einige  ZuverUasigkeit  An- 
spruch machen. 
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2.  Berlin  von  der  Mitte  des  17.  bis  «um  Anfang 
des  ig.  Jahrhunderts. 


ie  sehr  geringe  Entwicklung,  welche  Berlin  und  Köln  von  der  Mitte  des  15.  Jabr- 
haadeits  bis  zum  dteifiJg^rigen  Kriege  erßduen  hatten  —  eine  Eraeheinuiig,  die 

um  so  aiifTälliger  ist,  wenn  man  sie  mit  dem  gleichzeitigen  Aufblühen  anderer 


iitnn>.clicr  Städte  vergleicht — ,  hat  ihren  Hauptgrund  allerdings  in  den  ungünstigen  wirthschaft- 
lichrn  Verhältnisüen  des  ganzen  Landes.  Sie  entsprang  aber  auch  zu  einem  grofectiTheile  dem 
Umstände,  dafs  die  I.nndesfflrsten ,  welche  die  mittelalterliche  Sclbsfändi^'keit  der  Städte 
gebrochen  hatten,  sich  nicht  veranUisl  fühlten ,  nunmehr  ihrerseits  deren  weitere  Entwicklung 
plannriKsig  zu  fördern.  Was  sie  in  ihrer  Residenz  geschaffen  hatten,  war  zunScbst  lediglich 
im  Interesse  ihres  Hofhaltes  geschehen  und  kam  den  Einwohnern  derselben  nur  mittelbar 
insofern  zu  gute,  als  jenen  dadurch  Gelegenheit  zu  Verdienst  gegeben  wurde.  Eine  Aendc- 
rung  in  diesen  Verhältnissen,  Bewegung  statt  des  bisherigen  Stillstandes,  konnte  nur  ein- 
treten, wenn  die  der  Bürgerschaft  verloren  gegangene  Fälligkeit  der  Initiative  durch  eine 
entsprechende  Initiative  der  Herrscher  ersetzt  wurde.  Zu  dieser  Einsicht  ist  zuerst  der 
Grofsc  Kurfürst  (1640 — 1688)  gelangt  und  indem  er  mit  der  ihm  eigenen  Kraft  ihr  aucb 
die  That  folgen  llefii,  hat  er,  wie  su  der  Macht  und  Grötse  des  preufsischen  Staates,  so 
auch  m  der  gansen  neueren  Entwicklung  BerOns  den  Grondstefai  gelegt.  Auf  dem  von 
ihm  cin^^eschlagenen  Wege  sind  demnächst  seine  Nachfolger  zielbewufst  fortgeschritten. 
Das  unmittelbare,  grö(stentbeUs  persönliche  Eingreifen  der  Monarchen  in  alle  bedeutsamen 
Angelegenheiten  ihrer  Hauptstadt,  ihre  unablässige  Sorge  iilr  ebie  Erwdtening  und  Ver- 
schönerung' derselben  sind  es,  dem  nunmehr  zu  bebraditenden  Zdtabsdmitt  seine 
bezeichnende  Eigenart  verhehen  haben. 

Nachdem  die  schlimmsten  Schäden  des  grofscn  Krieges  überwunden  waren  und 
Brandenburg  als  Bundesgenosse  Schwedens  in  dem  Kampfe  wider  Polen  eine  glänzende 
Probe  seiner  wieder  erlangten  Macht  al^elegt  hatte,  war  die  erste  Sorge  des  Kurfürsten 
darauf  geriditet,  In  den  noch  zu  erwartenden  Kämpfen  nicht  nur  (9e  Stadt  gegen  feindliche 
Ucbcrßiilc  zu  sichern,  sondern  auch  in  ihr  einen  Stützpunkt  fiir  die  Vcrtheidigung  des  Landes 
zu  gewinnen.  Berlin  wurde  zur  Festung  gemacht.  Unter  Merohards  Leitung,  an 
dessen  Stelle  später  de  Chieze  imd  Biesendorf  traten,  begaimen  im  Jahre  1658  die  Arbeiten, 
zu  denen  der  Herrscher  selbst  uiuer  Mitwirkung  des  Feldmarscli>ills  Grafen  Sparr  die  Plane 
ausgearbeitet  lutte.  Sie  wurden  so  eifrig  gefordert,  dafs  im  Jahre  1662  die  Berlinische, 
1674  die  Köhiische  Seite  der  Festung  so  wdt  vollendet  waren,  dafs  diese  bei  dem  Bnfalle 
der  Schweden  in  die  Mark  bereits  eine  Rolle  spielen  konnte;  ihren  vorläufigen  Absclilufs 
erliieltcn  sie  im  Jahre  1683  durch  den  Bau  des  neuen  monumentalen  Leipziger  Theres, 
nachdem  von  1681  ab  auch  die  inzwischen  entstandene  Dorofhcenstadt  (Neustadt)  der 
Befestigung  angeschlossen  worden  war.  Eine  noch  von  di  iii  Grofscn  Kurfürsten  £,'eplante 
Vervollständigimg  bczw.  Verbesserung  der  Festungswerke  ist  erst  unter  seinem  Nachfolger 
sur  AusflUmmg  gebngt;  einen  im  Auftrage  <ies  letzteren  au^earbeiteten,  nodi  weiter  gehen- 
den Entwurf,  wrlcher  die  r>orothernstadt  und  die  Friedrichstadt  hl  den  geschlo^nen 
Festungsring  einfügen  wollte,  hat  man  dagegen  wieder  fallen  lassen. 

Abb.  Vni  gietvt  in  etwas  gröfserem  Matsstabe  den  Plan  der  in  WMdichkeit  fertig- 
gestellten Festun^'swt  rke  nach  ihrer  La^^'e  im  heutigen  Stadtplane,  während  Abb,  IX,  deren 
Maisstab  mit  den  später  miuutheilendcn  Stadtplänen  von  1778  und  übereinstimmt,  die 
Festung  mit  den  im  Jfahre  169B  thatsScbiich  vorhandenen  Stralsen  und  Bauten  zeigt  sowie 
zugleich  den  oben  eiwihaten  Entwurf  zur  Erweiterung  dersdben  enthilt.*) 


1)  Der  Plan  Abb.  IX  ist  die  verkleinerte  Nachbildung  rincs  Thoils  von  einem  alten  PtTgament- 


plan.  der  in»  Beaitie  der  Stadt  Berlin  sich  befindet  «nd  (irAhcr  bei  der  gerichtlichen  Entscheidung  von 
Gicossbneillgkelten  die  Rolle  eines  urkundlichen  BeweisstOckes  ge$.|iielt  hat  Da  das  Ori(;inal  in  sehr 
besehltfgtem  Ziistiade  sich  befindet,  so  ist  es  neueidings  copirt  worden.  Eine  Ver&flentlichang  dieses 
Piaoes,  der  wohl  heieebtigt  sebi  dfirfte,  neben  denjenigen  von  Lhidhols,  La  Vignc  und  KauxdorlT  als 
ebenbAitigp  Qoelle  m  gelten,  ist  bisher  noch  aiiigcnds  erfolgt. 
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II.  Die  geschichtliche  Entwicklung  Berlins. 


Abb.  X.  "  Berlin  am  Schlüsse  des  17.  Jahrhunderls. 

iNncfa  eine«  KofidrUt«  In  Tie  gen  Thcuunts  Ikudcnliuripcai.) 


I  I  I  L. 


Abb.  VIII. 


Plan  der  Festungswerke  von  Berlin  nach  ihrer  Lage  im  heutigen  Stadtplane. 

^Nach  R.  BorrmanD.) 


Von  einer  eigentlichen  Keschreibung  der  Befestigungsanlagen,  die  sich  auf  der 
Berliner  Seite  der  Linie  der  mittelalterlichen  Stadtmauer  anschmiegten,  auf  der  Kölnischen 
dagegen  auf  das  linke  Spreeufer  übergriffen  und  der  Stadt  ein  nicht  unbeträchtliches 
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Gebiet  hinzufugten,  kann  an  dieser  Stille  wohl  abgesehen  werden.  Es  sei  Icdighch  be- 
merkt, dafs  die  ursprOngUchen,  nach  dem  einfachen  altniederlAndischen  System  angelegten 
Werki-  I  i  durdi  Courtinen  verbundene  Bastkkns  iimfiifetien  und  am  tinem  etwa  8  m  hohen, 


Abb.  IX.   Berlin  im  Jahre  1C98. 


am  Fufse  der  inneren  Böschung  mit  Ziegeln  bekleideten  Hauptwaile,  einer  bis  über  die 
Linie  des  höchsten  Wasserstandes  mit  Sandsteinplattcn  be  kleideten  „Fausscbraye",  einem 
(vor  den  Fa^en  etwa  45  m  breiten)  nassen  Graben,  bedecktem  Wege,  Glacis  und  je  einem 
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n.  Die  g«9eliichtliche  E&McUaiig  Beftins. 


ausspringenden  palisadirteo  Wafienplatz  vor  den  Thorbrücken  bestanden.  Die  spätere  Hin- 
zufQgui^  Ton  fihtf,  dem  nenesten  französischen  Befestigungssystem  entsprechenden  Ravelins 

auf  der  Berliner  Seite  machte  natürlich  einige  Acnderungen  der  ursprünglichen  Anlage 
erforderlich;  gleichzeitig  wurden  die  Wälle  der  letzteren  bis  zu  halber  Höhe  mit  Sandstein- 
platten  beldeidet.  Zur  Regelung  des  Wasserstandes  in  den  Grilben  dienten  auf  jeder  Seite 
zwei  Wehre  mit  .Sch!rti5;(^n ,  von  denen  Theile  d<*<;  e!npn,  des  sogen.  „W^i^^torhaiisrncr  Bärs", 
noch  auf  einem  Hoic  der  Neuen  Jakobstrafse  erhalten  sind.  Die  Bcfestiguujj  der  Doroihccn- 
stadt  bestand  aus  einem  Horn  werk  mit  zwei  Halbbastioos  nach  Westen  und  einem  Graben 
mk  Palisadirung  nach  Süden,  wähu  nd  den  Schutz  ihrer  Nordscite  einzig  die  Spree  bildete. 

Zu  dem  Strafsennetz  der  Siadt  pafstc  die  neue  Festungi>anlagc  leider  sehr  schlecht. 
Da  die  Vertheilung  der  Bastions  innerhalb  der  UmwailungsGnie  kd^tich  nach  forti- 
licatoriscben  Grundsätzen  erfolgt  war,  so  war  esiüdtt  tu  vermeiden  gewesen ,  dafs  mehrere 
dieser  Bastions  in  die  Richtung  der  nach  den  alten  Thoren  fuhrenden  Strafsenzüge  fielen. 
Die  neuen  Fcstungsthorc,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Georgenthors,  mufsten  daher  — 
zum  Theil  sehr  erheblich  —  g^en  die  Lage  der  früheren  verschoben  werden.  Doch  gingen 
die  Namen  der  letzteren  auf  sie  über;  nur  der  an  Stelle  des  Gertraudten-  (Teltower)  Thors 
tretende  neue  Ausgang,  der  als  Di  nkmalbau  gestall  t  wurJ«  ,  erhit  lt  d<  ti  N.inii  ii  leipziger 
Tlior.  Nach  Westen  wurde  die  Umwallung  in  der  Richtung  der  Hundebrückc  und  der 
„Plantage'*,  jener  im  Jahre  1647  gepüanzten,  nach  dem  Thiergarten  ftlhrenden  Luiden- 
Allee  durch  rin  ,,Xeues  Thor"  unterbrochen.  Die  alte  Stadtmaiu  r  vcrfirl  übrigr-ns  nicht 
sofortigem  Abbruch;  auf  der  Kölnischen  Seite  wurde  sie  (mit  Ausnahme  der  Thürmc) 
erst  hl  den  achtiiger  Jahren  des  17.  Jahrhun<fefts,  «uf  dcc  Beribiischen  sogar  erst  tu  Anfang 
des  Jahrhunderts  niedergelegt.  Einige  in  den  HSusem  „an  der  Költ^nnauer*'  versteckte 
Reste  hatten  sich  bis  vor  i  o  Jahren  erhalten.  — 

Wenn  die  Befestigung  der  Residenz  ein  Unternehmen  war,  das  zunächst  weniger 
im  Inter^'ssp  die<;er  als  in  di-injcnit;<--n  de^  gar!7cn  Landes  dvircht^cfulirt  wurde,  sn  ergab 
sich  aus  ihr  doch  zugleich  der  erste  Anstoü  zu  einet  \'etg:i)fsciung  dei  Stadt  und  damit 
zur  Einführung  neuer  Elemente  in  die  Bevölkerung  derselben.  Eine  namhafte  Vermehrung 
der  Einwohnerzahl  und  dadurch  vermehrte  Gelegenheit  zum  Erwerb  war  schon  durch  die 
Belegung  der  Festung  mit  einer  starken  Garnison  bewirkt  worden.  Aber  es  war  innerhalb 
derselben  auch  Raum  für  die  Anlage  eines  ganzen  neuen  Stadttheiles  (westlich  von  Köln, 
am  linken  Spreeufer)  gewonnen  worden,  der  sofort  in  Bebauung  genonuncn  und  nament» 
Üdi  von  den  IraiHtrstBchen  Beamten  zur  Ansiedelung  gewüMt  wurde.  Die  eigenartigen  Ver- 
fassungsverhältnisse der  Gimeinden  Berlin  und  Ke'ln  brachten  es  jedoch  in:t  sieb,  dafs  er 
keiner  von  diesen  angegliedert  werden  konnte,  und  so  verfiel  man  auf  den  Ausweg,  ihn 
unter  dem  Namen  „Priedrichs-Werder"  zu  einer  selbstlndigen  Stadt  zu  machen,  deren 

cr-ter  BFirgerineister  -  beiläufig  gesagt  —  der  bigenieur  ^TeInllard  wurde.  Im  Jahre  1666 
zählte  dieselbe  schon  9.2  Häuser;  167^  erhielt  sie  ein  eigenes  Rathhaus,  wäiuend  zu  ihrer 
Kirche  später  das  alte  kurfarstlicfae  Reithaus  eingerkhtet  wurde.  Bald  nadi  1670  erfolgte  auf 
den  der  Kurfiirstin  Dorothea  gehörigen  I-ändercien  zwi-rhen  der  Spiee  und  der  „Plantage"  die 
Anlage  einer  vierten  selbständigen  Stadt,  der  schon  oben  erwähnten  „Dorothcenstadt", 
welcher  demnächst  sfidHcii  jener  Alice  eine  Fortsetzung  gegeben  wurde;  ihre  Kirche  wurde 
1687  vollendet.  1681  wurde  auch  der  schmale  Streifen  am  Südufer  des  linken  Spreearmes, 
das  sogenannte  „Neu-Köln  am  \\  asser",  in  Bebauung  gezogen,  während  gleichzeitig  vor 
den  Thoren  —  namentlich  im  Norden,  Osten  und  Süden  -    neue  Vorstädte  entstanden. 

Die  Bevölkerung  aller  dieser  neuen  Stadttheile  bildete  sich  überwiegend  durch 
Ansiedler  von  aufscrbalb,  die  theils  aus  eigenem  Antriebe  der  Hauptstadt  sich  zuwandten, 
theiis  einer  durch  den  Kurfürsten  an  sie  ergangenen  Einladung  folgten.  Ein  unschätzbarer 
Gewinn  für  die  ganze  weitere  Entwicklung  Berlins  war  msbesondere  die  im  Jahre  1Ö85 
bewirtete  Niederlassung  einiger  Tausend,  durch  das  Edict  von  Nantes  atis  ihrer  Heimath 
vertriebenen  französischen  Protestanten,  die  sich  hier  zu  einer  mit  manchen  Vcrrerbten 
ausgestatteten  t>eaonderen  Colonie  vereinigten.  Ihrem  iiinflusse  und  Beispiele  ist  nicht  nur 
eine  wesentliche  Verfeinerung  der  Umgangsfornien  in  der  Einwohnerschaft  zu  verdanken, 
sondern  auch  die  Begründung  einer  selbständigen  Industrie,  an  der  es  Berlüi  bis  jetzt  ganz 
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gcfrhit  hatte  Es  wird  von  der  Errichtung  mehrert  r  Fabriken,  insbesondere  einer  Zuckcr- 
&iederei  und  einer  Wollspinnerei  berichtet.  Ein  Jahr  später  folgten  diesen  iiraiuösiscben  Flöcht- 
lingen,  die  ihren  Sitz  vorwiegend  in  der  Dorodieenstadt  «ürgescMagen  hatten,  Waidenser 
ans  Plemont. 

Auch  in  den  beiden  alten  Städten  halten  sich  die  Vcrhältnt^äe  allmählich  gebessert, 
namentlich  seitdem  die  Einfuhrung  der  Accise  im  Jahre  1668  den  bis  dahin  fast  ganz  auf 
den  Ilatisbesitzeni  lastenden  Strijordnick  mehr  vertheilt  hatte  Erst  damals  gel:in._'»t'  r-n 
Thcil  der  Hausplätzc,  die  seit  dem  Kriege  wüst  gelegen  halten,  wieder  zur  Bebauunj,'.  l\ht 
liebevollem  Eingehen  in  alle  Einzelheiten  und  nicht  ohne  Erfolg  versuchten  die  kurfUrstlichcn 
Verordnungen  der  früheren  Verkommenheit  zu  steuern.  Scbeunea  und  Schweineställe, 
wddie  letztere  Us  1641  zum  Thcil  auf  der  Strafsenseite  der  Häuser,  unter  den  Fenstern 
sich  befanden,  wurden  nadi  den  Vorstädten  verwiesen.  Eine  Bau-  und  Feuerordming, 
welche  hfilteme  Schornsteine  sowie  Stroh«  und  Sdiindeldiclier  verbot,  wurde  erlassen,  eine 
ti^iche  Reinigung  und  t68>  auch  eine  Beleoditong  der  fast  durchweg  neu  gepflasterten 
Stealsen  und  Plätze  ins  Werk  1,'esetzt. 

Bedeutsame  Neubauten  von  monumentaler  Haltung  aufser  denjenigen,  welche  durch 
die  berdts  erwähnten  Unternehmungen  bedingt  wurden,  sind  unter  der  Regierung  des 
Grofsen  Kurfürsten  nur  in  geringer  Zahl  errichtet  worden;  sie  betrenTen  fast  sknnlich  das 
Sclilofs  oder  zu  demselben  gehörige  Nebenanlagcn.  1661  wurde  neben  dem  Schlosse  ein 
neues  BaUlnus,  1665'— 1670  der  Maistall  in  der  Erdten  Strafte,        dn  neues  Pomeransen- 

hau^  im  Lustgarten  erbaut.  Am  Schlosse  sclb5t  entstanden  in  den  achtziger  Jahren  der 
sogenannte  Alabaster -Saal  über  dem  nördlichen  Theile  des  Queigebäudcs  und  der  Galcriebau 
an  der  Spree;  Icurz  vorher  waren  an  der  SQdfront,  wo  früher  die  Stechbahn  sich  befiinden 
hatte,  sowie  am  G'ockenthurm  des  Domes  steinerne  Arkaden  mit  Kaunaden  erbaut  worden. 
Mit  ähnlichen  Arkaden  wurde  10Ö7  der  Mühicndamm  eingcfalsl  und  später  auch  der  Winkel 
zwischen  Ballhaus  und  MQnzthurm  ausgefüllt.  Der  Bau  dnes  groiseti  Bibliothekgebäudes 
an  der  Ostscite  des  Lustgartens  wurde  in  Angriff  gcnonunen,  gedieh  aber  nicht  über  die 
Anfänge  hinaus  und  wurde  spfiter  ganz  eingestellt 

Von  der  Gesamterschdnung  der  Stadt  im  Todesjahre  des  Grolsen  Kurfiirsten  liefert 
neben  der  kleinen,  aus  Begers  Thaaunis  ficandenhurgieus  entnommenen,  in  den  architek- 
tonisdien  Einzelheiten  allerdings  sehr  wenig  genauen  Abb.  X  die  als  Betlage  beigefügte 
Kupferstich -Tafel  eine  Vorstellung,  Letztere  ^iebt  in  kleinerem  Mafsstabe  und  in  verein- 
fachter Behandlung  den  mittleren  Theil  eines  grofsen,  von  dem  Architekten  Joh.  Bernhard 
Schultz  gezeidmeten  und  in  Kupfer  gestodietien  Stadtbildes  wieder,  das  im  Jahre  t6S8 
erschienen  ist  und  zufolge  seiner  mit  ebenso  grofser  Gewissenhaftigkeit  wie  mit  künstlerischem 
Geschick  behandelten  Darstellung  die  Hauptquelle  lur  unsere  Kenntnifs  der  älteren  Bauten 
und  Anlagen  Berfins  b8det.*)  Mn  wird  ci^^en  mitesen,  dals  der  Ehidnidc  BerUns,  dessen 
Einwohnerzahl  mittler  weile  Ober  die  Ziffer  20 ooo  gestiegen  war»  damals  sdum  aU  ein  sehr 
stattlicher  bezeichnet  werden  konnte.  — 

Berlin  zu  einer  vcrhältnifsmäfsig  schönen  Stadt  zu  machen,  war  erst  dem  Sohne 
und  Nachfolger  Friedrich  Wilhehns  des  Grufscn,  Kurfürst  Friedrich  III.  '168S — 171.O 
vorbehalten,  der  im  Jahre  i^oi  als  Fiicdrich  I.  da.s  preuüi^che  Kunigthuiii  begründete. 
Wie  sein  Streben  in  der  Politik  dem  Kerne  nach  darauf  hinaus  lief,  der  von  seinem  Vater 
errungenen  Macht  und  Bedeutung  des  Staates  den  entsprechenden  Ausdruck  zu  geben,  so 
schwebten  ihm  gleiche  Ziele  auch  bei  Ausgestaltimg  seiner  Residenz  vor.  Dafs  er  für  diesen 
Zweck  Mittel  in  Anspruch  nahm,  die  weit  über  die  Kräfte  des  Landes  hinaus  gingen,  ist 
allerdings  nicht  in  Atvede  zu  stellen,  kann  aber  die  Dankbarkeit  nicht  verringern,  welche 
<fie  Stadt  Beilin  sds  soldie  Ihm  schuldig  ist  Jemals  hat  diese  dnen  dfrigeren  Förderer  tmd 
Gönner,  niemals  hat  die  Kunst  in  Preufsen  einen  einsichtsvolleren  und  glücklicheren  Pfleger 
gehabt  als  ihn.  Dafür  zeugen  die  Denkmale,  die  er  geschaffen,  wcim  man  es  bisher  auch 
verrihunt  hat,  ihm  sdbst  ein  Denkmal  zu  setzen. 


1}  Der  dem  cntea  Abaciinitt  dieies  Bandca  ata  KopfbiM  vonugeatellte  BruMtenbuigische 
Wappenadler  ist  gieichfUli  dieaem  Sclwita'scben  KupCerttich  entldmt 
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II.  Die  geschichtliche  Entwicklung  Berlins. 


Von  den  Arbeiten,  die  der  Kurfürst  in  Erfiillung  eines  väterlichen  Vermächtnisses 
an  den  Festiangswerken  ausführen  licfs,  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen  und  auch  der 
von  ihm  ins  Werk  gesetzten  Anlage  eines  weiteren  Stadtthcils,  der  „Friedrichsstadt", 
ist  im  Zusammenhange  mit  den  für  sie  geplanten  Befestigungen  schon  gedacht  worden. 
Noch  im  Jahre  1688  wurde  für  dieses  neue,  vom  Südgraben  der  Dorothccnstadt  bis  zur 
Tcltower  Landstrafse  reichende,  die  älteren  Städte  an  Gröfsc  übertreffende  Bauquartier, 
dessen  Verwaltung  später  mit  derjenigen  des  Friedrichswerder  vereinigt  wurde,  das  Strafscn- 
netz  ausgesteckt.  Es  schliefst  in  seiner  strengen  Regclmäfsigkcit  demjenigen  der  Dorothccn- 
stadt sich  an,  mit  dem  es  vorläufig  durch  eine  einzige  Strafse,  die  Fricdrichstrafse,  in 
Verbindung  gebracht  wurde.  Leider  hat  man  es  nicht  nur  damals,  sondern  auch  später 
versäumt,  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Breite  der  letzteren  innerhalb  der  Dorothccnstadt,  wo 
sie  bisher  ein  unbedeutendes  Seitcngäfschen  der  Hauptstrafsc  gewesen  war,  entsprechend 
gesteigert  wurde  —  ein  Versäumnifs,  das  heute  nur  mit  einem  unerschwinglichen  Kosten- 
aufwande  gut  gemacht  werden 
könnte.  Die  gekrümmte  Aufsen- 
linic  des  Stadttheils,  die  noch 
heute  durch  den  Zug  der  Maucr- 
und  Junkerstrafse  bezeichnet 
wird,  deutet  darauf  hin,  dafs 
man  von  vorn  herein  mit  der 
Absicht  einer  Befestigung  der- 
selben sich  getragen  hat,  und 
die  im  Jahre  1700  geprägte 
schöne  Medaille  von  Rudolf  Faltz 
(Abb.  XI)  beweist,  dafs  an  dieser 
Absicht  lange  festgehalten  wor- 
den ist.  Die  Bebauung  der 
Friedrichstadt,  welche  den  An- 
siedlern durch  besondere  Ver- 
günstigungen (Steuererlasse  und 
Gewährung  von  Baumaterial) 
erleichtert  wurde,  vollzog  sich 
ziemlich  schnell;  1695  wurden 
in  derselben  schon  300  Häuser 
gezählt.  Zum  grofscn  Theil 
waren  es  die  durch  andauernden 
Nachschub  verstärkten  fran- 
zösischen Rcfugies,  die  sich  hier  nicderlicfscn,  sodafs  eine  Strafse  nach  ihnen  benannt 
wurde;  in  den  Jahren  i6t)8  und  i6c>()  nahm  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  vertriebener 
Wallonen,  die  vorher  in  der  Pfalz  ein  Unterkommen  gefunden  hatten,  ihren  Wohnsitz  in 
Berlin.  Dafs  sich  jedoch  die  ßauthätigkeit  der  neu  zuziehenden  Einwohner  keineswegs 
allein  auf  die  Friedrichstadt  erstreckte,  lehrt  der  in  Abb.  X  mitgctheilte  Stadtplan  von  i6<;8, 
der  schon  eine  sehr  bedeutende  Entwicklung  der  Vorstädte,  namentlich  im  Nordosten  und 
Osten  zeigt;  es  war  insbesondere  die  von  den  Franzosen  eingeführte  Gärtnerei,  die  hier  in 
ausgedehntem  Mafse  getrieben  wurde.  —  Es  mag  sogleich  bemerkt  werden,  dafs  im  Jahre 
1 70s  sowohl  Friedrichstadt  und  Dorothccnstadt  wie  die  Vorstädte  auf  der  Berlinischen  Seite 
durch  einen  Palisadenzaun  mit  Thoren  und  Accischäuscm  umschlossen  wurden,  während 
gleichzeitig  auch  der  Landwehrgraben  verbreitert  und  mit  Thorbrücken  versehen  wurde, 
eine  Mafsregcl,  die  wohl  nicht  allein  den  Stcuerzwccken  dienen;  sondern  auch  die  Desertionen 
der  Soldaten  erschweren  sollte. 

Die  eigenen  Bauuntemchmungcn  des  Herrschers,  über  welche  im  Folgenden  nicht 
der  Zeitfolge  nach,  sondern  in  zusammenfassender  Weise  berichtet  werden  soll,  kamen 
jedoch  nur  zum  kleinsten  Theile  diesem  neu  gewonnenen  Gebiete,  zur  Hauptsache  vielmehr 
den  älteren  Stadtthcilen  zu  gute.    Hier  ist  —  neben  so  manchen  Werken ,  die  in  ihrer 


Abb.  XU.  Der  Lustgarten  und  die  Nordscite  des  Berliner 
Schlosses  ßcgen  i;oo. 

fKach  rincr  Vicnette  ia  Brilon  Tkruurus  Brand«ibargirm.> 
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•dilichten  Haltung 


mehr  als 


Brdürfnifsbautcn  anzusehen  sind  —  durch  ihn  eine  Anzahl  von 


Battdenkmalcn  gcschaficn  wurden,  die 


Abb.».  MedainevonKadoirFUlt.  1700. 


an  Grofsartigkcit  der  Anlage,  Monumentalität  und 
Schönheit  nicht  nur  alles  fibertrafen,  was  bisher 
in  Berlin  geleistet  worden  war,  sondern  in  mancher 
Beziehung  auch  noch  heute  unerreicht  dastehen. 

Die  vornehmste  Stelle  unter  denselben 
nimmt  der  Schlofsbau  ein,  der  im  Jahre  1698  be- 
gann und  beim  Tode  des  Kdnigs  (17 13)  noch  nicht 
ganz  zur  Vollendung  gelangt  war.  Es  ist  demselben 
im  Band  II  dieses  Buches  eine  eingehende  Dar- 
stellung gcMridmet  worden,  die  hier  durch  eine 
Vedute  aus  Beyers  Thesaurus  Brandenburgicus 
(Abb.  Xllj  ergänzt  werden  mag,  weil  diese  neben 
der  sdten  abgebildeten  Lustgartenselte  des  ScUosses 
in  seiner  ersten  Anlage  einen  Entwurf  enthält,  der 
emstlich  in  Erwägung,  aber  schliefslich  doch  nicht 
rar  AttsfQhfung  gekommen  ist  &  ist  der  Plan, 
an  Stelle  des  von  dem  Grofscn  Kurfürsten  begon- 
nenen Bibliuthckbaues  auf  der  Ostseite  des  Lust- 
gartens und  mit  Verwendung  der  bereits  fertig 
Tlieile  dessdtten  ein  groftes  Galerie- 
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»r.  H,  Mr.  *$.  Wr.  t,.  Kr.  n         N"t,  if.  Nr.  17. 

Abb.  XIV.   Alte  Häuser  in  der  Breiten  Strafse. 

m  S«M—»  dM  17. 


Kr.  1 


geUude  ffir  die  Hofliestlichkeiten,  insbesondere  mm 
Enq>fange  fremder  Gesandten  zu  errichten. 

Als  ebenbürtige  Kunstleistungcn  reihen  dem 
Schlosse  das  Zeughaus  (begonnen  1695)  und  das  im 
Jahre  170.^  enthüllte  Reiterstandbild  des  Grofsen  Kur- 
''^S'^-^  Pürsten  auf  der  im  Steinbau  erneuerten  Langen  Brücke 
sich  an.  Die  vierte  Stelle  würde  die  Parodiiallüiche 
(begonnen  idos)  einnehmen  können,  wenn  diese  nadt 
dem  ursprünglichen  Entwurf  und  mit  entsprechenden 
Mitteln  zur  Ausführung  gelangt  wäre.  So  wie  letztere 
that-säclilich  erfolgte  (der  Thurm  ist  erst  später  hinzu 
gerügt  worden),  nmfs  die  Kirdw  —  wie  alle  ülnigen 
unter  der  Regierung  Friedrichs  I.  in  Berlin  crriclueten 
Gotteshäuser  —  zu  den  Bedürfnifsbauten  gerechnet 
werden.  Es  sind  als  soldie  noch  ni  nennen:  die  IQrebe 

in  di  r  K'ilnischen  Vorstadt,  heute  I.ui.senstäiltischc  Kirche 
(1694),  die  durch  Umbau  des  kurfürstlichen  Reithauses  hergestellte  Kirche  im  Kriedrichswerder 
(1699),  die  WaUooenkirclie  (1699),  die  beiden  Kirdien  auf  dem  FriedridistSdtisGlien  Markt- 
L  f 


Abb.  Xlll. 
Berliner  Stadtsiegel  von  1709. 
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platz,  .später  Gensdamenmarkt  (1701),  die  Garnisonkirche  (1701)  und  die  Sophicnldrchc 
(17 12).  Etwas  höher  im  Range  steht  die  Kirche  des  im  Jahre  1O07  begonnenen  Friedrichs* 
Hbspitals,  heute  Waisenhauses,  an  der  Stralauer  BMdce. 

Zu  diesen  Bauten  treten  femer:  Die  neue  au^edehnte  Marstallanlage  in  der 
Dorotheenstadt  (seit  1688),  deren  vorderer  FlOgel  oach  i6q6  fär  die  neu  gestiftete  Akademie 
der  Künste  ausgebaut  wurde,  während  in  einem  hinteren  Flügel  an  der  Dorotheenstrafsc 
(mit  einem  Observatorium)  bald  darauf  die  Akademie  der  Wissenschaften  ihren  Sitz  erhielt; 
der  Hetzgarten  (1693),  ein  zur  Abhaltung  von  Thierklmpfen  bestimmtes  Amphitheater  in 
dem  Bastion  hinter  der  Klosterkirche;  das  Posthaus  an  der  Langen  Brücke  (1701),  früher 
als  Palais  des  Grafen  WartenbeiK  angesehen;  die  Ritter -Akademie  (1705)  auf  dem  alten 
markgräflichen  Hof  in  der  Klosterstrafse;  das  Provianthaus  (1709)  in  dem  Basdon  am 
Stralauer  Thor.  Als  Wasserbauten  monumentaler  Art  sind  neben  dem  Neubau  der  Langen 
Brücke  die  Erneuerung  der  Schleuse  und  die  Anlage  eines  nUt  Werksteinen  bekleideten 
Kais  an  der  Burgstrafae  ZU  enAhnen.  Manche  andere  Bauabsichten,  Aber  die  irir  durch 
Pläne  oder  Berichte  unterrichtet  sind  —  so  eine  monumentale  Umgestaltung  des  Schlofs- 
platzes  und  die  Verbindung  desselben  mit  der  Jügerstrafae  durch  einen  Colonnadenbau  — 
konnten  nicht  verwirididit  werden,  da  zufolge  des  riesigen  GddaufWandes,  den  der  Schlofs- 
bau  erforderte,  Mittel  für  sie  nicht  aufzutreiben  waren. 

Mit  Unterstützung  des  KucfOrsten  bezw.  Könks  wurde  von  städtischer  Seite  1693 
das  Berihiische  Radihaus  durch  einen  FIQgel  an  der  Spandauer  Strafiie  erwdtett  und  1710 
an  Stelle  des  Kölnischen  Rathhauses  ein  stattlicher,  im  Thurm  allerdings  nicht  zur  Voll- 
endung gelangter  Neubau  b^onnen,  der  als  die  monumentale  Folge  der  Thatsache  zu 
lietraditen  ist,  da&  der  Ktoig  aus  sourertner  MaditvoUkonmienbeit  bn  Jahre  1709  die 
Verfassungen  der  vier  getrennt  neben  einander  bestehenden  Städte  aufgehobt  n  und  diese  zu 
einem  einzigen  Gemeinwesen  vereinigt  hatte,  dem  ein  neues  Siegel  (Abb.  XUl)  verliehen 
wurde.  Erst  seit  Aeser  Zeit  bt  der  Geaamlname  Bedin,  der  allerdings  schon  IHÜter  sich 
eingebürgert  hatte,  auch  amtlich  eingeführt. 

Dafs  auch  die  Palais  und  besseren  Bürgerhäuser,  die  damals  in  den  älteren  Stadt- 
tbeilen,  vorwiegend  von  lifitgHedem  desHo&dds  und  der  Beamterachaft,  erriditet  wurden, 

ihre  Entstehung  der  Anregung;  und  der  Mithülfe  des  Herrschers  ZU  danken  hatten,  ist  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich.  Die  unter  einer  gemeinschaftlichen  Facade  zusamroengefalsten, 
mit  Bogedautien  und  KaafUden  versehenen  Häuser  an  der  Westseite  des  Schlofsplatzes 
iiefs  derselbe  zum  Ersatz  der  beim  Neubau  des  .Schlosses  beseitigten  Arkadrngänge  auf 
seine  Kosten  erbauen;  seltsamer  Weise  übertrug  sich  auch  auf  sie,  wie  schon  früher  auf 
jene  Siteren  Arkaden,  der  Name  der  „Stechbahn**.  Von  der  damaligen  Erscheinui^  der 
Bürgerhäuser  in  einer  der  vornehmsten  Strafsen  der  Stadt,  der  Breiten  .'^trafse,  hat  sich 
eine  Zeichnung  von  Dilettantenhand  erhalten,  welche  Abb.  XIV  verkleinert  wicdcrgiebt; 
man  ersieht  daraus,  dafs  neben  Siteren  nodi  mit  dem  Giebel  der  Strafse  zugckchiten 

Häusern  aus  dem  lO.  Jahrhundert,  ja  sogar  noch  aus  niittelahcrhcher  Zeit,  doch  SChOH 
moderne  Fa^adcn  mit  parallel  der  Strafse  laufenden  Satteldächern  überwogen. 

Unter  den  Mafsregeln  zur  Het>ung  des  geistigen  Lebens  der  Stadt,  die  von 
Friedrich  I.  getroffen  wurden,  ist  neben  iler  GriintJung  der  Akademie  der  Künste  und 
Wissenschaften,  von  denen  die  erste  mit  einer  Uoterrichtsanstalt  verbunden  war,  noch  die- 
jenige der  Ritter- Akademie  und  drei  neuer  Gjrmnasien  bemericenswertfa.  IKe  BOdier-  und 

KunstsanimUingen  im  Besitz  der  Krone  wurden  ansehnlich  vennehrt,  die  letzteren  zu  einer 
sogenannten  Kunstkammer  sowie  einem  Münz-  und  Antiquitäten  -  Cabioct  (im  Schlösse^ 
vereinigt  Ein  (framösisches)  Hoftheater  wurde  im  alten  Marstail  eingerichtet.  Als  die 
wichtigsten  Yerwahungsmarsregeln  erscheinen  neben  (ier  Vereinigung  der  stiidtischen 
Magistrate  die  Zusammenlassung  der  polizeilichen  Obliegenheiten  in  den  Händen  des 
Gouverneurs  und  die  Begründung  einer  Armen-Commisslon  und  -Kasse. 

Eine  kurze  Erwähnung  v<-rdirnen  endlich  noch  die  Umgestaltungen  und  Ver- 
schönerungen, die  unter  der  Regierung  Friedrichs  1.  in  der  unmittelbaren  Umgebung  Berlins 
sidi  vollzogen.  In  Betracht  kommt  namentlicfa  die  Anh^  der  ScMdsser  Cbarlottenburg 
und  Nieder-SchOnbausen,  der  211  ihnen  gelidrigen  Parks  und  <ter  Stadt  Cbarlottenburg. 
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Nach  beiden  Orten  sowie  nach  dem  östlich  gelcfjcncn  Roscnfctdc  fspäter  Friedrichsfelde) 
und  zwischen  aiuJereo  Punkten  wurden  Alleen  angelet;  auch  ein  grofser  Theii  der  Anlagen 
des  Thtergaftens,  IfldMaondeie  diejea^en  des  Gro&en  Sterns  und  des  Zirkels  an  den  Zeiten 
mit  den  von  ihnen  strahlenförmig  auslaufenden  A'leen  wirden  schon  damals  begonnen. 

Die  Einwohnerzahl  Berlins,  welche  im  Jahre  1690  —  also  zu  emer  Zeit,  da  die 
HaupteinwandenmK  der  fnms5si9dien  Emigrirten  bereits  erfolgt  war  —  auf  2 1  500  und  im 
Jahre  1700  auf  29000  angegeben  wird,  soll  bis  zum  Jahre  171 2  bereits  auf  61  oo<j  Seelen 
gestiegen  sein.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  in  dieser  Angat«:  ein  Irrthum  enthalten  sein 
mufs,  da  ein  so  plötzlicher  Sprung  unter  den  obwaltenden  VerbiltnUsen  nicht  wohl  denkbar 
ist.  Vennuthlidi  haben  sich  die  Zählungen  von  1690  und  1700  nicht  auf  alle  Einwohner, 
sondern  —  wie  schon  frfiher  —  nur  auf  eine  bestimmte  Klasse  von  Steuerpflichtigen 
erstreckt.  Immerhin  hatte  Berlin,  das  durch  seine  bauliche  Entwicklung  bereits  die  Auf- 
merlfisamkeit  des  Aualandes  xu  erregen  anfing,  mit  der  im  Jahre  1712  erreichten  Vollcszahl 
unter  die  grBfsten  Stibtte  Deutschlands  sich  eingereiht.  — 

Von  fast  nicht  minder  grofser  Bedeutung  (ur  Berlin  als  die  Regierung  seines  Vaters 
wurde  diejenige  des  Könij^  Friedrich  Wilhelms  I.  (17 13  — 1740),  wenn  sie  auch  in  vielen 
Beiiehungen  in  abächtüchen  Gegensatz  za  jener  sieh  stellte  und  (üe  idealen  Interessen 
denen  der  Nützlichkeit  und  Zweckmäfsigkeit  unterordnete  Ebenso  bezeichnend  wie  die 
Thatsache,  dafs  der  neue  Herrscher  den  Hofstaat  seines  Vaters  bis  auf  wenige  Persönlich- 
kdten  endieft,  ist  es  fltar  sdne  Snnesart,  daTs  er  den  Lus^arten  des  Schlosses  bi  einen 

Excrcicrp'atz  verwandelte,  die  .'Anfänge  des  Galeriegebäudes  an  der  Ostseite  desselben  zu 
cmem  Waschhau-se ,  den  Pavillon  daselbst  au  einer  Tapetenmanufactur  (später  zur  Börse), 
die  Ritter-Akademie  zu  einem  Lagerhausc  und  einer  Tuchmami&ctur  bestimmte  und  dm 
Hettgarten  ru  einer  Kadettenanstalt  vimbauen  liefs. 

Dafs  es  dem  Könige  trotzdem  an  \'erständnils  und  Liebe  für  monumentale  Bau- 
kunst keineswegs  fehlte,  hat  er  jedoch  nicht  nur  durch  die  pietätvolle  Vollendung  der  beiden 
Hauptwerke  seines  Vaters,  Schlofs  und  Zeughaus,  sondern  auch  durch  eine  Reihe  selbst- 
ständigcr  stattlicher  Schöpfungen  erwiesen.  Mit  richtigem  Blicke  hatte  er  filr  dieselben 
gerade  dasjenige  Gebiet  sich  ausersehen,  auf  welchem  die  von  jenem  ausgeübte  Bauthätig- 
keit  die  dürftigsten  Leistungen  aufzuweisen  liatte:  den  Kirchenbau.  Eine  Anzalil  der  iiereits 
vorhandenen,  unansehnlichen  Kirchen  wurde  durch  hohe  ThQrme  mit  zierlichen  Spitzen  ni 
ihrer  Erscheinung  verbessert  so  die  Parochialkirche  '17151,  die  Georgenkirchc  !t7i4), 
die  Kirche  des  Friedrich -Hospitals  (1726),  die  Sophicoldrcbc  (1732)  und  die  (gleichzeitig 
einem  Neubau  unterworfene)  Gertraudtenkhche.  Als  neue  GottediSuser  entstanden  die  Petri- 
kirchc,  die  zu  den  interessantesten  Schöpfungen  des  protestantischen  Kirchenbaues  gerechnet 
werden  konnte  (seit  1730)»  die  Garnisonkirche  (1720)  —  beide  nach  Bränden  der  älteren 
Bauten  — ,  die  firanzfisisdie  Kirdie  in  der  Klostentra&e  (1726)  sowie  endlidi  (seit  17J8) 
di'"  Jenisalemcr,  Böhmi.sche  und  Dreifaltigkeits- Kirche.  Das  Vorhaben  des  Königs,  den  bis 
zu  iiu  m  Höhe  gerührten  Thurm  der  Petrikirche  zu  einem  Wahrzeichen  der  Stadt  zu 
gestalten,  kam  lekler  nidit  zur  Verwirklichung,  nachdem  es  einmal  durch  Brand,  das  zweite 
Mal  durch  Einsturz  des  nahezu  vollendeten  Baues  vereitelt  worden  war  —  Auf  dem  Gebiete 
des  öffentlichen  Profanbaues,  für  das  bereits  früher  genügend  gesorgt  war,  ist  unter  der 
Regierung  Friedrich  Wilhelms  I.  nur  das  sehr  ansehnliche  Kollcgienhaus  (Kammergericht) 
zur  Ausfuhrung  gelangt.  Desto  eifriger  wurde  theils  von  ihm  selbst,  theils  auf  .«leine  im- 
mittelbarc  Anregung  und  mit  seiner  Unterstützung  das  Gebiet  des  monumentalen  Privat- 
baiues  gepflegt.  Die  stattlichsten  Palais  in  der  Wilhelmstrafsc  und  eine  Reihe  von  Palais 
an  anderen  Punkten  der  Stadt»  die  heute  xuro  gröfseren  Theile  schon  wieder  t>eseitigt  sind, 
wurden  damals  geschaffen.  —  Alles  in  aflem  Bauten,  von  denen  allerdings  kern  entziger  an 
den  Kang  des  .Schlosst  >  und  Zeughauses  heran  reicht  und  heran  reichen  konnte,  die  aber 
sämdich  über  den  anderen  Werlcen  des  voran  gegangenen  Zeitabscimittes  stehen.  —  Als 
Nittzlidikeits-Bauten  des  KOnigs  smd,  wegen  ilues  Zwedces,  die  Charit^  (1727)  und  die 
Casernen  (Ställe  mit  Mannschafts -Stuben)  des  Regiments  Gensdarmes  auf  dem  seither 
nach  letzterem  genannten  Platze  (1736)  bemerkenswerth.  Auch  einige  neue  Brücken  ent- 
standen wieder. 
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Wichtiger  als  diese  einzelnen  Bauten  ist  derjenige  Theil  der  vom  Könige  entfalteten 
Thäti^keit.  der  sich  aut  die  weitere  Entwicklung  und  Gesamt -Gestaltung  der  Stadt  bezieht 
Er  erstreckte  sich  während  der  ersten  zwanzig  Regierungsjahre  desselben  allerdings  nur  auf 
allgemeine  Verualtungs-Mafsregeln,  doch  waren  auch  diese  von  Bedeutung.  So  die  1723 
erlassene  Verordnung,  dafs  das  neu  eingeführte  „General -Ober -Finanz -Kriegs-  und  Domänen - 
Directorium  von  den  Gegenden,  welche  noch  bebaut  werden  sollen,  accurate  Pläne  auf- 
nehmen zu  lassen  und  selbige  nachgehends  in  Strafsen,  Häuser  und  Gärten  cinzutheilen 
habe",  sowie  eine  Revision  der  bestehenden  Feuer-  und  Bauordnung,  bei  der  der  Massiv- 
bau zur  Regel  gemacht  uoirdc;  auch  eine  „Feuersocietit"  Wurde  g^ründct 

Umfassende,  auf  jenes  Ziel  gerichtete  Untemehmunt^en ,  deren  Förderung  der  Herr- 
scher sich  mit  aller  Thatkraft  seines  Wesens  persönlich  atij^elc^cn  sein  licfs,  erfüllten  da- 
g^en  seine  acht  it  i^'-«  r.  Lebens-  und  Regienuigsjahre. 

Zunächst  handelte  es  sich  dabei  um  eine  sehr  ansehnliche  Erweiterung  der  Doro- 
theen-  und  Friedrichstadt  nach  Westen  und  Süden,  deren  Gestalt  und  Ausdehnung  aus 
einem  Vergleiche  der  beiden  Pläne  Abb.  IX  und  Abb.  X\'I  sieb  eischen  läfst.  Für  die 
äu&erste  Vorschiebung  der  Stadt  nach  Westen,  die  in  der  Verlli^erung  der  Leipziger  Strafsc 
erfolgte,  scheint  die  Lage  der  am  anderen  Spreeufer  befindlichen  Charit^  und  des  Unter- 
baums malsgebend  gewesen  zu  sein.  Nacli  Süden  wurde  als  äulserster  Punkt  derjenige  an- 
genommen, wo  die  Verengerung  der  Fricdrichstrafse  mit  der  Tehowcr  Landstrafse  (Linden- 
stralse)  und  dem  Landwehrgraben  sich  schnitt.  An  diesem  Punkte,  diesseits  des  neuen 
„Halle'schen"  Thores,  wurde  ein  gröfscrer  Platz,  „das  Roodeel"  (Belle -Alliancc- Platz), 
angelegt  und  von  hier  aus  m  einem  der  Richtung  der  Lindenstrafse  entgegen  geseuten 
Winkel  eine  durch  die  ganxe  L&nge  des  neuen  Stadtj,!  Umdes  reichende  Strafsc  bis  zu  der 
grofscn  Allee  „Unter  den  Linden"  geführt.  Am  Knde  der  letzteren,  diesseits  des  neuen 
„Brandenburger"  Thores,  wurde  ein  zweiter  Platz,  „das  Viereck"  (Pariser  Platz)  und  am 
Ende  der  Leipziger  Strafse,  diesseits  des  neuen  Potsdamer  Thores,  ein  dritter  grofser  Platz, 
„das  Achteck"  (Leipziger  Platz),  angenommen.  Leider  wurden  von  den  älteren  Straßen 
der  Friedrichstadt  nur  einige  wenige  bis  in  das  neue  Gebiet  durchgeführt,  sodals  hier  ver- 
hältnifsmäfsig  wenige  Bauquartiere  von  aufscrordentlicher  Gröfee  entstanden;  eine  Mafsregel, 
die  wohl  im  Intet o-^e  schneller  Fertig.stellung  der  Anlage  getroffen  wurde,  deren  Folgen 
aber  eine  spätere  Zeit  schwer  hat  empfinden  müssen  und  zum  Theil  noch  heute  empfindet. 

Zur  Abschliefsung  des  neuen  Stadtgeländes  nach  aufsen  wurde  diesmal  nicht  eht 
Pali.sadenzaun,  sondern  eine  3,14  m  hohe  Mauer  ausgeführt,  die  man  jenseits  des  Halle'schen 
Thores  aber  nicht  etwa  an  die  augenblickliche  oder  für  die  nächste  Zeit  zu  erwartende 
Bebauung  der  Köbtbchen  Vorstadt  anschmiegte,  sondern  in  annShemd  gerader  Riditung 
bis  zum  äufscrsten  östlichen  Punkte  des  Stadtgebiets,  dem  Oberbaum,  fortsetzte;  sie  wurde, 
wie  die  beiden  nach  Südosten  führenden  Landstrafsen,  von  zwei  Thoren,  dem  Cottbuser 
und  dem  Schlenschen  Thore,  unterbrochen.  Hand  in  Hand  damit  ging  eine  Hinatis- 
schiebung  des  Palisadenzaunes  auf  der  Seite  des  rechten  Spreeufers,  in  den  man  nach 
Osten  hin  die  Frankfurter  Linden  einbezog  und  der  von  dort  gleichfalls  bis  zum  Oberbaum 
fortgesetzt  wurde.  Damit  war  auf  beiden  Seiten  der  Sjirec  «  in  ungeheures  Gebiet  von 
rd.  1  joo  ha  eingefriedigt  und  für  künftige  Stadterweiterungen  frei  gehalten.  CJewifs  ein 
stoUes  Vertrauen  auf  die  einstmalige  Entwicklung  der  Stadt,  das  sich  freilich  erst  nach 
[  jo  Jahren  ganz  erf&llt  hat,  während  vorläufig  auf  einem  grofsen  Theile  des  eingeschlossenen 
Landes  noch  Feldbau  <;«  triefien  wurde. 

Für  die  Bebauung  der  an  den  fertigen  Strafsen  verfügbaren  Steilen  .sorgten  der 
König  und  die  von  ihm  eingesetzte  ,,Haucomniission*'  mit  grolsem  ßfer,  aber  auch  mit 
grofser  Rücksichtslosigkeit.  Wer  bauen  wollte.  1"  k.im  eine  Baustelle  und  einen  Theil  der 
Baumaterialien  geschenkt.  Aber  wer  nach  Anücht  jener  gefürchteten  Commission  in  der 
L^e  war,  zu  bauen,  mufste  sich  auch  entscMiefsen,  ein  seinen  Verhältnissen  angemessenes 
Haus  aufzufuhren,  mochte  er  wollen  oder  nicht  l'nd  in  i.K  r  Tha;  setzte  der  Kernig  es 
durch,  dafs  in  der  Friedrichstadt,  die  im  Jahre  ijji  nur  bi^j  Häuser  hatte,  bis  zum  Jahre 
1737  nicht  weniger  als  985  Neubauten  entstanden,  während  die  Dorotheenstadt  gleichzeitig 
um  50  neue  Häuser  sidi  vermehrte.    Einen  wesentlichen  Antheü  an  diesem  Erfolge  tat 
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jedoch  der  Umstand,  dafs  im  Jahre  173^  2000  protestantische  Böhmen  in  Berlin  sich  an- 
siedelten, wo  ihnen  Baustellen  im  südlichen  Theile  der  Friedrichstadt  angewiesen  wurden. 
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Ein  zweites  Unternehmen  von  nicht  geringerer  Bedeutung  als  diese  Stadterweitening 
nach  aufsen  war  eine  solche  nadi  fauien,  welche  durch  die  Beseitigung  der  Festungs- 
werke crmügliclit  wurde.  Die  veränderte  pcilitischi  Lage  de.s  Staates  hatte  die  letzteren 
entbehrlich  gemacht;  sie  waren  aber  auch  unbrauchbar  geworden ,  nachdem  »ich  um  sie  ein 
dichter  Rbig  von  Vorstldten  gebildet  iiatte,  die  man  tm  Falle  einer  drohenden  Belagerung 
unmöglich  hätte  zerstören  l<önneii  So  begann  denn  die  Entfestigung  Berlins  zunächst  auf 
der  Kölnischen  Seite  —  leider  mit  nur  sehr  geringem  Verständnifs  iur  den  Werth,  den  eine 
zwedcmlfsige  Verwendung  des  fr«  gewordenen  Geiiodes  fikr  kOnltige  Gestaltang  der 
Stadt  hätte  haben  können.  Statt  eine  breite  Ringstrafsc  zu  schaffen,  schlfifs  man  sich  ein- 
fach an  die  dürftigen  Anfiinge  einer  Bebauung  an,  die  sich  stellenweise  bereits  im  Innern 
und  Aeufsem  am  Walle  und  auf  dem  Glacis  eingenistet  hatte.  So  entstanden  im  Innem 
die  engen  Wallstrafsen  und  an  Stelle  zweier  Bastions  der  Ilausvoigteiplatz  und  der  Spittel- 
markt,  im  Aeufsem  die  Kommandantenstrafse  und  die  Jakobstrafsen,  während  in  der 
Friedrichstadt  die  Queretraiaen  entsprechend  verlängert  wurden  und  wenigstens  ein  gröfserer 
Platz,  der  Dönhoffplatz,  frei  blieb.  Der  auf  geringe  Breite  eingeschriinkte  Festungvgraben 
blieb  im  Innern  der  Bauviertel  erhalten,  wiude  jedoch  an  drei  Stellen,  im  Zuge  der  Jäger-, 
Leipziger  und  Grünatrafse,  wo  neue  Verbindungen  von  der  Altstadt  nach  aufsen  angelegt 
wurden,  überbrückt;  dagegen  ging  das  Leipzigt  r  Tlior  wieder  ein.  Auch  der  südlich  der 
Dorotheenstadt  sich  hinaiehende  Gralien  an  der  ^ebrenstrafse  blieb  vorläufig  bestehen.  —  Auf 
die  sdrieonige  Bebauung  der  neu  gewonnenen  Stadtviertel  suchte  der  KOnig  mit  ähnlichen 

Mitteln  und  mit  ähnlicher  Ungeduld  hinzuwirken  wie  in  der  Friedriclistadt- 

Bci  dieser  Fürsorge  für  einzelne  Stadtgebiete  wurden  jedoch  die  übrigen  Theile  der 
Stadt  kehieswegs  vernachlässigt.  Die  Beleuditung  und  Reinigung  der  Strafsen  wurde  wesent- 
lich verbessert;  in  grofsem  Umfange  fand,  namentlich  in  den  Aufsenbe^iiken .  auch  eine  Auf- 
höhung  und  Neupflasterung  derselben  statt.  Am  rechten  Ufer  der  Unterspree,  gegenüber 
der  Dorotheenstadt,  wurde  eine  Colonie  holl&t^sdier  SdhJflsbauer,  am  Spandaner  Wege 
eine  neue  Colonie  französischer  Gärtner  angesiedelt,  von  welchen  die  Gegend  den  Namen 
„Moabit"  (angeblich  aus  terre  mauditc  entstanden,  wahrscheinlich  aber  im  biblischen  Sinne 
aU  „Land  der  Zuflucht"  au  verstellen)  eihielt 

Von  dem  thurmreichen  Gesamtbilde  der  Stadt,  wie  sie  unter  der  Regicnrng  d<  r 
beiden  ersten  Könige  sich  entwickelt  hatte,  giebt  der  in  Abb.  XV  (Seite  XXXlIlj  vorge- 
führte, dem  WaMier'schen  Stadtplane  von  1737  entnommene  Prospect,  trotz  der  nicht  sehr 
geschickten,  auf  eine  Dilettantenhand  hinweisenden  Behandlung  der  architektonisclien  Formen 
eine  gute  Vorstellung.  Es  ist  besonders  auch  dadurch  interessant,  dafs  der  Standpunkt 
des  Zddmers  ausnahmsweise  auf  dem  hohen  nördlichen  Rande  des  Spreethals  gewihlt  ist.  — 

Die  Bevölkerungsziffer  wird  für  das  Jahr  17-6  einschliefslich  der  1  noo  Mann  starken 
Garnison  auf  72000,  für  1740  auf  90000  angegeben.  Die  Zahl  der  Häuser,  welche  im 
Jahre  171a  aussdiOefslich  der  1553  fiskalischen  und  „exfanirten'*  Hauser  4408  betragen 
hatte,  war  auf  5796  gestiegen. 

Gegenüber  dem,  was  König  Friedrich  derGrofse(i740— 1786}  für  den  prcufsischeo 
Staat  gethan  hat,  und  gemessen  an  den  entsprechenden  Leistungen  seiner  Vorgänger,  tritt 
seine  Thätigkeit  für  die  bauliche  Entwicklung  der  Stadt  Berlin  —  so  umfassend  und  grois- 
artig  sie  auch  nach  aufsen  sich  darstellen  mag  —  an  innerer  Bedeutung  doch  etwas  zurück. 

Es  liegt  das  hi  erster  Linie  wohl  daran,  dafs  nach  den  ausgeidehnten,  weit  Ober 
das  Bedürfnifs  der  nächsten  Zukunft  hinaus  gehenden  Stadterweiterungrn  des  voran- 
gegangenen Zeitabschnittes  auf  dem  wichtigen  Gebiete  einer  weiteren  Ausgestaltung  des 
Stadtplans  in  der  That  nkht  mehr  viel  zu  thun  geblieben  war.  Die  zunächst  vorliegende 
Aufgabe  war,  das  von  Friedrich  Wühelm  I.  noch  frei  gekissene  nördliche  Stück  des  auf  dem 
linken  Spreeufer  gewonnenen  bisherigen  Festungsgebietes  einer  neuen  angemessenen  Ver- 
wendtti^  zuzuf&hren.  Sie  bnd  ehie  gtOddidie  iJüsaog,  indem  der  Köräg  dieses  den  Eui- 
gang  zu  der  Strafsc  „Unter  den  Linden"  bildende  Gelände  zur  Anlage  eines  grofscn, 
monumentalen  Platzes,  eines  „Forum  Friderici",  ausersah.  \'on  den  Gebäuden,  die  den 
Plati  efamdunea  aollten,  kam  allerdbigs  vorläufig  nur  eins,  das  Opernhaus,  zur  AusfObrung, 
wAhrend  die  «deren  —  die  St.ilcd«igskin;he,  die  Bibliothek  und  das  Palais  des  Prinzen 
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Heinrich  (die  heutige  Universität)  —  erst  nach  dem  siebenjähngen  Kriege  errichtet  bezw. 

vollendet  wurden.  —  Um  so  unglücklicher  gestaltete  sich  die  im  Jahre  1746  begontiene  j 

Nlltzbafmachung  des  Festungsgeländcs  auf  dem  rechten  Spreeufer.    Nicht  nur,  dafs  man 

Uer  in  demettieD  Fehler  verfiel,  wie  auf  der  Köhiischen  Seite  und  sich  mit  Ari»g/t  zweier  < 

schmaler  StralsenzOge  —  der  Neuen  Frieilrichstrafse  im  Innern,  der  Neuen  Promenade,  j 

Grofsen   Präsidentcnstrafsc,   Neuen  Sch'jnhauscr   Strafsc,    Münzstrafso,   K()ni^sgrabcn  und  \ 

Alexanderstra^  mit  dem  Haack'schcn  Markt  und  Alexaadcrplatz  im  Aeutsero  —  begnügte: 

man  unteHieb  es  auch ,  IQr  aiiadebende  neue  Verbüuhingen  zwischen  Altstadt  und  Aufsensttidt  | 

zu  sorgen  und  fügte  den  bestehenden  t.hcinnligt'n  Thorbrücken  über  den  auch  hier  erhal-  • 

teneo,  in  grötserer  Breite  belassenen  Graben  einen  einzigen  neuen  Ucbergang,  die  spätere  1 

Herkulesbfadee  lunni.    Dafs  <fie  nSrdlieben  und  SstHchen  Au6enbeärke  Merdurch  von 

dem  Stadtkern  abf^eschnürt  blieben,  während  die  westlichen  und  südlichen  mit  demselben  ' 

in  engen  Zusammenhang  gesetzt  wurden  waren,  ist  ohne  Zweifel  die  Hauptursache,  dals 

jene  bis  dahin  in  kräftigem  Aufblühen  bcgrUTenen  Stadtbezirke  in  ihrer  Entwicklung 

zurück  geblieben  sind  und  altmShlich  ein  untergeordnetes  Gepräge  angenommen  Iiaben.  — 

Von  sonstigen,  hierher  gehörigen  Unternehmungen  aus  der  langen  Regierungszeit  des  Königs 

sind  lediglich  die  Freilcgung  des  Schlofsplatzcs  durch  Abbruch  der  alten  Dooikirche  (1750), 

die  Gründung  eines  Arbeiterviertels  vor  dem  Rosenthaler  Thore,  des  sogenannten  „Neuen 

Voigtlandes"  (1752)  und  die  Zuschüttung  des  Grabens  an  der  Behrenstrafse  anzuführen. 

Doch  mufs  auch  der  Arbeiten  und  Anlagen  im  Thiergarten  gedacht  werden,  durch  welche 

dieser  melir  und  mehr  seiner  bisher  noch  ziemlich  vemaclillissigten  Beschaffenheit  entkleidet 

und  zu  einem  wohlgeordneten,  mit  einzelnen  Kunstwerken  geschmückten  städtischen  Park 

umj^ewandeit  wurde.  Von  dem  Leben,  das  sich  an  dem  damals  mit  besonderer  Vorliebe 
aufgesuchten  Punkte  de.sselben,  den  „Zeiten"  am  „Zirkel"  entfaltete,  giebt  der  in  Abb.  IV 
nacl^bildete  schöne  .  Kupferstich  Dame!  Qiodowieckis  eine  anmudtige  Vorstellung. 

Ein  zweiter  Gnmd  für  jenen  oben  antjedeviteten  Eindruck  ist  jedenfalls  darin  zu 
suchen,  dals  die  Bauthätigkeit  des  grolsen  Königs  in  Berlin  —  soweit  sie  nicht  aus- 
gesprochenen NObdidikeitszwecken  diente  nnd  in  vSffig  schnucidosen  .Conunirsbauten"  sich 
erging  —  überwiegend  decorative  Ziele  verfolgte  und  sich  daher  von  einem  Anhauch  des  | 
Theaterhaftcn  nicht  immer  frei  hielt;  ein  Anhauch,  der  den  in  unechten  Baustoffen  aus- 
geführten Werken  ja  um  so  leichter  anhaftet,  in  je  reichere  Formen  sie  stdi  kleiden.  Es 
ist  endlich  nicht  zu  leugnen,  dafs  ein  Theil  der  Architekten,  denen  der  Monarch  die  Aus- 
fijhnmg  seiner  Pläne,  namentlich  in  den  ersten  Jahrzehnten  seiner  Regierung,  übertrug, 
an  künstlerischer  Begabung  nicht  SO  hoch  Stand,  wie  die  Architekten  Friedrichs  I.  und 
Friedrich  Wilhelms  I. 

Als  Werke  höheren  langes  kommen  unter  den  hiesigen  Schöpfungen  Friedrichs 
des  Grofsen  ztulBdlst  jene  schon  oben  erwähnten  Bauten  am  Opemplatz  in  Betracht:  das 
Opernhaus  (1741  —  i74',i.  das  Palais  des  Prinzen  Heinrich  (1754 — 1764),  die  Bibliothek 
(1775)  und  die  St  Hedwi^-skirchc  (1747  —  1773);  die  letztere  bt  allerdings  nicht  aus  Staats- 
mitteln erbaut.  Ihnen  reihen  die  rieiden  Kiippelthürme  auf  dem  Gensdanncnmarkt 
(1780 — 1784),  die  drei  Brücken -Colonnadcn  in  der  Königs-,  Leipziger  und  Jägerstrafse 
und  ebie  gh96ere  Zahl  von  Piivathans-Facaden  sich  an,  von  denen  der  KSnlg  zur  Ver- 
schönerung der  Stadt  in  den  Jahti-n  176;;  178s  nicht  weni^'er  als  204  auf  seine  Kosten 
ausführen  liefs  —  namentlich  in  der  Königs-  imd  Leipziger  Strafsc,  am  Dönhoifplatz  und 
am  Gensdaimemnarkt  Im  Zusammenhange  damit  mögen  zugleich  die  vier  Feldherm- 
StandbÜdcr  genannt  werden,  die  %nn  1770  bis  1780  auf  dem  Wilhelmsplatze  errichtet 
wurden.  —  Ais  den  vorigen  gegenüber  minderwerthig  sind  anzusehen:  der  NeutMiu  des 
(durch  Bimä  verstörten)  Akadende-Gebiudes  Unter  den  Linden  (1745),  das  Invalideid»«! 
(1745  — 174*^),  der  neue  Dom  am  Lustgarten  (1747  — 175^).  f'''^  Hati'ivoigtd  (1750),  der 
Neubau  der  Kirche  in  der  Köpenicker  Vorstadt  (1751  —  1 753),  die  Ritter- Akademie  (1769), 
das  Kadettenhaus  (1776),  der  Neubau  der  Georgenkirche  (1779 — 1780),  das  franzSslsdie 
Schauspielhaus  auf  dem  Gensdarmenmarkt  (1774  1,  Schlofs  Bellevue  117B4}.  —  Noch  tmtcr- 
geordnetcr  und  im  wesentlichen  zur  Klasse  der  N'utzbautcn  gehörig  «ind  die  Münze  in  der 
MQnzstn6e  (1752),  das  Arbeitsbaus  am  Alexanderpbtz  (1756),  die  Erwelteningsbanteii  der 
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Charit^  (17^5)  sowie  die  zahlreichen  Gebäude  iUr  militärische  Zwecke,  unter  denen  acht 
Casemen  för  In£u)terie,  drei  Casemen  für  Artillerie,  Stalhaigea  and  Casemen  für  acht 


Abb.  XVII.    Der  Ho&pitalinarkt  iSpittclmarkt)  zur  Zeit  Friedrich  Wilhelms  II. 


Abb.  XVIIL  Der  Nene  Markt  mh  der  Marienkirche  mr  Zeit  Friedrich  VTtlhelins  IL 


Schwadronen  C'avallerio,  zwt-i  Exercicrhäusor,  ein  \Vacht<;<>bäude,  zwei  grofse  Montirungs- 
häuscr  sowie  vcrschicdmc  Proviant-  und  Fouragc-Magazinc  sich  befanden.  Dazu  kamen 
endlich  noch  viele  Fabrikbauten,  die  der  König  tbeilweise  auf  Rechnung  der  vom  Staate 
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betriebenen  Manufacturcn ,  thcil weise  zur  Unterstützung  von  Privat -Unternehmungen  aus- 
Rihren  liefs. 


Abb.  XJX.   Oc-illichcr  Theil  der  Strafsc  Unter  den  Linden  und  Opcmplatz  zur  Z'.-it  Friedrich  Wilhelms  11. 

PmiM-ktivw  hr  .\n«ii'ht  vnn  cincin  Thcil  der  KTofiea  Lindm  •  Allrc  «uf  drr  KevUull  tu  Berlin.    *.  Tim  Küni(lifhf*  St  hloll. 
b.  Zni(li*aL    c.  O»  Kraii]iriiulii.'b<!  Palaii.    li.  Dt»  OprmliuM.    »,  Prin«  HctnriclM  PaJaa.    f.  PaUit  dci  MwkfraliMi 
vm  Scbwwlt«   ff.  Aniaflf  dct  Kilciifflichcn  MafiAaIIs. 


Abl>.  XX.    Der  Schlofsplatz  zur  Zeit  Friedrich  Wilhelms  II.    (Die  Neujahrs-Gratulation  1787.) 


Auf  die  allgemeinen  Mafsrcgeln  des  Monarchen  zur  Hebung  der  I.ande.s -Wohlfahrt, 
die  in  erheblichem  Grade  auch  der  Residenz  zu  gute  kamen,  auf  seine  von  Erfolg  gekrönten 
Bestrebungen  zur  Belebung  und  Erleichterung  des  Verkehrs,  zur  Förderung  des  Handels 

Berlin  oad  *ciue  Bautca.  1.  |g 
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und  der  Industrie,  zur  besseren  Organisation  der  Verwaltung  und  Rechtspflege  kann  hier 
ebenso  wenig  Im  efaadnen  eingegangen  werden,  wie  auf  das,  was  er  fOr  das  geistige  Leben 
der  Stadt,  für  Kunst  und  Wissenschaft  mittelbar  und  unmittelbar  gethan  hat.  Es  hat  min 
TbeU  an  anderer  Stelle  dieses  Buches  Berücksichtigung  gefunden. 

üeber  den  Stand  der  Bebauut^  von  Berlin,  wie  er  im  Jahre  1 778  erreicht  war,  giebt  die 
in  Abb.  XVI  vorgeführte  Nachbildung  eines  Planes  von  C.  C.  Oesfeld  Auskunft.  Man  ersieht, 
welche  weiten  Strecken  inneriuib  der  Utnwehning  noch  landwirthsdiaftlidien  Zwedcen 
dienten,  wie  dagegen  an  einsdnen  Punkten  atifserhalb  derselben,  insbesondere  an  den 
Haupt -L^andstrafsen  und  in  dem  Gebiete  zwischen  Thiergarten  und  Potsdamer  Strafse  die 
Anlange  neuer  Voistadt>Büdui^en  sich  zeigen.  Als  £rsatz  eines  Gesamtluldes  der  Stadt, 
das  aus  jener  Zitat  nicht  aulzittrd.ben  war,  mSgen  (Be  in  Abb.  XVII — XX  mitgetheHten 
Ansichten  dienen,  deren  im  MArldschen  Museum  befindlichen  Originale  aus  der  Zeit 
unmittelbar  nach  dem  Tode  Friedrichs  des  Grolsen  stammen.  Sie  stellen  den  damaligen 
Zustand  Ton  vier  Ftltzen  der  Stadt,  des  Spittelmarktes,  des  Neuen  llferictes,  des  Opera- 
platzes  und  des  Schlofsplatzes  dar.  Interessant  ist  namentlich  das  Bild  des  Neuen  Marktes, 
dessen  Nordseite  danach  damals  noch  mit  Häusern  aus  dem  lö.  Jahrhundert,  wenn  nicht 
ans  noch  frlUierer  Zeit  besetzt  war.*) 

Die  Bevölkerungsziflf«-  Berlins  während  der  R^ening  Friedridis  des  Grofsen  unterlag 
starken  Schwankungen.  1756  war  sie  auf  126000  angewachsen.  Wälirend  des  sieben- 
jährigen Krieges,  in  welchem  äie  Stadt  zweimal  (1757  und  1760)  vom  Feinde  besetzt  wurde, 
fiel  sie  bis  auf  119  000  Seelen  —  eingerechnet  die  19500  Köpfe  starke  Garnison.  Doch 
war  bereits  1766  die  Zahl  von  1756  wieder  erreicht  und  im  Jahre  17S4  wurden  rund 
145000  Einwohner  gezählt,  von  denen  allerdings  3J386  zur  Garnison  (einsdil.  Frauen  und 
Kinder)  gehörten.  Es  waren  gteidueitig  6644  VorderliBuser  und  etwa  4000  Hinterhäuser 
vorlianden,  deren  Feuerversicherungswerth  zu  57,01  Mill.  Jk  angenonmien  war.  —  Berlin 
war  mit  dieser  Bevölkerungsziffer  in  die  zweite  Stelle  imter  den  StSdten  Deutschlands 
gerflckt  und  hatte  sich  einen  Platz  unter  den  europäischen  Hauptstädten  erobert.  — 

Eine  noch  glänzendere  Entwicklung  sollten  der  Stadt  die  nächsten  zwei  Jahrzehnte 
unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  II.  (1786 — ^797)  und  Friedrich  Wilhelms  III. 
(1797  — 1840)  bringen,  bis  die  Niederwerfung  Preufsens  dnrch  Napoleon  auch  in  der  Haupt- 
stadt des  gedemüthigten  Staates  einen  schweren  Rückschlag  erzeugte.  Verschiedene  Ursachen 
politisciicr  wie  wirthschaftiicher  Axt  brachlen  gerade  damals  auf  materiellem  und  geistigem 
Gebiete  einen  mächtigen  Aufschwung  hervor,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  dieser  auch 
auf  dem  Gebiete  baulicher  Anlagen  sich  iUifsertc,  obgleich  er  hier  weniger  hervor  tritt. 

Ucber  Unternehmungen  allgememer  Art  zur  Ausgestaltung  des  Stadtplans  ist  auch 
aus  dieser  Zeit  wenig  zu  berichten.  Ab  neue  Strafsenanlagen  wurden  die  Georgenstrafse 
und  die  Husaren-  (jetzt  Ilollmann-')  Strafse  geschaffen,  die  von  der  T.inden.strafsc  zu  einer 
neu  erbauten  Caseme  (an  der  Alcxandrinenstrafse)  führte.  Im  I  hiergarten  wurden  die  sogen, 
„engitschen  Partieen"  an  der  „  Rousseau  -  Insel "  angelegt,  wektie  den  bislier  etwas  vernach- 
lässigten sQdliclien  Theil  des  Parkes  in  Mode  brachten  und  e«5  vpranlafstcn,  dafs  hier 
am  Saume  desselben  zahlreiche  Landhäuser,  Kaffeegärten  usw.  entstanden.  Auch  die  Pots- 
damer Landstrafite,  welche  seit  1792  zugleich  mit  der  Charlottenburger  Landstrafse  in  ebie 
Chaussee  —  die  erste  des  preufsischen  Staates  —  umgewandelt  worden  war,  wurde  in 
ähnlicher  Weise  besiedelt.  Im  Xurdcu  und  Osten  der  Stadt  wurde  der  bisherige  I'alisaden- 
zaun  durch  eine  (erst  1802  vollendete)  massive  Mauer  ersetzt,  wie  sie  auf  der  linken  Spree- 
seite schon  seit  Friedrich  Wilhelm  I  bestand;  die  Umschlielsungs-Linie  wurde  dabei  an 
einigen  Stellen  etwas  weiter  hinaus  ^'eschoben. 

Unter  den  Monumentalbauten  jener  Jahre  mögen  zuniichsi  einige  Thorbauten  genannt 
werden,  von  denen  diejenigen  des  Oranienbuiger,  Hamburger  und  Rosenthaler  Thores  mit 


t)  Die  OiiBinile  zu  den  Abb.  XVII,  XVIII  und  XX  sowie  ludi  lu  der  im  nScIisten  Abschaitte 

mitzuthcitcnden  Abb.  XXVIII  sind  Kupferstiche  von  nicht  wesentlich  griVfseren  Abmessungen,  die 
gewöhnlich  kolorirt  in  den  Handel  kamen  und  besonders  von  Fremden  gekauft  tu  werden  pflegten,  die 
ein  Andeniteii  an  ilwen  Bemch  in  Beiün  fliiuieimien  wollten^ 
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dem  soeben  erwähnten  l^ntprnohmon  in  unmittelbarem  Zusammenhange  standen.  Stattlicher 
aU>  diese  mit  dctn  Falle  der  Stadtmauer  im  Jahre  1864  wieder  beseitigten  Werke  ist  das 
Brandenburger  Thor  (1789 — 1793),  dessen  Mafsstab  an  die  baulichen  Schöpfungen  Friedrichs  I. 
heran  reicht,  während  es  zugleich  eine  Wendung  in  der  Stilrichtung  der  Architektur  ein- 
leitete. Als  Bauanlagen  verwandter  Bestimmung  folgten  die  Colonnadcn  der  Mohrenstrafsen- 
■Brückc  (1789)  und  der  Neubau  der  Herkulesbrücke  (1790).  Schlofs  Monbijou  erhielt  1790 
seine  Vordeigeb&ude,  Schloß  Charktttenburg,  das  bereits  unter  Friedrich  dem  Groben  sehr 
eiheblieh  vergrSlsert  worden  war,  öne  neue  VeriSngenmg  durch  ein  Hoftheater  sowie  im 
Park  ein  Behedere;  im  Berliner  Schlosse  wurde  eine  jjröfscrc  Reihe  von  Zimmern  mit  neuem 
Ausbau  verseben.  Im  Garten  der  neu  gegründeten  Thierarzcnei- Schule  wurde  ein  aoato- 
ndsdies  Theater  (1700),  an  Stelle  des  Friediichswerderschen  Rathhaiues  (von  1798  bis  1800) 
ein  neues  Münz^;ebSude  zugleich  als  Sitz  der  i-in)  gestifteten  Bau- Akademie),  an  Stelle  des 
franzä6ischen  Schau^ielhauses  auf  dem  Gensdarmenmarkt  ein  deutsches  Nationaltbeater 
(1800 — 1602)  errichtet.  Erwähnt  sden  noch  die  Reitbahn  des  Reginwnts  Gensdannes,  die 

Cascme  der  reitenden  Artillerie,  das  Friedrich- Wilhelm  -  Gymnasium  und  der  als  Reit-  oder 
Ritter -Akademie  bezeichnete  Theil  des  Marstalis  in  der  Breiten  Stralse.  Der  Belitz  an 
öffentlichen  Denkmälern  wurde  durch  die  Standbilder  Zietens  auf  dem  Wilhel msplotze  und 
des  alten  Dessauers  im  Lustgarten  sowie  durch  das  Grabmal  des  Grafen  von  der  Mark  in  der 
Dorotheenstädtischcn  Kirche  vermehrt.  —  Von  privater  Seite  wurden  als  Bauten  öffentlicher 
Bestimmung  die  Börse  am  Lustgarten  (1800 — 1802)  sowie  ein  Badehaus  an  der  Friedrichs- 
brilcke  errichtet.  Sehr  grofs  ist  die  Zahl  ansehnlicher  Wohnhaus -Bauten,  die  namentlich  an 
der  Nordseite  der  Behrcnstrafsc,  die  damals  erst  in  Bebauung  genomjnen  wurde,  entstanden. 
Unter  denselben  befanden  sich  noch  103  sogen.  „  ImmediatoBautett'%  deren  palastartige  Faga- 
den  nach  Entwürfen  des  Hofbauamtes  auf  Kosten  dcsKAnigs  hergestellt  waren;  es  wurde  neben 
diesen  aber  sicherlich  bereits  eine  nicht  minder  grofse  Zahl  besserer  Privathluser  ans  eigenem 
Antriebe  der  Bauherrn  errichtet.    Auch  die  ersten  grofsen  Miethshäu.ser  tauchten  damals  auf. 

Die  Zahl  der  Einwohner  war  allein  in  den  1 1  Jahren  der  Regierung  Friedrich  WU- 
hdn»  IL  um  40000  Seelen  gestiegen.  Sie  betrug  1797  (ehracbliefslM^  ebier  Gainison  von 
45  754  Köpfen)  183  960  Seelen.  Die  Zahl  der  Vorderfaftuser  wird  auf  6950  angegeben. 


3.  Berlin  vom  Anfituige  des  19.  Jahritundecte  Im  mm  Jahie  i86x. 

K^^Pjer  Zeitabschnitt  zwischen  den  Napdeonischen  Kriegen  und  der  mit  mehreren  für 

die  Entwicklung  der  Stadt  besonders  wichtigen  Mafsrecrcln  zusammenfallenden  Thron- 
mVCn^'i  besteigung  des  Königs  Wiliiclm  I.,  welcher  durch  die  letzten  2=,  Jahre  der  Regie- 
rung Friedrich  Wilhelms  III.  und  die  Regierung  Friedrich  Wilhelms  IV.  (1840— 1861) 
ausgefüllt  wird,  bedeutet  für  Berlin  zunächst  den  Ucbergang  von  einer  Residenz-  und 
Garnisonstadt  zu  einer  Handels-  und  Industriestadt.  Langsam  sich  vorbereitend,  hat 
dieser  Ucbergang  mit  schnellerem  Schritte  sich  vollzogen,  seitdem  durch  die  Einführung 
der  Eisenbahnen  und  die  damit  verbundene  vollständige  Umwälzung  aller  Verkebrsverhält- 
niase  die  natOtlldien  VorzSgc  Beilins  wieder  zu  voller  Geltung  gekommen  waren.  Unabhän^g 
davon  ist  gleichzeitig  in  nicht  minder  bedeutsamer  Weise  das  geistige  Leben  der  .Stadt 
erstarkt,  für  das  einerseits  die  1810  begründete  Universität,  anderseits  die  durch  Zusammen- 
fassung und  ErgBnzui^  der  von  den  frtiheren  Herrschern  gesammelten  Kunstscfaltze  ge> 
schaffencn  Museen  zum  Mittelpunkte  wurden  Seit  dem  Erlafs  der  preufsischen  Städte- 
ordnung  von  1808  hat  endlich  auch  die  Stadtgemeinde  als  solche  ihre  Selbständigkeit 
und  dünlt  die  Möglichkeit  wieder  gewtmnen,  dbien  Einfluis  auf  die  Entvrickltmg  Berlins 
auszuüben.  Ihr  Anthcil  an  der  letzteren  ist  freilich  l.^nge  ein  ziemlich  bescheidener  geblieben 
und  es  haben  —  bis  auf  die  neueste  Zeit  —  für  fast  alle  Anordnungen  und  Unternehmungen, 
bei  denen  weite  Gesichtspunkte  in  Frage  kamen,  nach  wie  vor  die  Monnrdicn  sdlnt  und 

die  Staatsregienmp  die  Initiative  ergreifen  müssen 

Wenn  man  der  damaligen  Lage  des  durch  die  Ubcrmäfsigen  Anstrengungen  der 
Befieiuig^kriege  mdiei»  erschflpften  prenlsischen  Staates  Rechnung  trilgt,  ao  wird  man  das, 
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was  noch  unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  III.  aus  Staatsvniittdn  für  Berlin  ge- 
scfaefaen  ist,  nicbt  geringer  schatten  dürfen  als  die  Leistungen  früherer  Zeitabadinittc. 

Seit  lan^rr  Zeit  u  urdc  /u:n  i  istrnmalf'  wieder  die  planmäfsigc  Anlage  und  Pebauung 
ganzer  StadtthcUc  in  AngritT  genommen.  Ein  solcher  Stadttheil  mit  50  neuen  Strafsen,  in 
dem  vorzugsweise  die  aufUfihende  Maschincnindiistrie  ihren  Sitz  nahm,  wurde  zunichst 
im  Jahre  vor  dem  Oranienburger  Thore  ausgosteck*     tSjO  wurde  ein  Rehnminp^iilr^n 

für  das  Köpenici<ei  i-'^ld,  die  äufsere  Luisenstadt  aufgestellt,  der  jedoch  fürs  tnste  noch 
keine  regere  Bauthätigkeit  in  der  betreffenden  Gegend  verahlalste;  nnr  die  Icurzen  Quer- 
strafscn,  die  von  drt  Knpenicker  .Strafse  nach  den  beiden  neu  angelegten  Oberspree- Brücken 
lührtcn,  wurden  bcÄtlzt.  Besseren  Erfolg  hatte  die  Erschlicfsung  des  westlichen  Theils  des 
ehemaligen  Spandauer  Viertels,  wo  hclwn  liie  Cnaritö,  die  Thierarzenei -.Schule  und  der  .Schiff- 
bauerdanun  sich  befanden.  Hier  wurde  ein  neuer  Stadttheil ,  die  Friedrich -Wilhelm -Stadt  mit 
der  Luisen-  und  Karlstrafse  als  HauptstrafsenzQgen  ang'  le^it,  der  schnell  mit  Häusern  sich 
lullte;  der  das  nördliche  Ende  der  Luisenstrafse  bildende  Luiscnplatz  wurde  mit  einem 
„Neuen  Thore"  nach  der  Vorstadt  geöffnet.  Von  Verbesserungen  des  Strafsennetzes  ist 
die  schon  1816  bewirkte  UeberwÖIbung  des  linksseitigen  Festangsgrabens  auf  dem  Opem- 
platz  und  die  Durchbrechung  des  l,mi;en  Viertels  zwischen  Thiergarten  und  I.an  iwelir^raben 
durch  die  Bendlerstrafse  (lüj?)  zu  erwähnen.  Lustgarten  und  Leipziger  Platz  wurden  in 
Schmuclqilätze  verwandelt,  der  Thicigarten  mit  mancheriei  Anlagen  Vfvsehcn. 

Als  neue  öffentliche  Bauten  und  Denkmale  wurden  —  fut  ausnahmslos  nach  dem 
Entwiu'fe  Schinkels  —  errichtet:  die  Neue  Wache  (1818),  das  Schauspielhaus  (1817—1820), 
das  National -Denkmal  auf  dem  Kreuzberge  (iSzi),  die  Artillerie-  und  Ingcnicur-Schutc 
(heute  Kriegs- Akademie)  Unter  den  Linden  (1822),  die  Schlofsbrückc  (1822 — 1824),  das 
Alle  Museum  (1824 — 1829),  die  Wcrdcrsche  Kirche  (1823 — 1830),  die  Bau- Akademie 
(1832  —  1855),  die  Gebäude  des  Packhofs  (1830  18.^3),  die  Nene  Charit^  (t8ji  iS^), 
die  vier  Kirchen  in  der  Oranienburger  Vorstadt ,  Moabit  und  Gesundbrunnen  (iS  ;  )  '^'55). 
die  Sternwarte  (1836),  die  Thierarzenei- Schule  (1840).  Daneben  eine  gröfsere  Anzahl  von 
militärischen  »GebAuden,  Casemen,  Excrderhäuscm  usw.  und  sonstigen  Nutzbauten,  die 

hier  ebenso  übergangen  werden  können,  wie  die'  Um^'estaltungen  und  Enveiteningen  älterer 
öffentlicher  Gebäude  —  abgesehen  von  der  eine  wesentliche  Veränderung  der  ganzen  An- 
lage herbdRUirenden  Umgestaltung  des  Domes  am  lAistgarten  (1819).  Als  rein  bildnerische 
Denkmäler  traten  dem  nlterrn  Be-tnndi'  hinzu  die  Marmor- Standbilder  Rfiln-iV";  und  Scharn- 
horsts neben  der  Neuen  Wache  und  das  Bronze -Standbild  Bluciiers  am  Opetnplatz.  —  Es 
sei  übrigens  nachträglich  erwähnt,  dafs  auch  die  traurigen  Jahre  von  i8uO  bis  1813  nicht 
ganz  ohne  Bauthätigkeit  verlaufen  waren;  es  sind  damals  der  Verbindungsbau  vom  Palais 
des  Königs  nach  dem  Prinzessinnen  -  Palais  und  das  Charlottenburger  Mausoleum  erstanden. 

Ah  bedeutsame  Privatbanten  sind  neben  den  zum  TheO  durch  Umbau  älterer 

PnlHste  t,'e^ehaffenen  Palais  für  die  .Söhne  Ao'^  Kf  riii;  .  di(  Prinzen  Wilhelm,  Karl  und 
Albrecht,  sowie  dem  Palais  des  Grafen  Redern  das  Königstädtische  Theater  und  das  Gc- 
biude  der  Sing-Akademie,  als  der  einzige  städtische  Neubau  von  einigem  Belang  das 
Nicolaus -Bürger -Hospital  7.u  nennen.  Einen  rr?irhtlichen  Aufschwuni,'  nahm  der  Wohnhaus- 
bau, dessen  Aufgaben  zuweiieii  schon  Architekten  zur  Lösung  übertragen  wurden.  Wichtige 
Verbesserungen  der  öffentlichen  Einrichtungen  waren  die  Einfuhrung  der  Gasbeleuchtung 
(1826)  und  der  Granitplatten -Trottoire  (1824 — 1*^.15);  die  erste  Eisenbahn  Berlins  und  des 
preufsischen  Staates,  die  Berlin -Potsdamer  Bahn,  wurde  im  Jahre  183«  eröffnet 

Die  Einwohnerzahl  Berlins,  welche  im  Jahre  1810  auf  153  070  Seelen  (allenfings  bei 

wesentlich  vermindt  rter  Garnison)  gesunken  war,  stieg  nach  d<-in  Kriege  langsam  aber 
stetig  an;  sjc  betrug  im  Jahre  iSu):  201  13B,  im  Jahre  iS^i:  248682,  im  Jahre  1S40: 
328  l)(j2  Seelen,  hatte  sich  also  in  ,^0  Jahren  verdoppelt.  Unter  den  im  Jahre  1840  gezäliltcn 
Einwohnern  befanden  sich  18  73(1  Militärpersonen;  aufserhalb  der  Stadtmauer  wohnten  damals 
erst  etwa  20  000  Pensonen.  Mit  dieser  Bevölkerungsziffer,  die  nur  noch  durch  diejenigen 
von  London,  Paris  und  W'ien  übertroffen  wurde,  war  Berlin  unter  den  Städten  Europas  all 
die  vierte  Stelle  getreten.   Für  das  Jahr  1837  wird  die  Zahl  der  Vorderhäuser  zu  tz  774, 
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die  der  selbständigen  Hinterhäuser  zu  5399,  die  der  öffentlichen  Gebäude  zu  779  und  im 
Jahre  i8j6  der  Werdi  der  TersidierteD  BaiiHdikeiten  ta  rd.  150  MIH.  Jt.  angegeben.  — 

Ein  noch  lebhafterer,  durch  die  Ereignisse  des  Jahres  1848  und  ihre  Kolben  nur 
auf  kurze  Zeit  verlangsamter  Fortschritt  trat  in  den  beiden  nächsten  Jahrzehnten,  der 
Regierung  Friedrich  Wilheims  IV.,  hervor  —  zur  Hauptsache  jedenfalls  eiti  Ergebnirs 
der  neuen  Eisenbahn -Verbindungen,  von  denen  während  dieses  Zeitabschnitte  nocfi  vier 
eröffnet  wurden,  zugleich  jedoch  ein  Spiegel  der  Entwicklung,  die  damals,  nachdem  die 
Nadwrehen  der  Kriege  endlidi  überwtmden  waren,  im  ganzen  Lande  sich  voUtog. 

Mit  so  hochfließenden  Plänen  zur  Verbesserung  und  Verschönerung  seiner  Residenz 
hatte  wohl  noch  kein  Hohenzollernturst  den  Thron  bestiegen,  wie  dieser  hochbegabte,  von 
romantisdien  Idealen  erfilllte  Herrscher,  der  sich  bdcanndich  nait  Vorliehe  selbst  an  archi» 
tektonischen  Entwürfen  versuchte  und  dessen  Ehr^tiz  dahin  ging,  es  in  künstlerischen 
Thaten  Jedem  seiner  Ahnen  zuvor  zu  thun.  So  sollte  die  ganze  Nordspitze  der  Spreeinsel 
SU  ejnem  der  Kunst  geweihten,  mit  Monumentalbauten  besetzten  Berirk  umgewandelt  werden. 

An  der  Ostscite  des  Lustgartens  sollte  ein  den  gröfstrn  Kirchen  der  Welt  ebenhürtiger, 
mit  erlesenen  Kunstwerken  geschmückter  und  mit  einem  Campo  santo  verbundener  Dom 
als  HaufMidrche  der  protestantischen  Christenheit  sich  erheben.  Bme  Reihe  anderer  Kirdien 
und  Monumentalbauten  sollte  zur  Zierde  der  Stadt  planmäfsig  über  die  se  vertheilt  werden; 
edle  Bildwerke  der  verschiedensten  Art  sollten  auf  ilu-cn  in  Gartenaniagen  verwandelten 
PUitzco  errichtet  werden.  —  Die  AusJtthnmg  di«Kr  Gedanken  ist  mir  zum  kleinsten  Theile 
und  nicht  immer  glücklich  erfolgt  ,  da  bei  der  7er?;plitterung  der  verfugbaren  Mittel  auf  zu 
viele  Unternehmungen  auf  die  Monumentalität  der  Ausgestaltung  nicht  überall  die  gebührende 
RQckdcltt  genommen  wurde.  Mandies  ist  ftberhaupt  nicht  ai^bngen,  anderes  nicht  voll- 
endet worden.  Doch  sind  nicht  wenige  jener  Pläne  den  kommenden  Geschlechtern  als  ein 
Vermächtnifs  zurückgeblieben  und  mittlerweile  zum  Theil  der  Verwirklichung  entgegen  gereift. 

Iromerhbi  Ist  die  Zahl  der  damals  auf  Staatskosten  zur  AusfQhrang  gebraditen 
öffentlichen  Bauten  so  grofs,  dafs  auf  eine  vollständige  Aufzählung  derselben  hier  ver- 
zichtet werden  mufs.  Hervorgehoben  unter  ihnen  seien  das  Neue  Museum  (1843 — 
der  mit  dnem  neuen  Attsban  zahlreleher  Innenrihune  des  Schlosses  vert>undene  Bau  der 
von  einer  Kuppel  gekrönten  Schlofskapelle,  die  Erneuenmg  des  1S45  abgebrannten  Opem- 
hauses,  die  Gebäude  des  Kricgsministeriums,  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
und  des  Hnansministeriums,  Jaoobi-,  BfotdUU-,  BarthohsmU-  und  St  liBdiaeMdrdie 
(letztere  nur  mit  Staatshiilfe  erbaut),  die  Krankenanstalt  Bethanien,  das  Palmenhans  des 
Botanischen  Gartens,  die  für  die  Aussicht  vom  Schlofs  und  der  Langen  Brücke  berech- 
nete Gruppe  der  DanunmQhlen,  (He  Casemen  des  Garde-Ulanen-  und  Garde-Dragoner- 
Regiments,  das  Zellengef^ngnifs  in  Moabit  u.  a.  —  An  öffentlichen  Denkmälern  der  Plastik 
sind  neben  den  zum  Schmuck  des  Schauspielhauses,  des  Alten  Museums  usw.  bestimmten, 
erst  damals  zur  AusIDhrung  gebrachten  Figuren  vor  allem  da«  Denkmal  Friedrichs  des 
Grofsen,  die  Gruppen  .luf  der  Schlofsbrücke  wie  die  Standbilder  Gneisenaus,  Yorks  und 
Thaers  zu  nennen;  ihnen  reihen  als  architektonische  Denkmäler  die  Adlersäule  auf  der 
vom  Könige  der  Nordseite  des  Schlosses  hfaumgefflgten  Terrasse,  die  Friedensslule  auf 
dem  Belle -Alliancp  Platz  und  die  -Säule  im  Invalidenpark  sich  an  —  Bedeutende  Aus- 
führungen des  Wasserbaues,  die  zugleich  wesentlich  zur  Veränderung  des  Stadtbildes  bei- 
trugen, sind  die  Umwandlung  des  Landwehfgrabens  in  ebien  SchiJEriirtscanal,  mit  dem 
ein  zweiter,  durch  di(  Luisenstadt  gefiihrtcr  Schiffahrtscan :il  verbunden  wurde,  und  die 
Anlage  eines  Canals  nach  dem  Tegeler  See.  Im  Thiergarten  wurde  der  sogen.  Seepark 
ausgebildet;  der  Invalidenpark  wurde  angelegt,  der  Opemplatz,  Wilhelms-  und  Belle- 
Alliancc  -  Platz  wurden  in  Schrnuckplätze  verwandelt. 

Für  den  Umschwung  der  Verhältnis.se,  der  mittlerweile  eingetreten  war,  ist  jedoch 
vielleicl^t  nichts  so  bezeichnend  wie  die  Thatsache,  dafs  zum  erstenmal  den  durdi  den 
König  1)<  zw.  den  Staat- unternommenen  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen  eine,  wenn  auch 
noch  kleinere  aber  imiiicihin  schon  ziemlich  bedeutende  Zahl  ähnlicher  Unternehmungen 
sidi  zugesellte,  die  von  der  Stad^emeindc  und  verschiedenen  Körperschaften  Ins  Werk 
gesetzt  wurden.  Die  Stadt  erriditete  die  Petri-,  lylarkus-  und  Andrcaakirdte  sowie  den 
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Thvtnn  der  Luiseostidtiscben  Kirche,  während  die  alten  Bauten  der  Klosterkirche  und  des 
Klostergymnasiuras  eine  Hentellung  erfuhren.  Sie  erbaute  neben  einer  AnxaM  neuer  Volks- 
schulen das  Waisenhaus  in  Rummclsburg  und  das  Friedrich -Wilhelms -Hospital,  schuf  die 
Anlagen  der  städtischen  Gaswerke  und  rief  auf  der  Anhöhe  vor  dem  Königs-  und  Lwds- 
Iwruer  Thor  einen  MTendkhen  Park,  den  Friedridisli^,  ins  Leben;  aus  Gddem,  die  nnier- 
halb  der  Bürgerschaft  gt sammelt  waren,  wurde  das  Denkmal  Friedrich  Wilhelms  III,  im 
Thiergarten  errichtet.  Aus  Gemeindemittcln,  zum  Theil  mit  Unterstützung  des  Staates  und 
der  Stadt,  wurden  mehrere  Iddncre  Kirchen  und  Kapellen  sowie  das  Icatfaolisebe  und 
jüdische  Krankenhaus  jjeschaffcn.  Die  Märkische  Landschaft  errichtete  ein  Haus  in  der 
Spandaucr  Strafsc.  Als  Anlagen  von  ActiciigescUschal'tcn  sind  in  erster  Linie  die  ursprüng- 
licht n  Bahnhofs -Bauten,  die  englischen  Wasserwerke  und  der  Zoologische  Garten  zu  nennen. 
Daneben  entstanden  in  verschiedenen  Vei^ügungslocalen  (demjenigen  von  Kroll  an  der 
Spitze),  Privat -Theatern,  Brauereien  und  Fabriken  bauliche  Anlagen  von  bedeutendem  Um- 
fange und  theilweise  auch  von  ansehnlicher  Erscheinung.  —  Drei  der  bedeutendsten  Bau- 
Unternehmungen,  die  nicht  vom  Staate  ausgingen,  aber  an  Monumentalität  der  AusiQhniag 
die  gleichzeitigen  Staatsbauten  weit  ObertraTeo,  das  neue  Rathhaus,  die  neue  Börse  und  die 
grofse  Haupt- Synagoge  der  jüdischen  Gemeinde,  wurden  noch  in  den  letzten  Lebensjahren 
des  Königs  während  der  Regentscliaft  begonnen.  —  Dais  gleichzeitig  auch  der  Wohnhäusbau 
einen  bedeutenden  Au6chwung  nahm  —  wenn  auch  die  "ÜM  der  vornehmeren,  palastartigen 
Anlagen  eine  sehr  beschränkte  blieb  -  bedarf  kaum  besonderer  Erwähnung.  Neben  dem 
eigentlichen  Miethshause,  als  dessen  stattlichste  Beispiele  wohl  die  von  Stüler  geschaffenen 
Bauten  am  Pariser  Platz  geilten  kSnneii,  ward  besonders  das  EinEdwohnlun»  in  der  Form 
der  vorstädtischen  Villa  entwickelt.  Von  besnnderem  Reize  war  die  auf  der  Ostseitc  des 
Königsplatzes  errichtete  Raczinsky'sche  Gebäudegruppe.  Das  erste  Beispiel  eines  eigens 
für  diesen  Zweck  geschaffenen  Geschlftshauses  bot  diu  Gersoo'sche  am  Werdersehen  Mkrkt 
Mit  der  fortschreitenden  Rebainmfj  unterlag  das  Stadthild  natürlich  unatifhnrlichcn, 
zum  Theil  sehr  bedeutenden  V  eränderungen.  Planmäfsige  neue  Straficn-  und  Piatzanlagen 
v^Tjrden  einerseits  in  Verbindung  tTiii  dem  Bau  des  oben  erwähnten  SchifTahrtscanals  und 
der  Krankenanstalt  Bethanien  in  der  Luisenstadt,  anderseits  auf  dem  Gehende  zwischen 
Königsplatz  und  Spree  und  auf  demjenigen  zwischen  den  Bahnliüfen  der  i'otsdamcr  und 
Anhalter  Eisenbahn  geschaffen;  das  hier  entstandene  Miethshaus- Quartier,  welches  bei  den 
Beamten  der  Minlatetien  sehr  beliebt  war,  erhielt  im  Volksmunde  den  Namen  des  „Geheim- 
raths -Viertels".  AehnOdi  wie  hier  gaben  auch  die  Bahnhöfe  der  drei  Übrigen  Eisenbahnen 
zu  einer  lebhafteren  Bauthätigkeit  in  ihrer  Umgebung  Veranlassung.  Im  übrigen  wurde  im 
allmählichen  Vordringen  von  den  älteren  Stadttheilen  aus  im  Innern  der  Mauer  vorzugsweise 
die  Bufiere  Lutsenstadt,  das  sogenannte  „Köpenieker  Feld",  nt  Bebauung  gezogen,  während 
diese  vor  den  Thoren  zunächst  den  alten  Landstrafseti  folgte  und  von  dort  aus  allmählich 
weiter  sich  ausbreitete.  Als  bevorzugteste  Gegend  der  Stadt  trat  schon  damals  das  grofse 
Gartengdlnde  zwischen  dem  Thiergarten,  dem  Landwehrcanal,  sowie  der  Potsdamer  und 
Schulgartenstrafse  ifhciite  ein  Theil  der  Königgrätzer  Strafse)  hervor.  Da  die  Fronten  des- 
selben sowie  diejenigen  der  es  durchquerenden  Bendlerstrafse  längst  bebaut  waren,  so  ward 
dem  BedOrTnisse  nadi  neuen  Baustellen  durch  Anlage  weiterer  Querstrafsen  geniligt;  es  ent- 
standen zunächst  die  Matthsikirchstrafse,  dann  die  Victoria-  und  die  Regrntenstraf-^c ,  denen 
später  noch  die  ilohcnzolkrnitrafac  folgte  Von  den  Strafse n-Durchlcgungen  im  Innern 
der  Stadt  ist  die  wichtigste  der  durch  die  Eröffnung  der  Anhalter  Eisenbidm  veranlalste 
Durchbruch  der  Anhalter  StraTse,  welcher  zugleich  die  Anlage  eines  neuen  Thnres,  des 
Anhalter  Thores,  bedingte  und  in  weiterer  Folge  zur  Ihe  iaing  der  östlich  liegenden  üau- 
Vieitel  der  südlichen  Friedrichstadt  durch  die  Puttkammer  und  Besselstrafse  führte.  Zu 
erwShnen  smd  femer  die  Durchbrücbc  der  Französischen  Strafsc  nach  dem  Werderschen 
Markt,  von  der  Junkerstralse  nach  der  Ritterstrafse ,  von  der  Köpenicker  Strafse  nach  der 
Wallstrafse  u  a.  —  E>er  in  Abb.  XXI  mitgetheilte ,  einem  im  Jahre  1861  zuletzt  erschienenen, 
von  F.  Böhm  gezeichneten  Plane  nachgebildete  Stadtplan  giebt  über  den  damaligen  Stand 
der  Bebauui^  eingehende  Audninft.  Ibn  ersieht,  daTs  das  GdSnde  innefhalb  der  Stadt- 
mauer im  Norden,  Westen  und  Südwesten  vollständig  bdMut  war,  wlhrend  ha  Osten  und 
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Süden  immer  noch  weite  Strecken  frei  lagen.  Ein  am  Köpenicker  Feld  angelegtes  neues 
Thor,  da.s  Köpenicker  Thor  am  I^iisitzer  Platz,  ist  überhaupt  niemals  zur  Benutzung 
gelangt,  sondern  mit  der  Mauer  abgebrochen  worden,  bevor  die  Bebauung  sich  bis  dorthin 
erstreckt  hatte. 
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Unter  den  öffentlichen  Einrichtun^^en  aus  der  Zeit  Fritdrich  Wilhelms  IV.  sind  die- 
jenigen der  Feuerwehr  und  der  Strafscnrcinigung  besonders  hervorzuheben. 

Die  Einwohnerzahl  der  Stadt  war  bereits  im  Jahre  iSjo  auf  423002,  von  1849 
bis  18,55  aber  weiterhin  nur  bis  auf  440122  Seelen  gestiegen.  Von  da  an  trat  wieder  ein 
stärkeres  Wachsthum  ein,  sodafs  im  Jahre  itioi  bei  547571  Einwohnern  die  erste  halbe 
Million  bereits  überschritten  war.  — 
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II.  Die  geschichtliche  Entwicklang  BefOn«. 


4.  Berlin  seit  dem  Jahre  z86z. 

I^^jn  ie  für  die  politische  Geschichte  des  preufsischen  Staates,  so  ist  auch  für  die  Ge- 
schichte  der  Eotwicklung  seiner  Hauptstadt  der  mit  dem  R^erungsantritt  Köaig 
BhH^I  WiHiehns  T.  beginnende  Zeitabsdiidtt  der  weitaus  bedeutendste  und  ereignifs- 

reichste.     Ihre  Krhcbiing  zur  Hauptstadt  drs  neuen  Drutschen  Reiches  hat  sie  zu  einer 

Weltstadt  gemacht,  die  ihrer  Einwohnerzahl  nach  unter  den  grolsen  Völkcrmittclpunktcn 
Europas  berdts  an  dritter  Stelle  steht  und  in  nicht  allzu  femer  Zeit  an  die  zweite  Stelle 

vorrücken  dürfte.  Für  die  neuen  Verhältnisse  mufsten  neue  Einrichtungen  geschaffen 
werden  und  so  hat  sich  Schritt  tlir  Schritt  eine  noch  im  lebhaftesten  Flusse  befindliche 
Umwandlung  Berlins  vollzogen ,  wie  sie  tiefgreifender  zu  keinem  Zeitpunkte  seines  früheren 
Bestehens  statt^jefundcn  hat. 

Die  Darstellung  der  Vorgänge,  die  sich  dabei  abgespielt  haben,  die  Schildcnuig 
der  neuen  Bauten  und  flnriehtungen,  dSe  durch  sie  hervorgerufen  worden  shid,  titlden  den 
wesenthchen  Inhalt  dieses  Buches.  Sic  hier  in  gleicherweise  aufzuzählen,  wie  das  in  Be- 
treff der  Leistungen  früherer  Entwicklungsstufen  unserer  Stadt  geschehen  ist,  ^^-ürdc  daher 
nur  zu  Wiederholungen  fllhren;  es  wird  genügen,  lediglich  die  widttigsten  seit  1861  ein- 
getretenen Neuerungen  gruppenweise  zu  erwähnen.  Doch  soll  vorweg  auf  ein  bedeut- 
sames Moment  hingewiesen  werden.  Wätirend  bis  gegen  die  Mitte  imseres  Jahrhunderts 
nahezu  alle  dflentiidien  Anlagen  Berlins  von  der  Krone  oder  dem  Staate  geschaffen  wurden 
und  der  Antheil  des  Staates  an  denselben  noch  unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  IV. 
der  überwiegende  war,  haben  sich  die  Verbältnisse  gegenwärtig  völlig  verschoben.  Es  ist 
nunmehr  die  Thitigkeit  der  Stadtgemeinde  In  den  Vordeigmid  getreten;  neben  ihr 
aber  behauptet  diejenige  gTO&er  Gcsdlsctaafts-UntemelUDungen  eine  Stdie,  die  der  des 
Staates  nahe  kommt. 

An  neuen  Verkehrsmitteln  tSnd  f&r  den  Fernverkehr  Itinf  neue  von  BeHin  aus- 
gehende Bahnlinien  geschaffen  worden.  Die  Anlage  der  Stadtbahn  und  der  Ringhahn,  die 
Einführung  der  Pferdebahnen  und  der  Dampf- Strafsenbaiuien,  für  welche  in  Kürze  der 
elektrisdie  Betrieb  zur  Anwendtmg  kommen  wird,  haben  gleichxeit^  hi  dem  inneren  Ver- 
kehr  der  Stadt  eine  vollige  Umwälzung  herbeigeführt.  Dem  Wasser\'crkehr  ist  durch  die 
Erweiterung  des  Landwehrcanals,  die  Regulirung  der  Spree  und  die  Einrichtung  eines 
neuen  Grofsschiflahrtsweges  durdi  Berlin  die  Möglichkeit  weiterer  Ausdehnung  gegetien 
worden.  Im  Strafscnnctz  der  alten  Stadtthcilc  sind  durch  eine  Reihe  von  DurchN  gungen 
und  Verbreiterungen  neue  und  bessere  Verbindungen  hergestellt  worden;  besondere  Wichtig- 
keit hat  die  durch  den  Fall  der  Stadtmauer  (seit  1866)  ermöglichte  Anlage  einer  Ring- 
strafse  erlangt.  I^ie  früher  äufserst  mangelhafte  Befestigung  der  Strafscn  ist  in  einen 
mustergültigen  Zustand  versetzt;  nahezu  sämtliche  brücken  sind  in  monumentaler  Weise 
erneuert  und  veri>reitert  worden. 

Vn!cr  den  Wohlfahrts-Einrichtungcn  stehen  die  grofsartigen  Canalisations-  und 
Wasscrversorgimgs- Anlagen  sowie  die  Gründung  von  drei  neuen  städtischen  Parks  obenan. 
Es  sind  Uerra  aber  auch  <Ue  Bauten  des  Vieh-  und  Scbladithofcs,  die  MaikthaDen,  eine 
Reihe  grof^cr  Kranken-,  Irren-  und  Versorgungs-Anstalten  fiowie,  in  weiterem  Sinne,  die 
überaus  zahlreichen  Schulbautcn  zu  rechnen. 

Zu  den  zuletzt  genannten  Nutzbauten  ist  ehie  nicht  minder  grofse  Zahl  dffent- 

lieber  Bauten  und  Denkmäler  getreten,  welche  die  rr.scheinimg  der  Stadt  wesentlich 
bereichert  haben:  als  aufwändigstc  das  Reichstagshaus,  der  neue  Dom  und  das  National- 
Denkmal  für  Kaiser  WUhdm  1. — die  bddea  letzten  noch  in  der  Herstdiung  begriffen.  Hervor 
zu  hrhcn  ist  namentlich  der  Aufschwung,  welchen  der  Kirchenbau  genommen  hat.  Eine 
Reihe  weiterer  Monumentalbauten,  darunter  umfassende  Erweiterungsbauten  für  die  Museen, 
sind  bereits  im  Entwurf  vorbereitet. 

Mit  der  öffentlichen  Bauthätigkeit  hat  der  Privatbau  Schritt  gehalten,  in  dem  an 
Stelle  der  friiheren  Aermlichkeit  und  des  abstofsenden  Schcmwescns  mehr  und  mehr 
monumentale  Aulbsnng  sich  ebibargert«  wahrend  ^eicbzeitig  <ie  frühere  Einförmigkdt 
durch  bunte  MaonigUtigkeit  der  Formen  und  Motive  verdriingt  wird. 
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Für  die  Ausdehnung  der  Bebauung  war  durch  zwei  wichtige  Mafsregeln,  die 
in  den  Eingang  des  in  Rede  stehenden  Zeitabschnittes  fallen,  die  Erweiterung  des 
Weichbildes  von  3511  auf  5923  ha  (1861)  und  die  Festsetzung  des  Bebauungs- 
planes für  Berlin  und  Charlottenburg  (1862)  die  nöthige  Grundlage  geschaffen  worden. 
Leider  hat  dieser  Plan,  .so  verdienstlich  er  für  seine  Zeit  war,  nicht  in  jeder  Beziehung 
das  Richtige  getroffen  und  ist  namentlich  Veranlassung  gewesen,  dafs  das  Miethshaus.system 
der  älteren  Stadttheile  auf  die  neuen  übertragen  werden  mufste;  die  Stadtgcmcindc,  welche 
hierzu  in  erster  Linie  berufen  gewesen  wäre,  hat  es  verabsäumt,  rechtzeitig  die  nöthigen 
Aenderungcn  anzuregen.  Doch  ist  von  der  Staatsregierung  einigen  der  schlimmsten,  im 
Wohnhausbau  zu  Tage  getretenen  Uebelständen  im  Jahre  1887  durch  den  Erlafs  einer 
neuen  Baupolizei-Ordnung  gesteuert  worden. 


"    »   «•  ItSO        t«    to    «  roo        "    5    «öiTSÖie^i»    5    «>  UDO  ">    «5    M   »  i|jo  M    i«   M  fOKgo 


Abb.  XXIVa.    Graphische  Darstellung  des  Anwachsens  der  Bevölkerung  von  Berlin. 

Heute  hat  die  Bebauung,  wenn  auch  hier  und  da  einige  Lücken  sich  zeigen,  die 
Grenzen  des  Weichbildes  überall  erreicht  und  ist  auf  weite  Strecken  mit  derjenigen  der 
umliegenden  Ortschaften  verschmolzen  (vergl.  Abb.  X-XIIf).  Die  Einverleibung  dieser 
Ortschaften  in  das  städtische  Gemeinwesen,  zu  welcher  nicht  allein  Rücksichten  der  Ver- 
waltung, sondern  vor  allem  solche  der  Gesundheitspflege  drängen,  ist  für  die  weitere  Ent- 
wicklung Berlins  zunächst  die  wichtigste  Frage  der  Zukunft.  Ihre  wiederholt  versuchte 
Lösung  dürfte  vor  allem  an  dem  Umstände  gescheitert  sein,  dafs  bei  einer  derartigen 
Vergröfserung  Berlins  eine  völlige  Neugestaltung  seiner  Verfassung  und  seiner  Stellung 
zum  Staate  sich  nicht  wird  vermeiden  lassen.  Möchte  es  bei  derselben  auch  gelingen, 
einem  schon  so  oft  geäufserten  Wunsche  der  Techniker  (ienüge  zu  thun  und  eine  Instanz 
zu  schaffen,  welche  berufen  ist,  vorausdenkend  mit  der  Gesamtheit  der  für  die  Entwicklung 
Berlins  wichtigen  Fragen  sich  zu  beschäftigen  und  diese  gegenüber  den  widerstreitenden 
Interessen  und  Ansichten  der  verschiedenen  betheiligten  Behörden  und  Körperschaften  einer 
ftir  das  Allgemeinwohl  glücklichen  Lösung  entgegen  zu  führen  1  — 
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Ueber  das  seit  i86i  stetige  Anwachsen  der  Bevölkerung;  von  Berlin,  die  gegen 
das  Jahr  1877  die  Höhe  einer  Million  Seelen  erreicht  hatte,  nach  der  letzten  Volkszählung 
aber  i  H47  3  14  Seelen  betrug,  giebt  die  graphische  Darstellung  Abb.  XXIVa  Auskunft.  Sic 
ist  bis  zum  Jahre  1 600  zurückgeführt  worden,  um  gleichzeitig  ein  Gesamtbild  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  Berlins  zu  liefern. 


5.  Die  Vororte  Berlins.') 

enngleich  in  dem  knappen  Rahmen  dieser  Darstellung  für  ein  näheres 
Eingehen  auf  die  Entwicklungsgeachidite  und  die  allgememen  Ver- 
hSltnisse  der  Berliner  Vororte       Plate  vortianden  ist,  so  ist  <fie  Be- 

<K'utung,  welche  diese  für  dlo  Stadt  erlangt  haben,  doch  zu  grofs,  als 
dafs  ihnen  hier  nicht  wenigstens  einige  Worte  gewidmet  werden  müfsten. 

Die  G^enBberstellung  der  in  gleichem  Mafsstabe  (1:75000) 
gehaltenen  Karten  Abb.  XXII  und  .XXIII,  die  Berlin  mit  seiner  Um- 
gebiug  in  den  Jahren  1780  und  lügb  darstellen,  zeigt  in  einfachster 
Weise  das  Verhaltnlfs,  in  wddiem  BerUn  zu  den  nlchst  gelegenen  Ort- 
schaften dereinst  gestanden  hat  und  heute  steht.  Nach  dem  Sprachgebrauch,  der  sich  hier 
eingebürgert  hat,  verstdit  man  jedoch  unter  „Vororten"  keineswegs  nur  diese  nächst  ge- 
l^enen,  mit  der  Stadt  bereits  unmittelbar  zusammen  hängenden  Orte,  sondern  bezdchnet 
mit  Jenem  Xanien  alle  diejenigen  durch  ICisenbahn  oder  Pferdebahn  mit  Berlin  verbundenen 
DOlfer  und  Landhaus- Colonien,  in  denen  Personen  sich  niedergelassen  haben,  die  durch 
ihren  Beruf  nach  wie  vor  in  engster  Beziehung  zur  Hauptstadt  stehen.  Zieht  man  ledigUdi 
das  Gebiet  in  Betracht,  welches  durch  die  Orte  Westend,  Schniar^rndorf,  Wannsce,  Neuen- 
dorf, Lankwitz,  Mariendorf,  Britz,  Grünau,  Friedrichshagen,  Hohen -Schönhausen,  Heiners- 
dorf, Nieder-SchSnhatisen,  Reinickendorf,  Tegel,  Westend  begrenzt  wird,  so  sind  es  etwa 

40  Orte,  die  dabei  in  Frage  kommen.  Ihre  Entwicklung  mag  daran  ermessen  werden,  dafs 
ihre  Bevölkerung  von  etwa  7300U  Seelen  im  Jahre  1870  bis  auf  502000  Seelen  im  Jahre 
1895  gestiegen  ist.  Wird  von  der  Stadt  Giarlottenbuig,  welche  dabei  mit  berQcksichtigt 
Ist,  abgesehen,  so  stelK  ii  sich  die  ent-pn dienden  Ziffism  auf  5^<-X)o  und  V'7 

Von  einer  Aufzählung  der  betreffenden  Ortschaften  kann  hier  natürlich  keine  Rede 
sein.  Die  meisten  dersdben  sfaid  ihrem  Kerne  nach  ältere  DOrfer,  denen  die  neuen  An- 
siedelungen, wenn  auch  theilweise  als  selbständige  Anlagen,  angeschlossen  worden  sind; 
eine  Anzahl  derselben  —  so  namentlich  Westend,  Alsen,  Wannsee,  Ncu-Babclsbcrg, 
Friedenau,  SQdende  und  Grunewald  —  sind  aber  auch  als  völlig  neue  Colonien  auf  bisher 

unbebautem  G<  lände  ins  Leben  gerufen  wurden. 

Die  Bewegung  b^ann,  nachdem  ein  älterer  Versuch,  eine  derartige  Landhaus- 
Colonie  bei  Tempdhof  erstehen  zu  lassen,  fehlgeschlagen  war,  im  Jahre  1867  mit  der 
durch  Heinrich  Quistorp  ins  Werk  gesetzten  Gründung  von  Westend,  der  bald  die  von 
Carstenn  nach  Hamburger  Vorbild  geschaffenen  Anlagen  von  Lichtcrfelde  und  Friedenau 
aofAt  das  von  Conrad  begründete  „Alsen'*  folgten.  Sie  kam  in  lebhaften  Fluls,  nachdem 
die  Errichtung  des  Deutschen  Reiches  in  Berlin  eine  plötzliche  -Bevölkerungs- Zunahme  und 
ein  noch  stärkeres  Anschwellen  des  Untcnichmungsgcistcs  erzeugt  hatte.  Damals,  in  den 
Jähren  187 1  — 1873,  bildete  aidi  in  BerUn  dne  grSfsere  Zahl  von  Terrafai-  und  Bau-Gesell- 
schaften, die  im  weiteren  Umkreise  der  Stadt  Tau>ende  von  Hektaren  bisherigen  .Acker- 
landes erwarben,  um  darauf  neue  Landhaus- Colonien  zu  „gründen",  vielfach  ohne  dafs 
die  nothwendigste  Vorbedhigung  fUr  das  Gedeihen  einer  solchen  Colonie,  bequeme  und 

ausreichende  Verbindung  mit  d<'r  Stadt,  vorhanden  war.  Fast  für  jede  dersdben  wurden 
nicht  nur  Bebauungspläne  aufgestellt,  sondern  auch  Strafscn  und  an  diesen  Baumpflanzungen 


I)  Unter  Benubang  einer  Arbelt  von  ProiesBor  F.  W.  BAsing. 
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II.  Die  geschichtliche  Enivucklung  Berlins. 


angelegt.  Die  letzteren  sind  in  vielen  Fällen  der  einzige  Gewinn,  der  aus  dieser  über- 
ha.steten  und  unüberlegten  Thätigkeit,  durch  welche  Millionen  verloren  gegangen  sind, 
zurück  geblieben  ist,  nachdem  der  bald  eintretende  „Krach"  den  meisten  jener  Gesell« 
Schäften  ein  Ende  bereitet  hatte.  Doch  blieben  nicht  nur  einige,  insbesondere  die  älteren 
Colonien  bestehen,  sondern  es  entstanden  gegen  Ende  der  siebeiger  Jahre  auch  die  An- 
fange neuer  Ansiedelungen,  nachdem  die  Eisenbahnen  der  Pfl^e  des  LoiEalverkehrs  grOfsere 
Aurmerksamkeit  zugewendet  hatten  und  eine  Anzahl  neuer  Bahnlinien  geschaffen  war. 
Die  allmählich  eintretende  Erstarkung  der  wirthschaftlichen  Verhältnisse,  die  Entstehung 
wirklicher  Bau-,  nicht  nur  Terrain -Gesellschaften,  und  das  thatsächlich  vorhandene  BedÜrfnifs 
zahlreicher  Familien,  sich  aus  dem  lärmenden  Treiben  der  Weltstadt  in  ein  stilles  Heim  zu 
ÜQchten,  haben  dann  ein  Weiteres  gethan  und  das  aus  den  oben  mitgetheilten  Zahlen  cr- 
riditlidie  Ergebnifs  herbeigeführt. 

Der  Rang  der  einzelnen  Vororte  ist  natürlich ,  je  nach  den  Bevölkerungsschichtent 
die  sich  dort  angesiedelt  haben,  ein  sehr  verschiedener.  Im  Norden,  Osten  und  Sud- 
osten überwiegt  die  ArbeiterhevoSkerung  (zum  Theil  aus  dort  bestehenden  Fabriken),  unter- 
mischt mit  sogenannten  „kleinen  Beamten".  In  der  Mehrzahl  der  westlichen  Vororte,  sowie 
in  Friedrichshagen  bilden  Beamte  niitderen  Einkommens,  Lehrer,  Geschäftsinhaber  und 
bescheidene  Rentner  die  Mehrzahl;  den  vornehmsten  Rang  nehmen  die  fa.st  nur  von  wohl- 
habenden und  reichen  Ansiedlern  bewohnten  Colonien  Wannsee,  Neu-Babelsbeig,  auf  dem 
Steglitzer  Fichtenberge  und  im  Granewald  ein. 

Dementsprechend  hat  sich  natürlich  auch  die  Bebauung  der  Vororte,  von  welcher 
in  Band  III  in  dem  Abschnitte  über  Wohnhausbauten  einige  Beispiele  mitgetheilt  sind,  sehr 
versdiieden  gestaltet.  Diese  Bebauung  besehrinkt  rieh  aber  keineswegs  nur  auf  Landhäuser. 
Es  sind  vielmehr  in  allen  denjenigen  Orten,  wo  der  Landhaus-Bau  nicht  von  vom  herein 
durdi  grundbudiliche  Eintragungen  sichergestellt  war,  auch  ^dtische  Miethahäuser  in  ge- 
schlossener Bauart  nach  Berfiner  Master  entstanden,  namentlich  nachdem  im  Jahre  1887 
von  der  Regierung  die  neu  erlassene  Berliner  Baupolizei -Ordnung  auch  auf  eine  gröfsere 
Zahl  von  Vororten  übertragen  worden  und  den  Grundstückbesitzem  nur  die  Wahl  gelassen 
war,  entweder  an  der  Nachbargrenze  oder  mit  einem  Wich  von  6  m  fstatt  früher  2,50  m) 
zu  bauen.  Manche  Vororte  haben  infolge  dessen  ein  ganz  städtisches  Ansehen  bekommen, 
bei  manchen  anderen  ist  ein  sehr  unerfreuliches  Gemenge  von  Micthshäusem  mit  Brandgiebeln 
und  von  Lan^äusem  entstanden.  Da  überdies  die  Aimahme  der  geschlossenen  Bauart  in  Ort- 
schaften ohne  geregelte  Strafsen,  Entwä.sserung  u.sw.  entschiedene  Uebelständc  im  Gefolge 
hat  und  es  erwünscht  schien,  Berlin  niclit  völlig  einmauern  zu  lassen,  so  liat  die 
Regirrung  am  5.  Deoember  180J  eine  allgemeine  „Baupolizei -Ordnung  für  die  Vororte 
Berlins"  erlassen.  Das  in  Fia;^<  koimiii  n  k"  Gebiet  ist  danach  1  vergl.  Abb.  XXIVbi  in  ver- 
schiedene Bezirke  eingetheilt,  in  denen  theiis  die  Vorschriften  der  Berliner  Bauordnung 
gelten,  theiis  nur  Mietihsh3user  in  beschränkter  Hdlie  (Klasse  i  mit  vier,  Klasse  2  mit  drei 
Wohngeschossen;,  theiis  endlich  nur  landhausartige  Gebäude  oder  sogen.  Kleinbauten  errichtet 
werden  dürfen.  Ob  diese  wohlgemeinte,  aber  leider  etwas  zu  spät  gekommene  Verord- 
ntmg  wird  aufrecht  erhalten  werden  können,  rr<«cheint  nach  der  Stellung,  die  neuerdings 
das  Abgeordnetenhaus  zu  ihr  genommen  hat.  ctv.  is  zweifelhaft. 

Ein  weiterer  üebelstand,  der  sich  mehr  und  mehr  erkennbar  macht,  ist  der,  dafs 
die  Bel}auungsp1äne  der  einzelnen ,  zum  Theil  hart  an  einander  grenzenden  Vororte  stück- 
weise, jeder  flir  sich  aufgestellt  worden  si:i(l,  ohne  dafs  an  die  Sclialfutu;  grofser  durch- 
gehender Verkehrslinien  gedacht  worden  ist.  Es  wird  in  Zukunft  vennuthlich  groCser  Opfer 
bedürfen,  um  die  Folgen  dieses  Mangels  an  Vorausüdit  wieder  gut  zu  machen. 


III.  Die  Entwicklung  des  Verkehrs.') 


..Im  Zeichen  des  Verkehrs",  das  Wort  des  Kaisers  hat  unser  zu  Ende  gehendes  Jahr- 
hundert treffend  gekennzeichnet.  Keine  frühere  Epoche  hat  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrs- 
wesens ähnliche  Erfolge  aufzuweisen ,  als  die  jüngst  verflossenen  sechs  Jahrzehnte.  Den  Werken 
des  Ingenieurs,  die  in  überwiegendem  Mafse  durch  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  ins  I^ben 

gerufen  werden,  und  denen  die  nach- 
 :  folgenden  Abhandlungen  gewidmet 


sind,  wird  deshalb  eine  Darstellung  der 
Entwicklung  des  Verkehrs  in  kurzen 
Zügen  einleitend  vorausgeschickt. 

I.  Der  Verkehr  Berlins 
bis  1640. 

Berlin  und  sein  Verkehr  sind 
in  gegenseitiger  Wechselwirkung  zu 
ungeahnter  Gröfsc  herangewachsen. 
Der  Punkt,  an  dem  die  Ort.schaften 
Berlin  und  Köln  entstanden  sind,  war 
von  Alters  her  ein  wichtiger  Durch- 
gangspunkt und  Marktplatz  auf  der 
Handclsstrafse,  die  von  Magdeburg 
über  Brandenburg  nach  der  Oder  und 
der  Ostsee  führte,  schon  als  dasl^nd 
zwi.schcn  Elbe  und  Oder  noch  in 
slavischem  Besitz  sich  befand.  Inmit- 
ten der  beiden  grofsen  Flufsgebiete 
der  Elbe  und  der  Oder  belegen,  wurde 
dieser  Uebergang  schon  in  alter  Zeit 
von  dem  Wasserverkehr  der  Elbe  er- 
reicht und  bildete  so  auch  fiir  diesen 
einen  wichtigen  Ausgangspunkt. 

Freilich  waren  die  politischen 
Zustände  der  ersten  Jahrhunderte  dem 
Verkehr  wenig  RVrderlich.  Wo  Handel 


Abb.  XXV.  Sundbild  der  Bcrolina  auf  dem  Alcxandcrplatz      und  Wandel  sich  regten,  wurden  sie 
von  Hundricscr.  zunächst   von  Ortschaften,  .Städten 

oder  sonstigen  Machthabern  mit  Zöl- 
len belegt  und  ohne  Rücksicht  auf  weitere  Interessen  unnachsichtlich  ausgebeutet.  Erst  ein 
gröfser  und  stärker  werdendes  Staatswesen  konnte  zu  einer  zielbewufsten  Wirthschaftspolitik 
übergehen  und  dem  Verkehr  erfolgreich  die  Wege  ebnen,  die  die  Natur  des  Landes  in 
reicher  Fülle  darbietet. 


I)  Bearbeitet  vom  Baurath  Eger,  Regicrungs- Baumeister  zur  Megcdr  und  Regierungs- Bau- 
meister Schümann. 
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Soweit  die  Nachrichten  über  Berlin  zurückreichen,  Anden  wir  hier  eine  wichtige 
UmladesteUe,  welche  das  ihr  verliehene  Redrt  „der  Niederlage",  d.  h.  das  Redit,  von  jedem 

Durchgangs-  odm  rml.n^rgiite  Speditionsgcbiifm-n  zu  erheben,  vol!  ausnutzte.  Auch  andere 
dem  Lande-sherm  zustehende  Rechte,  die  sich  fa:>t  immer  aul  Zins  und  Zollerhebung  vom 
Verkdhr  bezogen,  wie  Zinserhebang  vom  Maiktverkehr  und  von  den  tu  Verkaufastellen  be- 
stimmten Gebändort,  \Vnite>7:;ns .  Hufenzins,  Stätterjcld  und  Gewerkzins  gingen  frühzeitif,'  in 
den  Besitz  der  Stadt  über,  die  schon  im  13.  Jahrhundert  die  Zollerhebung  gepachtet  hatte. 

Der  Güterverkehr  nach  aufserhalb  benutzte  vomigsweise  den  Wasserweg  und  so 
suchte  man  auch  anf^warts  ürgende  uichlicjt  Z ollstcllen  an  den  Wasscrstrafscn  zu  erwerben, 
um  damit  den  Verkehr  beherrschen  und  sich  nutzbar  machen  zu  können.  Die  Kämpfe  und 
Veiliandlungen  mit  Fürsten  und  Ritterschaft  um  den  Besitz  der  wichtigen  Zollstellen  der 
Rrh1ö>;srr  Köpenick  und  .S'ani  mund.  nnd  des  Nicderlagcpchl«;  von  Oderhcrp  fjehnrtcn  Jahr- 
hunderte hindurch  zu  den  wichtigsten  politischen  Angelegenheilen  der  Schwesterstädte. 

Der  Handd  und  der  Gfiterverleehr  Berlins  gii^en  um  das  Bnde  des  14.  Jahrhunderts 
vtMnuithlich  nicht  über  Stettin,  Leipzig,  Magdeburg,  Hamburg  hinaus.  Angaben  über  Werth 
und  Menge  der  beförderten  VVaaren,  die  vorzugsweise  in  Hering  und  Getreide  bestanden, 
sind  uns  nicht  fiberUeferL  BezOgtich  der  Benutning  der  Wasserstrafse  ergiebt  sich  aus  einer 
Urkunde  vom  Jahre  i-;  v^,  dafs  schien  d.-tmals  die  Berliner  Sprrrsrhlrn'^f'  tn  Hetrieh  war. 

Jm  Jahre  1442  mulstc  nach  harten  Kämpfen  Berlin -Köln  behufs  Beilegung  der 
zwischen  den  Städten  und  don  Kurl&rsten  Friedrich  tl.  bestehenden  Streitigkeiten  u.  a.  auch 
(!as  Recht  der  Niederlage  an  den  Kurfürsten  abtreten,  wdl  es  dem  allgemeinen  Verkehr 
Hindernisse  bereitete. 

In  der  darauf  folgenden  Zeit  wurde  die  Wasaerstrafte  der  Oder  oberhalb  Frankfurt 
wenig  benutzt,  noch  weniger  die  Elbe  und  der  Verkehr  von  Leipzig  und  der  oberen  Elbe 
nach  der  unteren  Oder  nahm  seinen  Weg  nach  wie  vor  durch  die  jMark  ilber  Berlin.  Auch 
ebi  tlieil  der  zwischen  Schlesien  und  Sachsen  tmd  der  tmteren  Elbe  verkdirenden  GQter 
nahm,  da  die  Eib.schilTahrt  noch  nihte,  wetycn  der  fcstL;esetztcn  Zollstrafse  den  Weg 
durch  die  Mark  in  der  Richtung  über  Bcrhn.  Dem  Bunde  der  Hansa  liaben  Berlin  und 
Köln  swar  angehört,  aber  stets  nur  in  sdir  losem  ^ammenhange  datnit  gestanden  und  in 
der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhundert«;  höne  die:  Verbindnn»'  allmählich  auf.  Im  T.nufe 
des  16.  Jahrhunderts  vollzog  sich  nach  und  nacli  eine  Ablenkung  des  Durchgangsverkehrs 
von  der  Mark.  Das  immer  mSchtiger  werdende  Fraidcflirt  verstand  es,  den  Verkehr  aus 
Schlesien  und  Polen  an  der  r)der  entlanty  fe'^t^nhalten ,  die  Waarcn  über  Stettin  den  grofsen 
Hansastädten  Lübeck  und  Bremen  zuzuführen  und  auf  demselben  Wege  die  Frachten  auf- 
wärts SU  lenken.  Auf  der  anderen  Seite  betrieb  das  durdi  Gcwerbefleils  hervorr^ende 
Kursachsen  eine  ziclbewufste  Handelspolitik  und  wufstc  den  Verkehr  7!\\i<:chen  Breslnn  und 
der  mittleren  und  unteren  Elbe  von  der  Mark  ab  und  über  Leipzig  zu  lenken.  Magiieburg 
und  Hamburg  unterstützten  diese  Bestrebungen,  die  noch  durch  Oeffhung  der  ElbschiiTahrt 
zwischen  nainbur;^  und  M.i^'debiir]:^  um  die  Mitte  de«;  i'-.  InhrhundertR  besondere  h'örderung 
fanden.  Durch  letztere  aber  wurden  nicht  aliein  die  Mark,  sondern  auch  tranklurt  a.  O., 
Leipzig  und  Lüneburg  und  schliefslich  auch  Magdeburg  seihst  in  ihrem  Handel  schwer  geschädigt 

So  ging  in  dieser  Zeit  der  \'erke!n  l'erlins  und  der  ^Tark  überhaupt  zurück  und 
die  märkische  Schiffergilde  wurde  durch  den  Wettbewerb  Hamburgs  zum  Eingehen  gebracht, 
denn  der  Wasservcrkehr  zwischen  Hamburg  und  Berlin  lag  ausschliefslich  in  den  Händen 
der  Hamburger  Schiffer,  da  von  dort  die  meisten  Waaren  nach  Berlin  kamen. 


\y.<  (iiiler,  weiche  zwischen  Schlesien  und  den  Hansastädtt  n  den  Wasserweg  der 
Elbe  und  .Spree  benutzten,  mufstcn  in  Fürsten'A .»'di  umgebder.  v.m  len  und  den  Weg  bis 
Eürstcnwalde  zu  Lande  zurücklegen.  Zur  Erli.iluiiig  imd  Föidtri;ng  des  Verkehrs  auf 
dieser  Handclsstrafse  war  «  .s  nötliig,  den  Landweg  zu  beseitigen  und  die  Wasserverbindung 
zwischen  Oder  und  Spree  herzustellen.    Kaiser  Ferdinand  1.  als  Bchcrr&chcr  Böhmens 
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wendete  diesem  Gedanken  lebhaftes  Interesse  zu  und  nach  zehnjährigen  Verhandlungen 
wurde  der  Bau  des  Canab  im  Vertrage  von  MüUrose  am  i.  Juli  1558  zwischen  den  Vertretern 
des  Kaisera  und  des  Kurförsten  von  Brandenburg  auf  gemeiosdtafttiche  Kosten  beachknsen. 
Während  aber  der  Kaiser  seine  Strecke  von  der  Spree  bis  zum  Müllroser  See  energisch 
förderte,  mangelte  es  auf  brandenburgischer  Seite  bald  an  Mitteln,  sodafs  im  Jahre  1563 
die  Arbeiten  eingestellt  wurden.  Erst  der  Grofse  KurArst  hat  nadi  dem  3oj9hrigen  Kiiegt 
im  Jahre  i'Vij  den  Bau  wieder  in  Angriff  genommen  und  bis  1669  vollendet. 

Von  den  kupfernen  Grundsteintafeln  der  Berliner  Stadtschlcuse,  die  1863  beim 
Umbau  derselben  und  1896  beim  Neubau  des  Nationa]- Denkmals  für  Kaiser  vnSidm  L  in 

dem  Eckpfeiler  der  Schleusenbrücke  aufgefunden  worden  sind,  giebt  Abb.  XXX  die  auf 
den  im  Jahre  1694  vollendeten  Massivbau  bezügliche  nach  dem  Original  wieder. 

Trotz  der  aufserordentUch  hohen  Zölle,  die  beispielsweise  zwischen  Breslau  und 
Hamburg  an  der  Zahl  —  für  ein  Fafs  sich  auf  vier  Thaler  beliefen,  und  wozu  noch 

die  hohen  Kran-,  Wehr-  und  Schleusengelder  und  aufserdem  zwei  Heller  von  jedem  Thaler 
des  Werdtes  gesahlt  werden  mufsten,  brachte  die  neue  Wasserstra(se  den  Beriiner  Verkehr 
zu  hoher  Rliithe.  Allerdings  war  später,  nachdem  Breslau  erworben  und  Stettin  zurück 
gewonnen  war,  die  Regierung  bemüht,  den  Verkehr  wieder  über  Stettin  zu  lenken.  Zu 
diesem  Zweck  wurde  audt  der  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  erbaute,  aber  schon  im 
30jährigen  Kriej^e  wieder  in  Verfall  gerathenc  Finowcanal  wiederhergestellt.  Im  Jahre  17.55 
erfolgte  die  Vollendung  des  Plauenscbeo  Canals  und  im  Jahre  1774  die  Eröflhung  des 
Brombcrger  Canals  zur  Verl>bidung  des  Oder -Spreegebiets  mit  der  Weichsel 

Zur  Rei^elung  des  Schiffsverkehrs  zwi.schen  Berlin  und  Hamburg  und  zur  Behebung 
der  andauernden  Streitigkeiten  zwischen  den  Schißero  beider  Städte  wurde  durch  ein 
im  Jahre  1700  gegebenes  Reglement  die  „Reihefahit"  eingeführt  und  17 16  die  Ge- 
nehmigung zur  Bildung  einer  Märkischen  Schiffergilde,  deren  Mitgliederzahl  und  sonstigen 
Einrichtungen  genau  voigesduieben  waren,  ertheiit.  —  Von  dem  für  heutige  VertiältnisBe 
sehr  bescheidenen  Umfange  des  damaligen  Wasserverkehrs  geben  folgende  Zahlen  eine 
ungefähre  Vorstellung.  Die  27  Mitglieder  der  Kurmärkischen  Schiffergilde  machten  in  den 
Jaluren  1744,  1745  und  1746  zusammen  95  Hauptreisen  und  146  kleine  Reisen,  die  Haupt« 
reisen  mit  ein  bis  zwei  Sdiuten  und  zwei  bis  vier  Anhängen,  (Üe  klehien  Reisen  mit  Gdlen 
und  Heringsyachten  von  Hamburg  nach  Berlin.  In  demselben  Zeitraum  beforderten  sieben 
Hambutger  90  Ladungen  mit  grofsen  Fahrzeugen  —  ohne  die  mitiienutztea  Anhänge  — 
und  34  mit  kleineren  GefSfsen  dorthin. 

Infolge  erneuter  Zwlstigkeiten  wurde  1748  der  Mfirkischen  Gilde  ein  neues  Reglement 
genehmigt,  welches  die  Hamburger  SchifTer  von  dem  Waarenverkehr  zwischen  Hamburg  und 
Berlin  ausschlofs  und  die  alleinige  Reihefahrt  unter  den  24  Mitgliedern  der  MSrldsdien  Gilde 
regelte.  Damit  kam  es  zu  einer  BlQtlieiSeit  des  Berliner  Schiffergewerbes,  aus  der  berichtet 
wird ,  dafs  im  Jahre  1 769  der  jährliche  Reingewinn  jedes  Gildcmitgliedcs  5000  Thaler  t>etnig, 
obgleich  zu  dieser  Zeit  die  Vorrechte  der  Gilde  auf  Betreiben  der  Kaufmannschaft  schon  durch- 
brochen waren  und  ein  erheblicher  Wettbewerb  durch  aufscrhalb  der  Gilde  stehende  Schiffer 
und  Kahnfahrer  eingetreten  war.  Bald  aber  folgte  wieder  ein  starker  Rückgang  des  Ver- 
kehrs und  der  Frachten,  besonders  infolge  der  Belebung  des  Oderhandels  über  Stettin, 
dem  Friedricli  der  Grofse  durdl  Herabsetzung  der  Zölle  jeden  möglichen  Vorschub  leistete: 
Man  sah  sich  daher  genöthigt,  um  der  weiteren  Verarmung  der  Schiffer  Einhalt  zu  thun, 
im  Jahre  1775  zwischen  Hamburg,  Magdeburg  und  Berlin  ein  neues  Reglement  behufs 
Anordnung  einer  Reihefahrt  einzuführen. 

Trotzdem  gerieth  die  Gilde  immer  mehr  in  Verfall,  sie  war  ihrer  Aufgabe  nicht 
mehr  gewachsen  und  mufste  allmählich  ihre  Vorrechte  einbüfsen,  um  dem  freien  Wett- 
bewerb Platz  zu  machen.  Nach  langjährigen  Verhandlungen  fand  diese  Angelegenheit  ihre 
cndgiltige  Lösung  durch  das  Gewt  rhesteuer-Edict  vom  2.  November  1810,  welches  jedem, 
der  einen  Gewerbeschein  auf  die  Flufsschiflfahrt  loste,  freigab,  zwischen  Hamburg  und  allen 
Orten  in  preufsischen  landen  zu  fahren. 

Nach  tiefem  Xiederganpc  während  der  politischen  Wirren  im  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts hob  sich  der  Verkehr  im  zweiten  Jahrzehnt  rasch  wieder,  besonders  gefordert 
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durch  das  preufsische  ZoUgesetz  vom  26.  Mai  1818,  welches  Prcufscns  handelspolitische 
Einlidt  begrihidete  und  FreOidt  des  inneren  Verkehrs  schuf   Um  für  den  wiederauflebenden 

Wasscr\crkchr  eine  gröfserc  Sicherheit  zu  haben,  als  sie  durch  einzelne  Schiffseigner  geboten 
werden  konnte,  gründete  die  Berliner  Kaufmannschaft  zum  P>satz  der  ehemaligen  Gilde  im 
Jahre  1822  mit  etwa  80  SchifTem  einen  Verein  „Berliner  ElbschifTahrts-  und  Assecuranz- 
GcscUschaft".  Dieselbe  stand  unter  Leitung  der  Kaufmannschaft,  die  beitretenden  Schiflfer 
mufstcn  genügendes  Vermögen  imd  Kenntnisse  nachweisen  und  Bürgschaft  hinterlegen. 

FOr  den  Verkehr  auf  der  Elbe  machte  sich  die  ZoUrcvision  in  Wittenberge  so 
störend  bemerkbar,  dafs  1832  Vorkehrunjjen  getroffen  wurden,  um  die  Verzollung  der  von 
Hamburg  unter  Zollverschlufe  eingehenden  Waarcn  erst  in  Berlin  vornehmen  zu  können. 
Die  steuerfreie  Niederlage  wurde  mit  dem  Packhofe  verbunden,  d^r  vom  Friedrichswerder 
nach  den  in  den  Jahren  1829 — 1831  am  rechten  l  (er  des  Kupfergrabens  errichteten  Neu- 
bauten verlegt  i^nirde,  und  dort  noch  heute  als  ...iltc  r  Packhof"  in  Benutzung  ist.  Um  dem 
Mangel  eines  Eiscnbahnanschlusses  abzuhelfen  und  dein  durch  die  neuere  Zollgesetzgebung 


Abb.  XXVL  Die  Stadtsdileate  in  Beifin  gegen  Ende  dei  17.  Jahitmndeitti 


gesteigerten  Bedfirfiiifs  nach  steuerfreier  Niederlage  Redinui^  zu  tragen,  ist  dann  der  im 

Juli  1886  eröffnete  neue  Packhof  an  der  l'ntersprre  erbaut  worden  (s.  S.  400  dieses  Bandes). 

Die  hohen,  durch  die  Elbschiffahrts-Actc  vom  23.  Juni  182 1  festgesetzten  Zölle 
blieben  in  der  Strecke  Wittenberge -Hamborg  unverindert  bestehen,  was  eme  Bevorzugung 
der  gänzlich  zollfreien  Oderschiffahrt  und  v'-.nc  erhrhliche  Begünstigung  des  Stettiner  Handels 
zur  Folge  hatte.  Einschlicfslich  der  Schleusen  und  Krangcidcr  kostete  damals  die  Wasser- 
hhtt  Berlin -Hamburg  filr  einen  ZoOcentncr  7  Sgr.  q  P^.  und  die  Fracht  einschlierslich  der 
Zölle  mit  Segel-  oder  Dampfschiff  15  Sgr.,  mit  der  I'i-.  nbahn  nur  i  i  .Sgr.  Dieses  Ver- 
hältnis besclileimigte  zu  Elndc  der  vierziger  Jahre  den  Rückgang  des  Wasscn'crkehrs  zu 
Gunsten  der  im  Eitstehen  begriffenen  Eisenbahnen  aufserordentKch.  Erst  mit  der  Begrün- 
dung ''■<  -■  r>rii'.vrln  n  K<  ;chi  >  wurden  die  Ell)zölle  endgültig  hi  scitigt.  Der  Schifferverband 
war  in  den  fünf/iger  Jahren  eingegangen,  ebenso  im  Jahre  1840  die  von  der  Seehandlung 
begrihidete  Dampfschiflverbindung.  Nur  die  im  Jahre  1857  von  der  Norddeutschen  Fhifs- 
dampfschilTahrts  -  Gesi  ü^chaft  mit  40  Schleppkähnen  begründete  Güter -Schleppschiffahrt 
zwischen  Berlin  imd  Hamburg,  die  von  Jedem  Endpunkte  zwei  Reisen  wöchendich  macht, 
hat  Bestand  gehabt. 

Für  den  Verkehr  auf  der  Oder  wurde  im  Jahre  i ;  =;  l  in  .SehitTerv<  ihand  mit 
80  Schiffsgefötsen  gegründet,  der  aber  nach  der  Eröffnung  der  Berlin-Stettincr  Bahn 
1843/44  sich  nidit  mehr  halten  konnte. 
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Die  Befreiung  von  den  EIbzölli;n,  dir  Vrrbcssening  der  Wasserwege  und  dir  Vcr- 
grö(j>crun{{  der  Fahrzeuge  haben  allmählich  die  ächiflsfrachtcn  verbilligt  und  dem  Wasser- 
verkehr  die  ihm  ctikommenden  billigeren  Musedj^ater  in  Qberwiegender  Menge  zugetfkhrt. 
Die  Wassrrfraclit  für  i  Ctr.  zwisclirn  Hamburg  und  Rrrlin  kostet  heutr  im  Durchschnitt 
22 — 32  ^  für  Massengüter  und  42  ^  für  Stückgüter.  Die  preu&ischc  Regierung  hat  beson- 
ders in  den  letzten  Jahnehnten  den  Wasserstrafsen  der  Mark  ihre  Fürsorge  in  erhöhtem 
Mafsr  zuf^rwendct  und  dieselben  in  den  Stand  gesetzt,  den  hoch  gesteigerten  Anforderun^^rn 
des  Verkehrs  der  Neuzeit  Genüge  zu  leisten  und  den  Eisenbahnen  ebenbürtig  zur  Seite  zu 
stehen.  In  Berlin  wurde  1845 — 1B50  der  Landwehr-  und  Luisenstüdtische  Caral  und 
1818  i^'^'i  der  Berlin  Siiandauer  f!anal  erbaut,  daran  "^chlofs  «sich  187^  der  Berlin- 
Charlottenburger  Vcrbindungscanal ,  der  Ausbau  der  Hohensaatcn -Spandauer  Wasscrstrafse, 
der  Ausbau  des  Flauer  Canals,  die  Regulirung  der  unteren  Havd  und  der  Bau  des  Oder- 
Sprcccanals,  endlich  die  Canali«;inin£;  der  rntersprre  i)nd  die  im  Jahre  idq^  mit  der  Eröff- 
nung der  Mühlcndammschlcuse  vollendete  VerbesM.iuiig  des  Spreciaufs  innerhalb  der  Stadt 
Berlin.  Diese  sowie  die  sonstigen  in  Berlin  und  seiner  Umgebung;  ^geschaffenen  Bauten  zur 
Verbesserung  der  Märkischen  Wasserstrafsen  sind  im  Abschnitt  C  IV  dieses  Bandes  (Wasser- 
strafsen und  Häfen)  näher  beschrieben. 

Das  Ergebnifs  dieser  Bauthätigkcit  ist,  dafs  heute  jeder  ZeH  Fahrzeuge  von  8000 

bis  10000  Ctr.  Tratjfahißkeit  von  der  Mibe  durch  Berlin  nach  der  Odt  r  i^etanj^^en  könnt  n  und 
nach  Vollendung  des  Grofsschiffahrtiswege»  durch  Breslau  auch  Obcrschlcsien  erreichen 
werden.  Demgegenflber  ist  als  feststellt  anzunehmen,  dals  um  das  Jahr  1700  die  kleineren 
Schiffs<,'ef;ifvr  nur  41  (j  Ctr  fafstcn  und  dafs  im  Jahre  174.1  ScliifTe  mit  o,'^i  1  m  Tiefgang 
nicht  überall  fortkommen  konnten.  Im  Jalue  1816  wird  die  grötttc  Tragfähigkeit  zu  1000  Ctr-, 
1846  ZU  jooo  Ctr.  und  1S58  su  3500  Ctr.  angegeben. 

Zugleich  hat  sich  infolge  der  Verbesserung  des  Fahrwassers  und  dank  der  An- 
wendung der  Dampfschiffahrt  die  Fahrtdauer  so  verkürzt,  dafs  jetzt  zwischen  Berlin  und 
Hamburg  viertägige  Lieferfrist  mit  Sicherheit  innegehalten  wird,  während  früher  10  Tage 
hm  vier  Wochen  für  die  Reise  in  Anspruch  genommen  wurden. 

Die  durchschnittliche  Tra^^Hihij^'keit  aller  in  Berlin  verkehrenden  Frachtsdiiffe  betrug 
rd.  ICD  t  im  Jahre  18(^4  und  wuchs  stetig  auf  124  t  im  Jahre  1894- 


Nachwcisung  des  Schiffsverkehrs  auf  den  Berliner  Wasserstrafsen. 
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I  ^40 

iS4U  —  49 
i«i;o— Vi 
18(10—  O9 
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71  i74  J  -ti 
So  iSQ 
92000 
99611 
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»7»9 
«4  7»4 
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1  Odo  000 

1  JOO  000  >  S  S 

1 650000 1  ■?! 

3  MO 000' *g 
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5  604000 

187475  3JS3"7 
1879/80  =^  222 
18*4/85      192  (.23 
1890      =  412  S87 
1895  «=486000 

Zur  Ergänzung  der  am  Schhis^e  des  .Af'^chiiitS  C  W  ^'rml/cneii  N'erkelir^zifTirn 
dienen  obige  Zalilen,  weiche  aus  früheren  Jahrzehnten  festgestellt  und  bis  auf  die  Jetztzeit 
fortgeführt  sind.  Man  erkennt  aus  den  Durchsdinittszahlcn  im  fünften  und  sechsten  Jahr- 
/I  Inn  den  \  oriiln  rt;eheni!rn  Rückgang  bezw.  Stillstand  im  Wasserverkehr,  der  während  der 
Einfuhrung  der  Eisenbahnen  eingetreten  ist,  bald  aber  einem  verstärkten  Anwachsen  des 
Wasserveikehrs  wihrend  gleidizeitiger  Entwicklung  des  Eisenbahnverkehrs  Platz  machte. 

Allerdings  ist  seit  Entstehung  der  F.isenbahncn  die  Zunahme  des  Güterverkehrs  in 
dem  Malse  von  ihnen  Qbemonunen  worden,  dafs  sie  wahrscheinlich  schon  gegen  die  Mitte 
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der  7üer  Jahre  anfingen,  die  Wasserstrafsen  zu  überftiigeln.  Die  Gesamtleistungen  beider 
sind  nachstehend  neben  einander  gestellt: 


Jahr 

Gesamtgttl 

»nrerkekr 

:&i 

1880 

ittS  b«w.  1885/86 

1890          y,  189091 

1S94    ,  i»»4/9S 
«•95 

1 319000  t 
a  119000  t 
S971 000  t 

3  S19000  t 

4  086  000  t 

5  000  000  t 
5680000  t 
$604000  t 

493000  t 
1349000  t 
460P000  t 
5593000  t 

4  366  000  t 

6  7S7  000  t 
6 124000  t 
5600000  t 

Hiemach  scheint  die  Verkehrszunahme  der  Wasscrstraf^en  sich  allmählich  der  der 
Eisenbalmen  gleichfusteOcn,  im  Jahrsdint  1885 — 1895  betrug  sie  auf  bdden  etwa  40  v.  R 


Abb.  XXVII.  Die  Fricdrichsbrikcke  and  Burgstra&c  im  Jahre  1780. 


Bis  zum  Jahre  sind  die  Angabon  fiir  die  Eisenbahnen  nicht  als  genau  anzu- 

sehen, weil  die  von  einem  Bahnhof  zum  andern  gehenden  Güter  auf  beiden  Bahnhöfen,  also 
doppelt  gezählt  wurden,  anderseits  erschemen  die  Gfitermcngen  der  Eisenbahnen  dadurch 
zu  gering,  dafs  Ladungen  von  weniger  als  500  kg  nicht  mitgezählt  werden.  Aber  auch 
die  Zahlen  fOr  den  Sdiiflisverlcehr  würden  sehr  erheblich  höher  ausfallen,  wenn  die  Zälilung 
sich  nicht  allem  auf  das  Weichbild  Berlms,  sondern  auf  die  Nachbarorte,  insl>esondere 
Qiariottenburg,  Stralau,  Rummclsburg  USW.  erstreckte. 

Hauptsädilich  ist  es  die  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  ihrem  Bedarf  an  BaustoiTeo, 
Brennstofren,  Lebensmitteln  und  anderen  Massengüteni,  die  von  der  Industrie  verarbeitet 
WCfden,  womit  sich  die  Berliner  Schiffahrt  beschäftigt.  So  sind  beispielsweise  1894  Von 
dem  etwa  5,7  Mill.  t  betragenden  Gesamtvericehr  nur  etwa  C50  ooo  t  hier  durchgi^lRngen 
und  496000 1  von  hier  abgegangen,  der  Rest  von  4  554  000  t  ist  Eblfuhr. 

1}  S.  S.  104. 
a)  S.  &ao6. 
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Der  Retricb  der  DampfschleppschifTahrt  ist  auf  der  .Spree  seit  dem  Jahre  1883  und 
auf  dem  Landwchrcanal  seit  dem  Jahre  1885  bezw.  1886  freigegeben  und  durch  besondere 
Verofdmn^en  geregelt.  Der  BerOn -Spendauer  und  der  Verbindungseena)  werden  nadi  der 
in  Ausführung  begriffenen  Erweiterung  gleichfalls  von  Dampfschlcppcm  befahreti  werden. 

Das  Schiffahrtgewerbe  wird  in  neuerer  Zeit  im  freien  Wettbewerb  theils  von  einzelnen 
SchUbeignem,  thefls  von  Finnen  oder  GaeOschaften,  die  über  eine  grISfsere  Annhl  vna 
GQterdampfetn,  ScMq>f>dain|tfem  und  ScMeppkahnen  veiAgen,  betrieben. 

Die  Lösch-  und  I,adpeinrichtungen.  Das  Löschen  und  Laden  der  Fahrzeiq|e 
eriolgt  an  den  Ufern  der  Spree  und  der  Canäle  theils  an  den  Privatgrundslücken,  die  an 
die  Spree  und  die  Canäle  grenzen,  durch  die  betreffenden  EigenthQnier,  theils  an  öffent- 
lichen  Ausladesteüen .  soweit  die  Ufer  von  dazu  gceisjnctcn  Strafscn  berührt  werden,  thrils 
an  den  zu  diesem  Zweck  angelegten  Hafenbecken.  Ein  Güterumschlag  zwischen  Eisenbahn 
und  Schiff  findet  nur  in  ziemlich  mäfstuem  Ilmfange  an  dem  Gleis  der  Anhalter  Eisenbahn 
am  Schüncbcrgcr  Hafenbecken,  zwischen  Hamburf^rr  liahnhof  und  Spandaiipr  Canal  und 
zwischen  dem  Lehrter  Güterbahnhof  und  der  Spree  statt.  Die  Einrichtungen  am  neuen 
Packhofe  dienen  hat  aussddiefsUch  den  Zwecken  der  steuerfreien  Niederlage. 

Anlegung  und  Betrieb  der  öffentlichen  Ladestellen  war  in  früherer  Zeit  lediglich 
der  Fürsorge  des  Fiskus  überlassen,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  aber  wird  die  etwa 
erforderliche  Verraefanuig  und  Erweiterung,  sowie  der  Betrieb  dieser  dem  örtlichen  Ver- 
kehr dienenden  Anlagen  den  betb'"iH^ten  Gemeinden  zur  Pflicht  pemachi.  So  hat,  seit- 
dem durch  den  Ausbau  des  Landwehrcanals  die  Zahl  der  üfTcnÜichen  L.adeslellen  erheb- 
lich vermindert  ist,  die  Gemeinde  Rixdorf  eine  Reilie  von  Ausladestellen  am  Maybachufer, 
die  Gemeinde  Charlottenburg  die  Ladestrafsc  am  Charlottenburger  Ufer  und  die  Gemeinde 
Berlin  die  Ladestrafsc  am  Halleschen  Ufer  und  den  Hafen  am  Urban  für  79  Fahrzeuge  auf 
eigene  Kneten  angelegt  und  in  Betrieb  genommen.  Das  Ufergeld,  welches  vom  Piskus 
nur  mit  1,50  Jk  für  jedes  Falirzei^  erhoben  wird,  ist  an  den  städtischen  Ladestellen  wesent- 
lich höher  festgesetzt  und  wird  voraussichtlich  demnächst  einer  einheitlichen  Regelung  unter- 
aogcn  werden. 

Die  Zahl  der  an  den  Häfen  und  Flufsufem  vorhandenen  Maschinen  wie  Krane  und 
Elevatoren  zum  Löschen  und  I^den  der  Fahrzeuge  ist  im  Verhällnifs^  zur  Gröfse  des  Berliner 
Verkehrs,  die  in  Deutschland  nur  von  dem  Rheinhafen  bei  Emmerich  übertroffen  wird,  aufser- 
ordentlich  gering.  Die  grofee  Meltrheit  der  Schiffsgüter  wird  durch  Arbeiter  aus  den  Schiffen 
getragen  oder  gekarrt.  Der  neue  Packhof,  der  Hafen  am  Urban  und  einige  Privatspeicher 
sind  mit  Kranen  und  sonstigen  Hebemaschinen  neuester  Bauart  vorzüglich  versehen.  (Nähcrc 
Angaben  finden  «lich  in  den  später  folgenden  besonderen  Beschreibungen  dieser  Bauanlagen  ) 

Die  Schiffahrtsabgaben.  Die  Abgaben,  welche  auf  den  märkischen  Wasser- 
straßen erhoben  werden,  beschrinken  sich  neben  den  Ufergddern  auf  (Ue  zuletzt  durdi 

lifinlsterialerlafs  vom  ^7  JuH  1892  festgesetzten  SditeusengebOhren. 

Der  Tarif  kennt  nur  drei  Klassen:  r ,5 « 

I.  I^dung  von  Stückgütern  und  bearbeiteten  Stoffen  40  ^ 

n.  Ladung  vr>n  minderwerthigen  und  RohstofiTen,  wie  Stdne,  Kohle, 

Kalk,  Krzc,  Brennholz  u.  dergL  ,    .    20  ^. 

III.  Ohne  Ladung   i  ^ 

Als  beladen  gilt  jedes  Fahrzeug,  welches  mehr  als  6  Ctr.  Fracht  fuhrt  Flöfse 
zaldm  Ar  je  9  qm  Oberfläche  i'i  4  Rkr  Kantholz,  13  für  Rundholz.  Bei  der  Schiffs- 
vermessung, die  nach  den  Vorschriften  vom  21.  Juni  1872  (für  Flufsdampfschiffc  nach  der 
Anweisung  vom  29.  Mal  1861)  gehandhabt  wird,  wird  der  Sufscro  Inhalt  des  infolge  der 
Beladung  eintauchenden  Schiffskörpers  ermittelt  und  das  demcntsprechende  Wa.s.sergewicht 
ai«  Tragfähigkeit  festgestellt.  Das  Bestreben  der  Schiffahrttreibenden  geht  dahin,  die 
ScMeusenabgaben  nicht  mehr  nach  der  Tragfähigkeit,  sondern  nach  der  wirkUehen  Ladung 
erhoben  zu  sehen.  lOne  Aendeitmg  der  Abgabenerhebnng  in  diesem  Sinne  steht  zu 
erwarten. 
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III  Die  EatwiddttBg  dea  Verkehr». 


Die  Personenschiffahrt.  Eineo  Verkehr  von  Personendainpfem  zwischen  Berlin 
und  Hamburg  hatte  im  Jahre  1842  ffie  K6n^iche  Sediamllung  ins  Leben  gerufen.  Die 

Reise  dauerte  zu  Berg  drei  Tage,  zu  Thal  zwei  Tage  und  Itostcte  8  Thaler  in  der  ersten 
und  6  Thaler  in  der  zweiten  Kajüte.  Die  Zahl  der  beförderten  Personen  erreichte  im 
Jahre  1846  fast  6000  zu  Thal  und  3500  zu  Bei^.    KiBt  Erftibung  der  Berlin-Hamburger 

Bahn  wurde  das  Unternehmen  aufgegeben. 

Seitdem  dient  die  PersonenschÜlalirt  auf  den  Bc  rlincr  Gewässern  fast  aasschliefsUch 
dem  Vergnü<^ungsverlcchr.  Abgesehen  vom  Ruder-  und  St  i^u  lsport,  der  stets  von  den  Berlinern 
mit  Voiliol  o  1,'epflegt  wurde  und,  wie  die  zahlreichen  Kuilt  i  -  und  Seglcrvereine  beweisen, 
in  hoher  Biüthe  steht,  werden  die  an  der  Oberspm  ,  der  Dahme,  sowie  an  der  Unterspree 
und  Havel  mit  ihren  seeartigen  Erweiterungen  bckgi-ncn  Ort.schaftcn  von  Dampfern  ent- 
weder in  regelmäCsigen  Fahrten  oiii  r  in  bestellten  Soiuicriahrtrn  besucht,  um  das  Bcdürfnifs 
der  Einwolinerschaft  nach  Erholung  und  Naturgenufs  zu  belriedigen.  Die  Stärke  dieses 
Verkelirs  ist  thcils  von  der  Tüchtigkeit  der  vorhandenen  Betriebe,  thcils  auch  von  zufälligen 
Verhältnissen,  insbesondere  von  der  in  den  Sommermonaten  herrschenden  Wittenmg  <.tark 
beeinfluCst.  So  betrug  nach  den  vorliegenden  Nachweisungen  der  Personenverkehr  im  J.ihrc 
'875/74  gegen  389000  Personen  «ind  fiel  allmählich  auf  210600  im  Jahre  1878/70,  hat 
sich  aber  dann  wieder  gehoben  un<l  im  Jahre  1889/90  wurden  auf  der  Oberspree  über 
412000  Personen  befTjrdert,  walireinl  aul  der  l'nterspree  nur  etwas  über  iooo«'>  {^c/ählt 
wurden.  181)5  betrugen  die  cnlsprtclicudcn  Zittern  rd-  486000  bezw.  2380^0.  In  letzterer 
Zahl  sind  aber  die  auf  den  Havclsecn  beforderten  Personen  sämtlich  mit  enthalten.  Das 
haujitsäclilich  den  I'erM  Jnen -  Dainjjferverkehr  l.n-trcibende  Unternehmen  ist  die  Spree  Ilavel- 
Daiupfichiff- Gesellschaft  ,, Stern",  die  im  Jalire  1888  die  Dampfer  von  drei  vorlvaiidenen 
Unternehmungen,  deri  n  Iii  trieb  eingestellt  wurde,  erwarb  und  seitdem  den  Verkehr 
zwischen  Berlin  und  l'otsdam  mit  lu  Dam[)f(:n),  den  zwischen  Herlin  und  Köpenick  mit 
3oI)ampte(n  tegelmäl>ig  unterhält.  Dazu  kcimnien  noch  einige  andere  Betriebe,  die  erst 
bi  den  letzten  Jahren  für  den  Ausstellungsvc  t  krhr  entstanden  sind,  wie  die  Berliner  Motor- 
boots-Ge,';el]^chaft,  die  GeselKchaTt  .\dler,  Tismei  fi  Co.  n.  n.  vn 

Mit  Rücksicht  auf  die  Gewerbe-Ausstellung  m  Trepiuw  hat  auch  die  Üiem- 
Gesellschaft  ihren  SchifiTspark  erheblich  vermehrt,  sodafs  im  Sommer  i8i)6  die  Ober- 
sprcc  von  H-^  j^rof'sen  Personendampfern  fiefaliren  wird  Zur  Siclieruii).;  der  Fahr;^'Sste  hat 
deshalb  das  Königliche  Polizei  -  Präsidium  besondere  Vorschriltcn  für  diesen  Verkehr  erlassen, 
die  sich  besonders  auf  «fieWahl  der  Brückenoffiiungen  und  die  Aufeinanderfolge  der,  Fahr- 
zeuge beziehen. 


Die  wirthschaftlichcn  Verhältnisse  und  die  Verkehrswege.  Ueber  Ent- 
wicklung und  Umfang  des  I^idverkehrs  ist  aus  älterer  Zeit  kaum  mehr  überliefert,  als  über 
den  Wasaerveikehr.  Wir  wissen,  dala  i£e  nach  aufserhalb  fllhrenden  Strafsen  ausnahmlos 
in  wenig  gebahntem  und  fast  vf^lü^^  unbcfcstij,tem  Zustande  waren,  zudem  die  Zahl  der 
Einwohner  gering  und  danach  die  Beförderung  gröfsercr  Gütermassen  weder  angängig 
nodi  BedQrfnifs  war.  Das  Wenige,  was  weiter  über  das  Verkehrsleben  bis  zum  jojShrigen 
Kriege  zu  bemerken  ist,  haben  wir  in  den  vorherc'i  h enden  Abschnitten  schon  kurz  wieder- 
gegeben. Der  schwere  Rückgang,  den  der  jojälirige  Krieg  auf  allen  Gebieten  des  politi- 
schen und  wirthschafUichen  Lebens  in  Deutschland  mit  skh  brachte,  hat  auch  Bertin -Köln 
durch  wiederholte  militärische  Besatzung,  schwere  Kriegscontributionen,  Stillstand  jedes 
Handelsverkehr»,  Mifswachs  und  Seuchen  derart  betroffen,  dafs  seine  Einwohnerzahl  von 
12000  erheblich  herabging  und  von  1300  HSuscm  gegen  Ende  des  Krieges  mehr  als  360 
leer  standen. 

Die  vollständige  Neuordnung  der  Dinge,  die  sich  nach  Abschlufs  des  Krieges 
unter  dem  Grofsen  Kuriiirsten  vollzog,  gab  auch  der  Residenz  und  ihren  Wirthschafts*  und 
Verkehrsverhältnissen  ein  verändcrtt-p  Gi  präge.  Schon  im  Jahre  r'  "  wurde  Berlin-Köln 
mit  einer  Garnison  von  etwa  1500  Mann  nebst  579  Weibern  und  Kindern  belegt  und  165Ö 
begannen  die  Befestigungsbauten,  durch  welche  die  Hauptstadt  m  dne  Festung  neueren 


3.  Der  Landvericehr. 
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Systems  um^jewandeh  wurde  Dabei  wurde  «ttf  besteheode  Bcsitx-  und  Verkdusverliflk- 
nisse  wenig  Rücksicht  genommen. 

Die  im  Jahre  1667  eingefQlirte  Accise,  eine  Besteuening  der  Hauptnahningstnittel, 

wie  Fleisch,  Bäckereigetreide,  Getränke,  Vieh  und  Salz,  gab  die  Mittel,  die  Bedürfnisse 
der  Stadt  für  Reinhaltung  und  Pflasterung  der  Straf&en,  für  Unterhaltung  der  Brunnen  und 
des  FeuerlOsdiweseos  ni  befriedigen,  und  der  woMthStige  Erfolg  dieser  leicbt  und  ergiebig 
fliefsenden  Steuerquelle  wurde  ein  Ansporn  zu  \  eritielirter  Pflege  und  Förderung  des  öffent- 
lichen Verkehrs  von  Seiten  der  Regicrimg.  Eine  Folge  des  runehmenden  Verkehrs  war 
in  Berlin  der  vermehrte  Ertrag  des  Einlagegeides,  des  Zolles  auf  Biete  und  Weine«  dit 
nicht  von  Berliner  Bürgern  erzeugt  waren,  sodaTs  im  Jahre  17^0  von  jjccioTMt.  Gesamt- 
einnahmen des  städtischen  Haushalts  10  000  Thlr.  aus  dieser  Steuer  kamen. 

Der  Aufnahme  der  französischen  Refiigiis  durch  den  Grofäen  KurfQrsten  verdankt 
Brrlin  die  Entstehung  und  Pflege  zahlreicher  Gewerbe-  ufld  ladustriesweige  und  damit 
eine  erhebliche  Steigerung  des  Verkehrs. 

Die  Aufsicht  Ober  die  Strafsen,  ihre  Pflasterung,  Reinigung,  Beleuchtung,  sowie 
die  Fürsorge  für  die  öffentlichen  Brunnen  und  das  Feuerliischwescn  waren  im  Laufe  der 
Zeit  auf  den  Gouverneur  übergegangen,  dem  für  diese  Zwecke  2000  Thlr.  jährlich  aus  den 
Erträgen  der  Accise  fil)erwiesen  wurden.   Auch  die  Baupolizei  lag  in  seiner  Hand.  Noch 

weiter  ausgedehnt  ".surden  die  Befugnisse  \\alirend  der  Regicnuij^  Friedrichs  I.  Mc  Gar- 
nison leistete  neben  der  Besatzung  der  Thore  auch  den  polizeilichen  Wachtdienst. 

Unter  der  Regierung  König  Friedriclis  I.  und  Friedrich  Wilhelms  I.  volixog  sieh  die 
^'anzvollc  bauliche  Ausdehnung  der  Stadt  unter  Beseitigung  der  Festunfjswerko  des  Grofsen 
Kurfürsten,  an  deren  Stelle  die  erst  in  den  sechziger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  ver- 
schwundene Ringmauer  trat. 

Zahlreiche  Industriezweige,  die,  wenn  auch  künstlich,  doch  mit  grofser  Sorgfalt 
und  günstigem  Erfolge  in  Berlin  eingebürgert  wurden,  sowie  die  steigende  Bedeutung  imd 
JUbchtentfaltung  des  Hofes  iStderten  Handel  und  Wandel.  Weitere  und  grofsartigere  Fort- 
schritte machte  die  Berliner  Industrie  unter  der  Fürsorge,  die  ihr  die  thatkräftigc  Hand 
Friedriclis  des  Grofsen  angedeihen  liefs.  Einen  Mafsstab  für  die  von  ihm  erzielten  Erfolge 
gicbt  neben  der  Zunahme  der  Einwohnerschaft  von  50000  im  Jahre  1709  auf  ijoooo  im 
Jahre  i;i>5  auch  der  steigende  £>trag  der  Aodse,  die  182  000  Thlr.  im  Jahre  1820,  im 
Jahre  iSoi  aber  i  315000  Thlr.  abwarf. 

Udter  den  Stand,  den  Handel  und  Industrie  Berlins  im  8.  und  9.  Jahrzehnt  des 
18.  Jahrhunderts  erreicht  hatten,  giebt  Nicolais  „Beschreibung  der  Kcjniglichen  Residenz- 
Städte  Berlin  und  Potsdam"  bemerkenswcrthc  Auskunft.  Danach  bestanden  von  Staats- 
wegen neben  der  Königlichen  Bank,  die  1765  begründet  war  und  in  Breslau,  Magdeburg, 
Minden,  Königsberg,  Stettin.  Frankfurt  a.  O.,  Kolberg,  Emden,  Cleve,  Memcl  und  Elbing 
Bankcomptoire  bcsafs,  sieben  staatlich  verwaltete  Gesellschaften  und  Administrationen,  die 
ebensovicle  Handclsgcbiete  beherrschten  und  nach  dem  Willen  der  Regierung  leiteten. 

Die  von  der  Regierung  ins  Leben  gerufenen  Fabrihbefaiebe  zur  Herstellung  von 
Seide,  Leinen,  Wollwaaren,  Kattun,  Gold-  und  Silbcrwaarcn  u.  a.  m.  erzeugten  Waarcn, 
deren  Werth  im  Jahre  178*  zu  s'/j  Mill.  Thlr.  angegeben  wird  und  wovon  etwa  Ys  ins 
Ausland  gingen.  Ii^cnd  einen  Malsstab  für  den  Umfang  des  Berliner  Güterverkehrs  gewäh- 
ren diese  Zahlen  nicht,  denn  einen  sehr  überwiegenden  Theil  desselben  bildete  unzweifel- 
haft die  Zufuhr  der  Nahrungsmittel  und  der  Bau-  imd  Brennstoffe.  Von  den  mit  dem 
Verkehr  tieschaftiirten  Gewerben  werden  für  1784  angeführt:  200  selbständige  Fuhrleute 
und  Mieth.skutscher,  die  um  Lohn  fahren,  r35  Schiffer  und  14  Sänftenträger.  Die  Zahl 
der  von  den  Fuhrleuten  cinschliefslich  der  Brauer  und  Branntweinbrenner  gehaltenen  Pferde 
werden  von  Nicolai  zu  ungefähr  3500  angegeben,  wobei  jedoch  die  in  Privatbesitz  befind- 
lichoi  Kutsch-  und  Wagenpferde  nicht  rnilgeziilill  sind, 

Der  Zustand  der  Landstrafsen  in  der  Umgebung  Berlins  war  ebenso  wie  der  der 
StSddschen  Strafsen  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  noch  äufserst  zurückgeblieben.  Erst 
1790  wurden  die  Strafsen  n.ich  Chatlottenburg  und  Potsdam  künstlich  befestigt  und  die 
Fortsetzung  der  beabsichtigten  Chausseebauten  wurde  unter  der  Ungunst  der  politischen 
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Verhältnisse  zögsmd  und  mit  langen  Unterbrechungen  betrieben.  Der  Bau  der  grofsen 
Gniiaseen  ist  erst  im  Jahre  1838  mit  der  Vollendung  der  Beriin-Hamburger  Chaussee  ein- 
geleitet worden  und  machte  dann  rasclu  re  Fortsclirittc. 

In  der  Stadt  sind  die  ersten  Grani^lattcn  für  Bürgersteige  erst  18^5  in  einigen 
Hauptverkehrsstrarsen  verlegt  worden.  Von  den  Kosten  trug  »/j  die  Hundesteuer,  "/,  zahlten 
die  Hausbcsit/.'  T  Der  Uobci^ang  der  Strafsenunterhaltung,  die  dem  Fiskus  oblag,  auf  die 
stidtische  Verwaltui^  wurde  im  Jahre  1858  angebahnt  und  vollzog  sich  allmählich  mit  dem 
Wachsthum  der  Stadt,  bis  im  Jahre  1876  die  gesamte  dem  Fiskus  nodi  verbidieiie  Stoafeen- 
und  Brückenbaulast  an  die  GÖneinde  übeiging.  (Ueber  die  städtischen  Stralsen  und  PlAtae 
s.  S.  22 — 47  dieses  Bandes.) 

Die  Beleuchtung  der  städtischen  Strafsen  erfuhr  erst  im  Jahre  1803  eine 
allgemeine  Regelung.')  Bis  dahin  waren  die  meisten  Strafsen  fast  völlig  unbeleuchtet 
geblieben.  Nun  aber  brannten  in  den  Hauptstrafscn  Oellampen  gewöhnlich  bis  Mittemacht. 
In  den  Nebenstra&e»  und  nach  Mittemacht  herrschte  angt-mein  Finsternils. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1826  begann  die  Gasbeleuchtung  durch  die  Imperial 
Continental  Gas -Association.  Schon  1847  übernahm  die  Stadtgemeinde  mit  eigenen  Gas- 
anstalten die  öffentliche  Beleuchtung  und  vermehrte  die  damals  vorhandenen  186.)  öffent- 
lichen Flammen  allmählich  bis  auf  18000  im  Jahre  1888,  in  welchem  die  Beleuchtung  der 
Strafsc  Unter  den  Linden  mit  104  elektrischen  Bogenlampen  eingerichtet  wurde,  nach- 
dem schon  seit  1882  der  Potsdamer  Platz  und  die  Leipziger  Strafse  in  gleicher  Art  cr- 
leudltet  waren. 

Der  Fremdenverkehr  hatte  noch  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  die  Controle,  welche  die  Accise  und  die  sonstigen  Zollbestimmungen  erforderlich 
machten,  empfindlich  zu  leiden.  Die  Koffer  mufsten  an  der  Grenze  plombirt  und  versiegelt 
werdrn,  dir  l'ntersuchung  erfolgte  am  Stadtlhor  oder  auf  dem  Packhofe.  Zum  Schutze  der 
inianüiöchcn  Indublrie  waren  alle  fremden  Waaren  oder  Sachen  verboten,  die  in  König- 
lichen Landen  auch  verfertigt  wurden,  was  annaln  rnd  für  alle  Gegenstände  und  Waaren 
zutraf.  Daf<  trotzdem  di  r  Fromdenvcrkchr  in  der  Residenz  für  die  damaligen  Verhält- 
m.s.'ic  nicht  unerhcblicli  war,  konnte  aiaiv  daraus  folgern,  dais  36  öffentliche  Gasthäuser 
vorhanden  waren,  das  ist  eins  auf  Je  4000  Einwohner,  wozu  aber  noch  zahlreiche  Privathäuscr 
kamen,  in  denen  auf  Tage,  \\'nchen  oder  Monate  möblirte  Zimmer  an  Fremde  vermiethet 
wurden.  Dagegen  berichtet  der  Stadt^yndicus  Troschel,  dafs  beispielsweise  in  der  Zeit  vom 
I.  bis  30.  November  1790  nur  113  l  'remdr  in  Berlin  eingetroffen  und  139  wieder  abyi  reist 

seien.  —  f>en^  gegenüber  betrug  die  Zahl  der  in  Berlin  polizeilich  gemeldeten  Fremden  im 

Jahre        i8j£  1848  1865  1885  189S 

Fremde  Mose  im 000  iMooe  SSSeoo  578000 

Der  Monatsdurchschnitt  erreiclue  im  Jahre  1894  seine  Hfichstziffer  mit  rd.  50CXK} 
im  August  und  seine  MindestzüTcr  mit  rd.  29000  im  Januar. 

Der  Strafsenverkehr  in  der  Stadt  Alle  LebensSufsenmgen  einer  städtisdien 
Bevfilkerunt,' ,  all  ihr  Thun  und  Lassen  s[ii<  j^'dt  sich  im  Strafsenverkehr  wieder.  Je  zahl- 
reicher die  Menge,  um  so  mannigfaltiger  und  wcchscireicher  ist  ihre  Thätigkeit,  um  so 
lebliafter  ihr  Verkehr,  um  so  verschhmgener  senie  Pfade  und  seine  Bewegung.  Man  hat 
sich  vielfach  bemüht,  durch  s<)r|.;ia'tif,'!  Beobachtungen  und  Zählungen  dem  Strafsenverkehr 
Regeln  und  Gesetze  abzulauschen,  um  sie  bei  der  Bemessung  von  Wegen  und  bei  der  Wahl 
ihrer  Befestigvmg  anderweit  zur  Anwendung  zu  bringen,  aber  selbst  eine  eingehend  gefährtc 
Statistik  würde  hierbei  kaum  mehr  als  ganz  allgemeine  Schlufsfolgerungen  zulas.sen.  Die 
Tageszeit,  die  Jalireszeit,  das  Wetter,  die  Festtage,  die  privaten,  wie  die  öffentlichen  Er- 
eignisse beeinflussen  den  Verkehr  auf  den  Wegen  zu  den  WohnstStten,  zur  Arbeit,  zum 
Geschäft,  zum  Markt,  zum  Unterricht,  zur  Kirche,  zum  Vergnügen  in  tausendniltiiier  Wei.se. 
Vieles,  wie  die  Oeffnung  der  Arbeitsstätten  und  Geschäfte,  der  Schluls  der  Bureaus  und 
dcrgl.  macht  sich  auf  den  Strafsen  deutlich  erkennbar,  viele  Erscheinungen  aber  entziehen 
Bich  der  Deutui^  und  zu  einem  nutzbaren  Eigebnifs  batien  die  dahin  gerichteten  Be< 


1)  Adolf  Streckfnfs,  Berlin  im  19.  Jdirfaniidert. 


ni.  Die  Entwickhiag  des  Verkehn. 


Lxxm 


rntthun^cn  bislang  nicht  geführt.')  Die  ersten  Verkchrszählnnfjcti  haben  an  tin/clncn 
Pmkten  der  Stadt  im  Jahre  1867  hier  stattgefunden.  Sie  wurden  seitdem  vom  Königlichen 
Polizei -Prisklittin  xdtivdHg  behuft  Feststdhing  gewisser  Verlcdirsfragen,  besonders  auch  rar 
Beurtheihmg  von  Anträgen  und  Beschwerden  bewirkt,  erfolgen  aber  in  neuerer  Zo-t  in 
regeloiäfsigen  Zwischenräumen,  um  für  die  Bearbeitung  der  Verkehrsangelegenheitcn  im 
Bedarlsblle  sichere  Unterlagen  ra  besitzen. 


Gröfste  Verke  h  rs.za  h  Ic  n ,  weicht-  irn  Laufe  dt-r  Jahre  an  einij^en  Punkten  ficr  Staclt 

<■  r  rn  ;  1 1  e  I  •.  w  1 1  r  ■  I  ( ■  n  sind 
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16 
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16 

7  loa 

2D  322 

Fufsg.  nur  in  einer  Richtg.  ges. 
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■  W  W/ 

A  I  UUC    UIIU    1  C^gllVl  UaL.||. 

II             1*         II  II 

16 

9  Vj 

I  20  274 

V  UI  ITl  1    r\~L'L11t    iitluillll-  aLllUlli 

IM7 

BW/ 
1891 

16.  II. 

II.  3. 

n          II       II  II 
RMenthaler  Stnne 

II  II 

16 
16 

3  aoo 

s  950 

1  ilO  0  C  0 

86  668 
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a  Gleise  Aber  den  HOhlendunm. 
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Eine  Reihe  der  ZflMungsergebnisse  geben  wir  in  vorstehender  Tafel  wieder.  Dabei 
sind  für  gewisse  Punkte  die  im  I^^iifc  di  r  Jahre  ermittelten  HöchstzifTern  zu.sammcngesteUt, 
sie  gestatten  aber  keinen  sicheren  Schlufs  auf  Zu-  oder  Abnahme  des  Verkehrs,  weil  zahl- 
reicbe  Zufälligkeiten,  tMMonders  Wetter,  Jahreszeit  u.  deij^.  sdir  erheblidiea  Bnflnis  ausDbcn. 

Den  Platz  vor  dem  Biandenlmrger  Thor  Qbersduitten  am 


Wagea 

FttCfcIaser 

Nacks.  1—9 

Nachm.  6',',— 7 

Vorm.  1—9 

Vorm.  6',  1—7 

13.  Hai  1894  (1.  Pfingstfeiertag) 

II  S79 

»a7 

64  71a 

598a 

8931 

74« 

75  ««S 
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Ninunt  man  an,  dafs  jeder  Fufsgänger  sidi  nur  dne  Minute  lang  und  jedes  Pnhr^ 

werk  nur  '/^  Minute  auf  dem  Platze  befand,  so  sind  am  Mai  iRq.;  von  ' bis  7  Uhr 
Nachmittag»  andauernd  durchschnittlich  276  Fufsgänger  und  12  — 13  Fuhrwerke  auf  dem 
Pla:bK  gewesen. 

t)  S.  Emst  Bruch,  Der  Strafsenverkchr  in  Berlin. 


Digitized  by  Google 


Lxxrv 


m.  Die  Entwicklung  des  Verkehrs. 


Die  gröfsten  Verkebrsziffem  anderer  Grofsstftdtc  wurden  gezählt  in  London  auf 
London  bridge  an  einem  Tage  22  242  Fohrwerke  bei  ii  in  Danwnbrdte  und  1 10  525  Fufe- 
gSnger  auf  zwei  Bürgerstci^cn  von  je  2,75  m  Breite,  in  Paris  bis  r?(i<K>  Futirwcrkc  an 
einem  Tage  in  der  Rue  Rivoli.  Man  sieht,  dafs  der  Berliner  Strafscnvcrkchr  an  Dichtheit 
zeitweilig  dem  anderer  Wdtstidte  nichts  nadigietrt. 

Ueber  die  Zunahme  des  Pferdebestandea  in  Bertin  giebt  die  folgende  Nachwdsung 

Auskunft: 


Anz.ih  1  der  Pferde 

189J 

Aekeipfenie.  Piim*PeniMeafiii»weik.  Liixii»-  und  Reitpferde  .... 
Driwr  in  Lart-  md  Getcliifltfiilirweriieii  beacliiffigt  (aniilhernd  die  Hltfte 

a«4«7 
ti  098 
30*5 

»4304 

4*936 
16716 

46» 

"  54S 

Hit  Militärpfrrdr,  die  des  Königlidten  MaistaUs  und  di«  sonst  dem  Staate  gehörigen 
Pferde  sind  hierbei  nicht  mitgezählt. 

Bei  den  hi  den  Strafsen  gezahlten  Wagen  teommen  auf  jeden  durdiadmittlich 

:,2s  bis  i,,v^  Pferde.  Die  Anthriii-  ii<  r  vrrschicdi'ncn  .Arten  von  Ptthrwerk  schwanken  je 
nach  den  Stadtgegenden,  und  zwar  bildete  vom  Gcsanitverkchr: 

21,7  bis  66,0  V.  H  Schweres  Fuhrwerk, 

3,1   „    7,0  n  y  Hand-  und  Hundewagen, 

43.0   „  74.3  ....     ....    Oeffcntliches  Fuhrwcrit, 

3.<)    „    16,4  „  „     ....    Privat -Fuhrwerk. 

Dci  Marktverkehr.  Einen  nchr  criicblichcu  Beitrag  zu  dem  Strafsenverkehr  zu 
gewissen  Zeiten  und  an  bestimmten  Punkten  Uefem  die  Märkte.  Dieselben  wurden  früher 
auf  drn  ofTentlichr  n  Platzen  und  Slrafscn  der  Stadt  abgehalten.  Im  Jiduc  iRSu  ^»ab  es 
noch  -:.3  W'uchcnmärktc  in  Berlai,  die  sich  auf  19  verschiedene  Platze  und  Stralaeii  vcr- 
theilten,  sodafs  auf  jeden  Wochentag  drei  bis  vier  Märkte  kamen.  Innerhalb  10  Jahren 
waren  dieselben  bis  auf  drei  aufgehoben,  während  an  ihre  Stelle  insher  14  Markthallen 
getreten  sind.  Die  Erlaubnifskarten  lür  bestimmte  Verkaufsstände  auf  den  Wochenmärkten 
werden  vom  Polizei -Präsidium  aus^'ct^cben.  Ihre  ZaM  betrug  im  Jahre  1871  1950  und  stieg 
auf  4fif>7  im  Jahre  iH.H;.  Von  diesen  Ständen  waren  '/»  bis  '/^  mit  Bedachung  verschen. 
Im  Jahre  189U  war  die  Zahl  der  Marktstellcn  auf  215  hcrabgcgaiigen. 

Die  auf  den  Wodicnmarkten  feilhaltenden  Gewerbetreibenden  zahlten  im  Jahre  1671 

75547,  im  Jahre  18B2  1 1  202  und  im  Jahre  i8qo  nur  noch  1000. 

Für  den  Handel  im  Umherziehen,  der  vielfach  unter  Benutzung  von  Hand-  und 
Hundcwagcn  betrieben  wird,  wurden  vom  Polizei-PiSsidhnn  im  Jahre  1881  1698  Eriaubnifs- 
scheine  ertheilt,  1890  war  die  Zahl  auf  2208  gestiegen. 

Vcin  den  14  städtischen  Markthallen,  dir  im  fjanzen  am  1.  Octobcr  1895  4411S  V(  r- 
lcaufs.st.indi'  besitzen  und  detcn  Jahres-Etai  .sich  auf  rd.  2600000^  belauft,  steht  allein 
die  Central  Markthalle  am  Alcxanderplatz  in  directcr  Verbindung  mit  der  Eisenbahn.  Dort 
hat  .sich  intVilge  dessen  ein  sehr  beträchtlichei  Hroishandel  mit  Lebensmitteln  entwickelt, 
durch  den  nicht  nur  für  Berlin,  sondern  auch  lur  die  Ausfuhr  bedeutende  Waarenmengen 
empfangen ,  umgesetzt  und  versandt  werden.  Der  Güterverkehr  der  Eisenbahn  nach  dieser 
Halle  l>etrut^  im  Jahre  it^ni'o;   ä;~Si6t.  wovon  51880  auf  Eingang  kommen. 

Aufscr  den  öffentlichen  Wochenmärkten  werden  auch  auf  einzelnen  Frivatgrund- 
stficken  Markte  abgehalten,  ferner  an  vier  Tagen  der  Woche  Gctrdde-,  Heu-  und  Stroh- 
märktc,  aufscrdem  \*ielmiäiktc ,  Jahrmärkte,  Weihnacht.smärkte  und  Wr.lltnärkte  Die 
Getreide-,  Heu-  und  Strohraärkte  dienen  der  Anfuhr  und  dem  Verkaufe  der  auf  I^nd- 
wegcn  eingehenden  HalmfrOditc.  Der  dem  entsprechende  „Wassergetreidemarkt"  ist 
eta^egangen. 
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Die  Viehmärkte  fanden  früher  auf  dem  Kläf,'er'schen  Viehhof  am  Landsberger  Thor 
gewöbnlicb  sweimal  wöchentlich  statt,  seit  1870  auf  dem  von  Dr.  Stroufsberg  erbauten 
Schladitviehhofe  in  der  firutmemtrafse  und  seit  188 1  auf  dem  stidtischen  Central-Viebhofe, 

wo  seit  1883  auch  aiisschlicfelich  ^geschlachtet  wird. 

lieber  die  Zunahme  des  Viehverkehrs  ^iebt  die  folgende  Nachwcisung  Au&cfaluls: 


NachweisBBg  der  tn  M«rkt  gebrachten 


t8ft 

l8«3 

1S6S 

205  301 
196  sw 

281  454 
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6aj  S87 

85  930 
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•S33»t 

43704« 
666  00) 
756870 
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Altjabrlich  werden  vier  Jahrmärkte  von  je  viertägiger  Dauer  abgehalten.  Die  2^hl 
der  Gewerbetreibenden,  welche  diese  Märkte  aufsuchten,  bdief  sldi  ihm  Jahre  1874  auf 
B305,  war  aber  bis  zum  Jahre  1891  schon  auf  4364  surOckgesangen«  Die  Märicte  mulsten 
mehr  und  mebr  von  den  PlStzen  der  inneren  Stadt  welchen;  sie  werden  jetzt  auf  dem 
Aiconaplatz,  der  Gneisenaustrafse  und  zweimal  in  der  Grofscn  Frankfurter  Strafsc  abgehalten. 

Wenig  besser  eigeht  es  den  Weihnachtsmärkten,  die  aUjährUch  vom  11.  bis 
24.  December  stattfinden.    Die  Zahl  der  Gewerbetreibenden  anf  densdlien  schwanlrt  seit 
Jahren  utire^'i/lmäfsig  zwischen  r5<i<.i  und  i.soo.    Den  Leipzi^'cr  Platz  hat  der  Weihnachts- 
markt räumen  müssen,  auch  ist  er  vom  Scblofsplatz  nach  dem  Lustgarten  verwiesen  worden. 

Der  WoOmaikt  wurde  bis  1872  auf  dem  Akxandeiplatz  alQflhrtidi  vom  19.  bis 
21.  Juni  ab^'ehaltcn,  seitdem  atier  nach  dem  GrundstQdc  des  ehemaligen  Actien-AnelihofB 
verl^t   Die  zu  Marl&t  gebrachte  Wolle  betrug: 

tift  187s  'Wo  inj  1S90 

7056  t  6022  t  4445.6  t  4004  t  273' t- 

Auch  dieser  Markt  ist  also  im  Niedergange  bc^ffen.  Es  scheint  hiernach,  dafs 
der  Handebveikehr  der  Großstadt  In  neuerer  Zeit  der  vorQt)ergehcnd  stattfindenden  Märkte 
entmthen  kann. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Entwicklung  des  Vericehrs  im  Zusammenhange  mit 
den  wirthschaftlichen  Verhaltnissen  und  mit  der  gleichzettigea  Ausbildung  der  Veikehrsweige 

i  r<>rtert  ist,  lassen  wir  noch  einige  Angaben  &ber  die  xUT Bewältigung  dcs Verkehrs  dienenden 
öffentlichen  Verkchrscinrichtungen  folgen. 


4.  Die  Verkehrsanstalten  und  'Einrichtungen.') 

Personenfuhrwerk. 

Sinften  und  Droschken.   Die  ersten  Nachrichten  Qber  Bereitstenunf  Aflent- 

licher  Verkehrsmittel  in  den  Strafsen  Berlins  stammen  aus  dun  Ende  iles  i ;  Jahrhundi  rts, 
indem  12  Säniten  und  24  Träger  nach  einem  „R^lemcnt  für  die  Porte -Chaisen"  am 
I.  Januar  1688  fSr  den  Gebrauch  des  Publicums  in  IKenst  gestellt  wurden,  von  denen  je 
vier  auf  dem  Schlofsiilatz,  am  Berliner  Rathhan^e  und  auf  dem  Friedrichswerder  Aufst>  lliinj; 
fanden.  Die  Sänften  scheinen  in  wechselnder  Zahl  bis  über  die  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts 
hinaus  tettweilig  in  Benutzung  gewesen  zu  sein. 

Das  erste  öffentliche  Fulirsverk  wurde  durch  rine  Crdiim  t^ordre  Friedrich  Wilhelms  I 
am  II.  December  1739  concessionirt    Die  „Fiacres"  —  nach  der  Strafse  St.  Facre  in 
Paris  benannt,  in  welcher  die  ersten  Staddohnwagen  standen  —  sollten  nach  einer  der 
Ordre  beigefO^nen  Ziichnun^   ert)aut  werden.    Vierzehn  viersitzif^r,.    fn  Riemen  hängende 
„Schwimmerwagen"  mit  Fenstern  vorn  und  in  den  Ihüren,  roth  und  olivfarbig  gestrichen, 

I)  VefsL  die  Nadnrdaong  aof  S.  L30CXVI  u.  LXXXVU. 
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mit  grauem  Tuch  und  weifscn  Kameelhaarschnüren  angeschlagen  usw.,  wurden  beschafft 
und  kosteten  je  90  Thaler.  Der  König  leistete  fDr  jeden  Wagen  nebst  Pferd  eine  einmalige 
Beihülfe  von  lOO  Thalem.  Der  Tarif  betrug  lür  eine  Fahrt  innerhalb  des  Walles  vier 
Groschen,  aufserhalb  sechs  Groschen,  für  eine  Stunde  Fahrzeit  acht  Groschen,  für  jede 
folgende  sechs  Groschen.  Das  Unternehmen,  vom  Hofe  eifrig  unterstützt,  fand  bei  der 
Ebiwohnerachaft  wenig  Anklang,  nur  sehr  langsam  trat  eine  Vermehrung  ein,  im  Jahre  1769 
zählte  man  36  Fiaker,  die  aber  .illmählich  infolge  schlechter  Haltung  des  Fuhrwerks  und 
der  Kutscher  so  in  Verruf  kamen,  daü  die  privilegirte  Gesellschaft  einging  und  1794  kein 
Fiaker  mehr  vorhanden  war. 

Erst  im  Jahn  i  ?  1  1  erhielt  ein  Unternehmer  „Mortier"  die  F.rlaubnifs  zum  Betriebe 
vun  „Warschauer  Droschken  ',  deren  er  anfangs  32  Stück  hick,  idij  gab  es  erst  aber 
1830  schon  440  Droschken  in  Berlin.  Seitdem  ist  bis  zur  Eröffnung  der  Strafscnbahne« 
die  Droschke  das  Hauptverkehrsmittel  für  den  ra>ch  zunehmenden  Personenverkehr  L;e\vürden. 
1850  war  ihre  Zahl  auf  1000  gestiegen  und  wuchs  auf  3500  im  Jahre  ibjj.  Dann  ist 
ein  Rückgang  eingetreten,  theils  ausgeglichen  durch  die  Einführung  der  DrtMcUcen  I.  Füasse, 
die  in  der  Zeit  von  i?'»8  bis  1892  die  Zahl  von  2500  erreichten,  theils  verursacht  tlurch 
die  Ausdehnung  der  Sirafsenbahnen ,  der  Stadtbahn  und  der  Omnibus.  Seit  1893  ;»ind  die 
Taxameter- Droschken  hinzugekommen,  bei  denen  ein  sinnreiclies  Uhrwerk  die  zurück- 
geh  s^te  \Ve^elänt,<e  inifst  und  den  ZU  zahlenden  Preis  dem  Fahrgast  anzeirjt.  sodafs  weder 
Uebervortheilungcn  noch  Streitigkeiten  mehr  stattfinden  können.  Die  Taxajiielcr-Druhthkc 
erfreut  sich  deshalb  stei|;eader  Beliebtheit  und  ist  innerhalb  der  drei  Jahre  ihres  Bestehens 
zu  einer  Zahl  von  ^''7  t^elanj^t,  sodafs  im  Jahre  189''  von  rd  7600  vorhandenen  Droscli- 
kcn  über  5000  der  l.  Klasse  —  darunter  etwa  die  Hälfte  Taxameter  —  und  nur  noch 
ungeflUir  ebenso  viele  (2500)  II.  Klasse  einschlie^ch  Gepldc-Droschkcn  vorhanden  sind. 

Der  Omnibus.  Die  Versuche,  Omnibu«hetriebe  in  Berlin  einzurichten,  begannnen 
im  Jahre  1829  mit  einem  Gesuch  der  Gebr.  Gerickc  um  das  Privileg,  W'agen  nach  Art 
der  Pariser  „Dames  blanches"  aufstellen  und  verkehren  lassen  cu  dürfen.  Jedodi  dieser, 
srAvie  manche  weiteren  Versuche  scheiterten  an  den  allzu  schwierigen  Bedingungen,  welche 
von  Seiten  der  Behörden  den  Untemehmeni  zugemuthet  wurden,  und  eine  im  Jahre  1844 
erlassene  ofliendlche  Aufforderung  fand  kefaien  Bewerber  mdir.  Erst  im  October  1846 
wurden  die  ersten  fünf  OmnihusÜnicn  auf  Grund  einer  nn  Heckscher  und  Dr.  Freiberg 
ertheilten  Coocession  in  Betrieb  gesetzt  Der  Wettbewerb  der  inzwischen  entstandenen 
Thorwagen  und  der  sonstigen  Lohnluhrwerke,  die  Schwierigkeiten,  die  von  diesen  und  den 
BeTK'prdt  n  dem  Omnibus -Unternehmen  hrreitet  wurden,  heften  dasselbe  nicht  recht  gedeihen. 
Auch  die  Bemühungen  des  Polizei -Obersten  Patzke  und  des  Staatsratbcs  Carteret,  der  das 
zerspEtterte  Omiribuswesen  in  London  zweckmäfsig  zusarnmengefafst  hatte,  gelang  es  nicht, 
das  von  ihnen  geplante  Unternehmen,  welches  Droschken,  Omnibus  und  die  Pferdebahn 
Berlin -Cbarlottenburg  ins  Auge  fafiste,  zu  verwirklichen.  Erst  mit  Anfang  der  sechziger 
Jahre  hat  sieh  das  Omnibuswesen  nach  Einföhrung  der  Gewerbefrdheit,  sowie  infolge  von 

Erleichterungen  und  Tatifverbesst  rungen ,  die  von  den  nehörden  gi'wiihrt  wurden,  sehr 
rasch  gehoben,  um  jedoch  bald  wieder  einem  Rückgänge  Platz  zu  machen,  der  zum  Thetl 
dem  beginnenden  Pferdebahnbetrieb,  zum  TheO  der  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Omnibus-Untertiehinungen  in  die  Allgemeine  Berliner  OnniilnN - .Actien - Ge^el!^ehaf;  zuzu- 
schreiben ist  Letztere  wurde  durch  den  Wettbewerb  mit  der  Pferdebahn  genuthigt,  die 
Geschwindigkeit  der  Wa^en  auf  izo — 125  m  in  der  Minute  zu  steigern.  Als  im  Jahre  1886 
die  Neue  Berliner  Omnibus-  und  Packetfahrt  f jcscUschaft  den  Retrieli  mit  4  1  Wagen  auf- 
nahm, führte  der  Wettbewerb  zwischen  beiden  GcselUchaften  zu  weiteren  Verbcsserungen 
in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeit  und  die  ESmichtung  der  Wagen.  Die  Packetfahrt -GeselU 
Schaft  veräufserte  im  Jahre  ib  i  ihtt  Linien  m  h^:  Wagen  und  Pferden  an  die  GreiM  Berliner 
Omnibus -Actien- Gesellschaft  und  als  dritte  wurde  um  1894  die  Neue  Berliner  Omnibus- 
Actien- Gesellschaft  gegründet,  die  eine  Reihe  kleinerer  Unternehmungen ,  insbesondere  die 
Linie  Spittelmarkt-Sch'i;ie1>erg,  übernommen  hat.  Die  Ge!>chwindigkeit  der  Omnibus  beträgt 
jetzt  153  m  in  der  Miaute  und  darüber,  einächliefslich  der  Aufentliaite,  sodafs  sie  der 
Pferdebahn  wenig  nachstehen.  Die  Wagen  sind  sehr  verbessert  und  bequem  und  geschmaek- 
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voll  oin^'erichtet,  Abends  gut  beleuchtet,  im  Sommer  gehen  offene  Wiigen,  die  Fahrt  ist 
durch  die  Ausdehnung  der  Asphaltstraisen  wesentlich  angenehmer  und  leichter  gemacht, 
<fie  Tarife  sind  verbilligt  —  darchsduiittÜch  etwas  niedriger  als  die  der  Pfierdebalmen  — 
und  Theilstrecken  cin^'cfiihrt.  Einige  Omnibuslinien  fahren  auch  mit  dem  Zehnpfennig - 
Tarife  —  wie  die  Linie  Alexanderplatz -Moabit  — ,  auch  Nacht -Omnibus  verkehren  in 
neuerer  Zeit  die  Friedrichstrafse  und  Leipriger  Stta&e  entlang  in  Zwischenräumen  von 
lO  bis  15  Minuten  und  befriedigen  damit  ein  vorhandenes  Bcdürfnifs  der  Grofsstadt. 

Thorwagen  und  Kremser.  Die  Thorwagen  tiaben  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
dam  gedient,  den  Personenverkehr  von  den  Thoren  Berlfais  nach  den  nüdut  gelegenen 
Vororten,  insbesondere  Charlottenburg,  zu  vermitteln.  Sie  waren  sehr  dürftig  eiogeiidltet, 
mit  einem  Plan  überdecict  und  erreichten  im  Jahre  1822  die  Höciistzahl  54Ö. 

Im  Jahre  1825  erbielt  der  Holagent  Kremser  die  ErlautmÜs  zum  Betriebe  ver- 
besserter Thorwagen  mit  eisernen  Achsen,  auf  Federn  ruhend  und  mit  Verdeck  versehen. 
Der  Verkehr  gröC»crer  Gesellsdiaften,  erst  nur  nach  Charlottenburg,  später  auch  nach 
^nkow,  Weiftensee,  Treptow  und  dergleichen,  hauptsichUch  fflr  Vergnügungszwecke, 
bedient  sich  dieser  nach  ihrem  ersten  Besitzer  bcnaimten  Wagen,  von  denen  die  alten 
Thorwagen  allmählich  verdrängt  wiuden,  heute  noch  mit  Vorliebe.  Ilire  Zahl  stieg  bis  in 
<fie  achtziger  Jahre  auf  380  und  zeigt  seitdem  eine  geringe  Atmatame.  Die  Fahrpreise 
wurden  früher  zwischen  den  Fahrgästen  und  dem  Kutscher  vereinbartt  sind  aber  seit  l88a 
durch  Polizeiverordnung  an  einen  bestimmten  Tarif  gebunden. 

Fahrräder,  ^e  Benutzung  der  Fahrräder  wurde  im  Jahre  1884,  als  dieser  Sport 
in  Aufnahme  kam ,  durch  Polizeiverordnung  in  den  meisten  Verkehrsstrafsen  der  Stadt  ver- 
boten. Vier  Jahre  später  wurden  Drei-  und  Vierräder  in  erweitertem  Ma£ie  zugelassen, 
aber  erst  1895  erfolgte  die  Freigabe  der  grofsen  Mehrzahl  der  Strafsen  für  den  Verkehr 
niedriger  Zweiräder.  Infolge  dessen  hat  sich  die  Zahl  der  ausgegebenen  Fahrkarten ,  die  nur 
für  das  Kalenderjahr  gelten,  von  375  im  Jahre  1892  auf  5388  im  Jahre  1895  gehoben.  Die 
Faluräder  sind  in  neuerer  Zeit  nicht  allein  zum  Vergnügen,  sondern  auch  für  den  Ge- 
schäftsverkehr und  den  Nachrjchtendinat  in  ausgedehntem  Ma&e  in  Gebtaudi  gekommen; 
bis  zum  Juli  1896  sind  schon  gegen  14000  Karten  anagegdM». 

Die  Post. 

Die  ersten  Anfange  eines  regelmäfsigen  Nachrichtendienstes  in  unserem  Staate  liegen 
vier  Jahrhunderte  zurück  in  der  Zeit  von  1470  bis  i486,  als  der  Kurfürst  Albrecht  Achilles 
eine  allwöchentlich  zwei-  bis  dreimal  verkehrende  landesherrliche  Botenpost  zwn.schen 
Berlin  und  seiner  Residenz  Ansbach  einrichtete,  die  aber  ebenso  wie  die  zunächst  auf- 
tretenden Einrichtungen  dieser  Art  lediglich  für  den  Gebrauch  des  Lande>herrn  bestimmt  war. 

Der  eigentliche  Schöpfer  der  preufsischen  Staatspost  ist  der  Grofse  Kurfürst. 

Trotz  Bestehens  der  privilcgirten  Thurn  und  Taxis'schcn  Reichspost  hat  er  in  der 
Brandenburgischen  Staatspoat  ffir  damalige  Verhältnisse  eine  Musteranstalt  begründet,  die 
am  Schlüsse  seiner  Regierung  70  Postämter  und  16  Postcurse  von  400  Meilen  Länge  um 
fafste.    Stetig  und  ohne  Unterbrechung  haben  die  nachfolgenden  Herrscher  Prcufeens  das 
Post\sesen  weiter  cnt^^ickelt  und  erlbigreidi  seine  Unabhängigkeit  gegen  die  Angriffe  und 

den  Wettbewerb  der  Reichspost  zu  wahren  gewufst. 

Der  Zus.ammenfas5ung  der  Staatsgt  biete  aller  Nationen  und  Erdlheile  zu  einem 
einheitlichen  Verkehrsgebiet,  wie  sie  durch  die  preufsische  und  später  durch  die  deutsche 
Püstverwaltung  unablässig  erstrebt  und  durch  den  deutsch -österreichischen  Postvertrag  im 
Jahre  1850  sowie  durch  die  Weltpost -Verträge  (vom  9.  October  1874  und  fuigeiidc)  erreicht 
wurde,  sind  die  ^fsartigen  internationalen  Erfolge  des  Postwesenszu  danken;  nicht  minder 
hat  die  Nutzbarmachung  der  grofsen  technischen  Entdeckungen  unseres  Jahrhunderts  für  den 
Verkehr  zu  der  ungeahnten  Entfaltung  des  Poittwcsens  beigetragen.  Dampf  und  Elektricität 
sind  es,  die  heute  der  Poat  ihre  Aufgabe  im  Fluge  und  mit  des  Gedankens  Eile  vollbringen 

helfen  In  Preufsen  verpflichtete  das  Gesetz  vom  1.  November  183 S  die  Etsenbahnunter- 
ncbmungen  zur  unentgeltlichen  Beförderung  der  Briefe,  Gelder  und  aller  sonstigen  dem 
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Postzwänge  uaterworfenen  Güter.  Für  das  deutsche  Reich^ostgebiet  wurde  dann  das 
Verhlltdifs  der  Post  id  den  EiienbahiieD  ducdi  Geseti  vom  laDecember  1875  geregelt. 

Die  Entwicklung  der  preufsisdien  und  der  deutschen  Post  ^ridit  sich  in  nach- 
stehenden 2^1en  aus. 
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Am  I.  Januar  1876  wurde  die  Telcgraphenverwaltung  mit  der  Postverwaltung  ver- 
einigt. Die  erste  Telegraphcnanstalt  mit  Femsprcchbctricb  wurde  am  12.  November  1877 
in  Friedriebberg  bei  Berlin  erOflhet.  Die  Zahl  dieser  Anstalten  bat  sich  bis  Ende  1^(94  auf 
7265  vermehrt  In  demselben  J^re  zühlte  man  im  deutschen  Reichspost^ebiet  rd.  41,8  HEU. 
Einwohner,  83355  Briefkasten,  rd.  861  Mill.  mit  der  Post  versandte  Zeitungen,  412  km 
Telcgraphenleitungen,  31  Mill.  Telegramme,  424,6  Mill.  Ferasprechverbindunigen  und 
148035  Posti>eamte. 

An  der  hiermit  kurz  an^'edeutetcn  Entwicklung  der  StaatqMMt  hat  der  Postverkehr 
Berlins  den  der  Hauptstadt  zukommenden  Antheil  gehabt.  Schon  zur  Zeit  des  Crofsen 
Kurf&tsten  erhielt  Berlin  zweimal  wöchentlich  Postverbindung  mit  Amsterdam,  Hamburg, 
Stettin,  Leipzig,  Breslau,  Warschau  usw. 

Am  3.  Februar  1727  erschien  im  Debit  der  Postämter  auf  Befehl  des  Königs  das 
BerHner  InteOigenzblatt  „damit  der  gemeine  Mann  in  seiner  Werkstatt  auch  was  nützliches 
zu  lesen  haben  möchte". 

im  Jahre  1754  gingen  die  ersten  Journalieren  zwi.schen  Berlin  und  Potsdam;  sie 
fuhren  tiglich  des  Morgens  8  Uhr  von  Berlin  ab  und  langten  Abends  8  Uhr  wieder  hier 
an;  die  beiden  Fahrten  dauerten  je  4  Stunden.  Das  Fahrgeld  betrug  zwölf  Gfoschen  bei 
10  Pfund  Freigepäck.  Im  Jahre  1766  wurde  in  Berlin  der  erste  Briefka^tten  „zur  Gemäch- 
Odikeit  der  Cbrrespondenten  und  Fadlitirung  derer  Correspondenzen"  auf  dem  Flur  des 
Posthauses  aufgestellt  und  1770  die  zweimalige  tägliche  BriefbesteUnng  eingeführt,  nach- 
dem sie  bis  dahin  nur  einmal  Mittags  stattgefunden  hatte. 

Ueber  die  sonstigen  Posteinrichtungen  der  Residenz  um  das  Jahr  1784  giebt  der 
schon  erwähnte  Führer  durch  Berlin  von  Nicolai  eingehende  Mitthi  ihmgen.  Danach  \>c- 
standcn  damals  für  den  Aufsenverkehr  21  Postverbindungen,  5  reitende  und  16  fahrende 
Posten,  nach  14  verschiedenen  Richtungen,  die  fast  simtflch  zweimal  in  der  Woche  von 
und  nach  Berlin  gingen.  Nach  Hamburg  war  tägliche,  iiacli  t'o:nmern,  Prcufscn  und 
Schlesien  vier-  bis  sechsmalige  Postverbindung  in  der  \\'ricln  Das  Pcrsonenfahrgeld  Isetrug 
sechs  Groschen  für  eine  Meile  bei  Gewährung  von  40  Ins  5c  Pfund  Freigepäck,  in  der  Mefs- 
zeit  bis  60  Pfund  Kxtrapo.st  kostete  acht  Groschen  für  jedes  Pferd  und  jede  Meile,  aufscr- 
dem  drei  Groschen  Trinkgeld  an  den  Postillon  für  jede  Meile.  Kurz  vor  Aiigang  der  Posten 
wurde  das  Reisegepäck  der  Passagiere  durch  den  Postboten  al>geholt  Die  Koffer  der  an- 
kommenden Reisenden  wurden  durch  den9eU>en  Beamten  nach  geschehener  Untersuchung 
nach  deren  Wohnung  gebracht 

Die  in  Berlin  ankommenden,  ab-  und  durcligchcnden  Briefe,  Gelder  und  Packete 
hatte  das  Hofpostamt  zu  besorgen,  das  aus  einem  Hofpostmdster  und  10  Hofpost-sccrctären 
bestand.  Zwei  Secretäre  versahen  den  Briefschalterdienst  an  zwei  Schaltern.  Versiegelte 
Briefe  und  Packete  von  weniger  als  40  Pfund  Gewicht  durften  nicht  durch  Fuhrleute  oder 
Schiffer,  sondern  nur  durch  die  Post  befördert  werden.  Bri<fe  mufstcn  mindestens  eine 
Stunde,  Packete  und  Geldsendungen  zwei  Stunden  vor  Abgang  der  Post  aufgegeben  werden. 
Das  Brle^fKMto  war  in  zahlreichen  Stufen  festgesetzt;  es  betrug  z.  B.  nach  Köpenick  einen 
Groschen,  nach  Mcmel  acht  Groschen.  Für  Briefe  von  i  bis  4  Loth  Gewicht  mufstc  die 
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doppelte,  bis  i  Pfund  die  siebenfache  usw.  bis  40  PAmd  die  53 fache  Grundtaxe  ge- 
zahlt werden. 

Mit  dem  I.  Decembcr  1827  wurde  in  Berlin  die  Stadtpost  eingerichtet,  welche 
anstatt  der  früheren  nur  zweimaligen  t^lichen  Bestellung  der  Briefe  eine  fimfinalige  ermög- 
lichen sollte.   Die  Stadt  wurde  in  36  Betirke  «ingcthcilt,  für  jeden  ein  eigener  Briefti-Sger 

angestellt  Berlin  hatte  nämlich  1784  7,  1815  20,  1874  aber  907  Briefträger.  i82(}  wurde 
noch  ein  reitender  Briefbote  angenommen,  um  die  täglich  zweimalige  Bestellung  der  Brief- 
schaften nach  den  Aufscnbczirltcn,  wie  Oranienburger  Chaussee,  Wedding,  Gestmdbrunnen, 
Moabit  usw.  za  besorgen.    An  60  Stellen  der  Stadt  wurden  Bricfsammlungen  errichtet. 

Eine  neue  gänzliche  Umgestaltung  der  Stadtpost  trat  am  i.  Mai  1851  ins  Leben. 
Die  Briefsammlungen  wurden  beseitigt,  die  Postexpeditionen  vermehrt,  ebenso  die  Bfief- 
Idbrten,  deren  Gebrauch  durch  Einführung  der  Postwerthzeichen  erleichtert  wurde. 

Die  Boten  brachten  die  verschlossenen  Einsatzicästen  nach  den  Expeditionen,  von 
wo  die  Brief- Cariolposten  die  Sendungen  stündlich  abholten  und  nach  der  Centralstellc  in 
der  Spandauer  Strafse  brachten,  von  wo  sie  sortirt  durch  die  Cariole  an  die  einzdnen 
Expeditionoti  wieder  vcrtheilt  wurden.  Hiermit  konnte  die  Zahl  der  täglichen  Bestellungen 
von  5  iuf  12  vermehrt  worden.  Die  Zahl  der  im  Jahre  1856  von  der  Berliner  Stadtpost 
beförderten  Briefe  betrug  2o6()ooo  Stück,  von  aufserhalb  wurden  gegen  4000000  bestellt 
Das  Stadtporto  betrug  schon  datnuU  einen  Gro.schen. 

Bei  der  beschriebenen  Auordmmg  aber  wurden  viele  Stadtbriefe  unnütz  umher  ge- 
fahren. Deshalb  richtete  man  1889  die  Strafsenposten  ein,  die  auf  i  i  strahlenfSimig  von  der 
.Stadt<^enze  nach  dem  Stadt-Postamt  in  der  .Spandauer  .Strafse  führenden  Linien  von  10  Uhr 
früh  bis  7  Uhr  Abends  fahren.  In  diesen,  mit  guten  Federn  versehenen,  heizbaren,  zwci- 
spännigen  Wagen  werden  die  Briefe  von  Beamten  gestempelt,  sortirt  und  gepackt.  Aulser» 
dem  führen  die  Wagen  einen  P<i  ierkastfn  mr  Benutzung  durch  Yoiiiliergehende,  Im  ersten 
Jahre  ihres  Bestehens  hat  die  SuaKenpost  rd.  70000  Briete  täglich  bearbeitet.  Die  Zahl 
der  Wagen  beträgt  jetzt  rd.  QO. 

Wie  die  Nachwcisiinfj  auf  Seite  LXXX  zeigt,  i.st  der  Berliner  Postvcrkehr  .seit 
24  Jahren  mehr  als  doppelt  so  stark  gewachsen,  wie  die  Einwohnerzahl,  wobei  die  neu 
hinzugetretenen  Leistungen  der  Rohrpost  imd  des  Fernsprechers  noch  nicht  in  Ansatz 
gebracht  sind  Das  Postfuhrwcrk  in  Berlin  war  bis  1S74  Privatunternehmern  ühcrtraijen. 
Um  die  erforderliche  Pünktlichkeit  zu  sichern,  wurde  um  diese  Zeit  eine  rcichseigcnc  Post- 
haherei  mit  einem  besonderen  Postliihramt  eingerichtet,  dessen  Pferde-  und  Wagenzahl 

seit  Hegten  bis  jetrt  sich  annähernd  verdoppelt  hat 

Der  Dienstbereich  der  Übcr-Postdirection  Bcrlm  wurde  am  i.  April  i88u  durch 
tfinxntritt  der  PostBmtcr  Charlottenburg  und  Westend  sowie  mehrerer  anderer  Ortschaften 

erheblich  vergröfserl.  Im  Jahre  1885  pehörtfin  aufser  Charlottcnbinj^  nocli  77  Ortvchaften 
der  nächsten  Umgebung  zur  Ober-Postdirection  Berlin.  Mit  der  wachsenden  Ausdehnung 
des  Gebiets  werden  die  Pferdebahn,  ^  Stadt-  und  Ringbahn  in  möglichst  ausgiebiger 
Weise  zur  Fördenmj^  der  Stadtpost  -  Bc'~tellung  herangezogen  und  dadurch  tihrrall  Ver- 
einfachung und  Beschleunigung  des  Verkehrs,  sowie  Dien&lcrlcichteruag  für  die  Beamten 
ermöglicht. 

Einen  erheblichen  Anthci!  am  örtlichen  Schnellverkehr  übernahm  die  am  i  December 
1876  in  Betrieb  gesetzte  Rotirpost,  die  schon  im  Jahre  1880  etwa  1870UOU  Sendungen, 
Karten,  Briefe  und  Depeschen  beflirdefte  und  ihre  Leistung  bis  zum  Jahre  1894  auf  gegen 
5  Hillionen  gesteigert  hat 

Die  kräftigste  Entwicldung  aber  ist  dem  jüngsten  Zweige  unseres  Verkehni'esens, 
dem  Fernsprecher,  in  BerUn  besdÜeden  gewesen. 

Am  I.  April  iS^i  erfolgte  hier  die  amtliclie  Eröffnung  des  Femsprechbetriebs  mit 
33  Fernsprcchstcllcn,  die  sich  noch  in  demselben  Jahre  auf  458  vermehrten,  bis  zum 
Jahre  1B94  aber  auf  über  28000  gestiegen  waren.  Kehie  ^adt  der  Welt  hat  ein  gleich 
bedeutendes  Fernsprechnetz,  wie  Betün.  aufzuweisen.  Die  Durchschnittszahl  der  täglichen 
Verbindungen  erreichte  rd.  330000  im  Jahre  1894  gegen  73  600  im  Jahre  1885.  Ein  privater 
AMcMub  kostet  m  Berfti  150      fllr  das  Jahr,  bei  Zweiganschlüssen  tritt  entsprechende 
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EmlÜsigung  ein.  Die  Benutzui^  einer  dffentlMien  Fenupredtstdle  innerhalb  der  Stadt 
kostet  0,25  Jk  für  die  Dauer  von  3  Minuten. 

Im  Jahre  1885  wurde  mit  dem  Bau  von  Vcrbindung.sanlagcn  zwischen  den  ver- 
schiedenen Ortschaften,  die  Femsprechan.stalten  besafscn,  vorgegangen.  Schon  innerhalb 
Jahresfrist  war  Berlin,  welches  mit  seineo  Vororten  zu  einem  grofsen  Fern-sprechnetz  ver- 
einigt ist,  mit  Cöln,  Düsseldorf,  Magdeburg,  Hildesheim,  Braunschweig,  Hannover,  Halle, 
Stettin,  Brc;s!au,  Beuthen,  Hamburg,  Bremen  in  Fernsprechverbindung  gesetzt  Gegenwärtig 
ist  CS  mit  fast  allen  gröfseren  und  zahlreichen  kleineren  Städten  des  Reiches  sowie  Ver- 
schiedenen Orten  de  Auslände^,  wie  Wien  und  Kopenhagen  verbunden. 

Im  übrigen  gicbt  die  vorstehende  Zusaounenstellung  cioer  Reihe  von  Zählungs- 
ergebnissen  aus  dem  Gebiete  des  Postverkehrs  ohne  weitere  ErJiuterung  ein  deutliches 
Bild  von  der  raschen  Entwicklung  und  dem  fortschreitenden  Umfang  des  Postveikdirs 

in  Berlin. 

Die  Privatposten.   Neben  der  öffentlichen,  jetxt  Reichspost,  hat  es  an  privaten 

Unternehmungen  für  den  Stadtpostdienst  zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  gefehlt.  Schon  im 
Jahre  1800  hatten  die  Gildeältesten  und  Kaufleute  eine  Laufbotenpost  mit  einem  Fonds 
von  3500  Thlr.  errichtet.  Berlin  war  in  rwei  Districte  gctheilt  mit  je  einem  Hauptcomptoir 
{Kloster-  und  Leipziger  Strafse).  Die  Boten,  33  an  der  Zahl,  durchliefen  ihr  Revier  vier- 
mal täglich.  Gegen  doppeltes  Porto  waren  Extraboten  in  sieben  Citissime- Com ptoirs  in 
Bereitschaft.  Für  einen  Brief  zahlte  der  Absender  6  ij.,  der  Empfänger  noch  3  ^  Dieses 
Unternehmen  war  nur  von  ganz  kurzer  Dauer;  und  erst  im  Jahre  1684  gelang  ein  erneuter 
Versuch,  indem  die  „Berliner  Onuiibus-  und  Packetfahrt-Actien-Gesellschaft"  fiir  Beför- 
derung von  Briefen  und  Packcten  in  Berlin  gegründet  wurde.  Die  Anfangs  betriebenen 
Omnibuslinicn  wurden  im  Jahre  1893  an  eine  andere  Gesellschaft  abgegeben,  und  es 
blieb  nur  die  Brief-  und  Packetbefbrderung.  Die  Packetfahrt-Actico-Gesellschaft  befördert 
Briefe,  Karten,  Drucksachen,  Geld-  und  Packetsendungen,  im  besonderen  auch  Bahn- 
gepäck innerhalb  des  Berliner  Weichbildes  und  besorgt  die  Spedition  von  Gütern  nach 
aufscrhalb  auch  im  Eilverkehr.  Sie  befördert  geschlossene  Briefe  fl)r  3  ^ ,  Karten  (ur  2  ^ 
—  gegen  10  bezw.  5  ^  des  PosttarUs  — ,  die  Gesellschaft  ist  vorzüglich  eingerichtet  und 
geleitet  und  hat  sich  nach  Ueberwindung  der  Anfangsschwierigkeiten  sehr  günstig  entwickelt, 
sodafs  sie,  abgesehen  von  der  geringeren  Zahl  der  täglichen  Bestellungen,  an  Pünktlichkeit 
und  Regelmäfsigkeit  der  Bestellung  der  Reichspost  kaum  nachstehL  Ein  Bild  der  zunehmenden 
Leistungen  geben  die  nachstdienden  ZaUm  filr  die  Packetbefördcning. 

Im  Jahre:    1884/85     1889/90  1894/95 
Anzahl  der  Gepäckstücke:    749983    1 871 484  2246378. 
Auf  den  bis  1893  von  der  Packetfidirt- Gesellschaft  betriebenen  Omnlbuslinien  sind 

im  Jahre  iS'-'''i'^7  ,41  jV'  und  im  Jahre  iPwi  'i-'  7  112  S-''  Personen  j^'ef.ilirrn.  Im  iiati/en 
beschäftigt  die  Gesellschaft  jetzt  etwa  1000  Personen  in  ihren  Betrieben.  Aufserdem  etwa 
120  Packetwagen  und  gegen  200  Pferde.  Die  Gesellschaft  war  in  der  Lage,  seit  dner  Reihe 
von  Jahren  an  ihre  Actionire  stetig  bis  xu  28  v.  H.  stehende  Divkleoden  zu  sahlcn. 
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Im  Jahre  1895  hat  ein  neues  Unternehmen,  die  Actiengcscllschaft  „Berliner  Privat- 
post  und  Spedition"  ihre  Thlt^keit  binnen.  Sie  hat  zwecktnir^ge  Neuerungen  ge- 
schaffen, hauptsächlich  die  Anbringung  fester  Briefkästen  aufscihalb  der  Häuser,  während 
die  der  Packetfahit  bisher  nur  an  offenen  Ladenthürcn  hingen  und  somit  Abends  und  Sonntags 
unbenntzbar  waren.  Die  Pidcetfahrt  war  gcnöthigt,  bald  dieselben  ^nriditungen  zutrelliin. 
Die  Berliner  Privatpost  hat  auch  einen  Exprefsdienst  zur  Beförderung  von  Nachrichten 
innerhalb  einer  Stunde  für  10^  eingerichtet.  Die  Briefe  werden  mit  Franidrung  verseilen 
in  die  besonderen  Kisten  geworfen  und  durch  Boten  auf  Fahfriden  bef&nlert.  Die  kune 
Dauer  des  Bestehens  der  neuen  Gesellsehaft  li&t  Uber  ihre  Leistm^en  sonst  nocb  kdn 
Urtheil  zu. 


Die  Eisenbahnen. 

Das  Verkehrsmittel,  welches  in  der  kurzen  Spanne  von  kaum  60  Jahren  den 
Erdball  umsponnen  hat  und  an  Bedeutung  und  Leistungsfähigkeit  heute  allen  anderen 
voranstcht,  hat  sich  auch  im  Verkehr  Berlin.s  die  führende  Stellung  erobert.  Seitdem  am 
30.  October  1838  der  erste  Eisenbahnzug  den  Potsdamer  Bahnhof  in  Berlin  verliefs,  sind 
innerhalb  41  Jahren  11  Haupteisenbahulinicn  von  allen  Seiten  des  Reiches  in  die  Haupt- 
stadt eingeführt ,  ist  die  Stadt  mit  der  Ringbahn  umgürtet  und  von  der  Stadtbahn  durchquert 
worden.    Die  Entstehung  dieser  Bahnen  und  die  Entwicldung  ihres  Verkehrs  sind  im 


Zusammenstetlung  der  auf  Stadt-  und  Ringbahn-  sowie  Vorort-Stationen  a»  Fe<Uagen 
verkauften  Fahrkarten  (auischliefalich  Fernverkehr). 
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I)  Die  HOchatsifler  der  Postreisenden  betrug  21604  iin  Jahre  1854.   Sic  fiel  bis  zum  Jahre  1870 
un<l  'itir(<  lUua  uicdrr  bis  auf  141:-  im  Jahre  1873.    I»e  letzten  r^elmtfoigeii  Penonenpoitien  Bcrütu 

haben  Ende  1878  2U  bestehen  aufgehört. 
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Abb.  xx\nii. 

Der  Potsdamer  Bahnhof  in  Berlin  1839,  nach  «.-inem  Farbendruck  im  M.^rkischcn  Provinzial- Museum. 


Abschnitt  C.  Seite  20.1  —  211  dieses  Bandes  dargestellt.  Ks  erübrigt  hier  darauf  hinzu- 
weisen, welchen  bedeutsamen  Einflufs  auch  auf  den  übrigen  Verkehr  und  auf  die  Entwick- 
lung der  Stadt  selbst  die  I-isenbahnen  naturgcmäfs  ausgeübt  haben.  Jede  Eisenb«hnlinic 
schob  ihren  Bahnhof  so  nahe  wie  möglich  an  die  Hebauungsgrenze  der  Stadt.  Die  Bahnen 
wurden  in  Höhe  des  Strafscnpflasters  angelegt  und  nahmen  auch  sonst  keinen  Bedacht  auf 
die  spätere  Entwicklung  des  städtischen  Strafsennetzes.  Als  sich  die  schweren  Schäden, 
die  daraus  entstanden  sind,  fühlbar  machten,  mufsten  verschiedene  Linien,  wie  die  Pots- 
damer und  die  Anhalter  nachträglich  unter  grofsen  Opfern  höher  gelegt  und  Strafsenzügc 
unterfuhrt  werden,  die  der  städtische  Verkehr  auf  die  Dauer  nicht  entbehren  konnte,  wie 
die  südliche  Ringstrafse  unter  den  ge  nannten  beiden  Bahnen.  Das  rasche  Wachsthuin  der 
Stadt  und  ihres  Verkehrs,  durch  die  Eisenbahnen  selbst  hervorgerufen,  forderte  seine  Rechte 
auch  diesen  gegenüber.  Jede  einzelne  Eisenbahnlinie  äufsert  unausbleiblich  ihren  Einflufs 
auf  die  städti.sche  Bebauung  und  den  städtischen  Verkehr.  Die  Strafsen,  die  Vororte  ent- 
wickeln sich  rascher  und  dichter  in  der  Umgebung  der  Eisenbahnlinien.  Die  übrigen  Ver- 
kehrsmittel folgen  der  Richtung,  die  der  Verkehr  nach  der  Bahn  hin  einschlägt.  Man  kann 
dies  deutlich  an  den  Stadtplänen  der  letzten  Jahrzehnte  verfolgen,  vor  allem  seit  der  Er- 
öffnung der  Stadtbahn  an  allen  denjenigen  Stadttheilen  und  Vororten,  die  von  ihr  oder 
dem  durch  sie  hervorgerufenen  Vorortverkehr  berührt  werden. 

Von  den  rd.  ()  Mill.  Tonnen  Fracht,  die  auf  den  hiesigen  Bahnhöfen  im  Jahre  aus-  und 
eingehen,  wird  die  überwiegende  Mehrheit  zu  Wagen  zu-  und  abgefahren,  da  verhältnifsmäfsig 
nur  wenige  Fabriken  directi  n  Bahnanschlufs  haben.  Bei  300  Arbeitstagen  im  Jahr  erfordert 
allein  dieser  \'erkehr  gegen  S'H)o  zweispännige  Fuhren  täglich,  davon  kamen  im  Jahre  1^1)5  etwa 
800  allein  auf  den  Anhalt -Dresdener  Bahnhof.  Hierzu  kommen  etwa  70  Mill.  Mensch«>n,  die  auf 
den  Berliner  Bahnhöfen  im  Jahre  abgefahren  sind,  das  ergicbt  im  Durchschnitt  täglich  gegen 
400000  zu-  bezw.  abgehende  Personen.    Davon  sind  etwa  0,5  Mill.  im  Jahre  1894/95  auf 
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dem  Bahnhof  Friedrichstrafsc  abgefahren,  der  also  in  diesem  Jahre  von  rd.  i,?  Mill.  Menschen 
besucht  oder  verlassen  ist,  d.  h.  im  Durchschnitt  gegen  36000  täghch,  welche  Zahl  an  einzelnen 
Tagen  auf  über  80000  gestiegen  ist,  während  sie  am  Bahnhof  Alexanderplatz  84000  und 
am  Schlesischen  Bahnhof  120000  an  gewissen  Tagen  beinahe  erreicht  hat.  Rechnet  man 
hierzu  noch  den  umfangreichen  Fahrpostverkehr,  der  sich  gleichfalls  vorzugsweise  nach  und 
von  den  Bahnhöfen  bewegt,  so  kann  man  sich  ungefähr  vorstellen,  wie  dicht  gedrängt  an 
solchen  Punkten  der  Verkehr  mit  allen  seinen  Begleiterscheinungen  die  Strafscn  der  Stadt 
in  Anspruch  nimmt. 

In  den  späteren  Abschnitten  dieses  Bandes  wird  sich  zeigen,  wie  alle  übrigen  ört- 
lichen Verkehrseinrichtungen  dem  mafsgebenden  Einflufs  des  Eisenbahnverkehrs,  dem  sie  alle 
mehr  oder  minder  als  Zubringer  dienen,  Rechnung  getragen  haben.  Hier  fügen  wir  zur 
Ergänzung  der  auf  Seite  204  —  206  folgenden  Mitlheilungen  eine  Zusammenstellung  der  an 
einzelnen  Festtagen  der  letzten  drei  Jahre  auf  den  hiesigen  Bahnlinien  festgestellten  Ver- 
kchrsziffem  bei  (s.  Tabelle  S.  LXXXIj. 


-  '. 
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Abb.  XXIX.    Der  Potsdamer  Platz.   (Nach  einem  Aquarell  von  Jacob  und  Herwarth.) 

Die  Strafenbahnen. 

Für  die  Beförderung  des  Personenverkehrs  auf  den  Strafsen  Berlins  hat  die  Pferdc- 
eiscnbahn  die  gröfste  Bedeutung  erlangt. 

Erst  im  Jahre  1864,  nachdem  schon  einige  Jahre  vorher  Verhandlungen  über  An- 
lage einer  amerikanischen  Pfcrdceisenbahn  an  den  Bedenken  der  Behörden  gescheitert  waren, 
erhielt  der  Ingenieur  Müller  aus  Hamburg  die  Concession  für  die  Pferdebahn  Kupfergraben - 
Charlottcnburg,  die  auf  die  Berlin  -  Charlottenburger  Pferdeeisenbahn,  Commanditgesell- 
schaft ,  überging.  Diese  wurde  mit  einem  Grundkapital  von  500  000  Thalem  gegründet, 
eröffnete  den  Betrieb  -  als  ersten  in  Deutschland  —  am  25.  August  1865  und  erweiterte 
ihre  Linie  im  Jahre  1S71  von  Charlottenburg  nach  Westend;  im  Jahre  1876  erbaute  sie 
noch  die  Strecke  Grofser  Stern -Zoologischer  Garten,  i8;((  Westend  -  Spandauer  Borg  und 
1 880  Hardenbergstrafse  -  Zoologischer  Garten ,  aus  der  sich  die  Linie  Lützowplatz  Char- 
lottenburg entwickelte.    Dazu  kam  noch  die  Linie  Moabit  tCriminalgericht)- Charlottenburg. 

Inzwischen  hatte  im  Jahre  1872  die  Grofse  Berliner  Pferdeeisenbahn- Actiengcsell- 
schaft  die  Concession  zur  Herstellung  eines  das  ganze  Weichbild  und  die  nächste  Umgebung 
Berlins  umfassenden  Pferdebahnnetzes  erhalten  und  eröffnete  schon  am  8.  Juli  1873  die  erste 
Linie  Rosenthaler  Thor -Stettiner  Bahn.    Die  einzelnen  Strecken,  aus  welchen  sich  die 
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13,5  km  lange  Ringbahn  zusammensetzt,  wurden  in  den  Jahren  1873 — 1879  erbaut,  aufser- 
dem  m  derselben  Zeit  noch  28  neue  Stoveken,  aus  denen  alhnihfich  nodi  16  durchgehende 

Linien  gebildet  wurden.  Dazu  gehörte  auch  die  wichtige  Linie  Schöneberg-Spittelmarkt, 
die  aus  dem  Besitz  der  Groisen  internationalen  Pferdebahngesellschaft  der  Grofsen  Berliner 
PferdefMhnges^sdiaft  zum  Betrieb  überiassen  und  erst  am  7.  November  1880  erfifnet  wurde. 

Ein  drittes  Unternehmen,  die  Neue  Berliner  Pferdebahngesellschaft  (diemals  Leh- 
mann &  Dr.  Gäbler)  entwickelte  sich  im  Osten  der  Stadt,  indem  sie  am  r.  Jarniar  1877 
die  Linie  Alexanderplatz -Wei(sensee  eröffnete  und  in  der  Folge  noch  die  Liiiic  Alcxander- 
plats— Friedrichsberg  anlegte. 

Die  Grofse  Berliner  Pferdebahngesellschaft  schlofs  im  Jahre  iRRo  einen  neticn  Vor- 
trag mit  der  Stadlgemeinde,  durch  den  festgesetii  wurde,  dafs  die  Gesellschaft  von  den  von 
ihr  betriebenen  Linien  eine  Abgabe  von  4  bis  8  v.  H.  ihrer  Bruttoeinnahmen  an  die  Stadt 
zu  zahlen  hat,  steigend  nach  dem  P.etrage  dieser  Einnahmen  von  6  bis  16  Millionen.  Die  der 
Stadt  gezahlte  Abgabe  beziffert  sich  für  das>  Jahr  1895  auf  i  215566  Jk 

Aufserdem  zahlt  die  GeseUscliaft  eine  Rente  von  t6$  000  Jl  jähriich  an  SteUe  der 
Verpflichtung,  die  bis  1899  vorhandenen  Bahnflächen  mit  neuem  Material  und  neuer  Unter- 
bettung zu  pflastern.  Mit  Rücksicht  auf  die  nachträglich  hinzugetretenen  Linien  erhöht 
tidi  die  Pflasterrente  für  das  Jahr  1895  aof  238059  Jk  Sechs  neue  Linien  wurden  durch 
den  Vertrag  der  Gesellschaft  genehmigt  und  die  Dauer  der  Concession  fiir  sämtliche  Linien 
bis  zum  31.  December  1909  festgesetzt  Nach  Ablauf  dieser  Frist  steht  es  der  Stadt- 
gemehide  frei,  ob  sie  die  Gleisanlagen  tn  ihr  Eigenthum  fibemebmen  oder  die  Beseitigung 
derselben  von  der  Gesellschaft  verlangen  will.  Alles  übrige  lebende  und  todte  Inventar 
muis  der  Stadt  zu  einem  festzustellenden  Taxpreise  überlassen  werden.  Die  Gesellschaft 
ist  verpflichtet,  anderen  Unternehmungen  äe  Benutzung  ihrer  Gleise  auf  einer  Strecke  von 
400  m  gegen  Entgelt  zu  überlassen.  Die  Tarife  unterliegen  der  Genehmigung  des  Magistrats. 
Durch  Nachtragsvertrag  vom  November  1884  wurden  neun  weitere  Linien  genehmigt,  unter 
denen  sidi  wichtige  Verbindungs^ieder  und  BrBckenQberfänge,  vrie  Molkenmarkt-Spittel- 
markt  über  die  Gertraudtenbrücke,  Kleine  Prüsidentcnstrafse  Friedrichbrücke,  Schlofsptatz 
(später  abgeändert  in  Friedrichbrücke,  Eiserne  Brücke -Kastanienwäldchen,  Opembausplatz), 
Friedrichstrafee  von  Koch'  bis  Behrenstrafse,  Hausvtägteiplatz-Werder'seher  Markt  und 
Schlofsplatz-Kurfurstenbrücke-Spandauer  Strafse  befinden.  Die  Endfrist  sämtlicher  Con- 
cessionen  wurde  auf  den  31.  December  191t  festgesetzt.  Von  den  weiteren  Neubauten  der 
letiten  Jahre  ist  noch  besonders  hervorzuheben  die  im  Jahre  1894  erfolgte  DutchltUirung  der 
Pferdebahn  durch  den  Thiergarten  zur  Verbindung  des  Südwestens  mit  dem  Nordwesten 
(Lützowplatz- Moabit)  und  die  Verbindungsstrecke  Friedrichstrafse -Weidendammer  Brücke - 
Unter  den  Linden— Französisdie  Straise. 

Ueber  die  baulichen  Anlagen  und  den  Betrieb  der  Berliner  Pferdebahnen  sind  im 
Abschnitt  C.  S.  176 — 185  dieses  Bandes  nähere  Mittheilungen  enthalten.  Die  aufserordentliche 
Entwicklung,  welche  die  Strafsenbahnen  tmd  ihr  Verkehr  in  Berlin  genommen  haben,  ist 
zum  Theil  dem  Umstände  /uzuschrcibcn,  dafs  ihre  Entstehung  in  eine  Zeit  fiel,  in  der  die 
Stadt  an  Ausdehnung  und  Bevölkerungszahl  rasch  zunahm,  während  der  Zustand  der  Strafscn 
weit  hinter  den  berechtigten  Anforderungen  des  Verkehrs  zurückbHeb.  Deshalb  konnten 
Fuhrwerke,  Droschken,  Omnibus  und  dergl.  nicht  mehr  dem  gesteigerten  Wrkehrsbcdürfnifs 
genügen  und  man  benutzte  mit  grofser  Befriedigung  ein  Verkehrsmittel,  welches  vcrhältnifs- 
roiisig  rasch,  billig  imd  ohne  die  durch  mangelhaftes  Pflaster  verursachten  Stöfsc  die  Be- 
förderung besorgte.  Welche  Entwicklung  der  Ausbau  des  Berliner  Pferdebahnnetzes  Infiilge 
dieser  Umstände  genommen  hat,  ist  aus  dem  Ueber"?ichtsplan  auf  S.  176  genauer  zu  ver- 
folgen, die  Verkehrszahlen  sind  aus  den  S.  LXXXVI  gegebenen  Nachweisungen  ersichdtch. 

Die  Zahl  der  mit  Pferdebahnen  beförderten  Personen  betrug  im  Jahre  1872  etwa 
2,5  Millionen,  im  Jahre  i'^Sc  schon  51,^  Millionen  und  im  Jahre  i8o^  rtwa  155,5  Millionen. 

Im  Jahre  1877  entfielen  auf  den  Kopf  der  Berliner  Bevölkerung  rd.  28  Fferdebahn- 
fahrtctt,  im  Jahre  1894  aber  gegen  90.  An  den  beiden  Pfingslfeiertagen  des  Jahres  1890 
wurden  von  den  Pfeidebahnen  1 079  000  Menschen  beordert. 


in.  Die  Entmckloqg  des  V«fkelin. 


LXXXV 


Die  auf  den  Kopf  de-r  BcV(ilki.TUn^  entfallende  Zahl  der  Pferdebahnfahrten  betrug 
im  Jahre  1885  in:  Berlin  87^,  London  30,9,  Wien  42,6,  Glasgow  (u.fi,  Hamburg  77,9. 

Der  diditeste  Pferdebofanvericebr  findet  an  der  Ecke  der  Leipziger  und  Charlotten- 
strafse  statt ,  wo  die  Wagen  dinclMdinitÜid)  in  ZwiKhemiumen  von  17  bis  18  Sekunden 
auf  einander  folgen. 

Die  Fahrpreise  der  Pietriebahnen  sbid  in  Laufe  der  Jahre  ste%  rfleicwirts  gegangen. 

Zur  Zeit  sind  die  Tarife  etwa  so  bemessen,  dafs  250001  Fahrstrecke  10  A  kosten  und  in 
Thcilstreckcn  fiir  15,  20,  25 — 30  ^  der  Preis  verhältnifsmäfsig  abnimmt,  sodafs  etwa  7000  m 
nU:  und  9000  m  flir  304  gefahren  werden.    Auch  die  in  früheren  Jahren  QbUeh 

gewesenen  Zuschläge  an  Sonn-  und  Fe«;«af^cn,  sowie  Nachts  haben  aufgehört. 

Die  Durchschnittscinnahme  für  jede  beforderte  Person  betrug  im  Jahre  1873  bei 
der  Grofsen  Beiflner  Pferdebahn  15,8^  und  ist  allmählich  auf  11,02^  im  Jahre  1895  herab- 
gegangen. Die  Einbiif^f,  welche  die  Pferdebahn  durch  Einfuhrunfj  des  10^ -Tarifs  erleiden 
würde,  wird  danach  immer  geringer  und  würde  wahrscheinlich  jetzt  schon  durch  Ver- 
mehrung der  Fahrgäste  vdllig  ausgeglielien.  Es  ist  de.shalb  zu  erwarten,  dafs  diese  von 
der  Einwohnerschaft  sehr  gewünschte  Einrichtung  sehr  bald  xut  Thatsache  werden  wird. 

Die  Zahl  der  beim  litttiebc  der  Pferdebahn  vorkommenden  ünfailc  schwankt  ziem- 
lich unregelmäfsig  im  Laufe  der  Jahre.  Im  Durchschnitt  fand  eine  Vermehrung  der  Unfälle 
im  Verhältnifs  zur  Zahl  der  beförderten  Personen  «(tat?  Im  Jahre  1877  ereigneten  sich  im 
ganzen  55  Unfälle  bei  einer  Verkehrsziffer  von  2j  Millionen,  das  ist  rd  2  von  i  Million, 
im  Jahre  1894  betrug  dSe Zahl  der  Unfälle  1300  auf  132  Millionen  Fahrgäste,  also  rd.  10  VOtt 
I  Million.  In  den  10  Jahren  von  1881  bis  1890  wurden  bei  sämtlicliea  UnfaUen  23  Personen 
tödtlich  vcrleui,  das  ist  i  Person  auf  je  41  Millionen  Fahrgäste. 

Die  ungemein  günstigen  Erträge,  welche  insbesondere  die  Grofse  Berliner  Pferde- 
eisenbalm  erzielt  hat,  setzten  dieselbe  in  den  Stand,  nicht  nur  allmählich  die  Tarife  herab- 
xusetzen ,  sondern  auch  mancherlei  sonstige  Verbesserungen  einzuführen.  Es  wurden  Arbeiter- 
Wochenkarten  und  allgemeine  Dauerkarten  zu  crmäfsigten  Preisen  auagegeben,  der  Betrieb 
bei  Nacht  wurde  verlängert  und  in  Bedarfsfällen  Schülerwagen  und  sonstige  Extrawagen 
eingelegt.  Bd  der  grofsen  Ausdehnung  und  weiten  Verzweigung  des  Pferdebahnnetzes,  auf 
welchem  fast  alle  wichtigen  Verbindungslinien  der  Stadt  in  Betrieb  gehalten  werden,  ist 
dieses  Verkehrsmittel  zu  einem  unentbehrlichen  fiedikrfiiüs  der  Srnmihnerschaft  geworden, 
wie  sich  schon  aus  den  hohen  Verkehrssilfem  sdiBefsen  llfet.  Man  lUst  es  rieh,  wenn 
auch  ungern  gefallen,  dafs  der  Verkehr  der  übrigen  Fuhrwerke  zwar  in  gewissem  Sinne 
durch  die  Schienen  geregelt,  aber  auch  durch  das  bekannte  Schleudern  der  Wagen  beim 
Ueberschreiten  der  Gleise  empfindlid)  bedntrSchtigt  «Hrd.  bisbesondere  wird  dadurdi  dem 
seit  der  grofsen  Ausbreitung  der  Asphaltstrafsen  in  mancher  Beziehung  den  Vorzug  Ver- 
dienenden Omnibusverkehr  crhebUchcr  Abbruch  gethan. 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  bleiben  doch  mit  dem  Stra6enbahnbetrieb  mit 
Pferden  so  erhebliche  Mängel  unabänderlich  verbunden,  dafs  es  sich  nur  aus  den  eigen- 
thümlichcn  Entwicldungsvcrhältnissen  erklären  läfst,  wenn  die  Strafscnbahn  in  Berlin  bis 
jetzt  von  der  Einfllhnmg  des  elektrtsdien  Betriebs  befreit  bleiben  konnte,  obgleich  gerade 

hier  die  Wiege  der  elektrivclien  Balmen  gestanden  hat  und  vor  den  Titoren  der  Stadt  die 
elektrische  Strafsenbabn  GroCs-Lichtcrfelde -Steglitz  seit  i8di  und  die  Balm  Pankow - 
Gesundbrunnen  seit  1895  von  der  Finna  Siemens  &  Halske  betrieben  wlrd^ 

Wiederholte  Versuche,  Dampfbahnwagen  in  den  Strafscn  Berlins  laufen  zu  lassen, 
sind  an  Schwierigkeiten  und  Bedenken  hinsichdich  der  Verkehrssicherheit  gescheitert.  Der 
Dampfstrafsenbabn,  weldie  seit  dem  Jahre  1888  den  Westen  Berlins  mit  dem  Grunewald 
und  mit  den  Vororten  Schöneberg,  Friedenau,  Steglitz,  Schmargendorf,  Wilmersdorf  ver- 
bindet, konnte  es  bisher  nicht  gelingen,  ihren  Verkehr  weiter  in  das  Innere  der  Stadt  vor- 
zusdiieben,  dbgkidi  sie  fai  dem  Rowan'schen  Dampflvagen  eine  fllr  den  Vorortverkdu- 
vorzitglich  geeignete  Maschine  besitzt.  Der  Verkehr,  den  die  Dainpfstrafsenbahn  bewSltigte, 
bezifferte  sich  in  den  Jahren  1689/90  auf  2,038  Millionen,  1890/91  1,923,  1891/92  2,051, 
1893/93  2,147,  1893/94  2i547>  1894/95  2,75  t  Millionen  Fahrgaste. 
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Auch  die  im  Jahre  1882  eröffnete  Berliner  Stadtbahn  konnte  dem  hier  immer 
dringender  werdenden  Bcdürfnifs  nacli  raüclicr<  r  Beförderung  des  Innenverkehrs  nicht 
Genüge  leisten,  denn  sie  durchsthucidct  dsc  Stadt  lediglich  in  einer  von  Oist  nach  West 
gerichteten  Linie  und  bietet  ungeachtet  ihrer  gewaltigen  Verkehrsziffer  dem  gröfsten  TheÜ 
der  .Si-ndt.  der  abseits  dieser  Linie  lic^^t,  keinerlei  Ersatz  für  die  ii\  den  vorschit-drnsten 
Richtungen  des  verzweigten  Strafscniictzcs  cilorderlichen  Verkehrsmittel,  die  zur  Zeit  ledig- 
lich in  Prerdebahn,  Omnibus  und  Droschken  bestehen.  Vidmdir  hat  die  Stadtbnlin  ci heb- 
lich d.j/u  beiK'ctra^'cn,  entferntere  Stadttheile  und  Vnrortc  m  hehnticrt  nnd  /u  bevolkfrn 
und  dndtirch  cm  vermehrtes  Bedürfnils  nach  Verkcilr^la^Ulcal  tu  anderer  Richtung  wach 
gerufen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Ringbahn  und  so  ist  trotz  der  aufserordent- 
lichen  \''jrthcile,  welche  der  -Stadt-  und  RiiH.'hahn-  .sowie  der  Vorort verk eh t  lierhtiL;iTiihrt 
haben,  die  Frage  des  innc-rivcrkciiis  damit  nicht  gelöst,  sondern  nur  noch  dt int,'l;chrr 
geworden.  Es  hat  an  Vorschlägen  und  Entwürfen  zur  Schaffung  neuer,  die  Strafsen  t  nt 
lastender  .Schnellverkehrsmittel  in  den  letzten  Jahren  nicht  gefehlt.  Eine  ( ieselKchatt, 
welche  Ikriin  mit  einem  ausgiebigen  Ncl^^  elektrisch  betriebener  L'ntergrundbaitnen,  die  im 
Tunnclbetrieb  erbaut  werden  soDen,  verschon  will,  ist  auf  Verlangen  der  Behörden  im 
Begriff,  eine  Probestrecke  unter  der  Spree  hindurch  lui  Treptow  herzustellen,  um  .sich 
selbst  und  den  Betheiligten  den  Beweis  der  Ausfiihrt>arkeil  zu  liefern.  Der  Gedanke,  die 
Langen  sehe  Schwebebahn  in  den  Strafsen  Berlins  einzuführen  und  mitten  über  dorn  Land- 
wehrcanal  und  den  Strafsen  entlang  rollen  zu  lassen,  hat  nicht  peniiLfcn  len  .Anklang;  ^efun 
den.  Nur  eme  auf  eisernem  Viaduct  zu  errichtende  elektrisch  betriebene  ftochliahn  der 
Firma  Siemens  &  Halske  ist  in  neuester  Zeit  zur  Genehmigung  gelangt  und  nun  in  Aus- 


I)  Hierbei  sind  rtf  160  Gfpäckdroschkcn  jahcaeh  inilgc/ihls.  —  2)  Taxameter  1S93  ^  42, 
1894  =  523,  1895  -  1526,  i'ijii  r;>7.  —  3)  II.  und  I.  Klasse  zusammen.  —  4.  Von  dem  Omnibus- 
verkehr entfaJlcn  seit  1890  etwa  zwei  Drittel  auf  die  AUgcmcinc  Berliner  Omnibus- (jescllscliaft,  der  Rest 
auf  4ic  Groftc  BerKner  und  nif  die  Neue  Berliner  Onuiibvs-Gcscllscbait 
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Hihrung  begriffen.  Sie  wird  in  einer  Südlinic  den  Bahnhol  Zoologischer  Garten  mit  der 
Stadtbahnstatioa  Warschauer  Strafsc  verbinden^)  und  durch  einen  ZweT|r,  der  zum  Theil 
unterirdisch  lir^t,  an  den  P'-)is,i;umT  Bahnhof  anschlirf<5cn. 

Ob  und  in  welcher  Weise  diese  Bahn  sich  weiter  entwickeln  wird,  steht  dahin. 
Einstweilen  bleibt  der  Wunsch  bestehen,  aiKh  die  vorhandenen  Stral^bahnen  anders  als 
mit  Pf(  rdrn  betrieben  zu  sehen.  Den  elektrischen  Antrieb  mit  oberer  Stromzuleihing  'scheut 
man  wegen  der  Verunzierung  der  StraT&cn,  die  unterirdische  Stromzuleitung  verursacht 
besonders  in  den  mit  harter  Unterbettung  gepflasterten  Strafsen  sehr  hohe  Kosten  und  ist 
stellenweise  bei  starken  Gewittern  crm  Stömngen  durch  Uebrrschwemmung  der  Canälc 
ausgesetzt.  Der  Accumulaton^agcn  ist  bis  jetzt  nc»ch  zu  thcuer  und  zu  schwer,  um  fär 
den  Betrieb  annehmbar  zu  ersdieinen,  obgleich  er  sonst  als  das  Ideal  des  dektrli^hen 
Antriebes  (ur  eine  Strafsenbahn  b<  tracliti  t  wird.  Nach  vielfachen  Verhandlungen  übe  r  diese 
Fragen  entsandte  die  Stadtgemeinde  im  Summer  1895  eine  aus  Mitgliedern  des  Magistrats, 
der  Stadtverotdneten-Versamndung  und  ihren  technischen  Beamten  bestehende  Abordnut^ 

zur  Besichtigung  der  in  anderen  Städten  Europas  hcv'i  tu  ndrn  Strafs(  nliahnlu  tt  u  f)e.  Nach 
den  Ergebnissen  dieser  Forschungsreise,  die  in  einem  eingehenden  und  höchst  bemerkcns- 
werthen  Berichte  Ober  die  Vericehrseinrichtungen  von  Dresden,  Dessau,  Hagen,  Frank- 
furt a,  StrafsbtJij^ ,  Paiis,  London,  Liverpool,  ma--<i(iw,  I-"t!in!iurf^,  Roftrrdani ,  Haag, 
Amsterdam  und  Brüssel  niedergelegt  sind,  wurde  beschlossen,  zwei  Strafscnbalmen  mit 
gemischtem  elektrischem  Betriebe,  thcUs  ober-,  thdis  unterirdischer  Stromzuleitung,  nach 
der  Ausstellun;4  in  Treptow  zu  erbaiim,  um  daran  Erfahrungen  für  das  weitere  Vorgehen 
zu  sammeln.  Die  eine  dieser  Bahnen  von  der  Behrcnstraisc  nach  Treptow  wird  von  der 
Firma  Siemens  ft  Halskc  angelegt  und  betrieben,  die  andere  vom  Zooh^isclien  Garten 
nacli  Trc])t ri\v,  \  on  lii  r  nrofsen  Berlinf  r  Pfi  rdct  isi  nt)ahn  durch  die  Union.  Beide  sind  im 
Sommer  1896  in  Betrieb^)  gesetzt  worden;  sie  können  zusammen  gegen  5000  Menscticn 
stQndlich  zur  Ausstellung  b^Ärdem. 

Auch  die  Charlottenburger  Pferdebahn  ist  seit  längerer  Zeit  bemüht,  elektrischen 
B<'trieb  mit  oberer  Stromzufuhrung  für  ihre  Strecke  einzurichten.  Eine  langwierige  Vrr- 
zögerung  entstand  durch  den  Einspruch  der  Physikalischen  Rcichsanstalt,  welche  von  den 
„vagabondirenden"  Strömen  der  elektrischen  Leitung  einen  störenden  Einflufs  auf  ihre 
Instrumente  und  deren  Thätigkcit  befürchtet.  Es  steht  zu  erwarten,  dafs  rnt'.\(drr  durch 
entsprechende  Vorkchrunjicn  dieses  Bedenken  behoben  werden  kann  oder  Accumulatoren- 
bctrieb  eingerichtet  wird,  lunl  demnächst  auch  auf  dieser  Bahn  das  Pferd  dem  elektrischen 
Strom  weichen  wird.  So  steht  der  Str.if^i  nlialml  '  -rii^b  Berlins  augenblicklich  in  den  An- 
fängen einer  vollständigen  Ljnwandlunj^,  dcrm  Endergebnifs  sich  noch  nicht  übersehen 


I)  GlcislSngpn  s.  S.  178.  —  *)  tWt:  9 4M 000  Stsdtbahn-Fahrgfatc.  —  3)  elntchi.  Riag;bahn.  — 

4)  Geschätzt. 

j)  .s  die  >.  I<  k:-i-Llir  S'.idtbahn,  S.  195  u.  IT.  dieaei  Bandes. 

6j  S.  S.  194  dieses  Banden. 
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läfst,  jedenfalls  aber  einen  wichtigen  Wendepunkt  in  der  Entwicklungsgeschichte  unseres 
Verkehrslebens  bildet. 

Die  umstehenden  Tabellen  enthalten  einige  Zahlenangaben  über  den  Umfang  und 
die  Leistungen  der  hier  besprochenen  Verkehrsanstalten. 

Umfangreiche  Mittheilungen  über  alle  Zweige  des  Berliner  Verkehrswesens  finden 
sich  in  dem  im  Juli  i8g6  im  Auftrage  dos  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  heraus- 
gegebenen Werke  „Berlin  und  seine  Eisenbahnen".    (S.  Vorwort.) 

Die  Ueberwachung  und  Anordnung  des  gesamten  öffentlichen  Verkehrs  auf  den 
Strafsen  und  Gewä-ssem  Berlins  ruht  in  der  Hand  des  Königlichen  Polizei  -  Präsidiums, 
dessen  Organe  für  diesen  Zweck  i)  das  Polizei-Schiffahrts-Bureau,  2)  das  Commissariat 
für  Markt-  und  Gewerbe- Angelegenheiten,  3)  das  Commissariat  für  Strafscnbcncnnungs- 
und  Beleuchtungs- Angelegenheiten,  4)  das  Commissariat  für  öffentliches  Fuhrwesen  sind. 
(Vergl.  die  Verwaltungsberichte  des  Königlichen  Polizei -Präsidiums  für  die  Jahre  tS;!  bis 
1880  und  1 881  — 1890.) 
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Zeitschrift  des  Königlich  Prcufsischcn  Sutistischen  Bureaus  von  Dr.  Ernst  Engel.    5.  Jahrgang  1865. 
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Technischer  Unterricht  und  technisch -wissenschaitliche 

Anstalten. 


I.  Die  Baubehörden. 

Bei  der  hen'orraRctuii-n  Rt^dt  iiuitig,  welche  in  der  Hauthätigkeit  der  ResidcM  das 
öffentliche  Bauwesen  in  Anspruch  nunmt,  erscheint  es  von  Interesse,  eine  kurze  Uebenidit 
der  dabei  nutwirkenden  BehSrden,  ihres  Geschftftskreises  und  ihrer  Zuaammensetiung  voraus 
zu  sdiidcen.    Im  allgemeinen  sind  fünr  verschiedene  Verwaltungskrdse  hierbei  betheiligt: 

A.  die  Vorhaltung  des  Königlicheil  Hofes; 

B.  dos  Deutsche  Reich; 

C.  der  Prcnbisdie  Staat; 

D.  die  Stadt<^cmcindc  Berlin; 

£.  (Be  Provinz  Brandenburg  und  die  Kreise  Teltow  und  Niederbamim. 

A.  Die  Hof- Bauverwaltung 

ist  dne  l>esondcre  Abtheilun^;  (ScMois-Bauoonuiüaaioa)  des  Oberboimarsclull  -  Amtes  Seiner 
Majestit  des  Kaisers  und  Königs. 

T.  Die  Sddofs-Baucoininisaon  bearbeitet  die  Banangelegenheiten  von  sSrndidien 

königlichen  Schlossern.  Garten-  und  sdtistii^fii  Gebenden,  sowie  von  den  der  Hofvefwaltung 
ganz  oder  theilweise  zur  Benutzung  überwiesenen  Staatsgebäuden. 

Die  Erledigung  samlficher  Geschäfte  erfolgt  tmter  der  Leitung  des  Directors  der 
Sdllots-Baucommission,  soweit  nicht  in  besonderen  Fällen  Aufträge  durch  den  Chef  des 
Oberhofroarschall  -  Amtes  direct  an  die  Hof-Bauinspectoren  ergehen,  und  solche  erst 
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nachträglich  rwecks  weiterer  Behandlung  zur  Kenntnifs  des  Directors  gelangen,  oder  aulser- 
halb  der  Schlofsverwaltm^  stehend«  Architekten  zur  Mitwirkungf  herangexc^en  werden. 

Mitglieder  der  Schlofs-Baucommission  sind  aufscr  dem  Director  vier  etatsmäfsig 
ai^estellte  Hof- Baubeamte,  zwei  für  die  in  zwei  Bauinspcctionen  cingctheilten  Baubezirke  in 
und  bei  Berfin  und  zwd  filr  die  ebenfalls  in  zwei  Baubupectionen  eii^edialten  Baubezirke 

in  und  bei  Potsdam. 

Die  Bauangel^enbeiten  der  in  den  Provinzen  belegenen  königlichen  Schlösser  werden 
von  aedven  Staats-Banbeatnten  nebenamdidt  oder  von  Piivat^Arcfahekten  —  unter  der  ver- 
antwortlichen I.eining  dfs  nirfclois  —  besorgt. 

2.  Der  neue  Dom  am  Lustgarten,  zu  dessen  Herstellung  der  Preufsische  Landtag 
die  Srnnme  von  looooooo  Jl  bewUUgt  hat,  wird  gemafs  einer  Calnnetsordre  Seiner  Majestit 
des  Kaisers  und  Ki'  April  1892  von  einer  Donibau- Commission  and  imter  deren 

Aufsicht  von  dem  Geh.  Rcgicrungsrath  und  Professor  J.  C.  Raschdorff  ausgeführt. 

IMe  Commission  besteht  aus  adit  MitgUedem  unter  dem  Voi^tz  döt  ÜSnlacers  des 
Königliclicn  Hauses  und  hat  ständ^e  Controlc  Über  die  Bauausführung  in  techniaciier  und 
finanzieller  Beziehung  zu  üben. 

Die  beBondere  Bauldtuiig  ist  eineni  Bauinapcctor  übertragen,  dem  die  eribrdeHichen 
HiUfaikrilfte  bdg^cben  sind. 


1.  Dem  Rcichsamt  des  Innern  gehört  ein  Baubeamter  als  vortragender  Rath  an, 
dem  die  Ausarbdtung  der  Projecte,  sowie  die  Atisfuhrung  tmd  Uinteilialtut^  der  reid»- 
fiskalischen  Bauten  obliegt. 

Für  die  gröiseren  Bauausführungen  der  letzten  Jahre,  das  Reichstagsgebäude  in 
Berlin,  den  Bau  des  Notd-^tsee>(Kai8er-Wi]kdinS')Canäs  und  das  Relchsgeridil^ebiiide 
in  Leipzig,  sind  besondere  Bauverwaltungen  eingerichtet,  während  für  die  übrigen  Rdchs- 
bauten  (Neubau  des  Patentamtes,  des  Reichs -Versicheiungsamtes,  der  Physikalisch -Tedtnisdien 
Rdchsanstalt,  des  Gesundhdtsamtes,  Erwdterungsbau  des  Statistisdwn  Amtes,  Erwdterungs- 
bau  des  Reichsamtcs  des  Innern  und  des  Auswärtigen  Amtes)  Bauinspectoren  bezw.  Rq^ningS- 
Baumdster  vom  Königlich  Preufsischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  überwiesen  werden. 

Die  Herstellung  des  Nationaldenkmals  fflr  Kaiser  Wilhelm  I.  nach  dem  Entwurf  und 
den  Modellen  des  Pn/ü  ssurs  Reinhold  Begas  v^ird  gleichfalls  durch  das  Reichsamt  des 
Innern  bewirkt.  Entwurf  und  Ausfuhrung  der  Fundamente  sind  örtlicher  VerhAltnisse  wegen 
der  Preufsischen  Wasser -Bauverwaltung  übertragen. 

2.  Die  Post-Bauverwaltung.  Bis  zum  Jahre  1875  wurden  die  Bauangclcgenhcitett 
der  Postvcrwaltung  des  Deutschen  Reiches  durch  die  Baubehörden  der  einzelnen  Bundes- 
staaten bearbeitet,  von  dem  gedachten  Zeitpunkte  ab  erfolgte  jedoch  die  Errichtung  einer 
eigenen  Bauverwaltung.  Für  die  vorhandenen  40  Ober-Postdirectionen  sind  jetzt  21  Post- 
Baubczirke  ein  f,'<  rieht  et,  an  deren  Spitze  vom  Kaiser  ernannte  Post-Bauräthe  mit  dem  Range 
der  Räthe  vierter  Klasse  stellen.  Von  diesen  Baubezirken  entfallen  zwei  auf  Berlin,  in  den 
Provinzen  werden  fünf  zur  Zeit  von  Post-&iUiiispectoren  ver\^altet. 

Die  .5.  AlithcilunL;  des  Reichs- Postamte«^  bildet  die  C<  ntralitistrinz  für  da«;  pf«:amte 
Bauwesen  der  seit  dem  Jahre  1876  vereinigten  Reichs  -  Post  -  und  Tcicgraphcnvcrwaltung. 
Decementcn  für  bautechntsche  und  Bauverwaltungs- Angclcgcnlieiteti  sind  zwd  vortragende 
Räthe,  (Jenen  ein  tcclinisches  Baiibüreau  und  ein  Bauverwaltuni^s -  lUirean  unterstellt  sind. 
Der  lür  den  Post -Baubezirk  Ijcrlin  i  bestellte  Post  -  Bauratli  i.st  zugleich  stindiijer  X'ertreter 
des  technischen  Deccmenten  im  Reichs- Postamt. 

Den  Pnst-HaiirSthen  licet  die  obt  re  I.i-itiin^'  der  Bauausführung i'n  in  ihren  Bezirken, 
sowie  die  .\u!.steiiung  der  allgemeinen  Entwürfe  und  die  Prüfung  der  austührlichen  Bauprojecte 
und  Kostenansddäge  ob.  Sie  sind  in  Bauangd^enhdten  Referenten  der  Ober-Posldbectioiien 
ihres  He7.irl-..s. 

im  Reichs-Postamt  werden  sodann  die  allgemeinen  Entwürfe  geprüft  und  die  aus- 
fUirlidmi  Bauprojecte  und  Kostenansdilftge  dner  NadiprQfung  bdiufs  Feststdlui^  des  Bau- 
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etals  unteraogen.  FQr  slm^die  Bauangelegenhdten  hat  diese  Centnlinstniz  <Be  oberste 
Leitung  und  Ucberwachung. 

Nachdem  vom  Jahre  1880  bis  1891  eine  Mitwirkung  des  Preiifsischcn  Mimsteriums 
der  SfTentlidien  Arbeiten  bezOgUch  der  Nachprüfung  der  Bauprojecte  stattgefunden  hatte, 
wurde  durch  Alkrhochstcn  Erlafs  vom  19.  Mai  1891  die  Rcichs-Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung wiederum  vollständig  selbständig  in  der  Feststellung  der  Bauentwikfe  und  Kosten- 
anschläge. Jedoch  sind  <fie  iülgemeinen  Entwltrfe,  deren  Kosten  100000  Jk  Qbersteigen, 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  vorzulegen;  aufserdem  ist  über  diejenigen  allgemeinen  Entwürfe, 
welche  einen  Kostenaufwand  von  melu'  als  750000  Jk  erfordern,  das  Gutaditen  der  Freufsi- 
scihen  Akademie  des  Bauweaeus  einzaliolen. 

3.  Das  Reichs-Eisenbahnamt  ist  die  Aufsichtsbehörde  für  die  Hsenbahnen  des 
Deutschen  Reiches.  £s  hat  unter  Verantwortlichkeit  und  nach  der  Anweisung  des  Reichs- 
kanders  innerfalb  der  dor^  (fie  Reidisverfäsaang  (Vn.  Artikel  41 — 47)  bestimmten  Zuständig- 
keit des  Reiches 

a)  das  Anfiwchtsrecht  über  das  Eisenbahnwesen  wahramehmen; 

b)  f&r  die  Ansf&lining  der  in  der  Reichsverfassung  enthaltenen  Bestimmungen,  sowie  der 
sonstigen  auf  das  Eisenbahnwesen  bezüglichen  Gesetze  imd  Vorschriften  Soi^e  zu  tragen; 

c)  auf  Abstellung  der  im  Eisenbahnwesen  hervortretenden  Mängel  und  Mifsstände  hinzuwirken. 

Die  Behörde  besteht  aus  einem  Präsidenten  und  si^en  Mitgliedern  (vortragende  Räthe), 
einem  BOreiuvorsteher,  31  Secretären  und  sonstigen  Büreaubeamten ,  sowie  acht  Unterbeamten. 

Dem  verstärkten  Reichs-Eisenbahnamt,  welches  in  Thätigkeit  tritt,  sobald  Gegen- 
vorstellung gegen  dne  vom  Reichs-Eisenbahnamt  verfügte  Maferegel  erhoben  wird,  gehören 
aufserdem  nocli  drei  höhere  richterliche  Mtglieder  und  drei  Vertreter  derselben  an. 

Das  Reichs-Eisenbahnamt  bearbeitet  auch  die  alljährlich  erscheinende  Statistik  über 
die  Eisenbahnen  Deutschlands  und  eine  Karte  der  deutschen  Eisenbahnen. 

4.  Das  Reichsamt  für  die  Verwaltung  der  Reichseisenbahnen,  unter  Lei- 
tung des  preufsischen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  besteht  aus  drei  vortragenden 
Rathen,  einem  ständigen  Hülfsarbeiter  und  sechs  Büreau-  und  Kanzleibeamten.  Unterstellt 
bt  demselben  die  General^ection  der  Eisenbalmen  in  Elsafs-Lxtthringen,  Strasburg,  mit 
sieben  Betriebsdirectionen,  acht  Verkduainq>ectkNM»,  einer  TelegFapheoinspection  und  adit 
Maschineninspectionen. 

5  Die  Hauten  der  Reichsbank  in  und  an&eihalb  Berims  unterstdicn  ledi^icb 
dem  Reichsbank- Dircctorium. 

Mit  der  technischen  Oberleitung  ist  auf  Zustimmung  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  der  Geh.  Baurath  Emmerich  ndienamdidi  betraut.  Die  Redmmgaleguog  wird 
von  der  Oberreclmungskammcr  geprüft. 

Im  AnschJufs  an  die  Baubehörden,  wenn  auch  nicht  zu  diesen  gehörig,  so  doch 
vonrf^end  technischen  Angelegenheiten  dienend,  sollen  hier  noch  erwähnt  werden: 

6.  Das  Reichs-Patentamt,  in  dem  vollendeten  Dienstgebäude  Luisen- 
Slrafse  3-/34,  eitheilt  auf  Grund  den  Gesetzes  vom  2=,.  .Mai  iS;;  und  der  jMlcrhöchsten 
Verordnung  vom  18.  Juni  1877  nach  Ansuchen  Patente  auf  neue  Erfindungen  und  erU&t 
die  Nichtigkeit  und  Zurücknahme  von  Patenten.  Das  .Amt  ist  in  sieben  Abthcilungcn  ge- 
gliedert und  besteht  unter  einem  Ptäsidenten  aus  drei  standigen  ÄhtgUedem  im  Nebenamte, 
26  nichtständigen,  sechs  Mi^liedem  im  Hauptamte,  im  ganien  36  technischen  Mitglied«ii 
und  einem  Büreau  von  30  technischen  Hülfsarbeitem,  75  expedirenden  Secretären  und 
Calktilatoren  und  30  Kanzlei -Secretären. 

7.  Die  Normal-Etchungscommission,  Enkeplatz  3a,  untersteht  dem  Rdchsamt 
des  Innern  und  ist  betraut  mit  der  Regelung  der  technischen  Seite  des  Eichungswesens.  Sie 
erläfst  und  überwacht  die  Ausführung  der  übereinstimmenden  Regeln  im  Interesse  des  Ver- 
kehrs und  bestimmt  die  Taxen  für  die  von  den  Eichungsstcllcn  zu  erhebenden  Gebühren. 
Die  Commis^on  ist  zuständig  Hli  das  Deutsche  Reich  mit  Ausschlufs  von  Bayern.  Sie  bef?teht 
unter  Leitung  eines  Directors  aus  zwei  ständigen  Mitgliedern  und  10  beigeordneten  Mit- 
^edem  der  versdiiedenen  Bundcastaatai.  Don  Bärean  gdifire»  siebea  technische  HQlft- 
«rbelter  mid  16  sonstige  Beamte  an. 
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C  Die  Baubehörden  des  Preufsischen  Staates. 

I.  Die  EiscnbahnverwaUuMg.  Die  leitende  Behörde  der  Preufsischen  Staats- 
eisenbahnvervk'altung  und  zugleich  Aufsichtsbehörde  für  die  Privateisenbahnen  in  Preufsen  ist 
das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Für  das  Eisenlnlimvesen  bestanden  bis 
zum  I.  April  1895  im  Ministerium  der  "  IT  iTüchen  Arbeiten  drei  Abtheilun^^en ,  und  zwar 
Abtheüung  I  fikr  die  technischen  Angelegenheiten  der  Verwaltung  der  Staatseisenbahnen, 
Abthdlung  n  i&r  die  Vertcehrsangdegenheiten  derselbe»  und  Abtfidlung  IV  för  die  Staats- 
aufsiclit  über  die  Priv.ifhahnen  und  fiir  die  allj^emeinen  Verwaltungsangelegenheiten  der 
Staatsciscnbahnen.  Seit  dem  i.  April  1895  ist  infolge  der  zu  diesem  Zeitpunkte  ins  Leben 
getretenen  Neuordnung  der  Hsenbafanverwaltun^;  die  techtusche  Abtheiltti^  in  eine  tech- 
nische und  in  eine  administrative  Section  fiir  Bauangelegenhetten  und  die  Verwaltunps- 
abtheilung  in  eine  Section  iur  allgemdne  Verwaltungsangelegenheiten  und  in  eine  Section 
f&r  aUgemenie  Flnanzangfelegeididten  gettieilt  worden.  Ea  bestehen  somit  zur  Zeit  fiir  das 
Saenbahnwesen: 

die  technische  Abtheilung  für  Bauangelegcnbeiten  (P), 

die  Verwaltungs-  und  Flnanzalythdlnng  flir  BanangelegenTieiten  (!''), 

die  Abtheilung  für  Verkehrsangelegenheitcn  'Tri, 

die  allgemeine  Verwaltungsabtheilung  zugleich  für  die  Staatsaufsicht  über  die 

ÄivateisenlMhnen  (IV*)  und 
die  allgemeine  Finanzabtheilung  (IV^'V 
An  der  Spitze  von  dreien  dieser  Abtheilungen  steht  je  ein  Ministeiialdirector,  wäh- 
rend die  Dbrigen  beiden  Abtfieilungen  je  von  einem  Dirigenten  geleitet  werden. 

Zur  Aufrcchterhalt\mg  der  Einheitlichkeit  der  Verwaltung  in  den  genannten  fünf 
Abtheilungen  ist  seit  dem  i.  April  1895  ein  Unterstaatesecretär  bestellt  worden. 

Den  Qsenlnhnabdieilungen  sind  insgesamt  22  vortragende  RSthe  und  19  Hfllis- 
arbäter  beigegeben. 

Als  Verkündigungsblatt  dient  das  Eisenbahn -Verordnungsblatt.  Aufserdem  werden 
für  das  Qsenbahnwesen  nodi  herausgegeben:  die  Zeitschrift  f&r  Kleinliahnen,  das  Archiv 
für  Eisenbahnwesei^,  sn\\ie  die  in  ViciteljalicBheften  endieuiende  Statiatilc  der  Güterbewegung 
auf  den  deutschen  Eisenbahnen. 

Dem  Minister  der  Öffentlichen  Arbeiten  mnd  als  Staats-EisenbahnbehÖrden  in  den 
Provinzen  die  Krmigliclien  Eisonhahndireciionen  unterstellt.  Für  die  Staatsaufsicht  über  die 
Privateisenbahnen  sind  je  für  bestimmte  Linien  die  Präsidenten  der  Königlichen  Eisenbahn- 
dircctionen  bestellt  woiden,  nachdem  mit  der  Neoordnui^  der  Staats-Eisenlrahnverwaltung 
das  bisherige  Eisenbahn  -  Commissariat  zu  Ber  lin  aufgehoben  worden  ist. 

Zum  gemeinschaftlichen  Verwaltimgsbereich  des  Ministeis  der  öffentlichen  Arbeiten, 
des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  und  des  IVGnisten  ßr  Landwirdiscfaaft,  Domänen 

und  Forsten  gehören: 

der  Landes -Eisenbahnrath  zu  Berlin  und 

die  Beiirics-Elsenbahnrafhe. 
Dieselben  dienen  zur  beirätlilichen  Mitwirkung  in  Eisenbahn -Verkehisfragen.  Der 
Landes -Eisenbatinrath  besteht  aus  einem  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter,  welche 
vom  Kflnig  ernannt  werden,  femer  ata  10  von  den  vorgenannten  Mfaiistem  berufenen  und 

ferni-r  von  den  Bezirks-Eiscnbahnräthcn  aus  den  Kreisen  der  Land-  und  Forstwitthschaft, 
der  Industrie  und  des  Handelsstandes  gewählten  &UtgUcdem  (nebst  einer  gleichen  Anzahl 
von  Stdivertretem).  Die  Bnirfcs-Eiaenbahmitlie  werden  ans  Vertretern  des  Handelsatandes, 
der  Industrie  und  der  Land-  und  Forstwictliscfaaft  gewiUt  Berlbi  ist  Sitz  ebies  BeriHcs- 
Eisenbahnrathes. 

Die  Eisenbahn 'Direction  Berlin.    Für  die  vom  ivCnister  der  öffendidien 

Arbeiten  geleitete  Preufsische  Staats -Eiscnbahnvcrwaltung  ist  mit  Allerhöchster  Genehmi- 
gung vom  15.  December  1894  am  i.  April  1895  eine  neue  Ordnung  eingeführt  worden. 
Nadi  derselben  sind  an  Stdle  der  fiüheren  1 1  EKrecdonen,  welchen  75  BetriebsSmter  nnter- 
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stellt  waren,  20  Directionen  getreten.  Die  untere  Instanz  der  Betriebsämter  ist  beseitigt 
Als  AusRihningsorgane  der  Directionen  Rir  den  örtlichen  Dienst  sind  Eisenbahnbetriebs-, 
Maschinen-,  Werkstätten-,  Telegraphen-  und  Verkehrs- Inspectionen  eingerichtet.')  Von 
den  2<)  Directionen  hat  eine  in  Berlin  ihren  ^tz.  Sie  umfafst  die  Stadt-  und  Ringbahn, 
sämtliche  Berliner  Bahnhöfe  und  die  von  Berlin  ausfjehcndcn  Strecken,  soweit  sie  dem 
Vorortverkehr  dienen,  aufserdcni  als  einzige  weiter  ins  Land  liinaus  greifende  Strecke  die 
ftühere  Niedemchlesisch- Märkische  Bahn  über  Frankfurt  a.  O.  bis  Sommerfeld.  Wegeo  der 
starken  Belastung  mit  Verkehr  ist  der  Bezirk  der  Direction  Berlin  räumlich  klein  bemessen. 
Ihr  Antheil  an  der  Gesamtbetriebslänge  der  Preulsischen  Staatsbahnen,  welche  für  das 
Rechnungsjahr  1895/96  27  060  km  beträgt,  ist  der  Ideüute,  nlmlich  587  km,  tho  edieblidi 
weniger  als  der  Durchschnitt  ft  ys^). 

Die  Direction  Berlin,  weiche  ihren  Sitz  in  dem  in  den  Jahren  1B91 — 10^5  für  sie 
heigestdlten  und  im  Februar  1895  bezogenen  Gebäude  am  SchSnebeiger  Ufer  i — 4  hat, 
besteht  aus  einem  Präsidenten,  13  Mitgliedern  und  10  Hülfsnrbdtem,  einein  Rechnungs- 
director,  einem  Haupt -Cassenrendanten  nebst  einem  580  Köpfe  umlassenden  Büreaupersonal. 

Die  oben  envahnten  AnaftthrangBorgime  der  EMrection  aind: 

0  Betriebsinspectioncn, 

3  Maschinenin^ectionen, 

1  Tcle^rapheninspection, 

4  Verkehrsinspectionen. 

FBr  die  baufiche  Seite  der  EiaenbaluiTerwaltung  kommen  die  Betriebs-  und  die 
WerkBtitteninpectionen  in  Betracht 

Den  Bctriebänspectionen  liegt  ob: 

a)  die  Ausfubrui^  und  Ueberwachung  des  Betriebsdienstes,  insoweit  nicht  ein- 
adne  Zweige  den  anderen  In^tedionett  zuigewieaeo  aindi 

b)  die  Unterhaltung  und  Beaufsichtigung  der  im  Betriebe  befindlichen  Strecken, 
sowie  die  Verwaltung  der  Bahnpolizei. 

Ihre  Beaifce  idnd  im  groisen  und  ganzen  folgende: 

1.  die  Stadtbahn, 

2.  die  Ringbahn, 

die  Ldirter  Bahn  bis  Spandau  und  (fie  Hamburger  Bahn  bi»  Nauen, 

4.  die  Schlcsische  Bahn  bis  Fürstcnwalde  und  die  Osdiahn  Iiis  Stiauiibe^, 

5.  die  Görlitzer  Bahn  bis  Königs-Wusterbausen, 

6.  die  Stettiner  Bahn  bis  Bernau  und  (fie  Nordliahn  bis  Onmienliurg  und  Kreimnen, 

7.  die  Potsdamer  Bahn  bis  Werder, 

8.  die  Anhalter  Bahn  bis  Grols-Lichtcrfeldc-Siid  und  die  Dresdener  Bahn  bis 
Zoaaen, 

9.  die  weitere  .Schlesi<;che  Strecke,  FtkBtaiwaldC'Sonmicrfeld  mit  dem  Sita  der 
Inspection  in  Frankfurt  a.  O. 

Von  den  Wctfcatlttenbiflpecdoaen  ent&üen 

2  auf  die  Hauptwerkstatt  Berlin,  Markgrafendamm, 
2   „    .,  ..  Ostbahnhof, 

1  „    „  „  „     Lehrter  Bahnhof, 

2  „     „  „  in  Frankfurt  a.  O., 
X  „    „           „          im  Grunewald, 

I  I,  in  Guben, 

1  „    „  „  in  Potsdam, 

2  „    M  „  m  Tcmpdhof. 

«3 
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I.  Die  Üaulbchürdtn. 


Dem  Präsidenten  der  Köni^'lichen  Eisenbahndirectioa  Berlin  sind  zur  Ausübung  der 
Staatsaufsicht  unterstellt  die  Privat -Bahnstrecken: 

1.  Altdamm -Colberg, 

2.  Marienbui  g  -  Mlawlca, 

3.  Militär -Eisenbahn, 

4.  OslpreufiiKbe  SOdbahn, 

5.  Stargard-COstrin, 

6.  (im  Bau)  Schieisplatz  Cummersdorf- Jüterbog  (Streclce  der  Militär -Eisenbahnj. 

2.  Die  allgemeine  Bauverwaltnng.  Die  Abtheilung  III  des  Ministeriums 
der  öfrcntHchcn  Arbeiten  (Abthcilung  fiir  das  Bamvesen'^  hearheitrt  die  Angelegenheiten 
des  Hoch-  und  Ingenieur -Bauwesens.  Die  Leitung  fuhrt  ein  Ministerialdir^tor,  während 
den  beiden  Fadiabtiidlungen  je  ein  Ober-Bandireetor  vorsteht;  mit  1Qnschlu6  derselben 
sind  der  Abtheilung  vortragende  Räthe,  elf  Hülfsarbeiter  und  ein  Repirnings-  und  Bau- 
rath, als  Vorsteher  des  mit  der  Abtheilung  verbundenen  technischen  Büreaus,  beigegeben. 

Der  Geschlftskreis  der  Abtheilung  umfiifit 

A.  die  Angelegenheiten  des  Ressorts,  und  nvar 

1.  die  Bearbeitung  der  allgemeinen  organisatorischen  und  besonderen  Angel^enhdten, 
sowie  die  Ueberwachung  der  GeschaftsfOhnuig  der  Baubcamten; 

2.  die  Berathung  des  Baubodi'irfnis<;cs  tmd  die  Aufstellung  des  Bauetats  für  die  Staatsbautent 

3.  die  Piüfiti^  und  Feststellung  der  betr.  Bauentwürfe')  und  Kostenanschläge; 

4.  ifie  oberste  Ldtong  und  Ueberwachung  dieser  Bauten; 

5.  das  Vcrmcssungswc^cn ,  insbesondere  die  auf  das  BauweBen  Benig  habenden  Angd^ien- 
hatcn  der  Landesaufnahme; 

6.  (fie  Landes-  und  Baiq>oljaei-Angeil«saiheiten; 

B.  die  zum  Ressort  anderer  Abtfidlungen  bezw.  Mbdateiien  gehörig«!  Bauangdegen- 

heiten,  wie: 

Eisenbahn-Hodibauten»  Mdiorstions--  und  Bergbausadien,  Kirdien-  und  Jiiatizbauten, 
sonstige  Verwaltungügdiaude,  Hochsdnden,  Gymnasien  und  andere  Sdniten,  ZoU-  und 

Steuerbauten  usw. 

Femer  ist  mit  der  Abihdtung  verbunden  das  BQreau  für  die  HauptiävellementSi 
sowie  das  kartographische  Riireau  und  die  Plankammer. 

Als  Verkündigungsblätter  dienen  die  Zettschrift  für  Bauwesen  und  das  Centraiblatt 
der  Bauverwaltung. 

Zu  der  Abtlicilung  gehört  sodann  noch  die  Akademie  des  Bauwesens,  welche 
Fragen,  die  das  öffentliche  Bauwesen  hervorragend  berühren,  in  künstlerischer,  wis&en- 
sdudlUeher  und  bautedmischer  Bendmng  begutaditet  und  sugleidi  das  Curatorium  fOr  die 
Eytdwein'sche  und  Hagcn'sche  Stipendien -Stiftung  bildet 

Feiner  sind  der  Abtheilung  das  technische  Ober-Prufungsamt  und  die  Prüfungsämter 
«IT  Abhaltung  der  PrÜfui^en  IDr  den  Staats-Bandienst  unterstellt,  sowie  die  den  Gesandt- 
schaften beigegebenen  technischen  Attach<^s  fpepenwartip  (tinf),  deren  Berichte  gesammelt 
werden  und  in  einem  Lesezimmer  zur  Benutzimg  eingesehen  werden  können.  Erwähnt  sei 
nodi,  dafs  der  Ministetialdirector  bezw.  der  zurtändige  Ober-Baudlrector  Vorritzender  und 
eine  gröfserc  Anzahl  wasserbautechnisch  er  Räthe  der  Abtheilung  Mitp'icdcr  des  vom  Könif» 
ernannten  Ausschusses  zur  Untersuchimg  der  den  Hochwassergefahren  besonders  ausgesetzten 
Flutsgeblete  sind.  Der  Aussdnifs  sdbst  mit  dnem  stÜndSgen  BOreau,  an  dessen  ^tee  ein 
Re^^erungs-  und  Baurath  steht,  ist  unmittelbar  dem  Staatsministerium  unterstellt. 

3.  Die  Königliche  Ministerial-,  Militär-  und  Bau  -  Commission,  die  im 
Jahre  1622  an  <Ke  Stdle  der  vonnaligen  Ktaigticben  Regierung  in  Beilin  getreten  ist, 
verwaltet  die  fiskalisdien  Bauangd^enhdten  in  £terUn.  Hierzu  gehören  im  allgemehien  die 


i)  Ucbei'  die  Behandlung  der  Bauentwürfe  s.  Dicnstanwrisunfr  für  die  königlichen  Bau- 
inspecloren  der  Hochbau -Verwaltung  vom  i.  Octobcr  1888;  vgl.  auch  Srhi:lz  Verwaltungsdienst  di  r 
königlich  preursischen  Kreis-  und  Wasserbau -Inspectoren;  ferner  Nachtrag  zur  Geschäfbanweisung  für 
das  TechniMlie  fiBicMi  der  Abtheilniig  für  das  Buweien  vom  tf.  Jaü  1M4  «ud  16.  Mai  189a. 
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ErridHung  und  Unteiliahung  der  preufsschen  Staatsgebiude,  sowie  die  Regulinmg,  Unter- 
Haltung  und  der  Betrieb  der  schiflfbaren  Gewisser.  Aufser  dem  Dirigenten  der  Behr)rde, 
der  zugleich  von  Amts  wegen  Präsident  des  Bezirksausschusses  lur  Berlin,  Vorsitzender  des 
Sdiiiedsgcfidits  des  Beiirks  I  der  Privatbahn-Berufegeixvwenschaften  und  der  Genossenachaften 
des  Bezirks  der  Königlichen  Hisenbahndirection  Berlin,  sowie  in  Invaliditäts-  und  Altcrs- 
Versorgungssachen  der  Pensionskasse  der  Staatseisenbahn -Verwaltui^  ist,  gehören  der  König- 
Udien  Mimaterial-Bau-Conindadott  13  Mitglieder  und  HQl&arbeiter,  darunter  fOnf  tedudsche 
Mitglieder,  zwei  Regiemngs-  und  Batiräthc  und  ein  Bauinspector  für  Hochbau,  sowie  ein 
Regierungs-  und  Baurath  und  ein  Bauinspector  iÜr  Wasserbau  an,  denen  nach  Bedarf 
Re^emngs  -  Baumeister  zur  HUlfeleistung  fiberwiesen  werden. 

Sechs  Dauinspcctionen  für  Hochbau  und  zwei  für  Wasserbau  vorsehen  den  äufsercn 
Dienst,  der  sich  im  besonderen  auf  die  prcufsischcn  Ministcrial-Dlenstgcbäude,  die  öffent- 
lichen fiskalischen  Deiiknälcr,  die  Umversitftt  nebst  allem  Zubehör  und  die  Obrigen  kfinig- 
lichen  ITochschulen  und  Unterrichtsanstalten,  die  Gerichtsgebäude  und  Geningnisse,  den 
Packhof  und  die  sonstigen  Steuergebäude,  den  Landes -Aus^teUung^ark,  die  Bauanlagen  im 
TMergatte»,  die  gesamten  fiskaUsdien  wasseibaulichen  Anlagen  in  der  Spree,  im  Latidivdir- 
und  Louisenstädtischen  Canal,  im  Berlin -Spandauer  und  dein  neuen  Vcrbindungscanal  ein- 
scIilieisUcb  der  Häfen,  endlich  seit  dem  i.  April  1895  auch  auf  die  Verkefarsabgaben- 
Erhebung  und  die  amtliche  Vermessung  der  Scfaifisgefäfte  erstreckt 

Persönlich  sind  auch  die  mit  besonderen  Bauausführungen  in  Beriin,  wie  die  Errichtung 
der  neuen  Landtagsgebäude ,  des  Reichshauses  und  des  neuen  Domes  u.  dergl-,  beauftragten 
preufsischen  Baubeünten  der  Königlichen  MmisteriaJ  -  Bau  -  Commisaon  zugethdh.  Ferner 

erfolgt  die  Bearbeitung  der  Berliner  Doniänensachen  durch  das  r)(ji"nänen-Rf ntanit  unter 
Leitung  der  Königlichen  Ministcrial-Bau-Commission,  zu  deren  Obli^enhdten  auch  die 
Wahrnehmung  des  landesherrlichen  KirdienpaCronats  in  Berlin  gehört  und  deren  Dirigent 
..'eich  auch  die  Königliche  T]iierg;u1en-Ver\valtung  leitet.  Die  Behörde  steht  unter  Lei- 
tung bezw.  Oberaufsidit  des  Oberpräsidiums  für  den  Stadtkreis,  ihr  Dienstgebäude  ist  bisher 
Niederwallsttalse  39,  das  Grundstock  ist  aber  an  die  Deutsdie  Reidisbank  verkauft,  um 
zu  ferneren  Erweiterungsbauten  derselben  verwendet  zu  werden.  \'oraussichtlich  wird  die 
Königliche  Ministerial-Bau-Commission  nach  dem  ehemaligen  Verwaltung^cbäudc  der  Ham- 
bufger  Eisenbahn  übersieddln. 

Für  den  Bau  des  Landtagshauses,  Leipziger  Strafse  3/4,  ist  eine  besondere  Bau- 
Commission  ernannt  worden.  Dieselbe  besteht  aus  je  einem  Vertreter  des  Ministeriums  des 
Innern,  des  Finanzministeriums  und  der  Königlichen  Ifiidsterial-Bau-Commission,  sowie  drei 
Vertretern  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten.  Die  Bauleitung  liegt  in  den  Hiinden 
eines  R^erungs-  und  Bauraths,  der  gleichfalls  Sitz  in  der  Special- Bau -G>nunission  hat. 
Attfteittem  gehören  xu  dersdben  als  Commisaarien  des  Herrenhauses:  der  Piriakleni  tnd  iSe 
beiden  Viceprastdenten,  sowie  sechs  Mit^eder;  und  des  Abgeordnetenhauses:  der  Präsident 
mit  sechs  Mitgliedern. 

Bei  der  besoiuleren  Banldtung  stehen  dem  Rq^erungs-  und  Bmrtth  nur  Zeit  vier 
Regierungs -Baumeister  zur  Seite,  sowie  eine  wecfasdnde  ZM  von  Regiena^- Bauführern, 
Architekten,  Zeichnern  und  BüteaubeaiTtten- 

4,  Die  Heeres  Bauverwaltung.  Alle  Bauthachcn  der  i-leeresverwaltung  mit 
Annahme  derjenigen,  welche  den  Fotrtificationen  und  Eisenbahntruppen  allem  fiberwieaen 
mad,  regeln  sich  nach  den  Bestimmungen  der  Garnison -Baunrdnimg 

Die  obere  Leitung  des  Garnison -Bauwesens  geht  vom  Kncgsministerium  bezw.  den 
nach  der  Gesdiftftaordimng  des  letzteren  zuständigen  Departements  und  Abtbeilungen  des- 
selben aus. 

Die  technische  Otierprüfung  der  Bausachen,  soweit  dieselben  nicht  zum  Gcbchäfts- 
bereich  der  Fortification  gdiören,  wird  durdl  die  Banabtheilung  des  Kriegsministeriums 
bewirkt,  welche  dem  Militär- Oeconomie- Departement  nntrrgrnrdnct  ist.  Innerlialb  der 
Bauabtheilung  sind  die  Geschäfte  zur  Zeit  aut  cmcn  Abtheilungs-Chct  und  tünt  Rcicrcnten, 
und  xwar  im  wesentlichen  sachlich  getrennt,  vertheilt.  Jedem  Referenten  ist  ab  technischer 
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I.  IKe  BsabebOrden. 


Hül&arbeiter  du  Ganiüoii-Bauinspector  zugewiesen.  Die  vorübet^eheode  Einstellung  von 
HQIäerlfken  erfetgt  oadi  Bedarf. 

Als  AuMchtsbehörde  bei  jedem  Armee- Corps  hat  für  die  rechtzeitige,  zweck- 
mäfsige  und  preiswQrdige  Befriedi^m;^  der  baulichen  Bedürfnisse  ihres  Geschäftsberdchs 
die  Corps -Intendantur  Sorge  zu  tragen.  Sowdt  insbesondere  die  Baugeschifle  von  den 
Garnison -Baubeamten  wahnuoelunen  sind,  li^  die  Aufsicht  zunächst  dem  Intendantur* 
und  Baurath  ob;  bei  den  gegenwärtig  am  meisten  belasteten  Intendanturen  des  Garde - 
Corps,  des  i.,  2.,  3.,  11.,  15.,  16.  und  17.  Armee-Corps  sind  die  Geschäfte  unter  je  zwei 
Intendantur-  und  Baurftdie  ttrtlich  oder  sachlich  vcrtheilt. 

Jedem  Intendantur-  und  Baurath  ist  als  technischer  Hiilfsarbcitcr  ein  —  in  der  Regel 
jüngerer  —  Ganusoii-Baumspector  zugewiesen,  welcher  zwar  Mitglied  der  betreffenden 
Cotps-Intendantur  ist,  jedoch  unter  ausschUeMcher  Venntwortung  des  ihm  vorgesetzten 

Intendantur-  und  Bauraths  arbeitet. 

In  den  einzelnen  Garnisonen  werden  die  Baugeschäfte  mit  Ausoalune  derjenigen, 
welche  den  LocalbehSrden  Oberwiesen  sind,  von  dem  Garnison  -  Baubeamten  (Garnison - 

Bauinpcctorcn ,  Bauräthc)  wahi^cnommcn.  Letzterer  ist  der  Corps -Intendantur  dienstlich 
unterstellt.  ~-  Localbehörden  und  Garnison -Baubeamte  stehen  dienstlich  neben  einander. 

Die  technisdien  HQHskrSfte  der  Garnison -Baubeamten  werden  nadi  Bedarf  angie> 
nommen,  und  zwar  Hülfsarbcitcr,  welche  Beanite  sind  1  Ravinieister,  Bauführer,  Feldmesser), 
durch  Verfügung,  andere  Hül(sarbcitcr  durch  iurmlichen  Vertrag. 

Der  Etat  der  Heeres-Bauverwaltung  wei.st  zur  Zeit  24  Intendantur-  imd  Bauräthe 
and  112  Garnison -Bauinspectoren  auf;  von  letzteren  sind  77  in  Localbau-Bcamtcnstdlen 
und  35  als  technische  HOtfsarbeiter,  sowie  bei  wichtigeren  Bauausführungen  beschäftigt. 

Die  Garnison  Berlin  ist  in  Bezug  auf  die  baulichen  Geschäfte  mit  Eiiischlufs  von 
Chailottcnburg  und  der  Vororte  gegenwärtig  in  fvinf  Baubezirke  getheilt,  die  von  je  einem 
—  unter  der  Intendantur  des  Garde-Corps  als  Aufsichtsbelirirde  stehenden  -  Gamison- 
Baubcamtcn  verwaltet  werden.  Nur  das  Dienst -Wohngebäude  des  commandircndcn  Generals 
des  3.  Armee -Corps  und  das  Dienstgebfiude  der  Intendantur  dieses  Corp«  smd  in  batdicher 

Ifinsicht  dem  Ceschiittsbereicli  der  letzteren  zugewiesen. 

5.  Dem  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  sind  unterstellt: 

a)  Der  Cünservator  der  Kimstdenkndler  in  Pteoften  als  vortragender  RatH  Zu  semer 
Unterstützung  sind  seit  i8<)2  Provinzial  -  Conserw^toren  besteUt,  wdche  von  der  Ptovinzial- 
Verwaltung  erwählt  und  vom  Minister  bestätigt  werden, 

b)  Ein  bauteclmischer  vortragender  Ralli,  dem  obliegt  die  Prüfung  und  Begutachtung  von 
Entwürreii  und  Ko.sten.inschlä^^'en  Hu  \'i »Iksschaibautcn  und  Pfarrbauten,  sowie  aller 
Bauten,  deren  Kosten  aus  den  vom  Ministerium  der  geistlichen  Angelegenheiten  ver- 
walteten Stiftungsfonds  ohne  ßethdligung  von  Staatsndttebi  bestritten  werden.  Dem 
Conser\'ator  der  Kunstdenknuiler  und  dem  liautechnischcn  vortragenden  Rath  sind  zwei 
etatsmäfsige  Bauinspectoren  und  zwei  diätarisch  beschäitigte  Kegierungs-Baumdster  bd- 
gegeben. 

c)  Hin  Regierungs-  und  ßaurath  als  Vorsteher  der  im  Jahre  iB8j  begrOndetcn  Mefebild- 
Anstalt  für  Aufnahmen  im  Interesse  der  Denkmalpflege.^) 

d)  1^  Batnnspector,  welcher  als  „Architekt  der  Königlichen  Museen"  unter  dem  General- 
Director  der  Königlichen  Museen  die  auf  die  baulichen  Verhältnisse  der  Museumsgebäude 
bezüglichen  Angd^enhdten  bearbdtet  und  dem  aufserdem  die  Wahrnehmung  der  bau- 
Hdwn  Arbeiten  fDr  die  KOnigDche  Nationalgaletie  nebenamtlida  flbertragen  ist. 

6.  Die  Kirchenbauten  Berlins  werden  in  der  Regel  von  den  Pfarrgemelnden, 
als  Bauherren,  vorbereitet  und  zur  .Xusfrihnrnj,'  fTehracht;  sie  unterstchen  der  Priiftmg  und 
Genehmigung  des  Consistonums  der  Provinz  Brandenburg  und  des  Ministeriums  der  geist- 
lichen USW.  Ai^egenheiten.  Die  Wahl  der  Architekten  fiir  Entwurf  und  AusfiUmmg  steht 
den  bauenden  Gememden  frd.    Von  denjenigen  Kirchen  aber,  welche  unter  königlichem 


1}  S.  n.  10  dieaei  Abscbnitlics. 
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I^trooat  stehen,  oder  mit  Beihfilfe  eines  kflniglichen  Gnadengeschenks  errichtet  werden, 

müssen  1  '  I  ntwürfe  durch  Vcrmittelung  des  Ministeriums  der  geistlichen  usw.  Angclegen- 
hdten  der  Königlichen  Ministerial-Bau-Commission  cur  Voiprüfting  und  dem  Ministerium  der 
fiCfenididicn  Arbeiten  mr  Nacbprikümg  vorgelegt  werden.  Die  Aasf&hnmg  tmd  Verreehmii^ 
wird  von  der  Ministcrial-Rau-Commission  überwacht,  auch  sind  die  Baubeamten  derselben 
verpflichtet,  Entwurf  und  Bauleitung  solcher  Kirchen  ohne  besondere  Veigütuqg  zu  übernehmen. 
In  gleicher  Weise  erfolgt  die  Mtwirknng  der  städtischen  Bauvowaltung  bei  lOrdien- 

banten  städtischen  Patronats, 

Alle  Kirchenbau-Entwürfe,  auch  solche,  welche  durch  freie  Vereinsthätigkeit  ioi 
Leben  gerufen  werden,  bedürfen  der  persdnlichen  Genehmigung  des  Kaisers. 

7.  Das  Ministerium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten  besitzt 
keine  Bauabtheilung  im  Sinne  der  Einrichtung  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbdten. 

Drei  tedmisdie  Referenten  (zwd  vortragende  Rfithe  und  ein  Regierungs -Baurath) 
theilen  sich  in  die  Bearbeitung  der  bautechnischen  Angelegenheiten.  Der  eine  vortragende 
Rath  bearbeitet  die  Hocbbausachen  der  Domänen  und  Gestüte  und  der  Dienstgebäude,  ihm 
Ist  ein  HOlfiarbeiter  (Baubspector)  beigegeben. 

Der  andere  vortragende  Rath  und  der  Regierungs- Baurath  (ständiger  Hülfsarbeitcr) 
bearbeiten  die  Landes- Meiiorationa-  und  waaserbautecbnischen  Angelegenbeitea  der  laad- 
wirthadidUidien  Verwaltung.  TÄe  Grenne  der  beiden  Decemate  tÜDdet  At  Wassendieide 
zwischen  der  Oder  und  Elbe,  sodafs  der  eine  den  westlichen,  der  andere  den  östÜchen 
Theii  der  Monarchie  bearbeitet  —  Die  Referenten  nehmen  an  den  tecbniscliea  Conferenzen 
der  Fachabflieihing  i&r  da«  Iiigeiilear-Bwiwesen  im  li&üslerioin  der  flffenillchai  Arbeiten  TbKt. 
Auf  diese  Weise  soll  die  erÜMderiiche  Fühlung  beider  Verwaltui^en  in  den  ?ide  gemeSnaanie 
Interessen  beifltairaiden  Funkten  einigermafsen  gewährleistet  werden. 

8.  Die  Meliorations-Bauämter  I  und  II,  welche  ihren  Sits  in  Berlin  haben, 
sind  dem  Oberpräsidenten  in  Potsdam  \mterstellt.  Es  liegt  ihnen  die  Bearbeitung,  Prüfung 
und  Ueberwachung  der  Landes-MeUorationen  in  der  Provinz  Brandenburg  ob,  und  zwar  dem 
Bauamt  1  im  Flufsgebiet  der  Oder,  dem  Bauamt  II  im  Flufsgebiet  der  Elbe,  zu  dem  audi 
Berlin  gehört.  Jedes  der  beiden  Aemter  wird  durch  einen  Baubeamten  verwaltet,  dem  je 
nach  dem  Umfange  der  vorliegenden  Arbeiten  R^ieninga-Baumdster  und  Wiesen-Bautechniker 
zur  Hülfeleistung  überwiesen  werden. 

9.  Die  Baupolizei  innerhalb  Berlins  wird  zum  Theil  vom  Königlichen  Pohzeipräsi- 
dium,  aum  Theil  von  der  Stadtgemeinde  ausgeübt.  Der  letzteren  ist  mittels  Allerhöchster 
Cabinetsordre  vom  28.  Dcccmber  1875  die  örtliche  Strafscn- Baupolizei,  d.h.  die  gesamte, 
auf  die  Anlegung,  Rcgulirung,  Entwässerung  und  Unterhaltung  der  Strafsen  und  Brücken 
bezügliche  örtliche  Polizei  überlassen.  Im  übrigen  wird  die  Baupolizei  vom  Königlichen 
Poliaeipräsidium ,  welches  sowohl  Orts-  als  Landes -Polizeibehörde  ist,  wahrgenommen.  Die 
landeapoliaeilichen  Geschäfte,  sowie  eine  Anzahl  ortspolizeilicher  von  besonderer  Bedeutung 
werden  von  der  Abtheilung  I  ausgeübt;  es  gehören  tJahin  von  baulichen  Angelegenheiten  die 
Mitwirkung  bei  der  Errichtung  von  Kirchen  und  Theatern,  bei  Wasser-,  Strafsen-  und 
Brückenbauten,  insbesondere  bei  Anlage  neuer  Strafsen,  FcatBCtning  der  Bebauungspläne 
und  Aenderung  der  Baulluclitlinien,  sowie  bei  Enteignungen,  femer  die  Regelung  des 
Strafsenvei kehrs  und  die  Stronipolizei ,  bestehend  in  der  Ordnung  des  Schiffsverkehrs  auf 
den  Wasserstrafsen  u.  dcrgl.  Als  Strotnbehörde  wirkt  das  Königliche  Polizeipräsidium  in 
Gemeinschaft  mit  der  Königlichen  ^hnisterial-Bau-Commission,  wobei  letztere  die  strom- 
fiskaiiächen,  erstercs  die  bau-  und  verkchrspolizeilicheu  Interessen  wahrzunehmen  hat.  Für 
diese  Geschäfte  ist  dem  Polizeipräsidenten  ein  Regierungs-  imd  Baurath  als  Decement  zugethdlt 

Die  ortspolizeilichen  Geschälte,  betreffend  die  Ausfuhrung  von  Hochbauten,  Anlage 
von  Fahrstühlen,  Aufstellung  von  (ieriistcn  usw.  lallui  der  Abtheilung  III  zu,  welcher  neben 
einem  Juristen  als  Dirigenten  xwei  hochbautechnische  Räthe  angehören.  Die  der  Abtheilung 
unterstellten  10  Bauinspcctorcn,  deren  Bezirke  räumlich  nach  Polizeirevieren  abgegrenzt  .sind, 
haben  mit  den  ihnen  überwiesenen  Hüifsarbeitcm  die  vorgelegten  Entwürfe  zu  prüfen  und  zu 
begutachten,  sowie  später  die  Ausfuhrung  derselben  zu  überwachen.  Die  Gcnehmigiuig  der 
Entwürfe  und  die  Ausstellung  der  Bausdieine  erfolgt  jedodi  durch  die  Abtheilung  III, 
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sofern  nicht  seitens  des  Stadtausschusses  nach  Anhörung  des  Polizeipräsidiums  in  den  Ge- 
nehinlgungsurkunden  für  gewerbUche  und  Dompfkcssclanlagcn  gleichzeitig  die  Bauerlaubnils 
fiir  die  zugehörigen  Gebäude  ertheilt  wird. 

In  der  Nachbargemeinde  Charlottenburg  sind  der  dortigen  Königlichen  Polizädirectioa 
für  die  Verwaltung  der  Baupolizei  zwei  Bauinspcctorcn  zugetheilt,  welche  unter  dem  Polixei-' 
director  die  baupolizeilichen  Angelegenheiten  selbständig  erledigen;  die  Bausch^ne  werden 
jedoch  im  Namen  der  Polizeidirection  ausgestellt.  Beschwerden  gegen  die  Verfugungen  usw. 
der  Charlottenburger  Baupolizei  gehen  zunächst  dem  Berliner  PoUzeipräsidium  und  zwar  der 
Abtheilung  I  zu,  bd  welcher  in  ilBeser  Hinaicht  doer  der  hochbautechnischen  RAthe  der  Ab- 
theilung  III  Decement  ist. 

An  die  Stelle  der  früheren  Bauordnung  Berlins  vom  21.  April  1853  ist  diejeiüge 
vom  15.  Januar  1887  getreten,  fiir  welche  die  vom  Gcmcindcvorstande  versagte  Ztisämmuiq^ 
durch  Beschlufs  des  Oberpräsidenten  der  Provinz  Brandenburg  ergänzt  worden  Ist;  sie  unter- 
scheidet sich  von  ihrer  Vorgängerin  im  wesentlichen  dadurch,  dafs  sie  die  Bebauungs- 
fählgkcit  der  Grundstücke  im  allgemeinen  auf  '/»•  hei  schon  bebauten  auf  ihrer  Fliehe 
beschränkt,  während  in  der  älteren  Bauordnung  nur  eine  Mindestabmessung,  nicht  eine 
Mindestflächc  der  Höfe  gefordert  war. 

Die  für  Charlottenburg  glUtige  Bauordnung  vom  24.  Juni  1887  stimmt  im  wesent- 
lichen mit  derjenigen  für  Berlin  vom  15.  Januar  desselben  Jahres  Qberein,  während  für  die 
sogen.  Vororte  (Thdie  der  Kreise  Teltow  und  Niederbamim,  sowie  der  Gemarkung  Char- 
lottenburg) unter  dem  5.  Dccembcr  1892  eine  Bauordnung  erlassen  ist,  wdche  zum  Thdl 
von  anderen,  hier  nicht  näher  darzulegenden  Gesichtspunkten  ausgeht. 

Ansdilielaend  an  die  vorgenannten  Baubehörden  sei  hier  als  tedinisches  Amt 
nodi  erwlhnt 

10.  Die  Eichungsinspection  für  die  Provinz  Brandcnixirg  untersteht  wie  die 
der  übrigen  Provinzen  dem  Mini&ter  für  Handd  und  Gewerbe  und  ist  zugleich  das  staatliche 
Eichungsamt  für  Berlin  (Luisenufer  6),  n  dem  vier  Abfcrtigungsstc' 1  i.  Luisenufer  6, 

2,  Link^traf'^e  5,  3.  Kleine  Alexanderstrafse  20,  4.  Borsigstrafse  31  b  —  gehören.  Mit  der 
1.  Abfertiyungsstelle  ist  ebie  Gasmesser -Eichungsanstalt  und  zwei  Kchstellen  für  Thermo- 
Alkoholometer  sowie  für  Getreideprobe  veihundcn  Aufserdem  bestehen  in  der  Piovmz 
Bnndenbo^  noch  43  Gememdeeichungsämter.  Aufgabe  der  Eichungsämter  ist  es,  Mafse, 
Gewichte,  Waagen,  GelSfse  und  son.stige  Mefswerkzeuge ,  welche  nach  den  Vorschriften 
der  Gesetzgebung  behufs  der  Verwendung  im  Verkehr  einer  Stempelung  bedürfen,  nach 
Feststellung  ihrer  vorschrif^smäfsigen  Beschaffenheit  mit  dem  Bcglaiibigungs.stempel  zu  versehen. 

Der  Bdmngsinspector  hat  insbesondere  die  technische  Dienstführung  der  Eichungs- 
ämter fortdauernd  genau  zu  überwachen.  Die  Führung  der  l)ien.stgeschäfte  <lei  Inspection 
und  der  Aemter  beruht  auf  dem  Gesetz  vom  26.  Nr  vembcr  iS()9  betreibend  die  Eicbungs- 
behSrden  und  bt  durch  Instruction  vom  6.  Januar  1S70  geregelt. 


I.  Die  örtliche  Strafsenbau- Polizeiverwaltung  zerfallt  in  zwei  Abthdiungen. 
Zum  GeschSftskrdse  der  Abtheilung  I  gehören  Se  Genehmigung  von  Batwürfen  zur  Anlegung 
bezw.  Veränderung  von  Strafscn,  Brücken  und  Plätzen,  zu  Neu-,  Um-  und  Ausbauten,  sowie 
sonstigen  die  Strafse  beriUirenden  Arix-iten;  die  AufTordenuig  zur  Regulimng  der  Bürger- 
stdge;  <Se  Aufsicht  Ober  die  Unterhaltung  des  Strafsenpflasters,  der  Bürgersteige,  sowie 
der  Hausentwässcrungs- Anlagen,  soweit  die  betreffenden  Griindstücke  rr  ch  nicht  an  die 
allgemeine  Canalisation  angeschlossen  sind;  und  die  Bearbeitung  der  sich  aus  den  straisen- 
bmpoUzeilichen  VerfQgungen  benr.  aus  der  Versagung  der  Bauerlaubnils  ergebenden  Be- 
schwerden und  Processe. 

Die  Abtheiiung  II  besotgt  alle  auf  die  Canalisation  bezüglichen  ortspolizdlichen 
Angelegenheiten,  insbesondere  den  Eda&  der  ölTendichen  Aufrufe  zum  Ansdihilk  der  Grund* 
Stöcke  an  die  allgememe  Canalisation,  die  Anfertigung  der  Anachlu6-Skizien  Rh*  die 
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CanaUsatioiis-Baaverwiltang.  <fie  GenehnüguiiK  der  ebigierdcbten  EntwIssenmgsentwQrfe, 

die  Prüfung  der  fertig  gestellten  Anlagen,  die  Fesstellung  des  Beginnes  der  Entwässening 
und  die  Ertbellung  der  Erlaubnifs  zur  Inbetriebnahme  der  Anlagen;  femer  das  zeitweise 
Nadiselien  der  Im  Betriebe  befindlichen  Oitwlsseningsanlagen,  die  Au&tdhmg  der  Vorschriften 
betreffs  Abßhnmg  von  Fabrik-  und  von  anderen  reinen  Abwässern,  sowie  hinsichtlich  der 
Entwässerung  von  Neu*  und  Umbauten;  endlich  den  Erlafs  und  die  Durchführung  der  cin- 
sddägigen  polizdiichen  VerfOgungen  und  die  Bearbeitung  etwaiger  Beschwerden  und  Klagen. 

Vorsteher  der  örtlichen  Strafsenbau-Polizcivcrwaltung ,  die  am  i .  Januar  iR;*')  gleich- 
zeitig mit  der  gesamten  Straf sen-  und  Brüdceabaulast  auf  die  Stadt  überging,  ist  der  jeweilige 
Oberbörgermeister,  und  in  dessen  Vertretung  lOr  die  Abtheiltmg  I  drei  juristisch  gebildete 

Mitglieder  des  Magistrats,  jeder  für  ein  bestimmtes  Stadtgebiet;  für  die  Abthcilung  II  und 
das  ganze  Weichbild  der  Stadt  handhabt  die  Vertretung  des  Oberbürgermeisters  ein  einziges 
MUglied  des  Magistrats,  das  ebenfalls  aus  den  besoldeten  Stadträthen  mit  juristisdter  Vor- 
bildung gewählt  ist. 

Als  teduüsche  Beamte  der  I.  Abtheilung  gelten  die  Local-Bauinspectoren  der  Tief- 
banverwaHung;  f&r  <fie  II.  Abtheihmg  ist  dn  eigens  zu  diesem  Beiiufe  dngeridltetes  techni- 
Bches  Bureau  vorhanden,  dem  ein  Stadtbavtinspector  bezw.  ein  Stadtbanmeister  vorsteht. 

2.  Die  städtische  Bau  Verwaltung.  Das  städtische  Bauwesen  ist  der  Oberaulsicht 
des  Maf^strats  unterstellt,  entbehrt  jedoch  einer  einhei^chen  Leitung;  seine  Verwaltung  ruht 
vielmehr  in  verschiedenen  Deputationen,  die  unter  dein  Vorsitz  nicht  technisch  gebildeter 
MagistratsmitgUeder  mit  einander  kaum  in  organischem  Zusammenhange  stehen. 

Die  baulichen  Angelegenheiten  der  „StSdtisdien  Werke",  d.  h.  der  CsnaUsatlon« 
der  Gaswerke  und  Wassenverke,  werden  in  den  mit  der  Verwaltung  der  genannten  Anlagen 
betrauten  Deputationen  und  von  den  diesen  zugetheiJten  technischen  Directoren  bearbeitet; 
die  letztgenannten  änd  iddit  Mhgistratsmitglieder  und  haben  daher  in  den  Sitzungen  der 
Deputationen  nur  berathende  Stimme.') 

Die  Erledigung  fast  aller  übrigen  der  Stadtgemeinde  obliegenden  Bausachen  ist  der 
sädtisdien  Baudeputation  überwiesen,  die  aus  zwei  Abtheilungen  besteht.  Der  eisten  ist 
die  Vorbereitung  und  Ausfuhrung  von  Neu-  und  Umbauten  im  Gebiete  des  Hochbaues 
übertragen,  während  die  aweite  neben  der  Durchführung  und  Abänderung  des  Bebauungs- 
planes hauptsächlich  Ar  den  Bau  und  <Be  Urteihaltui^  der  SfTenffichen  Sbafsen  und  PUtze, 
sowie  der  Brücken  und  sonstigen  Wasserbauten,  der  öffentlichen  Brunnen,  Bedürfnifs- 
anstalten  usw.  zu  sorgen  hat;  in  ihrer  Hand  liegt  fetner  die  Genehmigung  zur  Ausführung 
aHer  die  SffenUdie  Strdse  benutatenden  Anlagen,  wie  £itraiseiri»hnen.  Gas-,  Wasser-,  Tde- 
grephen-  und  anderer  Leitungen  u.  dcrgl.  Zur  Berathung  allgemeiner  Angelegenheiten  der 
BauverwaltuDig,  sowie  zur  Beschlufsfaasung  über  die  von  der  IL  Abtheihmg  auijgesteUten  Ent- 
wfltfe  von  Baufluchtplänen  treten  beide  Abtheilungen  zusammen. 

Jede  der  beiden  Abtheilungen  steht  unter  ebiem  Stadtbaurath.  Denselben  ist  zur 
Unterstützung  in  den  Amtsgeschäften  je  ein  Stadtbauinspector  beigegeben,  der  gleichzdtig 
ständiger  Vertreter  des  Stadtbaurathes  und  Vorstand  des  technischen  Büreat»  der  betrefTen- 
den  Baudeputations- Ahtheilung  ist.  Für  den  Aufsendienst  ist  das  Weichbild  der  Stadt  in 
Bezug  auf  die  Hochbauten  in  sieben,  in  Bezug  auf  die  Ingenieurbauten  in  sechs  Batönspectionen 
getheilt,  deren  jede  durch  einen  Stadtbauinspector  verwaltet  wird.  Einer  weiteren  Stadtbau- 
inspection  sind  die  sämtlichen  städtischen  Markthallen,  der  städtische  Vieh-  und  Schlachthof 
und  der  bevorstehende  Neubau  eines  Krankenhauses  an  der  Seestrafse  unterstellt.  In  ähn- 
licher Weise  hat  die  grotse  Anzahl  der  gcgenwaitig  im  Bau  begriffenen  Briicken  bei  der 
Abtheilung  II  der  Baudeputation  zur  Bildung  einer  besonderen  Brilckenbauinspection  Ver- 
anlassung ^geben. 

Einen  eigenen  Zweig  der  städtischen  Bauverwaltung  bildet  das  städtische  Vermes- 
sungsamt; dasselbe  besteht  wiederum  aus  zwei  Abteilungen,  von  deinen  die  erste  durch 


t)  Eine  Ausnahme  hiervon  tritt  nur  in  der  Deputatioa  (ür  die  Verwaltung  der  CanaBsatioii»' 
welke  ein,  da  waUnifex  Weise  der  mit  der  Bmausfluinmg  der  Canalintionsanlagen  beaaftragte  Qtet- 
logeidear  gegenwärtig  gleicliteitig  Sladtbauraäi  and  daher  Mtglied  de«  Uaipstnti  ist 
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die  Plankammer  gebildet  wird,  während  die  zweite  mit  der  Neuaufnahme  der  Stadt  und 
deren  Fortschreibung  betraut  ist.  Das  Vermessungsamt  wird  von  einem  Vermessungsdircctor 
gddtet,  der  dem  Stadtbaurathe  für  das  Tiefbauwesen  untergeordnet  ist. 

Der  mit  der  Leitung  des  Hochbauwesens  beauftragte  Stadtbaurath  ist  gleichzeitig 
technisches  Mitglied  der  Deputation  für  die  städtische  Feuersocietät.  Dieser  sind 
die  Angelegenhdten  betreffend  die  Versicherung  der  Gebäude  auf  sämtlichen  Grundstücken 
des  Stadtgebietes  gegen  Feuersgefahr  zugewiesen,  mit  Ausnahme  der  dem  Reiche,  dem 
St^te  und  der  Krone  gehörigen  Bauwerke,  femer  die  Feststellung  der  Brandentschädigungen 
und  endlich  die  Erhebung  der  Feuerkassenbeiträge.  Drei  Amtsbezirke  sind  behufs  Thcilung 
der  Arbeit  über  das  Weichbild  gelegt,  denen  je  ein  Stadtbauinspector  vorsteht.  Die  Taxen 
der  zu  versichernden  Gebäude  und  der  entstandenen  Brandschäden,  sowie  «fie  Untersuchungen 
war  Sidierstellung  der  GeUude  vor  Faimgefikbr  werdm  diutli  39  Radumuirer-  bezw.  Raflu- 
dmmermeister  bewirkt. 

Die  Geschäfte  der  Deputation  für  die  Verwaltung  der  Canalisationswerke 
ttiwftnofn  das  gesamte  Gebiet  der  Verwaltung,  des  Betriebes  imd  des  Neubaues  der  Ent- 
wässerungsanlagen, sowie  die  Bewirthschaftung  der  städtischen  Rieselgüter  einschliefslich 
Ausübung  der  Polizei  auf  diesen.  IMe  im  Betriebe  befindlicben  Anlagen  innethalb  der  Stadt 
mit  den  Pumpstationen  und  den  nach  den  Rieselgütem  führenden  Druckrohren  sind  einem 
Betriebsdirector  un^'^'-stellt;  die  Entwürfe  zu  allen  Neubauten  und  die  Ausführung  derselben 
liegt  dem  Chef-IngLiucnir  der  Canalisation  ob,  der,  gegenwärtig  gleichzeitig  als  Stadtbaurath 
für  das  liefbauwcsen ,  technischer  Decement  der  Deputation  ist.  Dun  zur  Seite  steht  ein 
Stadtbauinapector  als  Vorstand  des  Central-fiaubOreaus  der  Canalisation.  Die  Verwaltung 
der  in  tOaif  Gruppen  gesonderten  Rieselgöter  ist  je  dnem  landwirtfischafHich  gebildeten 
Administrator  übertragen. 

Bei  der  Deputation  der  städtischen  Gaswerice  ist  die  technische  Leitung  in 
der  Hand  eines  Betriebsdiredxns  vereinigt  Jeder  der  fOnf  bestehenden  Gasanstalten  steht 
ein  Dirigent  vor,  deren  einem  das  gesamte  Rolvldlim^neti  und  die  dflendiche  vrie  Frivat- 
bdeuchtung  unterstellt  ist. 

Die  Deputation  der  städtischen  Wasserwerke  fuhrt  die  Verwaltung  durch  ein 
Directorium,  dem  ein  technischer  Director  votgesetzt  i^.  Unter  seiner  Oberleitimg  bestdlt 
dn  Betriebsbüreau,  ein  tedsiisches  Büreau,  ein  Baoamt  und  eine  Werlcstatt  mit  den  ent- 
sprechenden tedmisdien  Vorständen.  Die  sieben  zur  Zeit  vorhandenen  Wasserhebewerlce 
werden  durch  je  einen  Betriebs -Ingenieur  bezw.  Maschinenmeister  gddtet. 

Die  Baudeputation,  die  örtliche  Strafsenbau- Polizei  Verwaltung  Abthdlung  II  und 
die  Deputation  für  die  städtische  Feuersocietät  haben  ihre  Amtsräume  im  Rathhaus,  ifle 
Deputationen  der  städtischen  Werke  in  dem  städtischen  Gebäude  Klosterstrafse  Nr.  68,  und 
die  örtUcbe  Strafeeabau-Foliseiverwaltung  Abtbeilung  U  in  der  Brcitenstniise  Nr.  10. 


E.  Die  Bauverwaltung  des  Brandenburgischen  Provinzialverbandea. 

Der  Bauverwaltung  des  Brandenburgischen  Provinzialverbandes ,  welcher  in  Berlin 
«dnen  Sitz  hat  und  dessen  Geschifksgebäude  Matthäi-Kirchstrafse  Nr.  20/21  belegen  ist,  unter- 
steht die  Verwaltm^  der  diemaHgen  in  der  Provinz  Brandenburg  belegenen  Staats- Chausseen, 
wdche  durch  das  Dotationsgesetz  vom  Jahre  1875  in  das  Eigenthum  des  Provinzialverbandes 
übeq;egangen  sind  —  in  emer  Gesamtliii^e  von  lund  1425  Icm  — ^  die  Prüfiuig  der  Ent- 
würfe  für  den  Bau  neuer  Chausseen,  wdche  von  dem  Flrovimialverbande  oder  engeren 
Verbänden  unter  Gewährung  von  Beihülfen  bezw.  von  Prämien  aus  den  Fonds  desselben 
au^efiUirt  werden,  sowie  die  Beaufüchtigung  und  Abnahme  dieser  Quusseen. 

Nachdem  vom  Jahre  1878  ab  audi  <fie  bis  dahin  den  CömmunalverMnden  der  Kur- 
mark, der  Neumark  und  der  Niederlausitz  obliegende  Sorge  für  die  Geistoskranken,  sowie 
iur  Unterbringung  der  Corrigenden  und  der  Landannen  auf  den  Brandenburgischen  Provinzial- 
verband  tkbergegangen  ist  and  danadben  wdter  dnrdi  dte  GcaetcgelMing  die  Veipfliditung 
cur  Enddnmg  venrahik»ter  Kinder,  mr  Unteibringung  und  Pflege  und  Helhmg  besw.  Asa- 
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bildung  von  Idioten,  epileptischer  Kranken,  von  Taubstummen  und  Blinden  auferlegt  wurde, 
trat  dem  Geschäftskreise  der  Pro  vinzial  -  Bauverwaltung  auch  die  Beschaffung  und  Unterhaltung 
der  für  diese  Zwecke  erfbrderKdien  Gd)Sade  Mnnu 

Die  obere  Leitun^^  der  baulichen  Verwaltung  ist  einem  Landesbaurathe  übertragen, 
welchem  ein  Laodesbauinspector  zugeordnet  ist  Die  SteUung  des  letzteren  und  seine 
F^mctionen  ^d  in  Ihniicber  Weise  geregelt,  wie  die  der  zu  MHgtiedem  der  K6nlgHd)en 

Staiitsregierung  berufenen  Land-  und  Wasserbau -Inspcctorcn. 

Für  die  örtliche  Verwaltung  der  verschiedenen  Zweige  des  Bauwesens  in  der  Pro- 
vinz sind  sieben  Landesbauinspectoren  angestellt,  welchen  in  dnzdnen  Benrkien  auf  Gnnd 
eines  Abkommens  mit  den  betreffenden  Kreisverbänden  auch  die  technisclw  VerW>lUin|[ 
der  in  letzteren  befindlichen  Kreis -Chausseen  mit  übertragen  worden  ist. 

Der  zur  Provinaalverwaltung  gehörigen  StAdte  -  Feuersodetät ,  welche  die  Versiche- 
rung von  Gebäuden  und  seit  dem  Jahre  i^Qi  auch  von  Mobilien  in  Städten  der  Provini 
gegen  Feuerschaden  übemimint,  ist  lur  die  Revision  der  Versicherungstaxen  und  für  die 
R^[idiiung  «m  Feuerschaden  der  Immobilien  ebenfalls  ein  besonderer  Landesbauinspector 
«Igeordnet. 

Soweit  die  Kreisverbände  sich  iiinsichtlich  der  technischen  Verwaltung  ihrer  Stralsen 
an  den  Provinnahreri>and  nicht  angeschlossen  haben,  erfolgt  diesdbe  zum  grd&eren  Thdle 

durch  eigene  von  ihnen  angestellte  Kreis -Raubeamte,  zum  kleineren  Theile  durch  Bau- 
beamte im  Nebenamte,  von  welchen  auch  die  Bearbeitung  der  Pläne  und  Kostenansciiläge 
fib'  den  Neubau  der  Chausseen  bewirkt  wfrd. 

Von  den  Kreisen  Teltow  und  Klederbarnim,  deren  Verwaltungen  in  Berlin 
ihren  Sitz  haben,  sind  von  dem  ersteren  zwei,  von  dem  letzteren,  dessen  bauliche  Geschäfte 
bis  dahhi  von  dem  im  Kreise  Niederbamim  angestdlten  LiUldesbauhiqiector  verwaltet 
worden,  seit  dem  i.  April  1895  ein  Kreis  -  Baubeamter  angestellt  worden. 

Von  den  Nachbargemeinden  Berlins  besitzen  Charlottenburg,  Schöneberg,  fUxdorf 
dgene  Bioverwaltungen. 
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II.   Technischer  Unterricht 
und  technisch -wissenschaftliche  Anstalten. 


Für  die  Auäbilduitg  im  Bauiacti  uutl  anderen  technischen 
Fichem  besitzt  Berlin  eine  Reihe  von  höheren  tind  niederen  Unter- 

riclitsanstahcii .  welche  tlicils  vom  Staate,  thcils  .  on  der  Gemeinde 
eingenctitct  sind  und  verwaltet  werden.  Hieran  schliefst  sich  eine 
ReOte  von  tecluuisch-wissensdaftlichen  Anstalten,  weldie  hier  gleich- 
falls mit  aufj^eführt  sind.    Ms  sind  zu  nennen: 

I.  Die  Technische  Hochschule  in  Charlottenburg,  her- 
vorgegangen aus  der  im  Jahre  1879  erfolgten  Vereinigung  der  1799 
gegründeten  Bau  -  Akademie  lind  der  seit  iHji  bestehenden  Gewerbe - 
Akademie.  Am  i.  April  16  wurden  die  beiden  bis  daliin  zum 
Ressort  des  Handelsministerituns  gehörenden  Anstalten  «I«  tcdmtodie 
Hochschule  dem  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  tmd MecBdna}- 
Angclcgf^nheiten  immittelbar  unterstellt. 

Die  Organi.sation  der  Technischen  Hochschule  ist  durch  das 
am  j8.  JuU  iöS_'  erlassene  \'erfassungsstatut  geregelt.  Sic  hat  den 
Zweck,  für  den  technischen  lienjf  im  Staats-  und  Gemeindedienste 
wie  im  industriellen  Leben  dii^  liuhcic  Ausbildung  ZU  gewähren, 
sowie  die  Wissenschaften  und  Künste  ZU  pfl^eni  welche  ZU  dem 
technischen  Untorriehtsgehietc  gehiiten. 

An  der  Technischen  Hochschule  bestehen  sechs  Fachabthei- 
lungen:  1.  FQr  Architektur;  2.  für  Baulngeniearwesen;  3.  für 
Masehincningcntcurwcscn;   4.  für  Schiff-  und  S  c  hi  f  fsmaschi  n  en  b  an ;   5  für 
Chemie  und  Hüttenkunde;  6.  für  allgemeine  Wissenschaften  (Naturwissenschaften 
und  Mathematik). 

Es  wirken  an  der  Technischen  Ilochscliulc  etatsinäfsig  angestellte  Professoren,  welche 
vom  Könige  ernannt  werden,  Docentcn  und  i'rivatdoccntcn.  Der  Unterricht  ist  nach  Jalires- 
kursen  geordnet;  den  SttKfirenden  steht  die  Wahl  der  anranehmenden  Vortrige  und  Uebungen 
frei.  Die  Organe  für  die  I.eit\ing  und  Venvaltung  der  Technischen  Hochschule  äad  der 
Rector,  der  Senat  imd  die  Abtheilungs-CoUegien. 

Der  Rector  wird  vom  Könige  berufen ,  seine  Amtsdauer  ist  em  Jahr.  Der  Gesamt- 
heit der  Abtheilungs-Collegicn  steht  das  Vorschlagsrccht  zu.  Den  Senat  bilden  der  Rectnr, 
der  Vorgänger  desselben  als  Prorector,  die  Abtheiiungsvorsteher,  die  alljährlich  von  jedem 
Abdidlungs-Collegium  gewählt  werden,  und  die  Senatoren,  von  denen  gleichfalls  jedes 
Abdtdlungs-CoUegiuin  einen  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  aus  seiner  Mitte  VfiMt» 

Die  Zulassung  von  Privatdocentcn  ist  durch  die  Habilitationsordnimg  vom  24.  April 
1884  geregelt  und  erfolgt  durch  die  Abtheilungs-Collcgien  nach  Probevortrag  und  Gdloquium. 
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Der  LdirkSrper  besteht  gegenwirtlg  aus  71  Piipfeasofen  und  Docenten  und 

58  Frivatdocenten. 

Im  Winterhalbjahr  1894/95  hatte  die  Hochschule  2632  Hörer  i  datunter  sind 
1903  Studiiende  and  729  Hospitanten.  Das  Audand  iat  hierbei  mit  218  Studirenden  und 
jo  Hospitanten  vertreten. 

Eine  gröfsere  Anzahl  von  Stipendien  sowie  besondere  Bcstimmimpen  über  den 
Erlafs  des  Unterhchtshonorars  erleichtem  vuibemittelten  Studirenden  den  Besuch  der  Tech- 
nisdien  Hochadinle. 

Zur  Verleihung  an  Reisestipendien  land  zur  Prämiirung  alljährlicher  Preisaufgaben 
stehen  verschiedene  staatliche  und  private  Fonds  zur  Veriugui^,  von  denen  hier  nur  die 
Lo«is-Boissonct>Stiftung  genannt  wird,  welche  alljShriich  3000  ul  filr  die  mit  einer  Studien- 
reise verbundene  Bearbeitung  einer  fachwissenschaftlichen  Aufgabe  gewährt. 

Zur  Technischen  Hochschule  gehören  folgende  Sammlungen  und  Institute: 
A.  Sammlungen: 

I.  Die  BiblioAek,  umfassend  r.  25000  Wo-ke  in  r.  62000  Binden;  2.  Bentfi^Sdnnkel'- 

Museum;  3.  Sammlung  von  Gipsabgüssen;  .).  Callenbaoh- Sammlung;  5.  Architektiir- 
Museum;  6.  Baumaterialien -Sunmlung;  7.  fiaumodell- Sammlung;  8.  Sammlung  fiir 
geoctttische  Instrumente;  9.  Sammlung  i&r  Stralsenbau  und  Straßrabahnen;  10.  Samm- 
lung fiir  Wasserbau;  11.  Sammlung  für  Eisenconstructionen  der  Ingenieur-Hochbauten ; 
12.  Sammlung  für  Eisenbahnbau;  13.  Sammlung  fär  eiserne  Brücicen;  14.  Kinematische 
Sammlung;  1 5.  Sammlung  für  EäsenbahnmaacUnenban  und  Eisenbahnbetrieb;  16.  Samm- 
lung für  mechanische  Technologie;  17.  Sammlung  für  Ingenieur-  und  Maschinenwesen; 
18.  Schiffbau-Sammlung;  19.  Photodiemische  Sammlung;  20.  Mineralogisches  Museum; 
21.  niysOcafisches  Cabinet. 

Die  unter  Nr.  Nr.  i  Us  7,  9,  it«  t6,  17  und  19  bis  21  aufgefflibtten  Sammlungen 
sind  auch  dem  Publikum  zugänglich. 

B.  Das  chemische  Laboratorium,  in  einem  besonderen  Gebäude  neben  der  Teduiischen 
Hodnchule,  liestdit  aus  fixenden  Abtheilungen: 

I.  filr  anorganisclie  Chemie;  2.  fOr  organische  Chemie;  3.  fOr  teehniache  Chemie; 

4.  fiir  Metallurgie;  5.  für  Photochemie, 
in  denen  den  Studirenden  Gelegenheit  zur  Au:>bildung  in  Laboratoriums- Arbeiten  und  zur 
Ausführung  selbständiger  Untersuchungen  geboten  wird. 

C.  Die  mechanische  Werkstatt.  Sic  besteht  aus  den  beiden  Abtheilungen  fiir  Metall - 
und  für  Holzarbeiten  und  ist  bestimmt  für  die  Instandhaltung  und  Herstellung  von  Modellen 
und  Apparaten  der  Lehrmittdsammlung,  ftir  die  laufenden  Artieiten  der  mechanlsdi-teduii- 
Schen  Venuchsanstalt  und  zur  Uebung  der  Studirenden  in  mechanischen  Fertigkeiten. 

2.  Die  Königliche  Akademie  der  Künste,  Unter  den  Linden  38,  umfafst 
infolge  des  durch  Allerhöchste  Ordre  vom  IQ.  Juni  1882  genehmigten  Statuts  den  Senat, 
die  Genossenschaft  der  Mitglieder  und  eine  Reihe  von  Unterrichtsanstaltcn,  die  in  zwei 
Sectionen,  „A.  für  die  bildenden  Künste",  „B.  für  die  Musik"  gctheilt  sind.  Die  Unter- 
richtsanstalten besitzen  ihre  eigene  Verwaltung.  Zur  Section  A  gehören:  i.  Die  aka- 
demische Hochschule  für  die  bildenden  Künste,  welche  die  allseitige  AusliUdung  in 
den  bildenden  Künsten  und  ihren  Hülfswissenschaften,  wie  ihrer  der  Maler,  Bildhauer,  Archi- 
tekt, Kupferstecher,  Holz.schneider  u.sw.  gleichmäfsig  bedarf,  und  die  specielle  Vorbildung 
für  die  selbständige  Ausübung  der  einzelnen  Zweige  der  bildenden  Kunst  bezweckt.  2.  Die 
akademischen  Meisterateliers,  und  zwar  drei  für  Malerei,  eins  für  Bildhauerei,  zwei  Tür 
Architcktiif ,  eins  für  Kupferstich.  Sie  haben  die  Bestimmung,  den  Schülern  Gelegenheit  zur 
Ausbildung  in  sdhständiger  künstlerischer  Thätigkeit  unter  unmittelbarer  Aufsicht  und  Leitung 
eines  M<--c'i:ts  m  geben.  Jedes  Atelier  steht  unter  Leitung  eines  ausübenden  Künstlers,  der 
vom  Minister  aiigcbteilt  und  diesem  allein  verantwortlich  ist.    Die  beiden  Meisteratelicrs  tür 

Architektur  stehen  flir  Zdt  unter  dem  Geh.  Reg. -Radi  Professor  Ende  und  dem  Geh.  Reg.- 
Ratb  Prof.  Otaen. 
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An  der  Spitze  der  Akademie  steht  der  alljährlich  aus  der  Zahl  der  SenatsmitpHeder 
gewählte  Präsident,  ihr  Curator  ist  der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelegoiheitcn,  ihr  Protector  S^e  Bbjestit  der  Ktdser  und  KSnig. 

3.  Die  Geologische  Landos;instalt  und  die  Ber^  -  Akademie  (blVlUdcn* 
Stra&e  44)  «itelien  unter  Vcnvaltun^j  des  Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe. 

Erstcrc  hat  den  Zweck,  die  geologische  Untersuchung  des  prcufsiüchen  Staatsgebiets 
auszufuhren  und  die  Ergebnisse  derselben  SO  zu  bearbeiten,  dafs  sie  ebeaso  für  die  Wissen- 
schaft wie  für  die  wifthschaftUchen  Interessen  des  Landes  aUgeuMin  nutzbringend  und  zu- 
gänglich werden. 

INe  Anstalt  sidit  unter  zwei  Directoren.   Die  Arbeiten  werden  Ton  ai^estdlten 

Landesgeologen  und  Mitarbeitern  ausgeführt. 

Mit  der  Geologischen  Landesanatalt  verbunden  und  von  einem  der  Directoren  der- 
selben geleitet  ist  die  Berg -Akademie. 

Der  auf  dnen  dreijührigen  Ldagang  liereclinete  Untenidit  wird  von  neun  Leüretn 

in  der  Form  von  Vor!p5Jtin«cn  ertheilt.     An   dioselhen  srhlief^en  sich  Arbdten  und  prak- 
tische Uebungen  in  den  Zeichensälen,  Laboratorien  und  Sammlungen  an. 
2nm  Besudle  der  Anstalt  nnd  bereditigt: 

1.  diejenigen  Baubeflissenen,  welche  sich  für  den  Staatsdiei^  im  Bergfachc  ausbilden; 

2.  die  tmmatrikulirten  Sttidirendrn   der  deutschen  Universitäten,   drr  technischen  Hodl- 
schulen  in  Berlin,  Aachen  und  Hannover  und  der  Bei^-Akademie  in  Clausthal. 

Unter  Verwaltung  der  Berg -Akademie  stdien  die  Bibliotliek,  das  Museum  fSr  Beig- 
bau und  HiMtenwesen  und  das  Mineralien -Cabinet. 

Aufscr  den  vorgenannten  Anstalten  giebt  auch  die  Königliche  I.andwiiihschaftlichc 
Hochschule  bauteduüscben  Unterricht  in  Gestalt  von  Vorlesungen  über  Culturtechnik, 
Wasser-,  Brüdcen-  und  Wegebau,  sowie  landwirthschaftüdie  Baulehre  nebst  Uebungen  im 
Entwerfen  auf  den  genannten  Gebieten. 

4.  Die  Physikalisch -Technische  Rcichsanstalt  in  Charlottcnburg.  Sic 
verdaiilct  ihre  Bi^iflndung  den  Bestrebungen  und  Voradiligen,  weldie  von  -hervoTragenden 

Gelehrten  und  Phy?.ikern  ,,zur  Hebtmj;  der  wissenschaftlichen  Mechanik  und  Instrumcntm- 
kunde"  bei  der  Rcgicrting  in  den  siebziger  Jahren  angeregt  wurden.  Obwohl  von  der  Re- 
gienmg  namendidt  im  Htoblicke  auf  (fie  Tha^lsache,        fest  alle  Staatsanstalten  wegen  des 

Rückganges  der  Feinmechanik  in  Deutschland  damals  ihre'n  Hrdatf  an  geodätischen  und 
anderen  Präcisionsinstrumenten  vom  Auslande  beziehen  mufsten,  eifrig  gefordert,  bekam 
der  Plan  zur  Errichtung  dner  besonderen  Anstalt  dodi  erst  greifbarere  Gestalt,  nadidem 

Werner  von  Siemens  der  Staatsbehörde  im  Jahre  1886  in  hochlier.?i!jstcr  Welse  ein  Grund- 
stück von  12000  qm  Fläche  in  der  Mardistrafse  zu  Charlottcnburg  für  das  Institut  sehen- 
kungswdse  überlassen  hatte. 

Die  Reichsanstalt  ist  dazu  liestimmt,  durch  wissenschaftliche  und  technisch  -  physi- 
kalische Untersuchungen  die  Präcisionsmechanik  und  Technik  zu  fordern.  Von  den  beiden, 
auch  baulich  getrennten  Abtheilungen,  fallt  der  ersten  („physikalischen")  die  Ausführung 
jrdn  wissenschaftlicher  Untersuchungen  und  Messungen  zu,  welche  die  i.ösung  von  Problemen 
pröfseier  Tiair*eite  und  Wichtigkeit  in  theoretischer  nder  ti-c!inischer  Richturii.^  bezwecken, 
und  einen  grülscrcn  Aulwand  an  instrunientülcr  .Vuidit.lung,  Malet ialvcrbraucli  uiid  Arbeits- 
zeit der  Beobaditer  und  Redmer  erfordern,  als  der  Regel  nach  von  Privatleuten  oder 
Untcrrichtsanstaltcn  aufgeboten  werden  kann.  Die  Aufgabe  der  zweiten  („technischen") 
Abtheilung  ist:  die  Durchführung  physikalisch- technischer  Arbeiten,  die  Anstellung  von  Ver- 
suchen über  die  z>\'eckmäfsigste  Construction  physikalischer  und  technische  Mefa^^Huate, 
und  über  zwerkm.af'viL;'-tt-  Mefsnicthoden ,  die  Prüfung,  FchK  i  Ix  Stimmung  und  eventuelle 
Bei.:l.uil)i^uni;  von  lablruinenlen  und  Apparaten,  soweit  solche  nicht  in  das  Arbeitsgebiet 
dei  Kai-ttUchen  Normal -Eiduings-Commission  fallen.  Im  besondem  sind  zu  erwähnen: 
Umdrehungszählcr,  Taclnmeter,  Schrauben,  Stimmgabeln.  Restimmung  von  verschiedenen 
Ausdchnungs-Cocfticientcn,  Manometer,  Barometer,  Thennoincter  —  auch  solche  lür  sehr 
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hohe  beiw.  sehr  niedrlgie  Tonpetaturea  —  sovde  alle  ciektiteiieii  Hefiappante,  ihre 

Materialien,  aufscrdcm  Photomctcr,  licfatatirkenbestimnnmgen  dektrUcher  und  anderer 
Lampcn,  Polarisatioiisappanite  usw. 

An  der  Spitze  der  Reichsanstalt,  wddie  don  Rdehsamt  des  hmem  unteretdlt  ist, 

steht  der  Präsident  derselben,  er  ist  zugleich  Director  der  I.  Abtheilung.  Der  II.  Abtheilung 
steht  ein  dgeaer  Director  vor.  Das  übrige  Petamial  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Zahl 
von  ctatsmBisigen  wiaaensehaftlichen  Mitgliedern  —  zum  Thdl  Ptofessoren  — ,  Assistenten, 

wissenschaftlichai HOißarbeitcm ,  Mechanikern,  Handwerkern,  sowie  Bureau-  und  Unterbeamten. 
Aufser  diesen  werden  jedoch  auch  anderai  ^^i^5;enschaftlich  gebildeten,  aber  aulserbalb  der 
Rddnanstalt  Stehenden  als  Gästen  oder  freiwilli^t  n  Hülfsarbeitem  Insüumente  und  Arbelts- 
riume  unen^eltlich  bezw.  auf  Staatskoaten  zu  eigenen  Untersuchungen  zur  Verfuj^'un^'  gestellt. 

Den  Arbeitsplan  der  Reichsanstalt,  welcher  von  dein  Präsidenten  vorbereitet  wird, 
bestimmt  das  alljälirlich  zur  Beratliung  zusanimentretende  Curatoriuin  von  i  augenblicklich) 
22  IG^iedem.  Es  führt  auch  die  sachverständi^'c  Aufsicht  über  die  gesamte  wissenschaft- 
liche und  technische  Thätigkeit  der  Reichsanstalt.  Die  ^htgHeder  vergalten  ihre  Geschäfte 
als  Eiircnamt  ulutc  Eiilgclt,  bezichen  jedoch,  wenn  sie  von  auswärts  zu  den  Sitzungen  zu- 
reiaen,  Tagegelder  und  Reiselrasten. 

S.  Die  Königlichen  technischen  Versuchsanstalten.  Mit  der  Technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  verbunden  ist  die  Königliche  Mechanisch- Technische  Versuchs- 
anstalt. Seit  dem  i.  April  1S95  ist  <fie  diemalige  Prüfungsstation  filr  Banmatnialien  ala 
Abtheilung  an  die  Mechanisch -Tedtiiische  Vcrtudwawstalt  angeschloasen.  Diesdbe  besteht 
demnach  aus  vier  Abtheilungen: 

t.  för  Metallprüfung;  2.  für  BaumaterialprOfung ;  3.  für  Papierprüfung;  4.  für  Od- 


die  je  einen  AbtheiKingsvorstehcr  haben,  während  die  ganze  Anstalt  von  einem  Director 
geleitet  wird-  Sic  ist  mit  den  zur  Prulung  der  Gegenstände  aus  den  benannten  Gebieten 
erforderlichen  Maschinen  imd  Apparaten  wohl  versorgt.  Ihre  Aofgalie  ist  es,  Versuche  im 
allgemeinen  wissenschaftlichen  und  öffentlichen  Interesse  anzustellen  und  auf  Grund  von 
Aufträgen  von  Behörden  und  Privaten  die  l*'cstij(kcit  und  andere  Eigenschaften  der  ihrem 
ArbdtSgebict  zugehörigen  Stoffe  zu  prüfen.  Die  Versuchsanstalt  entscheidet  in  Streitigen 
Fällen  über  die  Güte  der  an  .staatliche  Behörden  gelieferten  Metalle  und  Ccmente,  sowie 
Über  Constructionstheile  aus  denselben.  Die  Königliche  Chemisch-Technische  Ver- 
suchsanstalt (Invalidenstrafse  44)  ist  mit  der  Berg-Akademie  verbunden.  Ihre  Aufgabe 
ist  es,  Versuche  im  angemeinen  wisf^cnschaf^lichen  und  öffentlichen  Interesse  anzustellen  mid 
auf  Grund  von  Aufträgen  von  Behörden  und  Privaten  chemische  Frütungen  auszufuhren. 

Um  f&r  den  Zusammenhang  bdder,  gleidie  Zwecke  verfolgenden  Versuchsanstalten 
Sorge  zu  tragen,  die  Versuchsarbeiten  einer  icdcn  zu  überwachen  und  die  eingehenden 
Aufträge  der  Staatsbehörden  zu  übermitteln,  ist  eine  Aufsichtscoromission ,  buchend  aus 
einem  Vorstlienden  und  vier  Mitgliedern,  dngesetzt,  bi  deren  Aufbage  die  „Kfittheilungen 
aus  den  Königlichen  technischen  Versuch-sanstalten"  regelmäfsig  veröffentlicht  werden.  Die 
Hefte  II  und  IV  des  Jahres  1^95  dieser  Mittheilungen  enthalten  die  Vorschriften  für  die  Be- 
nutzung der  Versuchsanstalten  und  ftkr  ^e  ebizusendenden  ProbestQcke,  die  Nadiwdsung 
der  vorhandenen  Maschinen  und  den  Gebührentarif. 

6.  Das  Königlich  Preufsische  Meteorologische  Institut')  besteht  aus  dem 
Central -Institut  in  Beifin  am  ScUuikdplata  6  und  dem  Mefeeorologisch-Magnetisdien  Obsenra« 
toritun  in  Potsdam.  Das  Institut  wurde  im  Jahre  1847  auf  Vcraidassung  Humboldts  gegründet 
Seine  Angabe  ist  die  Einrichtung  von  meteorolc^isclien  Stationen,  die  Auswahl  der  dal&r 
geeigneten  Punkte,  ihre  Versorgung  mit  zweckentsprechendoi  ftisfaumenten  und  Anleitung 
zu  gleichmäfsigcr  Thätigkeit,  behufs  Beobachtung  des  Luftdrucks,  der  Temperatur,  der 
Feuchtigkeit,  der  Bewölkung,  des  Windes  nach  Kicbtui^  und  Stärice,  der  Niederschlage  usw. 


1)  S.  Betfcht  at>er  die  Tb&tigkeU  dei  Königlich  Preufiiscben  Meteorologischen  hmttnti  Im 

Jahre  i?'/4  von  Director  Wilhdm  V.  BcSOld. 


prüfiing. 
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>8  II.  Technischer  Unterricht  und  technisch -wissenschaftliche  An$taltt;n. 

Dem  Central 'Institut  liegt  es  femer  ob,  auf  Grund  der  gesamten  telegraphisch  ein- 
gehenden  Nachrichten  Wetterkarten,  Berichte  and  Prognosen  aufzustellen  und  möglichst 
«dileunig  zu  veröffcntlidien. 

Nach  der  im  Jahre  1885  '8^  erfolgten  ReorganLsation  wurde  das  Institut  dem  Ministe- 
rium der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal  -  Angelegenheiten  überwiesen.  Es  besteht 
xur  Zdt  aus  einem  Director,  drei  Oberbeamten,  neun  wissenschaftlichen  Assistenten  und 
dem  erforderlichen  Büreaupersonal  und  ist  in  drei  Abtheihinpen  fje^Üedcrt:  Abthcihinp  I: 
Allgemeines  und  Klimatologie;  Abtheilung  II:  Niederschläge,  Bibliothek;  Abtheilung  Iii: 
Gewitter  und  aufsergewChnHche  atmosphSriache  Ereignisse.  Instrumente. 

Das  Obser\atonum  in  Potsdam  besteht  aus  zwei  Abtheilun^jen:  i.  die  meteorologische, 
2.  die  magnetische,  von  denen  jede  einen  Vorstelier,  zwei  wissenschaftliche  Assistenten  und 
die  cribrderUcheR  UTrt:erl>eantteii  besitzt. 

Das  Statiunsnetz  des  Meteorologischen  Instituts  besteht  aus  Stationen  erster  bis 
vierter  Ordnung.  In  Norddcutschland  waren  im  Jalire  1B95  117  Stationen  zweiter,  58  Stationen 
dritterund  12  Stationen  vierter  Ordnung,  au&erdem  1798  Regen-  und  138.^  Gemtterstationen, 
von  denen  viele  gleichzeitig  Regen-  und  Gewitterstationen  sind,  vom  Institut  abhängig.  Eine 
undiche  Sta'io<>  <^rster  Ordnung  t>esteht  nur  in  Potsdam,  jedoch  stehen  die  privaten  Stationen 
tn  Dresden,  i.itun,  Bremen,  Magdeburg  usw.  mit  dem  Institut  in  regem  Nachrichtenaustausch. 

I3ic  Statione»  in  Sachsen,  Bayern,  WQittemberg,  Baden  unterstehen  besonderen 
Central -Instituten. 

Neuerdings  wird  in  dem  Central -Institut  durch  Vorlesungen,  Demonstrationen  und 
Uebungen  Unterrieht  im  Gebrauch  von  Instrumenten,  insliesondere  den  fiir  Forschtu^ 
reisende  wichtigen,  im  Entwerfen  Von  Wetterkarten  und  Frc^oBen,  sowie  im  PHifen  von 

Ifeobachtungstabellen  ertheilt. 

7.  Das  Geodäti.schc  Institut  und  Cenirai-Büreau  der  Internationalen 
Erdmessung,  Genthiner  Strafse  34,  hat  zur  Aufgabe  die  Pflege  der  Geodäsie  durch  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  und  die  Ausführung  derjenigen  astronomischen  und  ])hysikalischen 
Bestimmungen,  weiche  in  Verbindung  mit  geodätischen  Bestimmungen  zur  Erforschung  der 
Gestalt  der  Ej-de,  vorzugsweise  innerhall)  des  Landgebiets  dienen.  Außerdem  ist  dasselbe 
als  Central -Bureau  der  Internationalen  Erdmessung  das  ausführende  Organ  der  ,, Permanenten 
Commission  der  Intcrnatiunalen  Krdmessung",  während  der  Permanenten  Commission  selbst 
die  wissenschaftliche  Leitung  der  lüdmessni^  obliegt  Dem  Geodätischen  Institut,  welches 
unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Minii^ters  der  geistlichen,  L'nterrichts-  und  Medicinal - 
Angelegenheiten  steht,  gehören  an  ein  Director,  drei  ständige  Mitarbeiter  und  aciit  iiülls- 
arbeiter,  von  denen  vier  stindige  sind. 

8.  Das-  Central  Directorium  der  Vermessungen  im  Preufsischen  Staate, 
dessen  Statut  unterm  21.  Juni  1870  t>estätigt  wurde,  iiat  die  folgenden  Befugnisse  und 
ObUegenhdten: 

1.  die  Kenntnifsnahme  von  allen  Projecten  und  Arbeitsplänen,  welche  für  Vermessungen 

und  Kartirungen,  die  auf  Staatskosten  ausmfiihren  sind,  aufgestellt  wcnlen; 

2.  die  Kenntnifsnahme  und  Einsicht  aller  aus  Staatsmitteln  bewirkten  Vermessungen  und 
Kartirungen; 

3.  die  Feststellung  der  bei  den  Vermessiinp?-  und  Kartenarbeiten  des  Staates  au  Grunde 
zu  legenden  Methoden  und  Anforderungen; 

4.  die  obere  Leitung  der  im  aJlgememen  Staatsinteresse  zu  betreibenden  Veimessongen 

und  Kaitenarbeiten; 

5.  die  Verpflichtung  zur  Registrirung  aller  dieser  Arbeiten  zum  Zweck  der  Auskimfts- 
ertheihmg. 

Das  Central -Directorium  besteht  aus  dem  Chef  des  Generalslabes,  als  Vorsitzenden, 
und  aus  Commissaren  sämtlicher  Ministerien,  als  Mitgliedern,  unter  denen  sich  jedenfalls 
die  Vertreter  derjenigen  Abdidlungen  befinden  mOssen,  welche  Vennessungsartteiten  aoszu- 
ftlhten  hallen;  das  Directorium  ist  dem  Staatsrnbiistctium  uoterstdlt.    Sdne  Iffi^ilieder 
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erinlten  ftkr  (fiese  Thitigkdt  kdne  besoadere  Vergütung.  Das  fiOrcau  wird  von  dem  Vor> 
sitzenden  geleitet.    Die  Thätigkdt  des  Centnü-Directociuini  führt  u.  a.  nr  Sduffimg  der 

Königlichen  Landesaiiftwhnne. 

9.  Die  Königliche  Landesaufnahme,  defen  Organisation  seit  dem  i.  Januar  1875 
zur  vollen  Durchführung  gelangte,  ist  dem  Gief  des  Gcneralstabes,  Wts  deSMtt  früherer  topo- 
graphischer Abtheilung  sie  hervorgegangen  ist,  unterstellt 

Ihre  Thätigkeit  erstreckt  sich  nach  den  vom  Central -Directorium  aufj,'cstellten  Grund- 
sQgen  auf  die  Triangulation  des  gesamten  Staatsgebietes,  auf  die  topographische  Aufnahme 
desselben  im  Mafsstabe  1:25000  mit  äquidistanten  Nivcaiikan,'en,  auf  die  Veröffentlichung 
der  Aufnahmen,  die  regelmäfsige  Vervollständigung  älterer  Autnaiimcn  und  auf  die  lur  rein 
militärische  Zweclce  und  den  Dienst  des  Generalstabes  erforderlichen  Arbeiten.  Die  Landes- 
aufnahme steht  unter  einem  eigenen  Chef  und  gliedert  sich  in  i .  die  trigonometrische 
Abtheilung,  die  topograpliische  Abtiicilung,  3.  die  kartographische  Abthcilung,  4.  die 
Flankammer.  1894  hatte  die  Landesaufnahme  59  OflUere,  218  tediitiache  Beamte  und 
20  R^ibtraturbcamte. 

10.  Die  Mefsbild-Anstalt  fBr  Aufnahmen  im  Interesse  der  DenknulpA^e  hat  die 
Angabe,  <he  hetrorragendsten  BaudenkmSler  des  preufsischen  Staates  phott^raphiseb  auf- 

ztmchmen  und  so  fcst2u!egen,  dafs  Ihre  Aufzeichnung  in  Grundrissen,  Ansichten  und  Schnitten 
nach  dem  Mefsbildvcrfahrcn  jeder  Zeit  erfolgen  kann.  Bis  zum  October  1895  sind  in  etwa 
4000  Mefebüdidatten  (40:40  cm)  260  Bauwerke  atifgenommen  und  43  in  Zdchnungen  auf- 
getragen worden.  Aufscr  einem  Rcgierungs-  und  Raurath  als  Vorsteher  sind  sieben  aufser- 
etatsmäisige  Beamte  als  Photographen,  Zeichner,  Mechaniker  und  ein  Baumeister  als  stän- 
diger As^tent  und  Stellvertreter  des  Vorstehers  angestellt  Die  Anstalt  beBndet  sich  in 
der  Ban-Akademie  am  Schinkelplatz. 

It.  Die  ständige  Coromission  fiür  das  technische  Unterrichtswesen  nn 
Ministerium  f&r  Handel  und  Gewerbe  besteht  aus  25  auf  drei  Jahre  gewählten  Vertretern 
des  Unterrichts,  des  Baufaches  und  der  verschiedenen  Gewerbe,  und  aus  vier  ständigen, 
seitens  des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe,  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
des  Ministers  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  beauftragten  Mitgliedern.  Aufgabe  der 
Commission  ist  es,  die  Verwaltung  bei  wichtigen  Fragen,  die  auf  dem  Gebiete  des  gewerb» 
liehen  und  teduiiscben  Sctnilwesens  wa  Usen  sind,  mit  ihrem  sadiTcrständigen  Rath  m 
unterstützen. 

12.  Die  Königliche  Kunstschule,  Klosterstraise  75,  ist  aus  der  Versdond* 

zung  der  ursprünglich  mit  der  Kßnigüchen  Akademie  der  Künste  verbundenen  Kunst-  und 
Gewericschulc  mit  der  Allgemeinen  Zeichenschule  hervorgegangen  und  wurde  18Ö9  von 
M.  Gropitts,  der  ihr  bis  1880  ab  Director  vorstand,  neu  organisbt.  Sie  dient  als  Vorsdnde 
für  die  Unterrichtsan^talt  des  Kunstgewerbe -Mn^eiims  ™r  Unterweisung  von  Ktinsthand- 
werkern,  femer  «ur  Vorbereitung  von  Schülern  für  die  Kunst -Akademien  und  zur  Ausbildung 
von  Zeichenlehrern  imd  Lehrerinnen.  Der  Unterricht,  der  sidi  im  wesentlichen  auf  Zeiduen 
von  Ornamenten,  Architckturtheilen,  Köpfen,  Figuren  nach  Gyp<;abg\tsscn  und  lebenden 
Modellen,  Zeidinen  und  Malen  von  Blumen,  Modcllircn,  Projectionslehre,  Anatomie,  Kunst- 
gescWdite  und  Mediodik  des  Zeichenunterrichts  erstreckt,  wird  In  zwei  Ahtheilui^en,  der 
Tagc<;  und  der  Abendschule,  erdieüt.  Die  erstere  hat  zwdjfihrigen  Lehrkursus,  die  letztere 
mindestens  einjährigen. 

Die  Schule  steht  unter  Verwaltung  des  Mmisterlums  der  geisllidien,  Unterrichts- 
und  Medicinal- Angelegenheiten  und  wird  zur  Zeit  von  dem  Director  der  Untenichtsanstalt 
des  Kunstgewerbe -Maseums  geleitet. 

13.  Die  Unterrichts-Anstalt  des  Kunstgewerbe-Museums  ist,  wie  dieses 
selbst,  ans  dem  im  Jahre  1866  von  privater  Seite  begründeten  „Deutschen  Gewerbe- 
Museum"  hervorgegangen.  Im  Jahre  1868  wurde  die  Anstalt  in  dem  ehemaligen  Gropius- 
schen  Diorama,  Siallstrafse  7,  eröffnet,  1873  nach  den  Hintergebäuden  des  Grundstücics 
Leipiiger  Strafsc  4  und  1881  nach  dem  Kunstgewerbe-Museom  in  der  Prins- Albrecht -Strafte 
verlegt,  wo  sie  1885  Staats-Institut  wurde. 
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Sie  Ist  dazu  bestimmt,  die  verschiedenartigen  Kräfte  auszubilden,  die  im  Kunst- 
handwerk, in  der  Kunstindustrie  oder  in  der  dekorativen  Kunst  ihren  Wirkungskreis  suchen. 
Es  bestehen  als  von  einander  unabhängige  Abtheilungen  die  Tacssgchule  und  die  Abend- 
schule. Zur  ersteren  gehören  die  Fachklassen,  die  den  Charakter  von  Ateliers  oder  Lehr- 
werkstätten tragen.  Sie  scheiden  sich  nach  den  drei  Hauptgruppen  der  Architektur,  der 
Plastik  und  der  Malerei.  Ihre  Zahl  und  besondere  Thätigkcit  wechselt  nach  Bedarf.  Gegen- 
wärtig bestehen  Klassen  iur  architektonisches  Zeichnen,  Modelliren,  Ciseliren,  dekorative 
Maierei,  Holzschnitzerei,  Schmelanalerei,  Figurenzekhnen  und  Malen,  Mtisterzeiclmen. 
Kupferstich  und  Radinmg  und  Kunst -Stickerei. 

Für  die  Zulassung  wird  einige  künstlerische  Vorbildung  verlangt  und  in  der  Regd 
die  Kenntnifs  eines  Handwerks  erwartet.  Der  Aufnahme  geht  für  die  Tagesschule  eine 
Prüfung  voran,  während  für  die  Abendschule  einzelne  Probearbeiten  genügen.  Der  Unter- 
richt in  der  Abendschule  beschränkt  sich  auf  die  allgemeinen  und  theoretischen  Lehfzweige, 
welche  allen  kunstgewerblichen  Beschäftigungen  Förderung  gewähren,  und  dient  neben  der 
Ambüdung  der  Abendschüler  auch  der  Vervollkommnung  der  Vorbildung  der  Fachschüler. 

Die  Unterrichtsanstalt  nimmt  die  Nordfront  des  Hauptgeschosses  sowie  das  gesamte 
Obergeschofit  des  Kunstgewerbe -Museums  ein,  einzelne  Abtheilungen  sind  miethweise  in 
dem  Hause  Wilhelmstrafse  89  untergebracht.  Die  Leitung  der  Anstalt  steht  unter  einem 
besonderen  Director,  die  Verwaltung  liegt  in  der  Hand  des  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- tmd  Medicinal  -  Angelegenheiten. 

14.  Die  Handwerker-,  Gewerbe-  und  Fachschulen.  Auf  dem  Gebiete  des 
niederen  technischen  Unterrichts  für  Techniker,  Handwerker  und  Gewerbetreibende  besitzt 
Berlin  zwei  Handwerkerschulen,  die  Baugewerkschule,  die  städtische  Webeschule,  den 
Gewerbesaal  und  20  Fachschulen  für  verschiedene  Handwerke.  Diese  Anstalten  stehen 
fast  sämtlich  in  städtischer  Verwaltung  unter  Au6icht  von  Curatorien,  welche  aus  Commis- 
sarien  der  königlichen  Regicning  und  MtgUedem  der  Gewerbedeputation,  des  Magistrats 
und  der  bcthclligtcn  Innungen  zusammengesetzt  sind.  Die  Kosten  werden  zum  gröfseren 
Tbeil  von  der  Stadtgemeinde,  im  übrigen  vom  Staate  getragen,  zu  der  Unterhaltung  der 
Fachschulen  leisten  auch  die  betreffenden  Inntmgen  angemessene  ZusdAsse. 

Die  I.  Handwerkerschule,  die  im  Jahre  1680  begründet  wtirdc,  hat  die  Auf- 
löte, Lehilingen  und  Geholfen  des  Gewerbestandes  vorzugsweise  in  ihren  Freistunden  die 
ihrem  jedesnuÄgen  Berufe  entsprediende  sddmerisdie,  wissensduftUdie  tmd  kunstgewerb- 
liche Ausbildung  zu  geben,  welche  zu  der  Praxis  der  Werkstatt  als  nothwendige  Ergänzung 
liinsutreten  mufo.  Aufnahme  findet  jeder  dem  schulpflichtigen  Alter  Erwadisene,  der 
das  Lehndel  der  Gemelndesdide  erreidit  hat. 

Der  Unterricht  wird  von  50  bis  7  >  Lehrern  in  29  verschiedenen  Gegenständen  und 
III — 140  Cursea  ertheilt,  wobei  Zeichnen  und  Modelliren  für  die  verschiedenen  Handwerke 
imd Gewerbe,  Redmen,  Madiematik,  Physik,  Chemie,  Hektrotedinfk  !m  Vordergninde  stehen. 

nie  Schülcrzahl  ist  seit  dem  lahre  1880  von  447  a\i\  21 4';'  gewachsen,  unter  denen 

39  verschiedene  Berufsarten  vertreten  sind.  Die  Unterrichtsräume  befinden  sich  in  den 
lUumen  des  dgenen  Sdudhanses  Undenstrafse  97  und  im  den  GeMiid«t  Bdle-Alliance- 
Flatz  I  und  v  Aufserdcm  wurden  noch  Kiassenrimmer  verschiedener  stSdtiscber  Ge- 
meindeschulen mit  benutzt. 

Die  seit  dem  October  1892  begründete  2.  Handwerkerschule  verfolgt  mit  Aus- 
nahme der  in  ihrem  Lehr|i]ane  fehlenden  Physik,  Chemie  und  Mecli.uiik  die  gleichen  Lehrziele, 
wie  die  ältere.  Schon  im  Jatu-e  1892  wurde  unter  namhafter  BethciliL^ung  elektrotechnischer 
Finnen  such  ebie  Tagesldasse  fQr  Monteure  der  Elektrotechnik  eingerichtet.    Sdt  dem 

Sommer  1894  besitzt  die  Schule  auch  eine  Lehrwerkstatt  für  den  Unterricht  im  Treiben 
von  Metall.    Die  Zahl  der  I.ehrer  betrug  im  Jahre  1894/95  31,  die  der  Schüler  903. 

Die  Baugewerkschule,  die  ursprünglich  mit  den  Handwerkersdnden  in  Verbbi- 

dunj^  stand,  hat  sich  allmählich  von  denselben  losf^'cltist.  Ihr  Zweck  ist  die  .Ausbildung 
Von  Bauhandwerkern  imd  Baugewerksmeistern  in  der  Theorie,  im  Zeichnen  und  Projectiren. 
Im  SdMiljalur  1894/95  mnia&te  sie  16  Klassen  in  vier  aufstdgeoden  Klassen  mit  12  Paralld- 
Uassen  und  380  SdiBlem. 
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Der  Unterricht  wurde  in  20  Fächern  von  dem  Director  und  33  Lehrern  ertheilt. 
Seit  Anfang  1893  befindet  sich  die  Anstalt  in  dem  eigenen  Schulhause  Kurfurstenstrafse  141. 

Die  städtische  Webeschule  ist  aus  einer  im  Jahre  1875  von  den  vereinigten 
Stuhlarbeiter -Innungen  und  Interessenten  der  Textilindustrie  begründeten  Fachklasse  her- 
vorgegangen. Sie  soll  Lehrlinge  und  Gesellen  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Weberei, 
Wirkerei  und  der  Posamcntirarbeit  unterrichten,  Werkmeister  und  Musterzeichner  ausbilden, 
sowie  junge  Leute,  die  sich  der  Fabrikation  und  dem  Manufacturwaarenfach  widmen, 
praktisch  und  theoretisch  vorbereiten. 

Der  Unterricht  wird  in  zwei  Abtheilungen  ertheilt,  die  eine  für  Lehrlinge  und  Ge- 
sellen, die  in  praktischer  Arbeit  stehen,  die  andere  für  solche  Zöglinge,  die  lediglich  ihrer 
Ausbildung  obliegen.  Das  Winterhalbjahr  1894/95  zählte  in  der  ersten  Abtheilung  31 ,  in  der 
zweiten  209  Schüler.  Seit  Ostern  1890  befindet  sich  die  Wcbcschule  in  dem  von  der  Stadt- 
gemeinde eigens  dafür  mit  einem  Kostenaufwande  von  330000  JH.  errichteten  Gebäude 
Markusstrafse  49. 

Der  städtische  Gewerbesaal  besteht  aus  neun  Abtheilungen,  die  in  den  ver- 
schiedenen, besonders  industriellen  Stadttheilen  in  Gemeindeschulen  untergebracht,  im 
Sonntags-  und  Abend  -  Unterricht  Schlossern,  Maschinenbauern,  Mechanikern  u.  dergl.  Ge- 
legenheit zur  Uebung  im  Zeichnen,  Construiren  und  Entwerfen  gewähren. 

Der  Uhterricht  wurde  im  Wintersemester  1894/95  von  1402  Schülern  besucht  und 
von  50  Lehrern  ertheilt. 

Auch  die  übrigen  20  Fachschulen,  welche  fiir  die  einzelnen  Handwerke,  und  zwar: 
Maurer  und  Zimmerer,  Tischler,  Sattler,  Weber,  Schornsteinfeger,  Barbiere  und  Friseure, 
Stell-  und  Rademacher,  Glaser,  Tapezierer,  Schuhmacher,  Schmiede,  Korbmacher,  Buch- 
binder, Gärtner,  Buchdrucker,  Schneider,  Conditoren,  Töpfer  und  Mäntelnäher,  bestimmt 
sind,  benutzen  die  Klassenräume  der  städtischen  Schulgebäude  für  ihren  Unterricht. 

Im  ganzen  wtirden  die  genannten,  dem  Unterricht  der  Handwerker  und  Gewerbe- 
treibenden gewidmeten  Anstalten  im  Wintersemester  1894/95  von  8710  Schülern  besucht, 
360  Lehrer  waren  an  dem  Unterricht  betheiligt  und  die  von  der  Stadt,  dem  Staate  und 
den  Innungen  für  diese  Anstalten  aufgewendeten  baaren  Zuschüsse  betrugen  im  genannten 
Etatsjahre  rund  375000 


Der  DönhofrplaU. 
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Die  Ingenieurbauten. 


I.   Die  öffentlichen  Strafscn  und  Plätze. 


is  in  den  Anfang  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  hinein  wurde  die  Verwaltung 
Berlins  durch  Beamte,  welche  von  dem  Könige  ernannt  wurden,  geführt,  und 
die  Kosten,  welche  zur  Erhaltung  und  Verbesserung  der  Stadt  und  ihrer 
öflfentlichen  Anstalten  erforderlich  waren,  wurden  aus  dem  allgemeinen  Staats- 
säckel gedeckt.    Erst  die  Einführung  der  Städte  -  Ordnung  im  Jahre  1808 
brachte  eine  Wandlung  in  der  Behandlung  der  städtischen  Angelegenheiten 
hervor.   Aber  es  bedurfte  einer  langen  Reihe  von  Jahren ,  bis  die  staatlichen 
Tj    wie  städtischen  Behörden  sich  an  die  neue  Ordnung  der  Dinge  gewöhnt 
hatten,  und  fast  noch  70  Jahre  sind  verflossen,  bevor  die  Verhandlungen 
zwischen  Staatsregierung  und  den  Gemeindebehörden  Berlins  .so  weit  gediehen  waren, 
dafs  das  volle  Bestimmungsrecht  über  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Strafscn  und 
Plätze  der  Hand  des  Magistrats  und  seinem  Ermessen  anvertraut  wurde. 

Noch  bis  zum  Jahre  if<37  war  die  Anlage  und  Erhaltung  der  öfTcntlichen  Strafsen 
Berlins  alleinige  Sache  der  Königlichen  Staatsregierung.  Erst  durch  Allcrhöch.ste  Cabinets- 
ordrc  vom  31.  December  iH^ft  wurde  bestimmt,  dafs  alle  bis  zum  i.  Januar  1H37  ange- 
legten Strafsen  in  der  Unterhaltung  des  Fiskus  verbleiben  sollten,  während  bei  den 
nach  diesem  Zeitpunkt  neu  hergestellten  oder  künftig  herzu.stcllenden  Strafsen  Anlage 
und  Unterhaltung  des  Strafsenpflasters  von  der  Stadtgemeinde  und  auf  deren  Kosten  zu  be- 
wirken sei.   Wurde  mit  dieser  Verordnung  der  Stadt  eine  Pflicht  auferlegt,  der  sie  sich  nach 


Digitizei, .  ,  v^jO 


I.  Die  MemfidMii  Slivteii  oml  Plllie. 


»3 


der  Neuordmu^  der  stidtisdien  Angelegenheiten  sdiweiUdi  hitte  entgehen  kfinnen,  so  ^ninie 

ihr  damit  jedoch  keineswegs  ein  weitergehendes  Bestimmungsrecht  über  das  in  ihr  Eigen- 
thum übergegangeoe  StrafsenUnd  eingeräuint.  Denn  noch  1«^  neben  der  Genehmigung  der 
EntwOrfe  anch  <Öe  Entscheidat^  über  neii  Httculegicnde  Stnrfsen,  Vei  bi  ettei  uii^  vorhandener, 
kurz,  die  Aufstellung  neuer  Bebauungspläne  in  den  Händen  der  staatlichen  Polizeiverwaltung, 
wie  denn  auch  der  im  Jahre  begonnene  und  iit>z  fes^estellte  Bebauungsplan  für  die 
tlieOweise  ent  1861  in  das  Weidibild  einverleibten  Thdle  d^r  Umgebungen  Beiiins  von  der 
Staatsregierung  veranlafst  und  bearbeitet  worden  ist.  Freilich  wurden  diese  und  Entwürfe 
ihniicher  Art  auch  der  städtischen  Verwaltung  »r  Kenntnüsnahme  und  Aeufsenu^  vorliegt 
tmd  der  Eöiwendung  deiadben  gelegenilich  Gehör  gesdMakt;  aber  auf  ein  Reclit,  in  diesen 
Dingen  gehört  und  mit  ihreQ  Einwürfen  beachtet  zu  werden^  vermochte  die  Stadt  sich  nicfait 
zu  atätaen.  Wollten  unter  «olchen  Umstindcn  die  Gemeindebehörden  nicht  „tfaaten",  wo  ^ 
nicht  zu  „beradien*'  taaAten,  ao  war  die  Staatsregierxmg  nicht  gewillt,  der  Residenz  Wohlthaten 
zu  erzeigen ,  die  sie  nur  auf  Kosten  der  gesamten  Steuerzahler  der  Monarchie  zu  ervk'eisen  ver- 
modite,  und  so  wird  es  denn  begreiflich,  wie  bis  in  die  Mitte  des  7.  Jahrzehntes  hinein  die 
Sira&en  der  preufsischen  Hauptstadt  mit  ihrem  holperigen  Pflaster,  tiefen,  schmutzigen  und  übel- 
riediendcn  Rinnsteinen  weit  über  die  Grenzen  des  Reiches  hinaus  in  schlechtem  Rufe  standen. 

Vornehmlich  drei  Dingen  ist  die  seit  dem  Anfang  der  sielniger  Jahre  eingetretene 
Wandlung  zum  Besseren  zu  verdanken.  Zunächst  dem  im  Jahre  1873  gefassten  Beschlüsse 
der  Gemeindebehörden,  eine  allgemeine,  systematische  Canalisation  nach  dem  Entwürfe  des 
Bauraths  Hobrecht  einzufilhren;  war  hiermit  die  Beseitigung  der  beiüchtigten  Rinn^tein- 
anlagen  besiegelt,  so  legte  das  Landesgesetz  vom  2.  Juli  1875,  betreffend  Anlegung  und 
Veränderung  von  Strafsen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften,  die  Erwägung 
und  Entschlicfsung  über  die  Nothwendigkeit  imd  Zwcckinäfslgkeit  neuer  Strafsenanlagen  in 
die  Hflndc  derjenigen  Behörde,  der  auch  die  Aufbringung  der  fÖr  solche  Bauausführungen 
erforderlichen  Mittel  oblag,  d.  h.  in  die  Hand  der  städtischen  Behörden.  Als  wesentlichstes 
Moment  ist  aber  der  am  1.  Januar  1876  erfolgte  Uebergang  sämtlicher  bisher  im  Eigenthum 
des  Fiskus  noch  verbliebenen  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze  in  das  Eigenthum  und  in  die 
UnterhaltungBpflicht  der  Stadt  zu  erachten,  denn  da  mit  diesem  Vorgange  gleichzeitig  auch 
die  seither  vom  Königlichen  Polizeipräsidium  ausgeübte  Strafsenbaupolizei  auf  den  Ober- 
bürgermeister der  Stadt  übertragen  wurde,  so  war  letztere  hiermit  endlich  in  die  Lage  ver- 
setzt, selbständig  und  nach  eigenem  Ermessen  über  die  dem  Stralsenbauwesen  der  Haupt- 
stadt dringend  nöthigen  Verbesseningen  beschlierson  m  können. 

Mit  Ausnahme  äulserst  gcruiger  Versuche,  vvelciie  sowolil  von  der  königlichen 
Bauverwaltung  als  audi  von  der  städtischen  vor  dem  Jahre  1876  zur  Verbesserung  der 
Berliner  Strafsen  unternommen  wurden,  ist  alles  dasjenige,  was  heute  das  Strafsenbauwcsen 
der  Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches  etwa  auszuzcicluicn  vennag,  tuch  dem  1.  Januar 
des  Jahres  1876  entstanden,  und  es  bedarf  daher  keiner  weiteren  Erklärung,  wenn  da.s, 
was  die  nachfolgenden  P'ätter  über  die  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze  bringen,  sich  ledig- 
lich auf  den  kaum  iojähngcn  Abschnitt  bezieht,  der  seit  jenem  oben  cnvähntcn  denkwöiidigen 
I.  Januar  verfloasen  ist,  und  die  weiter  zurückliegende  Vergangenheit  aufser  Betracht  läbt. 

Verbesserung  und  Ausbau  des  Strafsennetzes.  Berlin  macht  fast  allerorten 
mit  seinen  rechteckigen ,  fliuchtrechten  Bauvierteln,  seinen  breiten ,  geradlinigen ,  langgestreckten 
Strafsenzügen  und  seinen  weiträumigen,  regelndlsig  gestalteten  FUUzen  den  Eindruck  einer 
durchaus  modernen  .Stadt.  Und  nicht  nur  in  den  nach  den  Festsetzungen  de?,  schon  erwähnten 
Bebauungsplanes  vom  Jalire  1862  entstandenen  Stadttheilen  treten  diese  nictit  immer  gerade 
nadialimenswerdien  Eigcnthümlichkeiten  neuerer  Städteanlagen  in  auffallender  Weise  hervor, 
sondern  auch,  und  vielleicht  ihcilwcisc  in  noch  höherem  Grade,  ist  in  denjenigen  Vierteln ,  die 
sich  etwa  seit  dem  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  um  die  alten  Schwesterstädte  Alt-Berlin  und 
Alt -Köln  gelagert  haben,  und  deren  äufsere  Grenze  im  wesentlichen  durch  die  im  Jahre  1802 
vollendete,  nach  etwa  70 jährigem  Bestände  wieder  verschwundene  Stadtmauer  bezeichnet  wird, 
den  vorangedeuteten  Grundsätzen  bei  Feststellung  des  Strafsennetzes  gehuldigt  worden. 

Als  geringste  Breite  lür  Stralsen  ohne  Voti^tten  gilt  bi  den  sdt  dem  Jahre  i86i 
der  Bebauung  erschlossenen  FJAcben  ein  Mals  von  19  m,  das  indessoi  bei  allen  durch- 
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gehenden  Straf»enzügen,  für  welche  ein  lebhafterer  Verkehr  zu  erwarten  war,  und  selbst 
auch  in  einer  grofsen  ZaM  von  Straßen  geringerer  Bedeutung  erheblich  übendiritten  worden 

ist.  Strafsen  von  22  m  Breite  wechseln  mit  solchen,  deren  Baufluchten  20,  30,  34  und  38  m 
von  einander  enüemt  sind;  und  auch  vor  diesen  Abmessungen  hat  man  nicht  Halt  gemacht, 
sodals,  um  nur  ein^e  Belspide  zu  nennen,  die  iufeere  GQftelstrafse  in  einigen  ilirer  Ab- 
schnitte eine  Breite  von  68  m,  die  Alsen-  und  die  Bar>saldstrafse  eine  solche  von  77,20  m 
erreichen.  Wesentlich  anders  steilen  sich  oder  stellten  sich,  wenigstens  bis  in  die  Mitte 
des  7.  Jahrzdmtes  inneres  Jalirinindertä,  diejenigen  Stadtthdie  dar,  die  einst  von  dem  GOrtd 
der  durch  König  Friedrich  Wilhelm  I.  beseitigten  Festungswerke  umschlossen  waren,  vor- 
nehmlich die  ehemaligen,  noch  beute  den  Mittelpunkt  der  Reicbshauptstadt  bildenden  Städte 
Ah-Beriin  und  Alt-KSln. 

Vielfach  gebrochene,  in  Krümmungen  sich  durch  das  Gewirr  verschränkter  Bau- 
stellen hindurehwindende  Gassen  mit  abwechselnder  Breite,  unregelmäfsig  gestaltete  Plätze 
lassen  erkennen,  dals  kern  besttmaiter  Plan,  sondern  nur  das  jeweilige  B^ilrfiiifi  bei  der 
Anlage  bestimmend  gewesen  ist,  und  die  geringen  Breitenabmessungen  der  Strafsenzüge, 
die  nur  an  wenigen  Steilen  und  nur  auf  kurae  Strecken  das  Mafs  von  22  m  erreichen,  im 
allgemeinen  aber  weit  dahinter  «irOddbidl>en,  und  sogar  gegenwärtig  noch,  wenn  andi  nur 
an  einzelnen  Punkten,  bis  auf  6,  ja  bis  auf  4  m  elngeschribdct  ^nd,  seigCA  die  Beadirlnkt- 
heit  der  damaligen  Verkehrsverhältnisse. 

Dafs  eine  derartige,  dem  Mittelalter  entstammende  Städteanlage  im  Herzen  der  rasch 
aufblühenden  Hauptstadt  des  preufsischen  Staates  bis  in  das  dritte  Viertel  des  19.  Jahr- 
hunderts hinüber  dauern  konnte,  ohne  in  Bezug  auf  Zuführung  von  Luft  und  Licht  und 
Anlage  durchgeiwnder  und  genügend  breiter  Verkehrszuge  den  Ansprüchen  der  neueren 
Zeit  ^ch  anaipasscn,  mag  Uneingeweihten  seltsam  genug  erscheinen. 

Ihre  vornehmliche,  wenn  auch  nicht  einzige  Erkläning  findet  diese  Erscheinung  in 
dem  Umstände,  dafs  das  Eigenthums-  und  Bestimmungsrecht  auch  an  sämdichcn  in  der 
Altstadt  belegenen  Strafsen,  Gassen  und  Plätzen,  wie  bereits  erwähnt,  erst  am  i.  Januar 
1871J  in  die  Hände  der  städtischen  Verwaltung  gelegt  worden  ist  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  sind  die  Gemeindebehörden  bemüht  gewesen,  naclizuhn'ien,  was  namendich  in  Hinsicht 
auf  die  Umgestaltung  der  inneren  Stadtviertel  versäumt  war,  und  wir  finden  seitdem  den 
Zweig  der  st;Uitischen  Bauverwaltimg,  dem  die  ot'fenllichen  Strafsen  und  Platze,  ihre  Her- 
stellung, Erhaltung  und  Fortentwicklung  unterstellt  sind,  in  erster  Linie  damit  beschäftigt, 
durch  Anlage  neuer  und  Erweiterung  vorhandener  Strafsen  in  den  Stadttheilen  Alt -Berlin, 
Köln  und  Friedrichswerder  diese  mit  den  südlich,  westlich  und  nördlich  davon  belegenen 
jüngeren  i^standtheilcn  der  Kesidciu  in  bequeme  und  zweckmäf.siye  Verbindung  zu  setzen, 
gleichlieitig  aber  dabei  auch  aufzuräumen  mit  Bauvierteln,  die  in  Bezug  auf  Bauweise  und 
ÄttSmitzun^  i\c^  Raumes  selbst  den  l)eschcidensten  Ansprüchen  der  Gesundheitslehre  spotten. 

Der  Ruhm,  zuerst  Bresche  in  das  Wirrsal  der  eng  und  unregelmäfsig  bebauten 
Grundstücke  Alt-Beflins  gelegt  zu  haben,  gebührt  dem  in  den  Jahren  1878 — 1892  anfäng- 
lich durch  die  Stadt  Berlin  allein,  dann  durch  Erwerbsgcsellschaften  mit  städtischer  Bei- 
hüHe  zur  Ausfuhrung  gelangten  Unternehmen  der  Kaiser-Wilhelm -Sir  afse,  die  von  der 
Strafse  „Unter  den  Linden"  und  vom  Lustgarten,  ebenso  wie  von  den  nordöstlichen  Theilen 
des  Weichbildes  her  einen  neuen  Zugang  nach  dem  Stadtinnem  zu  bilden  bestimmt  ist. 
Während  über  ihre  nordöstliche  Endigung  die  Verhandlungen  noch  mcht  abgeschlossen  sind, 
ist  der  Stra&ensug  von  der  Hirtenstrabe  bis  cum  Lustgarten  fertig  hergestellt  und  auf  beiden 

Seiten  mit  neu  entstandenen  Wohnhäusern  besetzt.  In  demselben  Zeitabschnitte  und  durch 
die  gleiche  Gesellschaft,  denen  die  Anlage  der  Kaiser-Wilhelm-Stral'se  z^\'lschen  Spree  und 
MQnstrafie  zu  danken  ist,  erfolgte  Ae  Beseitigung  der  Qbd  betttditigten  KOnigsmauer  und 
des  grofsen  jfidenhofes  unter  Verbrdteiung  der  „Neuen  Friedrichstrafse"  zwischen 
König-  und  Klosterstrafse. 

War  durcii  die  Kaiser -Wilhdm-Sirafse  eine  neue  von  SQdwest  nadi  Nordost  laufende 
Verbindung  zwischen  den  durch  die  Festtings-  und  Residenzstadt  der  brandenburgischen 
Kurfürsten  getreruiten  äufseren  Stadttheile  geschaffen  worden,  so  gab  der  Bau  der  Stadt- 
babn  Gelegenheit,  wenn  auch  nur  an  der  äufseren  Peripherie  des  alten  Berlins,  mit  ver- 
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rotteten  Zustanden  auftuTaumen  und  durch  ZusdiQttung  des  ehemaligien  Pestungsgnibens 

längs  des  Stadtbalmviaductes,  und  zwar  nördlich  desselben,  eine  Strafse  anzulegen,  die  im 
weseatUchen  von  Südost  nach  Nordost  laufend  als  eine,  wenn  auch  nicht  völlig  gerade,  so 
dodi  nabesu  directe  VertHndui^  der  JannowitibrQcke  mit  der  Spandauer  Brücke  und  so  der 
Luisenstadt  mit  der  Oranienburger  Vorstadt  und  der  Friedrich -Wilhelm -Stadt  zu  dienen  im 
Stande  sein  wird.  Diese  etwa  1300  m  lange  Strafse,  mit  deren  Anlage  im  Jahre  1881  b^oonen 
wurde  und  <fie  versdiiedener  in  ihrem  Zuge  befindlicher,  zu  MentUdMn  Zwedcen  besl^nmter 
Baulichkeiten  wegen  nur  stückweise  zur  Ausführung  gebracht  werden  konnte,  ist  gegenwärtig 
bis  auf  eine  etwa  250  m  lange,  westlich  der  Schicklerstralse  belegene  Stredte  üsrtiQfesteUt. 

Ein  mindestens  gleich  bedeutungsvoller,  wenn  nicht  werdtvoUerer  Sdiritt  auf  dem 
von  den  städtischen  Behörden  eingeschlagenen  Wege  ist  die  in  den  Jahren  1888 — 1893 
bewirkte  Umgestaltung  des  Mühlendammes  zwischen  Molkenmarkt  und  Kölnischem  Fisch- 
marirt,  einschliefslich  der  Fischerbrficke,  em  Unternehmen,  bei  welchem  gleichzeitig  mit 
der  Regulirung  der  Spree  innerhalb  des  städtischen  Weichbildes  der  uralte  zwischen  Berlin 
und  Köln  bestehende,  den  Strom  durchsetzende,  zu  beiden  Seiten  mit  Häusern  begrenzte 
und  durch  MflMengerinnc  durchbrochene  Wegedamm  von  etwa  8,50  m  Brdte  in  eine  luitige, 
auf  Eisenconstructionen  geführte  Strafsenbrücke  von  26  m  Brnte  umgewandelt  worden  ist. 
Diese  findet  ihre  Fortsetzung  nach  Süden  in  der  bis  auf  19  m  verbreiterten  Fischerbrücke, 
während  der  neue  Strafsenzug  in  westlicher  Richtui^  durch  die  im  Jahre  1895  fast  vollendete 
Verbreiterung  der  Gertraudtenstrafse  bis  nun  Spittelmarkt  und  lur  Leipager  Stralse  weiter 
gefOhrt  worden  ist. 

Die  ^'\rbeitcn  am  Mülilciidanuii  waren  kaum  abgeschlossen,  die  Vorbereitungen  zur 
Umwandlung  der  Gertraudtenstralse  in  einen  Verkehrsweg  ersten  Ranges  kaum  eingeleitet,  als 
sich  die  Verv.a]tung  der  Hauptstadt  vor  eine  nicht  minder  grofsc,  neue  Aufj^abe  gestellt  sah 
Der  Endzweck  derselben  zielte  dahin,  in  X'erbindung  mit  einem  jetzt  bereits  beendeten  Umbau 
der  Kurfürstenbrücke  durch  Verbreitcryng  der  Königstrafse  auf  ihrer  Südseite  zwischen 
Spandauer-  und  Burgstrafse  und  durch  Heseitij^ung  der  auf  dem  Schlofsplatze  zwischen  der 
Breiten  Strafse  und  der  üpree  bcfindliclicn  Häuser  den  Hauptzugang  zu  dem  Stadttheil  Alt- 
Betlüi  für  Fufsgänger-  und  Wagenverkehr  sowie  für  Strafsenbahnen  bequemer  zu  gestalten. 

Während  auf  diese  Weise  eine  auch  den  weitgehendsten  Anfordenmgen  genügende 
Verbindung  des  Stadtiimem  mit  den  westlich  und  südlich  davon  belegenen  Theilen  der 
Vcdlendung  nah^eführt  wurde,  sind  auch  die  Rücksichten  auf  eine  zweckmäfsigere  Eiii' 
ftihrung  der  von  anderen  Hinunelsrichtungen  dem  gleicfaen  Ziele  zusttebenden  StralseozOga 
nicht  vernachlässigt  worden. 

Veriuuidlttngen  bezQglidi  Weiterl&hnmg  der  Kaiser-Wilhelm-Strafse  in  nord- 
östiicher  Richtung  bis  zur  Prenzlauer  bezw.  Schönhauser  Atlec  sind,  wie  bereits  ange- 
deutet, im  Gange;  eine  Verbreiterung  der  Rosenstratse,  welche  in  Fortsetzung  der 
Spandauer  Bifidce  und  des  Hadceschen  librktBS  die  von  Norden  und  Nordwesten  her  dort 
meldenden  Verkehrswege  aufnimmt  und  bei  der  gleichzeitig  mit  einer  Verbreiterung  der 
Neuen  Fried  riehst  rafse  zwischen  jener  und  der  Klostersuafse  ein  Umbau  des  gesamten 
Ittuaerquartieres  inneilialb  der  genannten  Straläen  stattgelbnden  hat,  ist  bereits  im  ver> 
gangcncn  Jahre  zur  AuslQhrung  gebracht  worden,  und  für  eine  Weiterführung  der  Stralaucr 
Strafse  nach  Osten  zU  in  die  Richtung  der  Blumenstrafse  und  des  Grünen  Weges  hat  nicht 
nur  auf  dem  Wege  des  Gesetzes  die  Feslaetning  der  FluditUnien  schon  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  stattgefimden,  sondern  es  hat  auch  bereits  eine  Strecke  des  neuen  Strafsenzuges 
zur  Anlage  gelangen  können.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  auf  kleinere,  demselt^en  Zwecke 
dienende  Untetneihmungen  ähnliclier  Art,  wie  die  bidier  erwähnten,  hier  des  Näheren  ein- 
zugehen, wie  beispielsweise  auf  die  Verbreiterung  der  Roch-  und  Parochialstrafse,  die 
Durchl^ung  der  St  Wolfgang  -  Strafse  imd  die  Verlängerting  der  Burgstrafse  bis  zum 
MQhlendamm;  aber  wir  dürfen  es  nicht  imteriassen,  zu  bemericen,  dais  die  sdur  etheblidien 

Kosten  und  Mühewaltun^^en.  welche  die  städtischen  Bchcirden  in  der  Zeit  von  1876  bis  zur 
G^enwart  für  die  Verbesserung  der  Verkehrszüge  in  den  Altstädten  Berlin  und  Kölln 
angewendet  haben,  keineswep  mit  einer  Vernachlässigung  der  anderen  Stadttbeiie  gepaart 
gewesen  sind.  Vielmehr  ist  in  dennsdben  Zeitraum  audi  ^er  tU>eraUt  wo  das  BedOiMs  ea 
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erheischte,  die  bessernde  Hand  anj^clcf^t  worden;  Zeupcn  dieser  Thitigkett  bilden,  um  nur 

die  gröfscrcn  Arbeiten  auf  gedachtem  Gebiet  zu  erwähnen: 

die  Ant^e  des  Reichstagsafers  von  der  Kionprinzenbnleke  bis  nir  Weidendanimer 
firOcke  in  Verbindiint;  mit  einer  VerhrcitPninj;  dv.i  Georgen-  und  Nrustädtischi.-n  Kirch- 
strafse,  die  Verlängerung  der  Zimmerstrafse  bis  zur  Königgrätzcr  Stralse  und  der  Char- 
lotteitstra&e  bis  mm  Weidendamm;  die  Durcht>ieditin|;  des  sogen.  „BuUenwlnkels'*  zur 

Einfi'lhning  der  Taubcnstrafsc  in  den  M.msvogteiplatz;  dio  Anlajjc  einer  Strafsc  unter  den 
Gleisen  der  Berlin -Potsdamer,  Berlin -Dresdener  und  Anhalter  Eisenbahn  hindurch  zur 
Verbindung  der  BOlcnirstrafie  mit  der  jenseits  der  genannten  Bahnen  lielegenen  York- 
strafsf;  die  Rf>gulinmg  des  Spittelmarktcs  und  des  Pritsdamcr  Platzes  durch  Abbruch 
der  Spittelkirche  bezw.  des  Ring'schen  Apothekengebäudes,  die  Verlängerung  und  Vcr- 
Iveiterang  der  Artilleriestraise,  die  Ddrchlegung  und  Verlängerung  der  Ackerstrafse,  der 
Koppenstrafse,  der  I.ietzmannstiarvr ,  der  Andrcasstraf=;r ,  der  Gormannstn&e ,  der  Pcric- 
berger  Strafse,  der  Stromstrafse ,  der  WiUnacker  Straisc  usw. 

Nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen  hat  das  Bedürftüfs  nach  licht  und  Luft  m  den 
im  Vorangtlienden  f^'enannt<ii  Strafsenanlagen  Veranlassung  geboten,  fa-st  ülierall  waren  es 
Rüclcsichten  auf  den  Verkehr,  durch  welche  die  Gemeindebehörden  bei  ihren  Entschlüssen 
gdeitet  wurden. 

Elotheilung  der  Strafsen  und  Gestaltung  der  5ffentUchen  Plfttze.0 

Wird  die  Aufgabe  gestellt,  für  ein  der  Bebauuni^  zu  crschliefsendcs  Gelände  Haupt- 
strafscnzuge  anzul^en  oder  solche  in  ein  schon  bestehendes  Netz  städtischer  Strafsen  ein- 
zufügen, so  vrird  die  Lösung  im  grofsen  tmd  gani^n  und  in  den  meisten  Fillen  darauf 
hiiuiiislaufen,  gegebene  oder  in  Bildung  begriffene  Verkehrsmittelpunktc  in  bequemster  Weise 
und  auf  kürzestem  Wege  zu  verbinden.  In  der  Regel  werden  aite,  oft  sdion  seit  Jalir- 
hunderten  bestehende,  diurdi  den  sieh  adbst  überlassenen  Verkehr  geschaffene  Pfade  dem 
Ingenieur  die  Fingerzeige  geben,  und  es  wird  der  Hauptsache  nach  nur  darauf  ankommen, 
Hindemisse,  welche  der  Verkehr  olme  Unterstützung  durch  die  wirthsdiaftUdie  Gemeinschaft 
nicht  zu  Überwinden  vermochte,  zu  beseitigen,  oder  bt  geeigneter  Welse  zu  umgelien. 
Erwägungen  vcrwickcltercr  Art  machen  sich  schon  bei  der  Bestimmung  über  die  zwcck- 
mäfsigste  Breitenabmessung  einer  Strafse  und  über  ilire  Eintheilung  in  Fahr  dämm  und 
ßürgersteig  geltend.  Daß  auch  hier  die  Rücksicht  auf  den  Verkehr  in  erster  Linie  aus- 
schlaggebend sein  sollte,  bedarf  weiterer  Begründung  nicht.  Aber  nur  vereinzelt  und  nur 
in  Fällen,  wo  es  sich  um  Verbreiterui^  oder  Fortführung  schon  vorhandener  Strafsen 
handelt,  wird  ohne  weiteres  nadi  dieser  Vorschrift  verfahren  werden  können;  in  der  Regd 
und  namentlich  dann,  wenn  es  sich,  wie  es  in  Berlin  geschehen,  dämm  handelt,  für  ein 
ausgedeimtes  Gebiet  einen  Bebauungsplan  neu  aufzustellen,  Iflüst  die  Frage,  wie  in  Zukunft 
der  Verkehr  auf  den  neu  anzulegenden  Stralsen  ach  gestalten  wird,  sich  auch  nicht  einmal 
annähernd  beantworten,  und  man  ist  daher,  sowohl  was  die  Breitenabmessimgcn  als  auch 
die  Eintheilung  der  Strafsen  anbetrifft,  wenn  es  sich  nicht  um  ganz  bestimmte  Zwecke,  wie 
bdspielsweise  um  Anlt^e  von  Promenaden,  Hochbahnen,  Can&len  u.  dgl.  handelt,  auf  gewisse 
persönliche  Neigungen  und  auf  örtlichi  (,Lwohnheitcn  angewiesen. 

Schon  lai^e  bevor  die  Stralsen  Berlins  einen  nur  irgend  nennenswerthen  Verkelv 
zu  bewältigen  hatten,  schon  In  den  Anlagen  des  i8.  Jahrhunderts  tritt  die  Vorliebe  für 
breite,  weit  über  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  hinausgehende  Strafsen  in  augenfälliger  Weise 
zu  Tage,  deren  Eintheilui^r  nach  einer  wohl  auf  alter  Erfahrung  beruhenden,  für  engere 
Stralsen  nicht  ungeeigneten  Satziuig  in  der  Weise  bestimmt  wurde,  dafs  */$  der  Strafsen- 
breite  dem  I'ahrdamme  und  je  '/s  den  beiderseitigen  Bürgersleigen  zugewiesen  wurde.  Auch 
in  den  nach  dem  Bebauungspläne  vom  Jahre  1862  angelegten  Strafsen  spricht  sich  die 


ri  Wir  müssen  ei  uns  an  dieser  Stelle  vers^tgen,  auf  den  Verkehr  in  den  Strafsen  Berlins 
besonders  und  näher  einiugehen  und  verweisen  auf  den  voransielienden,  diesem  Gegenstände  gewid- 
aieien  Abschnitt. 
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Neigung,  den  Strafsen  eine  möglichst  grofse  Breite  zu  geben,  in  unverkennbarer  Weise 
aus,  ebenso  ist  man  auch  in  Benig  auf  die  Eintheilung,  wenigstens  b»  zu  Abmessungen 
von  26  m,  von  der  vorerwähnten  Regel  nicht  abgewichen  Wie  bereits  erwähnt,  ist  seither 
fast  ausnahmslos  als  geringstes  Breitenmals  für  anbaufähige  Strafsen  eine  Entfernung  von 
19  m  zwischen  den  Boufludileii  festgehalten  worden,  wahrend  die  reichiidier  ausgestatteten 
Strafsen  Mafse  von  22,  26,  30  und  34  m  aufweisen.  Schon  bei  30  m  breiten  Strafsen 
fiUute  die  sonst  für  die  Eintheilung  von  Damm  und  Bürgersteig  übliche,  oben  angegebene 
Vorsdirift  auf  eine  flbergro&e  Breite  des  Fahrdammes;  man  beschrSokte  desdbe  «michst 
auf  15  m  und  hielt  an  diesem  Mafse  auch  bei  breiteren  Strafsen  fest.  Gw  bald  überzeugte 
man  sich  jedoch,  dafs  auch  das  Mafs  von  15  m  in  den  allermeistien  Fillen  weit  über  das 
BedBrfilils  hinatagebe  und  dals  fest  allerortea  eine  Dammbrelte  von  11  oder  12  m,  sdbst 


Abb.  9.       t        p       wt       ^       ^       fm     Abb.  9. 


bei  recht  lebhaftem  Verkehr  genüge.  £s  wurde  daher  in  den  Strassen  von  26  m  auf- 
wärts vielfach  die  Fahrdammbreite  auf  die  angegel>ene  Abmessung  herabgemindert  und 
das  so  Gewonnene  den  Büryerstcigon  zugcthcilt  oder  zur  Anlage  von  Vorgärten  vcnvcndet 
(s.  Abb.  2  und  3  der  vorstehenden  Strafsenprofile).  Die  Jirfahrung  liat  aber  gelehrt,  dais 
Votgarten  nur  in  Strafsen,  in  denen  die  wohlhabendere  Bevölkerung  ihre  Wohnsitze  anf- 
sdüflgt  oder  in  denon  das  Erdgeschofs  nicht  zu  Ladenräumen  ausgenutzt  wird,  sich  erhalttn 
lassen  und  der  betreffenden  Stadtgegend  zur  Zierde  gereichen.  Die  städtische  Bauvensaitimg 
hat  daher  in  den  letzten  Jahren  von  der  ftHher  vid&ch  liefiebten  Anordnung  von  Vorgärten 
nur  selten  mehr  Gebrauch  gemacht  und  schon  bei  Strafsen  von  ,^4  m  Breite  an  eine  von  seit- 
lichen Fahrdämmen  eingerahmte  Mittelpromenade  (5.  Abb.  i)  angelegt,  eine  Strafsengestaltung, 
die  in  mehr  oder  weniger  veränderter  Form  in  fast  allen  das  letztgenannte  Mafs  flberschreiten- 
den  Strafsen  Berlins  zur  Anwendung  gelangt  ist,  und  von  denen  die  Abb.  5,  6,  7  und  8 
einige  Beispiele  zeigen.  In  Abb.  4  ist  die  in  Berlin  nur  vereinzelt  auftretende  Anlage  einer 
setdidien  Promenade  mit  Reitwq;,  wie  sie  m  der  Belle-AUiance-Strafse  zur  Ausföhrang 
gekommen  ist,  daigesteUt,  irthraid  Abb.  9  die  EjnAfaeOong  zeigt,  die  der  Ildchdtauptstadt 
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weltbekannter  Strafsenzug,  die  Strafte  ,, Unter  den  Linden",  gegenwärtig  noch  aufweist,  auf 
deren  Umgestaltung  jedoch  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hingearbeitet  wird. 

Wie  sehr  das  BedOrfiiifs  des  Vcrkdus  in  Bang  auf  die  Breitenabmessungen  der 
Strafsen  häufig  überschätzt  wird,  dafür  geben  die  Strafsenbahnen  ein  lehrreiches  Beispiel  ab. 
Als  man  im  Jahre  1871  damit  umging,  die  städtischen  Strai'sen  der  Pferdebahn,  die  bis 
dahJn  nur  auf  der  Chariottenbiuger  Giauasee  dn  einsames  Dasein  ftthrte,  sur  VerfQgung  zu 
stellen,  war  man  der  Ansicht,  dafs  eine  eingleisige  Strafsenbahn  sich  nur  in  einem 
Fahrdamme  von  11,30  m  Breite  werde  einbauen  lassen;  eine  Ausweichestelle  glaubte 
man  nur  in  einem  14.20  m  breiten,  und  eine  zweigleisige  Bahn  nur  in  einem  mit  17  m 
ausgestatteten  Fahrdamm  nila.'^sen  zu  dürfen,  eine  An^schaüiing,  die,  wenn  sie  zutrefTend 
gewesen,  den  Ausbau  des  heute  vorhandenen  Strafsenbahnnetzes  zur  Unmöglichkeit  gemacht 
hatte.  Gar  bald  wurde  der  Irrfhum  ehigesdien  und  erlcannt,  dafs  die  Strafsenbahn  in 
zweigleisigem  Ausbau  weit  davon  entfernt,  den  übrigen  Wagenverkehr  zu  hindern,  vielmehr 
ein  Mittel  abgebe,  diesen  zu  regeln  und  dafs  selbst  Strafsen  mit  verhältniTsmäfsig  geringen 
Bretten  sdu-  wohl  zur  Aufnahme  von  Pferdebahnen  geeignet  seien,  wie  denn  bei^ielaweise, 
ohne  zu  Verkehrsstömngen  Veranla-ssung  gegeben  zu  haben,  stark  befahrene,  mit  Doppel- 
gleisen versehene  Strafsenbabnlinien  seit  Jahren  durch  die  Alte  Jakobstrafse  —  mit  9,80  m 
breitem  Damm  — ,  die  Rosenstrafse^)  —  mit  8  m  breitem  Damm  — ,  die  Gertraudten- 
strafse  —  mit  7,80  m  breitem  Damm  —  und  die  Spandauer  Strafse  -  mit  7,50  m 
breitem  Damm  —  gefuhrt  werden.  In  manchen  dieser  vorgenannten  Strafsen  ist  man  aus 
Orflidien  GribKlen  von  der  Regel,  die  Gleise  in  der  Mitte  des  Stralsendammes  anzuordnen, 
abgewichen,  und  hat  sie  soweit  seitwärts  verschoben,  dafs  z\\'ischen  der  Bordkante  des 
Bürgersteiges  und  der  Mute  des  diesem  zunächst  gelegenen  Gleises  eine  Entfernung  von 
1,42  bis  1,60  m  verbleibt.  Ein  gleiches  Mals  ist  auch  da  eingehalten  vrorden,  WO  in 
Strafs{>n  mit  Mittelpromenade  die  Gleise  einer  Stnlsenbahn  längs  letzterer  und  unmittelbar 
neben  derselben  verlegt  worden  sind. 

Wenn  bei  Bestimmung  Ober  die  Breiteneinth^ung  der  Straisen  Rücksichten  auf  den 
Verkehr  volle  Beachtung  verdienen,  so  sind  sie  es  doch  nicht  allein,  die  bei  Erürtcrung  dieser 
Frage  in  Betracht  zu  ziehen  sind;  auch  noch  andere  Erv^ägungen  haben  dabei  mitzusprechen. 

Die  öffentliche  Strafse  dient  heutigen  Tages  nicht  mehr  allein  dem  Vericdtr,  sie 
ist  nebenher  auch  dazu  berufen,  die  Leitungen  der  verschiedenen  Versorgungsnetze,  ohne 
welche  gegenwärtig  ein  Zusajniiicnwülmcn  von  Menschen  in  einer  gröfscrcn  Gemeinschaft 
nicht  mehr  zu  denken  ist,  in  sich  aufzunehmen.  Heute  sind  es  die  Leitungen  f&r  Gas  und 
Wasser,  für  Canalisation ,  für  elektrisches  Licht,  für  Telephon  und  Tclcgraphie,  sowie  für 
Rohrpost,  welche  die  Einbettung  in  den  Strafscnkorper  beanspruchen.  Dafs  hiermit  die 
Reihe  solcher  Versorgungsleitungen  abgeschlossen  sei,  dOrfke  füglich  bezweifelt  werden,  und 
es  wäre  kurzsichtig,  wollte  man  bei  Ncuanlage  von  Strafsen  nicht  auf  zukünftige  .Ansprüche 
der  gedachten  Art  Bedacht  nehmen.  Die  Leitungen  der  Gas-  und  Wasserwerke  ebenso 
wie  die  der  Entwässerungen  sind  häufig  von  sehr  bedeutendem  Querschnitte  und  fordern 
jede  Tür  sich  einen  entsprechend  grofsen  Raum  in  dem  Untergründe  der  öffentlichen  Strafse; 
auch  macht  die  Herstellung  neuer  Anschlüsse  und  die  Beseitigung  eingetretener  Mängel 
häufige  Aufgrabungen  in  den  StraiK-n  nothwendig,  die  namentlidi  in  bevölkerten  Städten 
zu  sehr  unliebsamen  .Störimgen  des  Verkehrs  fuliren 

Um  diesen  üebelständen  möglichst  voridubeugcn ,  lut  man  Mch  in  Berlin  dahin 
entsdiieden,  alle  Leitungen,  soweit  es  technisch  angängig  ist,  namentlich  aber  diejenigen^ 
aus  denen  .Abzweigungen  nach  den  an  der  Strafse  hr-legenen  Geb.iaden  gefuhrt  zu  werden 
pflegen,  unter  den  Bürger.stcigen  anziioidnen;  und  man  ist  aucl;  aus  dieser  Ursache  dem 
schon  erwähnten  und  früher  hiei selbst  foHtgdialtenen  Grundsatze,  wonach  bei  einer  Strafse 
bis  zu  einer  gewissen  Breite  dem  I'"ahrdamm  etwa  ' '., ,  den  beiderseitigen  Bürgersteigen 
aber  etwa  je  '/»  der  üc.sairilbreite  zufallen  sollen,  vielfach  untreu  p^eworden  und  legt  jeden 
Mafsthcil,  den,  ohne  den  Wagenverkehr  zu  schädigen,  der  Fahrdanini  entbehren  kann,  den 
Bibgersteigen  zu.  Die  nebenstehoide  Zeichnung  zeigt  das  Frohl  einer  Strafse  der  Üblichen 


i)  Der  Hamm,  der  Roaenstralte  bt  laswiMlien  aaf  11  m  verbreitert  worden. 
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Breite  von  u)  m,  von  denen  ii  m  auf  den  Fahrdamm  und  je  4  m  auf  die  Bürgersteige 
entfallen,  und  die  Anordnung,  welche  bei  Einlegung  der  Versorgungsnetze  in  den  StralseB> 
körpcr  in  der  Regel  befolgt  zu  werden  pflegt.  Hiemach  sind  alle  Telephon-,  Telc^raphen- 
und  Lichtkabel  ebenso  wie  die  Rohrpostlcitungen  und  die  Leitungen  der  Gaswerke  bis  zu 
58,50  cm  Durchmeaser  unter  allen  Umständen  unter  den  Bürgersteigen  zu  verlegen.  Röhieil 
der  Wasserversorf^nß  müssen,  um  bei  Rohrbrüchen  die  Fundamente  der  benachbarten 
Häuser  nicht  zu  gefährden,  mindestens  5  m  von  der  Bauflucht  entfernt  bleiben,  während 
die  EatwtesenmgBleitungen,  sofern  sie  nicht  aus  gröfseren  gemauetteB  Canllen  beatdien, 
in  allgemeinen  unter  den  Bordschwellen  ihren  Platz  finden  sollen. 


Weder  die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze  noch  die  Ansprüche  des  Verkehrs 
sind  aussdilaggebend,  wenn  es  sidi  am  die  Gestaltung  von  Öffentlichen  PUUxen  handelt 


Die  Bedürfnisse,  die  in  frOheien  Jahrhunderten  und  theilweise  noch  bis  in  die  Mitte  des 
neunzehnten  hinein  zu  Platzanlagen  geführt  und  den  Maisstab  für  ihre  Geräumigkeit  abge- 
geben haben  mfigen,  sind  entweder  nicht  mehr  vorhanden  oder  werden  in  anderer  Weise 
befriedigt.  Heute  gilt  es  der  Hauptsache  nach,  nicht  mehr  Raum  zu  schaffen  für  Messen 
und  Märkte,  nicht  melir  t>edarf  man  der  Anlagen,  auf  denen  ehemals  die  Bürger  der  Stadt 
unter  fieiem  Ifinunel  sich  zusanunenfiuiden  xur  Berathung  wichtiger  Angelegenheiten  oder 
fltr  Feier  fröhlicher  Feste. 

Licht  und  Luft  in  das  von  vier-  und  fUnfstöcIcigen  Häusern  eingerahmte,  meilenweit 
sich  ausddmende  Straftennetx  einzuführen  und  durch  gartnerisdie  Schmuckanlagen  auf  den 
vom  Verkehr  unbenutzten  Flächen  den  in  das  Sti  inrTicer  der  grofsen  Stätito  Gebannten 
einen,  wenn  auch  nothdürftigen  Ersatz  an  Stelle  des  mangelnden  Naturgenusses  zu  gewähren, 
werden  heute  in  der  Regd  sls  Hauptgesiditspunlcte  bei  dar  Gestaltung  der  j^SantUchen  FiStze 
angcsdien,  und  diese  daher  nicht  mit  Unredit  als  die  „Lungen"  der  Stadt  beaddmet. 


Abb.  lA 

Bestimmungen  lilxr  die  Votiidlaiig  der 

E*  w4l*a  litgta  in  aUtraicinen : 


ld|Mi  *M  j  Mi  4.7eB  anlU). 

11.  CanaJilattafi  (grrauierter  CmhI|» 
14.  Gasrohr. 

IJ.  Ab*perrtopf  (Irr  GavrifhrlcitlUlf . 

16.  Rohrp-i4tleitun(j. 

17.  Teltyapihcnliilicl  der  FoliieL, 
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Neb«tü>ei  hat  die  Absicht,  auf  solchen  Plätzen  in  späterer  Zeit  öffentliche  Denkmäler 
oder  GebSude  zu  errichten,  nicht  selten  dazu  gefUhrt,  ihre  Abmessungen  zu  übertreiben. 

Auch  in  Berlin  hat  man  in  dieser  Hinsicht  sich  nicht  in  allzu  engen  Grenzen  gehalten, 
wie  ein  Vergleich  zwischen  den  innerhalb  der  ehemaligen  Stadtmauer  belegenen  und  den 
^tter,  besonders  auf  Gnind  des  Bebauungsplanes  von  i86^  entstandenen  Plätzen  lehrt.*) 

So  besitzen  unter  den  24  öficndichcn  Plätzen,  deren  Berlin  um  das  Jahr  1800  «idl 
zu  erfreuen  hatte,  nur  zwei  einen  Flächeninhalt  von  etwa  40000  qm  imd  darüber,  von 
denen  der  eine,  der  Lustgarten  mit  etwa  39  4ooqm,  ehemals  als  Exercirplatz  gedient  hat, 
der  andere,  der  Gensdamenmarkt  —  damals  noch  Fricdrichstadtischtr  Markt  mit  etwa 
48oooqm  — ,  drei  ausgedehnten  monumentalen  Gebäuden  Raum  gewährt;  weitere  vier 
TlUtt^  iJbersdireiten  ein  Mafs  von  etwa  20000  — 26000  qm  nicht,  wAlircnd  fernere  sechs*) 
von  18000  bis  auf  10000  qm  hcnmtergehcn .  und  die  Zahl  derjenigen,  die  sdbM  den  leW- 
genannten  Flädieniniialt  nicht  erreichen,  sich  aui  zwölf*)  beläuft. 

Dagegen  bleiben  nur  vier  der  in  diesem  Jahrhundert  ausgeführten  öffentlichen  Plätze 
mit  ihrem  Flächeninhalt  unter  10000  qm;  von  den  übrigen  tur  Aida^  gelangten  oder  noch 
dazu  t}estimmtcn  bewegen  sich  13  zwischen  10  und  20  0ooqm,  15  zwisdien  20  und  30000, 
neun  zwischen  30  und  40000,  zwei  zwischen  40  und  43  000,  drei  zwischen  50  und  57  000  und 
drei  zwischen  63  und  69000  qm.  FQr  einen  weiteren  ist  eine  Fläche  von  etwa  990CX},  für 
einen  endlich  sogar  eine  solche  von  etwa  105000  qm  in  Ausncht  genommen,  während  der 
Künigsplatz,  als  gröfster  aller  PlStze,  mit  einem  Inhalt  von  etwa  105500  qm  ausgestattet  ist, 
und  durch  den  nördlich  sich  unmittdbar  daran  anschlicfsenden  sogen.  „Kleinen  KSoigi^latz" 
diese  Fläclie  noch  um  etwa  28350  qm  vermeiut  wird. 

Die  PlStze  der  Reichshauptstadt  entbehren  durcltgängig  des  malerischen  Gepräges, 
das  uns  diejenigen  der  mittdaitcrlichen  Städte  mit  ihren  unregelmäßigen,  dem  augenblick- 
lichen Bedürfnifs  entsprungenen  Grundformen  so  reizvoll  erscheinen  läfst;  vergebens  suchen 
virtr  in  dem  unermeislicben  Hlusermeer  Beriins  nach  derartigen  Anlagen,  die,  Oberragt  von 
dlrwürdigen  Domen,  umrahnu  \on  prächtigen  Rathhäuscm  und  stattlichen  Giebebi  der 
Bürgerhäuser  uns  heute  noch  in  längst  vergangene  Zeiten  zurück  zu  versetzen  vermdgen. 
Kaum  dafs  die  heimliche  und  stille  Umgebung  der  Nikolaikirche  ein  verblafstes  Bild  des 
mittelalterlichen  Berlins  hervorzurufen  im  stände  ist,  mit  den  gestaltUDgsreichen  P)atzaDlif|ea 
anderer  älterer  Städte  darf  sie  nicht  in  Vei^lcich  gestellt  werden. 

In  ihrer  Gnmdform  bilden  die  hiesigen  Plätze  zum  weitaus  gröfsten  Theile  regel- 
mäfsige,  geometri.sche  Figuren;  am  häufigsten  ist  das  Rechteck  und  das  Quadrat  vertreten, 
letzteres  zuweilen  auch  über  Eck  gestellt,  soda&  solche  Plätze  dann  durch  die  Strafscn 
diagonal  geschnitten  werden,  wie  beispielsweise  der  Moritz-  und  der  Heinrichsplatz.  In 
den  Außenbezirken,  die  durch  die  grofsen  nach  den  Vororten  fuhrenden  Radialstrafscn 
durchzogen  werden,  gehören  dreieckig  gestaltete  Plätze,  wie  der  Weddingpiatz ,  Wörthcr- 
platz,  der  Dennewitzplatz ,  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Von  den  älteren  unter  der  Regie- 
rung des  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  in  der  Zeit  von  1734  bis  1737  entstandenen  Plätzen 
bilden  der  Pariser  Platz  ein  Quadrat,  der  I.eipziger  Platz  ein  reguläres  Achteck  und  der 
Bdle-Alliance-Platz  einen  Kreis;  die  übrigen  älteren  Anlagen,  wie  Alexanderplatz,  Haus- 
vogtciplatz,  Spittelmarkt,  Molkenmarkt,  Hackescher  Markt  u.  a.  lassen  schon  durch  die 
Unregelmäfsiglceit  ihrer  Grundgestalt  einen  Zweifel  über  die  Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  auf- 
kommen. Als  eine  eigene  Gattung  von  Hätzen  müssen  schliefslicb  noch  solche  erwähnt 
werden,  die  da  entstehen,  wo  eine  groftere  Anzahl  von  Stiafsen  unter  verschiedenen,  meist 


i)  Bei  den  tahliekhen  von  den  städlitdien  BehtMen  «dt  bevvirkten  Abänderangea  des 
Bebauungsplanet  irt  es  ihnen  ndirftdi  gelungen,  dne  Veriddnerong  Obenatftig  grob  bemessener 

Piatie  zu  erzielen. 

21  Der  Br  !'r-Atfi.i:icr -Pult/  •  Rondel  —  mit  15 «7".  der  1  .cipyitv-r  Platz  —  Octogon  —  mit 
Jüjo.  der  I)unhi>!-.|.;,itJ  r:iit  .m  ^tio  und  der  AlexandcrplaU  mit  rot  20000  qm. 

3)  Dr.nintr  r  <!>  :  \\  ilhelmsplatz  mit  etwa  I7440,  der  Pariser  Flalz  —  Quarrte  —  mit  etwa  14150 
und  der  SchiotsplaiU  mit  etwa  12860  qm. 

4)  Darunter  der  Spittelmarkt  mit  etwa  9070,  der  Neue  Markt  mit  etwa  7600,  der  llausvogtci- 
platz  mit  etwa  6900,  der  Monbijouplau  mit  etwa  4300,  der  Molkenmarkt  mit  etwa  4too  und  der  Hackesche 
Harkt  mh  atoa  qm. 
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spitzen  Winlcdn  In  einem  Punkte  tUtt  sdmeideii  und  die  daher  weniger  den  Namen  eines 
Platzes  als  einer  Strafscnkrcuzung  verdienen.  Berlin  hat  von  solchen  platzartigen  Erweite- 
ningen,  die  in  ihrer  Ausbildung  dem  Strafsen-bgenieur  nicht  selten  erhebliche  Schwierig- 
keiten bereiten,  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  aufiuweiaen;  zu  ihnen  gdi8i«i  unter  andafoi 
einige  der  verkehrsreichsten  ehemaligen  Thorplätze,  wie  der  Fotadamer  Plati,  der  Flati  vor 
dem  Brandenburger  Thore,  der  Kottbuser  Thor- Platz  u.  a.  m. 

Es  ist,  wie  schon  vorher  her\orgchobcn ,  im  grofsen  und  ganzen  nicht  die  ardd» 
tektonisdie  Umgebung,  wodurch  die  öffentlichen  Plätze  Berlins  vor  denen  anderer  Städte 
sich  auszeichnen.  Nur  wenige  Plätze  im  Innern  der  Stadt,  wie  der  Schlofsplatz,  der  Lust- 
garten, der  Platz  am  Zeughause,  der  Opemplatz,  der  Gensdaimcnmarkt,  zu  denen  in  jüngster 
Zeit  noch  der  Königsplatz  getreten  ist,  ziehen  durch  die  sie  umralunenden  oder  auf  der 
Platzfläche  selbst  sich  erhebenden  Baudenkmäler  den  Blick  des  Beschauers  auf  sich,  Ist  man 
auch  in  den  letzten  Jahren  vielfach  darauf  bedacht  gewesen,  die  häuüg  nur  zu  geräumigen, 
dem  Verfcdir  entzogenen  Fl&cben  der  Oflentlichen  Pl&tze  der  Errichtung  von  Kirchen ')  zu 

widmen  und  jenen  hiermit  einen  weihe- 
vollen Schmuck  und  erhöhte  Bedeu- 
tung m  geben,  so  ist  es  doch  im 
wesentlichen  die  gärtnerische  Ausge- 
staltung, die  heute  den  Plätzen  Berlins 
ihr  Gepräge  vetMrt. 

Wenn  bis  über  die  Mitte  tmseres 
Jahrhunderts  hinaus  die  Gemeindever- 
waltung die  FQrsorge  fOr  die  Ver- 
schönerung ihrer  Stadt  und  im  be- 
sondcm  der  öffentlichen  Plätze  den 
Staatsbdiörden  überiassen  hat,  so  war 
auch  dies  eine  Folge  der  oben  ge- 
schilderten geschichtlichen  Entwick- 
lung. Der  Frdgdiigkeit  des  Staates 
verdankt  denn  auch  Berlin  die  gärtne- 
rischen Anlagen  auf  einigen  der  be- 
icanntesten  seiner  PlUze,  die  sich  in 

ziemlich  unveränderter  Gestalt  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten  haben  und  die  auch  gegenwärtig  noch,  es  sei  nur  an  den  Lust- 
garten, den  Opemplatz  und  den  Leipdger  Platz  erinnert,  der  Rehdens  zu  besonderer 
Zierde  gereichen. 

Erst  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  machte  sich  in  den  oben  angedeuteten  An- 
schauungen der  stadtischen  Behfirden  eine  Wandlung  geltend,  die  zunSchst  in  der  Schaffin^ 
einer  eigenen  gärtnerischen  Verwaltung  unter  Leitung  eines  her\'orragenden  Fachmannes  auf 
dem  Gebiete  der  „schönen  Gartenkunst"  ihren  beredten  Ausdruck  fand.  Seitdem  ist  die 
Gemeindeverwaltung  imablässig  bemOht  gewesen,  das  (Hlher  Versinmte  auch  auf  diesem 
Gebiete  nachzuholen;  ganz  besonders  aber,  nachdem  seit  1886  diejenigen  Platzflächen, 
welche  bis  dahin  noch  zur  Abhaltung  der  offenen  Wochenmärkte  hatten  freigehalten  werden 
mOssen,  infolge  der  Errichtung  von  Marfclhallen  zur  Anlage  von  Schmuckanlagen  zur  Ver- 
füfjunß  gestellt  wurden.  Als  Beweis  für  die  Thätigkeit,  die  in  Bezug  auf  die  Vcrschönenmg 
der  Stadt  durch  gärtnerischen  Schmuck  entwickelt  worden,  genüge  die  Angabe,  dafs, 
abgesehen  von  grö&eren  Parkanlagen  und  von  Baumpflanzungen,  gegenwärtig  an  101  Stellen 
der  Stadt  öfTentliche  Wege-  bezw.  Platzflächen  zur  Anlage  gröfserer  und  kleinerer,  bald 
reicher,  bald  weniger  reidi  ausgestatteter  Gartenanlagen  gedient  haben,  von  denen  66  auf 


i)  Za  nennen  sind  hier  unter  anderen:  die  Dankeskirche  >nf  dem  Weddingplatz,  die  Heüige- 

Krcuz-Kirchc  auf  dem  Johanne»iti-;ch ,  die  Nazarelhkirchc  auf  dt-m  LfdiHild^iiilatz.  die  St  Seliastians- Kirche 
auf  dem  Gartenplatz,  die  Emtnaubkirchc  auf  dem  Lausitzer  Platz,  die  Lutherkirche  auf  dem  Dcnnewita- 
plaK,  die  neue  Gamisonidrche  auf  dem  Kaiser-  Friedrich  -  Fiats. 


9 .  -  .  .9  .  . . .  t 

Abb.  11. 
Potodaxner  und  Lelpsiger  Fiats. 
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solche  Flächen  entfallen,  die  auch  ihrer  Benennung  nach  den  Charakter  öffentlicher  Plätze 
zu  beanspruchen  haben. 

Bei  Plätzen  von  rcgelmäfsiger  Grundform  ist  die  Fläche,  welche  dem  Verkehr 
entzogen  werden  darf,  durch  die  umgebenden  oder  die  jene  kreuzenden  Strafsenzüge  fest 
gegeben.  Die  Gestaltung  derartiger  Plätze  bietet  irgend  welche  Schwierigkeiten  nicht  und 
liegt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weniger  in  der  Hand  des  Strafsen  -  Ingenieurs  als  in  der 
des  Gartenkünstlers.  Nach  dem  Vorangeschickten  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
in  Berlin  Anlagen  der  eben  geschilderten  Art  überwiegen.  Als  Beispiele  hierfür  mögen 
die  mit  Abb.  ii  bis  13  bezeichneten  Darstellungen  gelten,  von  denen  der  unter  Nr.  11 
aufgeführte  leipziger  Platz,  wie  bereits  früher  bemcrk-t,  seine  ursprüngliche  Gestalt  und 
die  ihm  seitens  der  Staatsbehörden  gewordene  gärtnerische  Ausschmückung  in  ziemlich 


Abb.  12.        n».  .  .  .ly  .  .  .  .  f  «"     Abb.  13. 

Pariser  Platz.  Lützowplatz. 


unveränderter  Gestalt  bis  in  die  Gegenwart  sich  bewahrt  hat.  Der  Pariser  Platz  (Abb.  12) 
ist  im  Jahre  1880,  nachdem  er  etwa  anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  dem  durch  das 
Brandenburger  Thor  Eintretenden  das  Bild  einer  ungegliederten,  mit  sclilechtcstcm  Pflaster 
versehenen  Steinöde  geboten,  durch  die  städtische  Verwaltung  mit  den  ihn  zierenden 
Springbrunnen')  und  den  diese  umrahmenden  Schmuckflächen  ausgestattet  worden.  Der 
Lützowplatz  (Abb.  13)  ist  eine  der  jüngsten  Berliner  Schöpfungen  auf  dem  in  Rede  stehen- 
den Gebiete.  Die  Frage,  ob  man  den  von  Nordost  nach  Südwest  führenden  Strafsenzug 
der  Friedrich -Wilhelm  -  und  der  Maafscn-Strafse  in  gerader  Linie  über  den  Platz  heriiber- 
leiten  solle,  eine  Ansicht,  die  von  der  städtischen  Ticfbauvcrwaltung  auch  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  an  dieser  Stelle  der  Stadt  sich  vereinigenden  Strafsenbahnen  verfochten 
wurde,  ist  nach  langen  Erörterungen  im  Schofse  der  Gemeindeverwaltung  zu  Gunsten 
der  Gartenanlagen  entschieden,  sodafs  auch  dieser  Platz  trotz  einiger  unsymmetrischer 
Anordnungen  an  seiner  nordwestlichen  Ecke  nunmehr  zu  den  regelmäfsigen  Gestaltungen 
zu  rechnen  sein  dürfte. 


i)  Jeder  der  beiden  Springbrunnen,  die  mit  dem  Böckmann'schen  Injector  versehen  «inH, 
haben  einen  Wasserverbrauch  von  etwa  7,5  I  in  der  Sekunde. 
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Der  Spittelmarkt  und  der  Alexanderplatz  (Abb.  14  u.  15)  gehören  zu  den  älteren 
Platzanlagen  der  Stadt,  konnten  aber  ebenfalls  erst  in  alleijüngster  Zeit,  da  sie  früher  zur 
Abhaltung  von  Wochenmärkten  dienten,  mit  Schmuckanlagen  versehen  werden.  Beide 
Plätze  zeigen  eine  völlitj  unregclmäfsige  Gestalt,  deren  Sonderung  in  Fahrdämme,  gärtne- 
risch zu  behandelnde  Flächen  und  Schutzinseln  für  die  Fufsgänger  wegen  eines  Netzes  dort 
zusammenlaufender  Strafscnbahnen  und  der  den  letzteren  anzuweisenden  Abfahrtsstellen  sich 
besonders  schwierig  gestaltete.  Für  jene  oben  schon  er^^'ähntcn,  mehr  die  Eigenschaften 
von  Strafscnkreuzungen  zeigenden  Platzformen  mag  als  ein  besonders  charakteristisches  Bei- 
spiel der  in  Abb.  1 1  im  Zasammenhange  mit  dem  Leipziger  Platz  dargestellte  Potsdamer 
Platz  gelten,  des-sen  Gestaltung  mit  seiner  in  der  Mitte  belegenen,  20  m  im  Durchmesser 
auf*ei.senden  Schutzinsel  in  hervorragender  Weise  durch  die  den  Platz  kreuzenden  und 
umfahrenden  Strafscnbahngleisc  beeinflufst  worden  ist.  Der  von  dem  Pariser  Platz  durch 
die  Thorgebäude  getrennte  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor  (s.  Abb.  12)  stellt  eine  ander- 


Abb.  14.        «}■  ,  ,  ,  ,  '0  ,  ^  ,  ,  I?   y      Abb.  15. 

Spittelmarkt.  AlexanUerplatz. 


weite  Lösung  der  Aufgabe  dar,  durch  Anlage  von  Schutzinseln  den  Fuhn^erken  begrenzte 
Bahnen  anzuweisen  und  die  Fufsgänger  vor  der  ihnen  aus  einem  ungeregelten  Wagen- 
verkehr drohenden  Gefahr  zu  schützen.  In  ähnlicher  Weise  ist  man  auch  auf  dem  süd- 
westlichen Theite  des  Spittelmarktes  (s.  Abb.  14),  der  durch  die  Vereinigung  der  Leipziger 
Strafse  mit  der  Seydel-,  der  Beuth-,  der  Wall-,  der  Niederwall-  und  der  Strafsc  am  Spittel- 
markt gebildet  wird,  durch  Anordnung  einer  mittleren  dreieckförmigen  Schutzinsel*)  dem 
Verkehr  bestimmte  Bahnen  anzuweisen  bestrebt  gewesen. 

Eine  platzartige,  durch  das  Zusammentreffen  von  sechs  Strafscn  verschiedenster 
Richtung,  Breite  und  Einthcilung  veranlafste  Er^^eitcrung  von  ziemlich  beträchtlicher  Aus- 
dehnung bildet  der  auf  Charlottenburger  Gebiet  an  der  Berliner  Gemarkungsgrenze  belegene 
Auguste -Victoria -Platz.  Auch  hier  hat  man  die  Strafse  um  eine  in  der  Mitte  der  Platz- 
flächc  befindliche  Insel  herumgeführt;  letztere  hat  indessen  so  grofse  Abmessungen,  dafs  sie 
züi  Errichtung  der  Kaiser -Wilhelm -Gedächtnifskirche  verwendet  werden  konnte  (s.  Abb.  16). 

Ein  von  den  vorbesprochenen  Beispielen  völlig  abweichender  Versuch,  die  Schwierig- 
keiten einer  solchen  platzartigen  Kreuzung  zu  überwinden,  ist  in  der  allemeuesten  Zeit  bei 
Anlage  des  Platzes  N  im  Osten  der  Stadt  an  der  Kreuzung  der  Petersburger  Strafse  und 
des  Weidenweges  unternommen  worden  (s.  Abb.  17).    An  dieser  Stelle  treffen  sieben  Strafsen 


i)  Die  städtische  Bauvcrwaltung  hatte  die  Absicht,  die  dort  sich  bildende  Dammfläche  durch 
zwei  Inseln  von  dreieckiger  Form  und  so  den  Verkehr  noch  weiter  zu  thcilcn.  Gegen  eine  solche 
Anordnung  hat  aber  die  vom  Königlichen  Polizeipräsidium  ausgeübte  Verkehrspolizei  Einspruch  erhoben. 

Drrlin  und  «ein«  Boutm.  I.  5 
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von  der  veisdüedensten  Breite  und  Bntfaeilung  zusammen  und  bilden  daselbst  ein  völlig 
unregelmäfsiges  Videck  von  nicht  ganz  unerheblidien  Abmessangien.    Durdi  Vorschieben 

der  Büi  ^^ersteige  und  Promenaden  nach  dem  Innern  des  Platzes  zii  ist  es  ^elun^^cn,  die 
weiten  und  nutzlosen  Dammflächen  ganz  erheblich  zu  beschränken  und  ihnen  die  Form 
ebier  der  Ellipse  sidi  annShemden  Figur  zu  geben,  die  dem  Auge  durdi  zwei  in  gleicher 

Linie  herumlaufende  Baumrcilicn  noch  bcmerlcbar  gem.irht  wird.  Um  dem  sonst  sich 
ungeregelt  über  die  Dammflache  ausbreitenden  Wagenverkehr  bestimmte  lüchtungcn  anzu- 
weisen and  den  FuCsgängem  beim  Uebersdueiten  der  immerhin  noch  recht  breiten  Fahr- 
dämme Ruhepunktc  zu  {gewährt  n.  ist  die  innere  Platzfläche  durch  drei  kreisrunde  Inscl- 
perrons  unterbrochen,  die  gleichzeitig  auch  dazu  bestimmt  sind,  die  zur  Beleuchtung  des 
Flatses  eribrderlichen  Lidttträger  aiifinmehmen. 


Die  Befestigung  der  Strafsen. 

Eine  in  den  letztvergangenen  Jahrzehnten  viellach  erörterte  Frage  ist  die  über  die 
z>%'eckmärsig8te  Art  des  Strafsenpflasters  in  verkelirsrcichen  Städten.  Nicht  nur  l&r  den 
Verkehr,  sowie  die  Gesundheit,  Ruhe  und  Bequemlichkeit  der  Einwohner,  sondern  auch 
in  wirthschafUicher  Beziehung  ist  die  Weise,  in  der  diese  Frage  beantwortet  und  gelöst 
wird,  von  hervomgender  Bedeutung. 

Die  Gründe,  weshalb  man  in  Berlin  nicht  vor  dem  Jahre  1876  dieser  Aufgabe 
die  gebülircnde  Beachtung  geschenkt  hat,  sind  in  dem  ILingange  zu  diesem  Abschnitte 
des  Näheren  erflttert  worden.  Wenn  es  auch  vor  dem  am  i.  Januar  1876  erfolgten  lJel)er- 
gang  der  gesamten  Strafsenbaulast  an  die  Stadt  Berlin  nicht  an  vereinzelten  Versuchen 
gefehlt  hat,  unter  Verwendung  von  besserem  Material  oder  unter  Beobachtung  einer  ver- 
besserten AusiQhfungswdae  das  Pflaster  an  dnigen  bevomigten  Stdien  der  Stadt  umzu- 
gestalten, so  ist  doch  erst  nach  jenem  Zeitpunkt  in  den  Gemeindebehörden  der  Ent- 
schlufs  gereift,  die  Strafsen  der  liaupt-  und  Residenzstadt  nach  richtigen  und  erprobten 
tedmischen  Grundsitxen  so  herzustellen,  wie  es  das  Interesse  des  Verkehrs,  die  RQck- 
aidlt  auf  die  Gesundheit  und  Ruhe  der  Einwohner,  sowie  die  Würde  und  das  Ansehen 
der  Reichshauptstadt  erheischen.  Diese  Grimdsätze,  die  auch  heute  noch  ün  wesentlichen 
befolgt  werden,  featgestriH  und  zur  Geltung  gebracht  zu  haben,  ist  das  Verdienst  des  der- 
zeitigen Stadtbauradies  Rospatt 
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Am  I.  Januar  1876  betrag  die  Pahrdammfllelu!  der 

städtischen  StraTscn  .rd.1772  000  qm 

fiskalischen  Straisen  ♦    „   1  565  000  „ 

nsammen  3  537  000  qm. 

Zur  Befestigung  dieser  Strafsen  waren  mit  geringen  Ausiialimen  muegdmifsig  be- 

vtMltete  FindHng«.ttine .  mm  gror'^en  Theil  sogar  runde  Feldsteine  verwendet  worden. 

Am  I.  April  1894  bezitferte  sich  die  Flädie  der  gepflasterten  ÖfTentlicheo  Straisen 
und  Flitse  in  BeiU»  «uf  rd.  5  233  300  qm;  davon  waren  gepflastert  mit 

Asphalt  rd.  1 071 100  qm 

Holz   .    .    .    „      6r  500  „ 

Steinen  I.  Klasse  auf  Schottenmterbettung  ,     415  700  „ 

^dnen  IL  und  III.  KItaae  auf  Scbotteruntert>ettimg  „  71^600  „ 
Steinen  m.  Klasse  auf  Klesunterbettoi^  „  i  062  700  „ 

3  323  600  qm 

Steinen  geringerer  Güte  rd.  i  909  700  „ 

5  233  300  qm- 

FDemt  treten  noch  etwa  345  400  qm  chaussirte  Straisen,  von  denen  jedoch  ein 

Theil  aufserhalb  des  städtischen  Weichbildes  belegen  ist,  sodafs  die  Gesamtfläche  der  von 
der  Stadtgemeinde  Berlin  zu  unterhaltenden  Strafsenfahrdämme  am  i.  April  1894  einen 
Inhalt  Ton  rd.  s  57^  700  besafi. 

Es  hat  sich,  abgesehen  von  den  chaussirten  Flächen,  die  Fläche  der  gepflasterten 
Straüwn  seit  1876  miUiin  um  rd  54>3Vo  vermehrt,  und  die  von  der  Stadtgemeinde  für 
die  Pflasterungen  mit  besserem  Material  und  für  die  Unterhaltung  des  gesamten  Pflasters 
aufgewendeten  Kosten  haben,  jedoch  unter  Berücksichtigung:;  der  chaussirten  Strif-en,  in 
den  Jahren  vom  i.  April  1876  bis  1.  April  1894  in  überschläglich  ermittelter  Summe 
66  800  000  ^  betragen. 

Abj^esehen  von  Ausbesserungsarbeiten  unterscheidet  man  in  Berlin  in  Besag  auf  die 
Heistdlungsart  des  Pflasters  zwischen  Neu-  und  Umpflasterungen. 

Bei  enteren,  d.  h.  bei  Neuaidage  von  Strafsen,  l>ei  weldier  die  Gesamtaul\wendnngen 
bis  zu  einer  Breite  \on  .-6  m  durch  die  Anlieger  bei  der  Bebauung  zu  erstatten  sind,  besteht 
das  Pflaster  aus  Bruchsteinen  III.  Klasse,  in  der  Regel  auf  20  cm  starker  JCiesunterlage  mit 
Fugenausgufs  aus  dörmem  Cementmörtel.  Nur  bei  Sössen,  die  als  HauptverlcdirssOge  anzu- 
sehen sind,  wird  auch  hei  erster  Herstellung'  die  Kiesschicht  durch  eine  gewalzte  Schotter- 
unterl>ettung  ersetzt  Bei  Umpflasterungen  schon  früher  befestigt  gewesener  Straüsen  Icommt 
stets  entweder  Biuchsteinpflaster  1.  bis  III.  Klasse  auf  SdxMterunteifoettung  oder  Stampf- 
nqthaltpflaster ,  in  seltenen  Fäll<  n  auch  Holzpflaster  zur  Verwendung. 

Die  zur  Herstellung  des  Bruchsteinpflasters  verwendeten  Steine  sind  zum  gröfsten 
Tlleäe  aus  scfawedtsdiem  Granit,  in  geringeren  Mengen  aus  bayerisdiem  und  sSchsischem 
Granit,  belgischem  Diorit  Taus  Quenasti,  sächsischem  Porphyr  und  Grünstein  gefertigt.  Sie 
sind  entweder  völlig  rechtccldg  bearbeitete  Würfel  und  Prismen  (I.  Klasse)  oder  würfel- 
förmige und  piismatisclie  KSrper,  die  sich  nach'  ihrer  FUfsfliche  tu  um  (II.  Klasse)  oder 
(ni.  Klasse)  der  KopfBäche  verjüngen. 

Die  Höhe  der  Steine  beträgt  15  — 16  cm  oder  19  —  20  cm;  die  Breite  der  Prismen 
oder  prismatischen  Steine  ii — la,  ta — 13  oder  13—14  cm;  die  Länge  15 — 30cm. 

Würfelartige  Steine  werden  in  Strafsen  mit  schwachem  (jcfalle,  sofern  da-selbst 
Stralsenbaluigleise  nicht  vorhanden,  verlegt,  und  zwar  diagonal  zur  Strafsenricbtungi  daher 
sind  sur  Herstellung  regelrechten  Veibandes  und  Ansddusses  an  die  BordsdmreUen  FQnfeek-, 
anderthalbfache  und  Doppelsteine  erforderlich. 

Prismatische  Steine  finden  in  Straüsen  mit  staricem  Gefälle  oder  in  solchen  Verwen- 
dung, in  denen  Streltenl>ahngleise  vothanden  oder  spiter  voransächdich  e&n^ebaut  werden. 

Straisen  letzterer  Art  werden  mit  Steinen  von  15  bis  16  cm  Höhe  befestigt,  in 
Uebereinsümmung  mit  den  15,50  cm  hoben  Scliienen  der  Straisenbaluen.    Diese  Hölie  ist 
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auch  sonst  bei  Steinen  gröfserer  Harte  (Porphyr,  Dicirit,  Grünstem)  gestattet;  im  übrigen 
erhalten  die  Steine  19  —  20  cm  Höhe. 

Zum  Ausgleich  in  der  Höbe  der  Steine  wird  zwischen  letztere  und  die  darunter 

befindliche  Schotterunterbettung  fine  f-tv  a  ^  '-m  starke  Kiesschicht  eingebracht.  Die  Schotter- 
untcrlage  besteht  aus  einer  10  cm  starken  Pack  und  einer  ebenso  starken  Schüttlage; 
sie  wird  vor  Aufbringung  der  Kiesschicht  mit  einer  300  Ctr.  schweren  Dampfwalze  abge- 
walzt. Die  Fugen  eine«,  dprart  herj^estelltcn  BnichsteinpHaster«?  werden  in  ihrer  unteren 
Hälfte  mit  gesiebtem  Perlkies,  in  ihrer  oberen  Haltte  mit  einer  Mischmig  aus  Pech  und 
Theeröl  ausgefüllt. 

Die  Kosten  fiir  die  Steine  sind  im  Laufe  der  Jahre,  dank  einer  immer  gröfser 
werdenden  BetheiUgung  an  den  Lieferungen,  erheblich  im  Preise  gefallen.  In  den  letzten 
Jahren  wurden  beilädt  für  das  Quadratmeter 


Steine  I.  Ktassc 

Steint-  II. 

Steine  III.  Klasse 

in  Höhe  von 

'           in  Hohe 

von 

in  Höhe  von 

19 — 20  cm 

15  — 16  cm 

19  —  20  cm 

15  —  16  cm 

19  —  jo  cm 

15  —  16  cm 

■* 

1  •* 

Jk. 

i6,9i>— 15>) 

1  ".;s— 9.70 

««^5-9,«« 

9.75 -«.SO 

Zu  diesen  Aufwendungen  treten  noch  die  für  die  Hcrstelltmg  des  Pflasters,  ein- 
schlielslich  Lieferung  und  Anfiihr  alier  übrigen  Materialien,  «ne  Kies,  Fugenausguismasse  usw., 
jedoch  ausschltefslich  Anschaflung  der  ^ck-  tmd  SchOttsträie,  welche  aus  alten,  bdm  Auf> 
bruch  bestehenden  Pflasters  gewonnenen  Steinen  geschlagen  werden.  Der  Gesamtbetrag 
dieser  letzteren  Leistungen  berechnet  sich  mit  Einschluis  des  Fuhrlohnes  für  die  Steine  und 
der  Planirung  des  Strafsenkörpers  bei  Umpflasterungen  auf  durchschnittlich  4,70  jH  für  das 
Quadratmeter,  während  sich  der  Preis  für  eine  gleiche  Fläche  einer  Neupflasterung  auf  Kies- 
unterbettung, jedoch  ausschliefslich  der  Steine  und  der  in  ihrem  Umiange  sehr  wechselnden 
Erdafb«ten  auf  durdisdmittiich  2,90  Jk  stellt. 

Das  Asphaltpflaster  wird  nur  aus  natürlichem  Asphaltgestein  hergestellt,  welches 
vor  seiner  Verwendung  gemahlen  und  erhitzt  wird.  Das  auf  eine  20  cm  hohe  Betonunter- 
bettung ni  einer  St&lce  von  rd.  6  cm  aufgebrachte  heifse  Pulver  wird  mittels  erfiitzter  eiwmer 
Stampfen  und  Walzen  bis  zu  einer  Stärke  von  rd.  5  cm  zusammengeprefst. 

Das  hierselbst  verwendete  Asphaltgestein  wird  gebrochen:  in  der  Schweiz  int  Val 
de  Travers,  m  SicUien  bei  Ragusa,  in  Italien  bei  Ancona,  in  Prankreich  bei  St.  Jean  Maru6jol, 
Departement  Gard,  in  Deiitschbnd  bei  Limmer  imd  Vorwohle,  Provinz  Hannover. 

Die  Unternehmer  unterhalten  das  von  ihnen  hergestellte  Pflaster  4 — 5  Jahre  unent- 
geltlich und  weitere  1 5  Jahre  für  50  ^  i)  für  Jahr  und  Quadratmeter.  Für  die  Ncuhentellung 
von  I  qm  -Asphaltpflaster,  einschliefslich  der  Unterbettung,  wird  ein  Preis  von  l4,jo  bis  i  j 
bezahlt,  der  im  letztvergangenen  Jahre  auf  14  ^  zurückg^ai^en  ist. 

Asphaltpflaster  kommt  besonders  in  Strafsen  mit  schnellem  Verkehr  und  in  solchen 
zur  Verwenduni^,  die  eine  mit  Steinen  befestigte  Parallelstrafse  haben;  aufserdem  aber  vor 
öfTcntlicbcn  Gebäuden,  Schulen,  Kirchen,  Krankenhäusern  usw.,  überhaupt  dort,  wo  es 
darauf  ankommt,  das  durch  den  Wagenverkehr  verursachte  GerSasch  nach  Möglichkeit  zu 
dampfen  Strafscn  mit  stärkerem  Gefalle  als  i  :  ('i^nen  sich  nicht  tlir  .As})ha!t[:'fla.ster. 
Wird  in  solclien  Strafscn  aus  irgend  welchen  Gründen  gcräusciüoses  Pflaster  nothwendig, 
so  muTs  zu  Holzpflaster  gcgrilTen  werden. 

Im  iitirij^en  h.U  Ihtlziitlastcr  sich  bisher  in  Fierlin  nicht  bewahrt;  es  ist  daher  in 
den  letzten  Jahren  nur  ausnahmsweise  auf  Brückenrampen  und  stark  geneigten  kürzeren 
Straläenstrecken  zur  Anwendung  gelangt.  Bd  diesen  letzten  ist  das  Pflaster  nach  der  in 
Paria  fiblicben  Weise  verl^  worden,  d.  h.  es  hat  eine  aeihr  sorgfältige  Sditung  der  ver- 


\\  Dieser  Preis  «ird  in  .Struücn  ohne  -Strafscnbahnßlci.sc  hf^.ihlt  .Sunt  solche  vmiIuukIuii  ,  so 
erhöht  •  n  Ii  die  für  Unterhaltung  zu  entrichtcmlc  Entschädigung  fiii  liie  Fl  u  In  inm  rh  ill-  und  zwisdA-n 
den  Gleisen  und  für  je  einen  Streifen  von  65  cm  Breite  zu  beiden  Seiten  der  üufscren  Schienen  auf 
75  f  fBr  das  Jahr  und  Quadratmeter. 
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wendeten  13  cm  hohen  Holzklötze  nach  der  Dichtigkeit  ihrer  Jahresringe  stattgefunden;  auch 
wird  das  sonst  fertige  Holzpflaster  ni  wiederholten  Malen  mit  scharfem  Porphyr -Grus  bestreut, 
der  durch  die  darüber  gehenden  Wagen  in  die  Holzfasern  cingcprcfcl  wird  und  zur  Erhal- 
tung des  Holzes  beitragen  soll,  lieber  die  so  hergestellten  Holzpflasterungcn  sind  Udler 
Klagen  nicht  laut  geworden.  Ein  Urthcil  über  die  Dauerhaftigkeit  solchen  Pflasters  kann 
jedoch  wegen  seines  kurzen  bisherigen  Bestandes  nicht  abgegeben  werden.  Die  Kosten  eines 
derartig  hergestellten  Pflasters  betragen  einschliefslich  einer  20  cm  starken  Betonbettung  et«» 
16,50^  für  das  Quadratmeter;  der  Unternehmer  übernimmt  jedoch  tior  e^  UnterhaltungS- 
verpfUchtung  für  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  in  der  Herstellung  und  Unteriudtung  dnes  guten 
Pflasters  bieten  alle  diejenigen  Stellen,  an  denen  es  durch  fremdartige  Körper,  wie  Ab- 
deckungen von  GulUes,  Einsteigebrunnen ,  Wassertöpfen  usw.  durchsetzt  wird.  Besonders 
wnmfttdlhtft  wiifcen  In  «fieser  Besiehnng  die  Strafsenbilingleise,  zamal  da  hierbei  «htreh- 
gehende  in  der  Richtung  des  Verkehrs  laufende  Fugen  unvermeidlich  sind.  Es  ist  daher 
liier  in  Berlin,  sobald  mit  der  Ausführung  besserer  Pflasterarten  begonnen  worden  ist,  den 
Strxlsenbahn - Gesellscbaften  angegeben  worden,  nur  solche  Oberbausysteme  zu  verwenden, 
welche  einf>n  g\iten  und  dauernden  Anschlufs  an  die  hier  iiblichen  Pflasterarten  gestatten. 
Während  anfänglich  noch  Gleisconstructioncn  mit  hölzernen  Langscbwellen  als  zulässig  erachtet 
wurden,       man  spSter  dasu  Ober,  ebien  völlig  in  Ssen  hergestditen  Langsdnvdlen-Oberbau 

mit  besonders  dauerhaft  construirtem  Stöfs  zu  fordern.  Da  vornehmlich  der  AnschUi''-  f^-r 
Strafsenbahngleise  an  Stampfasphalt  sich  ungünstig  gestaltete,  so  wurden  die  Bahngesell- 
sdiaften  angdialten,  in  solchen  Straften  die  Schienen  bdderseitig  mit  Graniladiwellen  von 
der  Höhe  der  Schienen  und  einer  Breite  von  i  s  bis  17  cm  einzufassen.  Die  Zerstörung 
machte  sich  auch  hier  zunächst  an  den  Schicnenstöfsen  bemerkbar.  Nachdem  durch  £in- 
f&hrung  des  Halb^ofies*)  nach  Anncht  einiger  Betrieb^esdlschaften  eine  Bessenmg  dn- 
getreten,  ist  ihnen  gestattet  worden,  versuchsweise  von  der  EinfassunL;  !'  :  Schienen  durch 
Stcinschwellen  Abstand  zu  nehmen  und  den  Asphalt  unmittelbar  an  die  Schienen  beranzulegen. 

Die  mit  Chausnrung  befestigten  Shidsen  bilden  In  Beriln  nur  ebien  tmbedenteiiden 
Bruchtheil  der  gesamten  Strafsenfläche.  Aufser  den  Fahrwegen  im  Thiergarten  sind  es 
einige  der  alten  nach  aufseriiaib  fiUirenden  Landstraisen,  die  heute  noch  ihre  aus  einem 
froheren  Zdtabsdinitte  stammende  Stdndecke  sich  erhalten  haben.  Die  Unterhaltung  der 
dunis-sirten  Strafsen  ist  gegenüber  den  mit  Steinpflaster  versehenen  sehr  kostspielig*),  und 
da  sie  ohnehin  im  Sommer  durch  Staub,  im  Winter  durch  Schlüpfrigkeit  und  Schmutz  lästig 
tillen,  so  wird  allmüMfeh  die  Schotterung  durch  Stern-  oder  Asphaltpflaster  ersetzt.  Ab 
Befestigungsmaterial  dient  in  den  verkehrsreicheren  Strafsenzügen  Steinschlag  von  BMalt 
oder  GrOnstein,  in  den  weniger  befahrenen  kommt  Granitschotter  zur  Verwendung 

Die  Herstellung  der  Bütgersteige*)  ist  in  Berlin  Sache  der  Eigcnthümcr  der  an  der 
Straise  belegenen  Grundstücke.  Zur  Abgrenzung  der  Bürgersteige  gegen  den  Fahrdamm 
dienen  30  cm  breite,  25  cm  hohe  Bordschwellen  aus  Granit,  die  auf  einer  aus  vier  Klinker- 
schichten bestehenden  Untermauerung  ruhen.  Im  übrigen  erfolgt  die  Befestigung  des  Bürger- 
steiges mit  einer  2  m  breiten  Granitplattcnbahn  zwischen  Mosaikpflaster  oder  mittds  Asplnlts 
auf  einer  10  cm  starken  Retonlage  oder  auf  zwei  Ziegelf^achsehichten. 

Wird  Asphalt  gewählt,  so  mufs  zwisdien  diesem  und  der  Bordschwelle  ein  min- 
destens 50  cm  brdter  Streifen  Mosaikpllaster  dngel^  werden,  um  hier  bei  eintretenden 
Brüchen  von  Gas  und  Wasserleitungen  das  Entwddien  des  Gtescs  oder  .des  Wassers  wa 
ermöglichen  und  wahrnehmen  zu  können. 

Vor  den  auf  den  BQrgersteigen  befindlichen  öffentlichen  Strafienbrunnen  erhalten 
die  Bordschwellen  eine  muldenartig  vertiefte  Vetfofdteiung  zum  Trinken  der  Hunde. 


1)  S.  hierüber  auch  den  Abschnitt  über  StrafsenbahneiL 

2)  Die  Kosten  für  die  Untcrh.-ikun^  iJlt  ciiaussiiten  Straften  belügen  nach  io|llirigem  Durch- 

srhn;;t  0,5*»  — 1,13      fijr  Ha«i  Jnhr  und  das  Quadratmeter. 

V  Nach  einer  .\n^;.ifi?  der  städtischen  Strafsenidfliguiig  besUÜBTte  lich  die  FläClie  der  cn 
reinigenden  Büi^ersteige  am  i.  ApiU  1S91  auf  33S30i6qin. 
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Die  Benutzung  der  Strafsenoberfläche  zu  gemeinnützigen 
baulichen  Anlagen. 

Haben,  wie  wir  im  zweiten  Abschnitt  dieses  Capitels  gesehen,  die  Strafsen  es  sich 
gefallen  lassen  müssen,  ihren  Körper  zu  Diensten  herzuleihen,  welche,  theilwcisc  wenigstens, 
mit  den  eigentlichen  Zwecken  des  öffentlichen  Weges  kaum  in  Verbindung  gebracht  werden 
können,  so  ist  auch  ihre  Oberfläche,  und  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  steigendem  Mafse, 
der  Ort  zur  Aufnahme  von  zeitweise  oder  dauernd  benutzten  Anlagen  geworden,  die  durch- 
aus anderen  Zwecken,  als  denen  des  Verkehrs  zu  genügen  bestimmt  sind,  in  gewissem 
Grade  sogar  als  letzterem  hinderlich  betrachtet  werden  können. 

In  erster  Linie  sind  als  Anlagen,  denen  von  Alters  her  ein  Recht  auf  die  Be- 
nutzung des  öffcndichcn  Strafsenlandes  auch  hier  in  Berlin  eingeräumt  worden  ist,  die 
öffentlichen  Strafsenbrunnen  zu  erwähnen.  Bis  zum  Jahre  1861  lag  die  Herstellung 
und  bauliche  Unterhaltung  auch  dieser,  lediglich  örtlichen  Zwecken  dienenden  Anlagen  dem 
Königlichen   Polizei  -  Präsidium  Weise  aus  Holz  hergestellt  und 


ob;  erst  im  genannten  Jahre 
übernahm  für  die  der  Stadt  ein- 
gemeindeten Stadttheilc  und  im 
Jahre  1871  für  das  ganze  Stadt- 
gebiet die  Gemeinde  die  Neu- 
herstellung, während  die  Unter- 
haltung bis  zum  Jahre  1880,  wo 
auch  diese  in  die  Hände  der 
Stadt  überging,  bei  der  König- 
lichen Polizeibehörde  verblieb. 
Der  damals  übernommene  Be- 
stand bezifferte  sich  auf  836 
Brunnenkessel  mit  1286  Pfosten 
und  46  Rohrbrunnen. 

Wie  aus  vorstehenden  An- 
gaben ersichtlich,  entnahm  der 
weitaus  gröfste  Theil  der  Brun- 
nen mittels  hölzerner  Pfosten  sein 


vermochten  selbst  den  beschei- 
densten Ansprüchen  auf  künst- 
lerische Ausbildung  nicht  Ge- 
nüge zu  leisten.  Obwohl  solche 
Brunnen  aus  technischen  und 
gesundheitlichen  Gründen  jetzt 
nicht  mehr  hergestellt  werden, 
so  sind  doch  auch  heute  noch 
eine  nicht  unerhebliche  Zahl 
derselben  in  allen  Stadttheilen 
vorhanden  und  es  mag  daher 
gestattet  sein,  an  dieser  Stelle, 
nachfolgenden  Geschlechtem  zur 
Verglcichung ,  die  Abbildung 
eines  solchen  Brunnengehäuses 
einzufügen. 

Die  mangels  einer  geordne- 
ten Abfuhrung  des  Haus-  und 


Wasser  aus  gemauerten  Kesseln.  Abb.  18.  Kloakenwassers  herbeigeführte 

Die  Gehäuse  waren  in  einfachster  Verunreinigung  des  Bodeas  und 

der  Umstand,  dafs  infolge  fast  allgemein  gewordenen  Anschlusses  der  Grundstücke  an 
die  Wasserleitung  die  öffendichen  Brunnen  nicht  mehr  in  so  ausgiebiger  Weise  wie  in 
früheren  Zeiten  benutzt  ^^•urden,  und  daher  eine  .stetige  Erneuerung  des  Wassers  in  den 
Kesseln  nicht  mehr  eintrat,  hatte  auch  die  Güte  des  Brunnenwassers  so  beeinträchtigt,  dafs 
eine  grofse  Anzahl  der  Pumpen  durch  die  Sanitätspolizei  geschlossen  oder  ganz  beseitigt 
werden  mufste. 

Da  die  Kesselbrunnen  des  Weiteren  auch  den  Zwecken  des  Feuerlöschwesens, 
denen  sie  vornehmlich  zu  dienen  hatten,  nur  in  unvollkommener  Weise  genügten,  .so  ent- 
schlofs  man  sich,  durch  Herstellung  von  Rohrbrunnen  tiefer  gelegene,  noch  nicht  verun- 
reinigte wasserreichere  Bodenschichten  zu  erschliefsen. 

Die  seit  dem  Jahre  1875  eingeführten  Rohrbrunnen  sind  in  zweierlei  Gestalt  zur 
Ausführung  gekommen.  Bei  ihrer  Anordnung  ist  man  davon  ausgegangen,  neben  möglichst 
grofser  Ergiebigkeit  und  Reinhaltung  des  zu  liefernden  Wassers  die  Gesamtanordnung 
thunlichst  einfach  zu  gestalten,  die  Abnutzbarkcit  der  einzelnen  Theilc  auf  ein  geringstes 
Mafs  einzuschränken  und  die  dem  Publikum  zugänglichen  Thcile  aus  widerstandsfähigstem 
Stoffe,  d.  h.  aus  Gufs-  bezw.  Schmiedeeisen  herzustellen.  Des  Femeren  wurde  auf  eine 
gehörige  Sichemng  der  Leitungsröhren  gegen  die  Einflüsse  des  Temperaturwechsels  Bedacht 
genommen  und  dafür  Sorge  getragen,  sofern  die  Entfernung  des  Wasserstandes  unter  der 
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Strafsenoberfläche  nicht  mehr  als  etwa  5  m  beträgt,  dafs  eine  unmittelbare  Wasserentnahme 
durch  eine  Dampf-  •)  und  zwei  Handspritzen  stattfinden  konnte.  Dafs  nebenher  auch 
auf  eine  künstlerische  Gestaltimg  der  Pumpengehäuse  Werth  gelegt  wurde,  bedarf  kaum 
der  Elrwähnung. 

Die  ersten  auf  Veranlassung  des  Directoriums  der  Feuerwehr  hierselbst  aufgestellten 
Rohrbrunnen,  deren  Einrichtung  im  wesentlichen  bis  zum  Jahre  1892  unverändert  bei- 
behalten worden  ist,  verdanken  ihre  Construction  dem  Ingenieur  O.  Greiner.  Neben  den 
oben  ervkähnten  Grundsätzen  ist  bei  diesen  Brunnen  ein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt 
worden,  Pumpengehäuse  und  Handhabe  so  anzuordnen,  dafs  durch  sie  die  nutzbare  Fläche 
der  Strafse  möglichst  wenig  eingeschränkt  werde.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Pumpwerk 
von  dem  Brunnenpfosten  getrennt  und  in  einem  eigenen  unter  dem  Bürgersteige  befind- 
lichen gemauerten  Schacht  eingebaut,  während  da,  wo  die  Länge  und  das  Gewicht  des 
zu  hebenden  Pumpengestänges  es  irgend  zuliefs,  von  der  üblichen  Bewegungsvorrichtiing 


Abb.  19.  Abb.  20.  Abb.  21. 


mittels  Schwengel  und  Hebelübertragung  Abstand  genommen  und  diese  durch  eine  loth- 
rccht  auf  und  ab  gehende  Handhabe  ersetzt  Ist.  Die  vorstehenden  Abbildungen  zeigen 
zwei  in  ihrer  äufseren  Gestalt  etwas  abweichend  von  einander  geformte  Pfosten  der  ge- 
dachten Rohrbrunnen. 

Seit  einigen  Jahren  hat  Jedoch  die  städtische  Bauverwaltung  von  fernerer  Herstellung 
dieser  Greiner'schen  Rohrbrunnen  Abstand  genommen  und  ist  zu  Brunnen  übergegangen,  bei 
denen  die  Anlage  eines  besonderen  Schachtes  im  Bürgersteig  zur  Aufnahme  des  Pumpwerkes 
nicht  erforderlich  wiu-de,  bei  denen  es  sich  vielmehr  ermöglichen  licfs,  die  Ventile  und  Hebel 
in  senkrechter  Linie  über  dem  Sauger,  in  dem  Pumpengehäusc  selbst  anzubringen.*)  Die 
Anordnung  der  neueren  Pumpen  ist  von  dem  verstorbenen  Regierungsbaumeister  Kuntze 
angegeben;  die  Gehäuse,  von  denen  drei  verschiedene  Muster  zur  Verwendung  gelangen, 
sind  nach  Zeichnungen  des  Regierungsbaumeisters  Stahn  gebildet  (s.  Abb.  20). 


1)  Hierbei  wird  vorausgesetzt,  dafs  die  Brunnen  bei  Entnahme  des  Wassers  durch  eine  Dampf- 
spritze etwa  800  — 1000  I  in  der  Sekunde  liefern. 

2)  Die  gemauerten  Pumpcnschachtc ,  von  denen  in  dem  Strafsenprofil  S.  »9  d.  Bd.  auf  dem 
rechtsseitigen  Bürgersteige  gleichzeitig  mit  Pumpenpfosten  und  Pumpwerk  eine  Abbildung  enthalten  ist, 
bilden  für  die  Einbettung  von  Leitungen  verschiedener  Art  in  den  Körper  des  Bürgersteiges  nicht  ru 
unterschStzcndc  Hemmnisse.  Auch  hat  die  den  Greiner'schen  Brunnen  cigenthümliche  Art  der  Bewegungs- 
vorrichtung die  gehegten  Erwartungen  nicht  in  dem  gewünschten  Mafsc  erfüllt. 
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Die  Abb.  22 — 24  zeigen  die 
Einrichtung  solcher  Rohrbrunnen, 
und  zwar  in  Abb.  22  bei  einem 
Brunnen,  dessen  Wasserstand  sich 
in  etwa  5  m  unter  der  Stnfienober- 
flsdie  befindet  (sog.  Fladibmimen), 
und  in  Abb.  23  bei  Brunnen,  deren 
niedrigster  Wasserstand  so  tief  unter 
dem  Strafsenpflaster  liept,  dafs  eine 
unmittelbare  Entnahme  von  Wasser 
durch  Feuerspritzen  bezw.  durch  ein- 
fache Saugepumpen  mit  nicht  mehr 
als  2  m  unter  Strafsenpflaster  befind- 
lichem Saugventil  ausgeschlossen  ist. 
Derartiger,  hierselbst  mit  dem  Na- 
men Tiefbrunnen"  bezeichneter 
Brunnen  bedarf  es  in  den  nordöst- 
lichen, auf  den  höher  sich  erheben- 
den Rändern  des  Sprcethales  belege- 
nen Stadttheilen.  Die  Zahl  der  über 
das  Weichbild  der  Stadt  vertheilten 
öffentlichen  Strassenbrunnen  stellte 
sich  am  i .  April  1 894  auf  1327  Stüclc, 
datimter  134  Tief-  und  1193  Fladi- 
bmnnen,  von  denen  s  V^  die  .An- 
ordnung der  oben  besprochenen 
Rohrbranaen  aufweisen. 

In  Abb.  25  —  :!7  ist  ein  in  Holz 
ausgeführtes  Pumpengehäuse,  wie 
solches  in  der  Nachbargemeinde 
Charlottenburg  mehrfach  zur  Aus- 
fulirung  gelangt  ist,  dargestellt 

In  weitaus  grSfterer  Zahl  als 
die  Brunnen  beanspruchen  die  der 
Strafsenbeleuchtung  dienenden  Stän- 
der Raum  auf  der  Strafsenfläche. 
Die  Zahl  derselben  betrug  zur  Zeit 
der  Abfassimg  dieser  Zeilen  17  710 
Stück.  1)  Die  Pfosten  der  im  allge- 
meinen hier  üblichen  einflammigen 
Laternen  sind  so  bekannt  und  ihrer 
Natur  nach  so  schlicht,  dafs  wir  uns 
einer  Abbildung  derselben  für  über- 
hoben erachten  dürfen.  Die  in  den 
letzten  Jahren  m  dem  Wettkampfe  mit 
der  Elektricitiit  eingcfilhrten  stärke- 
ren Beleuchtungskörper  haben  infolge 
ihres  eigenen  grö&erenUmIkngesund 
der  dadurch  bedingten  geräumigeren 


Abb.  sa.  Al)b.  23.  Alib.  24. 

Pumpenstiefcl  für  Tiefbrunnen.    Kolben  und  .Saug%'entil. 
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Abb.  2S 


Abb.  27. 


Gestalt  der  sie  einschliefscnden  I^cmcn  auch  die  Aufstellung  kräftigerer  und  reicher  aus- 
g^rildeter  StOtien  notbwendig  gemacht,  wie  ne  in  Abb.  38—30  zur  DanteUung  gebracht  sind. 


I)  Davon  12  371  eewMinliche  uät  je  eiaem  Brenner,  4Si>  gewöhnliche  mk  mehreren  oder 
gifl&eren  Btcnnem,  927  gröiaere  Kandelaber  mit  einer  oder  mehreren  Laternen  und  Brennern. 
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Eine  dgetnrt^  Au^Sdnng  taben  die  Trlgier  der  dektrbdien  Bogetdampcn  ge- 
funden. Die  in  Abb.  .52 — 34  gegebenen  Beispiele  zeigen  die  seitens  der  Berliner  Elcktricitäts- 
werke  auf  der  Straise  ,»Uiiter  den  Luiden"  nach  Entwürfen  des  Professors  Schupmann 


•  t  2  3  ♦  j« 


Abb.  *9i.  Abb.  ja  Abb.  3a.  Abb.  33. 

in  Aachen  errichteten  Masten,  und  zwar  in  Abb.  32  die  auf  den  Bürgersteigen  und  in 
Abb.  33  u.  34  die  auf  der  Mittetpramenade  lur  Aufstdlung  gelangten.  Eine  ihrer  gewöhn- 
liehen  Bestimmung  fem  liegende  Verwendung  ist  den  Liditst&ndem  in  der  Stadt  Chatlotten« 

BnKn  wrf  M4*e  Bmi««.  I.  6 
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bürg  zu  Thcil  geworden;  die  an  den  Strafscncckcn  befindlichen  werden  zur  Anbringung 
der  Strafsenbenennungsschilder  benutzt.  Die  Abb.  31  zeigt  die  in  zierlichen,  aus  Schmiede- 
eisen hergestellten  Rahmen  eingesetzten  Schilder  und  ihre  Befestigung  an  dem  Kandelaber 
derart,  dafs  die  Namen  auch  bei  Dunkelheit  gelesen  werden  können. 

Die  Einfülirung  des  Stampf- 
asphalts zur  Befestigung  der  Fahr- 
dämme und  die  diesen  Strafsen 
nothwendige  Wartung  haben  zu 
Vorrichtungen  Veranlassung  ge- 
geben, in  denen  der  zur  Bc- 
strcuung  des  Asphalts  bei  feuch- 
ter Witterung  erforderliche  Sand, 
ebenso  wie  der  von  der  Strafse 
zu  entfernende  PferdedQnger  bis 
zu  seiner  Abfuhr  Unterkunft 
findet. 

Zu  diesem  Bchufe  sind  auf  den 
Bürgersteigen  unmittelbar  hinter 
der  Bordschwelle  in  den  betref- 
fenden Strafsen  1,62  m  hohe, 
0,47  m  breite  und  0,324  m  tiefe, 
aus  Gufseisen  gefertigte  Kästen 
aufgestellt,  in  welche  durch  eine 
obere,  mittels  drehbarer  Klappe 
verschliefsbare  Ocffnung  der  zu- 
sammengefegte Dünger  hineinge- 
schüttet wird,  während  die  Knt- 
leening  durch  eine  unmittelbar 
über  der  Bordschwelle  befindliche 
und  mittels  Thür  zu  schliefsende 
Mündung  erfolgt.  Der  zum  Streuen 
erforderliche  Sand  wird  in  einem 
an  der  Rückseite  der  Kasten  unter 
dem  Düngerbchälter  angebrachten 
Raum  aufbewahrt  (s.  Abb.  35). 

Zu  den  hier  zu  besprechenden 
Vorrichtungen  gehören  auch  die 
auf  den  Strafsen  und  Plätzen  auf- 
gestellten, öffentlichen  Zwecken 
dienenden  Feuermelder.')  In 
diesem  aus  Gufseisen  hergestellten 
Gehäuse  (s.  nachstehende  Abb.  36) 
ist  ein  mit  einigen  telegraphischen 
Vorrichtungen  verbundenesTrieb- 
werk  untergebracht.  Letzteres 
wird  durch  Ziehen  eines  im  Ober- 

theil  hinter  einer  Glasscheibe  sichtbaren  Ilandgrifles  ausgelöst,  der  erst  nach  Zertrümmerung 
der  Scheibe  erreichbar  wird.  Die  mit  den  bctrcfilendcn  Feuerwachen  in  metallischer  Ver- 
bindung stehende  Vorrichtung  giebt  dann  telegraphische  Zeichen  sclbstthätig  nach  den  Feuer- 
wachen. Die  für  jeden  Melder  besonderen  Zeichen  erscheinen  da.selbst  auf  einem  .sich 
fortbewegenden  Papierstreifen,  gleichzeitig  ertönt  das  Alarmsignal  und  die  Feuerwehr  rückt 
nach  dem  in  Gang  gesetzten  Melder  ab,  um  daselbst  die  Brandstelle  zu  erfahren. 


I)  Nach  Anfpibc  des  Königlichen  Branddirectors  Giersberg. 
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Die  Bezeicbnung  letzterer  kann  im  Melder  schriftlich  niedergelegt  werden,  oder  der 
Mddende  wartet  die  Ankunft  der  Feuerwehr  ab.  Die  für  das  Publicum  erfordecUcben  Hin- 
weise finden  aidi  am  GebSuse  in  deutlich  hervortretender  Schrift  angegeben. 

Einrichtungen  weit  umfangreicherer  Art  als  die  bisher  besprochenen,  die  im  ein- 
adnen  nur  eine  verhältnifsmäfsig  geringe  Fläche  der  Strafsc  dem  Verkehr  entziehen,  sind 
die  SfTentlichen  Bedürfnifsanstalten.  Man  unterscheidet  in  Berlin  zwei  Arten  dieser 
Wohlfahrtseinrichtungen,  und  zwar  solche,  die  lediglich  für  Männer,  und  solche,  welche 
fiir  beide  Geschlechter  bestimmt  sind.  Die  ersteren,  auf  Kosten  und  durch  die  städtische 
Bauverwaltung  hergestellt,  waren  anfänglich  nur  für  die  gleichzeitige  Benutzung  durch  zwei 
Penooen  eingerichtet.  Seit  1878  hat  man  angefangen,  anstatt  dieser  zweiständigen  An- 
stalten, da  sie  dem  waduaiden  fiediirfiitsae,  namentlich  in  den  verkehrsreicheren  Stadt- 


Abb.  35.  Abb.  36.  Abb.  37. 


theilen,  nicht  mehr  genügten,  siebenstäntligc,  nach  einem  rcfjclmäfsif^en  Achteck  j^estaltete, 
aufzustellen,  und  jene  in  den  Aufscntbeilen  der  Stadt,  wo  der  Zusammenilufs  von  Fufs- 
gängem  noch  geringer  ist,  wieder  aufturichten. 

Diese  siebenständigen  .A.nstaltcn,  deren  Gehäuse  im  wesentlichen  aus  Gufseisen, 
Glas  und  Schiefer  zusammengefügt  ist,  während  der  FuTsboden  aus  Asphaltpäaster  besteht, 
werden  fortdxQenid  mit  Wasser  gespült;  der  Wasserverbrauch  beriflert  sich  schätzungs- 
weise auf  3  cbm  \Va.sscr  für  einen  Stand  und  Ta^,  sociafs  für  eine  siebenständige  Anstalt 
der  jährliche  Wasserbedarf  sich  auf  etwa  7665  cbm  stellt  und  die  Kosten  dieser  Spülung 
l>ei  dnem  Selbsdcostenprdse  des  Wassers  von  rd.  it,a  ^  ddi  auf  etwa  838  Jt.  Iieredmen. 
Bei  einer  der  Anstalten  ist  in  jüngster  Zeit  der  Versuch  gemacht,  die  Wasserspülung  durch 
Oelverschlu£s  in  der  in  Abb.  37  dargestellten  Weise*)  zu  ersetzen.  Es  soU  hierdurch  nidit 
nur  eine  eiliel^die  Kostenerspamift  im  Betriebe  sowohl  als  andi  bei  der  HersteOm^ 
durch  Fortfall  der  Spülungsvoirichtungen  erreicht,  sondern  auch  die  Anstalt  völlig  geruchlos 
gemacht  werden.  Da  der  durch  ein  ganiea  Jahr  forlgesetite  Vcrauch  die  Voraussetzui^en 
im  wesentlichen  bestätigt  hat,  so  werden  vorausaiditUdi  die  neu  »1  erbanenden  Anatatten 
ktknftig  mit  den  gedachten  Ehiiiditungen  versdwn  werden.  Am  ScMufs  des  Jahres  1893/94 


i)  Nach  einem  dem  Herrn  £.  Beetz  in  Wien  ertheiltcn  Patente. 
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besafs  Berlin  55  zweiständige  und  86  siebenständige  öffentliche  Hcdürfnifsanstaltcn  für  Männer, 
zu  denen  sich  noch  zwei,  und  zwar  mit  acht  bezw.  zehn  in  zwei  parallelen  Reihen  ange- 
ordneten Ständen  gesellen.  Die  nachfolgenden  Abb.  38  u.  3<)  zeigen  in  Grundrifs  und 
AnsUäii  die  Anordnung  der  üblichen  achtecki^^cn ,  mit  sieben  Ständen  ausgerüsteten  Anstalt. 

iT'I»  zum  Gebrauche  für  beide  Geschlechter  bestimmten  Anstalten  stehen  zwar 
auch  unter  :>Sd>tischer  Aufsicht,  sind  aber  von  Privatontemehmem  errichtet  und  werden 
von  diesen  betrieb-c  und  untefhaiten.    Für  die  Benutnuig  der  öffentlichen  StraTse  nir 


6 

'Nuin 

Abb.  40. 


Abk  41. 


AusQbtmg  ihres  Unternehmens  entriditen  dieselben  efaie  Abgabe  von  lo*/,  der  Brutto- 
einnahme an  die  Gemeinde  und  sind  vertragsmäfsig  gehalten,  gegen  festgesetzten  Tarif  ihre 
Anstalten  stets  in  sauberem  und  ordnungsmäfsigem  Zustande  dem  Publicum  zur  Verfügung 
zu  halten;  aufserdem  Hegt  ihnen  nodi  die  Verpflichtung  ob,  in  jedem  der  Abortgebäude 
je  zwei  mit  besonderem  Eingange,  versehene  Zellen  dem  weibüdien  Geschlecht  zur  freien 
Benutzung  zu  überlassen. 

ütter  GrtuidrHsUldnng  nach  sind  zwei  Arten  der  letztgedachten  Anlage  zu  unter- 
scheiden, eine  rechteckige  (Abb.  und  eine  vieleckige,  sogenannte  Rotunde  (Abl>.  .j  0. 
Von  der  iulseren  Gestalt  der  letzteren  vermag  die  Ansicht  Abb.  44  ein  Bild  zu  geben; 
die  adtteckigen  schUeTsen  sich  in  ihrem  Aufbau  den  stBdtisdKn  BedHrthüsanstalten  für 
Minner  eng  an.  We  f&r  diese,  ist  audi  iDr  die  beiden  Geschlechtem  dienenden  Aborte 
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die  Ven\'endunK  von  Eisen  und  Glas  als  wesentliche  Baustoffe  vorgeschrieben,  es  ist 
jedoch,  aus  früheren  Jahren  herstammend,  noch  eine  Anzahl  von  Anstalten  mit  recht- 
eckigem Grundrisse  vorhanden,  deren  Hcrstcllunjj  ^anz  in  Holz  bewirkt  ist. 


Grmdrlu 


JL 


_L 


Abb.  42. 


Abb.  43. 


Sind  hiermit  die  auf  der  Strafse  Platz  findenden,  lediglich  den  Zwecken  des  öffent- 
lichen Verkehrs  und  der  Gesundheitspflege  dienenden  Anlagen  besprochen,  so  darf  auch  eine 


Einrichtung  nicht 
mit  Stillschwei- 
gen übergangen 
werden,  die  zwar 
der  Hauptsache 
nach  im  Dienste 
des  Anzeige- und 
Reclamcwescns 
steht ,  die  jedoch 
aufscrdem  die  für 
eine  Grofsstadt 
nicht  zu  unter- 
schätzende Auf- 
gabe zu  erRillen 
hat,  eine  gleich- 
mäfsigc  Rege- 
lung der  Zeitan- 
gabc herbeizu- 
führen und  Raum 
für  Anbringung 
meteorologischer 
Instrumente  zu 
gewähren. 


Abb.  44. 


Die  von  einer 
Erwcrbsgesell- 
schaft  aufgestell- 
ten Urania- 
Säulen,  deren 
Aeufseres  nach 
einem  Entwürfe 
des  Professors 
Schupmann  in 
Aachen  herge- 
stellt ist,  geben 
hinter  ihren  vier, 
fast  lediglich  aus 
Glasscheiben  ge- 
bildeten Seiten- 
flächen, wie  nach- 
stehende Abb.  45 
erkennen  läfst, 
Gelegenheit  zur 
Ausbildung  einer 
Reihe  verschie- 
denartig geform- 


ter, zur  Aufstel- 
lung von  Reclamedarstellungen  und  Anzeigen  aller  Art  sehr  geeigneter  Räume.  Unterhalb 
einer  sie  bekrönenden  Erdkugel,  ungefähr  4,50  m  über  der  Strafse,  befinden  sich  die  Ziffer- 
blätter der  Uhren.  Ihre  Werke,  selb.ständige  Thurmuhrwerke,  werden  von  der  Centrale  der 
Uraniasäulen  -  Gesellschaft  aus  stündlich  auf  elektrischem  Wege  durch  Vermittelung  von 
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Leitungen,  welche  seitens  des  Kaiserlichen  Reichspostamtes  in  Tclcphon- 
};cstängen  eigens  fiir  diesen  Zweck  angelegt  worden  sind,  genau  richtig 
eingestellt  und  sind  so  geregelt,  dafs  vorkommende  Fehler  einseitige 
bleiben,  d.  h.  dafs  die  Uhren  je  nach  den  Temperaturschwankungen  in 
der  Stunde  einige  Sekunden  mehr  oder  weniger  vorgehen,  niemals  aber 
zurückbleiben.  Sobald  sich  mittels  eines  an  dem  Werke  angebrachten 
Contactes  ein  Elektromagnet  in  die  von  der  Centrale  kommende  Leitung 
einschaltet,  löst  dieser  eine  Kuppelung  zwischen  LTirwcrk  und  seinem 
Pendel,  sodafs  erstcres  angehalten  wird,  letzteres  aber  allein  schwingt. 
In  genau  zu  bestimmendem  Augenblick  wird  von  der  Centraiuhr  der 
elektrische  Strom  wieder  unterbrochen,  der  Elektromagnet  verliert  seine 
Wirkung,  das  Uhrwerk  geht  wieder  richtig  weiter  und  der  vorher  ent- 
standene, sehr  kleine  Fehler  ist  beseitigt.  Um  die  Centrale  rechtzeitig 
von  etwa  eintretenden  Fehlem  in  Kenntnifs  zu  setzen  und  diese  zu 
beseitigen,  zeichnet  sich  der  Gang  einer  jeglichen  Uhr,  sobald  sie  ein- 
gestellt wird,  auf  einem  von  der  Centraiuhr  bewegten  Papierstreifen 
scibstthätig  auf,  sodafs  der  Wärter  stets  über  den  Gang  sämtlicher  ange- 
schlossenen Uhren,  sowie  über  etwaige  Leitung-sstörungen  unterrichtet  ist. 
Die  in  den  Säulen  in  etwa  1,50  m  Höhe  angebrachten  meteorologi- 
Abb.  45.  sehen  Instrumente  befinden  sich  innerhalb  eines  Mctallbehälters,  in  welchem 
ein  von  einer  kleinen  Tur-   

bine')  getriebener  Ventilator  t  "•'"^%iB|fe'y'^'^^^^^'-'^'^'^"'^ 
dauernd  frische  Aufsenluft  *  '  '^"^  •  -  h  -  4 
einsaugt.  Die  drei  Instru- 
mente ,  welche  sich  in  diesem 
Luftstrom  befinden  —  ein 
Thermometer  (sog.  Bourdon- 
sches  Rohr),  ein  Aneroid- 
barometer  und  ein  Hygro- 
meter — ,  sind  somit  von  den 
Einflüssen  der  Temperatur  in 
den  Säulen  unabhängig  ge- 
macht und  geben  stets  Tem- 
peratur, Druck  und  Feuchtig- 
keit der  Aufsenluft  an.  Jedes 
der  Instrumente  überträgt 
seine  Bewegung  auf  eine  an 
einem  kleinen  Schlitten  be- 
findliche Feder,  und  diese 
bringt  auf  einem  durch  das 
Uhrwerk  gleichmäfsig  fort- 
bewegten Papierstreifen  die 
in  der  Luft  eintretenden  Ver- 
ändenmgen  durch  eine  mittels 
Farbstift  aufgetragene  Curvc 
zur  Darstellung.  Die  Apparate 
sind  von  Professor  Dr.  Ass- 
mann  an  dem  Königlichen 
Meteorologischen  Institut  zu 
Berlin  erfunden  und  von  dem 
Präcisionsmechanikcr  Fuess 

in  Steglitz  ausgeführt.  ^11^ 


1)  Die  Turbine  wird  durch  die  städtische  Wasserleitung  gespeist. 
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Ihrer  Bestimmung  nach  schliefst  sich  den  soeben  erwähnten  Anlagen  an  die  auf 
dem  Schlofsplatze  unfern  der  Kurtürstcnbrückc  im  Jahre  1 889  auf  Kosten  der  Stadt  errichtete 

Wcttcrsäule  (s.  Abb.  46).  Der  Entwurf  zu  dieser  aus 
Sandstein  hergestellten,  mit  aufgehefteten  Bronzcomamcn- 
ten  geschmückten  Baulichkeit  stammt  von  dem  Architekten 
Bruno  Schmitz  aus  Berlin  her,  während  das  Modell  zu 
der  das  Wetterhäuschen  krönenden  Puttengruppe  aus  der 
Hand  des  Bildhauers  N.  Geiger,  Wilmersdorf,  hervor- 
gegangen ist. 

Zum  Schlufs  und  um  uns  nicht  dem  Vorwurf  der 
UnVollständigkeit  auszusetzen,  sei  hier  noch  der  An- 
schlagssäulen gedacht,  die  gegenwärtig  in  einer  Anzahl 
von  400  Stück  über  das  Weichbild  der  Stadt  zerstreut 
sind.  Diese,  von  einem  Privatunternehmer  errichtet,  der 
für  Ueberlassung  des  Anschlagswesens  der  Gemeinde  eine 
jährliche  Pacht  von  255000  JL  entrichtet,  bestehen  (siehe 
nebenstehende  Abb.  47)  aus  4,125  m  hohen,  mit  Sockel 
und  Bckrönung  versehenen  Säulen  aus  3  mm  starkem  Eisen- 
blech von  I  m  Durchmesser.  Die  Säulen  selbst  gehen  mit 
ihrer  Errichtung  als  Zubehör  der  öffentlichen  Strafse  in  das 
Eigenthum  der  Stadtgemeinde  über;  der  Unternehmer  hat 
aber  für  ihre  ordnungsmäfsige  Unterhaltung  aufzukommen, 
wie  er  denn  auch  verpflichtet  ist,  auf  Verlangen  der  zustän- 
digen Behörden  eine  Versetzung  oder  zeitweilige  Beseitigung 
der  Säulen  zu  bewirken.  Für  die  Ueberlassung  des  Säulcnmantels  zum  Anbringen  von  Plakaten 
bis  zu  einer  bestimmten  Gröfse  hat  sich  der  Pächter  einem  vorgeschriebenen  Tarife  zu  unterwerfen 
(s.  Bericht  der  Gemeindeverwaltung  Berlin  1877 — 1881,  Theil  II). 

Bearbeitet  vom  Stadt- Bauinspcctor  P.  Guttheiner,  Königl.  Baurath. 


Abb.  47. 


Pariser  Platz  und  Brandcnhurgfr  Thor. 
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II.  Die  öffentlichen  Park-  und  Gartenanlagen. 


it  öffentlichen  Erholungsstätten  ist  Berlin  im  Verhältnifs  zu  seiner  Gröfse  nur 
knapp  vcrsorjjt,  aber  auch  in  dieser  Richtun<j  hat  die  neuere  Zeit  vieles 
nachgeholt,  was  früher  versäumt  wurde.  Mit  reichlichen  Mitteln  sucht  die 
wachsende  Weltstadt,  wo  irgend  sich  Kaum  bietet,  Plätze  zu  schaffen,  die, 
mit  grünem  Pflanzen-  und  Baumwuchs  bestellt,  eine  Unterbrechung  der 
endlosen  Pflastcrcbcncn ,  eine  Auffrischung  der  in  den  engen  Strafscnzügcn 
verbrauchten  Luft,  ein  Ausruhen  fiir  Auge  und  Ohr  dem  ermüdeten  Grofs- 
städter  gewähren. 

Die  öffentlichen  Gärten  Berlins  sind  thcils  königlich,  tlicils  ftskalisch, 
theils  städtisch. 

I.  Die  Königlichen  Gärten,  die  dem  Publicum  offen  .stehen,  sind: 
Der  Monbijou  garten,  zwischen  der  Spree,  dem  Monbijouplatz  und  der 
Oranienburger  Strafse  belegen,  2,80  ha  grofs,  mit  alten  schönen  Bäumen  und 
einfachen  Rasenbeeten,  wurde  im  Jahre  170K  bczw.  1710  Schlofspark  und  dient 
der  umwohnenden  Bevölkerung,  insbesondere  der  Jugend,  als  Erholungs-  und  Spiel.stättc. 
In  den  Jalircn  1884  und  1885  wurde  die  St.  Georgskirchc  fiir  den  englischen  Gottesdienst 
auf  Veranlassung  der  damaligen  Kronprinzessin  Victoria  von  Raschdorff  in  dem  Parke 
erbaut.  Auch  die  von  demselben  Architekten  fiir  die  Dauer  des  Dombaues  im  Jahre  iHq.^ 
errichtete  Interimskirche  steht  im  Park  von  Monbijou. 

Der  Bellcvuegartcn,  zum  Schlofs  Bellcvue  an  der  Unterspree  gehörig,  2<(,6oha 
grofs,  hat  den  Charakter  des  ihn  umgebenden  lliicrgartcns  durch  Anlage  von  breiteren 
Wegen  und  gröfsercn  Rasenflächen  allmählich  verloren.    Die  Gewächshäuser  sind  durch 
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Neub«itt«ii  vermeint  tind  die  frOher  vorhanden  gewesenen  WasserlSufis  nigeschOttet.  Nur  bd 

Anwesenheit  der  Kaiserlichen  Familie  in  Berlin  ist  der  Garten  fiir  das  Publicum  ^geschlossen. 

Der  Schlofspark  in  Cbarlottenburg  steht  gleichfidls  den  gröisten  Theil  des  Jahres 
hindurch  jedem  Besucher  ofTen  wid  bildet  mit  dem  Mausoleum  und  seinen  ausgedetaiten 

wohlgepflegten  Anlagen,  die  von  weiten  Wasserflächen  belebt  sind,  «nen  von  Einh^mischeU 
wie  Fremden  viel  besuditcn  Anziehungspunkt  und  Erholungsort 

2.  Zu  den  ftslcafisdien  SffiMiiltchen  GSrten*)  sSlilt  in  erster  Linie: 

Der  Königliche  Thiergarten,')  im  Westen  der  Stadt,  vom  Brandenburger  Thor 
bis  Cliarlottcnbutg  etwa  3800  m  lang  und  vom  linken  Ufer  der  Spree  sCUiwärts  600 — 900  m 
breit  sieh  erstredcend;  mit  efaiem  Flidienn^t  von  259,50  ha,  wovon  22,50  ha  adT  den 
Zoologischen  Garten  kommen,  liegt  dieses  Parkgebiet  schon  jetzt  völlig  von  den  bebauten 
Straften  der  beiden  Städte  umschlossen  und  bildet  reich  ausgestattet  mit  altem,  herrlichem 
Baumbestände,  mit  schattigen  Aileen  und  yon  wdten  Ra^nfllchen  und  kohlen,  «tll«Q 
Waldpfaden  umgebenen  Gewässern  den  schönsten  und  werthvollsten  Schmuck  der  deut- 
schen Hauptstadt,  durch  den  sie  vor  allen  Grolsstädten  Europas  ausgezeichnet  ist. 

Die  Bitstehung  des  Thiergartens  ist  mit  der  Geschidite  Berihis  eng  verwachsen. 
Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten  über  denselben  stammen  aus  dem  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts.  Uriomdlich  kaufte  im  Jahre  1527  der  Kurprinz  Joachim  Namens  seines 
Vatets,  des  Kurflirseen  Joachim  I.,  <Be  ersten  Grundstöcke  vom  Radie  zu  KSbi  bdrafo 
Anlegung  eines  Thiergartens.  Der  Kurfürst  Johann  Sicgismund  licfs  den  Park  einhegen 
und  mit  Wild  besetzen,  wonach  der  Thicri^arten  lediglich  dem  JagdvergnOgen  des  Hofes 
diente.  Wihrend  dm  dreifsigjahrigen  Krieges  aber  gerieth  der  Park  in  VerftU.  Brst  mit 
dem  Rcgierungsantiitt  des  Grofsen  Kurfürsten  1640  begann  auch  für  den  Thiergarten  eine 
lieasere  Zeit.  Mit  regem  Eifer  für  die  Verbesserung  und  Verschönerung  seiner  Residenz 
verband  der  Kurfürst  ein  hohes  Interesse  für  die  Gartenlcunst  und  betheiligte  sich  persön- 
lich an  der  I^anzung  von  Bäumen,  die  noch  jetzt  als  mächtige  Baumruinen  den  Park 
schmücken.  Im  Jahre  1674  erfolgte  die  Anlage  der  Linden.  Die  Grenze  des  Thie^[artefts 
bildete  nunmehr  etwa  die  Wilhelmstrafse. 

Noch  war  der  Thiergarten  mit  einem  Plankenzaun  umgeben,  aber  seine  Bestim- 
mung hatte  er  allmählich  verloren.  Wild  hielt  sich  zwar  darin  auf,  wurde  jedoch  selten 
gejagt.  Im  Jalire  1697,  als  auf  Anregung  der  Kurfurstin  Sophie  Charlotte  das  Schlols 
und  der  Park  in  Lietzow,  jetzt  Charlottenburg,  in  Angriff  genommen  wurde,  liefs  Kurfürst 
Friedrich  IlL  den  von  Berlin  nach  Lietzow  führenden  Weg,  die  jetzige  Charlottenburger 
Giaussee,  gerade  legen,  verbreitern,  mit  Linden  bepflanzen  und  mit  Laternen  erleuchten. 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  entstand  auf  seinen  Befehl  der  Grofsc  Stern  mit  den  von  dort 
auslaufenden  vier  Alicen,  von  welchen  die  Hofjägerallee  durch  den  jetzigen  Bcllevucgarten 
bis  an  die  Spree  führte.  Nächstdem  wurde  der  Kurfürstenplatz  mit  seinen  sieben  Alleen, 
wdche  man  die  sieben  Kurfürsten  nannte,  und  die  grofse  Qtierallee  angelegt. 

Unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  f.  11 7  n — 1740"^!  verlor  der  Thiergarten 
durch  die  Bebauung  des  nördlich  der  Luiden  sowje  des  zwischen  Wilhelmstrafse  und  Bran- 
denburger Thor  gelegenen  Geländes  wiederum  ein  grofses  Stück  und  erhielt  damit  ungefähr 
seine  jetzige  Gestalt.  Die  Lindenallee  wurde  bis  zum  Pariser  Platz  weitergefiihrt  und 
letzterer  durch  ein  Thor  nach  dem  Tluertjartcn  abgeschlossen.  Dieses  niedrige,  in  ein- 
facher Form  errichtete  Thor  mufste  178g  dem  jetzigen,  von  Lankums  unter  Friedrich  Wil- 
helm II.  erbauten  Brandenburger  Thor  weichen 

Nachdem  1734  die  Leipziger  Strafse  bis  zum  jetzigen  Leipziger  Platz  fortgefülirt  und 
letzterer  in  seiner  heutigen  Gestalt  hergestellt  war,  wurde  zum  Anschlufs  an  den  Thier- 
garten die  Bellevuestrafsc  angelegt  und  mit  Kastanien  bepflanzt.  Im  jähre  1740  liefs 
Friedrich  der  Grofse  den  Plankenzaun  abbrechen  und  den  Thiergarten  durch  den  Frei- 
herm  V.  Knobelsdorf  in  einen  Park  umwandeln.  Nach  seinen  Angaben  wurden  Wege  und 
Plätze  neu  angel^  und  verschönert.  Mit  groisero  Geschick  bildete  er  den  Groliwn  Stern 


1)  Bearbdtet  vom  Ktaigtichen  Gutendirectar  Geitner. 

2)  S.  den  Lageplan  im  Stadtplan,  Anlage  i. 
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durch  Anpflanzung  der  Buchcnheckcn  und  Aufstellung  von  Statuen,  welche  letzteren  später 
wieder  beseitigt  sind.  1742  ward  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Zoologischen  Gartens  und  des 
Seeparkes  eine  Fasanerie  eingerichtet.  Der  Floraplatz  mit  seinen  Alicen,  die  Rousseau- 
Insel  und  der  Goldfischteich  (s.  Abbildung  auf  S.  48)  stammen  gleichfalls  aus  jener  Zeit. 

Die  Franzosen  Dortu  und  Thomassin  erhielten  die  Erlaubnifs,  Leinwandzelte  in  der 
Gegend  des  jetzigen  Zeltenplatzes  aufzustellen  und  Erfrischungen  zu  verkaufen;  aus  diesen 
Leinwandzelten  entstanden  später  die  jetzt  massiv  gebauten  Restaurationsgebäude,  „Zelte" 
genannt.  Doch  wurde  durch  Vertrag  der  Finanzdeputation  181 1  bestimmt,  dafs  diese  Ge- 
bäude ihren  Charakter  als  öffentliche  Vergnügungsorte  stets  behalten  müssen. 

Im  Jahre  18 10  wurde  die  Luiseninsel  angelegt  und  von  den  Bewohnern  der  Um- 
gebung des  Parkes  zur  Erinnerung  an  die  am  23.  December  1809  erfolgte  glückliche  Rück- 
kehr der  Königsfamilie  ein  von  Schadow  modellirter  Denkstein  aufgestellt.    Im  Jahre  1817 


Abb.  48.    Löwenbrückc  im  Thurgarten. 


erhielt  der  Garteningenieur  Lennd  vom  König  Friedrich  Wilhelm  III.  den  Auftrag,  Ver- 
schönerungspläne für  den  Thiergarten  zu  entwerfen.  Doch  erst  1833  begannen  die  Um- 
arbeitungen im  Thiergarten,  denen  er  seine  jetzige  Gestalt  verdankt,  Der  jetzige  Neue  See 
und  seine  Umgebung,  Fahr-,  Reit-  und  Fufswcgc  wurden  angelegt,  Wa.sserläufe  verändert 
und  Brücken  gebaut,  darunter  auch  18,^7  die  als  Zierde  des  Parkes  bekannte  Löwenbrücke. 
1831  erhielt  die  Thiergartenstrafse  ihren  Namen,  i8.^^  wurde  die  Bendlerstrafse  angelegt 
und  1830  der  ehemalige  Kanonenweg  zu  Ehren  Lennes  und  in  Anerkennung  .seiner  grofsen 
Verdienste  um  den  Thiergarten  Lennt-strafse  genannt.  1830  — 1840  wurde  die  „symmetri.sche 
Anlage"  nach  einem  Entwürfe  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  nachmaligen  Königs 
Friedrich  Wilhelm  IV.,  geschaffen  und  im  darauf  folgenden  Jahre  die  Fasanerie  nach  Pots- 
dam verlegt,  wonach  auf  dem  freigewordenen  Gebiete  derselben  auf  Anregung  des  Pro- 
fessor Lichtenstein  der  jetzige  Zoologische  Garten  begründet  wurde,  dessen  Eröffnung 
1844  stattfand.  Zugleich  mit  der  Herstellung  des  I^andwchrcanals  im  Jahre  1845  woirdc 
die  gärtnerische  Umgebung  desselben ,  insbesondere  auch  der  I  lippodrom  angelegt.  In  den 
Jahren  1843  -184t)  entstanden  auch  die  ersten  Anlagen  auf  dem  Exercirplatz ,  dem  jetzigen 
Königsplatz,   auf  dessen  Westseite  Kroll  im  Jahre  1844  auf  fiskalischem  Grunde  einen 
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Winterffaiten  für  öfientlidi«  VergtiOgungszwecke  anlegen  durfte,  «ihreod  an  der  Ostsdte 
des  Platze«!  dem  Grafen  Raczinsky  1846  der  Bau  einer  Bildergalerie  gestattet  wurde.  Das 
erste  1840  im  lliiergarten  aufgestellte  Denkmal  wau*  das  Standbild  des  Königs  Friedrich 
Yi^lhdin  III.  von  Drake.  In  der  daraitf  folgenden  Zeit  geschah  wegen  der  untuldgen 
politischen  Verhältnis-^e  wenig  für  die  Verschönerung  und  Unterhaltung  des  Thiergartens. 
Die  Vlctoriastrafse  entstand  im  Jahre  1858,  und  zur  selben  Zeit  wurde  dem  Geheim- 
radi Gracfe  ein  Gnmdblflck  an  der  Nordwea^reoie  dea  Tfaieijartens  Überwiesen,  auf 
welchem  sich  derselbe  «bi  I.jndhaiia  durdi  Schinkel  erbauen  fi«6,  das  jetx^  \Wrtlia- 
haus  „Charlottcnhof". 

Seit  An&ng  der  aecha^er  Jahre  hat  sich  daim  die  städtische  Bebauta^  auf  beiden 
Seiten  des  TlUei|putens  mit  wechselnder  Beschleunigung  ausgedehnt  und  den  Mauerring 
um  denselben  vollendet  Kaiser  Wilhelm  I.  hat  der  Pflege  des  Thiergartens  seine  ganz 
besondere  Fhrsorge  gewidmet  und  bewilligte  «r  den  dafür  erfordeilichen  Kosten  ZusefaQsse 
aus  eigenen  Mitteln  Auf  seine  Veranlassung  wurde  der  Königliche  Obergärtner  Neide 
1867  mit  Entwürfen  für  die  nötbigen  Verbesserungen  des  Thiergartens  und  in  der  Folge 
mit  der  AusfOhrang  derselben  betraut.  Neues  frisches  Leben  zog  tn  den  Thietgaiten 
Die  Verbesserung  der  Pflanzungen  wurde  in  Angriff  genommen,  die  durch  die  Abwässer 
der  Stadt  sehr  verunreinigten  Zuflüsse  aus  dem  Landwehrcanal  abgesperrt  und  zur  Ver- 
sorgung des  TUergaitena  mit  reinem  Wasser  hi  den  Jahren  1S73 — 1877  das  Wanerweik 
am  Hippodrom  nach  den  Plänen  des  Bauraths  Hobrccht  zur  Ausfuhrung  gebracht.  Es 
besteht  aus  dem  Kessel-  und  Maschinenhause,  dem  massiven  Wassertburm  mit  eisernem 
Hödibdiaiter,  11  Grundbrunnen  und  dem  Rohmetz.  FUr  Masdiinlsten  und  Heiser  sind 
zwei  Wohnhäuser  vorhanden.  Zwei  ITochdruckpumpen  .spei.sen  aus  sechs  Brunnen  das  über 
den  ganzen  Park  verbreitete  Rohmetz  von  ca.  28000  m  Länge,  welches  11  Springbrunnen 
und  «70  Hydranten  zum  Bewissem  der  Anhgen  und  Wege  versofgt,  und  dessen  Steigrohr 
in  dem  28  m  hoch  belegenen  kreisrunden  Behälter  von  14  m  D»irchme.s.ser  imd  4  m  Huhe 
endet.  Zwei  Niederdruckmaschinen  entnehmen  den  übrigen  fünf  Grundbrunnen  das  zur 
Anffiisehung  der  Thiei^artengewlsser  erfordeifidie  Speisewasser  und  treiben  es  unndttdbar 
in  das  Leitungsrohr,  dessen  Ausgufs  einen  kleinen  Wa.s-serfall  in  der  Nähe  der  Fasanerie- 
allee  bildet.  Das  Wasserwerk  wird  gewöhnlich  von  Anfang  April  bis  Anfang  November 
betrieben  und  Itistet  durchschnittBeh  6300  cbm  b  lostQndiger  Arbeit.  Von  den  voihan- 
vier  Kesseln  dienen  zwei  zur  Aushülfe. 

Unter  Neide,  der  inzwisdien  zum  Garteninspector  ernannt  war,  entstanden  im 
TMetgarten  zaUreiche  breite  Fid^promenaden,  sdiBne  Reit-  und  Fahrwege,  viele  große 
Kinderspielplätze,  1870  die  kleinen  reizvollen  Anlagen  des  sogenannten  Wintergartens  an  der 
Königgräuer  Strafse,  1871  die  Sieges-  und  Friedensallee,  1875  die  Vergröfeerung  und 
Bepflanzung  des  Brandenburger  Thorplatzes,  1876  tmd  1877  <Ue  Gartenanlagen  auf  dem 

Königsplatzc  und  längs  der  Sommerstrafse ,  nachdem  bereits  1S73  das  Sicgesdenkmal  auf 
dem  Königsplatze  enthüllt  worden  war.  Auf  Anregung  des  General -Feldmarschalls  Wrangel 
wurde  daim  am  entgegengesetzten  Ende  der  Siegesdiee  auf  dem  Kemperplatze  1878  der 
Wrangelbrunnen  autgestellt.  Rine  grofse  Zierde  erhielt  ferner  der  Thiergarten  im  März  des 
Jahres  1880  durch  das  Denkmal  der  Königin  Luise  von  Professor  Enke  und  im  Juni  des- 
selben Jahres  durch  das  Denicmal  Goedies  von  Professor  Schaper.  Seit  dem  October  1890 
schmückt  auch  das  Standbild  I-essing.s,  von  der  Hand  seine.s  Urgrofsneffen ,  de.s  Professor 
Lessing,  den  Thiergarten  im  2Aig&  der  Lenn^strafse.  Aufser  diesen  Denkmälern  sind  noch 
an  Bildwerken  im  Thiergarten  aufgestellt:  äe  Winzerin  vcm  Ftofessor  Drake  an  der  grofsen 
Qucrallee,  die  Löwengnippc  von  Professor  W.  Wo]  ff  im  Ahornsteig,  ferner  vier  Krieger- 
gruppen auf  den  Alsenplätzen,  vier  Kindergruppen  am  Gddflschteich  und  vier  Flufsgruppen 
am  Grofsfllrstenplatz.  Diese  12  Gruppen  sdlten  seiner  Zdt  zur  AussdmQcknng  der  Kiöiiigs> 
brücke  verwendet  werden,  Wurden  aber  nach  ZuschOttung  des  KSnlgq^bens  dem  Thier- 
garten überwiesen. 

Der  Zeltenplatz,  frOher  eine  wQste  SandfUche,  wurde  1886  gSrtnerisdi  angelegt. 
Mit  der  Er>veiterung  der  Garten-  und  Wegeanlagen  Steigerte  sich  auch  der  Wasserver- 
brauch des  Thiergartens  sehr  erheblich,  imd  das  Wasserwerk  war  an  der  Grenze  semer 
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Leistungsfdliifjkcit  angelangt,  als  im  Jahre  i8(i,^  nach  der  Canalisation  von  Berhn  und  Rix- 
dorf  CS  möglich  wurde,  das  Wasser  des  Landwehrcanals  wieder  den  Thiergartengewässem 
zuzuführen  und  wenigstens  den  Neuen  See  nebst  dem  östlich  von  der  Fasaneriealice  belege- 
nen Theil  der  Thiergartengewässer  durch  reichliche  Speisung  in  angemessener  Höhe  zu  halten 
und  eine  regelmäfsige  Strömung  darin  zu  erzielen. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  Thiergartenvcrwaltung  besonders  auch  die  Anlegung 
geräumiger  Kinderspielplätze,  die  Befestigung  der  Hauptverkchrswege  mit  Mosaikpflaster  und 
die  Instandsetzung  und  Erneuerung  baufälliger  Brücken  in  gefälliger  Form  und  dauerhafter 
Ausfuhrung  angelegen  sein  lassen.  Die  Beete  und  Anlagen,  welche  nicht  betreten  werden 
sollen,  werden  nach  Mafsgabc  der  vorhandenen  Mittel  mit  einer  niedrigen  eisernen  Einhegung 
umschlossen.    Die  Zahl  der  im  Thiergarten  aufgestellten  Sitzbänke  beträgt  zur  Zeit  950. 


Abb.  49.    Der  Thiergarten  vom  Reichstagsgebäude  gesehen. 


Es  bleiben  noch  die  sonstigen  Einrichtungen  zu  erwähnen,  welche  der  Verkehr  der 
Weltstadt  nothwendig  erfordert,  wie  Milchhallen,  Schutzpavillons,  Bedürfnifsanstalten  u.  dergl., 
mit  deren  Errichtvmg  an  geeigneten  und  besonders  verkehrsreichen  Punkten  seit  einigen 
Jahren  der  Anfang  gemacht  worden  ist. 

Die  Unterhaltungskosten  des  Thiergartens  trägt  hauptsächlich  der  Staat;  dieselben 
belaufen  sich  jetzt  jährlich  auf  etwa  i  ')0  000  Jt ,  von  denen  aber  der  gröfsere  Theil  durch 
Verpachten  von  Thiergartengrundstücken,  Thiergartengewässem  und  Verkauf  von  Holz  und 
Gras  usw.  vereinnahmt  wird,  sodafs  der  Staat  jährlich  nur  30  — 40 000. /d  zuzuzahlen  hat. 
Aufser  diesen  Kosten  hat  die  Stadt  Berlin  .seit  dem  Jahre  1S70  jährlich  30000^  zur  Ver- 
schönerung des  Thiergartens  beigetragen.  Dieser  Zuschufs  wird  vom  Jahre  iSi)^  ab  auf 
10  Jahre  zur  Canalisirimg  der  Chausseen  des  Thiergartens  Verwendung  finden,  die  mit 
einigen  Fufswegen  .seit  1875  in  den  Besitz  der  Stadt  Berlin  übergegangen  sind  und 
von  ihr  unterhalten  werden.  Einige  Hauptstrafsen.  wie  die  Strafsc  An  den  Zelten,  der 
Spree  weg,  die  Friedensallee,  die  Lenne-  und  Thicrgartcnstrafsc ,  sind  bereits  mit  ^Vsphalt 
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belegt  und  damit  die  Ucbelständc  verkehrsreicher  Chausseen,  wie  Staub,  Schmutz  und 
schlechte  Ausdünstungen,  in  dankcnswcrther  Weise  beseitigt. 

Dem  Verkehr  durch  den  Thiergarten  dienen  drei  Pferdebahnlinien:  auf  der  Char- 
lottenburger Chaussee  zwischen  dem  Brandenburger  Thor  und  Charlottenburg,  durch  die 
Fasanerie-  und  Lichtensteinallee  nach  dem  Zoologischen  Garten  und  durch  die  Brücken - 
und  Hofjägerallee  zur  Verbindung  des  Stadttheils  Moabit  mit  dem  Lützowplatz.  Aufserdem 
durchschneidet  die  Stadtbahn  den  nordwestlichen  Theil  des  Thiergartens ,  den  sie  durch  drei 
Stationen  —  Bcllevue,  Thiergarten  und  Zoologischer  Garten  —  ilirem  Verkehr  erschlossen 
hat.  Auf  den  Gewässern  des  Thiergartens,  insbesondere  dem  Neuen  See  und  am  Gondel- 
hafen der  Spree  neben  den  Zelten  stehen  zahlreiche  Gondeln  den  Besuchern  des  Thier- 
gartens miethwcise  zur  Verfügung  und  werden  gern  zu  Lustfahrten  benutzt.    Im  Winter 


Abb.  50.    Der  Könij^splatz  vom  Rcichstagsgcbäudc  gesehen. 


bilden  die  Flächen  des  Neuen  Sees  und  an  der  Rousseau  -  Insel  als  Eisbahn  einen  Haupt- 
anziehungspunkt des  Thiergartens  und  bei  Musik  an  schönen  Tagen  den  Sammelplatz  der 
eleganten  Welt,  wo  die  Naturschönheiten  des  winterlichen  Parkes,  belebt  durch  die  zu 
fröhlichem  Genufs  versammelte  Menge,  ein  Schauspiel  von  ganz  besonderem  Reiz  gewähren. 

Die  abendliche  Beleuchtung  des  Thiergartens  ist  noch  mangelhaft  und  geschieht 
auf  den  Chausseen  durch  Gas-,  auf  einzelnen  Fufswegen  durch  Petroleumlatemen.  Es  ist 
im  Interesse  des  Baumbestandes  vermieden  worden,  Gasleitungen  durch  die  Anlagen  des 
Thiergartens  zu  legen,  aus  Besorgnifs,  dafs  das  ausströmende  Gas  die  Erde  durchziehen 
und  hierdurch  den  Baumwurzeln  grofsen  Schaden  zufügen  würde.  Vor  Jahren  schon  ist 
es  deshalb  angeregt  worden,  den  Thiergarten  durch  elektrisches  Licht  zu  beleuchten,  bis- 
her aber  noch  kein  Anfang  damit  gemacht. 

An  der  Spitze  der  Königlichen  Thicrgartcnverwaltimg ,  die  dem  Königlichen  Finanz- 
ministerium unterstellt  ist,  steht  der  Dirigent  der  Königlichen  Ministerial-,  Militär-  und  Bau- 
Commission.    Zur  Unterhaltung  des  Parkes  sind  angestellt  ein  Director,  zwei  Obergärtner, 
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vier  Untefgäitner,  ein  Maschinenmeister,  ein  Heizer,  ein  Förster  und  ein  Zimmermann. 
An  GlrtnergehOlleii,  Arbettem  vxi4  Arbeiterinnen  sind  im  Durchschnitt  das  Jahr  über 
150  PersoiiL-n  beschäftigt.  Das  för  den  Thiergarten  ItdÜlige  nUuilienilia.terial  wird  in  zwei 
Baumschulen  und  einer  Anzahl  von  Gewächshäusern  ange»^en.  Als  ein  neuer,  würdiger 
und  weihevoDer  Schmuck  Ist  in  dem  nordwestlichen  TheÜe  des  Thiergartens  der  Bau  der 
Kaiser- Friedrich -Gedächtnifskirche  nach  den  Plänen  de«  Professor  Vollmer  im  October  1895 
vollendet  worden.  Eine  grofse  Aufgabe  bleibt  noch  im  Thiergarten  zu  lösen,  die  passende 
und  würdige  Umgestaltung  des  Königsplatzcs ,  nachdem  nunmehr  das  Reichstagsgebäude 
vollendet  ist;  denn  die  dort  vorhandene  Anordnung  der  Wege  und  gärtnerischen  Anlagen 
ist  nicht  geeignet,  den  mächtigen  Raum  des  Platzes  und  seine  architektonische  Umgebung 
zu  einheiüicher  Gesamtwirkung  gelangen  zu  lassen.  Jedenfalls  wird  dabei  noch  die  Ent- 
scheidung über  das  Standbild  des  Fürsten  Bismarck,  welches  vor  der  Westfront  desReidlfr» 
tsg^bäudes  seinen  Platz  finden  soll,  abgewartet  werden. 

Aufser  dem  Thicrguiicn,  dessen  Gcbicl  zur  Charlottenburger  Gctuarkunj^'  gehcirtc  und 
erst  im  Jahre  1890  dem  Weichbilde  Berlins  einverleibt  worden  ist,  sind  in  fiskalischem  Besitz 
noch  die  öffentlichen  .•\n'at^en  des  Lmtf^arten^,  des  Opemplatzes  und  an  der  Nationalt^alerie. 

Der  Lustgarten  liegt  umschlossen  von  den  bedeutendsten  Bauwerken  der  Stadt, 
dem  Königlichen  Schlosse,  dem  Alten  .Museum,  dem  Zeughause  mit  der  Schlofsbrücke. 
Auf  der  Ostscite  ist  der  neue  Dom  im  Hau  begriffen.  Die  Gartenanlagen  erhielten  ihre 
heutige  Gestalt  im  Jahre  ib-i  bei  Errichtung  des  Denkmals  Friedrich  Wilhelms  III.,  emer 
Schöpfung  A.  Wolfs.  In  den  das  Denkmal  umgetwnden  Anlagen  befinden  sich  noch  zwei 
.Sprin^^bi-unnen  und  die  iiekannie  Granttschale  von  ^.on  m  Durchmesser  vor  der  Freitreppe 
des  Alten  Museums.  Die  beiden  Brunnen  wurden  frülicr  von  einem  eigenen  Wasserwerk 
am  Spreeufer  neben  der  Friedrichsbrücke  gespeist  Dasselbe  mufstc  dem  Dombau  weidien 
und  die  städtische  Wasscrlcitunf;  ist  dafür  eingetreten.  Nach  Vollendung  des  Domes  werden 
die  .Anlagen  des  Lustgartens  eine  erwimschte  Vergröfserung  bis  an  das  Sprcculcr  erhalten. 

Der  Opcrnplatz  vnirde  in  den  fünfziger  Jahren  von  Lenni  angdcgt  und  im 
Jahre  1895  zur  Aufnahme  des  Denkmals  der  hochseligen  Kaiserin  AugUSta,  welclies  VOtt 
Professor  Schaper  ausgeführt  wurde,  umgearbeitet. 

Die  Gartenanlagen  bei  der  Königliehen  Nationalgalerie  und  dem  König- 
lichen Alten  Museum,  seiner  Zeit  nach  den  Plänen  Neides  angelegt,  werden  ebenfidls 
von  der  Königlichen  Thiergartenverwaltung  unterhalten. 

Der  Botanisehe  Garten,  Potsdamer  StraTse  75,  vom  Grolsen  Kurfürsten  begründet, 
ist  zwar  für  wissenschaftliche  Zwecke  bestimmt,  zugleich  aber  als  schön  angelegter,  mit 
alten  Bäumen  bestandener  imd  wohlgepficgtcr  Park  von  11  ha  Fläche  für  die  Einwohner  der 
undi^enden  StadttheOe  «in  sdir  bdiebter  Erholungsort.  Die  dort  vorhandenen  Pblmen- 
und  Gewächshäuser  und  sonstigen  baulichen  Anlagen  werden  an  anderer  Stelle  besprochen. 
Es  besteht  die  Absicht  den  Botanischen  Garten  nach  Dahlem  zu  verlegen.  Uebcr  das 
Schicksal  des  jetzigen  Gartens  ist  nodi  keine  Entscheidung  getroirea. 

Das  Kastanienwäldchen,  ein  kleiner,  mit  alten  .schattigen  Ka.stanicnbäumcn 
bestandener  Parkplatz,  li^  zwischen  den  Linden  und  der  Dorotheenstrafse.  Der  von  der 
Universitkt,  dem  Finanzministerium,  dem  Zeti^haus  und  der  Hauptwache  umgebene  Theil 
ist  im  Jahre  1^7=,  in  das  Eigenthum  der  Stadtgemeindc  übeipei^anfyen,  während  der  Rest 
noch  der  Universität  gehört.  In  letzterem  ist  im  Jahre  1895  das  Bronzestandbild  Mitscher- 
lichs,  des  berühmten  Chemikers,  errichtet  worden. 

V  Die  städtischen  Gärten  und  Anlagen.')  Die  Stadtgemeinde  Berlin  be- 
sitzt vier  gröfserc  Parkanlagen:  den  Friedrichshain  (50.5"  haj  und  Treptower  Park  (93  ha) 
im  Osten,  den  Humlwldthain  (35  ha)  im  Norden  und  den  Victoriapark  (8,50  lia)  im  SQden. 
Aufverdem  werden  /.wei  ,uif  fiskalischem  Gel>ii  t  in  den  westlichen,  nördlich  von  der  Spree 
gelegenen  Stadtthcilcn,  nämlich  der  sogen.  Kleine  Tlüergarten  (7  haj  und  der  Invalidcnpark 
(5  ha)  auf  Kosten  der  Stadt  als  öffentlidie  Erholungsstätten  unterhalten.  Die  unter  stidti- 
sdier  Venraltung  stehenden  Parkanlagen  haben  demnach  zusammen  einen  Flicheninhalt  von 
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197  ha.  Ferner  zahlt  die  Stadt,  wie  oben  erwähnt,  einen  jährlichen  Beitrag  von  30000  Jk 
zu  Verbesserungen  im  lliiergarten. 

Eine  zukünftig  der  Einwohnerschaft  zu  erschliefsende  waldartige  Anlage  (der 
sogenannte  Plänterwald,  welcher  zugleich  zur  Gchülzanzucht  für  sämtliche  Park-,  Garten-  und 
Baumanlagen  der  Stadt  dient),  eine  Fortsetzung  des  Treptower  Parks  bildend  und  wie 
dieser  am  linken  Ufer  der  schönen,  breiten  Oberspree  gelegen  (89  ha),  ist  in  den  letzten 
20  Jahren  auf  bis  dahin  zum  grofscn  Thcilc  wüst  liegenden  städtischen  Ländereien  herge- 
stellt und  wird  in  Zukunft  mit  dem  Treptower  Park  zusammen  den  Berlinern  eine  ungefähr 
ebenso  grofse  Erholungsanlage  im  Osten  der  Stadt  darbieten,  wie  es  der  Königliche  Thier- 
garten im  Westen  ist. 


Abb.  51.    Der  Frieürichshain. 


Der  Friedrichshain,  angelegt  auf  Grund  eines  Gemeindebeschlusses  bei  Gelegen- 
heit der  Jahrhundertfeier  der  Thronbesteigimg  Friedrichs  des  Grofsen,  in  seinem  vorderen 
Theile  ein  sehr  welliges  Gelände  einnehmend,  zeigt  dieser  Gestaltung  entsprechend  aus- 
gedehnte Anpflanzungen,  grofsentheils  hainartig  gehalten.  Weite  Rasenflächen  sind  mehr 
in  dem  neueren,  hinteren  Gebiet  vorhanden,  wo  ein  Thcil  derselben  in  Form  eines  grofscn 
rennbahnformigen  Platzes,  mit  Baumreihen  umgeben,  von  der  Jugend  zum  Spielen  benutzt 
wird.  Dieser  neuere  Parkthcil  enthält  nur  Bäume  und  Sträucher  unserer  heimischen  Gehölz- 
arten, auch  Stauden  und  sonstige  Pflanzen  des  deutschen  Pflanzengebiets,  während  für 
die  y\npflanzungcn  im  älteren  Theile  Gehölze  der  verschiedensten  Art  und  Herkunft  ver- 
wendet sind.  Zwei  natürliche,  entsprechend  ausgebildete  Thalmulden  werden,  trotz  der 
ziemlich  hohen  Lage,  von  auf  dem  (im  Friedrichshain  fast  überall  vorhandenen)  lehmigen 
Untergründe  der  Umgebung  abfliefsenden  Niederschlagswasser  gefüllt;  der  W'asserstand 
wird  in  trockener  Jahreszeit  durch  Zufühning  von  Wasser  aus  der  Leitung,  welche  zur  Be- 
wässerung des  Parkes  hergestellt  ist,  erhalten.    Eine  Büste  Friedrichs  des  Grofsen  auf 
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einem  mit  Schatten  spendenden  Bäumen  besetzten  Platze  und  ein  Denkmal  fein  Genius, 
mit  einem  gefallenen  Krieger  gen  Himmel  schwebend)  zur  Erinnerung  an  die  in  den 
letzten  Kriegen  gebliebenen  Bewohner  des  Stadttheiles ,  im  westlichen  Eingange  des  Parks 
vor  einem  Haine,  unter 'dessen  Baumkronen  man  eine  schöne  Parklandschaft  überblickt, 
schmücken  die  Anlagen. 

An  einer  abgeschlossenen  Stelle  des  Haines  befindet  sich  der  Friedhof  mit  den 
Gräbern  der  im  Jahre  1848  auf  der  Seite  des  Volkes  Gefallenen.    Der  Friedrichshain  um- 


Abb.  J2.    Der  Humbuldthain. 


schliefst  auf  drei  Seiten  ein  grofses,  städtisches  Krankenhaus,  nach  dem  Pavillonsystem 
erbaut,  wozu  seinerzeit  ein  Theil  des  Haines  hergegeben  worden  ist. 

Der  Humboldthain,  im  Jahre  1876  fertiggestellt,  soll  die  Erinnerung  an  den 
grofsen  Gelehrten,  dessen  hundertster  Geburtstag  im  Jahre  i86ij  festlich  begangen  wurde, 
lebendig  erhalten.  Dieser  Park  bietet,  da  die  Gehölze  hier  nach  ihrer  Herkunft  geographisch 
zusammengehalten  sind,  um  die  Verdienste  Alexander  von  Humboldts  auch  auf  diesem 
Gebiete  zu  kennzeichnen,  neben  hohem,  landschaftlichem  Reiz  dem  Besucher  Gelegenheit, 
sich  über  das  natürliche  Vorkommen  der  verschiedenen ,  hier  aushaltenden  Gehölzarten  und 
die  Erscheinung  ihrer  dementsprechend  hergestellten  Gruppirungen  zu  unterrichten. 

Im  Anschlufs  an  das  im  Humboldthain  im  leichten,  italienischen  Landhausstil 
erbaute  Directions- Gebäude  sind  Abtheilungen  zur  Anzucht  von  Pflanzen  für  den  botani- 
schen Unterricht  in  den  städtischen  Lehranstalten  und  zur  Verschönerung  der  öffentlichen 
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Schmuckplätze,  sowie  die  Gcwächshäu-scr  zur  Anzucht  und  Pflege  der  Zierpflanzen  her- 
gestellt, welche  bei  Festlichkeiten  im  Rathhausc  usw.  verwendet  werden.  Auch  ein  sogen. 
Vivarium  mit  AnphiMe»  und  Reptilien  und  eine  geologiadie  Wand,  letztere  aus  den  ver- 
schiedensten Gesteinsarten  in  ihren  natur^emäfsen  Verbindungen  bczw  Lagerungen  durch 
den  Geologen  Dr.  Zache  au^eführt,  sind  hier,  um  ünterrichtszwecken  zu  dienen,  unter- 
gebracht. Auf  der  Anhöhe  im  amerikaitisdien  Theile  in  der  N9he  der  9stiichen  Parkgrenze 
ist  aus  erratischen  Blöcken,  meistens  unweit  der  Stadt  oder  innerhalb  des  Berliner  Weich- 
bildes gefunden,  eine  Gesteinsgruppe  errichtet  mit  einer  Alexander  von  Humboldt  betreifen- 
den Widmungsinschrilt.   Aus  einer  grottenartigen  Stelle  der  Gruppe  sprudelt  ein  Icünstlich 

hergestellter  Quell  herv<ir,  sein  Wasser  nach  einem  kleinen  WciluT  am  Fufse  der  Anhöhe 
entsendend;  von  der  Herstellung  einer  gröfseren  Wasserfläche  im  Humboldthain  ist  bei 
der  hohen  Lage  desselben  Aber  den  wassttiQhrenden  Schichten  abgesehen.  TXe  unwdt  von 
hier  am  Parksaumc  neu  erbaute  Ilinunelfahrtskirchc  tritt,  von  verschiedenen  Stellen  des 
Hains  aus  gesehen,  in  schöne  Wechselwirkung  mit  dem  sartigen  Grün  der  Anpflanzungen. 

Eük  tiefer  und  breiter  Einsduiitt  für  die  Berlin -Stettiner  Bisenbahn  an  der  nfirdlidiea 
Grenze  des  Haines  trennt  eine  botanische  Abtheilung  von  dem  eigentlichen  Park;  eine  leichte 
eiserne  Fufsgängerbrücke  stellt  von  diesem  aus  nach  der  jenseits  übenden  Straise  die  Ver- 
bindung her  und  gewihit  einen  interessanten  Blick  auf  eine  groTsartige  Gleisanlage  an  der 
Stelle,  wo  im  Einschnitt  die  Ringbahn  über  die  Stettiner  Bahn  hinweggefiihrt  ist.  .Auch  im 
Humboldthain  ist  ein  grofser  Rasenspielplatz,  von  Eiclicnrcihcn  cingcfafst  und,  wie  der  ganze 
Hain,  mit  einer  Bewilsserungseinrichtung  versehen,  der  Jugend  zur  Verfügung  gestellt. 

Nach  der  Fertigstellung  des  I luinboldthaincs  wou'de  sofort  mit  der  Ausfiihrvmg  der 
lange  schon  geplanten  grofscn  Parlcanlagc  in  Treptow  vor  den  Thoren  der  Stadt  im 
Osten  begonnen.    Diese  ist  im  Cliarakter  der  imigebenden  Landschaft  als  grofse  Fhifs- 

nicderung,  beherrscht  von  der  hier  fast  sceartig  erweiterten  .^prce,  gehalten.  Daher  durch- 
ziehen grofse,  zusammenhängende  Wiesentlächen,  durch  anmuthige  Geliölzzüige  gegliedert 
und  von  tweiten  und  wohlbefestigten  V\'cgen  begleitet,  das  aBmählich  sich  verbreiternde 
Gelände  ,  welches  in  seiner  ganzen  Länge  von  der  nach  dem  Orte  Treptow  und  weiter 
führenden  Quussee,  mit  zwei  breiten  mit  Platanen  bepflanzten  Promenaden,  durchschnitten, 
im  Norden  von  der  Spree,  im  Süden  von  der  alten,  nach  dem  Stldtchen  Köpenick  fuhren- 
den Landstrafse  begrenzt  ist.  Den  Vorplatz  des  Parkes  an  der  Weichbildgrenze  bildet 
ein  kleiner  Eichenhain  an  dem  iiier  von  der  Spree  abzweigenden,  Berlin  im  Silden  durch- 
ziehenden Landwehrcanal;  dann  f&hrt  ^e  Treptower  Chaussee,  I^'omenaden  mit  Schmuck- 
streifen zur  Seite,  durch  ein  mit  Villen  besetztes  Gebiet  bis  zur  Station  Treptow  der  Ver- 
bindungsbahn, hinter  welcher  der  eigentliche  Park  b^nnt.  Die  Köpenicker  Landstrafse 
und  die  Treptower  Chaussee  (hinter  dem  erwihnten  Eiclienhain  liegt  der  Rrnkt,  wo  die 
letztere  sich  abzweigt,  um  weit  hinter  Treptow  sich  wieder  mit  der  ersteren  zu  vereinigen) 
sind  in  voller  Breite  unter  der  Eisenbahn  fortgeführt.  Im  Park  sind  an  vielen  Stellen  nach 
Norden  und  Süden  freie  Ausblicke  in  die  umgebende  Landschaft,  nördlich  Ober  die  Spree 
hinweg  nach  dem  Orte  StnllU  mit  seiner  malerisch  auf  einer  Land.spitze  gelegenen  Kirche, 
südlich  auf  Felder,  Wiesen  und  entfernt  liegende  Ortschaften.  In  dem  naturgemäfs  voll- 
ständig ebenen  Gelände  ist  durch  Aufschüttung  einer  mit  vier  Reihen  Platanen  bepflanzten, 
1,35  hohen  und  etwa  i  km  langen  Terrasse  unter  Verwendung  des  Bodens,  welchen 
die  Ausgrabimg  eines  mehr  als  3,50  ha  grofscn  Sees  hergab,  eine  erhöhte,  tief  schattige 
Ftomenade  geschaffen,  welche  den  lang  gestreckten,  rcnnbahnformigen  Spielplatz,  durch 
Steile  Rasenboschungen  mit  sechs  Treppenabgängen  von  diesem  getrennt,  umgiebt.  Ver- 
mittelst fahrbarer  Pulsomcter  wird  der  Spielplatz  aus  Tiefbrunnen  bewässert,  während  die 
Wiesenflächen  des  Parks ,  dem  Grundwasserspiegel  ziemlich  nahe  liegend ,  auf  die  natOrlichea 
Niederschläge  angewiesen  sind.  Auf  einem  der  beiden  halbkreisförmigen  Ansätze  der  Ter- 
rasse in  ihrer  Querachse  ist  die  wohlgelungene  Marmorbüste  des  geistigen  L'rhebers  dieser 
grofsartigen  Schöpfung  und  der  beiden  schon  genannten,  gleichfalls  unter  .seiner  Leitung 
aflisgefflhrten  städtischen  Parkanlagen,  des  Gartendirectors  Gustav  Meyer,  aufgestellt,  der 
bis  zu  seinem  im  Jahre  1877  erfolgten  Tode  dte  grofsen  l'ntemehmungen  der  städtischen 
Behörden  auf  gartenkünstlerischem  Gebiete  geplant  und  ins  Leben  gerufen  hat. 


S8 


n.  INe  Öffentlichen  ftric-  und  Gwtanintagen. 


Als  die  Reichshauptstadt  sich  anschickte,  ihren  Bewohnern  auch  den  Genufs  der 
Werke  dner  Kunst  in  susreidiendein  Mafse  zugänglich  zu  machen,  welche,  bis  dahin 
stiefmütteriidl  bdMndelt,  nicht  recht  hervortreten  konnte,  versicherte  man  sich  dei  Hiilte 
Meyers»  der  berdtS  in  Pbtsdam  mit  Lenn<i  zusammen  unter  dem  kunstliebenden  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.  arbei- 
tend, zu  den  ersten  Meistern 
der  bildenden  Gartenkunst  ge- 
rechnet wurde.  Trotz  seines 
leider  so  frQli  erfolgten  Ab- 
scheidens  macht  sich  doch 
noch  jetzt  hi  den  f^btnerischen 
Anlagen  Berlins  der  Einflufs 
seiner  genialen  und  einzig  rich- 
tigen AufFassong,  besonders 
auch  des  auf  diesem  Gebiete 
in  der  Grofsstadt  zu  Leisten- 
den, überall  geltend,  sodafs 
Berlin  mit  Recht  den  Anspruch 
erheben  darf,  in  gartenkünst- 
lerisdier  Benehung  eine  fOh- 
rende  Rolle  zu  spielen. 

Für  das  Jahr  1896  ist  der 
Treptowr  Park  von  der  Ber- 
liner Gewerbe  -  Ausstellung;  in 
Anspruch  genommen.  Die  bei- 
gegebenen Lagepläne  zeigen 
den  Park  in  seinem  urspriiriL;- 
lichen  Zustande  und  in  der 
(Sr  die  Ausstellung  veränder- 
ten Gestalt. 

Die  vierte  undJOngste  der 
grö&eren  stBdtisdien  Parlcan- 
lagen  ist  der 

Victoriapark  im  Süden  auf 
dem  Kreuzberge. 

Der  Lage  des  Trejitower 
Parks  im  Spreethale  ganz  ent- 
gegengesetit,  nodi  nicht  den 
zehnten  Theil  der  Fläche  des- 
selben ebmetunend,  befindet 
sich  diese  Anlage  auf  der 
gröfsten  Erhebung  des  Stadt- 
gebietes imd  zeigt  deshalb 
auch  eine  wesendich  andere 
Haltxmg  als  die  drei  vorher 
beschriebenen  Anlagen.  Die 
nach  Norden  Un  zu  der  30  m 
tiefer  liegenden  Krcuzbcrg- 
und  Grofsbeerenstrafse  steil 
ab&llende  Anhfihe,  den  durch 
die  Bebauung  immer  mehr  verwischten  Sprccthnlrand  bildend,  ist  gekrönt  durch  das  nach 
Schinkels  Entw'urf  ausgefiihrte  Nationaldcnianal  zur  Erinnerung  an  die  Bctrciungbkhcge 
von  1813/14;  die  Aclise  der  langen  Gro&beerenstralse,  bei  der  Kfin^jgritser  Stra&e  hef^ 
nend,  ist  genau  auf  das  Denkmal  geriditet    Aus  der  Gestaltung  der  OertUdikeit  ergab 
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sich  die  Anregung,  hier  eine  Anlage  von  gebirgsartigem  Charakter  zu  schaffen  und  dadurch 
das  Denkmal  wie  auf  Fels  gebaut  erscheinen  zu  lassen.  Der  Bedeutung  des  Platzes  und 
dem  Umstände,  dafs  der  Park  den  Namen  der  damaligen  Frau  Kronprinzessin  Victoria,  der 


Abb.  SS.   Der  Victoriapark. 


jetzigen  Kaiserin -Wittwe  Friedrich  fiihren  sollte,  entsprach  der  Beschlufs  der  städtischen 
Behörden,  hier  an  den  Kosten  nicht  zu  sparen  und  zur  Belebung  des  Ganzen  den  Abhang 
hinunter  eine  felsige  Schlucht  zur  Aufnahme  eines  Wassersturzes  herzustellen.    Der  Betrieb 


H'"I'"'I""I    t    l    l  XrX 

Abb.  s6.    Vicloriapark  (Längsschnitt  durch  den  Fall). 

des  Falles  erfolgt  durch  zwei  Gasmotoren  von  je  50  Pferdekräften,  welche  das  herabge.stiirzte 
Wasser  (etwa  14  cbm  in  der  Minute)  wieder  zur  Höhe  befördern,  während  ein  kleinerer 
Motor  von  20  Pferdekräften  aus  sechs  Tiefbrunnen  ebensoviel  zuführt,  als  man,  um  das 
Wasser  frisch  zu  erhalten,  abflicfscn  läfst.  Ein  kleiner  Bach,  gespeist  durch  die  Bewässe- 
rungsleitung des  Parks,  einer  felsig  gehaltenen  Stelle  dos  Abhanges  entspringend,  erhält 
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den  Wasserstand  in  den  natürlich  geformten,  unter  sich  und  mit  der  Canalisation  verbiin- 
denea  ßcckcn,  welche  das  Tagewasser  der  Wege  vermittelst  steinerner  Rinnen  zugeführt 
erhalten,  in  angemessener  H6he.  Ebenso  ist  im  Asdichen  Theite  des  PaHcs  «n  Mhange 
einer  tiefen,  durch  frühere  Sand-  und  T.chniausgrabtingen  entstandenen  Schhicht  mit  herr- 
lichem, cpbeuuniranktem  Baumbestände  eine  kleine  Quelle  hergestellt,  deren  Wasser  in 
den  seitwSrts  liegenden  Grund  hinabfliefst  und  dort  versidcert. 

Die  Reihe  des  Berges  zeigt  ausgedehnte  Rasenflächen  mit  Gehölzgiuppirungen  zur 
Umrahmung  der  schönen,  sich  dort  bietenden  Ausblicke  auf  die  Stadt  und  ihre  Umgebung 
und  hat  Promenaden  mit  mSf»igen  Steigungsvcritithidssen,  wahrend  dfe  Abhänge  aemlich 
zusammenhängend  bepflanzt  werden  mufstcn  und  trotz  mannigfacher  Windungen  strilere 
Aufgangswege  erhielten;  nur  ein  breiter,  am  nördlichen  Abhänge  allmählich  sich  liinauf- 
adiender  Weg  hat  SteigungsverhSitnisse,  welche  auch  von  Siteren  und  weniger  lüstigcn 
Besuchern  bequem  zu  überwinden  sind  Die  Auffahrt  liegt  auf  der  oslliehen  Seite  im 
Anschlufs  an  die  von  der  Belle -Altiance-Strafse  abzweigende  Licbterfelder  Strafse. 

Von  den  bdden  auf  fisicalischem  Gebiet  Übenden  Parkanlagen  ist  der  Kleine  Tlüer- 
garten  in  Moa!)it  fast  ein  parkartig  gehaltener  Schmuckplatz  zu  nennen,  von  zwei  belebten 
Strafsen  begrenzt,  die  für  den  lebhaften  Verkehr  durch  Fu(swege,  abgesehen  von  einigen 
anderen  Wegezügen,  verbanden  sind.  Trotz  dieser  Theüung  und  der  sehr  langgestreckten 
Form  ist  die  iheils  landschaftlich,  theils  rcgclmäfsig  gehaltene  Anlage  mit  ihrem  alten  Batim- 
bestande  von  schöner,  einheitlicher  Wirkung.  Der  mittlere  Theil  ist  durch  einen  stattlichen, 
mit  einer  Bhnnenpflanzung  umgebenen  Springbrunnen  ausgeiddmet,  wahrend  im  westUdieii 
Thcilc  ein  Kriegerdcnkm^,  Germania,  mit  Sdiild  und  Sdiwert  die  Kaiserkrone  schQtiend, 
den  Abschlufs  bildet. 

Der  bivaKdenparIc,  zu  dem  grofsen  tnvalidenhause  gdidrig,  biigt  imnitten  aebier 
schönen  Gehölzbestande  jetzt  die  zur  Erinnerung  an  die  Kaiserin  Augusta  erbaute  Gnaden- 
kirche, und  nahe  an  der  südlich  vorüberfulirenden  Invalidenstraise  ist  ein  ObeUdc  zum  An- 
denken an  die  vor  Jahrzehnten  mit  dem  preuläischen  Kriegsschifr  Amaaone  unteigegaogene 
Mannschaft  aufgestellt  Im  Hintergrunde  sieht  man  die  über  den  Gräbern  der  im  Jahre  1848 
gefallenen  Soldaten  errichtete,  einen  Adler  tragende  Säule.  Zur  Pflege  des  Rasens  und 
der  Anpflanzungen  sind  die  beiden  zuletzt  genannten  Paikanlagen  mit  Bewasserangseinridi- 
ttU^en  versehen 

Schon  bevor  die  Strafscn  und  Plätze  der  älteren  Stadttheile  Eigenthum  der  Stadt- 
gemefaide  wurden,  sind  in  den  neueren  Gebieten,  welche  der  städtisdien  Verwaltung 

unterstellt  waren,  eine  Anzahl  öffentlicher  Gartenanlagen  und  Strafsenbepflanzungen  zur 
Ausführung  gekommen,  jedoch  erst  von  der  Zeit  an,  wo  die  städtische  Verwaltimg  über 
iriUnÜiche  dem  öffentlichen  Verkehr  dienenden  Fliehen  verfügen  und  nach  Erbauung,'  von 

Markthallen  die  Abhaltung  der  Märkte  auf  den  Plätzen  aufgeljcn  konnte,  war  es  möglich, 
die  für  eine  Grofsstadt  so  wichtigen  gärtnerischen  Einrichtungen  in  genügendem  Umfange 
zu  treffen. 

Während  der  fiskalssclien  Verwaltung  aufscr  dem  grolsen  Thiergarten  nur  die  An- 
lagen des  Lustgartens,  des  Opcmplatzcs  und  des  KönigsplaUces  verblieben,  übernahm  die 
Stadt  mit  dem  StraTsenlande  am  Wilhelmsplatz,  Leipziger  Platz,  Belle- Alliance  Platz,  Hafen- 
platz, Marianncnplatz,  Schinkelplatz,  Matthäikirchplatz,  I.uisenplatz,  Platz  am  Ostbahnhof 
und  an  der  Strafse  Unter  den  Linden  die  vom  Fiskus  bis  dahin  unterhaltenen  Baum- 
Pflanzungen.  In  rascher  Folge  wurden  nunmehr  im  Lauie  der  beiden  letzten  Jahrzehnte 
eine  grofse  Anzahl  von  Schmuckanlagcn  und  Anpflanzungen  auf  Straften,  Plätzen  usw. 
hergestellt,  sodafs  unter  städtischer  V  erwaltung  jetzt  aufscr  44000  Strafscnbäutncn  mehr  als 
hundert  gröfscre  und  kleinere  Schmuckplätzc  von  zusammen  ctvk*a  60  ha  Flächeninhalt 
stehen.  Zwanzig  von  letzteren  sind  im  Mittel  je  1,50  ha  grofs,  Her\-orragend  grofse  bezw. 
besonders  geschmiickte  Plät2c  sind:  Arconaplal^ ,  Courbifereplatz,  Hohenstaufenplatz,  Köl- 
nischer Park,  Hegelplatz  mit  dem  Hcgcldenkmal,  Ascanischer  Platz,  Neuer  Markt  mit  dem 
Lutherdenkmal,  Monbijouplatz  mit  dem  Chamissodenkmal,  der  Belle  -  Alliance  -  Platz  mit  der 
die  Rauch'sche  Victoria  tragenden  Säule,  vier  auf  die  Befreiungskriege  bezüglichen  Gruppen 
und  den  beiden  aU^orisdien  Figuren  auf  den  Wangen  der  zur  BeUe-AUiMKe-BrOck«  filhren- 
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den  Treppe,  der  Dönhoffplatz')  mit  dem  Denkmal  des  Ministers  von  Stein  und  in  der  Mitte 
einem  von  Schinkel  entworfenen  Laternenständer,  der  Lützowplatz  am  Landwehrcanal ,  über 


Abb.  57.   Victoriapark  (Wasserfall). 

welchen  dort  in  der  Verlänjjcrtmy  der  grofsartigon,  den  Thiergarten  durchschneidenden 
Hofjägcrallcc  und  Friedrich -Wilhelm -Strafse  eine  Brücke  unter  Verwendung  der  von  der 

I)  S.  die  Abbildung  S.  21. 
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nhfjrhrochrnen  T^erkMlc^brückc  bekannten  Hcrkulesgnippcn  erbaut  i5;t,  der  Leipziger  Platt 
mit  Denkmälern  von  Wrangel  und  dem  Grafen  Brandenburg,  der  Schinkelplatz  mit  den 
Denkmadem  Schinkels,  Beuths  und  Huers,  der  WIDielnuplets  mit  des  HauptheerfBhrem 

im  5;irhpnjährigen  Kriege,  der  Gensdarmenmarkt  mit  dem  Königlichen  SclKui<;pielhnti<;e ,  da- 
vor das  i>chi|ler-i»tandbild,  und  seitwärts  die  beiden  Kuppeibauten  vor  der  Neuen  und  der 
FnnsSsisdien  Kirche,  der  Gartenplatz  mit  der  Sebastianldrche,  der  Lausitser  Platz  mit  der 
Emmauskirche ,  der  Michaetkiichfilatz  mit  der  Michae!kirche,  der  Mariannenplatz  mit  der 
Thomaskirche  und  dem  Denkmal  den  berühmten  Chirurgen  Wilms,  der  Waldeckpark  mit 
dem  Denkmal  VValdecks,  der  Pariser  Platz  am  Brandenburger  Thor,  der  Tbuaieldaplatz  nüt 
dem  Senefeldcr  Denkmal.  Aufser  den  schon  genannten  Anla^'cn  bei  Kirchen  sind  gröfsere 
und  kleinere  Gartenanlagen  hergestellt  bei  der  Barthuluiiiauskirche ,  Andreaskirche,  AlarloiS- 
Idrche,  Dreifaltigkeitskirche,  der  Heiligen  Kreuzkirche,  Jerusalemer  Kirche,  NioolaÜdrdie, 
Nazarethkirche ,  Elisabethkirche,  Ziunskirehe.  Dankeskirche. 

Da  Berlin  nicht  in  der  Lage  vieler  gröfscrer  Städte  war.  iin  Innern  Raum  für  eine 
gröfsere  Parkanlage  zu  besitzen,  so  mufste  von  vornherein  darauf  Bedacht  genommen  werden, 
auf  jeder  irgend  verwendbaren  Stelle  Pflanriinpen  anzusiedeln.  Deslialb  sind  oft  so^'ar  gröfsere 
Inselperrons,  ztim  Schutze  des  Fufsgängerverkehrs  bei  Strafscaer Weiterungen  hergestellt, 
tlieil weise  bepflanzt,  alte  Kirchhöfe  zu  Erholimgsplätzen  eingerichtet,  die  Umgebung  der 
Kirchen  zu  Anlagen  benutzt  und  Krankenhäuser  imd  Hospitäler  mit  ausgedehnten  Anlagen 
verschen  worden.  Auch  auf  den  Schulgrundstücken  sind,  wo  irgend  möglich,  Baum- 
anpflanaingen  hergestellt,  wobei  auf  die  Verwendung  der  einhebniadien  Gehölzarten  Bedacht 

genommen  i5;t,  um  sie  den  .Schülern  vorzuführen. 

Die  Schmuckanlagcn  der  Strafscn  mufsten  so  angeordnet  werden,  dafs  sie  ohne 
den  Verkehr  zu  hemmen  möglichst  den  Anforderungen  der  Schönheit  wie  der  Zweck- 
mäfsigkeit  ^leichmäfsi^,'  Rechnunij  tra<jen;  zumeist  ist  eine  ;,'cwisse  Rei^elmaf' ';'1:'-it  in  der 
Wegefiilirung  und  Vcrtheilung  der  Aiiptlanzuiigcn  cmgeiialten,  unter  Aussparung  gröfserer 
Rasenflächen,  sodafs  die  Gliederung  des  Ganzen  übersichdieh  bleibt  sowohl  beim  Durch- 
schreiten der  Anlagen,  als  auch  von  den  Strafsen  aus  gesehen.  AuT  Plätzen  mit  hcr\'or- 
ragend  schönen  und  grofsartigen  Bauwerken,  z.  B.  dem  Gensdannenmarkt  und  dem  Pariser 
Platz,  sind  die  Linienführungen  und  die  Vertheilung  der  Gehölzgruppen  ganz  besonders  in 
bestimmte  Beziehung  zur  Architektur  gebracht  und  höherer  Baumwuchs  ausgeschlossen  oder 
nur  in  beschränktem  Mafse  an  passenden  Stellen  verwendet.  Eine  gröf&ere  Anzahl  von 
ScbmuckflUttzen  ist  mit  Springbrunnen  verschen;  meist  sind  es  flache  Becken  mit  einfacher 
Einfassung  von  Werkstein  oder  natürlich  gehaltenen  Tuffsteinbegrenzungen,  aus  welchen 
sich  die  Strahlen  erheben;  oft  sind  die  Mundstücke  auch  zur  Aussendung  von  Strahlen- 
bündekt  nach  dem  Böckmann'schen  Sjyslem  emgerichtet,  bei  dem  durch  Aufsaugen  von 
Wasser  und  Luft  schäumendes  Wasser  emporgetrieben  wird.  Auf  dem  Spittelmarkt  ist  ein 
prunkvoller  Schalenauf  bau  atis  schwedischem  Granit  mit  fallendem  Wasser  aufgestellt.  Aufser- 
dcm  besitzen  noch  folgende  städtische  Schmuckplätze  Springbrunnen:  der  Pariser  Plat^ 
Alexanderplatz,  DönhofTplatz ,  Gensdarmcnmarkt .  Hausvoigteiplatz,  Schinkelplatz,  Neuer 
Markt,  Platz  an  der  Heiligen  Kreuzkirche,  Büschingsplatz.  In  der  kleinen  Anlage  vor  dem 
Criminalgcricht  ist  in  neuerer  Zeit  eine  Bronzegruppe,  „Löwe  mit  Jungen,  eine  Schlange 
bekfimpfend",  aufgestellt  worden;  es  liegt  in  der  Absicht  der  städtischen  Behörden,  die 
Gartenanlagcn ,  welche  dazu  geeignet  sind,  mit  Werken  der  Baukunst  und  Plastik  allmählich 
au-szustatten.  Die  Schmuckplätze  der  Stadt  sind  sämtlich  mit  Bewässerung-seinrichtungen  und 
eisernen  Schutzbarricren  um  die  Rasenstücke  versehen.  Zahlreiche  Ruhebänke  (zboo  Stück) 
sind  in  den  Anlagen  der  Stadt  verthelh  und  an  den  bdiebtesten  Stellen  hat  ein  Unter- 
ndimer  Stühle  aufgestellt,  welche  gegen  Entgelt  von  Spaziergängern  zu  benutzen  sind. 

Aufser  dem  eingangs  erwähnten  Plänterwalde  in  Treptow,  welcher  Pflanzen  für 
die  städtischen  Anlagen  liefert,  sind  noch  mehrere  Idebtere  Bainnschulen  im  Betriebie, 
besonders  um  Alleebäume  für  die  AnpflanzLui^;  auf  Strafsen  vorzubereiten,  in  soweit  es 
sich  um  die  Verpflanzung  mit  Wurselballen  vermittelst  zerlegbarer  Kübel  an  Stellen  han< 
dek,  wo  die  Ansiedelung  besonders  schwierig  ist.  Wo  Baumanpflanzungen  neben  mit  As- 
phalt befestigten  StraftendBrnmen  auftreten,  ist  unter  dem  Anhalt  «a  der  Bordkante  eui 
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Streifen  mit  zerschlagenen  Feldsteinen  belegt  zur  Aufnahme  von  Wasser  und  Luft  durch 
Eingufsstdien  auf  dem  BQrgerstcigc ;  von  dieser  Scbotterung  sinkt  das  Wasser  dbniOilich  su 
den  durch  den  Asphalt  \ün  den  Niederschlägen  abgeschlossenen  Bauniwurzeln 

Die  Kosten,  welche  für  die  Herstellung  neuer  gärtnerischer  Anlagen,  bezw. 
die  Verbessenn^  vorhandener,  von  der  Stadt  Berlin  vom  Jahre  1870  bis  189.5  (cinscMiefs- 
lich  der  schon  vorher  erfolgten  Einrichtung  des  älteren  Theiles  des  Friedrichshaincs  mit 
einem  Kostenaulwand  von  46000 uk)  verwendet  worden  sind,  belaufen  sich  auf  rd.  6 360000 ul 
In  dieser  Summe  liegt  auch  der  alljihfiieb  seit  25  Jahren  von  der  Stadt  gesahlte  Beitr^ 
von  30000  ^  fvir  Verbesserungen  im  Königlichen  Thiergarten  Auch  die  Kusten  für  die 
Erbauung  der  Dienstwohngebäude  der  städtischen  Gartenbeamten  sind  hier  mit  eingeschlossen 
und  ebenso  die  Ausgaben  f&r  die  bis  jetzt  auf  zwei  Dritttheilen  des  25  ha  messenden 
Friedhofes  zu  Friedrichsfelde. 

Die  für  die  Herstellung  und  Verbesserung  der  Parkanlagen  durch  die 
»^tiadie  Parlc-Deputation  verwendeten  Kosten  betn^en  rd.  3420000  Jk,  wovon  ent- 


iaUen  auf  den 

Friedrich sluiin       .    695000 

Humboldthain   500000  „ 

Park  zu  Treptow   1 200000  „ 

Victoriapark  auf  dem  Kreuzberge  ein.schl.  172000^  fiir 
die  Einrichtungen   des  maschinellen  Betriebes  des 

Wassersturzes  ..    4.                                      .  900000  „ 

Klehien  Tliiergarten   1 15000  „ 

Invaiiücnpark   10000  „ 


Die  xur  Anzucht  von  Gehölz vorräthen,  zum  Thdl  auch  zur  Anzucht  von 

Pflanzen  lur  den  Schultmtorricht  vorhandenen  Anlagen  (Pläntenvald ,  Baumschulen  usw.":  ver- 
ursachten an  Herstellimgskosten  eine  Ausgabe  von  rd.  346000  die  Herstellung  und 
Verbesserung  von  Schmuckanlagen  auf  den  öffentlichen  Plätzen  kostete  826000  Jl^ 
und  die  Anpflanzung  von  BSumen  auf  mehr  als  200  öffentlichen  Strafsen,  Chausseen 
und  Plätzen  363000  JL 

Für  Anpflanzungen  auf  den  städtischen  ScfaidgrundstBcken  und  Turnplätzen  wurden 
ii^-oon  .<(t,  fiir  solche  bei  Hos[>itäIern,  Krankenanstalten,  Badeanstalten  usw.  132000 
ausgegeben.  Die  Sitzbänke  in  den  städtischen  Anlagen  haben  cmcn  Werth  von  122000  Jt 
Der  gesehätzte  Werth  der  mit  gärtnerischen  Anlagen  versehenen  Grundstaeke  (aus- 
geschlossen sind  die  Anlagen  auf  öffcntüchcm.  unbcbaubarcm  Strafscnlande,  ferner  die  hei 
Schulen,  Krankenhäusern,  Hospitälern  u,  dergl.j  belauft  sich  auf  die  Summe  von  20200000.^, 


wovon  entfallen  auf 

Parkßnindstückc   iq-r>oonn  Jf^ 

Plänterwald  und  Baumschulen   3  100000  „ 

Scbmuckaidagen  der  öffentlichen  Hätze     .....  3400000  „ 

tun&sscnd  ein  Gcsamt<^ebiet  vrin  rd.  .-''i.-'  ha 


Die  Jährlichen  Unterhaltungskosten  ausschliclslich  Gehälter  der  gärtnerischen  Ver- 
waltungsbeamten wuchsen  vom  Jahre  1870  bis  1876  von  20000  Jt.  auf  249000  ul  und 
betrugen  im  Verwahungsjahre  1894/95  545795  Jk 
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III.  Die  Fnedhöfe 


Die  BegräbnUsplätze  Berlins  rücken  mit  der  wachsenden  Bebauung  mehr  und  mehr 
Ober  die  Aufsengrense  des  Stad^ebietes  nach  den  umliegenden  Vororten.   Im  Jahre  1894 

besafs  die  Stadt  7-1  Friedhöfe  mit  einem  Gesamtflächeninhalt  von  rd.  .v»7,'^o  ha.  Davon 
waren  13  bereits  geschlossen.  Die  Zahl  der  Beerdigimgen  belicf  sich  im  Jahre  1894  auf 
30946.  Die  alteren  im  Innern  der  Stadt  belegenen  Friedhofe  sind  meist  vereinadt  liegend 
und  von  mafsij^'cr  rirTifse,  wogegen  in  den  Aiifsenbezirkcn  v;(^'.f.ich  mthrere  Beerdigungs- 
plätze neben  einander  gelegt  gröfsere  Flächen  bis  25  ha  und  mehr  einnehmen,  wie  beispiels- 
weise an  der  WoUanksbafie,  Friedenatralse,  Hessischen  Strafie,  Bergntannstrafse,  Hennann- 
strafso  und  aufserhalb  in  Fricdrichsfcidc,  Reinickendorf,  Ncuwcifscnscc ,  Rixdorf,  Mariendorf 
und  Schöneberg.  Einzelne  geschlossene  Friedhöfe  sind  schon  zu  öffentlichen  Parkanlagen 
diq;ericlitet,  wie  der  Waldeclqilatz  an  der  OranienstraJse,  und  man  hofft,  dafs  mit  der 
Zeit  alle  diese  Todtenfelder,  in  gleicherweise  verwendet,  einem  fühlbaren  Mangel  an  freien 
Plätzen  abhelfen  und  den  Lebenden  in  Zukunft  als  Erholungsstätten  dienen  werden.  Freilich 
sbid  sie  nmidist  ihrer  Anlage  nach  hiem  wenig  geeignet,  da  ^  ßot  durcliweg  in  der  bei 

uns  üblichen  Weise  zwischen  schmalen  Wegen  die  Grahcr  in  rcijclmäfsigcn ,  dicht  zusiammen- 
gedrängten  Reihen  neben  einander  legen,  um  den  vorhandenen  Raum  möglichst  auszunutzen. 
Der  Ebidruclc  solcher  Todtenicker  ist  im  ganzen  wenig  ansprechend,  wie  adiBn  auch  fan 
einzelnen  die  Grabstätten  durch  reiche  und  geschmackvolle  Denkmäler,  sowie  durch  wohl- 
gepflegte, kunstreiche  Anpflanzungen  geschmückt  sein  m<^en.  Es  ist  selbstverständlich, 
dafs  man  auf  den  Alteren,  wie  auf  den  neueren  Friedhöfen  Berlins  zahlreiche  durch  archi- 
tektonischen wie  bildnerischen  Schmuck  in  Stein  und  Erz  mit  grofscm  Reichthum  und 
hohem  künstlerischem  Werthe  ausgezeichnete  Grabstätten  findet  und  in  den  Inschriften 
manchem  Namen  von  Ruhm  und  Ansehen  begegnet. 

Die  grofscn  Entfernungen  bringen  es  mit  sich,  dafs  die  Beerdigungsfeierlichkeitcn 
mehr  und  mehr  aufserhalb  der  W  '-hnungcn  auf  den  I'Viedhöfen  selbst  stattfinden  und  überall 
die  erforderlichen  Leichenhallen  und  Andachtsräume  für  diesen  Zweck  errichtet  werden 
müssen.  Auch  dies  giebt  oft  Gelegenheit,  unsere  Bq^räbnifepÜtze  mit  würdigen  und  ge- 
schmackvollen Bauwerken  auszustatten. 

Die  oben  erwähnten  70  Friedhöfe  Berlins  sind  im  Besitz  von  53  verschiedenen 
Kirchengemeinden,  welche  mit  Zähigkeit  an  dem  Rechte  auf  den  Besitz  eigener  Fried- 
höfe festhalten,  sodafs  die  Absiclit  der  Stadt,  grufso  communalc  BcgräbniLsplatze  aufserhalb 
des  WdchlNldes  anzulegen,  bisher  erst  in  emem  Falle  zur  AusfiUmmg  gelangt  ist.  Nachdem 
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von  den  beiden  älteren  städtischen  Friedhöfen  in  der  Geridits-  und  Friedenslnfie  der  enteiie 
schon  im  Jahre  1879  gesddoaien  war,  begann  1881  die  Anlegung  des  Berilner  Gemeinde» 
friedhofcs  zu  Fricdrichsfcldc,>)  bisher  fast  ausschliefslich  benutzt  für  diejenigen,  deren  Be- 
erdigunig  die  städtischen  BeliSvdea  »t  vennbaaen  Iiaben,  das  heilst  für  die  Mittellosen  jeder 
Coii^arion.  Qeichwohl  ist  man  bestrebt,  hinsiditfieh  der  Einrichtung  and  Pflege  diesen  Ort 
der  Ruhe  würdig  und  so  zu  gestalten  und  zu  halten,  dafs  diejenigen,  welche  ihre  Ent- 
schhfcnen  besuchen,  weniger  als  auf  den  übrigen  Friedhöfen  den  das  Gemüth  bedrücken« 
den  ^idnide  empfangen,  weidwn  die  Stilt»  des  Todes  henrorzmufen  pflegt. 


Abb.  58.  Filedbof  sb  Friediidufdde. 


Der  25  ha  grofse  GcnK-im!<-frirdhof,  etwa  7  km  vom  I^crzen  der  Stadt  entfernt,  ist 
durch  eine  Pferdebahn  mit  derselben  verbunden  und  liegt  hart  an  der  Königlichen  Ostbahn 
mit  der  Station  Friedrichsfelde-Lichtenberg,  wohin  auch  VofortsQge  führen.  Er  erstreckt 
sich  in  seiner  Hauptrichtung  bei  einer  Breite  von  240  bis  250  m  etwa  i  km  weit  von  Süd 
nach  Nord.  Das  Gelände  ist  in  seiner  westlichen  Hälfte  nur  mäisig  bewegt,  in  der  öst- 
lichen, höher  gelegenen,  dagegen  sehr  wellig.  Deshalb  ist  die  Einrichtung  der  letzteren  so 
gedacht,  dafs  die  mannigfachen  Kuppen  zu  drei  Kbenen  mit  in  sich  abgeschlossenen  Anlagen, 
wovon  die  südlichste  bereits  hergestellt  ist,  zusammengezogen  werden.  Diese  ganze  höhere 
Friedhofshälfte  ist  zunächst  für  die  zu  bezahlenden  Beerdigungen  bestimmt. 

Für  die  westliche  Hälfte  dagegen,  die  zur  Beerdigung  der  Acrmcren  dient,  ist  eine 
einfachere  Eintheilung  geplant  und  zu  einem  grofsen  Theile  bereits  getroffen.  Hier  bilden 
dte  Gräber  grofse,  wohlgepflegte  Rasenflächen  von  geringer  Höhe  mit  schmalen  Theilungs- 
Wegen  und  mit  der  Bezeichnung  der  Gräber  an  den  Kanten ,  nicht  über  die  letzteren  hinau.s- 
Stehend,  wie  die  s<jnst  gebräuchlichen,  unangenehm  wirkenden  Nummerhölzer.  Schmälere 
und  breitere  Streifen  von  Zierstriuchem  schliefsen  diese  grünen  Leichenfelder  gegen  die  mit 
Alleebäumcn  bepflanzten  Fahrwege  und  breiteren  Fufswcgc  ab,  welche  in  gewissen  Zwischen- 
räumen durch  mit  Gehölz  bc.'ictztc  Rundthcile  unterbrochen  sind,  und  diese  Anpliaazungen 
geben,  sich  gegenseitig  ergänzend,  dem  Ganten  dnen  gaitenihnlicJien  Chankter.  An 
passenden  Stellen  sind  Ruhebänke  aufgestellt. 

Eine  gröfsere  Mannigtaltigkcit  sowohl  in  Bezug  auf  die  gärtnerische  Ausbildung, 
als  auch  in  Betreff  der  Anordnung  der  Grabstätten  zeigt  der  höher  gelegene  ösüiche  Theü, 
ohne  dafs  dabei  auf  möglichste  Ausnutzung  des  Raumes  verzichtet  wäre.  Scheinbar  gröfsere 
Pflanzungen  schliefsen  Nischen  für  Grabstätten  ein  oder  umgeben  Flächen,  die  zu  gröfsercn 
Familicnbegräbnilsplätzen  bestimmt  sind,  Laubcngänge  bieten  schattige  Promenaden  und 
machen  eigenartig  abgeschlossene  Gruppen  von  Gräbern  zugängig.  Erl)begräbnifsstellcn  in 
Reihen,  vor  denen  Säulenhallen  mit  Grüften  einzurichten  sind,  wechseln  mit  gewöhnlichen 
Grabstätten  auf  gröfseren  Flächen  oder  nur  reihenweise  den  Wegen  folgend.  Auch  für  die 
Erbauung  gröfserer  Mausoleen,  verbunden  durch  an  Mauern  sich  anlehnende  Erbbegräbnifs- 
l>auten,  oder  auch  fireistehend,  ist  Fürsorge  getroffen  derartig,  dafs  Icein  buntes  Durch- 


1)  Beacbeitet  mm  ttidtisdien  Gartendirector  Mächtig. 
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einander  entsteht,  sondern  bei  aller  ManiiigliltiglEett  eine  systematische 
Ordnung  und  einheitliche  Gesamtwirkung  gesichert  ist.  Die  Zufahrt,  bis 
jcui  noch  in  Gleishöhe  der  Ostbahn  über  dieselbe  hinfort  führend,  ist, 
da  die  Ostbahn  an  der  südlichen  Ecke  einen  ziemlich  tiefen  Einschnitt 
bildet,  auf  einer  Brücke  über  dieselbe  hinweg  auf  die  Achse  der  ersten 
Anlage  gerichtet  gedacht,  am  Eingänge  das  Pfortnerhaus  mit  Schutz- 
hallen, rechts  und  links  Verwaltirngsgeblade.  Auf  der  Höhe  am  Ende 
dieses  ersten  Theiles  ist  auf  einer  Terrasse  die  Kapelle,  ein  Kuppelbau 
mit  Seitenräumen  für  die  Leidtragenden,  mit  unterirdischen  Leichen- 
aufbewahrungsräumen u.  dcrgl.  bereits  erbaut.  Die  kryptenartigen  Leichen- 
rSnmc  sind  von  dem  tiefen  Emscbnitte  nördlich  von  der  Kapelle  am 
zugängig  und  es  ist  im  Anschluä  an  die  Ostbahn  die  MögUcÜceit  des 
Leichentransports  durch  die  Eisenbahn  gegeben.  Hinter  dem  ElnsdUkitt 
hat  der  Verein  fiir  Feuerbestattung  eine  Umenhalle  erbaut. 

Bnjge  Thdie  der  Anlage  haben  der  voiiumdenen  Bodengestal- 
tung  ihre  Ausbildung  zu  danken,  so  links  von  der  Kapelle  das  kleine 
WSsserchen  in  einer  Tiefe,  welche  durch  Lehmausbeutung  entstanden 
ist  und  das  Waaser  aus  dem  zu  dralnirenden,  zur  Krypta  führenden 
Einschnitte  aufzunehmen  hat,  femer  die  kreisformif^c  Eintheilung  des 
sanft  abgerundeten  Hanges  daselbst  und  die  landschaitliche  Anordnung 
m  der  tiefen  Einsenkung  vor  derHShe  tOr  die  zweite  Kapelle,  wo  auch 
das  Tagewasser  von  den  benachbarten  Ilölien  gesammelt  werden  soll. 
Ueberall  aber  ist  die  Anpflanzung  auf  Böschungen,  Ecken,  schmale 
Ausgleichungsstreifen  u.  dergl.  beschrSnlrt,  wahrend  f&r  die  Beerdigungs- 
zweckc  scharf  abgegrenzte  und  zweckmäfsig  zu  benutzende  Flächen  ge- 
sdiaffen  wurden,  wenn  auch  eine  Anzahl  Einzelgräber  in  diesem  land- 
scliaftUchen  TheÖe  nicht  ausgesddossen  sind. 

Auf  der  nördlichsten  Höhe  ist  für  den  Fall,  dafs  der  Anschlufs 
an  die  städtische  Wasserleitung  unterbleibt,  ein  Hochreservoir  vorgesehen, 
von  einer  offenen  Rotunde  umgeben,  innethalb  eines  Ifafaies,  an  dessen 
äufserem  Umfange  wiederum  Erbbegräbnifsbauten  hergestellt  werden 
können,  während  der  Hang  zu  Reihengräbem  auszunutzen  ist. 

Bei  Emtritt  einer  Epidemie  soll  der  nSrdlichste  ebene  TbeO  als 
abgesonderter  Ort  fllr  die  Beerdigungen  dienen,  da  auch  eine  eigene 
Zufahrt  dorthin  geschaffen  werden  kann.  In  der  südwestlichen  Ecke, 
m  der  NShe  der  jetagen  ZoGdvt,  steht  das  Wohnhatn  des  Todten- 

gräbers.  Bei  Erweitenmg  des  Betriebes  und  Herstellung  einer  Bahn- 
Überführung  als  Zufahrt  könnte  dort  eine  Gärtnerei  für  die  Ausschmückungs- 
zwedce  auf  dem  Friedhofe  eii^^eriditet  werden. 

Für  die  Aufstellung  von  Springbrunnen  und  gröfseren  Denkmälern 
sind  geeignete  Plätze  vorgesehen.  Die  Bewässerung  des  westlichen  Theiles 
wbd  jetzt  vermittelst  eines  fahrlnren  Pubometers  bewirict,  weldier  das 
Wasser  aus  Abzweigungen  eines  an  der  Westgrenzc  liegenden  Abflufsgrabcns 
der  nördlichen  Rieselfelder  Berlins  entnimmt.  Für  den  höheren  und  vom 
Graben  xu  entfernt  liegenden  Theil  shu)  mehrere  Tiefbrunnen  hergestdlt. 

Die  Kosten  der  Erd-,  Wege-  und  Pflanzenarbcitcn,  welche  bisher 
etwa  auf  zwei  Dritttheilen  des  Fricdhofsgcbictcs  ausgeführt  sind,  haben 
etwa  141 000  Ji  betragen.  Der  ans  Mitteln  der  Bauverwaltung  eniditete 
Bau  der  Kapelle  nebst  LeichenaufbcwahmngsrUumen  ist  hierbei  nicht  mit 
einbegriffen.  Für  die  Unterhaltung  der  Wege  und  Anpflanzungen  wurden 
seit  dem  Jahre  1881  etwa  79000  Jk  verausgabt.  Der  GnindstQekswerth 
des  Friedhofes  ist  auf  460000  Jk  geschätzt. 
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IV.  Wasserstrafsen  und  Häfen.') 

(Hierzu  eine  Karte  der  märkischen  Wasserstrafsen.) 


n  mitten  eines  ausgedehnten  und  reich  verzweigten  Netzes  von  Wasser- 
strafsen, welches,  die  Elbe  mit  der  Oder  verbindend,  den  Gesamt- 
namen  „Märkische  Wasserstrafsen"  fuhrt  und  auf  der  anliegenden 
Karte  im  Mafsstabc  i :  400000  übersichtlich  dargestellt  ist,  liegt 
Berlin.  Indem  die  Grundfäden  dieses  Netzes  durch  die  Havel  mit 
der  Spree  gebildet  werden,  gehören  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Gewässer  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  nach  zum  Wassergebiet 
der  Elbe,  weshalb  ihre  .schiffbaren  Verbindungen  mit  der  Oder  unter 
Ueberschreitung  der  Wa,sserscheide  zwischen  der  Nordsee  und  Ostsee 
durch  Canäle  hergestellt  werden  mufsten.  Die  in  einem  früheren 
Abschnitte  dieses  Werkes  geschilderte  Entwicklung  Berlins  aus  einem 
F'ischerdorfe  zur  mächtigen  Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches  steht 
in  so  nahen  Beziehungen  zum  Vorhandensein  und  zum  Ausbau  der 
märkischen  Wasserstrafsen,  und  es  ist  umgekehrt  die  Entwicklung 
eben  dieses  Netzes  durch  diis  Wachsthum  der  Stadt  Berlin  so  wesent- 
lich bedingt  worden,  dafs  in  einem  Werke  über  Berlin  und  seine  Bauten  eine  Beschreibung 
der  märkischen  Wasserstrafsen  mit  geschichtlichen  Rückblicken  auf  ihre  Entstehung,  Er^^'eite- 
rung  und  Verbesserung  nicht  fehlen  darf  Denjenigen  aber,  welche  die  Mark  näher  kennen 
und  ihre  eigenartigen,  bisweilen  überraschenden  landschaftlichen  Schönheiten  zu  würdigen 
v^issen,  wird  die  nachfolgende  Darstellung  auch  in  anderer  Beziehung  willkommen  sein. 

Die  Spree  und  die  obere  Havel  vereinigen  sich,  die  erstere  von  Süden  aus  der 
Lausitz,  die  andere  von  Norden  aus  Mecklenburg  kommend,  bei  Spandau  zum  Laufe  der 
unteren  Havel,  welche  bei  Havelberg  in  die  Elbe  mündet.  Das  Niedcrschlagsgebiet  der 
beiden  Flüsse  ist  räumlich  nicht  besonders  ausgedehnt,  dennoch  sind  die  Havel  und  Spree 
verhältnifsmäfsig  was,serreich,  weil  sie  überwiegend  in  der  Ebene  fliefscn  und  zahlreiche 
Seen  und  Moore  durchströmen,  welche,  als  Sammelbecken  dienend,  den  Abflufs  des 
Wassers  gleichmäfsiger  über  das  ganze  Jahr  vertheilen,  als  dies  bei  den  norddeutschen 
Gewäs-sem  son.st  der  P'all  ist.  Die  Glcichmäfsigkeit  des  Abf1us.ses  wird  überdies  durch  Stau- 
werke befordert,  welche  einen  Theil  der  Seen  in  Spannung  erhalten.  Beide  Flüsse  wurden 
schon  frühzeitig  als  Wasserstrafsen  benutzt  und  als  solche  sowohl  an  und  für  sich,  als  auch 
durch  den  seitlichen  Anschlufs  zahlreicher  gröfscrer  und  kleinerer  Canäle  weiter  ausgebildet. 


1)  Bearbeitet  vom  Ober-Baudirector  A.  Wiebe. 
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Von  diesen  Canälen  sind  die  ältesten  und  fOr  Beiiiii  trfclitlgMm:  der  Frlediidi- 
Wilbelm-Canal,  der  Flnowcaiial  und  der  Flauer  Canal. 

Der  Friedrich-Wilhelm-Canal  ist  in  den  Jahren  1662  — 1669  durdi  den  Grofsen 
Kurfürsten  zur  Verbindung  der  Spree  oberhalb  von  Berlin  mit  der  Oder  in  der  NShe  von 
Frankfurt,  also  mit  Breslau  und  Schlesien  angelegt  worden.  Er  ist  gegenwärtig  zum  TheO 
in  dem  in  neuester  Zeit  eri>auten  Oder -Spree -Canal  aufgegangen.  Vom  Finowcanal 
waren  die  Hauptabschnitte  bereits  im  Jahre  1603  vollendet,  sie  gingen  aber  während  des 
dreUsigjalirigen  Kci^^e»  wegen  maogeiiider  Unterhaltung  bis  auf  wenige  Spuren  verloren. 
Der  durch  Friedrich  d.  Gr.  in  den  Jahren  1744—1740  wieder  beigesellte  und  er^bizte 
Canal  verband  die  Havel  von  Liebenwalde  aus  mit  der  Oder  unterhalb  von  Custrin  bei 
Hdtensaaten,  mithin  Berlin  nüt  Steedn  und  der  Ostsee.  Er  bildet  jetzt  ein  Tbeilstück  der 
grolaen  Hohensaaten- Spandauer  WassentraTse.  Diese  beiden  CanBle  erhielten  fOr  Berlin 
noch  dadurch  eine  erhöhte  Bedeutung,  dafs  die  Oder  von  Cüstrin  aus  durch  die  Warthe, 
weiter  durch  die  Netze  und  durch  den  ebenfalls  von  Friedrich  d.  Gr.  in  den  Jahren  1773 
und  1774  angelegten  Brombeiger  Cami,  endiidi  durch  die  Brahe  mit  der  Wachset  ver- 
bunden wurde,  von  welcher  sich  der  WasscPAcs^  weiter  in  das  Gebiet  des  Presch  und 
des  Memelstroms  erslieckt.  Berlin  gewann  hiermit  durch  die  Weichsel  und  die  Memel 
(Nlemen)  unmittelbare  Handelsberiehungen  zu  Rttrsland,  die,  namentlich  in  Bezug  auf  den 
HoUhandcl,  nocli  heute  fortbestehen. 

Mit  der  unteren  Elbe,  also  mit  Hamburg  und  der  Nordsee,  war  Berlin  von  jeher 
durah  die  nntcre  Havel  verbanden.  Indem  aber  Friedrich  d.  Gr.  in  den  Jahren  1743  bis 
1745  den  Planer  Canal  von  der  Havel  imterhalb  Brandenburg  nach  der  Elbe  bei  Ferch- 
land erbaute  und  damit  den  Wasserweg  von  Berlin  nach  Magdeburg  und  weiter  nach  der 
oberen  Elbe  wesentlich  abkOnte,  eisddofs  er  für  BezUn  die  groben  Handelsgebiete  Sachsens 
und  Böhmens. 

Wir  ersehen  hieraus,  wie  schon  vor  100  und  200  Jahren  die  mit  weitem  Blick  und 
fördersamer  Thatkraft  gepaarte  landesvSteriiche  Fürsorge  des  Hauses  Hohenzollem  Binnen- 

wasserstrafsen  geschaffen  hat,  die  nicht  blofs  die  aufstrebende  TTau;)tstadt  de.s  engeren 
Vaterlandes  mit  den  Meeren  und  mit  «itlegenen  Städten,  Provinzen  und  fremden  Ländern, 
sondetn  auch  diese  unter  einander  in  fruchtbringende  Verbindungen  setzten.  So  bestehen, 
abgesehen  von  dem  Verkehr  mit  Rufsland,  uralte  Handelsbeziehungen  zwischen  Breslau  und 
Hamburg,  zwischen  Breslau  und  Magdeburg,  zwischen  Magdeburg  und  Stettin,  Hamburg  und 
Stettin.  Indem  <fie  Meifaei  in  Betracht  kommenden  Wasserwege  an  Berlin  fbeils  unmittdlMr, 
theik  sehr  nahe  vorüber  fiUuten,  koimten  Torthdlhaite  Rilekwiriaingeii  auf  den  Beriiner 
Handel  nicht  ausbleibim. 

Die  Widitigkeit  der  mirkischen  Wssaerstrslsen  fOr  Beriin  beruht  jedoch  iddit  bU)6 
in  der  Vcrmittelung  de.^  grofsen  Handelsverkehrs,  vielmehr  mindestens  eben  so  sehr  darin, 
dafs  die  Stadt  schon  seit  den  (nihesten  Zeiten  aus  ihrer  Umgebimg  mit  den  Bedürf- 
nissen sowohl  des  täglichen  Lebens  sls  auch  der  Baulhltigkeit  auf  dem  Wasserwege  ver- 
sorgt wird.  Es  hanrlelt  sich  hierbei  um  Feldfriichte  aller  Art,  um  Ki.sche  u.dgl.,  ferner  um 
Brennstoffe,  namentlich  Brennholz  und  Torf,  endlich  um  naturliche  und  künstliche  Bausteine, 
Kalk,  Sand,  Bau-  und  NutdiSber.  Wir  würden  daher  von  den  WMserveibindnngen  Berifais 
nur  ein  unvollkommenes  Bild  gewähren,  wenn  wir  die  Beschreibung  der  märkischen  Wasser- 
stralsen  nicht  von  ihrem  Ursprünge  beginnen  lassen  und  auf  ihre  mannigfachen  Verzwei- 
gungen  und  seitlichen  Anschlösse  ausdehnen  wollten. 

Es  möge  diese  Beschreibung  in  der  Reihenfolge  gegeben  werden,  dafs  Tiierst  die 
Spree  oberhalb  von  Berlin  mit  ihren  Anschlüssen  zur  Oder,  dann  die  obere  Havel  mit  der 
Hohensaaten<%Mndauer  Wasserstralse,  ferner  die  untere  Havel  mit  dem  Flauer  Canal,  end- 
lich aber  die  Spree  in  Berlin  bis  mr  Einmündung  in  die  Havel  mit  den  dazu  gehörigen 
Canälen,  Ladestrafsen  und  Häfen  zur  Besprechung  gelangen.  Dabei  sei  vorweg  bemerkt, 
dais  <fie  Fahneuge,  wddte  auf  den  mirldschen  Wasserstrafien  verkdiren,  sofern  nach- 
stehend nicht  etwas  anderes  aasdrücklich  bemerkt  wird,  das  sogen.  Finowcanal -Mafe  haben, 
nämlich  rd.  40  m  Länge,  4,60  m  Breite  bei  einem  Tiefgänge  bis  zu  1,50  m,  wobei  sie 
hl  OderkShne,  die  mdst  mit  einem  Verdedc  versdien  sind,  und  tSe  leichter  gebauten« 
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Abb.  60.  Die  Oberspree. 


nicht  gedeckten  Zillen  unterschieden  werden.  Sic  laden  bei  voller  Aasnutzung  des  Tief- 
ganges 2500 — 3000  Ctr.,  die  neueren,  in  zweckmäfsigercn  Schiffsfomicn  gebauten  Oderkähne 
3500  Ctr.  und  mehr. 


Die  Berliner  Oberspree,  welche  durch  die  Stauwerke  am  Mühlendamm  in  Spannung 
erhalten  wird,  reicht  aufwärts  bis  Köpenick,  der  ungefähren  Grenze  des  Rückstaues,  und 
wird  hier  durch  den  Zusammenflufs  der  eigentlichen  Spree  von  Osten  und  der  Dahme  oder 
Wendischen  Spree  von  Süden  her  gebildet. 

Die  Spree  entwickelt  sich  aus  mehreren  Quellbächen,  welche,  am  Nordabhange 
des  die  Oberlausitz  von  Böhmen  trennenden  Gebirgszuges  vom  Kottomar-  und  Beer -Berge 
herabkommend,  sich  zu  einem  geschlossenen  Flufslaufe  vereinigen,  der  das  Granitgebirge 
von  Bautzen  mittels  eines  tiefen  F"elseinschnittes  durchbricht  und  dann  in  die  Oberlausitz 
tritt.  Das  Gefalle  dieser  50  km  langen  Gcbirgsstrccke  beträgt  700  m  und  wird  durch 
42  Stauwerke  zum  Betriebe  gewerblicher  Anlagen  ausgenutzt.  In  der  Obcrlausitz,  wo  sie 
ein  fruchtbares  Wicscnthal ,  die  Goldene  Aue,  durchströmt,  und  weiterhin  in  der  Nieder- 
lausitz theilt  sich  die  Spree  in  verschiedene  Arme,  die  mehrere  gröfscrc  und  kleinere 
Nebenflüsse,  danmter  die  Schwarze  Schöps,  aufnehmen,  wonächst  sie  dicht  oberhalb  Sprem- 
berg  die  Mark  erreicht.  Hier  bildet  sie  einen  ge.schlosscnen ,  ebenfalls  mehrfach  mit  Stau- 
anlagen versehenen  Flufslauf,  der  an  Cottbus  vorbeifliefst,  um  bald  danach  unterhalb  der 
Einmündung  der  Malxe  in  die  durch  ihre  landschaftlichen  Schönheiten  bekannten  Niederungen 
des  Spreewaldes  einzutreten.  Von  da  an  verliert  die  Spree  die  bis  dahin  vorherrschenden 
Ejgcnschaften  eines  Gebirg.sflusses,  sie  verzweigt  sich  in  zahllose  Arme,  welche  zuerst  den 
oberen,  dann  von  Lübbcn  ab  den  unteren  Sprccwald  durchziehen  und  somit  zwei  aus- 
gedehnte, für  die  weitere  Wasscrführimg  des  Flusses,  also  auch  für  Berlin  ungemein  wichtige 
Sammelbecken  speisen. 

Am  nördlichen  Ende  des  unteren  Spreewaldes,  bei  Leibsch,  beginnt  die  Schiffbar- 
keit  der  Spree.  Wie  von  hier  ab  die  anliegende  Karte  ersehen  läfst,  wendet  sich  der  nun- 
mehr wieder  einheitliche  Lauf,  mehrere  Seen  durchfliefsend,  nach  Westen  bis  zum  Schwieloch- 
See,  des.scn  weit  ausgedehntes  Becken  früher  durch  eine  Güterbahn  mit  Pferdebetrieb  von 
Gogatz  aus  mit  Cottbus  verbunden  war,  dann  nach  Norden  zur  Kreisstadt  Bccskow  und 
weiter  nach  Neuhaus,  woselb.st  nach  seiner  ursprünglichen  Anlage  sich  der  Friedrich- 
Wilhelm  -  Canal,  auch  MüUroser  Canal  genannt,  zur  Oder  abzweigt.  Der  ^3  km  lange 
Canal  stieg  von  der  Spree  aus  mittels  einer  Schleuse  zur  Scheitelhaltung,  welche  durch 
das  Tage-  und  Grundwasser  der  waldreichen  Umgegend  in  ausreichender  Weise  gespei.st 
wurde,  und  fiel  von  hier,  theilweise  im  Bette  des  Schlaubcflusscs  an  Müllrose  vorbeigefiihrt. 
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mittels  acht  Schleusen  nach  der  Oder  hinal^,  die  er  durch  Vcrmittclung  des  Brioskower 
Sees,  eines  recht  geriunigen,  noch  heute  zur  Lagerung  von  Hölzern  benutzten  Hafens, 
6  km  obeilialb  Frankfurt  erreichte.  Die  Schleusen  sind  in  den  Jahren  1852 — 1869  zwei- 
adiiC^  neu  erbaut  worden 

Die  von  Neuhauä  ab  in  ihrer  Hauptrichtung  wieder  nach  Westen  gerichtete  und 
ausgedehnte,  meist  niedrig  belegene  Wiesenthfler  dorchfliefeende  Spree  ist  l>ei  POrsten- 
waldc  zuni  Betrii-bo  fiskalischer  Mühlwerke  gestaut  \ind  erreicht  seitlich  von  Erkner  den 
Dämeritzsee,  in  den  von  Norden  her  die  Rüdersdorfer  Gewässer  einmünden.  Diese 
lebhaft  befahrene  Wasseistrafse  ist  für  Berlin  dadurch  von  hoher  Bedeutung,  dafe  auf  ihr 
die  Eiträf^e  der  Rüdersdorfer  Kalkberf^e  verschifft  werden,  bestehend  aus  Quadern  und 
lagerbaften  Bruchsteinen,  femer  aus  Brennkallc,  endlich  aus  minderwerthigen,  jedoch  viel- 
fach verwendbaren  KalkstQcken,  un»  idcht  allein  nadi  Beriin,  sondern  auch  weiter  hinaus  m 
das  Land  zu  gelangen.  Von  den  Erträgen  des  durchaus  bergmSiiiitscl)  eingerichteten,  staat- 
lich geleiteten  Betriebes  erhält  die  Stadt  Berlin  einen  nicht  unerheblichen  Antheil.  Der  Stau 
der  Woltersdorfer  Schleuse,  wddie  vor  einigen  Jahren  in  recht  eiheblidien  Abmessungen 
neu  gebaut  worden  ist.  hnh  in  den  heidcn  von  den  Kalkwerken  ausstehenden,  sich  im 
Kalksee,  dem  Oberwasser  der  Schleuse,  vereinigenden  Canälen  die  erforderliche  Schiffahrts- 
tiefe. Nachdem  <fie  Spree  noch  den  Müggelsee  durdislrömt  hat,  jenes  von  den  ESmrohnem 

von  Berlin  viel  besuchte,  cljcnso  schöne  wi«  gefährliche  Gewässer,  welches  für  die  Stadt 
neuerdings  noch  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit  geworden  ist,  dals  an  seinem  Ufer 
St  neuen  stSdtiachen  Waaaerwetke  erbaut  and,  erreicht  sie  bd  KSpnüdc  die  Berliner  Ober- 
spiee  und  damit  ihre  Vereinigung  mit  der  Dahme. 

Die  Dahme,  welche  unterhalb  Wendisch-Buchholz  schiffbar  wird,  nimmt  bei  Prieros 
von  links  her  iBe  Teupitser  Gewisser  auf,  ebie  lange  Kette  znsammenhingender  Seen,  von 
rechts  her  durch  Vermittelung  einer  .Schleuse  den  Storkower  Canal,  eine  nicht  unwichtige 
Wasserstra^,  welche,  an  der  Stadt  Storkow  vorbei,  tief  ins  Land  tmd  durch  den  Scbar- 
m(Mzd-See  bis  in  die  Nilhe  von  Fücstenwalde  gefOhrt,  die  Hoteabfiihr  ans  den  nmliegcade» 
Forsten  und  den  Verkehr  zahlreicher  Ziegeleien,  sowie  anderer  Fahrikanlaj:(en  vermittelt. 
Weiterhin  treibt  die  Dahme  durch  die  Stauanlagen  von  Neue  Mühle  ein  grösseres  MUhlwerk 
und  bildet  bald  danach  in  der  Nihe  von  Kdnigs-Wusteikausen  den  Ausgangspunkt  des 
Nottccanals,  einer  zugleich  für  die  Schiffahrt  eingerichteten,  wichtigen  Entwässcrtmgs- 
anlage,  welche,  mit  zwei  gröfsercn  Seitenarmen  ausgestattet,  die  Umgegend  von  Mitten- 
walde und  Zossen  dem  Verkehr  ndi  Berlin  ersdiHefitt  Unteihalb  Schmöckwitz  berührt  sie 
den  Seddinsee,  die  Endstrecke  des  sofort  zu  besprechenden  neuen  Oder-Sprec-Canals, 
um  bei  Köpenick  in  die  Oberspree  aufzugehen.  An  den  Ufern  der  unteren  Dahme  und  der 
Obenpree  Uegt  eine  gro£w  Zahl  xum  Thdl  ausgeddnter  und  mächtiger  Fabrikankigen,  die 

Ufer  sind  aber  auch  landschaftlich  von  hoher  Anmuth,  weshalb  hier  der  Berliner  auf 
dem  i^ande  und  dem  Wasser  gern  seine  Erholung  sucht  und  findet.  Villenartige  Wohn- 
gebiude  und  eine  Reihe  zum  Theil  eben  so  reich  wie  schOn  ausgestatteter  VergnOgungs- 
Orte  bieten  hierzu  jede  nur  ii-gcnd  cr\\-ünschte  Gelegenheit. 

Der  mangelhafte  Zustand  der  Spiee  als  Schiffahitsstr afst ,  namentlich  auf  der  Strecke 
von  Fürstenwalde  bis  Köpenick,  gab  in  früheren  Jahren  in  stets  steigendem  Mafse  zu  begrün- 
deten Klagen  Veranlassung,  denen  bei  dem  lebhaften  Gefalle  und  der  starken  Sandffihnmg 
des  sein  niedriges  Thal  m  scharlcn  Knimmungen  durchströmenden  Flusses  durch  Regu- 
Urungen  nicht  abgeholfen  werden  konnte.  Der  bis  dahin  sehr  lebhafte  Verkehr  von  der 
Oder  nach  Berlin  durch  den  Friedrich -Wilhelm -Canal  ging  daher  mehr  und  mehr  zurück 
und  die  Handelsbeziehungen  nut  Schlesien  sahen  sich,  insbesondere  mi  Zeit  der  kleinen 
Wasserstände  der  Spree,  entweder  auf  die  Eisenbahn  oder  auf  den  weiten  Umweg  durch 
die  Oder  über  Cü.strin  bis  Hohensaaten  und  weiter  auf  die  Hohensaaten-Spandaucr  Wasser- 
stralsc  angewiesen.  Der  in  den  Jahren  1886  —  1890  ausgeführte  Bau  des  Uder-.Si>rcc- 
Canals  hat  diesen  Uebelständen  in  ebenso  erwünschter,  wie  vollkommener  Weise  abge- 
holfen. Dieser  Canal  nimmt  seinen  .•\nfang  ?6  km  oberhalb  Frankfurt  in  einem  seeartigen, 
zugleich  als  i^iaien  dienenden  alten  Seitenarm  der  Oder  bei  Fürslcnbcrg  a.  O.  und  steigt 
von  hier  aofott  mit  drei  <ficht  hinter  einander  liegenden  Schleusen  von  lusammen  cund 
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Abb.  f)i.   Obcrsprcc  mit  der  v.  Pfucl'schcn  Badeanstalt  vor  dem  Neubau  der  OberbaumbrQcke). 


i.^  m  Gefalle  bis  zu  der  8  km  von  der  Oder  beginnenden  Scheitelstrecke  auf,  welche  bei 
Schlaubehammer  in  den  Friedrich -Wilhelm -Canal  übergeht  und  diesen  bis  jenseit  Müll- 
rose verfolgt.  Der  vorhandene  Canal  ist  hier  erweitert  und  vertieft,  zum  Theil  auch  in 
seinem  Wasserspiegel  erheblich  gesenkt  worden.  Die  im  ganzen  .^5  km  lange  Schcitel- 
strecke,  welche,  soweit  die  natürlichen  Zuflüsse  hierzu  nicht  ausreichen,  durch  ein  bei  Neu- 
haus errichtetes  Pumpwerk  aus  der  Spree  mit  Wasser  versorgt  wird,  endigt  am  Kersdorfcr 
See,  woselbst  der  Canal  mittels  einer  Schleuse  zur  Spree  hinabsteigt.  Diese  liegt  hier 
bereits  im  Stau  der  Fürstenwalder  Mühlen  imd  konnte  vom  genannten  See  bis  Fürstenwalde 
auf  15  km  Länge  durch  umfa.ssende  Geradelegungen  und  Vertiefungen  den  erweiterten  An- 
forderungen entsprechend  umgestaltet  werden.  Das  Unterwasser  von  Fürstenwalde,  welches 
zu  einem  geräumigen  Hafen  erweitert  worden  ist,  wird  durch  eine  neben  der  vorhandenen 
neu  erbaute  Schleuse  erreicht  und  noch  auf  weitere  5  km  bei  Grofs- Tränke  als  Waswer- 
strafsc  benutzt.  An  diesem  Punkte  beginnt  ein  der  Spree  nahezu  parallel  geführter  Seiten- 
canal,  dessen  W'asserstand  durch  ein  im  Flufslauf  errichtetes  Wehr  derartig  geregelt  wird, 
dafs  die  den  Eingang  zum  Canal  bildende  Schleuse  nur  zur  Zeit  des  Hochwassers  in  Thätig- 
keit  gesetzt  zu  werden  braucht.  Der  24  km  lange  Seitcncanal  mündet  durch  Vcnnittelung 
des  vorhin  erwähnten  Seddinsces  in  die  Dahme,  nachdem  er  durch  die  Wemsdorfcr  ScWcuse 
um  rd.  5  m  auf  deren  W^asscrspiegel  gesenkt  worden  i.st  und  den  gleichnamigen  See 
zwischen  Dämmen  gekreuzt  hat.  Die  Gesamtlänge  des  Canals  beträgt  somit  K7km,  er 
wurde  eiastweilcn  bei  j.v^"  m  Breite  im  Wasserspiegel  mit  14  m  Sohlenbreite  und  2  m 
Wassertiefe  angelegt,  jedoch  ist  bei  der  Anordnung  der  Bauwerke  und  beim  Grunderwerbe 
eine  spätere  Verbreiterung  und  Vertiefung  des  Canals  offen  gehalten  worden.  Die  Schleusen 
haben  55  m  nutzbare  Kammerlänge,  8,()(j  m  Weite  in  den  Thoren,  o,f)o  m  Weite  in  der 
Kammer  und  .i.sü  m  Wassertiefe  auf  den  Drempeln,  bei  welchen  Abmessungen  Fahrzeuge 
mit  Ladungen  von  8000  Ctr.  auf  dem  Canal  verkehren  können.  Von  dergleichen  Fahr- 
zeugen wurde  schon  vor  der  im  Herbst  i8v».|  erfolgten  Eröffnung  des  GrofsschifTahrtswegcs 
durch  Berlin  ein  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht,  der  Verkehr  solcher  Schiffe  wird  aber 
einen  weiteren  und  sehr  beträchtlichen  Aufschwung  nehmen,  sobald  erst  der  noch  in  der 
Ausfuhrung  begriffene  Grofsschiffahrtsweg  durch  Breslau  fertiggestellt  sein  und  damit  die 
im  Jahre  1H05  vollendete  Canalisirung  der  oberen  Oder  von  Cosel  bis  zur  Neifsemündung, 
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welche  das  obcrechlesischc  Kohlengcbiet  dem  grofscn  Schiffsverkehr  erschlossen  hat,  zu 
vollständiger  Geltung  gclaii^n  sein  wird.  In  Voraussicht  dieser  Verkchrscntwicklunfj  wird 
schon  jetzt  eine  Verbreiicrung  des  Oder- Spree -Canals  um  4  in  vorgenommen.  Der  nach 
der  Oder  bei  Brieskow  absteigende  Arm  des  alten  Friedrich -Wilhelm -Canals  wird  jetat 
fast  nur  noch  für  den  Verkehr  mit  Flofsholz  und  von  dem  die  Oder  von  Frankfurt  her 
stromaufwärts  kommenden  Kleinverkehr  benutzt. 


Aus  den  auf  einer  Wasserscfaeide  liegenden  mecklenburgischen  Oberseen,  unter 
denen  der  Möritzsee  die  ^'lofste  Fliehe  einnimmt,  entwickelt  rieh  nach  Westen  fdn  die 

schiffbare  Eide,  welche,  j^anz  in  mecidenburgischem  Gebiet  liegend,  bei  Dömitz  in  die  Elbe 
mündet,  dagegen  nach  Osten  hin,  bei  der  Bolter  Mühle,  die  gleichfalls  schiffbare  Havel, 
welche  nach  einem  Laufe  von  53  km  bei  Fürstenberg  1.  M.  die  preufsische  Grenze  erreicht 

Die  Schiffahrtsstrafsi;  besteht  hier  in  (icr  Hauptsache  aus  einer  Kette  gröfserer  und  kleinerer 

Seen,  die  durch  kurze  Canalstrcckcn  mit  im  ganzen  sechs  Schleusenstauen  unter  einander 
vetbuntfen  rind   In  einen  dieser  Seen,  den  PSlitesee,  etwa  18  1cm  obethalb  Flfcrstenberg, 

mündet  von  Süden  her  der  preufsische  Rheinsberg-Zechliner  Canal,  welcher,  mit  seinen 
beiden  Zweigen  24  km  lang,  in  den  Jahren  1877 — i8äo  hauptsächlich  zur  Beförderung  der 
Holzabfuhr  aus  den  staatlichen  Forsten  erbaut  worden  ist 

Die  45  km  lange  Havelstrecke  von  Furstcnherg  bis  zu  der  Mühl-  und  Schleusen- 
anlage bei  Zehdenick  bildet  zum  Theil  die  Grenze  zwischen  Mecklenburg -Strelitz  und 
Preufien.  9e  ist  zwar  durch  vier  Staustulen  canaliriit,  diese  reidien  alxr  nicht  aus,  um 
dem  Flusse  denieni<;en  Grad  der  Schiffliarkeit  zu  verleihen,  welcher  zu  Gunsten  der  in  den 
letzten  Jahren  oberhalb  Zehdenick  entstandenen  zahh-eichen  gewerblichen  Anlagen,  nament- 
lich Ziegeleien,  und  der  Holnbfiihr  tiregen  gewütucht  werden  muA.  Daher  rind  schon  sdt 
geraumer  Zeit  mit  den  mecklenburgischen  Regierungen  über  eine  gemeinschaftliche  weitere 
Regulirung  und  ordnungsmäßige  Unterhaltung  der  Scbiffahrtsstrafse  Verbandlungen  im  Gange. 
Von  Osten  her  münden  hier  in  die  Hsvd  zwei,  aus  grOfseren  Seenketten,  den  Lychener 
und  den  Templiner  Gewässern,  hcrabkommende ,  mit  Schleusen  versehene,  nicht  unwichtige 
Seitencanäle.  Von  minderer  Bedeutung  ist  der  von  Westen  her  mündende  Wentowcanal. 
Unterlialb  Zdidenick  bis  Liebenwalde  durchfliefst  de  Havel  in  vielfachen  scharfen  Win- 
dungen ein  tief  gelegenes  Wiesenthal,  innerhalb  de.s.sen  sich  eine  Regulirung  des  Flusse.s  als 
unmöglich  erwies.  Man  baute  deshalb  hier  in  den  Jahren  iSSi  — 1885  einen  mit  zwei 
Schleusen  versehenen  Seitencanal,  weliJier  unten  in  tüntn  voritandenen  kuiten  Canal,  den 
Vofscanal,  überging  und  nach  diesem  in  seiner  ganzen  18  km  betragenden  Ausdehnung 
den  Namen  erhalten  bat.  Die  bis  dahin  bei  Liebenwalde  liegenden  Havel -Freiarchen 
konnten  aus  dieser  Veranlassung  nach  Zehdeidck  verlegt  werden.  Etwas  unieriulb  liebea- 
waldc  mündet  der  Vofscanal  in  die  Schcitelhaltung  des  Finowcanals,  ihm  das  flk  die 
Schiffahrt  erforderliche  Speisewasser  aus  der  oberen  Havel  zuführend. 

Der  Finoweanal  bildet,  wie  oben  bereits  bemerkt  wurde,  jetst  ebi  Theilstflck  der 
grofson  Hohcnsaatcn-Spandaner  \Va>sersträfse,  des  am  lebhanesten  befahrenen  Wasser- 
weges nicht  blofs  der  Mark  Brandenburg,  sondern  auch  überhaupt  des  preufsischen  Staates. 
Hbhensaaten  liegt  4s  km  unterhalb  Cflstrin  am  unteren  Ende  des  fiiuchtbaren  Grolsen  Oder- 
bruches, welcher  früher  an  dieser  Stelle  mit  der  Oder  in  freier  Verbindung  stand,  bis  in 
den  fünfziger  Jahren  die  Melioration  des  üderbruches  ausgeführt  wurde,  bei  welcher  man 
die  EüKleichungen  unten  schlols  und  den  Auswässerungsptmkt  des  Bruches  weiter  abwBrts 
nach  Stützkow  verlegte.  Dadurch  wurde  die  Schlcuscnanlagc  bei  Hohcnsaaten  nnthig,  durch 
deren  Vennittelung  die  Wasserstrafse  zunächst  m  den  Oderberger  und  den  Lieper  See 
tittiit,  grofte  WasaeriÜkdwn,  welche  sur  Lagenmg  der  die  Oder  herabkoramenden,  für  Berlin 
bestimmten  gewaltigen  Haizmasseii  dienen,  und  an  deren  I'fern  zahlreiche  Schneidc?mOhlen 
und  andere  Fabriken  für  die  Holzbearbeitung  liegen.  Aus  dem  Üderbei^er  See  zweigt  sieb 
auch  die  Wasserstrafse  der  Alten  Oder  ab,  wdche  nach  Freienwalde  führt,  ebenso  nach 
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Wrietzen  hi:i  der  sdiiilbarc  Laiidj^rabm ,  der  I  lauplvodlutliwcg  des  Odcrbruchc^,  Bei  Liepe 
beginnt  der  eigentliche  Finowcanal,  welcher,  zunächst  in  westlicher  Richtung  mit  13  Stau- 
stufen auf  p  km  Länge  an  Elierswalde  vorbeigefiihrt,  bis  sai  seiner  bei  Zerpenschleuse 
beginnenden,  naliezu  3a  ni  über  der  Oder  hegenden  Sclieitelstrecke  aufsteigt.  Bis  Gräfen- 
brück, woselbst  der  von  Biesenthal  herabkommende  Finowflufs  in  ihn  einmündet,  \iegt 
der  Canal  im  canalisirten  Bette  eben  dieses  Flusses,  welcher  ihm  auch  den  Namen  gegeb<9n 
hat  \md  dessen  Wasser  zahlreiche  neben  den  Schleusen  liegende  Triebwerke  lur  gewerbliche 
Anligen  in  Bewegung  setzt.  Bei  Ruhlsdorf  mündet  der  von  Norden  aus  dem  Werbellin- 
see  kommende  Werbeliincanal.  An  dem  westlichen  Ufer  dieses  Sees  liegt  bei  Wildau 
<fie  bekannte  Schorfhaide  mit  dem  KönigUchcn  Jagdschlofs  Hubertusstock,  und  weiter  ober- 
halb das  Städtchen  Joachimsthal. 

Die  8  km  lange  Scheitelstrecke,  der  Lange  Trödel  genannt,  endet  nach  Aufnalune 
des  Volscanals  an  den  Ltebenwalder  Schleusen,  und  von  hier  aus  wendet  sich  der  zur 
Havel  medentdgencfe  Arm  der  Wasserstrafse  nach  SQden.  Es  würde  zu  weit  fuhren, 
auf  die  mannigfachen  tmd  interessanten  Umgestaltungen,  welche  die  Wasserstrafse  von  hier 
ab  im  Laufe  der  Jahre  erfahren  hat,  an  dieser  Stelle  näher  einzugehen,  daher  genüge  die 
Anführung,  dafs  die  Havel  von  Ijebenwalde  bei  I^nnow,  unterhalb  Oranienburg  auf  42  km 
Länge  von  xwet  Seitencanälen  begleitet  wird,  und  zwar  von  liebenwalde  bis  zu  den  Malzer 
Schleusen  vom  HlUzer  Canal  auf  dem  linken  Ufer  und  von  den  Oranienburger  ScUetisen 
bis  Pinnow  vom  Oranienburger  Canal  auf  dem  rechten  Ufer,  während  der  eigcnüichc  Lauf 
der  Havel  nur  noch  auf  4  km  Länge  oberhalb  der  Oranienburger  Schleusen  als  durchgehende 
SchifTahrtsstralse  benutzt  wb-d.  Die  Stadt  Oraiüenburg  liegt  seitwärts  vom  glddmamigen 
Canal  und  wird  durch  Vennittclung  der  Friedenthaler  Schleuse  auf  einer  neuerdings  regu- 
lirten  Havelsttecke  erreicht,  auch  mündet  in  der  Nähe  der  genannten  Schleuse  der  Ruppiner 
Canal,  auf  wddien  später  noch  zurück  gekommen  werden  wird.  Von  der  Bnmündung  des 
Oranienburger  Canals  ab  bis  Sjiandau  auf  28  km  Länge  liegt  die  Wasserstrafse  ganz  im 
Bette  der  Havel,  welche,  nachdem  sie  seitlich  den  Tegeler  See,  Endstrecke  des  Berlin- 
Spandauer  SchlflkhrtscanaU,  berührt  und  die  durch  die  Stauwerice  von  Spandau  in  Span- 
nung erhaltenen  Spandauer  Seen  dtudifloasen  hat,  gleich  unterhalb  der  ^nndauer  Schleuse 
die  Spree  aufnimmt. 

SimtHche  Staustufen  der  Hohensaaten-Spandauer  Wasserstrafse,  mit  Austiahme  der 

zuletzt  genannten,  sind  mit  je  zwei  neben  einander  bclfgetien  Sclileuscn,  (iereii  jede  zwei- 
schiffig  ist,  verseben.  Die  zweiten  Schleusen  von  Liebenwalde,  Malz  und  Pinnow  stammen 
sdion  aus  älterer  Zeit,  diejenigen  der  tibrigen  14  Staustufen  sind  in  den  Jahren  T874>-t678 
neu  erbaut  worden.  FCs  i.st  sehr  7.\i  bedauern,  dafs  man  damals  den  mächtigen  Aufschwung 
nicht  voraussehen  konnte,  welchen  infolge  der  Regulirung  unserer  Ströme  die  Binnenschiff- 
fahrt  seitdem  gewonnen  hat,  und  der  namentlich  auch  in  der  stetig  zunehmenden  Vergr6fse- 
rung  der  Schiffsgefafse  seinen  Ausdruck  findet.  So  ist  es  gekommen,  dafs  die  neuen 
Schleusen  keine  grö^rcn  Abmessungen  erhalten  haben,  als  die  alten  und  dafs  auch  die 
apSter  vorgenommenen  Verbesserungen,  ßr  die  unter  andern  im  Jahre  1879  eine  besondere 
Anleihe  bewilligt  wurde,  und  welche  vorzugsweise  in  der  Erwcitcning  zu  enger  und  der 
Geradelegung  stark  gelchunmter  Strecken,  sowie  in  zwccianälsiger  Umgestaltung  last  sämt- 
licher Biflcken  bestanden,  mit  cKesen  kleinen  Abmessungen  rechnen  mufsten.  Ob  es  viel- 
leicht im  Laufe  der  Jahre  mög'ieli  sein  wird,  einen  entsprechenden,  jr^lenfalls  sehr  schwie- 
rigen und  kostspieligen  Umbau  des  vorhandenen  Wasserweges  zur  unteren  Uder  vorzunehmen 
oder  emen  solchen  in  gr5fseren  Abmessungen  ganz  oder  theilweise  neu  zu  schaflen,  mufs 
dahiiigestel't  Iileibm;  jedenf.ills  wäre  es  für  Berlin  und  für  den  \''erkelii  /wisclien  der  unteren 
Oder  und  der  iühe  von  äufserster  Wichtigkeit,  wenn  das  eine  oder  andere  sich  als  erreichbar 
herausstellen  sollte. 

Der  vorerA^'ähnte  Ruppiner  Canal  wurde,  von  Westen  her  kommend,  in  den 
Jaiuen  1766 — 1791  angelegt,  um  aus  den  damals  als  unerschöpflich  angesehenen  Torf- 
btikhen  des  Rhhduchs  Berlbi  mit  Brennmaterial  zu  versoffen.  Er  ffihit,  indem  er  von  der 

Fricdcnthaler  .Schleuse  aus  mit  noch  zwei  weitcia  n  Schleascn  bis  zum  Krcinttier  .Si^e  auf- 
steigt, in  das  Gebiet  des  KhinHusses,  welcher  sich  aus  den  Seen  bei  Rheinsberg  zunächst 
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in  südlicher  Richtunf^  entwickelt,  bei  Zippeisforde  schiffbar  uird  und  dann  eine  Kette  lang- 
gestreckter, an  Neu-Ruppin  vorbeiiuhrender  Seen  durchfUeist,  um  sich  bei  den  aus  der 
GescUchte  wohlbekannten  Orten  Ak-Friesack  and  Fehrbellin  nach  Westen  der  unteren 
Havel  zuzuwenden,  die  er,  weiterhin  nicht  mehr  schifTljar.  zwischen  Rathenow  und  Havel- 
bcrg  erreicht  Die  wichtigsten  Torflager  beiönden  sich  in  der  Umgebung  von  Fehrbellin 
und  änd  hier  durch  «n  ausgeddmtes  Nets  von  Canftlen  aufgeschlossen,  sie  abid  aber  mm 
grofscn  Thei!  bereits  ausgebeutet  und  haben,  abgesehen  hiervon,  ihre  frühere  Wichtigkeit 
für  Berlin  auch  dadurch  so  gut  wie  ganz  verloren,  dafs  hier  der  Torf  als  Brennstoff  durch 
ifie  Steinkohle  und  die  Braunkolile,  <fie  letztere  namentlich  hi  der  Gestalt  von  Frefisicohleii, 
verdrängt  worden  ist.  —  Ans  det  seeartigen  Erweiterung  der  Havel  oberhalb  .Spandau  zweigt 
sich  nach  Westen  noch  der  Niederneuendorfer  Canal  ab,  welcher  weiterhin  in  den 
nadi  der  Havel  unteriialb  Rad»enow  gef&hrte»  Hauptentwteenni^sscanal  des  HavdUbidsdien 
Luchs  übergeht.  Er  ist  nur  auf  r  =;  km  Länge  bis  zttr  Sdüense  wn  Briesdang  «diiffbar  und 
(Ür  Berlin  von  untergeordneter  Bedeutung. 


Bald  nach  ihrem  Zmammenflufs  mit  der  Spree  in  Spandau  tritt  die  Havel  in  die 
durch  die  landschaftliche  Schönheit  ihrer  Umgebungen  auch  aufserhaib  Berlins  und  der  Mark 
berühmten  Havelseen,  geht  in  südwestlicher  Richtung  an  Potsdam  vorüber,  wendet  sich 
dann  aber  im  Scliwiclowscc  mit  einer  scharfen  Biegung  nacli  \ordwcstcn,  das  durch 
seinen  Obstbau  wulübckannte  Städtchen  Werder  bcrülircnd,  uin  von  Ketzin  ab  in  westlicher 
Richtung  auf  Brandenburg  zu  fliefscn.  Auf  dieser  Strecke  hat  die  ScfaifTbarkeit  der  Havel 
eine  sehr  beachtenswerthe  und  allseitig  dankbar  anerkannte  Verbesserung  dadurch  erfahren, 
dafs  in  den  Jahren  1S74  — 1^578  der  Canal  Sacrow- P.aret7  angelegt  wwde.  Dieser  Canal  ist 
zwar  nur  15  km  lang,  er  hebt  aber  den  l'mweg  südlich  um  Potsdam  herum,  welcher  13  km 
betrug  und  für  die  Schiffahrt  mancherlei  Aufenthalte,  selbst  Gefahren  mit  sich  brachte,  tur 
den  durchgehenden  V'erkehr  auf  und  übcrläfst  den  Ilavcllauf  dem  immerhin  nicht  unbedeu- 
tenden Ortsverkehr.  In  Brandenburg ,  auf  dem  jetzigen  W<^e  55  km  von  Spandau  entfernt, 
ist  die  Ilave!  für  den  Betrieb  grofscr  Mühlenanlagen  aufgestaut.  Dieser  Stau  wird  von  der 
Scliiffalirt  in  zwei  geräumigen  Schleusen  überwunden,  von  denen  die  zsveilc,  auLscrhcilb  der 
Stadt  belegene,  erst  in  den  Jahren  1881  — 1882  neu  errichtet  worden  ist  und  zugleich  die 
gewerbereichen  Umgebungen  des  Beetzsees  an  die  Schiffahrtsstrafse  an.schUefst.  Der  etwas 
oberhalb  Brandenburg  von  Süden  her  in  die  Havel  mündende  Emster  Canal  dient  in  der 
Hauptsache  nur  der  Landesmelioration. 

Unterhalb  Brandenburg  im  Flauer  See  theilt  sich  die  Schiffahrtsstrafse  in  zwei  Arme, 
von  denen  der  eine,  der  Flauer  Canal,  in  westlicher  Richtung  weiter  geführt,  den  Verkehr 
nach  der  oberen  Elbe  vermittelt,  der  andere,  der  natürliche  Lauf  der  Havel,  sich  nord- 
wärts der  unteren  EUbe  zuwendet.  Die  Havel  ist  bei  Rathenow ,  46  Ion  abwärts  von  Bran- 
denburg, noch  einmal  für  den  Mühlenbetrieb  gestaut  und  mit  einer  diesem  Stau  entsprechen- 
den Schiffsschleuse  versehen.  Sie  erreicht,  tief  liegende  Niederungen  früher  in  vielfach 
gekrümmtem  und  gespaltenem,  jetzt  einheitlich  legulirtem  Lauf  durchströmend,  die  Elbe 
13  km  unterhalb  Havelberg,  60  km  von  Rathenow  gegenüber  Werben,  wobei  in  dieser 
unteren  Strecke  ihre  Wasserstände  wesentlich  von  denjenigen  der  Elbe  abhängig  sind.  Der 
über  Genthin  geführte  Flauer  Canal,  welcher  dne  Höhe  nicht  m  ül>erschreiten  hat,  seine 
Speisung  vielmehr  aus  der  höher  als  die  Havel  liegenden  Elbe  eihSlt,  mündet  In  lehier 
ursprünglichen  Anlage  durch  Vermittelung  eines  alten  Stromarmes  sonst  in  ziemlich  gerader 
Riditui^  bei  Ferchland  in  die  Elbe.  Bei  niedrigen  Wasserständen  der  letzteren  aber  erwies 
äch  <Se  Speisung  als  SO  unsulanglicli,  dafs  man  sich  in  den  fünfziger  Jahren  entschlofs,  den 
Canal  seitlich  der  Elbe  weiter  aufwärts  an  Burg  vorbei  zu  führen  und  ihn  durch  Vermittelung 
des  Ihleflusses  bei  Niqgripp  nur  noch  17  ion  von  Magdebui^  entfernt  in  die  Eibe  münden 
zu  lassen,  wodurdi  er  58  km  Länge  und  iOnf  Schleusen,  sämtlich  mit  der  Ansteigung  natib 
der  Bbe  hm,  crtialten  hat.  Gegenitber  Niegiipp  wird  der  MStteUand-Canal,  efai  Thdiatildc 
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der  in  der  AusfiUming  beiiodlicben  groisen  künstlichen  SchUfahrtsstrafse  zur  Vetiundung  des 
RbeinB  not  6a  Weser  und  dem  Wassergebiet  der  Elbe,  die  letztere  eitridien. 

Ebenso  wie  die  Ilohcnsaatcn -Spandauer  Wasscrstrafso  hat  auch  die  Havel  von 
Spandau  bis  zur  Elbe  einschlicfslich  des  l*lauer  Canales  in  neuerer  Zeit  grosse  Umgestal- 
tungen und  wichtige  Verbesserungen  erfahren.  Hier  aber  begannen  die  Arboten  wesentlich 
später  als  dort,  weshalb  für  dieselben  im  An>chlufji  an  dio  c-rfreulicht-n  Erfcilgc  der  Elbe-  und 
Oder-ReguÜrung  die  Ziele  viel  weiter  gesteckt  werden  konnten,  als  es  noch  vor  20  Jahren 
der  Fan  war.  bi  den  Jahren  t88o — 1889  sind  die  sSrntlidien  in  Betracht  kommenden 
Schleusen  theils  durch  NeLibauten,  theils  durch  Umhauten  auf  65  m  nutzbare  T.änge,  ?,''io  m 
lichte  Weite  in  den  Thoren  und  2  m  Wassertiefe  auf  den  Drenipeln  mithin  so  erweitert 
worden,  dafs  sie  den  grSfseren  ElbkShnen  bis  zu  toooo  Ctr.  Tragfähigkdt  den  Durchgang 
gestatten.  Die  gleichzeitig  st.ittgehahten  Reguliningcn  und  Erwcitcrunj^en  der  Havel,  des 
Flauer  Canals  und  des  Canals  Sacrow -Paretz  entsprachen  eben  diesen  Abmessungen,  und  so 
wurde  nadi  erfolgter  Canaliaining  der  Unterspree,  von  welcher  weiterhin  ansflBitlidi  (fie  Rede 
sein  wird,  die  Mcjglichkeit  gewonnen,  einen  mächtigen  Grofsschiffahrtsvcrkchr,  der  meist  mit 
Schleppdampfern  betrieben  «ird,  von  der  Elbe  nach  Berlin  zu  leiten.  Durch  Vermittelung 
der  neuen  Schleuse  am  MfiMendamm  ndt  dem  Oder-Spree-Canal  findet  dieser  Vefkdhr 
seinen  weiteren  Weg  nacli  der  Oder  und  ans  dieser  bis  Breslau  und  Oberschlcsien.  Die 
soeben  angegebenen  Schleusenabmessungen  sind  inzwischen  auch  fOr  die  vorerwähnte  grofse 
Canalvertundung  vom  Rhein  nach  der  Elbe  mafsgebeod  geworden,  nur  dab  man  hier  die 
Heflage  der  Sddeusendiempd  noch  vefigröraect  tut 

Die  Spree  in  und  unterhalb  Berlins 

Wie  die  dem  ersten  Abschnitte  dieses  Buches  über  die  geschichtliche  Entwicklung 
Berlins  bdgegd>enen  KSttdien  ersehen  lassen,  wurde  (Ue  tief  gelegene  Federung,  in  der 

sich  die  ersten  Anfänge  der  Stadt  entwickelten,  von  zwei,  den  Stadtthcil  Köln  umschliefscn- 
den  Armen  durchströmt,  von  welchen  der  nördliche  der  Hauptann  war  und  noch  ist  Beide 
Arme  sind  jedenfalls  schon  in  sehr  früher  Zeit  behufs  des  Betriebes  von  MQhlcnanlagen, 
welche  gegenwärtig  al<^  solche  eingegangen  sind,  angestaut  worden.  Von  diesen  Anlagen 
waren  diejenigen  im  nördlichen  Arme,  am  Mühlendamm  belegenen,  die  älteren,  die  Werder- 
achen MQfalen  im  sOdlichen  Arm,  zwischen  dem  Sctilofsplatz  und  dem  Werder'scheti  Markt, 
stammten  atis  späterer  Zeit  I")er  noch  jetzt  bestehende  Stau  wird  von  der  Schiffahrt  mittek  der 
„Stadtschleuse"  überwunden,  oberhalb  deren  der  südliche  Spreearm  den  Namen  „Schleusen- 
cmal"  führt,  wShiend  er  witertialb  dendben  „Kupfergraben*'  gieiuumt  wird.  Die  utsprOng- 
lich  von  Holz  erbaute  Stadtschleuse  wurde  unter  dem  Kurfürsten  Friedrich  III.,  nachmaligem 
König  Friedrich  I.,  im  Jahre  1694  durch  einen  Massivbau  ersetzt,  ein  Ereignifs,  welches 
durch  ebie  Erinnerimgsmeddlle  mit  dem  BUdnKs  des  Forsten  und  der  Aufschrift  „Ligneam 
invenit,  Inptdcam  reliqiitt"  gefeiert  wurde.  An  die  Stelle  dieses  Bauwerks  i'^t  im  Jahre  i'^'n 
ein  abermaliger  Neubau  von  grölseren  Abmessungen  getreten.  Bei  der  Befestigung  von 
Berlin  im  17.  Jahrhundert  wurden  nodi  zwei  Verbindungen  zwischen  der  Ober-  und  Unter- 
spree  als  Festungsgräben  angelegt,  nfimüch  mitdlich  der  „Königsgraben",  auch  „Zwim- 
graben"  genannt,  den  Stadtthcil  Alt-Berlin,  südlich  der  „Grüne  Graben",  die  Stadttheile 
Friedrichswerder  und  Neu -Köln  umschUelsend,  beide  mit  Suuanl^en  Sir  den  Mühlenttetrieb 
versehen  Ans  Veranlassung  des  Baues  der  Berliner  Stadtiiafin  i^^t  in  den  siebziger  Jahren 
der  Königsgi abtn  zugeschüttet  worden,  da  er  aber  zugleich  als  Vorfluthwcg  für  die  Hoch- 
wasser der  Spree  diente,  mufste  für  ihn  anderweitig  Ersatz  geschaffen  werden.  Dies  gesdiah 
dadurch,  dafs  das  Gerinne  der  ehemaligen  Werder'schen  Mühlen  entsprechend  erweitert,  ver- 
tieft und  als  Fluthgraben  eingerichtet  wurde.  Demnächst  ist  auch  der  Grüne  Grabi  n  ver- 
schüttet worden,  nachdem  er  sowohl  seines  unschönen  Au-vehens  halber,  als  auch  wegen 
der  Übeln  Gpniche.  die  er  verbreitete,  lange  genug  eine  Plage  der  Stadt  gewesen.  --  Von 
der  weiteren  Umgestaltung  des  Kupiergrabens  in  der  Lnigebung  des  Königlichen  Schlosses 
durch  die  Errichtung  des  NatioDaldenkmals  fOr  Kaiser  Wilhelm  L  wird  am  Schlüsse  dieses 
Atuschnittes  die  Rede  sein. 
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Das  AufblOhen  der  Stadt  Berlin  und  die  erfreuliche  Entwicklunf^  ihres  Handels 
hatten  zur  Folge,  dafs  die  im  Schtlfahrtscanal  und  Kupfergraben  mit  ihrer  Schleuse  vor- 
hsadene  dnziee  scUffbare  Vafniidiing  zwisdien  4a  Ober-  und  Unloapiee  dem  Vericdm- 

bcdürlhifs  weitaus  nicht  mehr  genügte,  weshalb  <;ich  die  Stant5rcpicrung  air  Erbauung  eines 
die  Stadt  im  Süden  umschliefsenden  grossen  Schitfahrtswcgei  cnu>chlols,  des  Landwehr- 
canals,  wdcher  »igleidi  zur  Verbesserung  der  (fodiwaflserabnUmiiig  «Benen  sollte.  Der 

Canal  ist  in  den  Jahren  r8<;o  3usgen\hrt  worden.    Ditn  folgte,  zur  Ent1a<;tT!ng  der 

dem  SchUfahrtsvei  kehr  cbcnialls  nicht  mehr  genügenden  Unterspree  und  der  Spandauer 
Sddeose,  in  den  Jahren  1848 — 1859  die  Etbauiung  des  Berlin-Spandauer  Schifffahrts- 
canals,  einer  Anlage,  mit  welcher  eine  gröf'sere  Regulirung  der  .Spreeiifer  unterhalb  der 
Unterbaumbrücke  verbunden  und  die  später  im  Jahre  1875  durch  den  Bau  des  Berlin- 
Charlottcnburger  Verbindungscanais  verVoUatändigt  wurde.  Am  Ende  der  siebl^^ 
Jahre  wurde  die  öffentliche  Meinung  durch  den  von  verschiedenen  Seiten  lebhaft  bcfiii-worteten 
Voriclilag,  die  sich  abermals  als  unzureichend  cnvcLsenden  Sc^iinanrt.svcrbindun^cn  zwischen 
der  Ober-  und  Untecspree  durch  den  Bau  eines  Berliner  Südcanals  zu  ergänzen,  in  eine 
gewisse  Errej^mp  versetzt.  Der  Canal  sollte,  aus  der  Obcrsprec  in  einiger  Entfemun^j  von 
der  Stadt  abgezweigt,  diese  im  Süden  uinl'as.scnd  und  luit  dem  Landwclircanal  in  ange- 
messene Verbindung  gebracht,  durch  den  Grunewald  unmittelbar  nach  der  Havel  bis  in  die 
Nähe  von  Potsdam  geführt  werden.  Dieser  Gedanke  wurde  seitens  der  .St;iatsregierung  ein- 
gehend geprüft,  inufste  aber  sowohl  der  aufserordentlich  hohen  Ausfiihrungskosten  wegen, 
als  auch  in  Rücksicht  auf  mancherlei  Unzuträglichkeiteti,  welche  nicht  zu  vermeiden  gewesen 
wären,  endgültig  aufgegeben  werden.  An  seine  Stelle  ist  demnächst  der  in  den  Jahren  1883  bis 
1889  ausgeführte  Erweiterungsbau  des  Landwehrcanals  getreten,  und  neuerdings  ist 
die  Canalisirung  der  Unterspree  lünzugekommen,  verbunden  mit  der  Durchfuhrung  dnes 
dritten,  im  Hauptlauf  der  Spree  belegenen,  durch  die  Errichtung  einer  Schifisschlcusc  in  den 
erweiterten  Stauwerken  des  Mühlcndammes  ermöglichten  Wasscrstrafsc  durch  Berlin.  Diese 
ebenso  vrichtigen  wie  in  technischer  Beziehung  beachtenswerthen  Bmunlagen  sollen  nach- 
stehend einzeln  ausführlicher  besprochen  werden. 


Als  der  Landwehrcanal  gebaut  wurde,  folgte  er  auf  einem  grofsen  Thdle  seiner 
Länge  einem  theils  natürlichen,  theils  künstlichen  Entwässerungszuge,  dem  „Landwehr- 
gnbea"t  welcher  ihm  auch  den  Namen  gegeben  hat.  Er  lag  zumei.st  im  freien  Felde  und 
nSberte  sich  nur  in  der  Gegend  des  Hallesdien  Theres  der  enger  bebauten  Friedrichstadt. 
Hätte  man  damals  voraussehen  können,  welche  grofse  Wichtigkeit  seine  Anlage  (ur  die  Ent- 
wicldung  Berlins,  namentlich  in  dessen  sQdlicliem  Theile  erlangen  würde,  gewUä  wäre  er 
vielfach  anders  ausgestattet  worden,  als  es  gesdiehen  ist,  so  aber  wurden  fik-  die  Führung 
des  Canals  nicht  blofs  tedmische,  sondern  auch  laodsdiaCUidie,  sdhst  arcÜHtdctoidsdie  Rück- 
sichten bestimmend. 

Der  Hauptzug  des  Canals  ist  von  der  Oberspree  400  m  oberhalb  der  Obohaura- 

brücke  in  südlicher  Richtung  abgezweigt,  er  umschliefst  mit  einer  scharfen  Biegung  das  ehe- 
malige ICöpenicker  Feld  und  geht  dann,  nach  Westen  gerichtet,  hart  am  Belle- AUiance-Flatze 
Tottkber  durch  GdSnde,  welche  ehedem  zu  Sdidneberg  gehörten,  dann  weher  durdi  den 
westlichen  Thcil  des  Thiergartens,  um  in  Charlottenburg  1200  m  oberhalb  der  Schlofsbrücke 
in  die  Unterspree  zu  münden.  Seine  Länge  beträgt  10,3  km.  Ein  Mebenaim  des  Landwehr- 
canals, der  2,3  Ion  lange  „LutsenstSddsche  Canal**,  wricher  jetzt  (9e  Grenze  zwischen  der 
äufseren  >ind  inneren  I.uisenstadt  darstellt,  geht  an  der  SchilUngsbiiickc  von  der  Oberspree 
aus,  bildet  zunächst  einen  Viertelskreis,  welcher  in  dem  quadratischen,  vor  der  Michael- 
kirche liegenden  Engelbecken  endet,  und  vereinigt  sich,  geradlinig  weitergeführt,  nach 
Ehirchschneidung  des  gleichfalls  cjuadratischen  Thorbeckens  mit  dem  Landwehrcanal.  Der 
Normalwasserspiegel  beider  Canälc  wurde  in  die  Höbe  des  ehemaligen  niedrigen  Wasser- 
standes der  Oberspree  gelegt,  woraus  sidi  die  Nodiwendigkeit  ei{[ab,  am  oberen  und  unteren 
Ende  Schif&sdileuaen  zu  erbauen,  von  denen  die  obere  und  die  Thiergartenschleuse  zwd- 
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schifBg,  50  m  lang  und  7,50  m  in  den  Thoren  weit,  die  Köpenicker  Schleuse  (an  der  Schilüngs- 
brOcke)  nur  dnsdüffig  angelegt  wurden.   Die  neben  jenen  beiden  Schleusen  befindlichen 

Freiarchen  dienen  dam.  im  Cnnale  eine  angemessene  Strömung  unter  Bcachtiinj^  des 
Nonnalwasscrstandes  zu  erhalten  und  bei  Hochwasser  die  Obersprec  durch  den  Hauptcanal 
zu  entlasten. 

Der  Luisenstädtische  und  der  Landwehrcanal  erhielten  bei  ihrer  Elrbauung  verschie- 
dene QueiprofUe.  Der  erstere,  dessen  baldige  Einbeziehung  in  das  bebaute  Stadtgebiet 
unswdfelbaft  eradden,  wurde  bei  einer  Breite  im  Waasospiegei  mrn  22,60  m  durchw^  mit 
senkreehten  ITfermaiiem  einpefafst,  in  welche  in  rcgelmäWgen  Abständen  mr  Vcrmittelung 
des  Ladeverkehrs  Treppen  eingelegt  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  Canals  wurde  die  Anlage 
tireiter  md  stattiidier  Uferstrafsen  vorgesehen,  die  aucii  in  veiMItnilsmafsig  loirzer  Zdt  mr 
Bebauung  gelangten  In  dieser  Beschaffenheit  verleiht  der  Luisen«;tSdti<;rhe  Canal  dem  von 
ihm  durchschnittenen  Stadttheile  einen  eigenartigen  Reiz,  eine  besondere  Bedeutung  für  den 
Schiffsverkehr  ist  ilun  aber  niemals  beizumessen  gewesen.  Der  Landwehrcanal  dagegen 
erhielt  bei  22,60  m  Breite  im  Wasserspiepe!  das  nachstehend  dargestellte,  unter  und  über 
Wasser  durch  Böschungen  begrenzte  yuerprofii,  dessen  Sohlenbreite  gerade  ausreichte,  um 
den  durchgehenden  Verlcebr  zweier  sich  begegnenden  Schiffe  zu  gestatten  (Abb.  62).  Die  An- 
legung von  Uiisrstra&en  erfolgte  nur  auf  einem  Tbdl  der  Canalltoge;  wo  sie  aber  voiseseiieni» 


wurden,  geschah  dies  in  Breiten,  welche  sich  nach  der  Bebauung  bdnahe  aberaU  als  unzu- 
reichend et^eben  haben,  wShrend  anderseits  die  zwischen  den  Sträfsen  imd  den  Ufern  durch- 
geführten, mit  doppelten,  schön  cntx^nckclten  Baumreihen  eingefafstcn  F^ilswege  Anndun- 
Üdikeiten  dartiieten,  wie  sie  an  anderen  Orten  nicht  Idcht  wieder  gefimden  werden.  Die 
CknallMOcken  erhidten  massive  Ufer-  und  Mittdpfdler  und  dnidiweg  hölzernen  Ueberbau, 
welcher,  der  ebenen  Beschaffenheit  des  Geländes  entsprechend,  so  tief  gelegt  wurde,  dafs 
iär  den  Durci^ang  der  Schüfe  Aufzi^klappen  angerichtet  werden  muGsten,  wobei  die 
erforderlichen  je  zwd  Mittelpfeiler  so  nahe  an  dnander  gerüdct  wurden,  dafs  die  mittlere 
Oeffnung  nur  wenig  mehr  als  eine  Schiffsbreite  umfafste,  und  auch  die  Breite  der  Klappen 
so  gering  wie  angängig,  nämlich  nur  für  je  dnen  Wagen  bemessen  wurde.  Die  bdden  beim 
Bau  des  Canals  vortuuidenen  Eisenbahnen,  die  Anhalter  und  Potsdamer  Bahn,  wurden  nüttds 
gleichfalls  tiefliegender,  eiserner  Drehbrücken  übergeführt  Für  den  I-adeverkehr  innerhalb 
der  Stadt  erachtete  man  dnen  dnzigen,  ziemlich  Iddnen  Hafen,  denjenigen  an  der  Schöne- 
l>erfer  Strafse,  fllr  ausrdchend,  welcher  allerdings  dordi  Vnmittelun^  des  Hafenplatzes 
einen  Glcisanschlufs  an  den  Anhalter  Bahnhrif  erhielt  und  mit  ^ebuschlcn  Ufermauern  ein- 
gefalst  wurde.  Ein  Lageplan  dieses  Hafens  nebst  Querschnitten  wird  hier  mit^'etheilt  (Abb.  63, 
64  u.  6s).  In  diesem  ursprimglichcn,  nach  jetzigen  Anschauungen  recht  dürltit;cn  Zustande  hat 
der  LandwL-lircanal  citie  lange  Reibe  \(:iti  Jahren  hinelurch  niclit  allein  den  lebiiaf'tcn  Durch- 
gangsverkehr, sondern  auch  dnen  umfangreichen  Ortsverkehr  zu  bewältigen  gciiabt,  welcher 
namentlich  dadurch  dnen  ungeahnten  Aufschwimg  nahm,  dals  für  den  Aufbau  der  grofscn,  den 
Canal  unmittelbar  und  in  weiterer  Entfernung'  umgehenden  Stadttheile  fast  sämtHelic  Baustufte 
durch  seine  Vermittdung  berbdgescbafft  \^'urden,  aufserdem  Holz,  Torf  und  Kohlen,  nicht 
minder  Lebensmittel,  wie  Obst  und  Gemüse,  in  Massen  auf  ihm  in  die  Stadt  gelangten. 

Bei  dein  Mani;el  an  ausj  eichenden  Häfen  und  dem  Fehlen  bcsunderer  Ladestrafsen  ent- 
wickdtc  sich  der  Verkehr  in  der  Wdse,  dafs  die  bdadenen  Schiffe  zwar  an  beliebiger 


Abb.  6a.  Nomalprolil  des  LsndweluttiialB  vor  dem  Erweiteniogabau. 
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Stelle,  jedoch  niemals  didlt  an  das  Ufer  gelegt  wurden,  weil  solches  wegen  der  unter 
Wasser  liegenden  BSacfaung  rnidninlich  war.  Von  den  Schiffen  aus  wurden  leichte  BcOdcen 
bis  sum  Uferwege  geschlagen  und  die  Ladm^  ttber  diese  Idnweg  miOek  SeUebkairen  su 
I-ande  geschafft,  um  hier  entweder  sofort  in  Wagen  verladen  oder  am  Ufer  aufgestellt  zu 
werden.  Das  eigenartige  Bild  des  die  schwere  Karre  bewegenden,  von  seiner  Frau  durch 
Nachschieben  tutterstOtzten  Schiffers  und  der  auf  dem  schattigen  Ftdiswege  aa%est^elten 


Abb.  6j.    Querschnitt  A—B. 

Güter  dürfte  den  älteren  Bewohnern  der  Reichshauptstadt  noch  nicht  aus  dem  Gedächtnifs 
gekommen  sein.  Bnige  grBfsere  Fabriken  hatten  am  Ufer  des  Canals  auf  maaaivan  Unterbau 

Krahne  aufgestellt,  mittels  deren  die  Waarcn  aus  den  Schiffen  auf  die  öfTentUcben  Wege 
entladen  wurden.  Eine  grofsc  Zahl  anderer  Fahrzeuge  pflegte  im  Canal  dauernde  Aufstellung 


um  Ar  den 

Kleinhandel  mit  aller- 
hand Haushaitungs-  und 
LebensbedOrfiiisBen,  na- 
mentlich mit  Obst,  Kar- 
toffeln und  Torf,  als  Ver- 
kaufsstellen  zu  dienen. 
Verkehrs  fuhren  mufstc. 


Es  ist  Inclit  m  ermessen^ 

dafs  die  geschilderte  Be- 
nutzungsweise des  Canals 
zu  vielfachen  Erschwe- 
rungen und  Stockungen 
des  mehr  und  mehr  an- 
wachsenden Sdiillaltfts- 
Denn  bei  der  geringen  Breite  der  Canalsohlc  konnten  da.  wo  Pahr- 


Abb.  64.  Ungnchnitt  C—D. 


zeuge  am  Ufer  lagen,  zwei  sich  begegnende  Schiffe  einander  ebenso  wenig  ausweichen,  \\ie 
in  den  engen  Brücken,  in  denen  die  bteweilen  redit  krtiiige  StrOmong  neue  Aufentfialte 

venirsarhte.    Die  polizeiliche  Anordnong,  dafs  wShrend  gewisser  Strmden  des  Tages  nur  n 


Berg,  während  anderer  nur 
zu  Thal  ge&hren  werden 

durfte,  reichte  nicht  aus, 
um  Abhülfe  zu  gewälircn, 
und  es  dauerte  bisweilen 
Tage,  selbst  Worhen,  bis 
die  in  Berlin  angekomme- 
nen Schiffe  überhaupt  in  den 
Canal  hineingelassen  wer- 
den konnten.  Zu  diesen 
Unzuträglichkeiten  gesellten 
sich  noch  die  Störungen 
des  öffentlichen  Strafsenver- 
kdus,  welche  aus  dem  häu- 
figen imd  bisweilen  lange 
andauernden  Oeffnen  der 
Brückenklappen  henKM^in- 


Abb.  65. 


gen,  nicht  minder  diejenigen 
des  Schiffsverkehrs,  wdcbe 

das  Schliefsen  der  Dreh- 
brücken für  den  Uebergang 
der  sich  stetig  vermehren- 
den Eisenbahnzüge  verur- 
sachte. In  letzterer  Be- 
aehung  ist  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  durch  die  aus 
Veranlassung  der  neueren 
Bahnhofs -Bauten  erfolgte 
Höhcrlegimg  der  Herün- 
I'otsdamer  und  Berlin -.An- 
halter Eisenbahn  Abhülfe 
gewährt  worden,  und  die 
Strafsenbrücken  sind  im 
Jahre  in  den  Besitz 


der  Stadt  übergegangen,  welche,  wie  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Werkes  ausfuhrlicher 
berichtet  wird,  dafür  gesorgt  hat,  dafs  nur  noch  wenige  in  untergeordneten  Strafsenzügen 
liegende  Brücken  über  den  Landwdircanal  sich  in  ihrer  ncsprOngUdien  unsuian^^chen  Be> 
scfaaffenheit  befinden. 

Behufs  Beseitigung  der  sonstigen,  immer  unerträglicher  werdenden  Uebelstände 
«nirde  im  Jahre  1880  nach  endgQltiger  Ablehnung  der  Vorschläge  für  den  Bau  eines  Süd- 
canals  seitens  der  Staatsn^erung  ein  Umbau -Entwiuf  fiir  den  Landwehrcanal  dahin  auf- 
gestellt, daJs  dersdbe  unter  Aufwendung  von  6000000  Jk  in  seiner  gaiuen  Lange  mit 
senkrechten  Ufermauem  versehen  und  hierdurch  für  vier  Schü&brdten  nutzbar  gemacht,  zu- 
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gleich  aber  fiir  die  Anlage  tiefliegender,  von  den  (ifft-ntlichen  Wegen  getrennter  I^destrafsen 
und  geräumiger  Häfen  gesorgt  werden  sollte.  Der  l^dtag  lehnte  indessen  die  Bewilligung 
der  in  den  Etat  der  Bauverwaltung  eingestellten  Summe  ab  mit  dem  Hinweis  darauf,  dafs, 
trenn  der  Staat  auch  verpflichtet  sei,  flir  die  Beseitigung  der  den  öffentlichen  SchifTsverkehr 
an  sich  schädigenden  Uebelstände  zu  sorgen,  die  Förderung  und  Erleichterung  des  örtlichen 
Ladeverkehrs,  also  die  Anlage  der  Uferstrafsen  imd  Häfen  am  Landwehrcanal,  lediglich 
die  Sache  der  Stadt  Berlin  sei.  Diese  erachtete  sich  hierzu  nicht  fiir  verpflichtet  und  damit 
kam  der  erste  Umbau-Entwurf  «i  Falle.  Der  hiemächst  aufgestellte  anderweitige  Entwurf^ 
tMch  weldiem  der  Canal  ohne  die  gjldchtehige  Anlage  von  Ladestrafien  und  HSfen  steO 
gebdfichte,  mit  Quadern  beldeldete  Uferrinfaimmgen  erhalten  sdlte,  &nd  schlicfslich  die 


Genehmigm^  des 
Landtages  und  ist 
in  den  Jahren  1883 
bis  1890  mit  einem 
Koetenaufwandevon 
nahezu  3600000  JL 
auf  beiden  Ufern  von 
der  oberen  Schleuse 
bis  zur  Lichtenstein- 
Inrücke  und  auf  dem 
UnkenUfer  im  Stadt- 
gebiet von  Charlot- 


Nijrm.iljirofil 

des  Landwehrcanal.s  an  i!<t  Kimigin-AuRusta- Brücke. 


tenburg  zur  Ausfüh- 
rung gebracht  wor- 
den. Wie  das  neben- 
stehend dargestellte 
Qucriirofil  ersehen 
läfst,  ist  dem  Canal 
eine  Air  vier  SchifTs- 
brdten  nutzbare 
Breite  von  22,50  ra 
und  eine  durchw^ 
horisoflitaleS<Me  bei 
einer  Tiefe  von  \  ,"s 


Meter  gqgeben  worden  (Abb.  66).  Dabei  haben  die  Ufereinlassiuigen  innerhalb  des  veriug- 
baren,  nicht  in  der  voUen  Brdte  in  Anspruch  genommenen  GelSndes  eine  solche  Lage 
erhalten,  dafs  fast  Überall  auf  dem  einen  Ufer  die  Möglichkeit  der  Anlage  einer,  wenn  auch 
schmalen  Ladestrafse  offen  gehalten  ist,  jedoch  beabsichtigt  die  Stadt,  welche  die  mit  Rasen 
gedeckten  Landstreifen  sur  Seite  des  Canals  im  Jahre  1893  käuflich  erworben  hat,  von  dieser 
Möglichkeit  im 
grolsen  und  gan- 
zen keinen  Ge- 
brauch zu  machen 
(Abb.  67). 

Die  gegen- 
wärtige Gestalt 
des  Landwehr - 
canals  erleichtert 
den  Durchgangs- 
verkehr um  so 
mehr,  als  war  Zeit 
stehen.  Inzwischen 


Abb.  67.    Normalprofil  drs  I.cindwehfcanals 
onterhalb  der  Lkhtenstcinbrttcke. 


der  Umladever- 
kehr von  den 
SddfTen  nach  den 

öffentlichen  Stra- 
Isen  und  Fu£»- 
wegen  nur  noch 

an  solchen  Stellen 
gestattet  ist,  wo 
woM  erworbene 

Rechte  cin/L-lner 
Anlieger  einem 
Verbot  entgegen 

Strecken  ordnungs- 


sind  auf  einzelnen,  dazu  besonders  geeigneten 
mäfsige  Ladestrafsen  angelegt  worden,  und  zwar  von  der  Gemeinde  Rixdorf  am  Maybach- 
ufer auf  2000  m  LSnge,  von  der  Stadt  Berlin  am  Halle'sdwn  Ufer  zmschen  der  Schönebecger 
und  Möckemstrafse  auf  .500  m  Länge,  und  von  der  Stadt  Charlottenhurg  am  Charlotten- 
burger Ufer  auf  800  m  Länge.  Endlich  aber  hat  sich  die  Stadt  Berlin  im  Jahre  1892 
entsdilossen,  am  Uiban,  gegenüber  der  Vereinigungsstelle  des  Luisenstidtischen  und  des 
Landwehrcanals ,  woselbst  schon  bei  der  Anlage  des  Canals  ein  Hafen,  wennschon  in  anderer 
Gestalt,  vorgesehen,  jedoch  nicht  ausgeführt  war,  eine  gröisere  solche  Anlage  zur  Aus- 
fllhning  zu  brüten,  von  welcher  nachstehend  der  Lageplan  und  dn  Querschnitt  gegeben 

werden  (Abb.  68  u.  69).  Von  einer  KTOritcmng  des  Canals,  in  welcher  die  Schiffe  nach  der 
bisher  üblichen  Art  und  Weise  angelegt  und  entladen  werden  können,  zweigt  sich  ein 
gerSumiger  Seitencanal  ab,  dessen  Ufer  mit  Ladestrafsen  versdien  und  mit  beweglidien  Dampf- 

krahnen  auf  Gleisen  ausgestatte'  w')r<!cn  sind,  während  die  hierl)ei  gebildete  Insel  zu  Lager- 
plätzen verwerthet  wird.  Obschon  der  Hafen  für  eine  erhebliche  Zahl  von  Fahrzeugen  Raum 
gewährt,  bat  es  sich  doch  schon  herausgestellt,  dals  er  dem  Bedürfhifs  an  Ladestellen  uro 
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30  WtBägjBt  geoQgt,  als  wcj^cn  des  fehlenden  Eisenbahnanschlu«;ses  sich  ein  fjröfserer  Umschlag- 
vericebr  auf  ihm  nicht  entwickeln  kann,  auch  Speicher  zur  Unterbringung  und  Abfertigung 
wathvollerer  Waaren  nicht  vorhanden  sind. 

Unerwähnt  (i.irf  sclilicfslich  nicht  bleiben,  dafs  der  Landwehr-  und  Luisenstädtische 
Canal  lange  Jahre  lundurch  zur  Aufnahme  der  Abwässer  aus  den  in  seiner  Umgebung  ent- 
atRüdenen  Stadtdieilen,  selbst  aus  enti^eneren  Ortschaften,  haben  dienen  mOasen.  Den 


Abb  M.  Qnendinltt  dwcb  <Be  Hrfjtnanhge  am  Uiban. 


Abb.  69.    Hafen  ain  Urban  iLagcplan). 


hieraus  hervorgegangenen,  sehr  empfindlichen  gesundheitlichen  und  sonstigen  Uebelständen 
Ist  durch  die  Canalisation  der  Stadt  Berlin  und  schliefslich  auch  des  Nachbarortes  Rixdorf 
nachhaltige  Abhülfe  ai  Tbeil  geworden. 


b)  Der  Berlin-Spandauer  Schifrahrtscanal  und  der  Berlin-Charlottenburger 

Vf  rhindunjJscanal. 

Der  hn  ganzen  21  Ion  lange  Berlin-Spandauer  Schiffahrtscanal  beginnt  in  der 
dem  Kflnigsplatz  gegenfiber  belegenen,  nadi  redits  gewendeten  Kegung  der  Unterapree  und 

erweitert  sich  dann  sofort  zu  dem  peräumifjen  Becken  des  Humboldthafens.  Nach  einer 
behuis  rechtwinkliger  Durchschneidung  der  Invalidenstralse  angelegten,  für  die  Schiffahrt 
reichlich  unbequemen  Biegung  gdangC  er,  awischen  dem  ehemaligen  Hambinger  Bahnhof 
und  dem  Invalidcnpark  hbuhuchgefilbt,  dann  abermals  zu  einem  verldltni&aiifiig  gro&en 

Bcriin  iia4  Mim  Bwt««.  L  II 
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Hafenbecken,  dem  Nordhafen,  verbreitert,  nach  dem  Plötzensee  und  der  Jungfemhaide. 
Aus  der  bi.s  dahin  wcstliclien  Richtung  wendet  er  sich  bei  Haselhorst  nach  Norden,  um  bei 
Saatwinkd,  einem  anmuthig  gelegenen,  von  Berlin  aus  gern  aufgesuchten  ländlichen  Ver- 
gnügungsorte, in  den  Tegeler  .See  einzutreten.  Da  der  See  mit  der  Hohensaaten- Spandatier 
Wasserstrafse  unmittelbar  zusanuiienhängt,  wird  der  Canal  von  denjenigen  Schiffen  vor- 
aigsweise  benutzt,  welche  aus  dieser  Was.serstraf$e  nach  BerUn  gelangen  wollen. 

Der  Wasserspiegel  des  Tegeler  Sees  liegt ,  dem  Oberwasser  der  Spandaucr  Schleuse 
entsprechend,  für  gewöhnlich  höher  als  die  Berliner  Unterspree,  deren  Hochwasser  jedoch 
früher  bei  ungewöhnlichen  Anschwellungen  so  hoch  steigen  konnten,  dafs  sie  über  den  Stand 
des  Tegeler  Sees  hinausgingen.   Die  durch  diese  Verhältnisse  nothwendig  gewordene,  bd 


Abb.  yt.  QuerKbiiitt  der  Uateripree  nrisdieB  der  Kronpfinaen-  oad  MoltlccbrOcke. 


Abb.  73.  Querschnitt  der  Untenpree  unterhilb  der  LesaIngbrIIcke. 


PIfitsensee  befindliche  Schiffsschleuse  hat  daher  doppelte  Thorpaarc  mit  entgegengesetzter 
Stemmung  eriiahen.  dne  Einrichtung,  wddie  durch  die  mit  der  Canalinrui^  der  Untere 

^ree  verbundene  Senkung  ihres  Hochwa.ssers  entbehrlich  geworden  ist. 

Um  die  Spreciialtung  des  in  Rede  stehenden  Canals  mit  dem  Landwehrcanal  in 
unmittelbare  VerUndttng  zu  setaten  und  die  Unterspree  vom  Durchgangsverkehr  thtmlichst  zu 
cntla-sten,  ist  demnächst  der  meist  auf  Charlottcnfjur^cr  Gebiet  liegende,  ,i  km  kin^;c  Derliii- 
Charlottenburgcr  Vcrbindungscanal  gebaut  worden,  welcher  sich  von  der  Spreu  gerade 
gegenüber  der  EinnfiQndung  des  Landwehrcanals  abzvreigt  und  bei  Plötzensee  durch  eme 
zweite  Schleuse  mit  jener  Haltuni,'  in  Verbindung  tritt.  I)ie  Querprofilc  beider  Canäle  ent- 
sprachen bei  ihrer  Anlage  in  der  Hauptsache  dem  oben  mitgctliciltcn  alten  Querprofil  des 
Landwdircanals,  in  den  Jahren  1891  und  1892  ist  jedoch  die  Havelhaltung  des  Beriin- 
Spandauer  Canals  durch  neseitigimg  der  unter  Wasser  Uzenden  flachen  Rnschungen  wesent- 
lich erweitert  worden,  und  die  Erweiterung  der  Spredialtung  dieses  Canals,  soiirie  des 
Verbtodungscanals  bis  zu  aoldien  Abroessui^en,  dafi  grSfsere  Elbkihne  darauf  verkehren 
kdnnen,  s^  bevor,   lief  tiegende  Biücken  mit  Aufzugsklappen  haben  die  Cudle  nicht, 
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einige  Brücken  ha- 
ben aber,  weil  ihre 
Durchlahrtweitai  und  die 

Fahrbahnbreiten  zu  gt^ring 
waren ,  umgebaut  werden  müs- 
sen.  Der  Humboldthafen  ist 

ringsum  von  breiten  Ladestrafsen 
und  geräumigen  Lagerplätzen  ein- 
geü&L  Die  txOüut  von  der  Spree  wurde 

ursprünglich  durch  zwei  neben  der  Alscn- 
brücke  unter  dem  Friedrich-Carl -Ufer 
liegende,  kldne  Sdtenbiüdcen  vmnittdt, 

aber  durch  die  scharfe,  rechtwinklige 
Wendung,  welche  die  Schiffe  hier  machen 
mufsten,  wurde  namentlich  bei  stäriceren 
Strömungen  in  der  Spree  der  \'erkehr  so 
erschwert,  dafs  später  noch  eine  dritte, 
scluig  atr  Stromrichtung  liegende  Brilclce 
hinzugefugt  werden  niufstr  Diese  ist  neuer- 
dings so  erweitert  worden ,  dals  die  grofsen 
Elbkähnc  auch  in  den  Humboldthafen  ge- 
langen können.  (j!eichzeiti>^  mil  dem  F5au 
des  Hafens  und  der  Alsenbtiickc  ist  die 
Spree  zwischen  der  Unterbaum-,  jetzt 
Kronprinzenbiiicke,  auf  beiden  rft-rn  und 
weiter  bis  gegen  die  Zelte  hin  auf  dem 
linken  Ufermit  tief  liegenden  Ladestrafsen 
ausgestattet  worden,  wobei,  wie  im  Hum- 
boldthafen, sowohl  die  Ufer  als  auch 
die  oberen  Böschungen  Steinbeldeidungen 
erhalten  liaben  (Abb.  70,  72  und  -t,').  Die 
durch  den  nebenstehenden  Lageplan  dar- 
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gestellte  nesamtanlai^'c,  .in  welche  sich  weitfrhin  dio  npiicn  Packhof«;-  ttnd  die  MaßazingphätiHe 
der  Ganusonverwaltung  anschliefsen,  ist,  zumal  sie  von  stattlichen  Brücken  und  eben  solchen 
öAendichen  wie  privaten  Gebanden  ebigefiifst  wird,  sd^,  vornehm  und  sweckmSlslg,  sie 
genügt  aber  bei  Weitem  niclit  dein  Rf  dflrfnifs  des  überaus  Ichhaften  Ladeverkehrs,  welcher 
hier  durch  zahlreiche  Dampfschiffe  und  grofse  Elbkähne  vermittelt  wird  (Abb.  74).  Der  Nord- 
hafen ist,  wie  der  Lagqilan  ergiebt,  el>eafalb  redit  gerkuin%  und  wird  von  den  Fahneugen 
)ddfadi  au^esucht,  er  ist  jedoch  von  minderer  Bedeutung  ais  der  Humboldthafen  (Abb.  75). 

e)  Die  Canilistriinc  der  Untertpree. 

Inneihalh  da  Stadt  Berlin  war  die  iSon  m  hnj^e  Strecke  der  Spree  von  der  Ab- 
zweigung des  Schiffahrtscanais  unterhalb  der  W  ai'.enbrücke  bis  zur  Einmündung  des  Kupfer- 


grabens  ober- 
halb derEbcrts 

iMrOeke  bisher 
(&r  «Se  durch- 
gchcndcSchiff- 
fahrt  nicht  be- 
nutibar,  weil 
die  an  ihrem 
oberen  Ende 
belindlidwn 

Stauwerke  im 
Mulilcadamni 

mit  einer 
Schi  ff*;  schleuse 
nicht  versehen 
waren.  Sie 
diente  vielmehr 
zur  Aufstellung 
von  Fisdika- 
stcn  und  zur 
Lafjcrunj,'  zahl- 
reicher j^rofscr 
und  kleiner 
Schiflfsgefkfse, 
von  denen  aus 


Abb.  75.   Nordhafen  (Lageplan). 


ein  schwung- 
hafter Klein- 
handel mit  Fi- 
sehen,  Brenn- 

stoffcn ,  Ob«;t, 
(jemüse  und 
ähnlidien  Be- 
dürfni"?sen  be- 
trieben wurde. 
Dieser  Handel 
hat,  wennschon 

widerwillig, 
den  Forderun - 
^'en  der  Grofs- 
schiffahrt  und 
des  Grofshan- 
dels  weichen 
müssen,  und 
der  natürliche 
Hauptlauf  des 
Flusses  bildet 
jetzt,  nachdem 
das  bedeu- 
tungsvolle Un- 
ternehmen der 


Canalisirung  der  Unterspree  vollendet  worden,  eine  den  grofsen  Elb-  und  Oderschiffen 
xugängliche  dritte  SchiflTahrtsstrafse  durch  Berlin.  Die  Wichtigkeit  des  Canalisirungswerkcs 
beruht  aber  nicht  allein  hierin,  sondern  auch  in  den  durch  dasselbe  erreichten  Verbesse- 
rungen der  Vorfluth,  die  wiederum  Erleichterui^en  für  die  städtischen  firücicenbauten  und 
den  Strafsenverkchr  xar  Folijc  gehabt  haben. 

Die  ehedem  am  Mühlendamm  vorhandenen  fiskalischen  Mühlenwerke  wurden  bis  zum 
Jahre  1873  unter  Bedingungen  betrieben,  welche,  von  alten  2^iten  her  übernommen,  beträcht- 
liche und  nachtheilige  Aastatningen  des  Oljerwassers ,  namentlich  atur  Zdt  des  Hochwasscr- 
abganges,  zuliefsen.  Im  genannten  Jahre  wurden  nach  Veräufserung  der  Mühlcngcbäude 
die  WassertcrAfte  verpachtet  und  eine  schärfere  Beaufsichtigung  der  Stauwerke  eingerichtet, 
dne  erheblidie  Ermihsigung  der  HochwasserstBnde  konnte  aber,  selbst  als  weiterhin  die  Be- 
nutwng  der  Wasserkraft  ganz  eingestellt  wurde  und  die  Mühlenräder  herausgenommen  waren, 
deswegen  nicht  erreicht  werden,  weil  die  lichte  Weite  der  AbfluisöfihuQgen  zu  gering  war 
und  <Be  Fadibiume  fu  hoch  lagen.  ESienso  mifdidi  waren  (Oe  Verhiltniase  der  Unteispree. 
Diese  hatte  seit  Jahrhunderten  alle  aus  der  Stadt  abfliefscndcn  Unrcinigkcitcn  aufnehmen 
müssen,  deren  Sinkstoffe  steh  im  Stromlauf  vorzugsweise  unterlialb  der  Stadt  in  solchen 
Maasen  abgelagert  hatten,  dais  die  Vodluth  dadurch  bi  hohem  Ma&e  besdiribikt  wurde 
und  audi  hier  aus  den  Anschwdhugen  bd  Hochwasser  empfindliche  Uebdstftide  hervor- 
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gingen.  IMe  Besdtigtng  der  feat  gdageiten  Sbaksbalk  dttrch  Buhnenbouten  war  vergeblich 

versucht  worden,  und  so  war  auch  die  Schiffbarkcit  der  Unter^prce  wcpcn  der  unzureichen- 
den Fahrtiefe  bei  niedrigen  Wasserständen,  zu  denen  noch  grofsc  und  die  Fahrt  erschwerende 
KrOnonungen  hinzu  kamen,  so  weit  mrückgegangen,  dafs  viele  aus  der  unteren  Havel  koni' 
mcndc,  nach  Berlin  beladene  Schiffe  durch  die  Spandauer  Schleuse  in  den  Tefjeler  See 
gehen  und  von  dort  aus  den  Berlin -Spandauer  Schitfahrtscanal  benutzen  mufsten.  Man 
speicherte  zwar  so  viel  wie  möglich  \Vasv,cr  in  der  Obcrsprec  auf,  um  es  »ir  gegebenen 
Zeit  der  T^nterspree  zuzuführen,  diese  Mafsnahme  war  aher  für  die  Schiffahrt  tmmrcichcnd 
und  Tür  die  Oberspree  insofern  von  Nachtheil,  als  hier  der  hohe  Wasserstand  länger  als 
zuträglich  erhalten  und  dann  das  W  asser  bis  zu  einem  nicht  minder  unzuträglichen  niedrigen 
Stande  abgesenkt  wurde.  Die  Nachtheile  derartiger  Zustände  waren,  abgesehen  von  der 
mangelhaften  Schiffbarkcit  des  Flusses,  gcsuudlieilHchcr  und  volkswirtliscluiftliclicr  ^■\rl.  Die 
anhaltenden  Hocilwasserstände  hatten  neben  der  Ueberstauung  tief  liegender  Strafsentheile  so 
erhebliche  Anstauungen  des  Grundwassers  in  den  Umgebungen  des  Spreelaufs  zur  Folge, 
dafs  dieses  nicht  selten  in  bewohnte  und  unbewohnte  Keller  drang.  Beim  Sinken  des 
Grundwassers  auf  seinen  niedrigen  Stand  entwickelten  sich  im  durchfeuchteten  Erdreich 
Kianldieitskeinie  und  verderbUdie  Ausdünsbniigen.  Auf  der  anderen  Seite  gestattete  der 
stedg  wadisende  Strafsenverkehr  der  Stadt  femeiliin  nicht  mehr  die  Elrbauung  von  BrQcken 
mit  bewegUchcn  Schiffsdurchlässen,  man  mufste  sogar  dazu  schreiten,  vorhandene  beweg- 
lidie  firücken  in  feste  umzubauen.  Die  festen  Brücken  muCrten  so  hoch  gelegt  werden, 
da(ä  auch  bei  den  hOdisten  Anschwellungen  der  Spree  und  der  Can&le  <fie  Schiffahrt  un- 
gehindert stattfinden  konnte,  wodurch  nicht  allein  die  Kosten  der  Bauwerke  an  sich  ver- 
grölscrt,  sondern  auch  hohe  und  weit  reichende  Anrampungen  der  anschliefsenden  Strafsen 
erfefderlidi  wurden,  deren  Kosten  »ch  bisweilen  hSlier  steten  als  diejenigen  des  dazu  er- 
forderlichen Bauwerks.  Dabei  bildeten  die  künsUichen  Ansteigungen  der  Strafsen  in  der 
sonst  fast  eben  Uzenden  Stadt  nicht  zu  unterschätzende  Erschwerungen  für  den  Landverkebr. 

Die  erste  Anregung  zur  Beseitigimg  aller  fUeser  Uebdstinde  durch  eine  umftasende 
und  durchgreifende  Canalisirung  der  Untersprec  i.'-t  im  J.^hre  iRRi  vom  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  ausgegangen.')  Die  für  ein  solches  Unternehmen  vorgeschlagenen 
«md  för  dessen  spitere  Ausläirung  mafsgebend  gebliebenen  aUgemdnen  Gesiehtsipunkte 
bestanden  darin,  der  Unfcrspree  eine  bestimmte  Normalbrcite  zu  geben  und  grölserc  Regu- 
lirungcn  ihrer  Richtung  vorzunehmen,  dabei  die  Fluissohle  so  tief  zu  l^en,  dafs  sie  beim 
Ideinsten  bekannten  Wasserstande  tine  Scfaifi^vtstiefe  von  1,50«  gewahre,  deren  Ver- 
gröfserung  auf  2  m  offen  gehalten  werden  ?:o!1c,  ferner  bei  Chaj-l Ottenburg  ein  Stauwerk  zu 
erbauen,  um  den  Wasserstand  in  der  Stadt  dem  Bcdürfhifs  entsprechend  reguliren  zu  kötmen, 
endHdi  den  Stau  der  Berliner  DamnunlQden  anderweitig  einzuriditen,  um  emerseits  die  Hodi» 
Wasserführung  aus  der  Oberspree  zu  verbessern,  anderseits  die  SchiffahrLsstrafse  unmittelbar 
hindurch  zu  führen.  Es  wurde  der  Nachweis  erbracht,  dafs,  wenn  nach  diesen  Gesichts- 
punkten, für  deren  Verv^'irldlchung  bestimmte  Vorschläge  in  ihren  Hauptumrissen  entwickelt 
wurden,  verfahren  werde,  es  möglich  sei,  sowohl  eine  dritte,  allen  Ansprtlchcn  der  Grofs- 
schiffahrt  entsprechende  Öchirtahrts&trafse  duich  Berlin  herzustellen,  als  auch  die  zukünftigen 
HochwlBser  gegenüber  den  bidier  bekannten  hiSdaten  WaaserstSnden  in  der  Obeispree  um 
etwa  i.';om,  in  der  Unterspree  am  Mühlendamm  um  rd.  i  m,  an  der  unteren  Weichbild- 
grcnzc  um  rd.  0,60  in  zu  senken  und  zugleich  das  Abfallen  des  Wassers  unter  seine  bis- 
herigen mitderen  Stände  ganz  zu  verhüten.  Die  Kosten  des  Unternehmens  wurden  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  sich  an  demselben  die  Stadt  Berlin  mit  namhaften  Beiträgen,  in 
erster  Linie  mit  dem  Ankauf  und  Abbr\«ch  der  Dammmühlengcbäude  und  dem  Neubau 
der  SmiliaidlinmbrOcke ,  betheiligen  werde,  ohne  die  hierauf  zu  verwendenden  Geldmittel 
auf  7000000  Jt  veranschlagt  Die  wegen  dieser  Betheiligung  in  dm  Jahren  1881  und  i&8i 
mit  der  Stadt  geführten  Verhandlungen  hatten  indessen  nkht  den  gewünschten  Brfe^.  In- 
zwkchtt  nihetten  sich  die  oben  erörterten  Vetbesaenngen  der  Hohensaaten-Sk>a»dauer 


A.  Wiebe.   Denkschrift,  bcu^ffend  die  Canalisirung  der  Unterspree  von  den  DamnunOhlcn 
in  BcfUn  bis  Spandan.  BefUn  iSBt.  Enut  *  Kora. 
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IV.  WaaaerstnTsen  und  Häfen. 


Wasserstrafse  und  der  Schiffbarkeit  der  unteren  Havi  l  v<in  der  Eün-  aufwärts  bis  Spandau 
ihrer  Vollendung,  und  die  Verhältnisse  drängten  dazu,  wenigstens  auch  die  Unterspree  von 
^Mndan  bb  in  das  Beriiner  Wddib'dd  hindn  den  gr5&eren  und  tief  gehenden  Fahrteugen 
bequem  zugänglich  zu  machen.  Die  Staatsregierung  cntsclilof^  -^ich  daher,  zunächst  eine 
Üieilweise  Canalisirung  der  ünterspree  in  dem  für  die  Schiffahrt  gebotenen  Umfange,  also 
dnstweilen  ohne  Rückädit  auf  die  Verbessening  der  Vorflodi  ins  Werlc  lu  setien,  die  Bau- 
ausführung jedoch  so  einzurichten,  dafs  eine  Knveitcrung  des  Untemdunens  im  vollen  ge- 
planten Umfange  für  eine  spätere  Zeit  möglich  bliebe. 

IMe  vorlSnfige,  theilweiae  Canalisirung  der  Unterapree  ist  in  den  Jduen 
i88^ — mit  einem  Kostenaufwandc  von  2  200000  .4.  zur  Ausfiihrung  gekommen.  Sie 
bestand  aufser  der  Errichtung  der  grofsen  Stauanlage  bei  Charlottenburg  in  der  durdl- 
greifenden  RegoHfung  des  FluJslau6  von  da  bis  Spandau,  desaen  bdderseitige  Ufer  im 
gegenseitigen  Abstände  von  50  m  mit  wasserfreien  Leinpfaden  eingcfafst  wurden,  während 
vermöge  des  grofsen  Durchstichs  bei  Ruhieben,  welcher  die  scharfe  und  für  die  Schttfahrt 
sowie  ftir  die  Vocflufli  überaus  hinderliche  Stromlcrümmung  bei  Paulsstem  aludmitt,  der 
Flufs  eine  mdgUdist  gerade  Riditung  erhielt.  Gleidiseitig  wurde  die  SoUe  bis  auf  i.sn  m 
imter  den  nie- 


drigatenHavel- 

wasserstand 
von  Sfjandau 
vertieft  und  ho- 
rizontal ^'flegt, 
vorläufig  aller- 
dings nur  in  der 
für  die  SchifT- 
fahrt  genügen- 
den Sohlen- 
breite von  25 
Meter,  wobei 
dieq[>atere,fur 
die  vollstän- 
dige Verbesse- 
rung der  Vor- 
fluth  erforder- 


Abb.  76. 

Lageptan  der  Stauanlage  in  der  Spiee  Chailotteiilnirg. 


liehe  Verbrei- 
terung vorbe- 
halten blieb. 
Die  Lage  des 
Stauwerks  war 

urspriinplich 
für  diejenige 
Stelle  geplant, 
an  welcher  sich 
der  Landwehr- 
canal  und  ge- 
genüber der 
Charlottenbur- 
ger Verbin- 
dungscanal  mit 
der  .Spree  ver- 
einigen, die 
Vorzüge  dieser 


Lage  mufsten  indessen  aufgegeben  werden,  weil  aus  der  damit  verbundenen  Senkung  des 
Mittelwassers  neben  dem  Schlofspark  von  Charlottenbui^  und  in  der  Nähe  des  Thiergartens 
nachtheilige  Folgen  für  den  Baumwuchs  befürchtet  wurden.  Das  Stauwerk  ist  deshalb  weiter 
ilufsabwärts  in  einen  Durchstich  gleich  unterhalb  der  Brücke  der  Berlin -Hamburger  Kisen- 
bahn  verlegt  worden,  welcher  zur  Verbesserung  der  Durchfahrt  durch  diese  Brücke  ohnehin 
ausgefiilut  werden  mufste.  Die  Gesamtanordnung  der  imifangreichen  Bauanlage  wird  durch 
den  vorsteilenden  I^geplan  dargestellt  (Abb.  76).  Sie  seigt  zwei  durch  eine  Insd  getrennte 
Hauptthdle,  das  Wehr  im  Haupflauf  der  Spree  und  die  Schiffsschleusen  im  Seitencanal, 
und  war  von  vornherein  so  bemessen,  dafs  bei  der  späteren  Vervollständigung  der  Canali- 
sirung eine  Erwdterung  nicht  erforderlich  wurde.  Das  Wehr  hat  im  ganzen  50  m  Licht- 
wdte,  von  denen  10  m  auf  das  am  rechten  Ufer  liegende  Trommelwehr  entfallen.  Dieses 
ist  so  eingerichtet,  dafs  es  unter  Anwendung  des  voriiandenen  W^asserdrucks  niedergelegt 
und  wieder  aufgerichtet  werden  kann,  um  den  von  oben  herabkommenden  leeren  Schiffen 
den  Durdigang  otme  Aufenthalt  zu  ermöglichen,  während  die  übrigen  40  m  mit  Schutz- 
vorrichtungen versehen  sind,  die  durch  Schrauben  mit  Vorgdegen  und  Handkurbeln  gelioben 
und  gesenkt  werden  können.  Der  Normalwasserstand  vor  dem  Wehre  entspriclit  dem  bis- 
herigen mittleren  W^asserstande  der  Spree,  bei  Hochwasser  wird  das  Wehr  ganz  geöffnet 
und  findet  aisdann  Iceine  Beilinderung  des  Abflusses  statt.  Von  den  beiden  bis  jetzt 
erbauten  SdiHfacWeiiaen  —  war  Anlage  dner  dritten  ist  fflr  den  Fall  des  BedQrfhisses  der 
Raum  vorgesehen  —  fäftt  die  eme  gidchzettig  vier  gewfihnlidie  OderldÜme,  die  andere 
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einen  grofsen  Elbkalm  oder,  unter  Anwendung  des  Mittelthores,  zwei  Oderkähne,  wobei  die 
Lichtweite  in  den  Thoren  und  Kaininem  9,60  m  l>eträgt.  Die  Bdsdiungen  des  Schleusencanals 
aind  durchweg  mit  Klinkern  bekiddel.  Das  Ldtwerk,  welches  von  der  Spitze  der  Insel  bis 
zur  Eisenbahnbrücke  reicht,  Lst  erst  später  ausgeführt  worden,  um  die  nach  dem  Wdir 
gelichteten  Seitenströmuogen,  welche  die  Schiffahrt  belästigten,  abzuschneiden.  In  dieser 
Gestalt  hat  sich  die  Anlage  sowohl  f&r  die  Sciufiährt  als  auch  f&r  die  Vorfluth  und  (&r  die 
Erhaltung  des  Normalwasscrstandes  im  Innern  der  Stadt  vollkommen  bewährt. 

Nach  Fertigstellung  der  soeben  erörterten  Theilanlagen  wurde  die  DurchfiUming  des 
Gesamtunternehmens  der  Canalisirung  der  Unterspree  dadurch  angebahnt,  dals  die 
Stadt  im  Jahre  1887  die  Gebäude  der  ehemaligen  Dammmühlen  käuflich  an  sich  brachte 
und  sofort  einen  Theil  derselben  niederlegte.  Demnächst  kam  im  Jahre  1888  zwischen  der 
Staatsregierung  und  der  Stadt  dn  Vertng  dahin  zu  stände,  dals  die  noch  erforderlichen, 
sehr  umfangreichen  Bauausführungen  auf  gemeinschaftliche  Kosten  bewirkt  werden  sollten. 
£s  wurde  vereinbart,  daCs  von  dem  ursprünglichen  Plane,  der  darauf  hinausging,  gleidl- 
feltlg  ndt  den  alten  Stauwerken  im  Mfddendamm  die  lifählengebSnde  vollständig  zu  besei- 
tigen und  dem  Flusse  einen  einheitjichen  Lauf  zu  geben.  Abstand  zu  nehmen  sei,  weil  die 
Stadt  den  Wunsch  hatte,  den  Abbruch  auf  die  beiden  seitlichen  Speicheigebäude  zu  be- 
achränken  und  die  beiden  Ibuptgebiude,  die  große  und  Udne  MüMe,  zu  erhalten,  um 
sie  vereinigt  zu  einem  städtischen  Verwaltungsgebävide  umbauen  zu  können.  Auch  legte 
die  Stadt  Werth  auf  die  Durchführung  der  Burgstrafse  auf  dem  rechten  Spree -Ufer  von 
der  Langen  BfOcke  (Kurfilrstenbrdcke)  bis  zum  MGhlendamm.  Die  Nodiwen<tigkett,  mit  der 
Exneuening  der  Stauwerke  einen  vollständigen  Neubau  der  fi'ir  den  Verkehr  viel  zu  engen 
Mühlendammbrücke  mit  der  Fischerbrücke  zu  verbinden,  wurde  allseitig  anerkannt,  dagegen 
erwies  sich  die  Hoffnung,  die  Kurfwstenbrücke  in  ilirem  bisherigen  !&istande  eihalten  zu 
können,  als  unerfüllbar,  weil  die  unzulängliche  Tic^Fe  der  Fundamentirung  die  für  die  Vor- 
fluth  und  die  Schiffahrt  erforderliche  Senkung  der  Flufssohle  nicht  gestattete.  Das  Gleiche 
ergab  sich  in  Bezug  auf  die  vom  Aföhlendamm  bb  zur  FiiedridibrQcke  vothandenen  Ufer- 
maucm.  Für  die  Friedrichbrückc  war  ursprünglich  nur  eine  Vcrgröfserung  der  Oeffnungcn 
zwischen  den  nicht  ganz  stromgerecht  liegend«!  Pfeilern  und  eine  Hebung  des  Deberbaues 
als  erwOnscht  fita*  die  Sdiiffahrt  beceidmet  worden,  da  ach  aber  zugleich  das  BedBHhifi  hetn»- 
stelltc,  zur  Erleichterung  des  liier  sehr  lebhaften  Strafsenvcrkehrs  die  Brückenbahn  zu  ver- 
breitem, so  ergab  sich  auch  hier  die  Beibehaltung  des  vorhandenen  Bauwerks  als  unthunlich. 

Bd  VettheDung  der  auf  das  Gesamtuntenidimen  zu  verwendenden  Kosten,  wddie 
ohne  Einrechnung  der  zur  theilweisen  Canalisirung  der  Spree  bereits  verbrauchten  Reträge 
mit  HOOG 000  Jl  veranschlagt  waren,  auf  den  Staat  und  die  Stadt  wurde  von  dem  Gesichts- 
punkte angegangen,  daß  diejenigen  Summen,  wdche  aussddiefididi  auf  <fie  Verisesseruag 
des  Strafsenvetkehrs  zu  vetwenden  waten,  von  der  Stadt  allein  getragen  werden  sollten.  Sic 
waren  zu  4  600  ooo  JL  berechnet  Der  Rest  mit  6  400  üoo  entfiel  auf  die  Verbesserung 
der  Sdiiffdut,  wddte  als  die  Au^abe  des  Staates,  und  auf  die  Verbesserung  der  Votflufli, 

welche  als  die  Aufgabe  der  Stadt  anerkannt  wurde.  Bei  der  Schwierigkeit,  die  Keistcn  der 
hierhin  gehörigen  Bauausführungen  nach  ihrer  verschiedenen  Zweckbestimmung  aus  einander 
zu  halten  oder  die  nach  der  dnen  und  anderen  Riditung  dem  Staat  imd  der  Stadt  erwadnen« 
den  Vortheile  auf  ihren  Gcidwcrth  zn  schätzen,  gelangte  man  zu  dem  in  dergleichen  Fällen 
allein  richtigen  Entschlüsse,  jene  Kosten  zur  Hälfte,  also  mit  je  3200000  Jk  dem  Staate 
und  der  Stadt  auftuerl^en.    Naeh  eriblgtem  Absddusse  des  Vertrages  wurde  die  An»- 

fllhnmg  des  gemeinsamen  Werkes  in  der  Wei.se  geordnet,  dafs  unter  Ausgleichung  der 
entsprechenden  Gcldwerthe  durch  Baarzahlung  aus  einer  Kasse  in  die  andere,  die  staatliche 
Bauverwaltung  die  eigentlichen  Wassertiauten,  also  den  Bau  des  Wehres  und  der  SdiUls- 
schleu'^c  am  Mühlcndamni .  smvie  der  Ufcrmaiicrn  tmtcrhalb  des  letzteren,  ebenso  die  inner- 
halb und  aulscrhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  noch  erforderlichen  Spree-Regulinmgsarbeiten, 
dagegen  die  stBddsdie  Bauverwaltung  alle  Obrigen  Leislongen,  insbesondere  de»  Giundefwerb 
und  sämtliche  Brückenbauten  übemalim.  Zugleich  wurde  der  Stadt  die  Ermächtigung  ertheilt, 
die  i-iohenanlage  ihrer  sämtlichen  über  die  Spree  und  den  Landwehrcanal  noch  zu  erbauen- 
den Brücken  vorweg  nadi  dem  gesenkten,  zuldlnitigen  Hodtwasseistande  zu  bemessen. 
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Sofort  nach  der  noch 
im  Jahre  1888  erfolgten 
Bewilligung  der  erforder- 
lichen Geldmittel  durch 
denLandtag  und  die  Stadt- 
verordneten-Versammlung 
konnte  in  die  Ausführung 
des  Unterndimens  einge- 
treten werden.  Die  aufscr- 
gewöhnlichen  Schwierig- 
keiten der  Bauausfllhrung 
eriiellen  aus  der  Erw&- 
gung,  dafs  es  sich  um  eine 
durchgreifende  Umgestal- 
tung eines  der  lebhaftesten 
Stadtthdle  von  Berlin  han- 
delte. Inabesondere  gilt 
dies  von  den  Bauten  am 
Mühleodamm,  bei  welchen 
<fie  Besdtigung  und  der 
gänzliche  Neubau  sowohl 
der  umfangreichen  Stau- 
anlagen in  der  Spree,  als 
auch  der  darüber  fuhren- 
den Brücken  durchgeführt 
werden  mufste,  ohne  dafs 
eine  seitliche  Ableitung 
des  Wasserzuflus&es  und 
des  Landveitcefara  mSglich 
war.  Hier  wurden  die 
Schwierigkeiten  noch  da- 
durdi  «hSltt,  da&  die 
ataatliche  und  die  städti- 
«che  Bauverwaltung,  letz- 
tere wiederum  m  zwei  Be- 
ziehungen, nämlich  für  die 
Brückenbauten  und  (Ür  die 
gldchzeitig  zur  Ausführung 
gebrachten  ?!<  )chbauten  am 
Mühlengebäude,  sich  in  die 
Arbeiten  zu  Öieilen  hatten, 
während  diese  derartig  in 
einander  griffen,  dais  sie 
aachlich  und  fdtUdi  von 

einander  abhänf^i^  waren. 
Die  Aufgabe  ist  aber  glück- 
lidi  und  ohne  bemerkena- 
wertheZwischcnnille  j^elüst 
worden,  und  diese  Losung 
hat  zu  der  in  nebenstehen- 
dcni  lageplan  wiederge- 
gebenen Gestaltung  des 
awiacfaen  dem  Mühlen- 
damm  and  der  Friediidi- 


rv.  VTasserstrafscn  und  lUfen. 
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brücke  belegenen  Thei- 
les  der  Spree  gefuhrt 
(Abb.  77).  Da  die  Be- 
schreibung dcraufobiger 
Strecke  in  Betracht  kom- 
menden neuen  Brücken 
einem  anderen  Ab- 
schnitte des  vorliegen- 
den Werkes  vorbehalten 
bleibt,  ist  an  dieser  Stelle 
nur  noch  auf  die  eigent- 
Hchen  Wasser -Bauten, 
also  auf  die  Wehr-  und 
Schleusen -Bauten  am 
Mühlendamm  und  auf  die 
Ufermauem  näher  einzu- 
gehen. Zu  bemerken  ist 
jedoch  noch,  dafs  die  vor 
dem  Königlich.  Schlosse 
in  der  Spree  unterhalb 
der  Kurfurstenbrückc 
befindliche  Terra-ssen- 
anlage  mit  ihren  zum 
Wasser  führenden  Trep- 
pen im  Jahre  1893  auf 
Kosten  der  Köni^jlichrn 
Schlofs  -  Ver- 
waltung aus- 
geführt wor- 
den ist,  und 
dafs  der  jetzi- 
gen Ausge- 
staltung des 

Dombau- 
platzes der 
Abbruch  der 
unter  der  Re- 
penmg  Frie- 
diichWilhclm 
IV.  gelegten 

Domfunda- 
mente, welche 
weit    in  das 

Spreebett 
hineinragten 
und  die  Vor- 
fluth  in  nach- 

theilig.ster 
Weise  be- 
schränkten. 


Abb.  78. 

Lagpplan  des  MQhlcndammes  vor  dem  Umbau. 


gen  ist.  Wie  der  neben- 
stehende I^eplan  der 
Mühlendammanlage  in 
ihrer  früheren  Gestal- 
tung ersichtlich  macht, 
bestanden  bisher  vier 
Gerinne,  welche,  theils 
zum  Mühlenbetriebe, 
theils  als  Frcifluthen  be- 
nutzt, von  Holz  gebaut 
und  mit  hölzernen  Gries- 
werken versehen  waren 
(Abb.  78).  Aber  unter 
der  darüber  geführten 
engen,  mit  Häusern  und 
den  jedem  älteren  Ber- 
liner noch  in  wenig  er- 
freulicher Erinnerung 
stehenden  „Mühlen- 
dammcolonnaden"  be- 
setzten Strafse  waren  sie 
überwölbt,  und  zwar,  wie 
sichdemnächstbeimAb- 
bruch  herausstellte,  mit 
Gewölben  ausmächtigen 
Sandstcinquadem,  von 
denen  ein  gro- 
fscr  Thcil  bei 
den  Neubau- 
ten wieder 

vcr\^•endet 
werden  konn- 
te. Stromauf- 
wärts zweigte 
sich  recht- 
winklig die 
hölzerne  Fi- 
scherbrücke 
ab,  und  hinter 
den    in  der 

Zeichnung 
durch  stärkere 
Schraffirung 
kenntlich  ge- 
machfenMüh- 
lengcbäuden 
lagoinczwcite 

kleinere 
Brücke,  der 
Mühlcnweg, 
welcher  den 


Abb.  79.    Lage-plan  des  Mühlcndammes  nach  dem  Umbau 

vorausgegan  - 

Verkehr  z\i  den  Mühlen  und  Speichern  vermittelte.  Die  Burgstrafse  endigte  in  einiger  Ent- 
fernung von  der  Königstrafse  als  Sackgasse.  Welche  Gestalt  derselbe  Stadttheil  durch  den  im 
Jahre  1893  vollendeten  Umbau  erhalten  hat,  zeigt  der  vorstehende  Lageplan  (Abb.  79).  Der 
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IV.  Waasentnfoen  und  Hlfen. 
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Abb.  83.  Abb.  84. 

Ungaacbnitt  durch  das  UnteifaMipt     LlngMchnitt  durch  das  Oberhaupt 


Abb.  Sa.   Grondrib  nach  A— /i 
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IV.  Wasserstrafsen  und  Häfen. 


Mühlcndamm  bildet  gegenwärtig  eine  stattliche ,  breite  und  freie  Strafse ,  von  der  sich  in  nahezu 
gleicher  Breite  stromaufwärts  die  neue  Fischerbrücke  abz\\'eigt.  In  der  Achse  der  letzteren  liegt 
der  Thurm  des  städtischen  Sparkassengebäudes,  zu  dem  die  ehemalige  grofse  und  kleine  Mühle 
umgestaltet  sind.  Der  Vorfluthwcg  ist  einheitlich  unter  den  Brücken  hindurchgeführt ,  spaltet  sich 
dann  in  zwei  Arme,  von  denen  der  kleinere  unter  dem  Gebäude  liegt,  wo  er  als  Hof  über- 
brückt ist,  und  gelangt  bald  nach  der  Wiedervereinigung  der  beiden  Arme  zu  der  grofscn 
Wehranlage.  Getrennt  davon  am  rechten  Flufsufer  liegt  die  Schiffsschleuse,  über  deren  Kammer 
sowohl  die  Mühlendammstrafse,  als  auch  der  Mühlcnwcg  auf  Brücken  übergeführt  sind,  während 
die  rechtsseitige  Kammermauer  zugleich  die  Begrenzung  der  von  der  Kurtürstenbrückc  bis  zum 
Mühlendamm  durchgelegten  Burgstrafse  bildet.  Auf  der  entstandenen  Insel  stehen  kleine, 
zierliche  Gebäude,  die  dem  Schleusen-  und  Schiffahrtsbetriebe  dienen. 


Abb.  89.  Abb.  90. 

Querschnitt  der  Ufcrmaucr  Schleuse  am  Mühlrndamm. 

längs  der  Burgstrafse.  Schnitt  durch  die  Burg-strafsc. 


Das  Wehr  hat  eine  solche  Lage  erhalten,  dafs  seine  rechtsseitige  Flügelmauer  zugleich 
den  unteren  Abschlufs  der  soeben  erwähnten  Insel  bildet  und  in  die  linksseitige  Flügelmauer 
des  Unterhauptes  der  Schleuse  übergeht.  Seine  lichte  Weite  von  40  m  wird  durch  zwei  ma.ssivc 
Mittclpfeiler  in  drei  Hauptöffnungen  getheilt,  deren  jede  sechs  durch  eiserne  Gricssäulen  begrenzte 
Schützöffnungen  erhalten  hat.  Ueber  das  ganze  Bauwerk  fuhrt  eine  eiserne  Brücke,  von  der 
aus  die  Schützen  bedient  werden.  Die  Gründung  ist  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  erfolgt 
und  der  aus  Mauerwerk  hergestellte  Wchrrücken  mit  Granitwerkstücken  abgedeckt,  in  denen 
die  Griessäulen  ihren  unteren  Halt  finden,  während  sie  sich  oben  gegen  die  Brücke  lehnen. 
Die  sich  zwischen  den  Gricssäulen  bewegenden  i,.\s  m  breiten  und  3,78  m  hohen  Schütze 
laufen  der  leichteren  Beweglichkeit  wegen  auf  je  zwei  oberen  und  unteren  Rollen  und  haben 
die  neue  und  eigenthümliche  Anordnung  erhalten,  dafs  sie  sich,  wenn  .sie  aufgezogen  werden, 
flach  unter  die  Wehrbrücke  legen.  Sie  können  dann  weder  von  der  Kurfürsten-  noch  von 
der  Mühlendammbrücke  aus  gesehen  werden,  was  bei  der  erheblichen  Gröfse  der  Tafeln 
für  die  bevorzugte  Umgebung  erwünscht  sein  mufste.  Es  ist  dies  dadurch  erreicht  worden, 
dafs,  während  die  unteren  Rollen  sich  an  den  Gricssäulen  senkrecht  auf-  und  abwärts  be- 
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wegen,  die  oberen  Rollen  auf  besonderen  Leitschienen  laufen,  welche  aus  der  Senkrechten 
allmählich  in  die  Wagerechte  übergehen.  Die  Bewegung  der  Schütze  erfolgt  durch  Ver- 
mittclung  von  Schneckenrad -Vorgelegen  und  von  Gall'schen  Ketten  mit  Handbetrieb.  Ein 
durch  eine  Betonlage  und  weiterhin  durch  Stcinschüttungen  befestigtes  Sturzbett  schützt  die 
Sohle  des  Unterwassers  vor  nachtheiligen  Austiefungcn  durch  den  bisweilen  sehr  heftigen 
Wehrstrom,  gegen  den  auch  die  auf  dem  linken  Ufer  belegenen  Königlichen  Marstallgcbäude 
durch  Betondeckungen  gesichert  wurden.  —  Die  in  den  Jahren  1888  — 1890  bewirkte  Bau- 
ausführung, welche  beendet  sein  mufste,  bevor  der  Abbruch  des  alten  Gerinnes  erfolgen 
und  der  Bau  der  Schleuse  beginnen  konnte,  geschah  behufs  Aufrechtcrhaltung  der  Vorfluth 
in  zwei  Theilen.  Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  hierbei  die  Errichtung  der  links- 
seitigen Ufcrmauem  vom  Wehr  aufwärts  bis  zur  Mühlendammbrücke,  weil  hier  die  Hinter- 
gebäude der  Häuser  in  der  Breitenstrafsc  bis  dicht  an  das  Wasser  heranreichen  und  wegen 
der  erforderlichen  Austiefung  der  Gerinncsohlc  eine  aufscrordcntlich  tiefe  Fundirung  noth- 
wendig  war.    Die  zur  Beförderung  des  Wasserzuflusses  zu  dem  Gerinne  und  zum  Wehr  im 


Abb.  91.   Oberhaupt  der  Mühlendaminschleuse. 


Oberwasser  erforderlich  gewordenen  Baggerungen  erstreckten  sich  übrigens  flufsaufwärts  bis 
beinahe  zur  Jannowitzbriicke. 

Für  die  Schiffsschleuse  wurden  in  Rücksicht  auf  die  Bewältigung  des  zu  ervi'arten- 
den  beträchtlichen  Schiffsverkehrs  die  Abmessungen  so  grofs  gewählt,  wie  solches  nach  der 
gegebenen  Ocrtlichkeit  irgend  erreichbar  war,  nämlich  uo  m  nutzbare  Länge  bei  9,60  m 
lichter  Weite  in  der  Kammer  und  den  Häuptern.  Da  die  verfügbare  Breite  für  die  Schleuse 
mit  den  auf  den  Kammerwänden  entlang  zu  fuhrenden  Scitcngängcn  und  für  die  Burgstrafse, 
deren  Breite  auf  7,50  m  festgesetzt  war,  an  der  engsten  Stelle  nur  16,60  m  betrug,  so  wurde 
die  Anlage  der  Strafse  neben  der  Schlease  nur  dadurch  ermöglicht,  dafs  man  den  wasser- 
seitigcn  Bürgersteig  der  ersteren  auf  eiserne  Consolcn  legte  und  in  den  Lichtraum  der  letzteren 
hineinreichen  liefs.  Daraus  ist  der  in  Abb.  00  dargestellte  cigcnthümliche  Querschnitt  des 
Bauwerks  entstanden,  welcher  zusammen  mit  dem  Längenschnitt  ersehen  läfst,  dafs  ein  Theil 
der  Strafscnbreitc  untcr\\ölbt  worden  ist,  um  sowohl  Tür  die  Druckwasser -RohHeitungen,  als 
auch  für  die  Umläufe  zum  Füllen  der  Kammer  den  erforderlichen  Raum  zu  gewinnen.  Die 
Fundamentirung  des  Bauwerks  erfolgte  auf  einer  Bctonschüttung ,  welche  in  der  unteren  Hälfte 
wegen  der  hier  tieferen  Lage  des  tragfähigen  Baugrundes  auf  Gnmdpfählcn  ruht.   Die  Kammer- 
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wände  und  das  Mauerwerk  unter  der  Burgstrafse  bestehen  aus  Klinkern  in  ticfrother  Färbung, 
die  Schleusenthore  und  die  Drehschütze  in  den  Umläufen  aus  Eisen  (Abb.  80,  81  u.  82). 
Von  den  Umläufen  sind  diejenigen,  welche  vom  Oberwasser  ausgehen,  bis  an  das  MQhlen- 
gebäude  durchgeführt,  wobei  der  Eintritt  des  Wassers  in  die  Kammer  durch  fünf  in  der 
Kammcrsohle  liegende  Quercanäle  in  solcher  Weise  vermittelt  wird,  dafs  eine  Beunruhigung 
der  in  der  Schleuse  liegenden  Fahrzeuge  so  gut  wie  gar  nicht  stattfindet.  Die  Bewegung 
der  Thore  und  der  Umlaufschützc ,  nicht  minder  der  zum  Hinein-  und  Herausziehen  der  Schiffe 
angebrachten  Spills  erfolgt  durch  Druckwasser.    Zu  dessen  Beschaffung  dient  eine  Turbine 


Abb.  92.   Burgstrafse  und  Unterhaupt  der  Mühlcndammschicusc. 


von  2S  Pferdestärken,  welche  die  aus  dem  Wehrgefälle  hervorgehende  Wasserkraft  nutzbar 
macht  und  nebst  dem  Kraftsammler  und  den  dazu  gehörigen  Pumpen  in  dem  auf  dem 
unteren  Ende  der  Insel  errichteten  Wohn-  und  Maschinenhausc  aufgestellt  ist  (Abb.  85 
u.  86).  Diese  Einrichttmgen  haben  es  möglich  gemacht,  die  Zeitdauer  der  Schleusungen  auf 
ein  so  geringes  Mafs  zu  beschränken,  dafs  bei  16 stündiger  Betriebszeit  täglich  2 so  und 
mehr  Schiffe,  von  denen  vier  gewöhnliche  Oderkähnc  oder  zwei  mittlere  Elbkähne  nebst 
ihren  Schleppdampfern  gleichzeitig  in  der  Kammer  Platz  finden,  durchgeschleust  werden 
können.  —  Die  in  den  Jahren  1890 — 189.?  erfolgte  Bauausfiihrung  mufste,  weil  der  über  die 
Baustelle  zu  führende  Strafsenvcrkehr  nicht  unterbrochen  werden  durfte,  unter  wiederholter 
Verlegung  der  erforderlichen  Nothbriicken  in  vier  Abschnitten  erfolgen,  wobei  trotz  der  zu 
überwindenden  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  bemerkenswerthe  Zwischenfalle  nicht  vor- 
gekommen sind.    Zu  diesen  Schwierigkeiten  gehörte,  abgesehen  von  der  unmittelbaren  Nähe 
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einerseits  alter,  zum  Theil  bewohnter,  meist  schlecht  fundamentirter  Häuser,  anderseits  der 
grofsen  und  schweren  Mühlengebäude,  die  aufserordentliche  Unreinheit  des  Baugrundes,  aus 
welchem  Tausende  alter  Pfähle  und  grofse  Massen  von  Steinen  u.  dergl.  herausgeschafft 
werden  mufsten,  bevor  mit  der  eigentlichen  Gründung  begonnen  werden  konnte.  Neu 
und  cigenthümlich  war  dabei  unter  anderm  die  umfangreiche  Verwendung  eiserner  Spund- 
wände in  der  oben  sldzzirtcn  Anordnung  (Abb.  88),  durch  deren  geringen  Widerstand 
gegen  das  Ejnrammcn  gröfscrc  Erschütterungen  des  umgebenden  Erdreichs  vermieden  wurden. 
Die  Ein-  und  Ausfuhr  der  Schiffe  wird  durch  Pfahlreihcn  aus  Eisen  mit  Holzumkleidung, 
welche  sich  an  das  Ober-  und  Unterhaupt  anschliefsen,  gegen  die  seitlichen  Strömungen  ge- 
sichert (Abb.  92). 


Abb.  9j.   Unterspree  zwischen  Fricdrichstrafsc  und  Rcichstagsgcbäudc. 


Die  im  Zusammenhange  mit  der  Canalisirung  der  Unterspree  ausgeführten  neuen 
Ufermauern  erstrecken  sich  auf  dem  rechten  Ufer  die  ganze  Burgstrafse  entlang,  vom 
Unterhaupt  der  Schleuse  bis  zur  Friedrichbrücke  auf  eine  Länge  von  rd.  650  m ,  wogegen 
auf  dem  linken  Ufer  nur  kürzere  Maucrthcile  am  Wehr  und  unterhalb  der  Kurfurstenbrücke 
au-szufuhren  waren.  Die  Mauern  sind,  wie  die  Qucrprofilzciclinung  (Abb.  8n)  ci^icbt,  auf 
einer  durch  Pfähle  unterstützten  Betonlagc  gegründet  und  leicht  nach  dem  Ufer  hin  geböscht. 
Die  wasserseitige  Bekleidung  besteht  in  der  Höhe  des  Wasscr>\echsels  aus  Granit ,  im  übrigen 
aus  Sandstcinquadem.  Im  Spreebette  waren  von  der  Einmündung  des  Kupfergrabens  auf- 
wärts bis  zum  Mühlendamm  sehr  beträchtliche  Baggerungen  auszufuhren,  um  sowohl  die 
erforderliche  Schiffahrtstiefe,  als  auch  das  für  die  Vorfluth  nöthige  Querprofil  herzustellen. 
—  Der  sonstige  Lauf  der  Unterspree  bis  zum  Wehr  in  Charlottenburg  ist  durch  Zurück- 
ziehung vorspringender  Ufer  und  Wcgbaggerung  vorhandener  Untiefen  auf  50  m  (Abb.  71), 
also  gleich  der  bis  Spandau  durchgeführten  Breite  regulirt,  auch  ist  vom  genannten  Wehr  bis 
Spandau  die  früher  nur  auf  25  m  Breite  ausgebaggerte  Sohle  auf  der  ganzen  Flufsbrcite 
durchgeführt  und  damit  das  verlangte  Vorfluthprofil  auch  hier  hergestellt  worden. 
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Unabhänf^ig  von  dem  gemeinsamen  ranal:sininf^<iintemphmen  hat  der  Staat  theils 
zum  Er-saU  für  bautalliyc  Ul"crbauv.crke,  theils  um  der  ätadi  die  Durchführung  von  Ufer- 
strarsen zu  ermöglichen,  auf  der  nahezu  1400  m  langen  Strecke  des  Unken  Spree-Ufcn  von 
oberhalb  der  neuen  Ebertsbri'ickc  bis  zur  Kronprinzenhrückc-  eine  neue  Ufermauer  errichtet, 
deren  Profil  und  Ausführung  der  oben  uittgetheilten  Zeichnung  entspricht.  Das  gegenüber 
liegende  rechte  Ufer,  der  von  der  Weidcndammer  bis  zur  Kronprinzenbrücke  reichende 
Schiffbauerdamm,  hat  bereits  fniiier  eine  mit  Künkem  bekleidete  Ufermaucr  erhalten  Von 
der  Ausgestaltung  der  Ufer  von  lücr  bis  unterhalb  der  Moltkcbrücke  ;it  bereits  oben,  ^^e- 
legentUeh  der  Bapncbamg  des  Humboldthafcns,  die  Rede  gewesen  (Abb.  72). 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  hijlzerne  Bohlwerkc  an  den  Ufern 
des  Spreccanals  des  besseren  Aussehens  und  der  Kostenersparniis  wegen  durch  Eiscnlach- 
werk  mit  Monicrplatten  zu  ersetzen.  Die  erste  Strecke  dieser  Art  wurde  im  Jahre  iSqo 
am  linken  Uler  de»  SchleusencanaU  oberhalb  der  Stadtschleuae  auagefikhrt.  Die  HolzpOhle 


des  alten  Bohlwerks  wurden  unter  Niedrigwasscr  abgeschnitten  und  verhöhnt,  darauf  guCs- 
eiseme  Schuhe  befestif^t,  m  denen  die  r  ;  f«eneipt  stehenden  IP">run^en  llaupt^tändcr. 
die  rückwärts  an  einen  durchlaufenden  Betonklot2  verankert  sind,  Piatz  landen  ^^Abb,  94). 

Die  Ständer  stehen  i.'  tm  von  einander  entfernt,  sind  in  Strafsenhöhc  durch  du 
1  Eisen  mit  einander  verholmt  und  halten  zwischen  sich  die  aus  Eisrncinlage  und  Cciucnt- 
mörtcl  hergesicliten  Monierplatten.  Die  in  der  Erde  liegenden  Anker  und  sonstigen  Ei^en- 
tfaeile  sind  l^lehfalls  mit  Cementmörtel  auf  Drahtgeflecht  umhüllt.  Die  Kosten  der  78  m 
langen  imd  .'.^om  hohen  Uferschälung  haben  10300  ^X,  also  rd.  58  für  i  qm  Ansichts- 
flache betrafen  Die  Aufsenfllche  ist,  obgleich  bisher  sich  keinerlei  bemerkenswerthen 
Män^'el  ge/.ri^'t  hatjeii,  rHgj  nüt  Odfivbe  gestrichen  worden,  um  etWa^en  Zerstörungen 
durch  Witterungseinflüsse  besser  vorzubeugen.  Im  Jahre  1895  wurde  am  gegenüber  liegenden 
rechtsseitigen  Ufer  des  Mühlgrabens  eine  ähnliche  Befestigung  in  etwas  einfacherer  Art  aus- 
geführt (Abb.  95).  Die  Ankerplatte  besteht  in  dickem  Falle  aUS  verzijlktem  Wellblech, 
auch  die  Anker  selbst  sind  nur  verzinkt,  die  Ständer  bestehen  aus  XEisen  und  stehen 
zwischen  aufgenieteten  Winkeln  auf  einem  auf  die  abgeschnittenen  BohlwcrkspfShle  ver- 
legten mfbrmigen  Holm.  Abgesehen  von  der  neuen  Sjiundwand,  die  nur  wegen  beab> 
sichtigter  Vertiefung  des  Wasscrlaufs  erforderlich  wurde,  hat  diese  Uferschälung  bei  27  m 
Länge  und  i,6S  m  Höhe  rd.  59  Jt  je  Quadratmeter  gekostet. 


1)  S.  Ceairalblatt  der  Banverwahnnc.  1S9S.  S.  4S1  u.  ff. 


«  Abb.  94. 

■  /  Uüefberestifang  von  Monieiplatiien 


Bwischea  «semen  SUndem  am 
Kttpferpabea* 
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Die  Grundbauten  zum  Nationaidenkmal  fQr  Kaiser  Wilhelm  I. 

am  Kupfergraben. 


Wie  bereits  erwähnt,  hat  das  rechtsseitige  Ufer  des  Kupfergrabens  in  der  Umgebung 
des  Königlichen  Schlosses  durch  den  Bau  des  Nationaldenkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in 
neuester  Zeit  eine  vollständige  Umwandlung  erfahren. ')    (Abb.  q6.) 

Das  alte  Gebäude  der  Werder'schen  Mühle  an  der  Ecke  der  Schlofsfreiheit  und 
der  Stechbahn  wurde  im  Jahre  1876  abgebrochen.  Die  Absicht,  an  dieser  Stelle  ein 
Nebengebäude  für  die  Bau -Akademie,  des.sen  von  Lucae  verfafetcr  Entwurf  in  der  ersten 
Ausgalx:  dieses  Werkes  (s.  Th.  1  S.  272)  veröffentlicht  ist,  zu  errichten,  fiel  zu  Gunsten 
der  Gründung  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg,  und  der  Platz  der  Mühle 
wurde  vorläufig  mit  dem  Helms' sehen  Restaurant  besetzt.    Der  Mühlgraben,  der  oberhalb 


durch  eine  Reihe  von  gufseiscmen  Säulen  in  der  Mitte  getheilt  und  mit  BIcchträgem  und 
gufseisernen  Rippenplatten  zur  Aufnahme  des  Strafsenpflastcrs  überdeckt  ist. 

Innerhalb  des  Mühiengrundstücks  wurde  das  Gerinne  an  seiner  Mündung  mit  einer 
Schützvorrichtung  zur  Regulirung  des  Abflusses  versehen.  Die  Vorrichtung  bestand  in  vier 
hölzernen  Schütztafcln  von  je  3  m  Breite  und  3  m  Höhe,  die  zwischen  eisernen  Griesstän- 
dem  mittels  je  zwei  Schraubenspindcln ,  Zahnradvorgelege  und  Schneckenrad  auf  und  nieder 
bewegt  wurden.  Diesem  Gerinne  konnte  die  Abführung  von  25  cbm  in  der  Sekunde  vom 
Hochwasser  der  Spree  zugetheilt  werden.  Die  Schütz\'orrichtung  war  entsprechend  den 
damaligen  Hochwasserständen  so  hoch,  dafs  die  am  oberen  Ende  der  Schützen  angreifen- 
den Spindeln  beim  Hochziehen  etwa  2,50  m  über  Erdoberfläche  heraustraten.  Als  man 
daher  behufs  vorübergehender  Verwendung  des  Grundstücks  und  Verbesserung  der  äufsercn 
Erscheinung  den  Platz  dem  Restaurateur  Helms  zur  Anlegung  einer  Gastwirthschafl  übcr- 
liefs,  mufste  der  über  Erdoberfläche  hervortretende  Theil  des  Gerinneverschlusses  durch 
einen  hölzernen  Aufbau  gedeckt  werden,  der  in  dem  Helms'schen  Vorgarten  einen  erhöhten 
Sitzplatz  für  die  Gäste  bildete. 

Schon  mit  Ablauf  des  Jahres  1893  mufste  das  Wirthshaus  wieder  beseitigt  werden, 
nachdem  die  übrigen  Häuser  der  Schlofsfreiheit  bereits  vorher  niedergelegt  waren  und 
durch  Kaiserliche  Entscheidung  der  Platz  zur  Aufnahme  des  Nationaldenkmals  für  Kaiser 


der  Stadtschleusc 


rechts  abzweigend 
unter  der  Fried- 
richsgracht und  der 
Strafse  An  der  Stech- 
bahn hindurch  ge- 
fuhrt ist,  diente  fortan 
nur  noch  zur  Ab- 
führung des  Hoch- 
wassers der  Spree 
als  Ersatz  für  den 
zugeschütteten  Kö- 
nigs- und  Grünen 
Graben.  Er  wurde 
deshalb  in  den  Jahren 
1876  — 1878  unter 
demRothenSchlosse 
und  der  Strafse  „An 
der  Stechbahn"  als 
massives  Gerinne 
von  1 1 ,50  m  Breite 
ausgebaut ,  welches 


Abb.  96.    Nationaidenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  (Lageplan). 


I)  S.  Centralblatt  der  Bauvcnt'altung.  iftrHj. 

Bctlla  und  hiim  Buten.  L 
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Wilhelm  I.  nach  den  Plänen  von  R.  Begas  und  Halmhuber  bestimmt  war.  Hierzu  sollte 
auch  ein  Theil  der  unterhalb  der  Gcrinncmündung  liegenden  Wasserfläche  mit  verwendet 


Abb.  97.   Untcrliau-Grundrifs  des  Nationatdenkmals. 


Abb.  9«.   Schnitt  c  —  d. 


Abb.  99.   Schnitt  <• 

werden,  soweit  es  die  Interessen  der  Schiffahrt  und  der  Vorfluth  gestatteten.  Das  Ministe- 
rium der  öffentlichen  Arbeiten  erklärte  die  Einschränkung  der  Wasserstrafsc  bis  auf  18  m 
Durchfahrtsweite  an 
dercngstenStcIle  un- 
terhalb der  Schleuse 
noch  für  zulässig  und 
forderte  aufserdem 
dieuneingtschränkte 
Durchführung  des 
Fluthgcrinne  -Profils 
bis  zu  seiner  Aus- 
mündung in  den 
Ecke  des  Bauwerks 


Abb.  100.  Schnitt 


Kupfergraben.  Hier- 
nach wurde  der  Fun- 
damentkörper des 
Denkmals,  der  sich 
parallel  zur  Schlofs- 
front  etwa  80  m  lang 
erstreckt ,  so  weit  in 
das  Flufsbett  vorge- 
schoben ,   dafs  von 


der  nordwestlichen 

bis  zur  gegenüberliegenden  Ufermauer  noch  ein  Zwischenraum  von 
18  m  verblieb,  und  das  Freigerinne  wurde  als  halbkreisförmig  überwölbter  Canal  von  1 1,50  m 
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Durchmesser  in  schlanker  Curve  um  das  Fundament  des  Reiterstandhildes  he  mm  geleitet, 
um  an  der  Nordfront  des  Denkmalbaues  auszumünden.  Das  hier  anschiiefsende  rechts- 
seitige Ufer  ist  erheblidt  votfcsdioben  und  in  fladier  Krddiitle  an  «fie  Sdildsbraclce  heran- 
geführt,  sodafs  ein  allmählicher  Uebergang  der  Uferlinie  in  die  Richtung  der  Brikkenpfciler 
erreicht  ist,  wie  er  später  beim  Ausbau  der  übrigen  Uferanschlüsse  gleichfalls  erstrebt 
«erden  mufs.  Das  neue  Ufer  ist  mit  einer  in  Sandstein  und  Granit  voUendeten  llfouer 
vom  üblichen  Querschnitt  versehen  worden  fAbb.  07,  q8,  9g  u.  100). 

Das  Denkmai  bildet  im  wesentlichen  eine  etwa  i  m  über  Strafscnoberfläcbe  sich 
eAcbendc  Plattform  von  40  m  Brdte  nnd  80  m  Ltage,  in  ganzer  Länge  der  SddoTsfiroiit 
gegenüber  durch  eine  Freitreppe  mgängÜch,  in  deren  Mitte  sich  das  Reiterstandbild  auf 
einem  erhöhten  Stufenunterbau  erheben  wird.  Die  drei  übrigen  Seiten  der  Plattform  sind 
von  einer  Säulenhalle  umgeben,  auf  deren  Süd-  und  Nordtlügeln  Quadrigen  Plate  finden. 
Die  dem  Wasserbau  zufallende  Auf^,'abe  war  die  sichere  F'undirung  des  ganzen  Bauwerks 
mit  seinen  stark  wechselnden  Einzel bclastungen  in  einem  theils  im  Festiande,  theils  im 
Wasser  liegenden  Bauplatz,  dessen  fester  Grund  über  1 2  m  unter  der  Erdoberfläche  und  6  m 
unter  Niedrigwasser  lag,  unter  gleichzeitiger  Durchführung  des  Fluthgcrinncs,  für  welches 
sdtwftrts  nirgends  sich  Raum  bot.  Der  Fufsboden  der  Plattform  sollte  gegen  Senkungen 
and  der^eichen  unbedingt  gesichert  hergestellt  werden.  Um  trotsdeoi  bd  den  knapp  zu- 
gemessenen Mitteln  nicht  übermafsig  ^rofse  Mauerkörper  einbringen  xu  mOssen,  wurde  der 
ganze  Fufsboden  auf  Wölbungen  gelegt,  deren  Einzelpfeiler  auf  einer  gemeinschaftlichen 
durchschnittlich  2  m  starken  Betonplatte  ruhen,  die  den  Belag  eines  hölzernen  Pfahlrostcs 
bildet.  Die  Piähle  sind  meist  senkrecht  bis  5— 7  m  unter  Betonunterkante  in  den  Gnmd 
gerammt.  Den  emwfrkenden  Belasttingen  entsprechend  sind  sie  so  verdiellt,  dals  auf  jeden 
Pfahl  eine  gröfste  Be.inspruchung  von  25000  kg  kommt-  Zur  Aufnahme  schräg  gerichteter 
Gewölbediucke  sind  schräge  Pfahlreihen  mit  senlurechten  wechselnd  angeordnet. 

Die  Umfkssung  der  Baugrut>e  bestellt  nu  16  cm  staricen  Holnpundwlnden,  nur 
die  beiden  Aufscnsciten  entlang  der  Schlofsfreiheit  und  der  Strafse  An  der  Stechbahn  sind, 
um  die  Rammerschütterungen  der  gegenüberliegenden  Gebäude  nach  Möglichkeit  ein- 
zusdirlnken,  gröfstentfieOs  mit  dsemen  Spundwänden  ebigefeTst,  wie  sie  schon  bdm  Bau 
der  Mühlendamm  schleuse  Anwendung  gefunden  haben.  Die  ganze  Baugrube  war  durch  das 
Fluthgerinne  der  Länge  nach  in  zwei  ungleiche  Theile  getheilt,  denn  unter  dem  Gerinne 
wurde  die  Solile  nur  mit  i  m  starker  Betonschicht  und  Klinkerpflaster  befesdgt. 

Die  halbkreisf()rmige  Gestalt  des  überdeckenden  Gewölbes  Lst  unter  den  Querhallcn 
der  dort  auftretenden  starken  Einzellasten  wegen  spitzbogenartig  überhöht.  Eine  elliptisch 
flberwdibte  Oeffhung  bildet  die  Mündung  in  der  Nordfiont.  Die  Übrigen  GewSlbe  sind  als 
grofse  segmentförmige  Kappen  «.enkrecht  zu  dem  Gewölbe  des  Fluthgerinnes  angeordnet 
imd  auf  dttfchbrochene  Pfeilerwände  gelegt  Unter  der  Säulenballe  entspricht  die  Gewölbe- 
theilun^  den  gi^ebenen  Pfeileratdlnngen.  Audi  der  Unterbau  des  StandbOdes  ist  In  Pfeiler 
aufgelöst,  die  durch  Gewölbe  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Die  RSumc  unter  den 
Wölbimgcn  sind  bis  über  Hochwasserhöhe  mit  Sand  ausgeschüttet  und  werden  durch  einen 
vefscfaliebbaren  Schacht  von  der  Strafse  aus  zugSngiteb  seitt'    Die  Uebermauening  der 

Gewölbezwickel  besteht  aus  magerem  Sandbeton. 

Die  Schwierigkeit  der  Ausführung  beruhte  einerseits  in  der  nothwendigen  Beschleu- 
nigni^f,  anderseits  in  der  Beseitigung  alter  Baureste,  welche  in  Gestalt  von  Pfählen,  Rosten, 
Mauerwerk  von  Ufer-  und  Grundbauten  aller  .^rt  sich  seit  Jahrhunderten  hier  im  Grunde 
aufgehäuft  hatten.  Dabei  fand  auch  die  alte  Raüstube,  ein  am  Uicr  liegender  gewölbter 
Ramn,  der  als  zum  Schlofs  gehörige  Waaseranlage  durch  zwei  gewölbte  unter  der  Strafse 
liegende  Gänge  mit  diesem  in  Verbindung  stand  und  nur  noch  zur  Abfuhrung  eines  Regen- 
übcrfallcs  und  des  Abdampfrohres  von  einer  im  östlichen  Untergeschofs  des  Schlosses  stehen- 
den Dampfpumiie  diente,  seine  Beseitigung.  Der  an  derselben  Stelle  mündende  Noth- 
auslafs  der  Canalisation  wurde  gleichfalls  beseitigt  und  mit  vergröfsertem  Querschnitt  bis 
unterhalb  des  Denkmals  fortgeführt,  wo  er  unter  Niedrigwasser  eine  neue  Mündung  erhielt. 
In  den  beiden  Winkeln,  wo  der  Denkmalsbau  aus  den  Ufermauem  heraustritt,  münden 
40  cm  wette  Rohicanäle,  die  vom  Oberwasser  der  Fluthrinne  abzweigen  und  dazu  liestimmt 
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sind,  die  in  den  Winkeln  sich  bildenden  todten  Wasserflächen  von  schwimmendem  Un- 
rath  rein  zu  halten.  Die  Beschleunigung  der  Gründungsarbeiten  für  das  Denkmal  war  nicht 
nur  mit  Rücksicht  auf  die  für  den  März  1 897  in  Aussicht  genommene  Vollendung  desselben, 
sondern  auch  wegen  der  Hochwasserabfühnmg  geboten.  Die  Ausführung  verlief  rasch  und 
ohne  Störung,  sodafs  am  18.  August  die  feierliche  Legung  des  Grundsteines  in  dem  fast  zur 
Strafsenhöhe  aufgeführten  westlichen  Pfeiler  des  Standbildes  durch  Seine  Majestät  den  Kaiser 
Wilhelm  II.  stattfinden  konnte. 

Die  Fluthrinne  hat  Schnitt  nach  c—d. 

dicht  vor  ihrem  Eintritt  in 
den  Denkmalsbau  eine  neue 
Verschlufsvorrichtung  erhal- 
ten, die  unter  dem  Bürger- 
steige liegend  auch  in  auf- 
gezogenem Zustande  voll- 
ständig unter  demselben  Platz 
findet  und  von  dem  Bürger- 
steig aus  begangen  und  be- 
dient wird,  ohne  dafs  die 
Innenräume  des  Denkmals 
von  den  Bedienungsmann- 
schaften betreten  werden. 
Erreicht  wurde  dieses  Ziel 
durch  Anwendung  von  Cy- 
lindcrschützen  mit  horizon- 
taler Drehachse ,  den  in 
Amerika  unter  dem  Namen 
„Taintor  gates"  in  den  letzten 
Jahren  mehrfach  in  Holz  aus- 
geführten Wehrverschlüssen 
nachgebildet,  für  deren  An- 
ordnung ein  Muster  auch  in 
Frankreich  schon  seit  Jahren 
besteht,')  aber  bisher  wenig 
Nachahmung  gefunden  hat 
(Abb.  loi  u.  102).  Die  11,51 
Meter  weite  GerinneÖfTnung 
ist  durch  drei  eiserne  Mittcl- 
ständer  in  vier  gleiche  Breiten 
getheilt.  Jede  derselben  ist 
durch  einen  liegenden  Cy- 
lindcrabschnitt  geschlossen, 
dessen  Sehne  der  Höhe  i  ,87  m 
des  in  gleichmäfsiger  Lage 

zu  erhaltenden  Wasserstandes  über  dem  Fachbaum  gleicht,  dessen  Mantel  aus  Wellblech 
den  Schützkörper  bildet  und  des.sen  horizontale  Drehachsen  in  den  an  den  (iriesständem 
befestigten  Lagern  ruhen.  Die  Speichen,  aus  Winkelcisen  zusammengesetzt,  übertragen  den 
Wasserdruck  in  jeder  Stellung  des  Schützes  lediglich  auf  die  Achslager.  Die  Folge  davon  ist, 
dafs  beim  Aufziehen  aufser  einem  Theil  des  Schützcngcwichtes  nur  der  Reibungswiderstand 
in  dem  Achslager  zu  überwinden  ist,  und  beim  Niedergang  das  Eigengewicht  des  Schützes 
hierzu  mehr  als  ausreicht.  Die  Bewegung  erfolgt  durch  zwei  Ketten,  die  am  Cylindcrmantel 
angreifen  und  auf  Trommeln,  die  durch  ein  Schneckenrad  gedreht  werden,  sich  aufwickeln. 
Ein  Gegengewicht  dient  zur  Ausgleichung  des  Schützengewichtes  so  weit,  dafs  der  Rest 


Abb,  101.    Schatz  im  Werder'schen  Mühlgrab<:n. 


1)  S.  Ccntralblatt  der  Bauvcrwaltung.  1893.  S.  542.  „Das  Cyllndcrwchr  von  Professor  Engels." 
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für  den  Niedergang  gerade  ausreicht  Daher  kann  jedes  Schütz  von  einem  Mann  ohne  An- 
strengung in  zwei  Minuten  auf  und  nieder  bewegt  werden.  Gelochte  Winkclciscnquadrantcn 
sind  auf  die  Speichen  ausgesetzt,  um  mittels  durchgesteckter  Bolzen  die  Schützen  in  jeder 
La^c  feststellen  zu  können,  ohne  die  Ketten  der  fortwährenden  Beanspruchung  durch 
zitternde  Bewegungen,  die  das  durchströmende  Wasser  etwa  hervorrufen  könnte,  aus- 


Am  oberen  Rande  jedes  Schottes  ist 


Schnitt  nach  A—B, 


I  in  breite  Klappe  angebracht ,  welche  in 
mäfsigen  Grenzen  eine  leichte  Re- 
gulirung  des  Wasserstandes  durch 
Ueberlauf  gestattet  und  zugleich  die 
Ansammlung  schwimmenden  Unraths 
verhütet.  Die  sonstigen  Anordnungen 
sind  aus  der  Zeichnung  ersichtlich. 
Die  Eisentheile  sind  sämtlich  verzinkt. 
Die  GriesstSnder,  die  Schnecken- 
rftder,  die  Zahnräder  und  ihre  Welle 
tind  ein  Theil  des  Trägerwerks  stam- 
men aus  der  alten  Verschlufsvorrich- 
tung.  Das  Eisengewicht  der  vier 
Schützen  nebst  Zubehör  belauft  sich 
auf  rd.  6550  kg.  IKe  Kosten  für 
Herstellung  und  betriebsfähigen  Ein- 
bau einschlieMch  der  gansen  Bewe- 
gungsvorriditBng  haben  rd.  9000  JL 


Die  Anlegestellen  für 
Peraonenboote. 

Die  Spree  ifient  auch  dem  Per- 

sonenverkehr  in  au^edehntem  Mafse, 
jedoch  fast  ausschlielslich  für  Sports- 
und VergnQgiingszwecke.  Mdirere 
Dampfer-Gesellschaften  und  Tinzcl 
Unternehmer  unterhalten  im  Sommer 
einen  regdmlfiigen  lufserst  l^thaften 
Verkehr  von  Berlin  nach  den  an  der 
Oberspree  und  an  der  Havel  belege- 
nen Ortschaften  und  Vergnügungs- 


punktcn,  der  sich  nach 


rhalb  bis 


Abb.  loa.  SdiSts  im  WerderMien  Htti^rsben. 


Friedrichshagen  und  Woltersdorf,  nach 
unterhalb  bb  Potsdam  und  Werder 
erstreckt.  Im  Av«.stellung.sjahre  1896 
verspricht  dieser  Verkehr  auf  der 
Oberspiee  bis  cur  Gewerbeaussteilung 
in  Treptow  sich  ^anz  aufscr^cwöhn- 
lich  zu  verstärken  und  zahlreiche  mit  Petroleimi-,  Dampf-  und  elektrischen  Booten  aus- 
gerüstete Unternehmungen  treffen  daflir  ihre  Vorbereitungen.  I^e  AnlegesteDen  ahid  durdt- 
weg  einfache  von  Holz  hergestellte  Stege  und  Plattformen  mit  Ab-  und  Zugangstreppen, 
darunter  die  gröiste  Anlage  dieser  Art  die  rechts  unterhalb  der  Jannowitzbrücke  belegene 
Landestdle  der  DampfergeseOschaft  nStem".  ErwBhnenswerth  ist  nur  noch  ebie  im  Bau 
begriffene,  der  Dampfschiffahrtsgesellschaft  Adler"  gehörige  T  andestelle  rechts  oberhalb  der 
Waiseobrücke,  deren  Plattform  Yticf einförmig  um  den  Mittelpunkt  drehbar  eingerichtet  wird, 
sodafs  das  Boot  an  die  Plattform  anlegend  und  mit  (fieser  verbunden  gewendet  werden  kann, 
w&hreod  die  Fahrglate  ans-  und  einsteigen.  (S.  Lagqilan  der  WaisenbrOdte  Ahadmitt  V.) 
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Der  Rudersport  wird  von  zahlreichen  Vereinen  gepflegt,  die  an  den  Ufern  der 
Spree  und  der  Havel  ihre  eigenen  Häuser  mit  Unterkunftsräumen  für  Boote  und  Geräthe 
zum  Theil  in  reicher  und  sehr  geschmackvoller  Ausstattung  besitzen.  Für  die  dem  öffent- 
lichen Bedarf  dienenden  Gondclvcrleihcr  hat  die  Stadt  in  der  Unterspree  an  den  „Zelten" 
einen  am  terrassirten  Ufer  eingebuchteten  Gondelhafcn  eingerichtet  und  neuerdings  an  der 
Oberspree  links  unterhalb  der  Oberbaumbrücke  am  Gröbenufer  eine  stattliche  und  reich- 
geschmückte Anlage  er- 
baut, nachdem  die  priva- 
ten Bootslandestellen  an 
der  Jannowitzbrückc  dem 
zunehmenden  Dampfer- 
und Frachtverkehr  haben 
weichen  müssen. 

Das  Bauwerk, 
nach  dem  Entwurf  des 
städtischen  technischen 
Bureaus  errichtet ,  ist 
ein  80  m  langer  Einbau 
in  die  Uferpromenade 
flächen  sind  mit  hellen  Sandstein -Werkstücken  bekleidet,  schmiedeeiserne  Geländer  zwischen 
Steinemen  Ballustradcn ,  zwei  in  Kupfer  getriebene  Figuren,  einen  Bootsbauer  und  einen 
Preisruderer  nach  Modellen  von  G.  Janensch  bezw.  C.  Bemcwitz  in  Kupfer  getrieben,  ein 
steinerner  Obelisk  als  Latementräger  und  vier  schmiedeeiserne  Flaggenmasten,  von  in 
Kupfer  getriebenen  Möven  gekrönt,  bilden  den  reichen  Schmuck  der  Landestelle,  deren 
äufsere  Erscheinung  nebst  Lageplan  in  den  Abb.  103  u.  104  wiedergegeben  ist.  Die  Bau- 
kosten belaufen  sich  auf  etwa  100000 


Abb.  104.    OcfTcntliche  Bootsanlegestelle  am  Gröbcnufcr. 


Abb.  103.    Bootsanlegestelle  (Lagcplan). 


des  Gröbenufers ,  die 
etwa  3  m  über  Wasser- 
spiegel liegt.  Es  bildet 
zwei  Plattformen  von  je 
19  m  Länge  und  5  m 
Breite,  die  landseitig 
durch  überwölbte  Warte- 
hallen abgeschlossen  und 
mit  der  Strafse  und  den 
vorspringenden  Flügel  - 
und  Mittelbautcn  durch 
breite  Freitreppen  ver- 
bunden sind.  DieAufscn- 
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Die  Wassermenge,  welche  die  Spree  durch  Berlin  fiihrt,  beträgt  bei  ihrem  mitt- 
leren Wasserstande  45,50  cbm  in  der  Sekunde,  beim  höchsten  Wasserstande  162  cbm.  Von 
dem  letzteren  Betrage  werden  zugewiesen:  dem  Kupfergraben  (Gerinne  an  den  ehemaligen 
Werder'schen  Mühlen)  rd.  25  cbm,  dem  Landwehrcanal  (Freiarchc  an  der  oberen  Schleuse) 
rd.  15  cbm,  dem  Hauptlauf  (Dammmühlenwehr)  122  cbm,  daher  fiihrt  die  Unterspree  bd 
HodnrasBer: 

von  den  Damromüblen  bis  zur  Einmündung  des  Kupfergiabens  .  .    122  cbm» 
von  da  Ms  cor  EänmOndung  des  Landwefarcanals  147 

von  da  bis  SiKUidau  '62  „ 

Bei  den  niedrigsten  Wasserstinden  geht  die  Waaserfiihning  bis  auf  13  cbm  in  der  Sekunde 
zurilclc,  davon  gelangen  aber  nadi  Berlin  nur  8  cbm,  well  3  cbm  dareh  das  zur  Speisung 
des  Oder- Spree -Canals  dienende  Pumpwerk  bei  \euhaus,  und  cbin  durch  die  städtischen 
Wasserwerke  am  Müggelsee  vorher  abgenommen  werden.  Jene  8  cbm  reichen  eben  aus, 
um  die  in  Betracht  kommenden  vier  Schleusen:  am  MüMendamm,  im  ScfaiflUirtacana]  und 
die  beiden  an  der  Spree  tic^'enden  Schleusen  des  Landwehrcanals  zu  speisen  und  die  aus 
Gesundheitsrücksichten  unentbehrliche  Strömung  in  sämtlichen  Wasserläufen  während  der 
Zeiten,  in  denen  nicht  geschleust  wird,  «1  cfhalten,  weshalb  es  nicht  zulässig  sein  wQrde, 

noch  weitere  Wasserentnahmen  aus  der  Oberspree  ausser  den  soeben  angegebenen  zu  gestatten. 

£s  dürfte  nicht  ohne  Werth  und  Nutzen  sein,  wenn  nachstehend  die  Höhenlage  der 
SU  Berlin  in  B«ddmng  stellenden  wichtigsten  Gewisser  Uber  N.N.  (Nomal-Null)  angegeben 
wird  Da,  wo  die  Höhe  des  Wasserstandes  durch  Stauwerke  geregelt  werden  kann,  wird 
der  möglichst  einzuhaltende  Normalwasserstand  angegeben,  dagegen  bei  denjenigen  Ge- 
wSssem,  dem  HShe  Over  Natur  nach  einem  grOlkeren  Wechsel  unterworfen  ist,  der  hOchste, 


Normal- 


Btstlckaaüc  des  Gewitters  «ad  Ortet 


1 

HOcIuter 

OlBMl 

Mittlerer 
Stod 

Ober  Kormal -Null 

»5,94 

»8,34 
»1,30 

INI 

38,0« 

3»,4« 

3*,39 

32,j6 
3',75 
3i,7S 
J«,47 

30.40 
30,06 

INN 

5»,«5 
5»,58 
4S,4S 

7.J7 

».53 

3*.» 

3«.»6 

Vit- 


I.  Der  Oder-Spree.(Frledrieh>Willietni-)CaaaL 
Abiweigung  von  der  Oder  bd  Ffifatenbeiga.O.  .... 

MM       an  fcietfcOW  .•>..«• 

Scheitellialtnns  

ScUense  FOrnenwalde,  Oberwamer  

„  „  Unterwasser  

„      Weraidorf,  Oberwasser  

„  „        Unterwasser  (Spree; 

2.  Die  Spree. 

Bei  KMi,Liiick  

Berlin,  Mühlcndammschlcusc ,  <. ilu  rw.iRscr  ,,,,,, 

,,  „  UlU^■r^^[^^se^  ...... 

Stauwerk  Charlottcnburg ,  OberwaKsrr  

UntcnraMcr  

Bei  Spandau  (Havel)  


Die  obere  Havel. 

Schleuse  Firstenlierg  i.  M.,  Oberwasser   .  . 

H  M  Uaterwaaser  .  . 

H     Zdidenick.  Obennmcr  ..... 

n  n  Untenrasier  (Vofscanal) 
Bei  Ltebeawalde  (Ftnowcanal)  


4.  Die  Hohensaatcn-Spandatter  Waaserstrafse. 

Abzweigung  von  der  Oder  bei  HohentaaVen  

Der  Oderberger  See  

Sehleme  Ebetawslde,  Unterwasser  ......... 

„  „  Oberwasser  

Seheitelhaltung  (Liebcnwalde)  

Schleuse  Oranienburg,  Oberwasser  ......... 

„  Unterwasser  ,  

M      Spandau,  Oberwasser  


3M0 


3»,»8 
30,59 
30,40 


4».45 
39i>7 


•,4« 

8,77 
12,15 

39,17 

34.9* 


»7,5« 


»9,»7 
»9,  «7 


30,84 
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BM«lctB«B|  4m  GcwKshi*  «Bd  Ortei 

Normal- 
Wasser« 
stand 

Höchster 

StUMl 

Mittlerer 

SlHUl 

Nie- 
drigster 

Ober  Normal -Null 

4.  Di«  «atcre  Havel  ^Uver  C»q»I). 

1   1   1   1   1   1   1  1 

3«,47 

*7,45 
43.50 

30,06 

««,♦4 
«6,51 

22,88 

38,47 

ai,is 
37,03 

Der  Verkehr  auf  den  märkischen  Wasscrstrafsen  während  des  letzten  Jahr- 
zehntes ist  aus  den  nachstehenden  Naehwdsai^en  ersichtlich. 

Nachweisung  des  Verkehrs  auf  den  Wasscrstrafsen  Berlins. 

A.  Segelschiffe. 


G«wicht  der  Lad«wg  in  Tonnen 

Zahl  der  Schiffe 

Durch- 

Aöge- 

Abge- 

Zu- 

Durch- 

Ange- 

Abge- 

Zu- 

Davon 

gegangene 

kommenc 

gangene 

sammen 

gegangene 

kommene 

gangene 

sammen 

beladen 

1885 

308  88  ^ 

i  406  283 

298  146 

4013312 

3956 

35  4>o 

35074 

,"4  -IV 

3'i  50'i 

1888 

326  III 

4  «97  767 

3 Ii  469 

4835347 

3*^54 

V  923 

37  749 

79  jil' 

1891 

4*5  790 

4724054 

356577 

5  506421 

4 '99 

.VI  127 

38  306 

81  632 

4"  53* 

1892 

359889 

4  «84925 

361  848 

4  906  662 

4»34 

3  t  jSi 

34  007 

72  622 

38654 

1893 

383  392 

4  429  ibo 

496  232 

5  308  784 

4262 

37  3>2 

36909 

78  483 

42  IM 

1894 

64994  a 

4483518 

461  384 

5  595  298 

5*9* 

34985 

34  37» 

75  049 

4«  443 

[895 

4B0607 

4*96614 

44»  471 

$5*569» 

4066 

34546 

33  9»6 

7»  53« 

39970 

B.  Dampfer. 


Peraonen- 
dampfcr 

Scbicppdampf 

er 

Kcltemcliifre 

GQterdamp 

fcr 

Jahr 

Ange- 
kom- 
men 

Abge- 
gangen 

Durch- 
gefah- 
ren 

Ange- 
kom- 
men 

Abge- 
gangen 

Zu- 
sam- 
men 

Ange- 
kom- 
men 

Abge- 
gangen 

Zu- 
sam- 
men 

Duith- 
gefah- 
ren 

Ange- 
kom- 
men 

Abge- 
gangen 

Zu- 
sam- 
men 

Davon 
bcU- 
den 

Gewicht 
der  Ladwig 

in  Tonnen 

1885 

4217 

4219 

59 

786 

750 

I  5*"; 

479 

470 

4';7 

4S8 

709 

36  <;n<} 

t888 

57*t 

5717 

3 

1914 

3-5 

3  -  ZI 

4'i'. 

888 

1891 

3879 

3876 

3724 

2718 

544^ 

44* 

ib 

i>45 

1291 

1151 

94 

1892 

3505 

375» 

7670 

155 

"55 

3'0 

8 

621 

584 

1213 

1094 

81  389 

«893 

3504 

3+yy 

!^ 

4304 

4»95 

8694 

3° 

30 

60 

2 

612 

626 

1240 

1 146 

80  672 

1894 

4356 

4355 

4*95 

435» 

8647 

5 

688 

683 

1376 

'355 

85  861 

1895 

7340 

93 

5466 

5469 

II  028 

a 

628 

63  > 

1261 

1152 

78092 

C  FIAaae.  Summe  der  Ladangeo  (A  und  B). 


Jabr 

DurdigelUiMB 

Angekommen 

Jab 

Dupfv 

Zahl 

Zahl 

Toonen 

1885 

15  SOI 

16  S4« 

1885 

4013312 

36  599 

4  049911 

1888 

»•  554 

11  SOJ 

1888 

4835347 

60  054 

4  895  40» 

189t 

•17 

9431 

•33 

»986 

1891 

5  506  42t 

94901 

5  601  322 

1892 

85 

8  302 

162 

'3  3»9 

1892 

4  qo6  662 

81  389 

4  988  05 1 

1893 

165 

14  650 

1893 

5  308  7«4 

80672 

5  389  436 

1894 

7» 

10063 

1» 

14904 

1894 

S  S9S  »98 

85861 

5681  159 

««95 

ao 

116 

10941 

»«95 

55*5*9* 

7«  «9* 

5  603  7*4 

Oer  umfitngreiclte  Gihenrerkchr  der  Vororte  Berlins  ist  in  den  vorstehoiden  An- 
gaben nicht  mit  endialteni  weil  dne  Statistik  daröber  bisher  nicht  ge^rt  wurde. 
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Nach  den  G.-^ttungcn  rertheilen  ^ch  (fie  im  Jahn  1894  auf  den  Beiülier  WaHer« 

strafsen  beförderten  Gütcnnassen  wie  folgt: 


AngvkoniBVB 


XU  Berg 
ToBaen 


Lampen  alter  Art 

Soda  

Farbholz  

Salpeter-,  Salz-,  Sclnrafcbliire  

Roh-  und  Bnichcisen  

Andere  unedle  Met^De  

Verarbeitetes  Eisen  

Cement,  Trafs,  Kalk  

Er^c ,  T  ehm,  Sand,  Kies  

Roggen  

Hafer  

Gerste  

Anderes  Gcifcide  «dd  HQIsenMcIite  

Oelsaat  

Stroh  und  Heu  

Obst  

Häute,  Felle.  Leder,  Pelzwerk  

Holz  (ohne  Flofsholz)  

Branntwein  

Wein  

Fische  und  Herin«»  .  *  .   

Hehl-  und  MOhienfUxiCBte  

Reis  

Kaffee,  Caeao  

Zucker,  Mdaaae,  Symp  ,  

Fette  Ode  and  Fette  

Petroleum  und  andere  Minenlfile   . 

Steine  und  Steinwaaren  

Steinkohlen  

Koks  

Braunkohlen  ..,«  

Theer,  Pech,  Harz,  Asphalt  , 

Maaersteine,  Dachiiegel  und  Thonröhren  *  

Tbonwaaren,  Steingut,  Porxeltaa   .  . 

der  aogekommenen  Güter 


a7W 

4  «44 

*>3S 

10  2J2 
26  159 

20 

168  87J 

30  221 
140  628 
38  090 
13038 

81  4'7 
390» 
9  495 

'9  397 

5  602 

i  'i' 
6896 

12  Oll 

64035 
3170 

«5  7'7 
38  244 

4^5" 
166335 
aoicvs 

10176 

3S<»» 
S436 

"7  394 


«714(86 


lu  B«rg 

lU  Thal 

Tonnen 

Tonnen 

«5  «23 

»«  347 

3'4 

5  994 

545 

2  627 

3'2 

5  574 

3951 

4095 

Cfmcnt,  Trafs  ^  K.iik  

453 

2  2(14 

80  ^48 

29  882 

7  800 

5  6t4 

Roggen   

31  -05 

3'  43' 

Hafer    

I  190 

7  266 

203 

2  603 

48s 

9  73« 

3S19 

12495 

3<' 

5  208 

71 

3  5>i 

49 

r  o8z 

»9rrr 

1  

Seitenbetrag: 

•S9>94 

173  «93 

Btriia  na«  i^a  BMMb.  I. 
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Abgtgasgts 

zu  Berg 
Tonoea 

zu  Thal 

Ihie«',  Pech,  Haii,  Asphalt 
Manenbeiiie  imr.  .... 

VebCftnc: 

159894 

»335 
609a 

i«S 

4458 

«73893 
4  995 
»7«4 
S«» 
606a 

*39S 

»1878 

Summe  der  abgegangenen  Güter 

215861 

280  481 

Gcsamtfrachtvcrkchr  in  Tonnen  der  I.adunp 
an  den  nachbenannten  Schleusen  der  märkischen  Was&erstraf&cn. 


Schleusen 

Damjifer 

SegelKhUTe 

FIöRe 

ZuMmmea 

und.  Bigriin-Sr"*"*^*«'*^  ^ 

A  Ol  im 

A  oR  1  q(>q 

1S90 

■0  246 

4  884  897 

>9$99 

4  994  74» 

"94 

80519 

S  594*44 

»49** 

5  706  136 

1S9S 

7809a 

S  5»S  694 

»3  770 

5  *»7  55* 

1-  üSl 

1H90 

«»3075 

^7  355 

5°5 

6äo  935 

1894 

39620 

1  126027 

16  850 

1  182  497 

i»9S 

3>  >SS 

1  Iii  ai3 

iiS»S 

1  »77  991 

Walte  »darf-  Rfldendoffer 

1885 

2  COO 

CÄA  008 

«890 

749  680 

6773 

ri$ 

1894 

622  240 

2  491 

t  "  5  • 

i»9S 

580  483 

3  5>o 

583003 

Brieskow:  Friedrich-Wilr 

hehn-Cmal 

1SS5 

3» 

»64739 

36873 

301  64a 

lt9Q 

3SS 

190  ti  7 

Siaji 

343810 

1S94 
1S95 

lOIS 

5«S 

9149a 
67834 

38044 
37  7*S 

130548 
106174 

EberswalUc:  FinoW'Canal 

■  88s 

21  818 

1  289  181 

s*  707 

1  367  706 

1890 

34003 

1  -70  8<j5 

65  144 

1  870042 

1894 

39  805 

I  351 782 

34  4°o 

1  425  987 

i«95 

36614 

1  38a  150 

45  »4« 

146400$ 

BischoTswerder:  Vofa- 

1885 

«  «34 

100  627 

•5'i59 

1 17  420 

Canal 

1890 

2  046 

221  <)y) 

7  740 

23'  745 

1894 

I  500 

484  374 

44  138 

S  30  (112 

1895 

2  462 

536  762 

39  i»6 

578  350 

Ftrstcnberg:  Havel') 

«885 

408 

62  388 

3  754 

66  $50 

1890 

3  761 

(>8  843 

1894 

73  379 

8153 

8153a 

189s 

Ptrey:  Flauer  Cuial') 

1885 

6673 

*78  6tt 

495 

285  789 

1890 

54095 

J85 

54380 

1894 

4985 

73*»i»j 

'74 

74«4»4 

1895 

i>  Die  Nachweisungen  von  FOrstenbcrg:  Havel,  und  Parey:  I'laucr  Canal  sind  für  1895  noch 
nicht  dnfe^ngeo. 
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Abb.  X05.   Mittelöffnung  der  Oberbaumbrücke. 


V.   Die  Strafsenbrücken. ') 


Einleitung. 

Unter  den  Grofsstädtcn  Europas  —  London,  Paris,  Petersburg  und  Wien  —  nimmt 
Berlin  hinsichtlich  der  Zahl  seiner  Strafsenbrücken  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Hinsichtlich 
ihrer  monumentalen  Ausgestaltung  konnte  gleiches  beim  Erscheinen  der  ersten  Auflage 
dieses  Werkes  im  Jahre  1876  nicht  behauptet  werden.  Thatsächlich  waren  bis  zu  diesem 
Zeitpunkte  sämtliche  Brücken  —  bis  auf  wenige  Ausnahmen  lediglich  als  Bedürfnifs- 
bauten  ausgeführt  worden  im  Sinne  und  nach  den  Anforderungen  einer  Zeit,  in  der  man 
sich  von  dem  gewaltigen  Aufschwünge,  den  die  Stadt  seitdem  genommen  hat,  nichts 
träumen  liefs.  Das  ist  seitdem  durchaus  anders  geworden,  denn  auf  keinem  Gebiete  des 
Ingenieur- Bauwesens  haben  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  so  durchgreifende  Umge- 
staltungen wie  auf  dem  der  städtischen  Brücken  stattgefunden. 


1)  Bearbeitet  vom  Stadt-Bauinspcctor  Pinkcnburg. 
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V.  Die  Strafscnbrückcn. 


Bis  zum  Jahre  1876  war  der  gröfstc  Thcil  der  Strafsenbrücken  Berlins  Eigenthum 
des  Fiskus,  dem  auch  die  Unterhaltungspflicht  oblag.  Durch  den  zwischen  dem  Fiskus 
und  der  Stadtgemeinde  Beiiin  am  30./31.  December  1875  abgeschlossenen  Vertrag  gingen 
die  Brücken  aus  dem  Besitze  des  erstem  in  den  der  letztem  über.  Seit  diesem  Zeitpunkte 
hat  die  Stadtgemeinde  in  stets  steigendem  Mafse  und  mit  immer  grofseren  Mttdn  daldn 
gestrebt,  die  alten,  unschönen ,  der  Reichshauptstadt  unwürdigen  Brücken  durch  monumen- 
tale und  den  Anforderungen  des  gewaltig  angewachsenen  Verkehrs  genügende  zu  ersetxen. 
Der  Besehrdbung  und  Besprechung  der  bestehenden  Stnü/eabt&äßem  haieii  im  ennctt 
Ueberblick  über  ihre  Entstehung  und  Entwicklung  während  der  vorang^angenen  Jahr- 
Inmderte  bU  zum  Jahre  1876  vorai^ehen. 


GeacIiictitUcher  Rfickblick 
auf  die  Entwicklung  der  Strafsenbrflcken  Berlins. 

Als  älteste  Brücke  von  geschichtlicher  Bedeutung  ist  der  MOhlendamm  (i)  zu  be- 
trachten, welcher  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  den  Verkehr  zwischen  den  damals 
noch  getrennten  Städten  Berlin  und  Köln  vermittelte.  Diese  Brücke,  welche  den  nörd- 
lichen oder  Hauptarm  der  Spree  überspannt,  ist  aus  dem  ältesten  Uebetgange  zwischen 


Berlin  und 
Köln  ent- 

standen. 
Bei  dem  Ab- 
broche  der 
aken  Gerin- 
ne aus  An- 

labderiSQ" 
— 1894  aus- 
geführten 
Umbauten 
sbld  wohl- 
erhaltene 
Ueberreste 
eines  alten 
Knüppel- 
dammes 
angefun- 
den wor- 
den. Das 
zwischen 
den  beiden 

Spree- 
armen  gele- 
gene Köln 

besafs 
aufserdem 
noch  zwei 


Abb.  106.    Plan  der  Brücken  von  Berlin  vom  Jahre  l68;. 

f.  MII1llrtn1.Tmm.  3.  I..*n£i*  Br-jrlit*  ;  KiirfiJrstrnbf ti*  ir' .  \.  R.  i.t.traKrn^tiit  kr.  v^I  KötM— 
Mut  UtlUl.-.     I    I  Uli!, 1  liiu.l.r-     ■-<!:-.:.,..,■,   hr^.a.-.     •  .  k ,  .1,^^!  „ , . ,  k .  Sp.„„l.ui.-t 

Bnjckc.  K.  Junciernbrik-kc.  ^  I-cipx^r  Brücke,  lu.  bcfakuM-nbriM kr  tWVriicrViii'  Mublrnl. 
it.  H«*eb»ttek>  <ScblefcWteM.  it.  M«m  BtWM  (OfanMkkt^  tj.  WcidmduuurBMkka. 
14.  Ttithrilrlrf.  15.  Oi<l«iti«afliillft«  A.  Kaiiiptiaiw.  &  SpuHautt  SmAa.  C.  niij|ii 
OilMiliifMi.  P.  MdfctMMifct.  B.  KlaMMMna«.  V.  Kui  friMimnäm.  O.  S»atma 


Brucken 
über  den 
westlichen 

Flufslauf: 
die  Tel- 
tower BrOk- 
ke  (spätere 

Gertraud- 
ten-Brfidoe 
4)  und  die 
Köpenicker 
Brücke  (die 
spätere 

Rolsstra- 
faenbrüeke 
,Vi  Nach  der 
im  Jahre 
1 .507  erfolg- 
ten Vereini- 
gung der 

beiden 
vStädte  zu 
einem  ein- 
zigen Ge- 
rne) nwesen 

wurde 
durch  den 
Bau  der 


Langen  Brücke  \^Kurtürstenbrücke  s)  im  Zuge  der  Kunigstrafsc  eine  zweite  wichtige  Ver- 
Irinduf^  zwischen  den  t>eiden  Schwesterst&dten  hergestellt.  Hierzu  kamen  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten  zunächst  noch  drei  Brücken  über  die  Wallgräben  der  d;ima!i<jcn 
Belestigungswerke  der  Berliner  Seite,  deren  Lauf  durch  die  heutige  Neue  Fricdhch- 
stialse  gekennzeichnet  wird:  cBe  Stralauer  Brädce  (s),  die  Kdnigsl^cke  (6)  und  die 
%>andauer  Brficke  (7),  feiner  die  von  dem  kuci&rsÄdien  Lostgarten  nadi  dem  linken 
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Spreeufer  führende  Hundebrfickp  'Schlofsbrücke  n),  sowie  l^^berbrürkungen  an  den 
Werder  schen  Mühlen  (loj.  Von  wesentlichem  Einflüsse  für  die  weitere  Entwicklung  der 
SttafMnbrOcken  war  die  vom  Grorsen  Karl&rsten  veranlafste  und  durch  Memhardt  in  den 
Jahren  i^'^H  1683  ausjjeführtc  Neuhrfestigung  der  -Stadt,  wodurch  dir  Vcrlcgiinp  und  der 
Neubau  vcrscliiedener  Brücken  über  die  neuen  und  breiten  Wallgräben  erforderlicii  wurde. 
Auf  der  Berliner  Seite  gab  bis  VOr  kurzem  der  Königsgraben,  auf  der  Kölner  der  GrOnc 
Graben  die  Richturif,'  der  Festungswällc  und  die  Ausdehnuni^  der  damaligen  Stadt  an.  Der  von 
dem  Militär- Arclü Ickten  und  Kupferstecher  Job.  Bernhardt  Scliultz  1088  veröffentlichte  Plan 
Borlins,  welcher  in  dieflem  Werke  bereits  an  anderer  Stelle  (Abschnitt  A,  Bd.  I)  mitgetheilt  Ist, 
veranschiiulicht  Sufscrst  naturgetreu  das  Aussehen  und  die  Construction  der  damaligen  hölzernen 
Joch-  und  Zugbrücken  (s.  auch  den  Lageplan  aus  dem  Jahre  1685  Abschnitt  A,  Bd.  I).  Im 
gamen  besafs  Berlin  zu  dieser  Zeit  innerhalb  der  Festungswerke  bereits  14  Brücken,  ni 
welchen  noch  drei  der  damals  in  der  Entstehung  begriffenen  Dorotheenstadt  hinzu  kamen, 
und  zwar  die  Ueberbrückung  der  Spree  un  Zuge  des  Weidenweges,  die  jetzige  Weiden- 
dammer  Brücke  (13),  ferner  zwei  Brücken  über  den  Graben  des  Dorotheenstädtischen 
Homwerkes  (Unter  den  T. Inden  hinter  der  Schadowstrafsc  und  in  der  Fricdrichstrafse  an 
der  l^ehrenstrafse  I.  Endlicl)  wurde  am  damaligen  L'nterbaum  (Ende  der  heutigen  Üunsen- 
strafse)  eine  I^iufbrücke  errichtet.  Am  Ausgange  des  Jahtliundcrts  erfolgte  endUch  noch 
der  Bau  der  Insel-,  Grünstrafsen -  imd  Jungfernbriickc  fij,  und  R),  welch  letztere  durch 
Ocftnung  des  Leipziger  Ihores  erlorderiicia  geworden  war,  während  die  beiden  ersteren 
der  GfOndnng  von  Neu-Köln  ihre  Eatatehung  verdankten. 

Im  tS.  Jahrhundert  sind  nicht  nur  neue  Brücken  zur  Befriedigung  des  Verkehrs- 
bedürfnisses erbaut  —  die  Beseitigung  der  Festungswerke  des  Grofsen  Kurfürsten  unter 
Piiediich  WOhelm  I.  (seit  1732)  hatte  dnersdts  zahlreidie  nene  UeberbrQdcungen  der  ahen 
Wallgräben  zur  Folge,  während  anderseits  verschiedene  ältere  Brücken  überflüssig  wurden 
und  abgebrochen  werden  mufsten  — ,  sondern  es  entstanden  auch  die  ersten  steinernen 
Brfleiccn.  An  Spreebrflcken  kamen  infolge  der  fortschreitenden  Erweiterung  der  Stadt  lunni: 

die  Waisen-  und  Friedrichsbrücke,  die  Oberbaum-  tmd  L'nterbaumbrücke.  Dicst-  Zeit  ist 
auch  um  dcswillco  für  den  Brückenbau  von  Bedeutung,  weil  während  derselben  stets 
namhafte  Ardiitekten,  vrie  Nehrit^,  Bonmann  (Vater  und  Sohn),  Gontard,  Langhans  und 
Unger  mit  dem  Bau  der  hervorragenden  Brücken  betraut  worden  sind. 

Von  Interesse  ist  femer  die  Vorliebe  dieser  Aidiiteicten,  die  Brücken  mit  Coloa- 
naden  za  schmücken.   Nachdem  solche  tierelts  1687  der  Mfkhlendamm  durch  Nehring 

erhalten  hatte,  wurden  damit  am  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  versehen:  die  Jägerlirrieke 
(178UJ  durch  Unger,  die  Spittclbrücke  (1776)  durch  Gontard,  die  Königsbrücke  nach  Gon- 
tard'achen  Entwürfen  (1777)  durch  Boumann,  die  Mohrenbrücke  (1789)  durch  Langhans. 
Die  Col(?nnaden  der  lei/ten  drei  Brücken  sind  noch  hevite  eth.alten.  Der  erste  hervor- 
ragende Brückenbau  ist  der  Umbau  der  alten,  hölzernen  Langen  Brücke,  weiche 
unter  Kurfltrst  Friedrich  Ifl.  in  den  Jahren  1692 — t6g6  nach  eSnem  Entwürfe  Nehrings, 
unter  Beihülfe  Cayatds  aus  Pirnaischem  Sandstein  hergestellt  wurde.  Seinen  hauptsäch- 
lichsten Schmuck  erhielt  dieses  monumentale  Bauwerk  in  dem  berühmten  Reiterstaodbilde 
des  Grolsen  Kurfärsten  von  Andreas  Schlüter,  wekshes  Im  Jahre  1703  enthüllt  wurde. 

Weitere  bedeutende  Bauwerke  des  vorigen  Jahrhunderts  sind  die  durch  Gontard 
in  Sandstein  erbaute  Königsbrücke  (1777  — 178.3),  welche  indessen  zu  Anfang  der  siebziger 
Jahre  dieses  Jahrhunderts  einem  Neubau  weichen  mufstc,  sowie  vor  allem  die  durch  Lang- 
hans in  Quadern  erbaute  Ilcrkulcsbrückc ■)  (1787].  Noch  mufs  die  Ncustädtisehe  odei* 
Opembrücke  erwähnt  werden,  welche  ebenfalls  als  monumentales  Bauwerk  1774  von 
Bonmann  (Vater)  über  den  Kölnischen  Fcstungsgrabcn  (Grünen  Graben)  an  dessen 
Kreuzungsstelle  mit  den  Linden  eriiaut  wurde.  Es  war  ein  stattlicher,  mit  steinernem 
Geländer  und  acht  BUdwerkgruppcn  als  Latcrncaträgem  geschmückter  Sandsteinbau, 
dessen  Gewdibe  in  einem  weiten  und  hohen  Bogen  den  mit  Werksteinen  eingefalsten  alten 


i)  S.  Abb.  BetBa  uad  seine  Bawtea  i.  Aaigahe.  Theü  It.  S.  44. 
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Festungsgraben  überspanntp  Sie  hat  in  dieser  Form  bis  zu  ihrer  im  Jahre  1816  erfolgten 
Beseitigung  die  Erscheinung  eines  der  schönsten  Plätze  Berlins  mit  bestimmt.  Mit  dem 
Bau  der  Schlofsbrücke  durch  Schinkel  in  den  Jahren  182a — 1824  errddite  diese  so 
fnidltbarc  Periode  ihren  würdigen  Abschlufs 

Weniger  erfreulich  ist  die  Betrachtung  des  nun  folgenden  Zeitraums,  welcher  bis 
ZU  Anfang  der  sechziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  gerechnet  werden  kann.  Zunächst  ist 
von  Bcdciitnnpf,  dafs  in  dieser  Zeit  <Jic  Berliner  Wasscrstrafscn  eine  erhebliche  Vermehrung 
erfuhren  und  dadurch  eine  grofse  Zahl  neuer  Brücken  nothwendig  wurde.  Ende  der 
vierziger  Jahre  erfolgte  die  Anlage  des  Landwehr-  und  des  Liiisenstidtiachen  Canals, 
Ende  der  fünfziger  Jahre  die  des  .Sp.-indavier  Canals,  welche  zti<;ammen  etwa  20 — 30  Brücken 
erforderten.  Auch  für  neue  Verbindungen  über  die  vorhandenen  Wasserläufe  ist  in  aus- 
reichender Weise  gesorgt  worden.  An  gröfseren  Bauwerken  wurden  ausgeführt:  die  Janno- 
witr-,  Cavalier-,  Eberts-,  Marschall-  und  Moabiter  Brücke,  ferner  eine  gröfsere  Anzahl 
Brücken  über  die  Festungsgräben  und  die  Panke,  während  hingegen  verschiedene  der 
Jlteren,  entbehrlich  gewordenen  Brücken  beseitigt,  andere  thells  umgebaut,  theils  erneuert 
und  vcrbcs!?crt  worden  sind.  Wechselnde  Schicksale  erlitten  dabei  die  Friedrichsbrücke') 
(s.  S.  und  die   Weidendammer    Brücke.     Mehrere   ^rijfsere  Brücken,   unter  andern 

die  Jannowitz-  und  Cavalicrbrücke  sind  durch  den  L'ntemehmungsgcist  privater  Personen 
ins  Leben  gerufen  worden.  Zur  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagecapitals  woirdc  den 
Unternehmern  gestaltet,  einen  Brückenzoll  zu  erheben.  Später  j^ini^cn  die  Brücken  dann 
in  den  Besitz  des  Staates  Ütwr.  Sieht  man  demnach  nur  auf  die  Zahl  der  neu  ent- 
standenen .  erneuerten  und  utngebaiiten  Brücken ,  so  nimmt  der  in  Rede  stehende  Zeitratim 
trotz  öciiier  Kürze  unstreitig  den  ersten  Rang  ein,  dem  Verkchrsbedürlnis,se  ist  in  aus- 
giebigem Mafse  Rechnung  getragen  worden.  Anders  stellt  sich  aber  das  Ergebnifs,  wenn 
nach  dem  inneren  Werthe  der  ausgeführten  Brücken  gefragt  uird.  Leider  verdankt  Berlin 
diesem  Zeiträume  auch  nicht  ein  einziges  Brückenbau v^crk,  welches  den  monumentalen 
Schöpfungen  des  18.  Jahrhunderts  an  die  Seite  gestellt  werden  kann«  Mit  ganz  ver- 
schwindenden Ausnahmen  stammen  aus  dieser  Zeit  nur  nüchterne,  vergängliche  Holz- 
bauten, welche  einer  fortwährenden,  kostspieligen  Ausbesserung  bedurften,  theils  —  sowät 
sie  in  ihren  schlimmsten  Auswüchsen  nicht  bereits  beseitigt  sind  —  noch  bedürfen,  und 
welche  ihrem  Aeubem  nach  mehr  in  das  Berlin  des  dreiMgjährigen  Krieges,  als  in  das 
Berlin  pafsten,  wdches  berdts  eine  KurfQrstenbrQcke,  eine  SchlorsbrOcke,  eine  Königs- 
brückc  und  eine  Herkulesbrücke  aufzuweisen  hatte.  Die  Schöpfungen  dieser  Zeit  sind  fiir 
die  Erscheinung  der  Berliner  Brücken  bis  vor  kurzem  mafsgebend  gewesen.  Bezeichnend 
hierfür  ist  die  hölzerne  Jochbrücke  mit  Klappenvorrichtung  zum  Durchlassen  der  Schifle 
bei  höheren  Wasserständen.  Mit  Ausisahme  dreier  Brücken  über  den  Spandauer  Schiffahrts- 
canal,  sowie  der  Cavalier-  und  Friedrichsbrücke  über  den  östlichen  Spreearm,  hal>en  sämt- 
liche Brücken  über  die  schiffbaren  Wasserläufe  der  Stadt  Klappenvorrichtungen  «halten, 
und  bis  auf  die  beiden  oben  erwähnten  gufsciscmcn  Brücken  sind  alle  Brücken  aus  WicAl 
hergestellt;  auf  steinerne  ist  gar  nicht  gerücksichtigt  worden. 

Erneuten  Aufschwung  erhielt  der  BrOckentea  in  der  letzten  und  kOrzesten  Perlode 
bis  zum  Jahre  1876,  deren  Leistungen,  verglichen  mit  denen  der  vorigen,  sich  nur  um  so 
bedeutender  ausnehmen.  Man  kehrt  zu  massiven  Brücken  mit  festem  Oberbau  zuiflck 
und  ist  wieder  bemfiht,  den  Bauten  ein  der  Grofsstadt  würdiges  Aeufsere  zu  geben.  So 
entstehen  1864  die  Alsenbrücke,  1866  die  Unterspreebrücke;  1874  — 1875  erbaut  der 
Actien-Bauverein  „Thiergarten"  die  ComeUusbrücke  über  den  JLandwehrcanal.  1872  — 187^ 
erfolgt  der  Umbau  der  KSnfgsbrOcke  nach  Strack'schen  Entwürfen  und  um  diese  Zeit 

i'iS'7f)  iSji,)  führt  die  Stadt  Berlin  ihren  ersten  bedeutenden  Drückenbau  —  die  SchÜlings- 
t>fücke  —  au».  Das  schönste  Bauwerk  von  bleibendem  Wcrthc  ist  al>er  die  in  ilurcr 
Architektur  nach  Strack'sdien  Entwürfen  in  den  Jahren  1874 — 1876  erbaute  BeDe- 
Alliance  Brücke.  Hiermit  sdifidät  die  ThSligkeit  des  Staates  auf  dem  Geinete  des  Baues 
von  Strafsenbrücken. 


i)  S.  Abbb  BeiUn  and  seine  Buten  1.  AnsfriM.  TheO  II.  S.  37. 
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Die  seitherigen  Leistuageo  der  Stadtgemeinde  auf  dem  Gebiete 

des  BrQckenbaaes. 

Wie  bereits  eingangs  bemerkt  wurde,  waren  die  Strafsenbrücken  Berlins  bis  zum 
Jahre  1876  Eigenthum  des  Staates.  Durch  Vertrag  vom  30./31.  December  1875  gingen 
sie  seit  dem  i.  Januar  1876  in  das  Eigenthum  der  Stadt  über,  die  damit  alle  Verpflich- 
tungen der  Unterhaltung  und  des  Neubaues  der  Brücken  für  die  Zukunft  übernahm.  Der 
Fiskus  zahlte  der  Stadt  für  die  Uebemahme  sämtlicher  Verpflichtungen  eine  jährliche  Rente, 
welche  aus  demjenigen  Kostenaufwande  ermittelt  war,  der  in  Erfüllung  der  fiskalischen 
Baulast  während  der  Jahre  1864  — 1873  wirklich  durchschnittlich  gemacht  war.  Diese 
Rente  betrug  rd.  556000  Jl  Der  Fiskvis  behielt  sich  aber  das  Recht  vor,  sie  jederzeit 
nach  vorheriger  dreimonatlicher  Kündigung  durch  Zahlung  des  20  fachen  Betrages  ganz  oder 
theilweise  abzulösen.  Dies  ist  im  Jahre  1882  durch  Zahlung  von  rd.  11126824  Jk  ge- 
schehen. Bis  zum  Jahre  1876  hatte  die  Stadt  Berlin  an  Brücken  zu  unterhalten  gehabt: 
eine  Spreebrücke  (Schillingsbrücke),  drei  Brücken  über  den  Grünen  Graben,  drei  Brücken 
Ober  den  Landwehr-  und  Lutsenstädtischcn  Canal,  14  kleinere  Brücken  über  <fie  Panke 
und  einige  offene  Gräben;  im  ganzen  also  nur  .1  Brücken.  Durch  den  Vertrag  mit  dem 
Fiskus  kamen  binm:  15  Brücken  fibcr  den  östlichen  Hauptarm  der  Spree ,  i  t  Brücken  über 
den  Sehleuseneanal  und  Kupfergraben,  fünf  Brücken  über  den  Königsgraben,  13  Brücken 
über  den  Landwehrcanal ,  sechs  Brücken  über  den  Luisenstädtischen  Canal,  sieben  Brücken 
über  den  Beilin-Spandauer  Canal,  vier  Brücken  über  die  Panke,  14  Brücken  über  den 
Grünen  Graben  ;  im  fansen  mithin  75  Brücken. 

Von  diesen  Brücken  waren  neun  massiv  und  gewölbt,  darunter  der  Mühlen- 
damm, die  KurfÜrstenbrüdce,  die  Königsbrücke,  die  Spandauer  Brücke,  die  Herkules- 
brücke, die  HaBesche  Thorbrttcke.  lihssiTe  Pfefler  mit  festem  eisernem  Obertmn  hatten 
vier  Brücken:  die  Neue  FriedrichsbrOcke,  die  Alsenbrücke,  die  Moltkebrücke  und  die 
Licbtensteinturücke.  Festen  hölzernen  Oberiiau  besaisen  sieben  Brücken:  die  fiscber- 
brücke,  die  Moabiter  Brücke,  die  Fennstrafsenbracke,  die  Torfitrafsenbrücke,  cBe  See- 
strafsenbrücke,  die  Grofsbeerenbrückc  und  die  Oberfreiarchenbrücke.  Im  ganzen  hatten 
also  20  Brücken  festen  Oberbau.  Bei  den  übrigen  35  Brücken  dagegen  waren  die 
IGttelOflhungen  mit  böbemen  Klappen  zum  Durddusen  der  Schüfe  bei  höheren  Wasser- 
ständen versehen,  während  der  Oberbau  der  Scitcnöffnungen  theils  aus  Stein,  Eisen  oder 
Holz  construirt  war.  Auf  die  verschiedenen  Fhiisläufe  vertheilten  sich  die  höteemen 
Brücken  mh  Klappenvortichttingen  folgendennafsen; 

Kauptarm  der  Spree  acht,  Sehleuseneanal  und  Kupfergraben  neun,  Königsgraben 
zwei,  Landwehrcanal  zehn,  Luisenstädttscher  Canal  fünf,  Berlin-Spandauer  Canal  eine  Brücke. 
Durch  <fie  Infolge  des  Baues  der  Stadtbahn  1879 — 80  erferderiiche  Znschflttung 

des  Königsgrabens  wurden  die  dortigen  Bmcken  überflüssig  und  beseitigt.  Ebenso  nach  der 
1883  erfolgten  Zuschüttung  des  Grünen  Grabens  die  über  diesen  Wasscrlauf  führenden  Brücken. 

Ibssiven  Oberbau  hatten  nur  die  ersten  13  Brücken.  Diese  entsprachen  dniger- 
mafscn  den  neueren  Anforderungen  an  eine  dauerhafte  Construction  und  ein  monumentales 
Aussehen.  Die  übrigen  42  Brücken  dagegen  besaisen  hölzernen  Oberbau,  und  ihr  bau- 
licher Zustand  war  durchaus  kein  befriedigender. 

Für  die  Stadt  ergaben  sich  aus  der  Uebemahme  der  gesamten  Brückenbaulast 
demnach  in  der  Hauptsache  folgende  drei  Aufgaben:  i.  Beseitigung  und  Neubau  der  alten 
baufälligen  Brücken;  z.  Verbreiterung  und  Verbessenii^  der  vorhandenen  Brüdcen  in 
Rücksicht  auf  den  Verkehr  und  die  Construction,  soweit  dies  erforderlich  und  ausfuhrbar 
war;  3.  Herstellung  neuer  Brücken  an  solchen  Punkten  der  Stadt,  wo  der  Verkehr  dies 
erhdadite.  Bd  den  in  Zukunft  auazuJührenden.  Brückenbanten  soQte  an  fo^enden  Grunde 
sfttzea  festgehalten  werden; 

I.  Neue  Brücken  sind  nur  mit  festem  Ueberbau  herzustellen,  um  die  Hindemiaae, 
welche  dem  Strafscnvcrkehrc  aus  dem  Oeffncn  der  SchifiisdurcliUsse  erwachsen  und  weldie 
sich  namentUdi  im  looeni  der  Stadt  ab  unertrXg^h  erwiesen  haben,  für  immer  zu  beseitigen. 
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2.  Für  definitive  Riücken  sind  nur  Massivconstructionen,  sei  es  in  Stein  oder  Eisen 
oder  in  beiden  Raustoffen,  zu  wählen. 

3.  Hölzerne  Brücken  sind  nur  zu  voriihrri^ehendt  n  Zwecken  zu  erbauen,  entweder 
als  Nothbrücken  bei  Brückenumbauten  oder,  wenn  durch  Unternehmung  Privater  neue  Ver- 
bindungen zwischen  den  diirdi  die  Wasacriinfe  getrennten  Stadtdieilen  in  das  Leben  ge- 
rufen werden  sollen 

Selbstverständlich  waren  die  Aufgaben  der  /ukuiut  mit  den  bisherigen  Mitteln 
nicht  zu  lösen;  hierzu  bedurfte  es  vielmehr  ganz  bedeutend  gröfserer  Aufwendungen,  vAt 
8Cbon  daraus  hervorgeht,  dafs  die  Stadt  licriin,  welche  fiis  1*^711  jährlich  nur  etwa 
3000  fiir  die  Unterhaltung  ihrer  Brücken  verausgabt  hatte,  gezwungen  war,  hicrlur 
im  Jahre  1876,  in  dem  die  übernommenen  Brücken  allerdings  durchweg  einer  durch- 
greifenden Instandsetzung  bedurften,  rd.  )y^i\^\.A  auszugeben  Im  nächstfolgenden  Jahre 
waren  93  506  ^  erforderlich  und  seitdem  bctrujicn  die  Unterhaltungskosten  jälirlich  etwa 
80000  Jk  Die  Kosten  für  die  Brüdcenncubautcn  ebenfalls  aus  den  laufenden  Einnahmen 
an  Steuern  zu  bestreiten  erschien  an55^cschlüsscii .  Man  sah  sich  daher  genötlligt,  die 
erforderlichen  üdJmittel  den  Anleihen  der  Stadt  zu  cutnchmcn. 

Zunächst  galt  es,  di  :  1  mg  folgender  Aufgaben  näher  zu  treten;  .  Anlage 
einer  neuen  Brücke  im  Zuge  der  Michaelkirclistrafse  über  die  Ober'^pree;  2.  desgl.  nir 
Verbindung   der  Ritter-    und  Rcichcnbcrgcr  Strafsc   über  den  Luiscnstädlischen  Canal, 

3.  I  mbau  der  baufälligen  Gasanstaltsbrücke  (Bärwaldbrückc)  über  den  Landwehrcanal ; 

4.  desgl.  der  Badbrücke  (Admiralbrücke  1  ebendaselbst;  =;  desgl  der  Jannowitzbrücke  über 
die  Oberspree;  6.  desgl.  der  Marschallbnieke  über  die  Untersprec,  /.  desgl.  der  Unter- 
banmbrücke  (Kronprinzenbrüclee)  ebendaselbst. 

Hiernach  wenden  wir  un«!  zur  Besprechung  derjenigen  Bedingungen,  welche  für 
die  Aufstellung  der  Brückenentwiirre  mafsgebend  waren.  In  erster  Linie  kommen  die 
Wasserstände  der  Spree  und  der  Canäle,  sowie  die  für  die  Schiffahrt  erforderlichen 
lichten  Durchfahrtshohen  in  Betracht.  Aufser  der  für  die  Entwicklung  des  Brücken- 
baues nur  wenig  wichtigen  Panke  dienen  alle  übrigen  Wasserwege  der  Schiffahrt.  Kür  die 
durchgebende  Schiffahrt  war  1876  der  Östliche  Spreearm  durch  den  lunbau  der  Dammmühlen 
noch  ge.sperrt.  Da  die  Spree  und  die  Canäle  bei  Eintritt  des  Frühjahrs- Hochwassers  —  Ende 
März  bis  Anfang  Mai  —  bereits  wieder  eisfrei  sind,  mufste  bei  der  Aufstellung  der  Ent- 
wDrle  t&T  feste  Brücken  das  höchste  bekannte  Hochwasser  in  Betracht  gezogen  und  daher 
die  Constructions  -  Unterkante  so  hoch  gelegt  werden,  dafs  bei  seinem  Eintritt  die  Schiffe 
die  Brücken  noch  durchfahren  können.  Als  höchstes  Hochwas.ser  v^urde  von  den  Strom- 
bchörden  das  des  Jahres  1855  angenommen  und  verlangt,  dafs  über  ihm  in  der  Mitte  der 
für  die  Schiffahrt  bestimmten  Oefihungen  eine  Durchfahrtshöhe  von  3,20  n,  mindestens 
aber  eine  solche  von  3,14  m  vorhanden  sei. 

Weiter  kommen  in  Betracht  die  Lichtweiten  der  Brückenöffnungen.  Die  alten 
fiskalischen  Brüdcen  haben  durchweg  Oeffnungcn  von  geringen  Spannweiten,  sowohl  die 
hölzernen,  wie  auch  die  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  erhaltenen  steinernen.  Dagegen 
besitzen  die  Belle -Alliance-Brüd»  und  die  ComeSuabrückc  eine  Lichtweite  von  je  1 8,80m; 
die  Alsenbrücke  hat  drei  Oeflhungen  von  je  16,533  m  und  die  alte  Moltkcbrückc  hatte  deren 
drd  von  je  16,17  m.  Auch  die  von  der  Stadt  seither  erbauten  Brücken  haben  fast  durchweg 
grofse  Spannweiten  erhalten.  Für  die  Spree  sind  durch  Ministerlal-Eriafs  Nomiat-Ufcr- 
Unien  festgesetzt,  welche  für  die  Unterspree  in  einem  Abstände  von  50  m  von  einander 
liegen  und  sich  an  BrQdcenbaustellen  im  allgemeinen  auf  55  m  cnAcitcrn.  Für  die  Oberspree 
wechselt  dagegen  die  Entfernung  der  Uferlinicn  sehr  erheblieh  und  betri^  bei^ielsweise: 


oberhalb  der  Oberbaurabrücice   140  m 

unterhalb  „             „                                                           .    •  I3J  „ 

oberhalb  der  ScbilUngsbrOdce   90  „ 

unterhalb  „             „   *...,..  81  „ 

an  der  IVDchaelbrOcIce  ,   62  „ 

„    „    Jannowitzbrücke   58  », 

„   „   Waisenbrücice   72  „ 
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Die  netMfen  Spreebrücken  Juben  bis  auf  die  Schillings-  und  Oberbaumbrücke 
simltidi  drei  Oeflnungen  eAahen,  von  «dden  der  nüttleren  eine  grölsere  Spaonweite 
gcf^eben  ist,  als  den  beiden  Seitenöffinu^en.  Die  diwwihien  Licbtweiten  bei  den  vier 
zunächst  erbauten  Rrücken  betragen: 

1.  bei  der  Michaelbrücke     .    .    2*  i8,oo  +  2i>oo  +  5,00  —  62,00  m 

2.  „    „   Jannowitzbrücke      ....    2  •18,50  + 21,00  «■  58,00  „ 

3.  „    „   Marschallbrückfi  2  ■  15,20  +  ig.ao  =•  49,60  „ 

4.  „    „  Kronprinzenbrücke.    .    .    ,    2  •  1 5,50  +  1 8,60  —  49,60  „ 

Filr  den  Landwelircana]  wurde  von  den  StroinbdiSrden  als  genngstea  Ma&  t8,8oiit 

lichte  Durchflufswcitc  vcrlan^jt,  welche  die  Admiral-  und  Bänvaldbriicke  auch  erhalten 
haben,  während  iiir  die  Herkules-,  frühere  Albrechtshofer  Brücke,  in  Rücksicht  auf  die 
schaffe  Curve,  «dche  der  Canal  an  der  Briteicenbaustelle  macht,  22,50  m  verlangt 
worden  sind. 

Im  Luisenstädtischen  Canal  hat  die  1877  erbaute  feste  Luisenbrücke,  entsprechend 
den  aHeren  fiskalischen  CanalbrOdcen,  nur  eine  lichtweite  von  8  m  erhalten,  während  die 

1881/82  erbaute  Kisabethbrückc,  ein  einfacher  Fufsstcg,  mit  einer  Welte  von  22,78  m 
den  Canal  überspannt.  Die  dann  erbaute  Melchior-  und  Buckower  Brücke  ertiielt  eine 
Spannweite  von  16,50  m.  IGt  Ausnahme  der  SandkmglMllcIce  «nd,  wie  liercits  oben  be~ 
merkt,  die  Brücken  über  den  Spandauer  Canal  als  feste  Tlolzbrilcken  erbaut.  Ihre  Tjcht- 
weite  ist  nur  auf  eine  Schiffsbreite  berechnet  und  beträgt  7,50  m.  Die  Sandkrugbrücke 
erhidt  l>ebB  UmlMn  dienfidls  eine  ^Weiterung  bis  zu  13  m.  FQr  ifie  kQnft^en  Brüdcea- 
bauten  an  diesem  Canal  sind  in  Rücksicht  auf  die  geplante  Erweiterung  des  Wasserlaufes 
als  geringste  Durchflulsweite,  gleich  wie  für  den  Landwehrcanal,  18,80  m  angenommen 
wonfen.  Den  Brflcken  der  Fanke,  die  dem  Schiflfoverk^  nicht  dient,  ist  lediglMi  die  sur 
Abführung  des  Hochwassers  erforderliche  I.ichtweite  von  7,50  m  gegeben  worden. 

Die  Breite  der  Brücken  richtet  sich  selbstverständUch  in  erster  Linie  nach  der 
Bedeutung  und  Breite  der  Strafsen,  deren  Vertrindong  sie  herstdien  sollen.  Im  aUgemeuien 
wird  für  Fahrbrücken  daran  festgehalten,  die  Innenkante  des  Geländers  mit  der  Ebene  der 
Bauflucht,  bezw.  in  Strafsen  mit  Vorgärten  mit  der  der  Vorgartcntlucht  zusammenfallen 
«1  lassen.  Die  breitesten  Us  jetst  ausgeführten  BrOeken,  mit  Ausnahme  der  BeUe-AQiance-» 
Brücke,  welche  ^^fio  m  Breite  zwischen  den  Innenkanten  der  Geländer  besitzt,  haben 
26,40  m  Breite,  wovon  normatmäfsig  15  m  auf  den  Damm  und  je  5,70  m  auf  die  Bürger- 
ateige  entfallen. 
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Von  f^Tofscr  Bedcutun},'  für  die  Gestaltung  und  Anordnung  der  neu  zu  erbauenden 
Brücken  war  die  Frage,  welche  Constructionshöhe  ihnen  im  Scheitel  gegeben  werden 
sollte,  da  hierdnrclt  der  höchste  Punkt  d«r  Btflckcnfiihrbahn  direct  bestimmt  wurde,  nach- 
dem die  zuständigen  Strombehörden  die  lichte  Durdifährtdidhe  i^ber  dem  Hodiwasser  von 
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1855  für  die  der  Schiffahrt  dienenden  OeiTnungen,  wie  früher  angeführt,  ein  für  allemal 
ÜesIgeseAzt  hatten.  Die  ahen  fiskalischen  Holzbriltidcen,  sumal  diejeidgen,  deren  Mtld- 
öffnung  bei  geringer  Lichtweite  mit  Klappen  ausgeröstet  waren,  besafsen  nur  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  geringe  Constnictionshühe  von  40  bis  50  cm;  zugleich  lag  ihr  Scheitel,  ent- 
sprecbend  der  Höhenlage  der  aagrensenden  Straften,  nur  wenig  über  dem  bSduten 
Wasserstande  von  1855;  für  einige  Brücken  geht  dies  aus  der  vorstehenden  Tabelle  hervor. 

Aus  der  Bedingung,  die  Constructions- Unterkante  der  der  Schiffahrt  dienenden 
Oeffnin^en  3,20  m  Umt  (km  Hochwasser  von  1855  anzulegen,  eigab  si^  für  bat  alle 
massiv  und  ohne  Durdllafs  umzubauenden  Brücken  eine  bedeutend  höhere  Lage  des 
zukünftigen  BrückenadMltds  gegenüber  dem  vorhandenen.  Die  in  der  Tabelle  angeführten 
Beispide  machen  dies  enichffidL  —  Um  von  diesem  neuen,  so  viel  hoher  Hegenden  BrOcken- 
scheitel  aus  den  Anschlufs  an  die  alten  Strafsendämme  zu  bewerkstelligen,  wurden  bedeutende 
Anrampungen  erforderlich,  wodurch  in  den  angrenzenden  Strassen  die  der  umzubauenden 
Bfficfce  tüBdcfeit  Hegenden  lOuaer  crhdilidi  diqjeidilltliet  worden,  wie  aus  dem  nadwli^n* 
den  Lflngcnprofile  ersieh tUdi  wird,  welches  den  Verhältnissen  am  Sddeusencanal  entspricht 


Abb.  10;.    Län^cnprotil  der  GcrUaudtenstrarse. 


Durch  diese  unvermeidlichen  Kinschüttungen  trat  selbstredend  eine  mehr  oder 
weniger  bedeutende  Entwerthung  der  Grundstücke  ein,  infolge  deren  die  Stadtgemeinde 
getwungen  war,  den  EigenthOmem  ttetrldidiche  Entsdiädigungen  ni  aahlen. 


Diese  haben  betragen: 

1.  an  der  Luisenbrücke   10402  Jl 

2.  „    n  Sandkrughrfieke   16300  „ 

3.  n    n    Admiralbrückc   '7  700  „ 

4.  n    M   Michaelbrückc   2105O  „ 

5.  w    M  Jamowitzbrflcke   68890  „ 

6.  „    n  Sibtscfaallbrricke   205205  „ 

Knmprinzenbrüclee                           .   .   ♦  2485z'  » 


Im  ganzen  also  rd.   588074  JL 
Aus  dem  Gesagten  geht  unzweideutig  hervor,  dafs  beim  Entwerfen  der  neu  ZU 
erbauenden  Brücken  das  Hauptaugenmerk  auf  äulserste  Einschränkung  der  Constructimu- 
höhe  im  Scheitel  zu  richten  war. 
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Dies  führte  zu  einer  last  v  ollständigen  Ausschlicfsiin^,'  ijewölbter  Brücken ,  da  diese 
unter  gleichen  Verhältnissen  eine  gröfeerc  Constructionsböhe  im  Scheitel  erfordern,  als 
tiaarae  Bf^enbrDcken.')  Nur  <fie  Höhenlage  der  StnUse  an  der  Barwa)dbrQcke  gestattete 
die  Ausführung  einer  Gcwülbeconstruction,  für  alle  übrigen,  von  1876  bis  18S6  erbauten 
definitiven  Fahrt>rücken  mit  gröfseren  Spannweiten  als  10  m  sind  Eisenconstructionen 
gewShtt,  deren  ConstroctionsMhe  im  Sdtdtd  aus  der  vorstehenden  Zusanunenstellung 

erhellt.  Diese  geringen  Constructionshöhen  brachten  indessen  stellenweise  Schwierigkeiten 
bei  der  Scheitelconstruction  der  schmiedeeisernen  Bögen  mit  sich,  worauf  später  zurück- 
gekonnnen  werden  wird. 

Für  die  Rrückenrampcn  wurden  vielfach  die  eben  noch  als  zulässig  erachtatoi 
Neigungsverhältnisse  gewählt;  als  Grenze  ist  hierbei  i :  35  festgehalten.  Bei  den  zuent 
auagefiUuten  BrQcken  schneiden  die  Rampen  noch  oihne  jedwede  Ausnm<bing  In  <fie  alten, 
fast  horizontal  liegenden  Strafsendäinme  ein.  Später  ist  das  Bestreben  dahin  gegangen, 
unter  Berücksichtigung  aller  örtlichen  Verhältnisse  die  steilen  Brückenrampen  durch  Ein- 
legung schwächerer  Neigungen  aJhnBUIch  In  die  vorhandenen  DSnmie  fibemdeiten,  wie  aus 
dem  Läfigenprofil  5.  ii.)  ersichtlich  ist. 

Aufserdem  führten  die  bedeutenden  Entschädigungen,  welche  den  Anliegern  für 
<fie  Entwerthung  ihier  Grundstücke  xu  zahlen  waren,  dazu,  l&r  sSrndiebe  noch  umra- 

bauenden  Brücken  im  voraus  allgemeine  Rampenentwürfe  aufzustellen,  um  solchergestalt 
eü)  klares  Bild  darüber  zu  erhalten,  an  welchen  Stellen  in  Rücksicht  auf  die  Höhenlage  und 
Bebauung  der  angrenzenden  Straisen  etwa  stdneme,  an  wdchen  eiserne  Brflcken  in  Aus- 
sicht zu  nehmen  seien.  Gleichzeitig  aber  war  man  durch  diese  Rampenentwürfe  jeder 
Zeit  in  den  Stand  gesetzt,  bei  etwaigen  Neubauten  der  bctheiligten  Häuser  stralsenbau- 
poUseOich  ^idi  im  voraus  ehie  Hfihenl^e  der  EbigSoge  usw.  vomischreiben,  wdche  der 
zukünftigen  Höhenlage  der  Strafsendamme  entq>rKdi,  um  späteren  EntschSd^ungs-An- 
sprüchen  vorzubeugen. 

Bei  den  Belastungsannahmen  ist  zwischen  Brflcken  Ar  dauernde  und  für  vor- 
übergehende Zwecke  zu  unterscheiden.  Der  Berechnung  derjenigen  Theilc,  welche  der 
Einwirkung  der  Verkehralast  unterliegen,  sind  die  durch  die  Radbelastungen  der  Fuhr- 
werke  erzeugten  Einzeldrücke  zu  Grunde  gelegt.  Bei  NothbrOcken  von  Hob  wird  ein 
Pferdebahn  -  Decksitzwagen  im  Gesamtgewicht  von  B500  kg  —  170  Ctr.  Raddruck  —  2 1 2 1  kg 
—  und  1 ,80  m  Achsstand  angenonunen.  Bei  allen  übrigen  Brücken  wird  dagegen  ein  Last- 
wagen von  20000  kg  »  400  Ctr.  —  Raddruck  —  5000  kg  —  und  4  m  Adisstand  der  Rechnung 
zu  Grunde  gelegt.  Die  Berechnung  der  Fufswege  erfolgt  unter  der  Annahme  von  Menschen- 
gcdrängc  mit  400  kg  für  i  qm.  Bei  Bautheilen  eiserner  Brücken,  welche,  wie  Streckgurte  und 
Querträger,  den  RadstSlsen  ausgesetzt  sind,  wird  diesen  durch  eben  Aufsddag  von  20*/o  su 
der  obigen  Belastung  ausreichend  Rechnung  getragen.  Ueber  eine  in  dieser  Weise  berechnete 
Brücke  kann  die  schwerste  Dampfwalze  der  Stadt  im  Gesamtgewicht  von  ibooo  kg  mit 
Sicherheit  gefahren  werden.  (Die  alten  fiskalisdien  Holz-  und  Klappbrflcken  waren  nidit 
annähernd  imstande,  derartige  Lasten  aufzunehmen.)  Die  als  zulässig  erachteten  Inan- 
spruchnahmen für  die  einzelnen  Baustotte  entsprechen  im  allgemeinen  den  beim  hiesigen 
Polizeipräsidium  üblichen  Festsetzungen. 

Auf  diesen  Grundlagen  begann  von  iS7'>  ab  die  Stadtgcmeindc,  insbesondere  die 
Städtische  Baudeputation  Abtheilung  II  iür  den  Tiefbau,  ilu^t-  Thätigkeit  im  Um-  und  Neu- 
bau der  Stratsenbrflcken  der  Reichdiauptstadt.  Ein  erster  Abschnitt  reicht  etwa  bis  zum 
Jahre  i^^*4,  ^'i  dessen  näherer  Besprechung  wir  nunmehr  übet^ehen.  Die  in  dieser  Zeit 
erbauten  hölzernen  und  steinernen  Brücken  lassen  sich  mit  wenigen  Worten  erledigen. 

l  ie  hölzernen  Fahrbrücken  haben,  entsprechend  den  früheren  Ausführungen, 
nur  den  Zweck  gehabt,  beim  Umbau  alter  baulaUiger  Brücken  vorübeigehend  zu  dienen; 

i)  Dafs  für  eine  Cmfsst.i.lt  in  welcher  es  sicfi  bei  dem  Bau  der  Slrafsenbrückcn  mei^ilins  um 
bcdcutcnffp  Brritpnabmrs?!Uii(.;('n  hnndclt,  von  den  Systemen  eiserner  Brflcken  bei  SpanawL-itcn  über 
10  m  —  zumal  wenn  äulscrste  iMn^rhtanViuritj  der  Cuiisti uctionstiohc  im  .Scheitel  geboten  ist  —  aus 
3«thetj>chcn  wie  constnictivcn  GrOndcn  der  Regel  nach  nur  Bogcnbrflcken  in  Frage  kommen  können, 
bedsff  keines  aasflUuHcben  NacbweiM& 
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sie  sind  auch  nach  Fertigstellung  der  Neubauten  (als:  Kronprinxen-,  Marschall-,  Admiral-, 
Sandknig-  und  BSrwaldbrOcke)  sofort  wieder  beseitigt  worden.   An  der  Jannowitztirficke 

wurde  nur  die  Enichtunj,'  eines  Fufssteges  für  erforderlich  erachtet.  Die  1B77  durch  Pri- 
vate errichtete  hölzerne  Lessingbrttcke,  zu  welcher  die  Stadt  einen  2Uischufs  von 
lelatete,  ht  nach  ihrer  Vollendung  in  das  Eigenthum  und  die  Unterhaltung  der  Stadtgemeinde 
übcr^cf^an^cn.  Alle  diese  Brücken  sind  als  Jochbrücken  erbaut,  theüs  mit  durchweg 
festem  Oberbau,  theils  mit  Klappenvorrichtungen  in  der  MittelöfTnung.  Aufser  diesen  Fahr- 
brQcken  sind  noch  zwei  hölzerne  Fufsstege  ausgeführt,  der  dne  im  Zuge  der  Bsenbahn» 
strafse  über  die  Oberq>ree,  der  andere  über  den  Span<fauer  SchUTalirtBcanal  kurz  oberlialb 
des  Nordlialens. 

Ais  ^röfserc  gewölbte  Brücke  (18,80  m  Spw.)  ist  nur  die  Btrwaldbrflcke  über 
den  Landwehrcanal  zu  nennen;  daneben  sind  folgende  lüdneren  (7,50  m  Spw.)  über  die 
Panke  zu  erwähnen: 

X  Brücke»  im  Zuge  der  Schulzendorfer  Stralse, 

I  BrOdte     „     „     „  Wiesenstrafse, 

I     „        „     „     „   Dalldorfer  Stralse, 

I      „  „     „   Badstrafse  (Gustav-Adolph-BrÜcke), 

Alle  diese  Brücken  bieten  in  der  Anordnung  wie  im  Aeu&cren  nichts  Bemer- 
kenswerthcs.  Wichtiger  und  interessanter  sind  die  Ausführung«»  «uf  dem  Gebiete  der 
eisernen  Brücken. 

Mit  Ausnahme  der  Gcrichtsstralsenbrückc  (7,50  m  Spw.)  über  die  Panke  und 
der  Luisenbrücke  (8  m  Spw.)  über  den  Luisenstädtischen  Canal,  welche  als  Balken- 
brücken hergestellt  wurden,  sind  für  die  Übrigen  Brücken  Bogenträger  gewählt  worden. 

Die  Hauptträger  der  zuerst  erbauten  Michael-  und  Kronprinzenbrücke  sind 
als  Bogenfachwerk  ausgebildet;  Hlr  die  anderen  Brücken  —  Jannowitz-,  Marschall-,  Ad- 
miral-  und  Sandkragtnücke  —  sind  dagegen  elastische  Bögen  mit  zwd  Kämpfcrgclcnkcn 
zur  Anwendung  gekommen.  Nach  derselben  Bauart  sind  auch  die  bdden  eisernen  Fufs- 
stege, die  Elisabeth-  und  Lützowbrücke,  ausgeföhrt. 
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Die  Last  der  Fahrbahn  wvd  bei  diesen  Brüdcen  durch  obere  Streckgurte  auf  mehr 

oder  minder  eng  gestellte  Vertikalen  .Sp  6  der  vorstehenden  Tabelle  —  und  von  diesen 
auf  die  Hauptträger  übertragen.  Letztere  sind  in  Entfernungen  von  1,50  bis  2  m  von  ein- 
ander angeordnet  und  besteben  aus  B]echbögen  7on  XfSrnugem  Quersdinitt,  deren  Steh- 
blech vom  Scheitel  ab  nach  den  Kämpfcrgclcnkcn  an  Höhe  zunimmt. 

Die  X förmig  gestalteten  Streckgurte,  auf  welchen  die  Hängebleche  ihre  Auflager 
finden,  sind  im  Scheitd  entweder  über  de«  Bogen  hinweg  gefulut  oder  die  obere  Be- 
grenzung des  Streckgurts  und  die  des  Hogens  liegen  im  Scheitel  in  einer  Ebene,  sodafs  der 
Streckgurt  in  ganzer  Höhe  in  den  Bogen  einschneidet.  Beide  Constructionen  bezwecken 
eine  möglichst  geringe  Höhe  im  Sdwitel.  Die  erster«  filhrte  insofern  ni  Schwierigkdten, 
als  sich  die  Ilängebleche  in  der  Scheitelgegend  infolge  der  Enge  des  Raumes  /.wischea 
Hängcblech  und  den  oberen  BogcnlamcUcn  nicht  mit  der  oberen  Gurtung  des  Streckgurtes 
Yemieten  Hefsen,  sodafs  man  gezwungen  war,  nach  Einschidnmg  von  Ffillstücken  aus 
Stahl,  die  Hängehirche  mit  der  oberen  Gurtung  der  Bögen  zu  vcrschrauben ;  erst  weiter 
nach  dem  Auflager  zu  ergab  sich  so  vid  Höhe,  dafs  eine  Nietung  möglich  wurde.  Bd 
der  Beadirdbung  der  einzdnen  Brücken  wird  auf  diese  Punkte  näher  dngegangen  werden. 
Die  Vertikalen  nnd  durchweg  aus  zwd  über  Kreuz  gestellten  T-Eisen  gebildM. 
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BezüRÜch  der  Bcläf^c  ist  im  allj^'cmemcn  ZU  bemerken,  dafs,  während  die  Fahr- 
bahntafcl  bei  der  Michaclbrücke  noch  aus  muldenförmigen  Gufsplatten,  bei  der  Kron- 
prinxen-  und  LuiscnbrOcke  aus  Buckelplatten  gebildet  worden  ist,  man  bei  der  Janno- 
witz-,  Marschall-,  Admiral-  und  Sandkiritjbrückc  durchweg  Hängebleche  verwendet  hat. 
Man  ist  aber  mit  Rücksicht  auf  die  grofsere  Steifigkeit  der  P'ahrbahntafel  neuerdings  wieder 
mehr  zu  der  Verwendung  von  Buckdplatten  zurückgekehrt.  Die  Stärke  der  verwendeten 
Hängebleche  schwankt  zwischen  7 — 9  mm.  Da  die  freitragende  Länge  der  Streckgurte 
zwischen  den  Vertikalen  nur  eine  geringe  ist,  können  sie  aus  Walzträgcm  von  X  förmigem 
Querschnitt  gebildet  werden.  Zieht  man  genietete  Träger  vor,  so  genügt  ein  aus  einem 
Stehbleche  und  vier  säumenden  l_- Eisen  gebildeter  Querschnitt.  Es  empfiehlt  sich  aber, 
die  Hängebleche  nicht  direct  auf  die  horizontalen  Schenkel  der  obem  Gurtungs- LEisen  m 
nieten,  sondern  noch  eine  gemeinsame  Lamelle  über  die  L- Eisen  lu  atrecken  und  erat 
auf  (fieser  die  Hängebleche  zu  lagern. 

Behufs  Herstellung  der  Fahrbahn-Decke  werden  die  verzinkten  Hingebledie 
bia  att  einer  Höhe  von  6  bis  9  cm  über  ihrem  oberen  Rande  mit  Asphaltbeton  aus- 
geglichen. Auf  dieser  bereits  nach  dem  erforderlichen  Quergefälle  hergestellten  und  mit 
einer  i  —  2  cm  starken  Kicsschicht  geebneten  Masse  werden  die  15 — 16  cm  hohen  pris> 
BBatiadH»  Steine  Tersetat  und  die  Fqgen  nachMgBch  mit  efaier  heÜaflitaBigen  Pbcfamiachung 


Die  Anordnung  der  Eisenconstruction  unter  den  ßürgersteigen  ist  wesentlich 
durch  die  unter  ihnen  zu  verlegenden  Rohr-  und  Kabelleitungen  bedingt.  Die  in  den 
Strafsen  unter  dem  Damme  bczw.  unter  den  BOrgersteigen  liegenden  Rohre  und  Kabel  der 
verschiedenen  Verwaltungen  (^üas-  imd  Wasserwerke,  Kaiserliche  Ober-Postdirection ,  Polizei- 
präsidium usw.)  müssen  naturgemäfs  mit  über  die  Brücken  geiShrt  werden.  Sic  werden 
gewöhnlich  unter  den  fiürgersteigen  vetiegt,  wo  die  nöthigen  Riume  au  ihrer  Aufnaiune 
vorgesehen  sind.  Das  Erfordemifs  an  HoMriumen  wird  ber^  bei  der  AnfiAeOung  der 
Entwürfe  durch  Umfrage  bei  den  betheiligten  Verwaltungen  festgestellt.  Früher  wurden 
die  ffofsea  Rohre  der  Gaa-  und  Waaaerwerlce,  wo  die  älteren  Brücken  zu  ihrer  Aufnahme 
keinen  Platz  boten,  vidfkdi  als  sdbstBnd^  Bauwerke  Ober  dm  Flufsllufe  geführt  — 
eiserne  Brücke,  Admiralbrückc,  Ebertsbrücke ,  Fcnnstrafsenbrücke  — ,  oder  es  sind  die 
Voiricöpfe  der  Pfeiler  als  Auflager  ffir  die  Rdu«  benutzt  worden  —  Groliibeerenbrücke  — , 
oder  es  sind  endlich  die  RtAtn  dQcketfiirralg  unter  den  Fhifsbetten  tiindurchgeleitet  — 
Lessingbrücke.  Von  den  städtischen  Gas-  und  Wasserwerken  sind  neuerdings  vielfach  sehr 
erhebliche  Hohlräume  bis  zu  0,80  m  Lichthölie  und  1,50  m  Lichtweite  verlangt  worden.  In 
diesen  Ifaisen  ist  der  Raum  für  die  sichere  Umpackung  der  Rohre  gegen  Bescbidigung, 
bczw.  Einfrieren   einbegriffen.     In   Rücksicht  auf  die   geringe  Bauhöhe  der  Brücken  im 

Scheitel  war  es  selbstverständlich  nicht  immer  mögUch,  die  geforderte  Licbthöhe  zu  ge- 
wShren,  sodafs  den  Rohren  anf  der  BrQdce  häufig  anstatt  des  krefanrnden  Quersdinittes 

ein  elliptischer  gegeben  werden  mufste.  Wegen  mangelnder  Utihc  können  die  grofsen 
Rohre  im  Scheitel  keine  Unterstützung  finden;  hier  liegt  vielmehr  die  Rohr-  und  Träger- 
UnterkantB  in  einer  Ebene.   Die  Rofara  müssen  sich  ^her  auf  eine  nkht  iml>etrlcht]iche 

Linge  frei  tragen,  beispielsweise  bei  der  Sandkrugbrücke  auf  m. 

Von  erheblicher  Wichtigkeit  ist  die  leiclite  Beseitigung  der  Grani^latten  der  Bürger- 
Steige,  um  allezeit  schnell  zu  den  Rohren  gelangen  zu  kOnnen.  Zn  diesem  Zwecke  ist  der 
vertikale  Flansch  der  L-  bezw.  T-Eisen,  auf  welchen  die  Platten  lagern,  nach  unten  ge- 
kehrt und  mit  den  oberen  Gurtungen  der  von  den  Vertikalen  unterstützten  durchgehenden 
Llngsträger  verschranbt,  um  so  eincrsdts  eine  eliene  Auflagerfläche,  andererseits  dieMfig- 
lichkeit  einer  leichten  Beseitigung  zu  erzielen.  Wo  der  Mangel  an  Hohe  dies  niclu  ge- 
stattete, mufsten  die  Vertilcalflansche  nach  oben  gekehrt  und  die  Platten  dazwischen  ge- 
lagert werden.  Diese  Anordnung  vertheuert  lndea«en  die  Hentcflung  der  Platten  nicht 
uneilieblidi. 


1)  Der  Asphaltbeton  i»t  eine  Mischung  aus  grobem  Kies  oder  Steinschlag  und  ungefähr  60*/, 
bHwniiidsea  Stolen  (OeasoMI  und  PechK  Der  Preis  stellt  aidi  «tf  etwa  la»^  ffir  i  cbei. 


▼eigossen. 


V.  Die  Stnfsenbrficken. 


Die  Gef^amtleistuog  auf  dem  Gebiete  des  Brückenbaues  vom  Jahre  1876  bis  etwa  1884 
steOt  Bidi  wie  folgt 


I.  vier  eiserne  Spreebrücken, 
z.  drei  eiserne  Canalbrückcn, 
5.  eine  steinerne  Canalbrückc, 

4.  zwei  eiserne  Fufsstcgc  über  die  Canäle, 

5.  drei  steinerne  Brücken  über  die  Panke» 

6.  eine  eiserne  Brücke  über  die  Pankc, 

7.  ein  hölzerner  Fufssteg  über  die  Spree, 

8.  ein  hnizerner  Fufsstei{  Über  den  Sijandauer  Canal, 

9.  sechs  ältere  Brücken  haben  erhuhtc  Fufsstege  erhalten, 

10.  eine  Brücke  über  den  Spandauer  Canal  ist  verbreitert, 

11.  bei  drei  Brücken  sind  an  Stelle  der  hölzernen,  eiserne  Kla{ipen  eingclej^'t. 


Alsdann  trat  ein  Stillstand  in  der  Bearbeitung  neuer  Entwürfe  ein,  und  Brücken,  deren 
Besdiigung  anerkanntermaßen  ein  dringendes  BedfirfhiTs  war,  wie  beispielsweise  die  Waisen - 

und  A'brechtshofer  Brücke  blieben  bestehen.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  war  in  der 
seitens  der  Staatsregierung  geplanten  Regulirung  der  Spree  von  Berlin  bis  Spandau  und 
den  dadurch  bedingten  VerSnderungen  6er  HochwasserstBnde  dieses  Flusses  im  Weichbiide 

der  Stadt  Berlin  zu  suchen.  Dieses  Unternehmen  i.st  in  .AbtheiUinL;  IV  dieses  Absclinittes 
ausfuhrUch  beschrieben  worden,  ebenso  inwieweit  sich  die  Stadt  Berlin  an  ihm  betheiligt 
hat.  Die  gro6e  Bedeutung,  wdebe  das  Zustandekommen  der  Spreeregulinmg  lUr  die 
spätere  Entwicklunfj  des  gesamter  Brückenbauwesens  der  Stadt  Berlin  hatte,  erhellt  aus 
dem  Umstände,  dals  dadurch  die  Hochwasserstände  in  der  Oberspree  um  1,65  m,  in  der 
Unterspree  um  id.  0,90  m  gesenict  wurden.  Für  den  Spandauer  Schifrahrtscanal  ist  dte 
Scnkunj;  der  IIochwa!;f;crständc  entsprechend  derjenigen  in  der  Unterspree  an^^unehmen, 
während  für  den  Landwehrcanal  bei  seiner  Abzweigung  aus  der  Spree  eine  Senkung  von 
rd.  I  m  und  an  der  unteren  Sddeuse  im  Thiergarten  eine  soldie  von  rd.  0,25  m  und 
für  den  I.tiisenstSdtischen  Cannl  eine  solche  von  etwa  o,<,o  m  eintrat.  Um  diese  Mafse 
konnten  nach  Ausführung  des  Entwurfs  die  Scheitel  sämtlicher  neu  zu  erbauenden  Brücken 
tierer  gelegt  werden. 

Auf  die  Bcarbcitunp  der  allf^cmcinen  Rampenentwürfe  ül>tc  die  erwartende 
Spreeregulinmg  insofern  sofort  ihren  EinAufs,  als  von  nun  ab  die  Lage  der  Scheitelpunkte 
der  neu  zu  erbauenden  Brodten  nicht  blofs  nach  dem  Hochwasser  von  1855,  sondern  audi 
nach  den  gesenkten  Hochwasserständen  ck- .  \\'ielje'schcn  Entwurfes  untersucht  wurde  Fast 
Uberall  konnten  die  Rampenncigungcn  crmäfsigt,  an  vielen  Stellen  steinerne,  anstatt  eiserner 
Brttdcen  ui  Aussieht  genommen,  und  endlich  Ober  den  Schleusencanal  im  Innern  der  Stadt 
ttberhaupt  erst  an  feste  Brucken  gedacht  werden. 

Nach  dem  Gesajjten  lassen  sich  die  Vortheüe,  welche  sich  für  den  Bau  der  Strafsen- 
brüdcen  aus  der  Sprcercgulirung  ergeben,  in  folgenden  fönf  Puoicten  zusammenfassen. 

I.  Ermäfsigung  der  Gesamtbaukosten  der  Bröcicen,  der  erfordeilidien  UfisreinßHSungen 

und  Rampenschütttin^en. 

3.  Erhebliche  Ermäfsigung,  bezw.  gänzlicher  Fortfall  der  den  Anliegern  zu  zahlenden 
En  tsch  ädigungen . 

^.  Ermäfsigung  der  Rampenneigungen. 

4.  Die  Möglichkeit,  die  über  den  Schleusencanal  flOirenden  Klappbrücken  Oberhaupt  in 
feste  Brücken  zu  verwandeta. 

5.  Die  Möglichkeit,  in  Zukunft  wieder  mehr  auf  steinerne,  als  auf  eiserne  Brücken  Bedacht 
nehmen  zu  können. 

Es  erübrigt  nunmehr,  bevor  wir  zu  der  Besprechung  der  Brücken  im  ebizdnen 

übersehen,  dcncnifjen  Bauausführungen  zu  fjedenken,  welche  Seit  1884  von  der  Stadt  hl 
Angritf  genommen,  bczw.  fertiggestellt  worden  sind. 

UinabMhigig  von  der  Durdiführung  der  Spreerq[ulirung  konnten  die  Kaiser- 
Wilhelm-Brücke  und  die  MoUkebrfkcke  ausgeführt  werden. 


V.  Die  Stiafscnbrückrn. 
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Die  Kaiser-Wilhelm-Brücke  ist  an  Stelle  der  alten  Cavalterb>rücke  getreten:  sie 
bildet  die  Verbindung  zwischen  dem  Lustgarten  und  den  Linden  einerseits  und  der  nett 
angelegten  Kaiser -Wilhelm -Strafse.  Da  der  östliche  Arm  der  Spree  von  den  Dammmühlen 
bis  zur  Einmündung  des  Schleusencaoais  der  Schif&brt  nur  in  bescbiänktem  Maläe  diente 
und  hl  Rfieksidit  nif  füe  niedrige  Sdieitdhge  der  Priedrichsbrücke  von  groisen  Schiffen 
nicht  befahren  werden  konnte,  wurde  die  sonst  erforderliche  Lichthöhe  von  3,20  m  über 
dem  Hochwasser  von  1855  nicht  yetiaogt  Dagegen  wurde  die  Qmtructions- Unterkante 
der  MlttdSffining  so  gelegt,  daß  bd  dm  Zustandekommen  der  Spreereguliriuig,  woduidi 
nach  Fortfall  der  DammmQhlen  auch  der  östliche  Spreearm  der  durchgehenden  Schiffahrt 
geöifnet  wurde,  die  Ltchtböbe  von  3,20  m  äber  dem  um  rd.  i  m  gesenkten  Hochwasser 
vorhanden  war. 

Eine  weitere  unabweisbare  Aufgabe  bildete  die  Beseitigung  und  der  Neubau  der 

Moltkcbrückc,  wc'.chc  in  den  Jahren  1864  iSi'iii  als  combinirte  Eisenbahn-  und  Strafsen- 
brücke  erbaut  wurden  ist.  Sic  ist  das  wichtigste  Bindeglied  zwischen  Moabit  und  dem 
Sadwesten  Beriins. 

Unabhängige  von  der  SprccrcgTilir\ing  waren  ferner  der  Bau  einer  Fahrbrücke  im 
Zuge  der  Buckower  und  Waldemar-Strafsc  und  einer  Fufsgängcrbrücke  im  Zuge  der 
Melchlorstrafse  flkber  den  Luisenatadtischen  Canal. 

Nachdem  dann  im  Jahre  1888  der  Vertrag  über  die  Spreeregulirung  zwischen  Staat 
und  Stadt  zustande  gekommen  war,  mulste  mit  verstärkten  Krftften  an  den  Umbau  der 
alten  Brfidcen  herangetreten  werden.  In  erster  Linie  erfuhr  natOrHch  der  Mühlendamm 
mit  der  zu  ihm  zu  rechnenden  Fischerbrücke  und  den  Mühlenwegbrücken  eine 
gründliche  Umgestaltung.  Femer  erwies  sich  der  Umbau  der  Kurfürsten-  und  Friedrichs- 
Brflcke  mfolge  ungenügender  Fondirunf  unbedingt  nodiwendig.  Wegen  ungenügender 
Beschaffenheit  erfolgte  die  Hcscitijnanf;  und  der  Umbau  der  Waisen-,  Ebcrts-,  Moabiter, 
Oberbaum-  und  Weidendammer  Brücke,  welch  letztere,  in  einer  sdiarfen  Biegung  des 
Spreeflusses  liegend,  gleichzeitig  ein  erhebliches  Schiffahrtshindemtts  bildete. 

Bis  auf  die  Waisenbrücke  erforderte  jeder  Neubau  die  Anlage  einer  hölzernen  Noth- 
brücke.  Bei  der  Friedrichs-,  Eberts-  und  Moabiter  Brücke  besdiriinkte  man  sich  auf  ein- 
fache Fuisstegc,  während  an  der  Oberbaum-,  Kurfürsten-  und  Weidendammer  Brücke  die 
Anlage  ]i6lsemer  Fahrbrücken  nidit  lu  wn^ehen  war. 

An  neuen  Verbindungen  über  die  Spree  wurde  ein  eiserner  Fufssteg  (Schlütersteg"! 
unterhalb  des  Bahnhofes  Kriedricbstrafse  mit  Rücksicht  auf  die  Markthalle  am  Keichstags- 
ufer  angd^,  ferner  ebie  FalirbrQcke  (LuthecbrQcke)  im  Zuge  der  Pauilstrafse  in  omnhtel- 
barcr  Nähe  von  Schlofs  Bellevue,  sowie  weiter  unterhalb  noch  zwei  hölzerne  Fahrbrücken 
im  Zuge  der  Altonaer  und  der  Gotzkowsicy- Strafse.  Auch  der  Umbau  einer  Reihe  von 
CanalbrQdcen  erwies  sich  als  unabwd^riber;  te  erster  Linie  der  der  alten  Albrecfctahofa', 
Cottbuscr  und  Gcrtraudtcn-Brilckc.  Neu  angelegt  \\TJrdcn  über  den  Luisenstädtischen  Canal 
die  Waldemarbrücke  ün  Zuge  der  Buckower  und  Waldemar -Strafse,  Uber  den  Landwehr- 
canai  die  WateiioobrQcke  im  Zt^e  der  Alexandrinenstrafse  und  eine  hiSseme  Fahibrtkcke 
im  Zuge  der  Glogauer  Straläe  (IhidenbrflclEe),  wekhe  von  dner  Mvat-GesdladMft  aus» 
geflilut  wurde. 

Keue  Aachen  bradite  die  Gewerbeausstdlung  flir  1896.  Es  gdt  fOr  den  Aua- 
stenungsplatz  im  Treptower  Park  tlieSa  bessere,  theils  neue  Zugänge  zu  sdiaflen. 


Sehr  erbeUiehe  Mittd  sbid  auf  die  kOnstlerisdie  Ausgestaltung  der  Brucken  ver- 
wendet worden,  wie  dies  bei  Beschreibung  der  einzelnen  Brücken,  zu  der  wir  nun  über- 
gehen können,  ersichtlich  werden  wird.  Vorher  getwn  wir  noch  eine  Liste  sämtlicher  zur 
ZeSt  vorhandenen  Brücken  mit  den  i^chtigsten  gesddclitlidien  Angaben  nebst  einen  Ueber- 
slditqilane  der  Staät  (a.  S.  176). 


V.  Die  Straßenbrücken. 


Vendchnifo  der  StraTsenbrücken  Bedina 

^fiem  «n  UebetBchttpUn). 


Ud. 

NOM  der  BiMe 

CoutrmcllsK 

ÖeMhUkttleket 

Nr. 

A.  BrOcken  Ober  den  Hmiptarm  der  Spree. 


Oberbwimbrllcke. 
EiadibalwlNllcke. 

Schillingsbrücke. 

4.  MichjielbrQcke. 

5.  JannowilaMkcke. 

Waiienbcflcke. 

Fischerbracke. 

8.  MOldeiMfauiiiB. 


MOlileiiweg. 


Massiv  gewölbt,  Ober  dem 
Ostlichen  Bürgersteige 
Fahrbahn  der  elektri- 
•cfaen  Hochbahn. 

HHkeraer  Foftat^. 


Massiv  gewOlbt 


Schmiedeeiserne  Bogen- 
(aclnmkibillcke. 

Schmiedeelaenie  Bogeti- 
briteke  mit  elutiidien 
Trägem  mit  X  Kitapfer- 

gelenken 


gewOlbt 


In  Flufseisen  ausgeführt, 
dit  BItchtriger  ruhen 
auT  sechs  Siolenpfeilem 
(Analeferqfiiem). 

Drei  gesonderte  Brficken 
mit  flufseisemcmUebcr- 
liau ,  welche  die  ilri  i 
Sprccßcrinne.dasgrofsc, 
das  kleine  und  das 
Schicuscngcrinnc  über- 
spannen. Die  Brflckc 
über  dem  grofscn  Ge- 
rinne ist  eine  Balkcn- 
bnicke  nach  dem  An»' 
legersyMem,  «ddie  inf 
twd  gatetomwii  Stii> 
tenreihen  mlit;  die  Ober 
dem  kltifion  Gerinne 
eine  l-achwcrks-,  die 
Aber  dem  Schleusenge- 
rinne  eben&lls  eine 
Bclkenbrücke. 

GleidAlb  dni  geswideite 
Brtcken  mit  flnraetoer- 

ncm  Uebcrbau  über  den 
drei  Spreegerinnen;  die 
über  ilciii  Rnifscn  Ge- 
linneisteineFufsgängcr- 
InOcke  imt  einen  über 


1724  als  hölzerne  Jochbrücke  mit  Klappen- 
durchlafs  erbaut   1894—1896  uingcbüt 


iNo  flir  den  Fole^iigenieilEeilir  mit  wUllGlieB 
Treppen  w  Siele  der  defllegeiMteB  Drelk- 
biflcke  der  alten  VerblndungBeltenbahn 

erbaut- 

1840  von  Privaten  als  hölzerne  Klappbrücke 
«rbtnt  Brückenzoll;  dann  vom  Staat  über- 
nommen; iplter  in  den  Beda  der  Stadt- 
gemeinde übergegangen  nnd  von  dieier 

1870 —  1873  ^m[Tc^laut. 

1877—1879  neu  erbauL 

tSia  als  hölzerne  Jöchbrllcke  durcii  den 
Kaufittann  jannowits  eibant,  BrOckensoll, 

1831  vom  Staat  übernommen,  1840  Brücken- 
zoll aufgehoben.  1881  —  1883  von  der  Stadt 
umgebaut. 

In  den  ersten  Jahren  des  18.  Jalirhunderts 
als  bölzeme  Jöichbrileke  mit  Klappendarcii- 

lafs  erivaut.    tR9J^t«<74  neu  gebaut 

.i]s  hölzerne  Jt>chljrürke  erbaut,  1770 
umßeU.Tut  und  um  ao  Fufs  an  der  Süd- 
seite verkürzt   1891 — 189^  neu  gebaut 

Aelteate  Brfldce  Beriins  (An&ng  des  13.  Jahr- 
hnndeits).  Vendiiedentlich  umgebaut 
LeMer  Umbin  18S9— 1S9S. 


Zn  Anfang  des  Jalirlmndeita  hfitacfBe  Lauf- 
•tcgc.  1847  in  6ni  eiaeme  Brfleleen  ndt 
je  swel  Oeffnnnfea  umgebaut 


Digitized  by  Google 


V.  Die  Strarscnbrucken.  I2I 


Lfd. 
Nr. 


I  Nunedw 


10, 


II. 


I«. 


13- 


«4- 


i«. 


CoMMrvetloB 


Kaiser  -  Wilhelm - 
Brtcke. 


FriedridMbdldBe. 


Bbectibriicke. 


JMcke. 


ScIdSicntcf« 


Uanckdlbrücke. 


Kronpriiuenbfflcke. 


dem  Fufsstrg  liegenden 
Fachwt-rklingcn ,  die 
beiden  anderen  sind 
Balkenbrücken  f&r  leich- 
tes Fuhrwerit. 
Ifaasiv  gewölbt 


DesgL 


DagL 


Zwei  Seitonöflnungcn  mas- 
siv,  dirj  j^rofse  Mittcl- 
öfTnung  in  Flufse:sfn ; 
eiastische  Bögen  mit 
zwei  Gelenken. 

Drei  Bflgen  In  Fhi&eiaen 
raigcAhft  nach  dem 
Ausicgcrsystcm;  cwet 
ScitcnöflDdungcn  und 
eine  grobe  IfittdöfT- 
nung. 

Fursgängerbräckc;schmie- 
deeisemcrLinscnträgcr, 
der  den  Flufs  in  einer 
Oelfoung  Abenpanjit 

In  drei  Bögen  als  schmie- 
deeiserne Bogcnbrückc 
—  elastische  Bc^cnträ- 
ger  mit  KimpJietgelen- 
ken. 


Sdimiedccisemc  Bogcn- 
fachwcriabrttclcc  mit 
dvcl  OciriHUigen> 


GetcUcbtUebea 


NichBt  dem  MflMendamiiie  iBe  Slteite  BirOdte 
Berlins.  An  Stelle  der  alten  h&Uemen 
Jochbrflclce  trat  die   1692  —  1695  durch 

Nchriiic  erbaute,  massiv  gewölbte  (lünf 
Oeft'mmt;eii  I  Brücke.  1 705  Aufstellung  des 
Denkmals  des  Grofsen  Kurfilrslen  über 
einer  VerUngerunj^  der  Mittciöffnung.  Um- 
gebaut 1 894  —  1 896. 

An  Stelle  des  am  Ende  des  17.  Jahrftundecta 
etwas  flbeibaib  erbauten  höliemea  Fufs- 
stegei,  der  wegen  BaufUHgkdt  1771  ab- 
gerteaen  wude,  tnt  iBe  Cknnliei^ 
brücke,  ein  Fnlcsteg  mit  gufselsemem  Untere 
bau  (Säulen)  und  hölzernem  Ueberbaa ,  der 
im  Zuge  der  Kleinen  Hur^;'<trji'j.e  durch 
Private  rrl),nit  wurde.   Erbaut  iSSfi— ibS«). 

irig-i:'i4  ilte  hölzerne  Jochbrücke  unter 
dem  Namen  Urofsc  PomeranzcnbrQcke, 
dann  massiv  gewölbt  durch  Boumann; 
179*  mngebaut;  i8sa— 1823  Beseitigung 
und  Eintiaa  der  gufaelaemen  Bögen,  1873 
bi«  t47s  Veiforeitenuig  der  BcOdce.  199s 
bl«  1893  neu  geliant 

1810  als  hölzerne  Jochbrücke  mit  Kl:tppen- 
durchlafs  %'on  Privaten  ertj.iut  unil  ßtgen 
Hrückenziill  dem  Pulilicum  zugänglich;  1825 
vom  Staate  übernommen.  1893 — 1894  neu 
gebaut 

Im  17«  Jabfhandeit  erbaut,  1814—1816  ala 
gnbeiieme  Bogenbrttcke  mit  höfaemem 

Klappendurchtafs  umgebaut,  1880  verbiet 
tert  durch  den  Bau  von  zwei  seitlichen 

Fufsgängcrste^-en  ciinnnmrlichc  schmiede- 
eiserne Gitterträger^.  1^95— 18  9<j  umgebaut 

1W9— t*9a  Cfbaut 


Anfeng  des  vun^cn  Jahifavnderts  (vor  1735) 
aU  Laufbrückc  mit  lOappendurchlafs  durch 
den  Banquier  Ephraim  etwa  100  m  strom- 
oberhalb  im  Zuge  der  früheren  Schlacht- 
gassc.  jetzt  Bunsenstrafse  erbaut.  179; 
wegen  Baufülligkeit  abgetr.t^en  Anfun^; 
diese»  Jahrhunderts  (vor  18041  ""t  dem 
Namen  Judenbrücke  wieder  als  Laufbrücke 
erbaut,  1821  wieder  abgerissen,  nachdem 
die  Marschallbrücke  mit  massiven  Pfcilem 
and  AvCrogsklappen  fertig  gestellt  rar. 
1S81  — ilSs  neu  erbaut 

Als  „Unterbaumbrückc"  anfangs  des  vorigen 
Jahrhundcrt.s  (vor  1709)  erbaut  unterhalb 
dc:s  Schönhauser  Grabens;  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  umgebaut  und  oberhalb  des 
genannten  Giabeas  gelegt.  1S77  — 1879 
neu  erbaut 
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Lfd. 
Nr. 

Nhm  dar  BMdn 

Coailriietioa 

Getcklchtliclin 

18. 

Alaenbcacke. 

GuTseiscme  Bogcnbnlckc 
mit  drei  Fluß-  und  einer 
Ladeatnfien  -  Oeffnung, 
■owie  drei  Einfihit»- 
Mkvmen  ia  den  Hnm- 
botdfliafeii. 

tR;S  1865  durch  den  Smt  prlraut.  Seit 
längerer  Zeil  als  baufällig  für  den  Fuhrver- 
ke^  geschlaaMii.  Der  Umbau  ist  be> 
kUmko. 

MoWcebrOcke. 

Massive  Brücke  mit  drei 
Flufe-  und  einer  Ufer- 
strafimOflüiimg. 

Zuerst  unter  d<-m  Namen  ,.Untt.TSi>i  ecbrückc  ■ 
als  Holzbrückc  für  die  Verbindungsbahn 
erbaut  1864—186$  durch  den  Staat  als 
comMniite  Eiaenbaho-  und  StnTsenbrücke 
Mit  drei  Flufs-  «od  iwd  seitllcben  Lade- 
•tra&eabSbangen  erbaut  und  mit  acfamiede- 
eiaemeu  FadramltbBffes  flberaoafliit.  von 
i8;i  ab  lediglich  als  Strafsenbrflcke  be- 
nutzt, 1887  wegen  Bauf&lligkcit  abgeriaaen 
und  alsdann  bis  1891  nCO  gebaut 

»0. 

Lutherbrücke. 

Massiv  gewölbt 

1891  —189z  erbaut. 

ai. 

Moabitcr  Brücke. 

Desgl. 

Um  1840  erbaut,  1868 — 1S69  als  hölzerne 
Jochbrücke  mit  festem  Uebcrba»  «mgclMut 

1893—1894  neu  erbaut. 

M. 

LeiHiigbrllcke. 

Hölzerne  Jochbrücke  mit 
festem  Uebcrbau. 

1S77— 1S78  durch  (fie  Baogeadhdnft:  „Am 
kirincn  Thieiguten"  efbant 

'i- 

Altunaer  Brücke. 

Desgl. 

1894  erbaut 

«4- 

Gotiko««kylnadk& 

De^gl. 

1U6 — 1887  durch  eine  Vcieimgvng  von  be- 
theiligten GrandbesüMiB  «iiHit 

B.  Brildcen  fiber  den  Scfdeosencaiud.  und  Kupfergnben. 


16. 
*7' 

18. 


$1. 


3». 


Insdbrftcke 

Rofsstrafsenbrflcke. 

Grünstrafsen- 
brOcke. 

Geitiandtenbrflcke . 


Jnagfembfilcke. 
KL  JirngfembrOckc. 
Schteaenbrtcke. 

Scfalofabrücke, 


Hülzcrni-  luchbrücke  mit 
Klappcndurchiafs. 

Deagi. 

Massiv  in  einem  Bogen 

gewdibt 


Sinusoidcn-Zughrücke  mit 
massiv  gewölbten  Sei- 
tenOfliinDgeD. 

Hökrnie  Juclilirücku  mit 

massiven  Widerlagern. 

RlHBerae  Klappenbrückc ; 
daa  mittlere  Klappcn- 
paar  besteht  «q«  Eisen. 


Hfibcme 
nüt 


Klappenbrficke 
SeitenUT- 


tfi93  «(baut 

im  13.  JahrlmiMfett  vafhanden. 
£ode  de»  17.  Jahflnadeits  erbant 

Die  bereits  im  13.  Jahrhundert  vorhandene 
Brücke  hicf^  früher  Teltowcr  Thorbrücke 
und  bestand  aus  zwei  Theiien,  da  sich  an 
der  Ucbcrgangsstelle  eine  Insel  inmitten 
des  Flusses  befand;  1739  durch  Favre  als 
Klappenbrücke  neu  erbaut.  1878  —  1879 
durch  den  Bau  sweier  eiserner  eihAhter 
Fabstege  veitweiteft.  1894—189$  nugeinuiL 

Vom  Grofsen  Kurfürsten  erbant  (Spteeposen- 
bräcke  genannt). 

Bereits  anlan^s  de^:  iS.  Jahrhumderts  ^en.iniit. 

Die  Brücke  führt  im  Zuge  der  Fhcdrichs- 
gncht  Uber  den  Ufthlengraben. 

Erbaut  Ende  de»  16.  Jahrhunderts.  1861  — 1864 
umgebaut.    iM»— 1883  wurde  aus  Anlafs 

der  l'el  r  rfuhnintj  der  i'h  rdcbahngici&e 
dis  tnitllcrc  Kl.ii'iieiipanr  aus  Eisen  her- 
gestellt 

Erbaut  im  16.  Jahrhundert  (HundelMrüeiie  fft- 
nannt).  1738  ab  Klappenbrücke  umgebant 
iSst— 18S3  in  ihter  jeli%(«i  Geatalt  von 
Schinkel  nmgebant  und  Sdilobiiiflcite  ge- 
nannt 
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Lfd. 
Ni. 

Name  der  Brtdte 

CaastiBction 

6«>ekuktlichM 

33- 

Eiaenie  Brücke. 

Hobene  Brücke  mit  Kbp- 
pendndilift. 

Bereits  zn  Aaiuig  des  iS.  Jakriuindeite  er- 
vituit    Ifatte  die  wixkiedeBilieii  fie- 

z£ichnuTicrc>Ti  ßrfirlce  QKer  flen  DoN^tMehnitl 
bei  der  Treckschute",  „Walfbrttcke",  „Hohe- 
brückc",  „Kufjfcrbrückr  ".  ly^d  in  Guf»- 
eisen  unig«-l)aut,  daht-r  „Kiscrnc  Hrürkc". 
l8i;  gti-tiz  in  Stein  erbaut,  später  mit 
h61zerni-m  Kla[iptrndurchl.ifs  und  Ucbcfbau 
verseilen.  für  Pffrdi-liahnwrkellflftr« 
stärkt  und  mit  Eisen  armirt 

34- 

MefalfafOckfe 

HSkeme  Jochbrücke  mit 

KlappendurchlLifs  und 
erhöhten  Fu/jkstcgen. 

1814  erbaut 

C  Brüdcen  über  den  Landwehrcanal. 


Obere  Frelucben' 
brücke. 

Treptower  Brücke. 

Scbleiisdie  Brücke. 


Brücke  im  Zuge  der 
Wiener  Straf  SC. 

Thictcnbrücke. 


Cottboser  Brflcke. 


Admirolbrackc. 


Hubbrftcke  un  Ur- 


BStwaMbracke 


Watcrloobräcke. 

BeOe-Alliuice- 
Brflcke. 


Vollwandige  BalkenblOcke 

aus  FlufKisen. 

Massiv  gewölbt  in  drei 


Balkenbrücke  aus  Flufs- 
eisen   mit  zwei  Ocff- 

Massiv  in  einem  Bogen 

pcwftlbt. 

HöiEcrnc  Jochbrücke  mit 
festem  Obcrbelag. 

Massiv  in  einem  Bofea 
gewlMlit 


Schimcdcciaenic 
brücke. 


Bogen- 


Zwei  seitliche  überwölbte 

OefTnuntjen  und  eine 
MillL'löfTnung  mit  drr 
aus   Eisen  Construirten 

hydraulisch  betriebenen 
Hubbrflcke. 

Massiv  in  daem  Bogen 
gewüibt 

Deu'l. 


■85s  ertnut  sls  hAbene  Balkenbrücke  mit 
eufseisemen  Küsten  und  Pflasterlictag. 
1893  — 1894  nmgdimt 

185«  ertnat 

1857  erbrtut  als  hölzerne  Klappcnhrflcke ; 
i8S'3  auf  der  Südseite  mit  einem  erhöhten 
cincrncn  Fatetege  veneihen.  fÜ9S  um- 
gebaut 

(89s  erbsnt 

1093  —  iSri4  erbaut. 

185«  erbaat  ais  hOlsenie  Klappenbrücke; 
1885  ventlikt  für  d«n  PfeidebalUiTeifcdir 
tnid  mit  s«ci  bochgdegenen  hobemen 

Ptaftatdgen  n  ttelden  Seiten  der  Brücke 

vertiL'hen.    189» — iSuj  umgebaut 

Früher  Badbrücke;  iSjo  ab  höUcmc Klappea- 
brücke bei  Anlage  des  Caaals  erbaut.  1880 
bis  1882  umgebaut 

1894— 189s  erbaut 


Früher  GasanstaltabrOcke.  1850  als  liBheme 
Klappenbrücke  bei  Anlage  des  Caaab  et^ 

baur.   i^7^>  —  1878  nmgebant. 

1890— 189 1  erbaut 

Bereits  sa  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
als  „Steinerne  Brücke"  über  dem  Land- 
wehrgraben an  derAusmflndung  derLindcn- 
strafse  auf  den  Bolle -.\lliance- Platz  vor- 
handen: 1715  nach  Zuschültunt;  des  frc- 
nanntcn  (_iralten.s  an  ihrer  jelziyen  Stelle 
über  den  neu  angelegten  Landwehrgrabtrn 
als  hölzerne  Brücke  gebaut;  iSjo  bei  An- 
lage des  Canals  in  eine  hölieme  Klappen- 
brücke umgewandelt  1874— 1876  dnrdi  den 
Fiskus  neu  gebaut 

i6* 
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Lfd. 
Nr. 

Cosa  trnetf  oll 

GeteMcbtlielifti 

46. 

Gro&becreiibcflcke. 

Höbcroe  Btilkeabrflcke 

1869—1870  erbaut 

*?• 

Hölzerne  Klappenbrückc 

bei  Anlage  >Jcs  Landwelucaiiab  ecfaant; 

mit  massiven  Pfeilern. 

hiefs  MiliUirbriicke. 

Schöncbcrgcr 
Brücke. 

1850  bei  Anlage  des  Landwehreanala  erbaat 

Neubau  beschlossen. 

49- 

AugusUbrückc. 

£isefne  Klsppenbrtcke 

1869—1870  von  der  Berlin  •Potsdamer  Ei&en- 

mic  eriiBbtenFtariitegcn. 

straftienbrücke 

Potiduier  BrBcke. 

HBbeme  KlippeabfOcke 
iniL  miffniTni  ncucfu 
und  erhlMitea  Bfliger- 

Besteht  schon  im  15  Jahrhundert  als  Brücke 
m>er  aem  i^uMwcAigiaocn.  1050  us  luap* 
penbrftclce  mugebant.    Zu  An&ng  der 

fttci^eAi  dcfCD  Mittel'- 
AIBnuig  aus  dii«r  daeT' 

iSToer  Jahre  atod  die  Biigetateige  aage- 

Mdnet  worden.  Neubau  itt  lo  Auaiidit 

nen  BogencoMtnicliOD 

geooiiunen. 

besteht 

5». 

V.  d.  Heyd0>rtcke. 

Massiv  in  eiaciH  Bogt^n 

i8;o  als  hölicrnc  Ki.ippenbrücke  mit  massiven 

Pfeilern   beim  Bau   des  Landv^chrcanals 

errichtet    1877  —  1878  erhielt  sie  auf  der 
Westseite  einen  erböhten  Fu&steg.  1894 
bia  1S9S  ungdMut 

$*• 

LOIsoirbcBcIciC» 

Schmiedeeiserne  Bogen- 
brücke  für  Fufsgänger. 

■M3— 1M4  efbaoL 

SS- 

HcrkulcabrQcke. 

Massiv  in  eineoi  Bogen 

1H50  licim  B,ni  (Irs  I-indwchrranals  als  hui- 

gewAlbt 

terne  Klappenbrückc  erbaut,  hicls  sie  zu- 

nächst  „Moriiznol Drucke  ,  dann  „Aiorecnts- 
bof brücke".    1889—1890  umgebaut  und 
mit  dem  bildneriacben  Schmuck  der  dien 

HerimleabrScke»   die   Itber  den  loge- 
adiQtteten  Königagnben  fltfafte,  wieheii. 

54< 

GHneKiMilxrOcke. 

DeagL 

1874—1875  durch  den  Acdenbaurenm  HTbiei^ 

guten"  erbaut 

SS- 

LkhtmMeintwftcke. 

Schmiedeeiserne  Bogcn- 

eibut 

brOcke  mit  drei  Oeff- 
mmgen. 

D. 

Brücken  über  den  I.uisenstädtischen  Canal. 

5»- 

ZwilliTi^brücke. 

Massiv  in  je  ciucni  Bogen 
gewölbt 

1850  bei  Anlage  des  Luisenstädtischen  Canals 
erbaut    1873— 1874  unigtliaut, 

57. 

Kfipenickcr  Brücke* 

VolNmidige  Balketibrflcke 
au«  Fliraeiaen. 

i8}a  als  hölaeme  Klapfienbrücke  erbaut;  1880 

dureh  etaen  hochceleeenen  MMtcmen  Fuft- 
aldg  auf  der  SBdaeite  verbreitert.  1995 

5*- 

Meldiioibrtclie. 

Pvifs^.inffcrlit  ückr  aus 
Schmiedeeisen  mit  einer 
Oefinuig. 

■886  erbaut 

AlJalticrtbrOcke. 

HAlierne  Klappen^^ü ckc 

tlO. 

Elisabctbbrfickc. 

Fufsfr.ingcrbrückc  aus 
s  r  h  micdeeiieo  mit  eioer 
Oeflfnung. 

1881  —  1882  erbaut 

61. 

Königinbrückc. 

Theils    hölzerne ,  theils 
eiserne  Klappenbrückc. 

1852  erbaut;  1884  durch  Anbau  von  eisernen 
Klappen  zu  beiden  Seiten  verbreitert. 

6*. 

Waldemarbrücke. 

Eiserae  Bogcnbrücke. 

1890—  1891  erbaut 

OranienbrQcke. 

Klappenbrückc;  die  mitt- 
lcrcKla[![ii-  !m  sitzt  eiser- 
ne ,  die  bcirtcn  äufsercn 
hObeme  Rutiien. 

1852  erbaut;  1871  und  1885  verbreitert 
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Lfd. 
Nr. 

NaMdcr  Brtdie 

Coulructioa 

Gmchtehtllekes 

64. 

Luuenbrücke. 

Eiserne  BalkenbrOcke. 

1878—1879  erbaut 

65. 

BrQcke  Im  Zuge  der 
Skalit2er  und  Git- 
schiner  StraCse. 

Eiserne  F«eliweriBlirl>ckc 

1895  —  1896  erbaut 

«6w 

WMtertborbrtek«. 

HUtente  KItppenbrBcke. 

1852  etbmt 

Ist  eine  uiriinantelteUeber- 
tüluung  von  Gasrohren, 
welche  als  Fnteteg  be- 
naUt  wird. 

E.  Brodten  Ober  den  Spandauer  Sebiflbhftseanal. 

Saa.<|knigbfaeke. 

Scliinicdteisrnie  Brück'-- , 

Beim  Bau  (les  S|.,.-indriijcr  SchifLihnsrniials 

elastische   Bögen  mit 
nrai  Gelenken. 

t8s9  als  hölzerne  Balkenbrücke  mit  armirtcn 
Trtg^  «ngeks|^  iSli— iMj  umgebnt 

HöUerne  Jochbrücke  mit 
festem    Ueberbau  fQr 
Fufsglii^. 

1883  eriMnt 

70. 

FemiBtraraen- 

MaMiv  gewUbt 

Als    hölzerne    Balkenbrücke   mit  armirten 

turOcke. 

Trägern  beim  Bau  des  SchifTahrtscaneis 
■859  enichlet;  1U6  verbieitert;  1895  nin* 
gebeut 

71. 

TodktrabenbrQc  . 

Desgl. 

Wie  die  Kennstralsenliffleke  1896  lungdwut 

SeestnTtKiibrackc. 

Köl^croe  Balkenbrücke 

i8S9  angelegt. 

mit  tfxnirien  Tfftfcm* 

F.  Brücken  über  die  Panke  und  den  Schönhauser  Graben. 

/  j» 

Soldiner  Strafoen- 

Massiv  gewölbt 

1875  — «876  erbaut 

brttcke. 

BadstzibenbrOcke. 

1894—189$  erbtnt 

7S< 

Wiescnstrafscn- 

De^l. 

■876  erbaut. 

brackc 

7«v 

Pukstnfsen- 

Desgl. 

1864-^1866  erbeut 

brflcke. 

77. 

Gerichtastraiaen- 

Schmiedeeiserne  Balken- 

1883—1884  erbaut 

brtcke. 

brücke. 

Dalldorfcr  Strafscn- 

Maiihr  gewOlbt 

1883  etbtut. 

brückc. 

79. 

Schubendorfer 

Desgl. 

1875—1876  erbmt 

Strafscnbrückc 
(über  die  grofsc 

SchnlMiidorrer 

Desgl. 

187s  — 1876  erbaut 

StrtfsenbfOcke 

(aber  den  Schön- 

hauser Graben). 

81. 

OiMMseestrarMn- 

Desgl. 

1869  'Verbreitert 

brOcke  (Ober  die 

grofse  Panke). 

Chauscc  strafe  t_'n- 

Desgt 

1 869  verbreitert  1886  bis  in  den  Bmlladiten 

brücke  (über  den 

verbreitert 

Schönhauser  Gra- 
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Lfd. 

Nr. 

CoottrMtioa 

GMcbicbtlicbM 

«3- 

firOcke  fiber  den 

ben  im  Zuge  lief 
Schunbofst* 

stnrse 

HAbenie  Fubglngar- 

»4. 

SeUcfbrückc. 

VoUwandige  eiserne  Bal- 
kenMcke. 

1890  erbaut. 

<s* 

Kesselstrafscn- 
brücke 

Ifairiv  gewOibL 

itft}  obnt 

86. 

Brücke  am  iwaea 

Thor. 

»7. 

Brücke  int  Zuge  der 
Hannoverschen 
Strafse. 

Desgl. 

«S. 

PhllippstnTwii- 

Iirücke. 

DeagL 

89. 

1  KarlstrafscnbrÜckc. 

DesgL 

90. 

1  ^^aSST^"""' 

Eaenw  BalkenbHIcke 
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Beschreibung  der  einzelnen  Bracken. 
A,  BrOdoen  Ober  den  (Mlidien  Hauptarm  der  S^niee. 


I.  Die  OberhaumbrQcke.  Der  Name  schreibt  sich  daher,  da&  hier  die  Spree 
GrSbec  des  Nachts  durch  einen  Schwimmbaum,  der  vor  der  firücke  lag,  geqMnt  irarde^ 
sodaft  Klhne  nicht  in  die  Stadt  hinein  konnten. 

Die  alte,  1895  beseitigte  Brildce  war  eine  tiofadie  hSiieme  JocUMflcke  von  S^o  m 

Breite  und  mit  Klappen durchlafü  von  154  m  Ungej  sie  Wivde  von  23  JocbCft  getngen 
und  war  bei  weitem  die  längste  Brücke  Berlins. 

Der  Umban  der  h5dist  batiMBgen  und  in  ihren  Breitenabmessungen  gämdich  un- 
genügenden Brücke  wurde  zwingend,  als  der  Plan  der  elektrischen  Hochbahn  von  Sie- 
mens &  Halske  auftauchte,  nach  dem  in  wenigen  Metern  Entfernung  von  der  neuen 
Stivfteobiücke  dne  sdilidhte  dseme  BrQelce  tur  Aufiiahme  der  Hochbahngleise  filier  die 
Spree  geführt  werden  sollte.  Es  wurde  jedoch  seitens  der  Stadt  mit  der  Firma  ein  Ab- 
kommen dahin  getroffen,  dalii  die  Hochbahn  auf  einem  steinernen  Viaducte  über  dem 
stromauf  gelegenen,  entsprechend  breiten  BQrgersteige  der  StrafsenbrQcIce  mit  fiberfiUut 
werden  sollte.  Die  Brücke  konnte  daher,  nachdem  eine  ibo  m  lange,  4  m  breite  Noth- 
brücke  mit  einem  Kostenaufwande  von  rd.  80000  Jk  ausgefülirt  und  die  alte  Brücke  ab- 
gebrochen war,  im  Herlist  1894  in  Angriff  genommen  weiden,  nadidem  die  Dordif&hmng 

der  elektrischen  Hochbahn  gesichert  war  und  zuar  mit  der  Absicht,  bis  zur  Eröffnung  der 
Gewerbe -Ausstellung  1896  diese  für  den  Verkehr  dorthin  höchst  wichtige  Brücke  noch  zu 
ToOenden. 

Die  neue  Brücke,  deren  Richtung  mit  Rücksicht  auf  die  Hochbahn  etwas  geändert 
ist,  erlült  eine  Breite  von  37,60  m  zwischen  den  Gelindem.  Davon  entfallen  15  m  auf 
den  Fahrdamm,  5  m  auf  den  stromab,  7,30  m  auf  den  stromauf  gelegenen,  die  Hochbahn 
tragenden  Bürgersteig.  Die  Pfeiler  des  Hochbahnunterbaucs  beanspruchen  je  1,11  m  Breite; 
zwischen  ihnen  verbleibt  eine  Büigerste^reite  von  j  m.  Die  Spree  wird  mit  sieben  Zt^el- 
gewäben  Qbeispannt.  Das  mittelste  hat  22  m  Lichtweite,  dann  folgen  bdderseits  OeK- 
nungcn  von  19,  10  und  7,50  m,  sodafs  insgesamt  107  m  Durchflufsweite  vorhanden  shld. 
Die  Mittelöffnung  hat  eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  4  m  bei  höchstem  Waaaecstmde 
bezw.  4)25  m  bei  gewöhnlichem,  wdcher  dank  der  Spreeregulirung  nur  sdir  sdten  fiber- 
schritten wird.  Der  Unterbau  der  Hochbahn  hat  Bogenstellungen  von  rd.  2  m  Lichtwette. 
Die  Schienenoberkante  der  Hochbahn  liegt  in  Brückenmitte  nur  4^6  m  über  dem  Büiger- 
steig.  wahrend  die  BrOcke  beiderseits  mit  1:50  ftHt,  hat  die  Hochbahn  nur  1:120  GeODe 
beiderseits  des  Brückcnschcitcls.  Der  eigentlich  tragende  Unterbau  der  Hochbahn  ist  in 
Eisen  ausgeführt,  aber  von  unten  mit  Kreosgew^ben  verdeckt,  sodafs  sich  das  Ganse  vom 
Burgersteig  aus  betrachtet  als  gewölbte  Wandelhalle  darstellt  (Abb.  108 — 1x1). 

Bei  der  Ausbildung  der  Architektur  ist  der  Gedanke  mafsgebend  gewesen,  dafs  die 
Brücke  sich  an  der  Stelle  des  alten  Wasscrthorcs  der  Stadt  Berlin  befindet  und  auch  jetzt 
noch  den  Eingang  zur  imieren  Stadt  bildet  für  den,  der  zu  Schiff  von  der  Oberspree  nach 
Berlin  heimkehrt.  Stadtthorartig  ist  daher  die  Brücke  dadurch  ausgebildet,  dafs  neben  der 
Mittelöffnung  je  ein  8  m  starker  Preiler  angeordnet  worden  ist.  auf  dem  sich  ober"rtrom 
m&chtigc  Wartthürme  im  Charakter  aJtmkrkischcr  Stadtthüniie  in  Ziegeln  au  1  Gramtunter bauten 
erheben,  wie  denn  überhaupt  die  gesamte  Architektur  den  märkischen  Backsteinstil  zeigt. 
Für  die  Herstellung  dieser  Thürme  sowie  des  Hochbahn -Viaductes  mit  seinen  Zinnen  und 
durchbrochenen  Giebeln  werden  besondere  Ziegel  mittelalterlichen  Formats  verwendet.  Die 
Verkleidimg  der  Pfeilervorköpfe  und  Thurmunterbauten  zeigt  wuchtiges  Cyklopeninauerwerk 
aus  märkischen  imd  schwedischen  Findlingen.  Zu  dem  fibrigen  Werksteinmaiierwerk  ist 
schwedischer  Granit  verwendet.  5  m  stark  sind  die  übrigen  Pfeiler,  auch  nur  im  Interesse 
der  Architektur,  da  genügende  Flufshrdte  vorhanden  ist,  um  derartige  Pfefler  auszofüluen 
(s.  das  Titelbild  S.  107). 
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2.  Der  nun  folgende  erhöhte  Fufssteg  im  Zuge  der  Eisenbahnbrücke  ist  ibSo 
mit  Ms^cbeo  Treppen  zur  Umgehung  der  tiefliegenden  DreUMrilclee  der  aiten  Vetbindongs- 
bahn  liergestellt  worden. 

3.  Die  Schillingsbrüclce.  Zur  Verbindung  der  Lubenstadt  mit  dem  Stralauer 
Viertel  im  Zuge  der  Andreasstnfte  wurde  Ton  einer  Acdengeidlsdiaft,  an  deren  Spitie 

der  Maurermeister  ScllÜlillig  stand,  1840  eine  hölzerne 
liüappbrücke  erbaut  und  IQr  3ire  Benutzung  vom  Fubiicum 
ein  BrQclcensoO  erlioben.  Nadi  Tilgung  der  BanfcoatCtt 
wurde  die  Brücke  \oiii  Staat  übernommen;  tpätor  f^Ottg  sie 
in  den  Besitz  der  Stadtgemeinde  über. 

In  den  Jahren  1870 — 74  erfolgte  ihr  Umlmu.  Sic 
ist  die  erste  vfilli|.;  m:i>sivi-  Brücke  über  die  Oberspree, 
die  von  der  Stadtgemeinde  ausgeAihrt  worden  ist.  Die 
BrOdGe  hat  eine  Ltage  von  70,30  m  nrischen  den  Land- 
pfeOem  und  eine  Breite  von  15,06  m  zwischen  den  Ge- 
iSndeni,  wovon  9^42  ra  auf  die  Fabrbalm  und  je  2^42  m 
auf  <He  BQrgersteige  entfidlen.  Die  GesamtBehtweite  der 
fimf  Oeffnungen  betragt  '  löt  rt'  Die  Fundirung  erfolgte 
auf  Beton  zwischen  Spundwänden;  nur  der  linksseitige 
LandpfeQer  erforderte  die  Verwendung  eines  Pfidilrostes. 

Pfeiler  und  Gewölbe  sind  in  Klinkern  ausgeführt  und  haben 
eine  Verblendung  thcils  aus  schlcsischcm  Granit,  theils 
aus  addensdiem  Sandstehi  erhalten;  aus  letzterem  ist  audi 
das  Brückengeländer  hergestellt.  Die  Gewölbezwickel  tragen 
aU^orischen  Figurenschmuck,  dessen  ModeUirung  vom 
BQdiiauer  Hundiiieser  herrOhrt  (Abb.  113). 

4.  Die  Michaelbrücke,  i^<77  70  ebenfalls  zur 
Verbindung  der  Luisenstadt  mit  dem  StraJauer  Viertel  cr- 
iNNit  EXe  BtQcIce  Qberspannt  unter  ebiem  Wuilcd  von 
82*  mit  drei  Ocffnungcn  von  tn,  21  m  und  iS  m  I.icht- 
wdte  die  Spree;  aufserdem  befindet  sich  im  rechten  Wider- 
lager noch  eine  DurditaisöfTnung  von  5  m  Lichtweitc. 
Die  Breite  der  Brücke  zwischen  den  Geländern  beträgt 
20,50  m,  wovon  12  m  auf  die  Fahrbahn  und  je  4,25  m 


Abb.  110.  Ob<.-rbaumt>r(icke. 
Oiierschnitt 


Abb.  III. 
Schnitt  durch  den  Thun». 
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auf  die  Bürgersteige  entfallen.  Die  Pfeiler  sind  auf  Beton  zwischen  Spundwänden 
gegründet  und  in  Klinkern  aufgefiihrt,  die  Ansichtsflächen  haben  eine  Verblendung  aus 
schlesischem  Granit  erhalten  (Abb.  113 — 118).  Der  Ueberbau  der  drei  Stromöffnungen  be- 
steht aus  eisernem  Bogenfachwerk.  Die  Fahrbahndecke  der  Brücke  wird  durch  gufsciscmc 
Platten  gebildet.  Unter  den  mit  Granitplatten  abgedeckten  Bürgersteigen  sind  die  Zu- 
leitung.srohre  der  Gas-  und  Wa.sserwerke  untergebracht  (Abb.  119). 


Abb.  IIa.  Schillingsbrfickc. 


5.  Die  Jannowitzbrücke.  Bereits  1822  wurde  an  der  Briickenstclle ,  ebenfalls 
zur  besseren  Verbindung  der  Luisen.stadt  mit  dem  Stralaucr  Viertel  im  Zuge  der  Brückcn- 
strafse  und  Alcxanderstrafsc ,  durch  eine  Acticngescllschaft,  an  deren  Spitze  der  Kaufmann 
Jannowitz  stand,  eine  hölzerne  Klappbrücke  erbaut.  Auch  hier  wurde  ein  Brückenzoll 
erhoben,  der  erst  1840,  nachdem  die  Brücke  bereits  i8.{i  auf  den  Staat  übergegangen 


Abb.  113.  MichaclbrOckc. 


war,  aufgehoben  wurde.  Der  Ncübau  der  Brücke  erfolgte  1881  — 1883.  Die  Brücke, 
die  den  Flufs  unter  einem  Winkel  von  71"*  überschreitet,  erhielt  drei  Stromöflfnungcn  von 
18,50  m,  21  m  und  18,50  m  Lichtweitc  normal  zur  Stromrichtung.  Die  auf  Beton  zwischen 
Spundwänden  gegründeten  und  in  Klinkern  hochgeführten  Pfeiler  haben  eine  Verblen- 
dung von  Harzer  Granit  erhalten  (Abb.  120  u.  \22  — 12'>).  Der  eiserne  Ueberbau  be- 
.steht   aus  .schmiedeeisernen   elastischen  Bogenträgem   mit   zwei  Kämpfergelenken.  Um 
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AM».  114.  Ifidiulbcflcke,  Läogndialtt 


Abb.  115.  Gtnadrift. 


Abb  118.   Schnitt  nach  a— A. 
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die  Rampenanschüttungun  zur  Vermeidung  von  hohen  Entschädigun^jsansprüchen  der  An- 
lieger wegen  Entwerthung  ihrer  Grundstücke  möglichst  einzuschränken,  erschien  es  geboten, 
die  Constructionshöhe  im  Scheitel  möglichst  gering  zu  halten;  diese  beträgt  denn  auch  nur 
56  cm.    Die  F"ahrbahndecke  wird  aus  Hängeblechen  gebildet,  die  Entfernung  der  Haupt- 


Abb.  120.  Jannowitzbrückc. 


träger  beträgt  1,65  m.  Die  Fahrbahnträger  werden  durch  kreuzförmig  ausgebildete  Vertikalen 
von  1,777  I"  Entfernung  unterstützt. 

6.  Die  VVaisenbrücke,  neuerbaut  in  den  Jahren  1893 — 94  an  Stelle  einer  alten 
aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  stammenden  hölzernen  Jochbrücke  mit  Klappen- 


durchlafs.  Die  Brücke  konnte  infolge  der  Sprccrcgulirung,  wodurch  das  Hochwasser  der 
Oberspree  um  1,65  m  gesenkt  worden  ist,  massiv  gewölbt  werden;  sie  liegt  dicht  oberhalb 
der  alten  Brückenstelle  und  führt  rechtwinklig  über  den  Strom.  Die  drei  Oeffnungen  haben 
eine  Lichtweite  von  iH,48,  20  und  iH.^H  m,  die  Breite  beträgt  zwischen  den  Geländern 
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Abb.  12(1.   (Querschnitt  am  Auflager. 
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20^8  m,  wovon  12  m  auf  die  Fahrbahn  und  je  4,19  m  auf  die  Bürgersteige  entfallen. 
Gewölbe  und  PlieOer  sind  aus  KBnkeni  hergestdH;  «fie  Gewdlbexwickel  sind  bis  zur  Ab- 
gleichung  mit  Kicsbcton  ausgefüllt.  Die  Gründung  erfolgte  auf  Beton  zwischen  ."Spund- 
wänden. Für  die  Verkleidung  der  Stirnen  ist  rother  Main -Sandstein  verwendet  worden; 
am  dem  gleielien  Material  ist  auch  das  Gelinder  hergestellt.  IMe  Architektur  der  BrQcke 
»eigt  romanische  Stüf« innen.    Die  Fahrhahn  i'^t  mit  Holz  gepflastert  (Abb.  121  u.  i;-  130). 

Weiter  stromabwärts  spaltet  sich  der  Fluis  und  bildet  eine  bsel,  welche  sich  bis 
in  die  Nihe  der  Ebertsbrflcke  erstreckt.  Wir  wtcHgea  zonfidist  den  nSrdlidi  gd^enen 
Hauptatrom  and  gdangen  zu  den  Anlagen  am  MQhlendamm. 


AbbL  187.  WalseabiOcke  Lagepiu. 


Abtk  iit.  WabeabrSdce,  Lli^Mduiitt 


7  —  9.  Der  MQhlendamm  ist  aus  dem  ältesten  Uebergange  zwischen  Berlin  und 
Köln  entstanden.  Bei  dem  Abbruche  der  alten  Gerinne  aus  Anlafs  der  jetzigen  Umbauten 
sind  wohlerhaltene  Ueberreste  eines  alten  Knüppeldammes  aufgeibnden  worden.  Wie  femer 
ans  alten  Acten  hervorgeht,  waren  um  die  Mitte  des  17.  Jahrimndetts  sechs  Mühlen  im 
Betriebe,  welche  mit  allerlei  Kramläden  umbaut  waren,  die  der  Gerichtsbarkeit  des  Amtes 
Mühlenhof  unterstanden.  Erst  wälirend  der  letzten  R^eningsjahre  des  Groiisen  Kurfürsten 
wurden  zu  beiden  Seiten  des  Dammes  LSden  im  Masävbau  mit  Bc^enhallen  in  streng  ein- 
heitlich  durchgeführten  Bauformen,  gleich  denen  an  der  Südfront  des  Schlosses  und  an  der 
Schloisireiheit,  durch  Nehring  aufgeführt,  1706 — 1708  wurden  sämtliche  Gerinne  und 
BrQctoi  mit  Quadern  eingefafst  und  fi{>erw0lbt;  beim  Abbrudi  der  Gerinne  fimd  sUh  dn 
Inschriflenstein  mit  dem  Namen  des  Mühlenhauptmanns  v.  Kamecke  und  der  Jahres- 
zahl 1707.  Diese  Anlagen  erfuhren  seitdem  die  verschiedensten  Umänderungen  und 
Erweiterungen.  1759  verheerte  eine  Feuersbrunst  einen  TheU  der  Baulichkeiten;  1838  waren 
sie  abermals  der  Schauplatz  eines  grofsen  P'euers,  welches  so  erheblichen  Schaden  anrichtete, 
dafs  ein  durctigreifender  Umbau  nach  Plänen  des  älteren  Persius  ins  Werk  gesetzt  wurde. 
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Indessen  auch  diesen  Bauten  war  kein  allzu  langes  Dasein  beschieden.  Im  I^ufe 
der  letzten  zwanzig  Jahre  hatte  sich  Berlin  zur  Weltstadt  durchgerungen.  Es  erwies  sich 
als  dringend  erforderlich,  in  der  Stadtmitte  Berlins  sowohl  dem  Strafsen-  wie  dem  Wasser- 
verkehr neue  Bahnen  zu  eröffnen.  Als  ein  wesentliches  Mittel  hierzu  mufe  die  Regulirung 
der  Unterspree  mit  allen  ihren  Begleitanlagen  bezeichnet  werden. 

Am  Mühlendamme  oblag  dem  Staate  die  Ausfuhrung  des  Wehres  und  der  Schleuse 
mit  allem  Zubehör,  der  städtischen  Tiefbauverwaltung  die  Herstellung  der  verschiedenen 
Brücken,  ein  Theil  der  Ausbaggerung  der  Gerinne  und  die  Neuregulirung  der  verschiedenen 
Zufahrtstrafsen ;  die  städtische  Hochbauvcrwaltung  endlich  übernahm  den  Umbau  der  alten 
Dammmühlengcbäude. 

Verwickelt  und  interessant  wurden  die  Bauten  dadurch,  dafs  eine  Sperrung  des 
Verkehrs  auf  dem  Mühlcndammc  ausgeschlossen  war  und  infolge  dessen  die  verschiedensten 


Noth-  und  Hülfsanlagcn  geschaffen  werden  mufsten.  Aus  den  Lageplänen')  erhellt  der 
Zu.stand  vor  dem  Umbau,  und  nachher. 

Ganz  besonders  fallen  die  Breitenunterschiede  auf.  Der  Engpafs  des  alten  Mühlcn- 
dammcs,  welcher  an  der  schmälsten  Stelle  zwischen  den  Arcadcn  nur  8  m  mafs,  ist  durch 
deren  Beseitigung  auf  der  Nordseite  bis  zur  Front  der  grofsen  Dammmühlengebäude  sowie 
auf  der  Südseite  durch  Fortnahmc  sämtlicher  Baulichkeiten  in  eine  Strafse  von  26,50  m 
verwandelt  worden,  wovon  15  m  auf  den  Damm  und  5,75  m  auf  jeden  Bürgersteig  ent- 
fallen. Die  fortgenommenen  Baulichkeiten  waren  theils  auf  die  sechs  massiven  Gewölbe  — 
je  zwei  bildeten  ein  Gerinne  —  gegründet,  theils  ruhten  sie  auf  den  zwischen  diesen 
befindlichen  Dammschüttungen.  Die  oberstrom  befindlichen  Hinterhäuser  sowie  die  Gewölbe- 
widerlager ruhten  auf  Pfahlrost,  ebenso  die  abgedielten  Gerinneböden.  Die  Sohle  dieser 
Gerinne  lag  2  bis  2,50  m  höher,  als  die  in  Aussicht  genommene  neue  Spreesohle.  Die 
Austiefung  wurde  dadurch  erschwert  und  vertheuert,  dafs  sich  in  den  Gerinnen  unter  den 
Böden  ungezählte  Hunderte  von  Pfählen  aus  den  verschieden.sten  Bauzeiten  fanden.  Die 
Fahrbahn  der  Fischerbrücke,  einer  alten,  äufserst  baufälligen  hölzernen  Jochbrücke,  zuletzt 
1830  umgebaut,  war  mit  gufsei.sernen  Platten  im  Gesamtgewicht  von  90000  kg  abgedeckt, 
durch  deren  Verkauf  allein  4810  ^  erzielt  worden  sind. 


1)  Vgl.  S.  89  Abb.  78  u.  79  dieses  Bandes. 


Abb.  IJ9.    (jaslatcrtif  der  Waise nbrückc. 


Pfeilerkopf  der  WaiscnbrQckc. 
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Um  den  Anforderungen  der  Schifiahrt  möglichst  gerecht  zu  werden,  ist  das  Eisen- 
«erk  der  BrOcke  äber  die  Schleuse  so  hoch  gclc^^n  worden,  dafs  bei  Normal -Oberwasser 
noch  eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  3,50  m  verbleibt.  Da  Ii  •  ■^amtlichen  übrijjcn  Brücken 
dem  Schiffsverkehr  nicht  dienen,  konnten  sie  erheblich  niedriger  gelegt  werden,  sodafs 
sich  durchweg  günstige  SteigungsverhSltnisse  ergeben  haben,  wie  aus  den  Abb.  13  t  a.  134 
enichtlich. 

Von  der  Stadt  sind  im  ganzen  folgende  Brücken  am  Mühlendamm  ausgeführt  worden. 

a)  Die  MQhlendammbrflcke  Aber  das  grofse  Gerinne.  Die  normale  Breite 
dieses  Theils  des  Flufslaufes  beträgt  26,70  m,  dagegen  in  i!t  i  Achse  der  Strafse  gemessen 
id.  3^1  m.  £s  sind  zwei  Reihen  von  Bifittelst&tsen  in  Form  gufseisemer  Pendelsäulen  mit 
Kugelgelenken  am  Kopf  und  Fufe  angeordnet  worden,  da  die  DnrchflufsOffhung  möglichst 
wenig  eingeschränkt  werden  durfte  Die  S.iulenfüfse  ruhen  auf  einer  durchgehenden, 
1,75  m  starken  Betonsoble.  Die  Hauptträger,  in  einem  Abstände  von  2,60  m,  bestehen 
ans  durdigehendeo  Blecfatri^eni  mit  Federgdeoken  von  1^40  ni  HShe.  An  den  zwischen 
den  Stütxen  liegenden  Gelenken  sind  die  Triger  dtucbsduiitten  und  nur  im  Obergurt 


H  ' '  '  1 '  '  '  '  I 

Abb.  131.  MOhleadamni,  mheuptan. 

durch  eine  aufgelegte  Stahlplatte  verbunden.  Die  Fahrbahntafel  i.st  aus  Blickelplatten 
gebildet,  deren  Hohlräume  mit  Asphaltbeton  ausgefüllt  sind,  auf  denen  das  Pflaster  aus 
Kopfsteinen  I.  Classc  liegt.  Die  Gestaltung  des  Querschnittes  der  Bürgrrstoige,  deren 
Decke  aus  Granitplatten  gebildet  ist,  war  abhängig  von  den  Ansprüchen  der  verschiedenen 
Verwaltungen,  welche  hier  ihre  Rohre  und  Kabel  unterzubringen  hatten  (Abb.  132  u.  133), 

b)  Die  Mühlendammbrücke  über  das  kleine  Gerinne.  Die  Träger  unter 
der  Fahrbahn  sind  als  Fachwerksträger  mit  oben  liegender  Fahrbahn  ausgebildet,  sie 
l>esitzen  13  m  bis  1=.  m  Spannweite.  Die  Bürgersteigträger  dagegen  sind  einfache  Blech- 
tlSger.   Die  Bauart  der  Fahrbahn  ist  dieselbe,  wie  bei  der  Brücke  über  dem  grofsen  Gerinne. 

c)  Die  Mühlendammbrücke  über  die  Schleuse.  In  Rücksicht  auf  die  be- 
schränkte ConstnictionsliGbe  liegen  die  Blcchträger  bei  einer  Spannweite  von  11,20  m  nur 
in  einem  Abstände  von  0,78  m  und  haben  eine  Höhe  von  0,526  m  erhalten.  Die  Fahr- 
liahntafel  ist  hier  durch  Tonnenblcche  gebildet,  deren  Hohlräume  ebenfalls  mit  Asphalt- 
iMton  ausgefüllt  sind. 

d)  Die  Mühlenwegbrücken  über  die  Schleuse  und  das  kleine  Gerinne 
sind  emfache  BlechtrSger. 

e)  Die  Mühlenwcgbrücke  —  eine  Fufsgängerbrückc  —  über  das  grofse 
Gerinne  ist  ohne  ZwischenstOtzen  gebaut  und  besteht  aus  zwei  über  der  Falirbahn  liegen- 
den versteiften  Bögen,  deren  Druckgurte  aus  Viertelringeisen  gebildet  sind  (Abb.  136). 

f)  Die  Fischerbrücke  gleicht  in  ihrer  Bauart  der  Brücke  über  das  grofse 
Gerinne.  Die  Brücke  hat  eine  Länge  von  etwa  75  m  und  bildet  mit  dem  Stromstrich 
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einen  Winkel  von  etwa  .^o".  Sechs  Säulenreihen  unterstützen  die  Träger.  Abb.  135  zeigt 
den  Querschnitt  der  Brücke,  der  dem  der  Brücke  über  das  grofse  Gerinne  ähnlich  durch- 
gebildet ist.  Sämtliche  Brücken  und  Futtermauern  in  dcnClerinncn  konnten  auf  Beton  zwischen 
Spundwänden  gegründet  werden,  des.sen  l'nterkante  2  m  unter  Fiufssohle,  also  auf -f- 20,50 
liegt.  Die  Widerlager  sind  durchweg  aus  Klinkern  in  C'emcntmörtcl  hergestellt.  Zu  einer 
architektonischen  Au.sgestaltung  boten  die  Brücken  wenig  Gelegenheit.  Den  einzigen  bild- 
nerischen Schmuck  hat  der  Treffpunkt  der  Fischer-  und  Mühlcndammbrücke  erhalten.  Hier 
sind  die  Standbilder  der  beiden  Askanier:  Albrccht  des  Bären  und  Waldemars,  modellirt 
von  Böse,  bezw.  Unger,  und  von  P.  und  W.  Gladenbcck  bczw.  Lauchhammer  in  Bronze 
ausgeführt,  auf  Granitsockcln  aufgestellt  worden. 


Abb.  ij6.    Mahlcnu'cgbrückc  über  das  grofsc  Gerinne,  Vorderansicht. 


Dicht  dabei  hat  die  Stadt  auf  der  Schlcuseninscl  ein  für  Schiffahrtszwcckc  bestimmtes 
Häuschen  errichten  lassen  und  nach  den  Entwürfen  des  Regierungs- Baumeisters  St  ahn  in 
deutschen  Renaissanceformen  reich  ausgebildet.  Auch  durch  die  Ausführung  in  Sandstein 
mit  Gittern,  Geländern,  Wa.s.serspeiern  und  sonstigem  Zierrath  von  kunstvoller  Schmiede- 
eisenarbeit ist  das  kleine  Bauwerk  bes*>ndcrs  ausgezeichnet. 

10.  Weiter  stromab  bildet  die  Lange,  jetzt  „Kurfürsten-Brücke"  die  Verbindung 
zwischen  der  Konigstrafse  mit  dem  Schlofsplatz.  Die  erste  Anlage  einer  Brücke  an  dieser 
Stelle  reicht  wahrscheinlich  bis  in  das  13.  Jahrhundert  zurück,  jedenfalls  aber  ist  eine 
solche  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  vorhanden  gewesen,  als  die  beiden  Städte  Berlin 
und  Köln  sich  zu  einem  Gemeinwesen  vereinigten  und  ein  gemeinsames  Rathhaus  mitten 
im  Strom  an  der  Langen  Brücke  anlegten.  Den  Nanien  der  Langen  Brücke  führte  das 
zunächst  als  hölzerne  Jochbrücke  einfachster  Construction  ausgefiihrte,  ursprünglich  Neue 
Brücke  genannte   Bauwerk,   als   die   längste   Brücke   Berlins;   denn   damals  reichte  die 
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Spree  einerseits  bis  zur  Brcitenstrafsc ,  anderseits  bis  zur  Hciligengcist  Strafse.  Die  sehr 
häufigen  Ausbesserungen,  welche  diese  Brücke  erforderte,  vcranlafsten  den  Kurfürsten 
Friedrich  III.,   nachmaligen  ersten  König,   an  ihrer  Stelle  eine  steinerne  zu  erbauen, 

stcn ,  dessen 


mit  der  wahr- 
scheinlich 
von  vornher- 
ein das  Denk- 
mal des  Gro- 
fsen  Kurfür- 
sten in  Ver- 
bindung ge- 
bracht wer- 
den sollte. 
Als  Erbauer 
der  Brücke 
ist  Johann 

Arnold 
Nchring, 
der  sich  des 

Ingenieurs 
Cayart  als 
Beihülfe  be- 
diente ,  zu 
nennen.  Den 
vornehmsten 
Schmuck  der 
Brücke  bilde- 
te das  Denk- 
mal des  Gro- 
fscn  Kurfür- 
Gcsamtk  Osten 


f 


■••1  !• 


Abb.  137.    Markgraf  Waldemar. 


Abb.  ij8.   Albrccht  der  Bär, 


Standbilder  auf  der  Mühlcndammbrücke. 


Figur  von 
Schlüter  mo- 
dellirt,  von 
dem  Giefse- 

reidirector 
Johann  Ja- 
cobi  inBronze 

gegossen 
wurde  (Abb. 
139).  Am 
12.  Juli  1703 
fand  die  feier- 
liche Enthül- 
lung des  Rei- 
terstandbil- 
des des  Kur- 
fürsten statt. 
Es  fehlten 
damals  je- 
doch noch 
die  vier  Eck- 
figuren, die 
sogen.  Skla- 
ven, die  erst 
17 10  fertig 
wurden.  Die 
Aufserdcm  war  die 


des  Denkmals  sollen  60000  Thaler  betragen  haben 
Brücke  noch  reich  mit  anderen  Figuren  ausgestattet,  von  denen  allerdings  nichts  in  uasere 
Zeit  hinübergerettet  worden  ist.   Nur  die  mächtigen,  in  Stein  gehauenen  Wappenkartuschen, 


Abb.  139. 
Lange  Brücke  bis  1894. 
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welche  die  Gewölbezwickel  über  den  Strompfeilern  zieren  und  von  Wasserpflanzen  in 
naturalistisdier  DarsteUung  umrahnit  sind,  blieben  erhalten,  wenn  sie  auch  ndir^hen 

Au';l)cs-criini,'en  unterworfen  werden  mufsten. 
Bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  i8.  Jahr- 
hunderts wurde  die  Brflcke  einer  grSlseren 
Instandsetzung  unterzogen,  18 18  erfuhr  sie 
unter  Schinkels  Leitung  eine  wesentliche 
Umgestaltut^r,  indem  die  steinernen  Brüstun- 
gen beseitigt  und  durch  gufseiseme  Geländer 
ersetzt  wurden,  um  an  Bürgersteigbreite  zu 
gewinnen.  1867  erfolgte  eine  abennalige  Ver- 
änderung in  der  Breiteneintheilung  der  Hriicke. 
Die  alte  Brücke  besafs  fünf  Oeffnungen;  ihre 
Pfisiler  waren  auf  efaiem  hi  voller  BrQdeen- 
und  Flufsbreite  durchgehenden  Roste  fundirt. 
Die  Gewölbe  waren  ganz  aus  sächsischem 
Sandstein  hergestellt,  ndt  demMäben  Material 
waren  sämtliche  Ansichtsflächen  der  Pfeiler 
und  Widerlager  verblendet.  W^egen  unge- 
nfigender  FUndirung  und  zu  geringer  Breiten- 
ahmessungen der  Hriicke  war  aus  Anlafs  der 
Spreeregulirung  ein  völliger  Neubau  unver- 
meidlich. 

Vor  Inangriffnahme  des  Abbruchs  mufste 
zunächst  das  Denkmal  des  Grofscn  Kurfürsten 
verschoben  werden,  das  später  wieder  auf  der 
Brücke  aufgestellt  werden  sollte.  Zu  dem 
Zwecke  wurde  eine  hölzerne  Jochbrücke  in 
Höhe  der  zukünftigen  Denkmals  -  Plattform 
oberhalb  der  Brücke  vor  der  Mitteliiffnung 
ausgeführt  und  sodann  ein  Laufwagen  um 
das  Denkmal  hemm  aufgebaut.  In  diesem 
auf  acht  Rädern  laufenden  Wagen  wurde  das 
Retterstandbild  aut  kräftigen  Balken  sicher 
gelagert,  um  beim  Abbrach  des  morschen 
Sockels  jede  Gefahr  zu  vermeiden.  Dann 
wurden  die  vier  Eckfiguren  und  die  Reliefs 
abgenommen,  die  nur  sehr  lose  am  Sockel 
befestigt  waren,  worauf  der  Abbruch  des 
letzteren  selbst  erfolgte.  Der  Sockel  bestand 
in  seinem  Kern  aus  Sandstein.  Nur  die 
äufsere,  zum  Thcil  recht  dünne  Schale  war 
in  Marmor  hergestellt.  Die  Marmortheile 
waren  unter  sich  nach  allen  Richtungen  mit 
eisernen  Bändern  und  Klammem  fest  ver- 
ankert. Das  Reiterstandbild  hat  keine  durch- 
gehende Fufsplatte.  Es  ruhte  mit  drei  Hufen 
des  Pferdes  auf  kleinen  Bronzeplatten,  an 
denen  kräftige,  senkrecht  in  den  Sockel  hinab- 
reichendc  eiserne  Anker  befestigt  waren. 
Nach  Abbruch  des  Sockels  wurde  der  Wagen 
am  Boden  und  an  den  Seiten  noch  sorgfältig  verschwertet  und  sodann  auf  Schienen  auf 
die  RQstung  hinübergcrollt.  I  i  Wagen  wurde  dann  vollkommen  eingeschalt,  um  das 
schwebende  Reiterstandbild  dum  Auge  der  Voräl>ergebenden  zu  entziehen.   Erst  nach 


< 
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Fcitigstellung  der  neuen  Brücke  konnte  das  Denkmal  seinen  Platx  wieder 
Der  abgebrochene  Sockel  hat  all  Modell  zu  dem  neuen  Sockd  gedient;  fllr  die  Neoaus- 
f&hnmg  ist  der  wetterbeständige  Laaser  Marmor  (Tirol)  gewählt. 

Das  neue  Bauwerk  ist  in  den  Abb.  140 — 142  dargestellt  Die  Brücke  besitzt 
nur  noch  drei  OeflDiuiigeii ,  von  denen  die  mittlere,  die  das  Denkmal  tragen  soll,  8  m 
Lichtweitc,  die  beiden  Scitonriffnungcn  je  13  ni  erhalten  haben.  Die  Lichthöhen  über 
hficlistem  Hochwasser  betragen  3,44  m  in  der  Mittelöffnung,  je  3,10  m  in  den  beiden 
Seilen5iBuii^en  im  Sduitei.  Bei  NonnahnMHer  steigt  letzteres  Vkb  auf  4,70  m 
mifst  von  Iffitte  zu  Mitte  GelSnder  18,50  m,  davon  die  Dammbreite  10  m. 
grolsenSd- 


tenSffnun- 

gen  haben 
eine  nach 
der  Ellipae 
gekrümmte 
Bogenform 
eriidten.  In 
der  Mittel- 
öffnung ist 
dagegen  ein 
hoch  an- 


Abb.  14t.  Lange  Brficke,  Sduritt  durch  die  Mitte. 


Die  Breite 

Die  beiden 
greifendes, 
flach  ge- 
spanntes 
Stichkap- 
pengewdlbe 
eingelej^, 
um  bei  den 
nur  3,25  m 
starken 
iroimpiei- 
lem  dienö- 
thigc  Stand- 


festigkeit zu  gewähren.  Das  Gewölbe  des  Denkmalvorbaucs  besitzt  dagegen  Halbkreis- 
fbrm.  Unter  den  Stufen  des  Denkmals  sdbst  ist  ein  besonderes,  stark  OberhAhtes  GcwOlbe 
eingelegt,  um  die  freistehenden  Scitenpfeilcr  weniger  ung&nstig  zu  belasten.  An  der  stromab 
gelegenen  Seite  mufste  ebenfalls  das  StichbogengewOlbe  verdeckt  werden.  Hier  ist  daher 
efai  Uebier,  mit  HalUereiagewSlbe  Überspannter  Vorbau  angelegt  Die  GtOndung  der  Brikke 
ist  auf  Beton  zwisdien  Spundwinden  erTdgt  Als  Baumaterial  dienten  hauptsächlich  Klinker. 


Nur  die 
Stirnflächen 
sind  mit  Sand- 
stein verblen- 
det, ebenso  die 
Pfdler.  Auch 
das  Brücken- 
geländer ist 
wieder  massiv 

hergestellt, 
aber  nicht  ge- 


Abb.  14a.  Lange  Brücke,  Verschnitt 


schlössen,  son- 
dern aufgdOst 

in  Sockel  und 
Balusterstel- 
lungen. SAmt- 

liche  Werk- 
stücke sind  von 
Kudova-Sand- 
stein.  Soweit 
als  möglich, 
sind  die  alten 


Architekturformen  der  Brücke  wieder  zur  Geltung  gekommen,  so  die  Profile  der  Pfeiler 
und  der  Bogenumrahmungcn ,  das  Hauptgesims,  die  Kartuschen  usw.  Sonstiger  figürlicher 
Schmuck  ist  nidit  zur  Verwendui^  gelangt. 

II.  Die  etwa  250m  stromabwärts  liegende  Kaiscr-Wilhelm-Brücke  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Anlage  der  Kaiser -Wilhelm-Strafse.  Sie  bildet  die  V^erbindung  der 
Letzteren  mit  dem  Lustgarten  und  den  Linden  und  ist  an  die  Stelle  der  früheren  Cavalier- 
brttcke  getreten,  eines  hölzernen  Fufsstege-;.  der  auf  giifseisemen  Säulen  ruhte  Und  im 
Jahre  1831  durch  eine  Actien-Ge.sellschaft  erbaut  worden  ist. 

Die  Kaiser-Wilhelm-Brücke  ist  in  den  Jahren  1886 — i88g  erbaut  worden  und  zeichnet 
sich  durch  eine  von  den  gewöhnlichen  Anordnungen  abweichende  Grundrifsbildung  aus. 

Um  diese  zu  verstehen,  sei  vorausgeschickt,  dafs  die  Unterspree,  deren  normale 
Breite  50  m  beträgt,  die  an  den  Stellen,  wo  Brücken  gebaut  sind,  Erweiterungen  l>is  auf 
56  m  aufweist,  an  der  Hrückcnbaustellc  zwischen  den  senkrechten  Ufcrmauem  nur  eine 
Breite  von  38,50  m  besafs.  Eine  Hinschi. inkung  dieser  Breite  divch  Zwischenpfeiler  oder 
v(>rs}>ringcndc  Widerlagsp feiler  erschien  nicht  zulissig.  So  Ist  man  dazu  gelangt,  um  die 
durch  die  beiden  Mittelpfeiier  dem  Durchflufsraume  entzogene  Querschnittsfläcbe  wieder 
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Abb.  143.    Kaiser -Wilhelm-Brackt:. 


zu  ersetzen,  die  beiden  Seitenüffnungen  zu  krümmen  und  zum  Theil  in  die  Ufer  zu  legen. 
Die  lichte  Durchflufsweite  der  drei  Oeffnungen  beträgt  daher  22,2  +  2  8, 2  =  38,60  m. 


Diese  Brücke,  an  her- 
vorragender Stelle  der  Stadt  und 
in  unmittelbarer  Nähe  des  alten 
Hohenzollernschlosses  gelegen, 
aufscrdem  bestimmt,  den  Namen 
des  ruhmreichen  Schöpfers  des 
Deutschen  Reiches  zu  tragen, 
mufstc  auch  eine  entsprechend 
bedeutsame  Gestaltung  erhalten. 
Alle  äufseren  sichtbaren  Thcilc 
der  Stirnen  und  Pfeiler  sowie  die 
Gewölbe  sollten  aus  Werksteinen 
hergestellt  werden  und  reicher 
künstlerischer  Schmuck  wurde 
für  die  oberen  Theile  in  Aus- 
sicht genommen.  Achnlich  wie 
bei  der  Kurfürstenbrücke  wurde 
für  die  Gcwülbcform  der  Korb- 
bogen gewählt.  Die  unteren 
Thcilc  der  Pfcilervorköpfc  und 
Widcriagerabschlüsse  sind  aus 
rohem  Bossen  -  Quaderwerk  auf- 
gellihrt.  Auf  den  vier  Vorköpfen 

Für  das  (icwölbe  und 


Abb.  144.  Ob«.-li»k. 
den  Pfcileraufbau  unter 


hellgelber  bayerischer  Granit  gewählt  worden,  den  die 
haben,  für  die  Stirn  Verkleidungen,  das  Geländer,  sämtliche  Postamente  und  Sockel  der 


der  Mittclpfeiler  erheben  sich 
oberhalb  des  Hauptgesimses  auf 
kräftig  gegliederten  Sockeln  vier 
Obelisken  aus  Granit,  bestimmt, 
die  elektrischen  Lampen  zu  tra- 
gen, bekrönt  von  Trophäengrup- 
pen aus  Bronze  nach  dem  Musler 
der  Schlüter' sehen  auf  dem  Zeug- 
hausc;  auf  den  Endpostamenten 
der  Landwidcriagcr  sind  bronzene 
Opferschalen  aufgestellt.  Ganz 
besonders  reich  ist  der  Schmuck 
der  beiden  Schlufs-steine  der  Mit- 
tclöffnung.  lün  bronzener  Schild 
mit  dem  Namenszuge  des  Kaisers, 
bekrönt  von  der  auf  einem  Kis- 
sen ruhenden  Kaiserkrone  nebst 
Schwert  und  Sccptcr  —  gleich- 
falls aus  Bronze  — ,  wird  von  zwei 
marmornen  Figuren  in  Ucber- 
lebensgröfse ,  welche  die  Genien 
des  Friedens  und  des  Krieges 
darstellen,  gehalten. 
Wasser  ist  ein  hellgrauer  bezw. 
Blaubcrger  Granitwerke  geliefert 


Digitized  by  Google 


V.  Die  Strafscnbrückcn. 


architektonischen  Aufbauten  ein  bläulich -schwarzer  Granit  aus  dem  hessischen  Odenwalde. 
Die  vier  Obelisken  sind  aus  rothem  schwedischem  Granit. 

Die  Gründung  der  Brücke  ist  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  erfolgt;  die  Ober- 
kante desselben  liegt  noch  unterhalb  der  Klufssohle,  die  infolge  der  Spreeregulinii^  an  der 
Brückenbaustelle  um  1,20  m  tiefer  gelegt  wurde.  Von  dem  architektonischen  Schmuck 
war  die  Herstellung  der  vier  Obelisken  der  Firma  Kessel  &  Röhl  übertragen  worden.  Die 
krönenden  Trophäen,  vom  Professor  Luerlsen  roodellirt,  sind  von  der  Firma  Gladenbeck  in 


Abb.  146.  Querschnitt. 


Bronze  gegossen,  die  bronzenen  elektrischen  Lampen  durch  die  Actien-Gesellscliaft  Lauch- 
hammer, und  die  auf  den  Endposianicntcn  aufgestellten  bronzenen  Üpicrschalcn  nebst 
Untersätzen,  deren  Modellirung  dem  Bildhauer  Westphal  Ubertragen  war,  von  der  Firma 
SchäfFcr  &  Walcker  in  Berlin  gefertigt.  Die  Modellirung  der  Sch!iif>steingruppen  der 
Mittelöffnunj»  stammt  gleichfalls  von  Professor  Luerfsen,  ebenso  die  Ausfuhrung  der  Genien 
des  Krieges  und  des  Friedens  in  carrari.schcm  Miarmor,  Während  Schild,  Krone,  Scepter 
und  Schwert  von  der  Firma  Gladenbeck  in  Brf)nzc  gegossen  sind. 

12.  Die  Friedrichs  brücke,  die  den  sehr  lebhaften  Verkehr  Ober  den  Hackeschen 
Markt  und  die  Xeuc  Friedrichstrafse  nach  dctn  Lustgarten  und  der  Strtlse  „Unter  den 
Linden'*  m  vermittelt,  hat  mancherlei  Schicksale  gehabt. 
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Sic  wurde  1710  zuerst  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  als  hölzerne  Jochbrücke  erbaut 
und  erhielt  den  Namen  Grofse  Pumeranzenbröcke.     17O9  wurde  sie  von  Boumann  dem 


Abb.  147.  FricdrichibrflckCc 


Aelteren  in  Stein  umgebaut;  sie  erhielt  sieben  Gewölbe  aus  Backstein,  einen  Schiffsdurch- 
lafs  und  ein  eisernes  Geländer.    i~i}2  wurde  sie  wieder  umgebaut,  bei  welcher  Gelegenheit 


ihr  der  Name  „Neue 
Friedrichsbrückc"  bei- 
gelegt \*iu-dc.  An  die 
Stelle  dieser  Stein- 
brücke trat  die  i  Hjj  bis 
1823  erbaute,  neuer- 
dings wieder  abge- 
brochene Brücke.  Die 
Gewölbe  zwischen  den 
Pfeilern  wurden  näm- 
lich damals  heraus- 
geschlagen und  durch 
gufsciseme  Sprcng- 
werkbogen  ersetzt ,  ein 
Fall ,  der  vielleicht  ein- 
zig in  der  Geschichte 
des  Brückenbaues  da- 
steht. Die  Brücke  hatte 
eine  Länge  von  74,00 
Meter  und  eine  Breite 
von  10  m.  Jede  Oeff- 
nung  war  mit  acht  aus 
je  zwei  Theilen  zu- 
sammengesetzten gufs- 
eisernen  Bügen  über- 


1 

Ipll 

1                     _ _ 

^  i  1  1  i  » 

Abb.  1 4R.  Lichtstänücr  auf  der  Friedrichsliröckc. 


deckt ,  deren  Rippen 
einen  geviertförmigen 
Querschnitt  von  J.^  mm 
Seite  hatten ;  quer  über 
diesen  Bögen  lagen 
gufseiserne  versteifte 
Deckplatten,  welche 
die  gepflasterte  Fahr- 
bahn und  die  eisernen 
Fufs-steige  trugen.  Die 
Kosten  dieses  Umbaues 
sollen  180000  .A  be- 
tragen haben.  Im  Jahre 
1^7,^  erwies  sich  in 
Rücksicht  auf  den  ge- 
steigerten Verkehr  eine 
Verbreiterung  dieser 
Brücke  als  nothwen- 
dig.  Diese  wurde  strom- 
abwärts ausgeführt  und 
betrug  (>,.vi  m.  Gleich- 
zeitig war  man  darauf 
bedacht ,  der  Brücke 
eine  würdigere  archi- 
tektonische Ausstat- 


tung zu  geben.  Dieses  Bauwerk  mufste  aus  Anlafs  der  Vertiefung  der  L'nterspree,  wie 
sie  infolge  der  Canalisirung  des  Flusses  vorgenommen  wurde,  abgebrochen  werden,  da 
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einerseits  die  Höhenlage  des  Gnindmauerwerks  eine  solche  Vertiefung  nicht  vertrug,  ander- 
seits die  geringe  Weite  und  Höhe  der  Oeflhungen  dem  S^if&verkdir  nidit  genOgte. 

Die  neue  Brücke')  überschreitet  den  Strom  rechtwinklig  an  derselben  Stelle,  wie 
<fie  alte,  und  hat  eine  Breite  von  2ö  m  erhalten,  wovon  15  m  auf  den  Datum  und  je 
5,50  m  auf  die  BOfsersteige  entfidlen.  Die  BrOdce  bat  die  ttblichen  drei  Oeffhungen, 
deren  Lichtweiten  14,30,  17  und  i  i.^om  betragen.  Hierzu  tritt  auf  der  linken  Seite 
noch  eine  DurchlafsSflhung  von  1,35  m  Lichtweite.  Uebcr  dem  gesenkten  Hochwasser- 
Spiegel  der  Unterspree  betrigt  die  lichte  Höhe  im  Scheitel  der  Mittelöffnung  3,20  m.  Um 
an  der  Umgebung  der  angrenzenden  öffenilichon  Gc^niude,  der  m'ir^e-  und  X.atinnal^ali^rie, 
möglichst  wenig  zu  ändern,  hat  die  Brückenfahrbahn  ein  Längsgclälie  von  1:40  erhalten. 
Die  Gcflndung  konnte  aus  Beton  zwischen  Spundwlnden  h«^^ellt  werden.  PkSku  und 


Abb.  «49.  Fiiediichibfflcke,  Liagndiidtt  durch  den  Bd^enteif. 


Abb.  SS».  Sdnitt  dofch  die  SeHenöBbimg.  Abb.  tsi.  Scimitt  dvich  die  IflttdBlIiiaiiir. 


Gewölbe  bestehen  aus  Klinkern,  die  Verkleidung  der  Stirnen  aus  sdilesischem  Alt -Warthauer 
Sandstein,  das  Gelinder  aus  Cudowa- Sandstein.    Die  Fahrbahn  wurde  mit  Holz  belegt. 

Die  Bclcuchtunj4  der  Brücke  wird  durch  acht  elektrische  Bogenlampen  bewirkt,  von  denen 
vier  durch  in  Kupfer  getriebene  Gestalten,  vier  andere  durch  ebenlalls  in  Kupfer  getriebene 
Adler,  die  die  Belcrönung  der  vier  Endolxlisken  l>ilden,  getragen  werden. 

Die  Unterbringung  der  Gas-  und  Wasserröhren  usw.  verursachte  in  diesem  Falle 
insofern  Schwierigkeiten,  als  die  Wasserwerke  die  Brücke  mit  einem  ausnahmsweise  surkcn 
Rohre,  bei  dem  sufblge  des  starken  Innendnickes  von  der  cylmdrischen  Form  nicht  abge- 
wichen werden  konnte,  überschreiten  mo&ten.  Infolge  dessen  blieb  nichts  weiter  übrig, 
als  im  (jewölbcschcitel  der  Mitteluffnung  unterStrom  einen  Schlitz  zur  Aufnahme  des  Rohres 
auaniqMiren. 

Kurz  unterhalb  der  Wiederveri>init(unf4  ilcr  beiden  Stromarnie  liegt  dieEbcrtsbrückc. 

13.  Die  alte  Kbcrtsbrücke  war  durch  eine  Actiengesellschalt ,  deren  Zusammentreten 
der  Rechnungrath  Ebert  bewirkte,  als  höbteme  Jochbrücke  mit  Schiffsdurchlal's  erbaut  und 
am  1.  November  iHjo  für  den  Verkehr  gegen  Zahlung  von  Brückengeld  eröffnet  worden. 
Im  Jahre  1825  wurde  sie  vom  Staate  übernommen.  Die  Brücke  fuhrt  von  der  Strafse 
„Am  Kupfograben",  gegenüber  der  ArtUleriecasenie,  nach  der  ArtUleriestralse.  Ihr 


I)  S.  Lageplan  S.  «8. 
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Umbau  war  in  Rücksicht  auf  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Tragwerks  geboten;  hierbei 
Vkiirde  gleichzeitig  eine  Verbreiterung  der  nur  <i  m  breiten  Brücke  ins  Auge  gefafst. 

Für  das  neue,  normal  zum  Strome  gerichtete  Bauwerk  wurde  eine  grofse  mit 
Elsen  überspannte  Mittelöffnung  von  ::o/)0  m  und  zwei  kleine  überwölbte  Seitenöffnungen 


Abb.  15».  Ebcrtsbrückc 


-   -      •  i 


von  je  10,50  m  Lichtweite  gewählt.  Der  die  Mittelöffnung  überspannende  eiserne  Uebcrbau 
wird  durch  acht  elastische  Bögen  mit  Kämpfergelenken  gebildet.  Die  Unterkantc  der 
Bögen  im  Scheitel  der  Mittelöffnung  liegt  3,^0  m  über  Hochwasser.     Das  Pfoilvcrhältnifs 


beträgt  nmd 
1  :  10.  I>ie 
Fahrbahn- 
tafel wird  aus 
Buckelplat- 
tcn  gebildet, 
deren  Aus- 
füllung durch 
Asphaltbeton 
erfolgte.  Die 
die  beiden 

Scitenöff- 
nungcn über- 
spannenden 
Gewölbe  aus 
Klinkern  ha- 
ben gleichwie 


pfeiler  eine 
Verkleidung 
aus  schlesi- 
schem  Granit 
erhalten 
lAbb.  152, 

153  '35 
bis  1581. 

Die  Grün- 
dung erfolgte 
au  fBeton  zwi- 
schen Spund- 
wänden. 
Ebenfalls  aus 
Granit  sind 
die  Geländer 
über  den  Sei- 
tenöffnungen 
Die  Gesamtbreile  der  Brücke  beträgt 


Abb.  153. 
Ebcrtsbrücke, 
I.a{^eplan. 


die  Strom- 

hergcstellt,  die  der  Miltelöffnung  aus  Schmiedeeisen. 
17,(10  m,  wovon  11  m  auf  den  Fahrdamm  kommen. 

Zur  Beleuchtung  dienen  vier  elektrische  Bogenlampen,  die  von  schmiedeeisernen 
über  den  Vorköpfen  der  Strompfcilcr  errichteten  Masten  getragen  werden  lAbb.  154  ). 
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Abb.  tS9. 
Amiclit  fCjgcB  den  Kisftrilgcr» 


Abb.  t«a 


Abb.  i6i. 
Aaslcfat  gegen  den  Mitteitriger. 


■1.  ■  ■  .f .  ■ .  ■!*  ? 
Abb.  16$.  GmndiUi. 


V.  Die  Strafscnbrückcn. 
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14.  Die  Weidendammer 
Brücke  stammt  üircr  ersten  An- 
lage oadi  ans  dem  17.  Jahiiiun- 
dert.  1 8^4-- 182*'  wurde  sie  als 
gulseisernc  Hogcnbruckc  mit  höl- 
zernem Kiappcndurchiafs  um- 
Ljehan»  und  i^f-^o  durch  zwei 
!>citlichc,  erhtilit  angeordnete, 
achmiedeeiseme  Fufsgängerstege 
verbreitert.  Mit  der  Kröffhung  des 
Hauptarmes  der  Spree  für  die 
Grofsschifiahit  wurde  der  vollstän- 
digf  Nrulxiu  der  in  einer  scharfen 
Stromkrümmung  liegenden  Brücke 
lUivameldBcfat  da  das  alte  Bau- 
werk mit  seiner  engen  Durchfahrts- 
öflhung  ein  erhebliches  Hindemifs 
ftr  die  ScUffidut  bildete.  Nach 
Errichtung  einer  hölzernen  Noth- 
brBdce  mit  Portaldurchlais  und 
nach  Abbruch  der  alten  Brücke 
wurde  im  Frühjahr  1895  mit  dem 
Neubau  begonnen. 

Die  BrOcke  erhfilt  drei  Oeff- 
nungen,  und  zwar  ähnlich  wie  bei 
derf^bertsbrücke,  eine  grofsc  mitt- 
lere von  30,50  m  Lichtweite,  nor- 
mal zur  Stromrichtung  gemessen, 
imd  zwei  kleinere  seitliche  von 
10,50  bexw.  to,to  m  normaler 
Li(  li^'-v  eit<'.  Wegen  der  scharfen 
Kninimung  des  Stromes  haben 
die  Pfeiler  eine  dieser  angepaßte 
geknickte  Form  erhalten.  Die 
2,bo  m  auseinander  liegenden 
Hauptträger  der  Eisencons^nction 
bestehen  ans  zwei  als  Fachwerk 
ausgebildeten,  die  SeitenöfT- 
nungen  {überspannenden  Krag- 
trägern mit  in  den  1  .andi)reil(Tn 
verankerten  Knden  und  einem 
zwischen  den  Kragenden  Ober  der 
Mittelöffnung  ein(.;elKin^ten  FJlcch- 
träger.  Die  Fahrbahntafcl  wird 
durch  Budcelplatten  mit  Ausgufs 


Abb.  167.   Querschnitt  durch  die  Uruclceniniiit:. 
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von  Asphaltbeton  gebildet.  Die  Verkleidung  sämtlicher  AnsichLsflächcn  der  Pfeiler  und 
Widerlager  erfolgt  in  Granit  aus  Kösscinc  im  Fichtclgebirgc  (Abb.  159  — 167).  Die  Brücke 
ist  mit  Holz  belegt  und  wird  elektrisch  beleuchtet. 


Abb.  168.  Schlatcrstcg. 


1.5.    Unterhalb    der  Eisenbahnbrücke    der    Stadtbahn  liegt 
eine  eiserne  Fufsgängcrbrückc ,  die  mittels  eines  I  jnscnträgers  den 
nung  von  50  m  überspannt.     Die  Brücke   ist  im  Jahre  1889/90 
dungderDoro- 
theenstadt  mit 
der  Friedrich - 
Wilhelm-Stadt 
erbaut,  da  hier 
wcgenderLage 
der  Markthalle 
in  der  Doro- 
theenstrafse 
eine  neue 
Brücke  zwi- 
-schen  derWci- 

dendammer 
und  Marschall- 
brücke ein 
dringcndesBc- 
dürfnifs  war. 
Die  vier  Eck- 
pfeiler, auf de- 
nen die  Eisen- 
con.struction 
lagert,  sind  aus 


rixrrrr  _ 


Abb.  169. 


der  Schlütersteg, 
Flufs  in  einer  Oeff- 
zur  besseren  Verbin- 
bayerischem 
Granit  hcrge- 
stellt;dicFahr- 
bahn  mit  höl- 
zernem Boh- 
lenbeläge ist  an 
den  Linsen- 
trägern an- 
gehängt (Abb. 
168—170). 

16.  DieMar- 
schallbrückc 
im  Zuge  der 
Luiscnstrafsc 
und  der  Neuen 

Wilhclm- 
strafse  ist  an 
Stelle  einer 
alten  1821  er- 
richteten Klap- 
penbrücke mit 
massiven  Pfei- 
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lern  in  den  Jahren  1881  und  1^*^^  <  r!)rnit  worden.  —  Die 
Pfeiler  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  gegründet  sind,  und  die 
Gnoit  crhalteo  haben,  besitzt  drei  OeflaimgeD  von  15,20»  19,20,  15 


Abb.  iro.  Schlütersteg, 
Querschnitt 


aus  Buckelplatten  gebildet,  die  Fahrbahndecke  aus  Granitpflaster, 
beträgt  22  m,  wovon  14  m  auf  den  Fahrdamm  und  je  4  m 
entfallen. 


neue  Bnickc,  deren 
eine  Verkleidung  von 

,20  m  Lichtweite .  Der 
Ueberbau  besteht  aus 

schmiedeeisernen, 
elastischen  Bogentrft« 
gern  mit  Kämpfcrgc- 
Icnkcn  in  Abständen 
vom  2  m;  die  Con- 
structionshöhe  im 
Scheitel  beträgt  nur 
53  cm.  DieFahrbilui'- 
dcckc  wird  aus  Hän- 
geblechen von  8  nun 
Stflrice  gebildet.  Diese 
sind  mit  Asphaltbeton 
ausgetullt,  auf  wel- 
chem da«  Granit- 
pflastrr  laj;jert.  Die 
Breite  der  Brücke  zwi- 
schen den  Gelindem 
beträgt  10  m,  wovon 
it  m  auf  den  Fabr- 
danun  und  je  4  m 
auf  die  nüfwerstcige 
entfallen  (Abb.  17t 
bis  173). 

17.  Die  Kron- 
prinzen-Brücice, 
1877 — 1879  erbai^ 
ist  an  Stelle  der  frühe- 
ren bereits  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhun- 
derts errichtctt'n  Un- 
tcrbaumsbrücke  ge- 
treten. Die  Grün- 
dung der  Bri'icke  er- 
folgte  ebenfalls  auf 

Beton  zwischen 
Spumhvänden.  Die 
Pfeiler  sind  mit  Gra- 
nit beldetdet.  Der 
Ueberbau  der  drei 
OeÜ'nungcn,  deren 
Spannweite  15,48, 
18,68  und  15,48  m 
beträgt,  besteht  aus 

sdmdedeeisenien 
Fachwerksträgem  in 
Abständen  von  2  m; 
dIeFahrbahntafdirird 

Die  Breite  der  Brücke 
auf  die  Bürgersteige 
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Abb.  171.  Marschallbrückc. 


Abb.  172.  Längsschnitt. 


Abb.  173.    Querschnitt  und  Grundrifs  nach  a  —  b. 
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Abb.  174.  Marschallbrflckr. 
Grundrifs  durch  die  Stcgplatte 
des  Bogcnträgcrs. 


i[o  p  o  Lo~o~  o  c 


Schnitt  c—J. 


Abb.  176.  Aursicht. 


Abb.  177.  Kronprinzcnbrückc. 


Abb.  178.  Längsschnitt 


BnÜB  and  meine  Rauten,  t« 


Digitized  by  Google 


154 


V.  Die  Strarscnbrückcn. 


i8.  Die  Alsenbrücke,')  welche  der  KronprinzenbrQcke  zunächst  liegt,  wurde  in 
den  Jahren  1858 — 1864  im  Zusammenhange  mit  den  Kais  und  Ufcrstrafsen  an  der  Unter- 
spree vom  Fiskus  erbaut.  Der  Flufs  ist  hier  auf  beiden  Seiten  mit  Ladcstrafscn  von 
15,07  m  Breite  cingcfafst  worden,  die  rd.  3,90  m  unter  den  oberen,  durch  Futtcrmauem 
aus  Kalksteinquadem  begrenzten,  hohen  Ufcrstrafsen  liegen,  mit  denen  sie  durch  massive, 
freitragende  Treppen  verbunden  sind.  Die  rd.  80  m  lange  Brücke  fuhrt  in  gerader  Ver- 
längerung der  Alsenstrafse  und  in  der  Achse  des  Humboldthafens  über  die  Spree,  an 
deren  rechtem  Ufer  sie  sich  unmittelbar  in  zwei  massive  Seitenbrücken  trennt,  welche  die 
Einfahrtcanäle  zu  diesem  Hafen  Uberspannen.  Das  Bauwerk  enthält  zwischen  massiven, 
aus  Backstein  gemauerten  Pfeilern  vier  Oeflfnungen  (drei  über  dem  Flusse  und  eine  über 
der  südlichen  Ufcrstrafse) ,  deren  Uebcrbau  durch  gufseiserne  Bögen  gebildet  ist.  Die 
12  Bogenrippen  einer  Oeffnung  sind  bei  16,53  m  lichter  Spannweite  mit  Pfeilhöhe, 
0,628  m  hoch,  liegen  in  1,255  m  Abstand  von  einander  und  bestehen  je  aus  zwei  Hälften, 
welche  im  Scheitel  und  auf  den  Mittelpfeilern  mit  einander  verschraubt,  auf  den  3,139  m 
starken  Endpfeilern  aber  mit  dem  Mauerwerk  verankert  sind;  die  Brücke  hat  eine  lichte 
Breite  von  14,126  m  zwischen  den  Geländern  mit  einer  7,846  m  breiten  Fahrbahn  und 
erhöhten,  je  3,14  m  breiten  Granittrottoirs.  Die  massiven  Brückcnthcile  haben  Ballustraden 
aus  Nebra- Sandstein  und  gebranntem  Thon,  die  Brückenöffnungen  reich  gezierte  Geländer 
aus  galvanisch  bronzirtem,  von  der  gräflich  Stolbcrg'schen  Factorei  gefertigten  Eisengufs 
erhalten,  zu  welchem  Stüler  die  Entwürfe  geliefert  hat.  Die  Fundirung  der  2,20  m  starken 
drei  Mittelpfeiler  der  Brücke  erfolgte  auf  Pfahlrost  mit  Beton.schüttung  zwischen  den  Pfählen 
bei  einer  Tiefe  von  1,57  m  unter  Niedrigwasser.  Die  Brücke  zeigte  bald  Mängel  in  der 
Construction  wie  in  den  verwendeten  Materialien,  sodafs  dauernd  erhebliche  Ausbesserungen 
vorgenommen  werden  mufsten.  Neuerdings  angestellte  eingehende  Untersuchungen  ergaben, 
dafs  die  F"ahrbrücke  über  die  Spree  für  den  Fahrverkehr  gesperrt  werden  mufste.  Zur  Zeit 
ist  man  damit  beschäftigt,  den  Entwurf  für  den  Neubau  der  eigentlichen  Spreehrücke  auf- 
zustellen. Die  Strombehörden  ihrerseits  sind  im  Begriff,  die  schräge  Einfahrt  zum  Humboldt- 
hafcn  zu  erweitem,  um  ihn  für  gröfsere  Schiffe  zugänglich  zu  machen. 


19.  Die  Moltkebrückc,  über  deren  Schick.sal  folgendes  zu  berichten  ist: 
In  den  Jahren  1864  —  65  wurde  von  der  Königlichen  Direction  der  Niederschlesisch- 
Märkischen  Eisenbahn  an  Stelle  der  alten  baufälligen,  hölzernen  Brücke  der  ehemaligen 
Berliner  Verbindungsbahn  eine  neue  eiserne  Brücke  gemeinschaftlich  für  Strafsen-  und 


1)  Abgebildet  in  Berlin  und  seine  Bauten,  1.  Ausgabe,  Thcil  II,  S.  41. 


Abb.  179.  Moltkebrückc. 
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Eisenbahnverkehr  erbaut  Sie  führte  zunächst  den  Namen  Unterspreebrücke')  und  wurde 
erst  zufolge  Allerhöchsten  Kroneriasses  im  Jahre  1875  mit  dem  Namen  Moltkebrücke 

belegt.  Die  Eisenoonstraction  war  aus  dreigdenldgen 
FachworkWigen  gebildet  und  erregte  als  erste  derartige 
Construction  in  den  Fachkreisen  Deutschland!»  ein  ge- 
wisses Au&ehen.  Selir  tnld  nadi  Inbetriebnahme  der 
Brücke  zeigten  sidl  bereits  bleibende  Verdrückungen 
der  Eisenconstruction,  weldie  cur  Vornahme  von  Frobe- 
beiastungen  nflthigten.  1871  wurde  die  BrQcke  ledig- 
lich für  den  Strafscnverkchr  eingerichtet  und  gelangte 
1876  mit  den  übrigen  Strafsenbrücicen  in  den  Besitz  der 
Stadt  Berlin.  Nach  dieser  Zeit  hal>en  baulidie  Erneue- 
rungen und  Ausbesserungen  vielfach  Stattgefunden.  Fort- 
schreitende Bewegungen  und  Verdrtldcungen  der  Eisen- 
constraction  sowie  ein  Ausweidien  des  linksseitigen 
Strompfeilers  nöthigten  im  Jahre  188.5  zum  vollstän- 
digen Neubau  der  Brücke.  Im  Winter  1885/äb  wurde 
mit  dem  Bau  emer  hSltemen  NothbrOdee  begonnen 
und  diese  bereits  am  i .  April  dem  Verkehr  übergeben. 
Da  ausgiebige  Höhe  vorhanden  war,  so  erbaute  die 
Stadt  eine  stdneme  BrQcke,  wddie  die  Breite  der 
Moltkestrafse,  also  i6  m,  und  drei  Stromfiffnungen  TOD 
2 '«^i3+ «7*"49i6o  m  lichter  Weite  nebst  einer  links- 
seitigen LadestrafsenOflhung  am  Kronprinsenufer  von 

10,40  m  Weite  erhielt  (  Abb.  180:;  den  Ahschlufs  der 
rechten  Ladestrafse  bildet  dagegen  ein  Blendbogen. 
Die  Gew6ll>e  sind  nach  einer  KorbbogenUnie  gebildet 
und  in  Klinkermauerwerk  mit  Sandsteinvcrklcidunf.,'  her- 
gestellt. In  gleicher  Weise  ist  die  Verkleidung  der 
Stirnen,  der  Treppenanlagen  sowie  das  Gelinder  nebst 
den  Sockeln  für  den  figürlichen  Schmuck  aus  Sand- 
stein ait^efQhrt.  Die  kräftig  gegliederten  Vorköpfe  der 
Pfeiler  tragen  kriegerische  Trophäen,  vom  Bildhauer 
B">se  modellirt.  Die  Schlufsstcinc  der  drei  StromöflT- 
nungcn  zeigen  am  Mittelbc^en  den  charakteristischen 
Kopf  Moltkes,  an  den  Seitenbdgen  tmterstrom  die  BDd- 
ni.sse  Blüchers  und  Derfflingers,  oberstrom  zwei  antike 
Köpfe.  Auf  den  Endpfeilem  der  Brückengeländer  er- 
heben sich  vier  nadi  Modellen  des  Bildhauers  Piper  in 
Sandstein  gehauene  Greife,  welche  aus  Bronze  getrie- 
bene, mit  Wappen  verzierte  Schilde  halten;  die  Mittd- 
pfbsten  fiber  den  Widerlagern  und  den  Strompfeilem 
tragen  Laternen  (Abb.  1 70).  Die  aus  Brome  gegos- 
senen Candelaber  sind,  ebenso  die  Köpfe  der  Sddufs- 
steine,  nach  Entwürfen  des  Professors  Carl  Begas 
hergestellt. 

Veranlafst  durch  die  rasch  zunehmende  Gröfse  und 
Bedeutung  des  Berliner  Stadtthelles  Moabit  begannen  schon  hn  Jahre  1886  die  ersten  dn- 
leitenden  Schritte  zum  Neubau  einer  Brücke  im  Zuge  der  Paulstraise;  nicht  unwesentlich 
gefordert  durch  den  Umstand,  dafs  der  Militärfiskus  an  der  Paulstralse  in  unmittelbarem 
Anschlüsse  an  die  ^>ree  umbngrddie  Froviantamtsbauten  in  Angriff  nahm,  Ar  wddie  ein 
Zugai^  Qber  die  Spree  nadi  Westen  sehr  erwtlnscht  war.  Die  Höhenlage  der  angrensenden 
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20.  Die  Lutherbrücke. 


1)  Abb.  s.  Berlin  und  seine  Bauten,  1.  Augabe,  Theil  II,  S.  42. 
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Ufer  gestattete  den  Bau  einer  steinernen  Brücke,  deren  Achse  in  gerader  Verlängerung 
der  Paulstrafse  liegt  und  den  Flufs,  welcher  an  der  Baustelle  eine  ziemlich  scharfe  Krüm- 
mung aufweist,  unter  einem  Winkel  von  etwa  71*  schneidet.  Die  vorgeschriebene  Breite 
der  Unterspree  von  rd.  50  m  wird  bei  dieser  Brücke  durch  drei  Gewölbe  —  von  lO.jo  m, 


Abb.  181.  Lutherbrücke. 


17  m  und  16,30  m  Weite,  normal  gemessen  —  überspannt;  den  beiden  Strompfeilern  ist 
eine  Stärke  von  3,60  m  in  Höhe  der  Betonoberkante  und  von  2,bo  m  in  Kämpferhöhe 
gegeben.  Die  Gewölbe  haben  Stichbogenform  und  sind  in  Ziegeln  schief  eingewölbt;  die 
Verkleidung  der  Stir- 
nen, mit  Ausnahme 
der  Gewftlbezwickel, 
welche  ebenfalls  aus 


Ziegeln  hergestellt 
sind,  besteht,  ebenso 
wie  die  sämtlichen 
Kämpferstcinc,  aus 
Sandstein.  Die  Ge- 
wölbestärke beträgt 
im  Scheitel  0,64  m 
und  am  Kämpfer 
1,03  m,  die  gesamte 
Constructionshöhe 
von  Unterkante  Ge- 
wölbe bis  Oberkante 
Pflasternurl  m;  trotz- 
dem hat  die  Brücken- 
fahrbahn beiderseits 


Abb.  182.    Lutherbrücke,  La|;<-plan. 


eine  Neigung  von 
1:40  erhalten  müs- 
sen. Die  Gründung 
konnte  auf  Beton 
zwischen  Spundwän- 
den erfolgen. 

Die  Breite  der 
Brücke ,  die  inzwi- 
schen den  Namen 
Lutherbrücke  er- 
halten hat,  beträgt 
26,50m  zwischen  den 
Geländern;  hiervon 
entfallen  i5maufden 
Fahrdamm.  Das  Ge- 
länder istausSchmie- 
decisen  zwischen 
steinernen  Pfosten 
gebildet ;  über  den 


Strompfcilem  sind  dreiarmige  Laternenständer  errichtet  und  auf  den  Abschlufspfosten  er- 
heben sich  steinerne  Obelisken.  Abb.  184  giebt  die  Anordnung  des  Lehrgerüstes  wieder, 
die  in  ähnlicher  Form  bei  den  neueren  Brücken  hier  mehrfach  angewendet  worden  ist. 

21.  Die  Moabiter  Brücke  wurde  im  Jahre  i'^'v'i  nach  Krbauimg  der  von  Schinkel 
herrührenden  St.  Johanneskirche  in  Moabit  zur  Verbindung  der  Kirchstrafse  mit  dem  Moabiter 
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Wege,  der  jetiigeii  Brückenalice,  die  vom  Grotsen  Stern  um  den  Schloüipark  Bellevuc  herum- 
f&hrt,  als  hfilzeme  70  m  lange  JochbrQcke  von  7,50  m  Breite  (Fahrbahn  3,80  m  breit) 
errichtet.  Sie  lag  1,83  m  üb«r  Hochwasser  und  haütte  die  bekannte  Klappenvorrichtung. 
Ihre  Höhcrlegung  um  1,50  m  und  Umwandlung  in  eine  feste  hölzerne  Brücke  stammt 
aus  dem  Jahre  1860.  Anlafs  zum  jüngsten  Neubau  gab  der  unhaltbar  gewordene  bau- 
liche Zustand  und  die  in  der  starken  Stromkriimmung  zu  sehr  nach  dem  convexen 
Ufer  gelegene  schmale  DurchfahrtsÖiTnung.  Die  neue  Brücke  überschreitet  die  Spree  unter 
einem  Winkel  von  72"  mittels  dreier  Gewölbe  von  1^,30,  17  und  16,30  m  normaler 
Liditweite.  Die  Abmessungen  sind  im  übrigen  aus  den  Abb.  i8.'i  — 188  ersichtlich.  Bei 
1,04  m  Constructionshöhe  entfallen  64  cm  auf  die  Klinkergewölbe.  Die  Stimbekleidungen, 
das  Geländer  und  die  Eckpfosten  sind  aus  Basaltlava  hergestellt.  Das  Gcf^e  der  Rampen 
betrigt  1:42  ge^'enübcr  1:26  der  ehemaligen.  Die  Architektur  trägt  in  romanischen 
Formen  einen  dem  harten  Stein  der  Verblendung  angepafsten  schlichten  Charakter.  Die 
Brüstungen  sind  rundbogenartig  durchbrochen,  an  ihren  Enden  erheben  sich  3  m  hohe 
Pfeiler,  auf  welchen  als  Ausdruck  der  Kraft  und  der  Gröfse  des  Berliner  Gemeinwesens 
gewaltige  Bären  in  naturalistischer  Auffassung  von  den  Bildhauern  Böse,  Göts,  C.  Begas 
und  Piper,  in  Bronze  gegossen  von  .Martin  &  Piltzing,  Berlin,  stehen. 

Es  folgen  bis  zur  Weichbildgrenze  noch  drei  Fahrbrücken,  die  als  hölzerne  Joch- 
brücken erbaut  sind  und  sonv.t  einen  \orübergehenden  Charakter  besitzen.  Dieselben  sind 
in  dem  Verzeichnifs  S.  122  unter  Nr.  J2  —  24  genannt. 
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j  ■  ■  ■  ■  ^  .  ■  ■  .  ^  ar 

Abb.  188.  Moabiter  Brücke,  Schnitt 


B.  Brücken  über  den  Schleusencanal  und  Kupfcri^raben. 

Von  den  nenn  BrQdcen  Uber  den  Schleosencanal  und  Kupfergraben  sind  25.  die 

Insclbrückc,  26.  die  Rofsstrafsenbriickc  und  2".  die  Grün  strafsenbrückc  einfache 
Pfahljochbrücken  älterer  Construction  mit  Klappen.  EHe  gleiche  Construction  besafs  die 
im  2Üige  der  Gertrandtenstrafse  liegende  28.  alte  Gertraudtenbrfieice,  fiber  die  sich  der 
ungemein  starke  Verkehr  vom  Miilkcnmarkt  nach  dem  Spittclmarkt  bewegt.  Der  rmhau 
war  seit  lange  ein  dringendes  Bedürfnifs  und  erfildgte  i.  J.  ii$95.  Die  Brücke  überspannt  in 
einem  Bogen  von  18  m  LJditweite  den  Canal  and  ist  auf  22  m  verbrdteit  worden,  wovon 


Abb.  189.  GeitnuidteobfOcke. 


5  m  auf  die  Bütgersteige  und  12  m  mf  die  Fahrbahn  entfallen.  Das  GewGlbe  wie  auch 
die  Stimbekleidungcn  und  das  Gcliiiidcr  sind  aus  Basaltlava  hergestellt.  Als  Schmuck 
von  gro&em  künstlerischem  Werthe  erhebt  sich  in  der  Mitte  des  stromabwärts  gelegenen 
Geländers  die  Gestalt  der  heÜ^en  Gertnidb,  ehien  fahrenden  ScbOler  trinkend.  Die  vom 
Professor  Siemering  modellirte  Ftgar  ist  von  der  Pinna  Laucbhanmier  in  Brome  gegossen 
(Abb.  189— 191). 

29.  Es  folgt  die  JungfcrnbrQcke,  ein  wahrschemlich  aus  dem  Anfange  des 

18.  Jahrhunderts  stammendes  Hauwerk  mit  drei  OefTnungen.  das  wegen  der  Construction 
seines  als  Sinusoidenzugbrücke  angeordneten  mittleren  Durchlasses  eine  technische  Kuriosität 
Berlins  bildet.   Die  beiden  angleichen  Seitenöflmingen,  6,75  m  t>exw.  3,50  m  i.  L.  weit, 

sind  in  'im  Hrcitc  mit  rothcm  .Sandstein  überwi"i]t)l ,  dir  aus  i;leichem  Material  construirtcn 
Pfeiler  sind  1,80  m  bczw.  i,0o  m  breit.   Die  mittlere  Ocffnung,  welche  die  5  m  breiten 
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Durchlafsklappen  enthält,  ist  i.  L.  b  m  weit.  Hölzerne  Portalpfeiler  tragen  die  Rollen  für 
die  von  den  Klappenenden  tuch  dem  SpOlrade  und  der  Fufsrolle  führenden  Zugketten. 

Das  kastcnfürrriij^c  Boj^cnstiick  enthält  die  Rollbahn  \ind  nimmt  zugleich  die  eisernen 
Führungsschienen  der  Zugklappcn  auf;  die  über  die  Fufsrollen  nach  den  Seitcnöffnungen 
niedergeltthrten  Zugketten  tragen  Gegengewtehte  (Abb.  192). 

j^o.   Erwähnt   sei  noch   die  kleine  Junpfcrnhiii cke.  eine  hölzerne  Jochbrücke 
mit  massiven  Widerlagern,  die  im  Zuge  der  Friedrichsgracht  über  den  unterhalb  der  Jungfem- 

brüdce  abzweigenden  MQhiea> 
graben  fiihrt. 

31.  Die  Schlcuscnbrücke, 
Ober  den  an  das  Untedianpt  der 
Stadt -Schleuse  angeschlossenen 
7,69  m  breiten  Schicusencanal  ge- 
spannt, ist  ndetzt  in  den  Jahren 
iSiii  —  isri|  mit  der  Schleuse 
selbst  erneuert  worden  und  wird 
nur  bemerkenswerth  wegen  ihrer 
in  fiinf  neben  einander  liegende 
Klappen  zerlegten  Breite  von 
34  HL  Das  mittlere  Klappenpaar 


Al>!i.  Uli.  Abb.  19s. 

Querschnitt.  Jungfernbrflcke. 

32.  Die  Schlofsbrücke,')  die  den  Kupfergraben  in  der  Verlängei-ung  der  Linden 
fiberschreitend  von  1822  bis  1824  an  Stelle  der  früheren  Hundebrücke  erbaut  wurde, 
besitzt  bei  einer  Linge  von  48,90  m  eine  Breite  von  32,65  m;  ist  also  oichst  der  Belle- 
AUianoe-BrOdce  die  ^^este  Brücke  Berlins.  Der  Entwurf  Sdunkds  war  auf  drei  gleich 
weite,  mit  massiven  Segmentbogen  überspannte  Ocflhimgen  berechnet.  Rücksichten  auf 
die  Schiffalut  bedingten,  in  die  mittlere  Oeffnung  einen  (aus  swben  ndien  einander  beenden 
Klappen  zusammengesetzten)  Durchlafs  zu  legen;  infolge  dessen  wurden  (!üe  beiden  Stnrni- 
pfeiler  durch  massive  Vorlagen,  welche  den  einseitigen  Bogenschub  aufnehmen  und  (üe 
Gegengewichte  der  Aufzugvorrichtung  enthalten,  verstärkt  und  die  beiden  seitlichen  Bogen 
mit  stlrkerem  PTeil  ('/s)  gewölbt.  Die  Eäntheilung  der  Gd&ider  usw.  ist*  jedoch  so  erfolgt, 
dafs  bei  einer  etwaigen  Verlegung  des  SchifTverkehrs  aus  dem  Kupfcrgraben  der  mittlere 
Bogen,  nach  Wegnahme  Jener  Verstärkungen,  nachträglich  ausgeführt  werden  kann.  Pfeiler 
und  Bogen  sind  von  Sandstein. 

Die  beiden  letzten,  über  den  untersten  Theil  des  Flufslaufos  gespannten  Brücken  sind: 

33.  Die  „Eiserne  Brücke'S  ein  Bauwerk  mit  zwei  massiven  Pfeilern,  dessen 
frohere  Eisenconstruction  jedoch  seit  lingerer  Zelt  dwch  enten  hokemen  Ueberbau  mtt 
Klappenvorrichtung  ersetzt  ist,  und 

34.  Die  als  hölzernes  Pfahljochwcrk  construirte  MehlbrOcke. 

1)  Abb.  s.  Berlin  und  adne  Bauten.  1.  Ausgabe,  TheH  I,  S.  96. 
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C.  Brücken  über  den  Landwehrcanal. 

nter  den  Brücken  des  Landwehrcanals  sind  nur  noch 
wenige,  die  in  den  letzten  Jahren  nicht  erhebliche  Ver- 
änderungen erfahren  hätten,  theils  durch  Umbau  der  alten 
hölzernen  Klappbrücken  in  massive  Brücken,  theils  durch 
Vermehrung  der  Flufsübergänge ,  wie  solche  durch  die  fort- 
schreitende Bebauung  der  südlichen  Stadttheüe  geboten 
erschien.  Wir  lassen  zunächst  die  Abbildung;  einer  alten 
Landwehrcanalbrücke  folgen,  wie  sie  für  die  Canalbrücken 
Berlins  überhaupt  als  typisch  bezeichnet  werden  kann. 
Ueber  den  oberhalb  gelegenen  Fluthgraben  fuhrt 
35.  Die  Oberfreiarchenbrücke,  eine  eiserne  in 
jftngster  Zeit  umgebaute  Balkenbrfldce  und 

36.  Die  Treptower  Brücke,  die  drei  massiv  gewölbte  Ocffnungen  besitzt. 
Unterhalb  der  Abzweigung  des  Canals  aus  der  Spree  liegt  zunächst  im  Zuge  der 

Scfaledadwn  bezw.  der  Köpenideer  Stiafse: 

37.  Die  Schlesischc  Brücke,  die  180,5  umgebaut  worden  ist,  besitzt  zwei  Oeff- 
nungen  von  je  rd.  it  m  Spannweite.  Der  Mittelpfeiler  und  die  Widerlager  haben  eine 
Verkleidung  aus  Mihenberger  Sandstdn  erhalten.  Der  Ueberbau  besteht  aus  flufseisenen 
Balkentrtgem;  die  Breite  der  Brfidce  betiflgt  25  m. 


Abb.  193.  Landwdiwanilhritckg. 

38.  Im  Zuge  der  Wiener  Strafse  wurde  aus  Anlafs  der  Gewerbeausstelhinfr  1896  Im 

Jahre  i8()S  eine  massiv  gewölbte  Brücke,  deren  Gewölbe  aus  Klinkern  mit  Verblendung  aus 
rothem  Miltenberger  Sandstein  bestehen,  erbaut.  Die  Brücke  t)esitzt  eine  Lichtweite  von 
24,40  m,  eine  Dchthöhe  im  Scheitel  von  3,40  m  und  eine  Gesamtbrdte  von  20  m  (4  +  1 2  -f  4). 

39.  Die  Thieienbrücke,  1893/94  im  Zuge  der  Glogauer  Strafse  von  Privaten 
erbaut,  ist  eine  hölzerne  Jochbrücke  n^t  festem  Ueberbau,  die  später  durch  einen  Massiv- 
bau ersetzt  werden  wird. 

40.  Die  Cottbuser  Brücke  vermittelt  den  ungemein  lebhaften  Verkehr  zwischen 
dem  Südosten  Berlins  und  Rixdorf.  Die  Brücke  ttberschreitet  den  Canal  unter  einem 
\\nnkel  von  72*  und  ist  im  Jahre  1892/93  als  masdv  gewBlbte  BrQdce  in  Klinkern  mit 
einer  Verblendung  der  Stirnen  aus  schlesischcm  Sandstein  umgebaut  worden.  Sie  besitzt 
eine  normale  Lichtweite  von  20  m,  eine  lichte  Höhe  im  Scheitel  über  Hochwasser  von 
3,67  m  und  die  ansehnliche  Breite  von  26  m  (5  -f-  1 6  +  5). 

41.  Die  Admiralbrücke,  früher  Badbrücke  genannt,  ht  18S0 — 18S2  als  schmiede> 
eiserne  Bogenbrücke  umgebaut  worden.  Die  Hauptträger  bestehen  aus  schmiedeeisernen 
dastisdien  Bögen  mit  zwei  Kämpfergelenken,  sie  Uegen  in  Abständen  von  2  m;  die  Fahr- 
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Abb.  194. 
Cottbascr  Brdckc. 


bahntafcl  wird  aus  Hängcblcchcn  ^'cbildct.  Im  übrijjcn  entspricht  die  Brücke  in  ihrer 
Construction  der  der  Jannowitzbrücke  und  der  Marschallbrücke. 

42.   Der  von  der  Stadt  am  Urban  angelegte  Hafen  bedurfte  einer  Brücke  zur 
Verbindung  der  Ladestrafse  ara  Lfer  mit  der  Hafcninscl.    Wegen  der  niedrigen  l-age  der 
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Abi).  195.  Admiralbrücke. 
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Ladcstrafsc  ist  der  mittlere  TTieil  als  Hubbrücke  in  Eisen  construirt.  Sie  besteht  in  zwei 
gleichen,  neben  einander  liegenden  Hälften,  die  durch  Druckwasser  bewegt  werden.  Unter 
jeder  Ecke  der  beiden  Brückenhälften  steht  ein  Hebecylinder  mit  Taucherkolben  von 
300  mm  Durchmesser.  Letztere  drücken  gegen  kugelförmige  Ansätze  der  unter  dem  End- 
kastenträgcr  befestigten  Druckplatten.  Der  Taucherkolben  hat  am  unteren  Ende  einen 
länglichen  Schlitz,  durch  welchen,  wenn  die  Brücke  um  2,50  m  hochgehoben  ist,  ein 
Riegel  geschoben  werden  kann,  der  das  Gewicht  der  Brücke  abfängt.  Sowohl  das  Heben 
der  Brücke,  als  auch  das  Bewegen  der  Riegel  geschieht  durch  Druckwasser  von  50  Atmo- 
sphären Ueberdruck.  Das  parallele  Heben  wird  durch  eine  Steuerung  (D.  R.  P.  C.  Hoppe) 
erzielt,  welche  derartig  wirkt,  dafs  eine  mit  der  Brücke  hochgehende  Gelcnkkctte  die  an 
jedem  Cylinder  befindlichen  Steucrungsorgane  derartig  bccinflufst,  dafs  sich  die  einzelnen 
Kolben  genau  gleichmäfsig  bewegen.  Für  das  Heben  und  Senken  und  für  das  Ver-  und 
Entriegeln  sind  in  die  Rohrleitung  entla.stete  Steuerhähne  (D.  R.  P.  C.  Hoppe)  eingeschaltet, 
die  vom  Trottoir  der  Landseite  aus  durch  Hebel  bethätigt  werden  (Abb.  196  u.  197). 

43.  Die  im  Zuge  der  Prinzenstrafse  liegende  Bärwaldbrücke,  früher  Gasanstalts- 
brückc,  1876 — 1878  umgebaut,  bildet  den  ersten  bedeutenden  Brückenbau  der  Stadt 
Berlin  nach  der  Uebernahme  der  fiskalischen  Brücken  im  Jahre  1876.  Die  Brücke  über- 
.schreitet  den  Canal  unter  einem  Winkel  von  rd.  71";  sie  i.st  ma.ssiv  in  Klinkern  gewölbt 
und  hat  eine  Verkleidung  der  Stirnen  aus  Obemkirchener  Sandstein  erhalten. 

Abb.  198.   Waterloobrücke.  ^  


44.  Die  Waterloobrücke,  im  Zuge  der  Alexandrinenstrafse ,  1890 — 1891  neu 
erbaut,  ist  ebenfalls  massiv  in  Klinkern  mit  Sandstein  Verkleidung  gewölbt.  Sie  schliefst 
sich  in  ihrem  Charakter  den  bis  jetzt  besprochenen  gewölbten  Canalbrücken  an. 

4, "5.  Die  Belle-Alliance -Brücke,  welche  die  Haupt  Verbindung  zwi.schen  der  süd- 
lichen Friedrichstadt  und  der  Tempelhofer  Vorstadt  bildet,  ist  vom  Fiskus  in  den 
Jahren  1874 — 1876  in  der  Architektur  nach  Strack'schen  Entwürfen  an  Stelle  der  älteren 
hölzernen  Klappbrücke  als  mas.siv  gewölbte  Brücke  erbaut  worden.  Das  nach  einer  Korb- 
bogenlinie  geformte  Gewölbe  besteht  aus  Klinkern.  Sämtliche  Stirnen  haben  eine  Ver- 
blendung aus  Obemkirchener  Sandstein  erhalten,  während  das  Geländer  in  Granit  und  die 
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Figurengruppen  in  Tiroler  Marmor  ausgeführt  sind.  Die  Brücke  besitzt  die  bedeutende 
Breite  von  33,60  m  (7,30+  19+  7,30);  die  Fahrbahn  ist  mit  Asphalt  abgedeckt. 

46.  Die  Grofsbccrcnbrücke,  1869/70  neu  erbaut,  ist  eine  hölzerne  Balkenbrücke 
mit  massiven  Pfeilern,  femer 

47.  Die  Möckern- und  48.  die  Schöncbergcr  Brücke,  hölzerne  Klappenbrücken 
mit  massiven  Pfeilern,  1850  bei  Anlage  des  Landwchrcanals  erbaut,  deren  Umbau  für  die 
nächsten  Jahre  in  Aussicht  genommen  ist. 


4g.  Die  weiter  stromab  liegende  Königin-Augusta-Brücke,  im  Zuge  der  Link- 
strafse,  ist  1869/70  als  eiserne  Klappenbrücke  mit  erhöhten  festen  Fufssteigen  erbaut.  Die 
Klappen  sind  mit  Wellblech,  die  Scitcnöflfnungen  und  Fufswege  mit  Buckelplatten  abgedeckt. 

50.  Die  im  Zuge  der  Potsdamer  Strafsc  liegende  Potsdamer  Brücke  zeigt  eben- 
falls noch  die  alte  Klappcnconstruction;  zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  hat  sie  erhöhte 
Bürgersteige  erhalten;  ihr  Umbau  ist  ein  dringendes  Bedürfnifs  und  steht  bevor. 
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51.  Die  V.  d.  Hcydt-BrQckc  ist  im  Jahre  1895  in  eine  massiv  gewölbte  Brücke 
umgewandelt  worden.  Ihre  lichte  Weite  beträgt  20  m,  die  Lichthöhe  im  Scheitel 
über  Hochwasser  3,40  m,  die  Breite  16  m  (3+10  +  3).    Das  schiefe  Gewölbe  (76,50') 


besteht  ganz 
aus  Quadern, 
wie  auch  die 
Verkleidung 
der  Stirnen 
und  das  Ge- 
länder. Als 
Material  ist 
rother  Main- 
sand.stein 
verwendet 
worden.  Als 
figürlicher 
Schmuck 
sind  auf  den 
vier  End- 
postamcntcn 
vom  Profes- 
sor Herter 
modellirte 


Abb.  10 1.    V.  il.  Heydt -Brücke. 


Schiffschnä- 
bel mitNixen- 
gestalten  auf- 
gestellt. Er- 
stere  sind  von 
der  Firma 

Wimmel 
ebenfalls  in 
rothem  Main- 
sandstein 
ausgeführt, 
während  letz- 
tere von  der 
Firma  Schäf- 
fer&Walcker 
in  Bronze  ge- 
gossen sind. 

52.  Im  Zu- 
gederHohcn- 
zoUernstrafse 


ist  1883/84  eine  Brücke  für  Fufsgänger  errichtet  worden,  die  den  Namen  Lützowbrücke 
erhalten  hat.  Die  Träger  bestehen  aus  zwei  schmiedeeisernen  elastischen  Bögen  mit 
Kämpfergelenken,  der  Belag  aus  eichenen  Bohlen,  die  Widerlager,  Gesimse  und  das  Ge- 
länder der  Landpfeiler  aus  Mehler  Sandstein,  das  der  Brücke  selbst  aus  Schmiedeeisen. 


Abb.  202.  Hcrkulcsbr^ckc. 


53.  Die  im  Zuge  der  Friedrich -Wilhelm -Strafse  liegende  alte  Albrechtshofer  Brücke 
ist  1889/91  in  eine  massiv  gewölbte  Brücke  umgebaut  worden  und  hat  hierbei  den  Namen 
Herkulesbrücke  erhalten.    Das  Gewölbe  besteht  aus  sächsischem  Sandstein,  die  Stirn- 
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Verkleidung  aus  Cudowa -Sandstein.  Den  figürlichen  Schmuck  der  Brücke  bilden  die 
beim  Abbruch  der  alten  Herkulesbrückc  über  den  zugeschütteten  Königsgraben  gewonnenen 
von  Schadow  modcUirten  Herkulesgruppen  und  Sphinxe. 


Abb.  203.  Comclhisbräcke. 


54.  Die  Corneliusbrücke,  in  Form  und  Anordnung  der  Belle  -  Alliance  -  Brücke 
ähnlich,  jedoch  ganz  aus  Ziegeln  hergestellt,  wurde  1874/75  durch  den  Actienverein  Thier- 
garten erbaut. 

55.  Als  letzte  folgt  die  Lichtenstcinbrückc,  eine  schmiedeeiserne  Bogenbrücke 
mit  drei  Oeffnungcn,  1873  erbaut. 


D.  Brücken  über  den  Luiscn.städti.schen  Canal. 

56.  Gerade  da,  wo  die  Schillingsbrücke  die  Spree  überschreitet,  zweigt  der  Luisen- 
städtische Canal  ab  und  erstreckt  sich  zuerst  in  fast  viertelkreisformiger  Linienfiihrung  bis 
zum  Engelbecken  und  von  dort  in  gerader  Richtung  bis  zum  Landwehrcanal.  Die  beiden 
Einfahrt.sarme  in  das  zunächst  gelegene  Schleuscnbccken  werden  von  zwei  massiven,  von 
einem  gemeinsamen  Brückenkopfe  ausgehenden  Brücken,  den  sogen.  Zwillingsbrücken 
überspannt,  die  in  den  Jahren  1873  — 1874  umgebaut  wurden.  Im  Jahre  1850  wurden 
sie  beim  Entstehen  des  Canals  als  hölzerne  Klappbrücken  angelegt.  Ihre  Lichtweite  be- 
trägt 7,53  m,  ihre  Gesamtbreite  16  m.  Die  Fundirung  geschah,  wie  bei  allen  älteren 
Brücken  an  diesem  Canal  auf  Bruchsteinmauerwerk,  das  nach  dem  Wasser  hin  durch  eine 
Spundwand  geschützt  wird.  Ucber  die  sich  an  das  Becken  anschliefsendc  Schleuse  führt 
im  Zuge  der  Köpenicker  Strafse 

57.  Die  Köpenicker  Brücke,  aus  vollwandigen  flufseiserncn  Blcchträgem  bestehend, 
i8g5  an  Stelle  der  1850  hcrgcrichtetcn  hölzernen  Klappbrücke  mit  einer  Lichtweite  von 
5,60  m,  einer  Lichthöhe  von  3,20  m  und  einer  Gesamtbreite  von  22  m  erbaut. 

58.  Die  Melchtorbrücke,  ein  1886  neu  erbauter,  3  m  breiter  Fufsgängersteg, 
der  in  einer  Oeffnung  von  16,50  m  den  Canal  überspannt.  Zwei  schmiedeeiserne  reich 
verzierte  elastische  Bogcnträger  mit  Kämpfergelenken  tragen  den  hölzernen  Bohlenbelag. 

59.  Die  Adalbertbrückc  ist  schon  bei  Anlage  des  Canals  1850  als  schiefe  höl- 
zerne Klappbrücke  mit  sechs  Klappen,  <),20  m  breit,  erbaut. 

60.  Die  Elisabethbrücke,  aus  den  Jahren  1881 — 82  stammend  und  für  Fufs- 
gänger  bestimmt,  ist  ähnlich  der  Melchiorbrücke,  nur  in  der  Au.sschmückung  einfacher 
gehalten,  aus  zwei  parabel formigen  Bogenträgern  bestehend,  und  überschreitet  mit  einer 
Oeffnung  von  22,7«  m  Lichtweite  den  Canal. 
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Gleich  hinter  dieser  Brücke  verbreitert  sich  der  Canal  zu  dem  Engelbecken. 
Unterhalb  desselben  liegt 

6i.  Die  Königinbrücke,  eine  Klappbrücke,  die  schon  in  den  Jahren  der  Ent- 
stehung des  Canals  mit  einem  hölzernen  Klappenpaare  von  4,70  m  Breite  erbaut  wurde. 


Infolge  fortgesetzter  Verkehrssteigerung  machte  sich  schon  in  den  siebziger  Jahren  das 
Bcdürfnifs  nach  Verbreiterung  geltend.  Aber  erst  1884  konnte  dem  durch  den  Anbau 
von  je  einem  eisernen,  4  m  breiten  Klappenpaare  auf  jeder  Seite  und  Umbau  des 


Abb.  205.  ElisahclhbrQckc. 
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alten  entsprochen  werden.  Jede  Klappe  setzt  sich  aus  fiknf  schmiedeeiMroen  Ruthen 
zasamnien,  die  0,91  in  von  einander  entfernt  tand.  Ihr  Gewfdit  ist  derartig  abbahncirt; 
dafa  ein  besonderer  Bewegungsmechanistnus  nicht  erforderlich  ist.    Bemerkenswerth  ist 

auch  der  Belag  der  Klappe  mit  eisernen  Stahlplatten 
auf  einer  10  cm  starken  Kiefemholranterlage  (Abb.  ao6 
bis  208). 

62.  Die  Waldemarbrücke,  in  den  Jahren  1890 
1x8  1891  ettwitt,  ist  in  ihrer  Construction  ganz  den  be- 
reits besprochenen  Bogenbrücken ,  wie  Jannowitzbrflcke, 
Admiralbfflcke  usw.  nachgebildet.  Ihre  acht  Haupt- 
trSger  U^en  2,52  m  von  einander  entfernt  und  haben 
dne  Spannweite  von  i(\^o  in. 

63.  Die  OranienbrQcice,  aus  dem  Jahre  1852 
stammend,  besafs  urspriinglich  drei  nadi  dem  alten 


c 


Abb.  207. 


Querschnitt  der 

iiBlieiuea  Klippe. 


Mb.  M«.  Llii(nclmitL 


Muster  gebatite  hölzerne  Klappenpaare  mit  einer  Gesamtbreite  von  11,30  m;  1875  wurde 

sie  durch  den  Anbau  von  zwei  neuen  auf  18,75  m  verbreitert.  Das  mittelste  Paar  ersetzte 
man  1S85  durch  ein  eisernes  nach  dem  Vorbilde  der  Königinbrücke,  zwecks  Aufnahme  von 
Pfentebahngieisen. 

64.  Die  Luisenbrücke,  im  Zu^jc  der  Ritter-  und  Reichenbcrger  Strafse,  1878  bis 
1879  erbaut,  ist  eine  eiserne  Balkenbrücke  von  22,61  m  Breite  und  6  m  Lichtweite  ein- 
fachster Construction. 

Dicht  hinter  der  zweiten  Erbreiterung  des  Canals,  dem  sogen.  Thorbecken,  liegen 
65.  die  1895  erbaute  neue  Wasserthorbrücke  und  66.  die  aus  dem  Jahre  1850  stam- 

I.  M 
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mende  alte  Wasserthorbrückc.  Letztcrc  zeigt  wieder  die  hergebrachte  Form  der 
hMseraen  KlappbrQckeii  mit  einem  4,70  m  brdteit  Klappenpaare  von  fünf  Ruthen.  Die  neue 
dagegen  bietet  eine  in  Berlin  ungewohnte,  bis  jetit  nodi  nicht  ausgeführte  Constrtiction  dar. 


Drei  durch  o,äo  m 
hoheNetzwerkträger 

versteifte,  über  die 
Fahrbahn  hervor- 
tretende Bögen  von 

24,40  m  Stützweite 
und  3,05  m  Höhe 
(Vs  Pfeil)  tragen  in 
einem  Abstände  von 
6,35  m  von  Mitte  zu 
Mitte  die  Fahrbahn, 
die  beiden  Siifsercn 
in  Gemeinschalt  mit 


Abb.  209.  Quenchnitt  der  WasBeithorbrflcke. 


4,26  m  von  ihnen 
entfernten  ehifiichen 

Gitterträgern  auch 
die  Bürgersteige .  Für 
die  beiden  Fahr^ 
bahnen  bleibt  eine 
nutzbare  Breite  von 
je  5  m,  für  die 
Bürgersteige  von  je 
4  m  frei.  Der  ge- 
samte Ueberbau  be- 
steht aus  P'lufs- 
eisen ,  die  Wider- 
II.) 


lager  ganz  aus  Ziegeln  auf  Betonfundament.    (Abbildungen  2oq 

117.  Als  letzte  der  zu  dieser  Reihe  gehörigen  Brücken  ist  noch  die  als  Fufssteg 
benutzte,  ummantelte  Ueberflihrung  von  Gasrohren,  kurz  vor  der  Ausmündung  des  Luiscn- 
stidtischen  in  den  Landwehrcanal  zu  erwähnen. 


Abb.  an.  Gnindrib. 
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R  Brücken  über  den  Bexfin-Spondauer  SdiiffiüirtBcaiiaL 

68.  Die  interessanteste  der  Uber  ^esen  Dinal  fQhrenden  Brflcken  ist  die  dem 

Humboldthafen  zunächst  liegende,  in  den  Jahren  1881  1883  im  Zuge  der  Invalidenstrafse 
an  Stelle  der  alten  bölzeroen  Brücke  erbaute  Sandkrugbrücke.  Auf  15  elastischen 
scfandedeeisemen  BogentrSgem  mit  zwei  Kampfergelenken  ruhen  die  Fahibahn  und  <Se 
Bürgcrstcigc  in  einer  Gesamtbreitc  von  26  m  i'^öo  -f  15  +  5,5<^)  I^ic  Lichtweite  der  Brücke 
beträgt  13  m.  Die  Widerlager  mufsten  infolge  des  schlechten  Baugrundes  auf  Pfahlrost 
gegritaidet  werden;  sie  haben  eine  Veildeidang  von  Haner  Granit  erhalten»  wihrend  die 


Abb.  2ix.   Querachnitt  der  Sindkmgbracke.   Mafsatab  1 : 50. 


daran  schtielsenden  Uferfoelestigungen  mit  Rikdersdorfer  Kalksteinen  vefhkndet  sind.  Be> 

sonders  beachtenswerth  ist  die  Zusammensetzung  der  eisernen  Bögen  aus  drei  Theilen. 
Das  Stehblech  des  mittleren  Theiles  ist  dem  oberen  Streckgurte  und  dem  Bogen  gemeinsam. 
Die  obere  Gnrtung  des  letzteren  ist  nur  soweit  selbständig  durchgebildet,  dab  die  des 
Streckgiirtes  nicht  mit  ihm  zusammentrifft.  Die  Annictung  der  die  Fahrbahn  tragenden 
Hängebleche  ist  dadurch  äufserst  bequem  geworden  (Abb.  212  u.  213). 

69.  Die  Kieler  Brflcke,  eme  1883  für  Ful^taiger  eibaute  2,50  m  breite,  hAlzeme 
Jochbrücke  mit  einem  mittleren  Doppcljoche  und  zwei  seitlichen  einfachen  Jochen. 

Die  nun  folgende  70.  Fennstrafsen-,  71.  Torfstrafsen-  und  72.  Secstrafsen- 
brflcke  sind  äbndidi  bei  Anlage  des  Canals  1859  als  hdlzeme  BalfcenbrOdcen  mit  armirten 
Trägem  erbaut.  Von  den  beiden  ersten  Brücken  ist  die  Fennstrafsenbrücke  bereits 
1895  in  eine  massiv  gewölbte  umgebaut,  während  sich  die  Torfstrafsenbrücke  noch 
hn  Umbau  befindet 

F.  Brücken  über  die  Panke  und  den  Schönhauser  Graben. 

Ueber  die  beiden  Wasserläufe,  die  ohne  Schiffahrt  sind,  führen  im  ganzen  noch 
17  Brücken,  auf  deren  nähere  Beschreibung  wir  aber  verzichten  können.  Im  ganzen  beutst 
danach  die  Stadt  Bertin  sor  Zeit  9oBradcen  Ober  die  Spree,  die  CanäJe  und  die  beiden  Griben. 

G.  Die  Baukosten  der  städtischen  Brücken. 

Mit  dem  i.  Januar  1896  sind  20  Jahre  vergangen,  seitdem  die  ehemals  fiskalischen 
Brücken  hi  das  Eigenthum  der  Stadt  Übergegangen  änd.   Weder  Mühe  noch  Kosten 

as* 
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sind  gescheut  worden,  an  Stelle  der  alten,  baufälligen  Brücken  dauerhaft  construirte  her- 
iiuteUen,  wie  auch  das  Aeolserie  momaiieiital  *n  gestalten. 

Eine  Zusanunenstelluog  der  Kosten  iSfst  erkennen,  was  die  Stadt  in  diesem  Zrit- 
raame  geleistet  bat 
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Nach  der  vorstehenden  Zusammpn^tclhjnj»  sind  mithin  von  der  Stadt  Berlin  mit 
Uebcrnahmc  licr  Brückcnbaula^t  im  Jahre  ib/O  rd.  io  Miil.  für  ßrückcnbautcn  veraus- 
gabt wocdea. 

Da  es  sich  bei  der  iiberwiejjenden  Zahl  dieser  Brücken  um  I.anderwerb  nur  in 
verschwindendem  Mafse  gehandelt  hat,  grofse  Erdarbeiten  nicht  vorgekommen  sind,  so 
sind  die  vorerwilinteii  Millionen  der  Hauptsacbe  meh  flir  Hbterialien  und  Arbehsltthfie 
au^egeben  worden,  abzüglich  der  Ko'^ten  fT5r  die  Planbearbcitung  und  die  Bauleitung. 
Auch  filr  die  künstlerische  Ausgestahung  der  Brücken  sind  namhafte  Mittel  zur  Vcrlügung 
gestdlt  und  verausgabt  worden. 

Die  Verdinge  der  TielTiauverwaltung  der  Stadt  Berlin  sind  ausschliefslich  sogen, 
engere,  was  zur  Folge  hat,  dafs  der  Zuschlag  stets  an  den  Mindestfordemdcn  gegeben  wird. 

Nur  bei  ganx  bestimmten  G^enstSiiden  —  namentlich  Werksteinen,  wo  es 
erwünscht  war,  in  Rücksicht  auf  die  Wahl  der  Farbe  des  Materials,  sein  Korn  usw.  freie 
Hand  zu  behalten  —  bat  sich  die  fiauverwaltung  in  Bezug  auf  die  Zuschlagsertheilung 
vollkommene  Freiheit  vorbehahen. 

Man  könnte  der  Ansicht  sein,  dafs,  da  alle  Verdinge  in  Berlin  stattfanden  und 
fast  durchweg  auch  nur  grofse  Berliner  Firmen  in  Frage  kamen,  die  l'nterschu  de  in  den 
Preisangeboten  sich  ziemlich  gering  gestellt  hätten.  Das  ist  aber  durcliaus  mein  der  Fall. 
Es  sind  vielmehr  stdlenweise  ganz  ungemein  grofse  Preisunterschiede  vorgekommen  und 
zwar  von  i9*/o  ^'S  zu  ii5''t,  zwischen  dem  Mindestangcbot  und  dem  Meistangebot  Für 
diese  Erscheinung  lassen  sicii  verschiedene  Gründe  anföhrcn.  Zum  Thcil  mögen  güiiütigere 
Conjuncturen  für  die  Materialien  den  einen  oder  anderen  Mitbieter  veranlafst  haben, 
billigere  Angebote  zu  stellen,  oft  auch  der  Wunsch,  Beschäftigung  für  bewährte  Arl>eitcr 
zu  haben  oder  für  künftige  Arbeiten  Elmptehlungen  zu  gewinnen. 

Im  fibrigen  aber  machte  rieh  hierin  wohl  der  wirthschaftlidie  raedergang  auf 
aDen  Gebieten,  die  beim  Brückenbau  in  Frage  kamen,  geltend. 

Die  Art)eitslöhne  sind  zurückgegangen,  ebenfalls  eine  Folge  der  sciUechten  Lage 
des  Baugewerbes.  Das  Angebot  übersteigt  bei  weitem  die  Nachfrage,  bi  Berlin  besonders 
hat  die  Ausführung  grofser  öffentlicher  Bauten  in  den  letzten  Jahren  erheblich  nadigdassen. 
Bezüglich  der  Preise  einzelner  Baustoffe  bemerken  wir  Folgendes: 

Portlandcement  ist  nur  in  aneikannt  guten  Marken  und  naturgemäfs  in  erheb- 
lichen Mengen  zur  Verwendung  gelangt.  1886  wurde  die  Tonne  mit  7,80 — 10  ange- 
iraten;  1890  sogar  noch  mit  7,75 — 12  Jt   Dann  aber  tritt  ein  rascher  Preisrückgang  ein. 

1891  wurden  gefördert  7 — 8  »Ä,  1892  bereits  5,50— 6,50  .46,  1893  5,20— 7,50  ..4,  1894 
4.50—5.50  ^ 

Die  Preise  für  Schweifseisen  betrugen  !?oo  noch  450^  fiir  i  t.  1891  wurden 
als  Miadcbtangebot  bereits  erzielt,  während  im  Höchstfälle  noch  520  gefordert 

wurden.  Dann  ging  die  Stadt  zur  Verwendung  von  Flufseisen  über.  Hiervon  wurde  1891 
die  Tonne  mit  ^os  M  angeboten,  1893  mit  248— Die  Verscliiedenheit  der 

Angebote  beträgt  danach  über  loo'/c- 

Gute  hart  gebrannte  Klinker  sind  in  vielen  Millionen  zur  Verwendung  gdangt 
Es  wurden  gefordert: 

1887  ........   36  —  48,00     für  ein  Tausend, 

»«89  45—56,00  „   „  „ 

 34—45.00  „   „  „ 

189*  31—55.00  

1893  29—57,00  „   „  „ 

«894  26  —  45,00  „   „  „ 

»895  ^6  — 31,50  „    „  „ 

Also  ein  stetes  Steken  des  Preises  von  45  Jk  im  Jahre  1889  auf  26  Jk  im  Jahre  1895. 

Fast  alle  Brücken  haben  eine  Abdeckung  mit  Asphalt-Isolirplattcn  mit  Filz- 
einlage erhalten.    Hierfür  wurde  für  i  qm  1886  1,50 — 3,50  Ul  verlangt,  1889  2,50 — 4UI, 

1892  2 — 3.^,  1895  1,20—2,50.41 
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Nicht  minder  stetig»  sind  die  Preise  für  die  Lieferung  von  Spundbohlen,  Maurer- 
sand und  Steinschlag  herabgegangen. 

Einem  solchen  andauernden  Preisrückgange  aller  Lieferungen  und  Arbeiten  des 
Baugewerbes  gegenüber  ist  es  für  die  Verwaltung  schwer,  ihre  Anschläge  stets  den 
jeweiligen  Preisen  anzupassen,  namentlich  dann,  wenn  zwischen  der  Aufstellung  jener  und 
der  Ausführung  der  Arbeiten  ein  längerer  Zwischenraum  liegt. 

H.  Die  fiskali.schen  Brücken.') 

Im  Eigenthum  des  Fiskus  sind  von  den  Strafscnbrücken  nur  verblieben  die  Fufs- 
wegbrücken  des  Thiergartens,  die  im  Zuge  der  Charlottenburger  Chaussee  liegende  höl- 
zerne Klappbrücke  über  den  Landwehrcanal  und  die  aufserhalb  des  Berliner  Weichbildes 
hegenden  Brücken  des  Berlin -Spandauer  und  des  neuen  Verbindungscanais. 

Die  Thiergartenbrücken  sind  zum  gröfsten  Theil  kleinere  gewölbte  Durchlässe 
oder  einfache  hölzerne  bezw.  eiserne  Balkenbrücken  zur  Ueberschreitung  der  Thiergarten- 
gewässer, deren  Gesamtzahl  47  erreicht. 
Erwähnenswerth  sind  hier  nur: 
I.  Die  Löwenbrückc,  eine  Drahtkabclbrücke  aus  dem  Anfang  der  vierziger 
Jahre,  also  vermuthlich  eine  der  ältesten  ihrer  Art.  Die  Spannweite  beträgt  17,26  m 
zwischen  den  Lagern  der  Kabel,  die  Breite  1,95  m  zwi.schen  den  Geländern,  die  von  den 
an  die  Kabel  gehängten  hölzernen  Fachwerkträgern  gebildet  werden.  Auf  jedem  Anker- 
pfeiler ruht  ein  gufseiscmer  Löwe,  aus  dessen  Rachen  das  Kabel  aufsteigt.  Die  Kabel 
liegen  in  senkrechten  Ebenen;  die  0,78  m  von  einander  entfernt  liegenden  hölzernen 
Querträger  sind  von  einem  4  cm  starken  Bohlenbeläge  überdeckt  (s.  S.  50,  Abb.  48). 

werksträger 
mit  segmcnt- 
formig  ge- 
krümmter 
oberer  und 
unterer  Gur- 
tung und 

Scheitel- 
gelenk. Der 
aus  Asphalt 
und  Beton 
bestehende 
Belag  hat 
Wcllblech- 
unterlage. 

3-  Die 
Fufsgänger- 
brücke  über 
das  Ober- 
haupt der 

Unterschlcusc  des  Landwehrcanals  ist  von  ähnlicher  Construction  im  Jahre  1890  erbaut. 
Die  Spannweite  beträgt  11,65m,  die  Breite  i,qo  m.  Um  die  für  die  Durchfahrt  der 
Schiffe  erforderliche  Höhe  ohne  allzu  lange  Rampen  zu  gewinnen,  sind  beiderseits 
Treppen  angelegt,  deren  Stufen  aber  Auftritte  von  1,20  m  erhalten  haben,  um  auch  für 
Kinderwagen  noch  bequem  benutzbar  zu  bleiben,  denn  die  Brücke  wurde  hauptsächlich 
für  die  Besucher  des  Thiergartens  angelegt,  die  von  den  dem  Zoologischen  Garten  gegen- 
über liegenden  Stadtvierteln  Charlottenburgs  kommen  und  unter  denen  die  Kinderwagen 
stark  vertreten  sind.    (Abb.  215.) 

i)  Bearbeitet  vom  Baurath  Kg  er. 
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2.  Die 
eiserne  Bo- 
gen -  Brücke 
über  den 
Neuen  See, 
gleichfalls  für 

Fufsgänger 
mit  18,00  m 

Spannweite 
und  3  m  lich- 
ter Breite,  im 
Jahre  1884 
erbaut.  Zwi- 
schen massi- 
ven Wider- 
lags  -  Pfeilern 
ruhen  zwei 

versteifte 
eiserne  Bo- 
genfach- 


Abb.  214.   Eiserne  BogenbrQckc  am  Neuen  See. 
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In  neuerer  Zeit  ist  an  einer  der  hölzernen  Fufsgängerbrücken  am  Neuen  See  der 
schadhafte  Ueberbau  durch  eine  Rippenplatte  aus  Cementbeton  mit  eingelegten  I- Eisen 
nach  Kocncns  Patent  ersetzt  worden.    Die  Spannweite  beträgt  7,20  m,  die  Breite  der 


Alili.  215.    Kufs(^angcrbrilckc  an  der  Untcrschltusc  dos  Landuchrcanalü. 

Brückentalel  2,85  m,  der  Querschnitt  ist  in  Abb.  216  dargestellt.  Nach  vierwöchentlicher 
Erhärtung  wurde  eine  Probcbclastung  von  40  cm  hoher  Sandschüttung  aufgebracht.  Die 
Einbiegung  betrug  dabei  nur  7,7  mm  und  ging  vollständig  wieder  zurück.  Die  nur  26  cm 
starke  Fahrbahntafel  wurde  einschlicfslich  des  Belages  von  5  cm  starkem  Stampfasphalt 


von  der  Acticnge- 
sclIschaftfürMonicr- 
bautcn  für  den  Preis 
von  20,50  Jk  je  qm 
hergestellt.  Dabei 
war  Abnehmen  und 

VVicderaufstclIcn 
des  Geländers  mit 
einbegriffen. 

DieüberdenSpan- 
daucr  Canal  fuhren- 
den Brücken  sind 
einfache  Balken- 


Abb.  iid.  Kufsyängcrbrücke  über  den  Neuen  See. 


Spannweite,  deren 
hölzerne  Hauptträ* 
gcr  mit  Eisen  armirt 
sind  und  auf  mas- 
siven Uferpfeilem 
ruhen.  Der  Ver- 
bindungscanal  hat 
eiserne  Bogcnbrük- 
ken  von  12,60  m 
Spannweite.  Sechs 
auf  Chamierbolzcn 
ruhende, aus  je  zwei 
0,30  m  hohen  Steh- 
blechen  und  Win- 


brücken  von  8,50  m 

kein  genietete  Bogenrippen  tragen  ein  Trägemetz,  auf  welchem  quadratische  Buckel- 
platten  von  1,20  m  Seitenlänge  für  die  10,80  m  breite  gepflasterte  Fahrbahn  ruhen. 
Die  beiden  je  3,60  m  breiten  Fufswege  sind  mit  (iranitplatten  belegt;  die  ganze  Brücken- 
breite  beträgt  demnach  18  m.  Die  Widerlagerpfeilcr  sind  auf  Senkbrunnen  mit  Bcton- 
fuUung  gegründet.  Die  beiden  je  1  m  breiten  Leinpfade  ruhen  auf  schmiedeeisernen 
Consolen 


1)  S.  Berlin  und  »eine  Bauten,  1.  Ausgabe,  Thcil  II,  S.  50  u.  51. 
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VI.  Die  Strafsenbahnen 
und  die  elektrische  Stadtbahn. 


A.  Die  PferddMdinen.') 

as  Strafscnbahnnetz  Berlins,  dessen  letzte  Masche  durch  die  Ueberf&hrun|r 
(ItT  Gleise-  i:ber  Hie  Strafse  Unter  den  Linden  am  Opernplatz  im 
Jahre  1^94  ausgt^fiilii  worden  ist,  steht  in  Deutschland  und  wohl 
auch  in  Europa  unerreicht  da. 

Es  umfafst  zur  Zeit  364  km  Gleise,  auf  welchen  im  Jahre  1895 
auf  55  Verkehrslinien  164  Mill.  Personen  befördert  wurden;  davon 
kommen  auf  die  Grofse  Berliner  Pferdebahn  allein  139  Mill.  und 
40  Verkehrslinien.  Die  eigentliche  Entwicklung  der  Strafsenbahnen 
Berlins,  ihr  Aufblühen,  begann  erst  im  Jahre  1873,  ru  welcher  Zeit  die  Grofise 
Berliner  Pferdebahn  ihre  Arbeiten  in  Angriff  nahm.  Im  Jahre  1865  hatte  zwar 
bereits  die  „Berliner  Pferdebahngesellschaft"  die  erste  Verkehrslinie  Char- 
lottenborg— Berlin -Kupfergraben,  die  als  erste  Pferdebahn  Deutschlands  auch 
geschicfatUcbies  Interesse  bietet,  fertiggestellt,  ohne  jedoch  in  langen  Jahren 
weitere  Ausdehnung  gewinnen  zu  können;  zur  Zeit,  nach  dreüsig  Jahren  ihres  Bestehens, 
haben  ihre  Linien  iUr  das  Verkehrsleben  der  inneren  Stadt  nur  geringe  Bedeutung  ge- 
wonnen. Die  Gesellschaft  beschränkte  sich  darauf,  das  Glciscnctz  in  Charlottcnburg 
selbst  auszubauen  und  den  Lützowplatz  und  Moabit  (Criminalgericht)  mit  Charlottenburg 
zu  verbinden. 

Auch  die  1877  ins  Leben  gerufene  „Neue  Berliner  Pfenieb-ihn"  4^  km  Gleise  — , 
welche  ihre  Linien  im  Osten  der  Stadt  bis  nach  dem  Aiexandcrplatz  führte,  liat  an 
der  Bewältigung  des  Verkehrs  erst  dann  einen  gröfseren  Antheil  nehmen  kOnnen,  als 
unter  Mitbenutzung  des  Glciscnetzes  der  Grofsen  Berliner  Pferdebahn  ihre  Verkehrslinien 
bis  zum  Moritzplatz,  Dönhoffplatz  und  nach  der  Hasenhaide  ausdehnen  konnte,  aufweichen 
sie  im  Jahre  1895  18370000  Personen  bel8rderte. 

Die  Dampfstrafsenbahn- Gesellschaft  (s.  S.  176)  baute  ihre  ersten  Linien  1886.  Diese, 
ziu-  Zeit  34  lern  Gleise  umfassend,  gehen  von  der  Gemarkungsgrenze  Berlins  aus  und  ver- 
binden den  NoOendoriplati  mit  dem  Granewald,  Staitz,  Wifanmdori  usw.  Das  Metz  dieser 

Gesellschait  dient  hauptsächlich  dem  Vororts-  und  Sonntagsverkehr. 

Die  Grofse  Berliner  Pferdebahn  eröffnete  ihre  erste  iktricbsUnie  „Rosentiialer  Thor- 
Gesundbrunnen"  bn  Juli  1873,  ohne  mit  dieser  —  infolge  der  damaligen  Banbedbigungen, 

die  für  zweigleisige  Bahnen  1 7  m  Dammbreite  (jetzt  1 1  m  und  weniger)  vorschrieben  —  selir 
kostspieligen  Linie  den  gewünschten  Gewinn  erzielen  zu  können.  Im  Herbst  desselben  Jahres 
wurde  in  der  damals  noch  recht  öden  Köni^rätzer  Strafse  ein  Stück  der  jetzigen  Ringbahn 
vom  Potsdamer  Thor  zum  Hallcschen  Thor,  dann  über  die  Brücke  bis  nnrh  der  Banither 
Strafse  gebaut  und  in  Betrieb  gesetzt.    Mit  dieser  Linie  wurden  ganz  überraschend 


i)  Beartidtet  vom  KteigUdienBaaniäi  Jos.  Fiseher-Dick,  Oberii^ienieur  der  Grolsen  Beiüner 
Pferde  ciscnbAhn. 
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günstige  Ertrage  erzielt,  wdche  dann  auch  der  Gesellschaft  den  Muth  gaben,  das  begonnene 
Nels  in  utnfiiaseiMler  Wdse  auszubauen  und  nach  und  nach  aufser  den  21375000^! 
Actiencapital  noch  weitere  20  Mill.  Prioritäten  zu  diesem  Zwecke  zu  %'erwenden. 

Ein  wichtiger  Abschnitt  in  der  Entwicklung  des  StrafsenbahnneUes  war  der  im 
Jahre  1881  ausgef&hrte  Bau  der  Gleise  in  der  Leipziger  Strafse,  dann  die  UeberAhnmg 
der  Strafsenbahn  über  den  engen  Mühlendanini  und  Miihlenwo^f  im  Jahre  1S86,  endlich 
im  Jahre  1894  die  Ueberführung  der  Pferdebahn  über  die  Linden  am  Opcmplatz,  mit 
wddiem  Bau  die  Vereinigung  der  in  den  Sffittdpunkt  der  Stadt  gefOhrtien  Linien  ma&  beste 
gelang.  Der  Betrieb  der  Stadt-  und  Ringbahn  hat  fttr  den  Veikdir  der  Chariottenburger 


Pferdebahn  die  erheblichsten  Nachtheile  t,'ebracht .  deren  Ertragsfahigkeit  durch  diesen 
Wettbewerb  in  Frage  gestellt  wurde.  Für  die  übrigen  Strafsenbahnlinien  sind  die  Stationen 
der  Stadtbahn  Veranlassung  zur  Anlage  von  Abfahrtstelien  flir  die  Pferdebahn  geworden, 
der  Sonntagsverkehr  hat  jedoch  bei  sämtlichen  Pferdebahnen  durch  die  Stadt-  und 
Ringbahn  merkbare  Einbufse  erlitten.  In  dem  vorangestellten  Plane  Abb.  217  ist  das 
Strafsenbahnnetz  der  Jahre  1874,  1884  uii  I  1  ,0  und  hiermit  seine  ra.sche  Entwicklung 
dargestellt.  Die  Gleiselängcn  der  Pferdebahnen  Jierlins  betrugen  im  Jahre  1874  46  644  m, 
1884  212404  m,  i8(yo  345000  m. 

Die  Anordnungen  der  mit  Normalspurweite  1,435  rn  amsgeflUuten  Gleise  waren 
im  Beginn  der  Bauthätigkeit  im  Jahre  1865  lediglich  Nachahmungen  amerikanischer  Vor- 
i>Uder.  Eine  leichte  14,7  kg  m  wiegende  eiserne  Flachrillenschiene,  von  oben  auf  eine  Lang- 
schwelle genagelt,  die  wieder  auf  Querschwellen  befestigt  wurde,  bildete  den  Strafscnbahn- 
oberbau.   Schon  im  Jahre  1867,  dann  im  Jahre  1873  wurde  dieser  erheblich  verbessert, 
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seitliche  Nagclung  der  schwerer  gewähUcn  Schienen,  kräftige  Utiterlagsplattcn  am  Schiencn- 
stofse,  sorgfältige  Verbindung  der  Lang-  und  QucrschwcUcu  durch  Winkelcisen  (s.  Abb.  218) 
ergaben  einen  für  die  damaligen  Pflasterungen  der  Strafsendämme  mit  Kopf-  oder  höchstens 
Reihensteinen  recht  brauchbares,  für  den  Betrieb  selbst  durch  den  Holzuntcrbau  sehr 
elastisches  Gleis.  Die  Weichcnstückc  und  Curvcnschienen  wurden  damals  vorsichtiger 
Weise  mit  hoch  hervorstehenden  Schutzrippen  vensehcn,  die  äufscrc  CurveiMchieDe  als 
Flachschienc  behandelt.  Die  Curven  kamen  mit  einem  Radius  von  mindestens  25  m  zur 
Ausführung.  Die  für  den  Stralsenverkehr  störenden  Erhöhungen  der  genannten  Stücke 
lounen  in  den  Jahren  1875  und  1876  bereits  in  Wegfall.  Die  Flachschiene  in  der  Cunre 
wurde  durch  eine  Rillenschicne  metzt,  an  die  .Stelle  des  Eisens  trat  Bessemerstahl,  die 
Curvenradlen  konnten  nach  und  nach  auf  20  m,  dann  auf  is  m  verringert  werden,  ohne 
dafs  der  Betrieb  hierunter  gelitten  hätte.  Zur  Zeit  sind  15  in -Curven  die  gewöhnlichen; 
nothgedrungen  wurden  an  einigen  sdir  verkehrsreichen  Stellen  Curven  mit  einem  Radius 
von  1 3  m  zur  Ausführung  gebracht. 

Der  Uebergai^  der  Strafsen  Berlins  in  städtischen  Besitz  und  mit  diesem  die  Ein- 
führung der  Steinpflasterungen  mit  Würfeln  und  Prismen  auf  fester  Unterbettung,  dann  des 
Asphalts,  war  für  die  Entwicklung  des  Oberbaues  der  Strafsenbahnen  von  grofser  Bedeu- 
tung. Zuerst  mufiste  die  Querschwelle  weichen,  während  die  profilirte  LangschweOe  noch 
längere  Zeit  im  Gebrauch  verblieb.  Die  Flachriüenschiene  \vurde  durch  die  Sattelschiene 
ersetzt,  System  Larfsen  Abb.  21g,  System  Fischer-Dick  Abb.  220;  an  Stelle  der  Quer- 
sdiwelle  trat  als  Spurhalter  der  eisenie  Querveiband. 

Die  .Schienen  wirden  auf  die  in  gleicher  Form  bearbeiteten  Langschwellen,  die 
aus  bestem  imprägnirtem  Eichen-  und  Kiefernholz  gewählt  waren,  aufgekiammert.  Mit 
der  umbsaenden  EinfQbrung  des  Asphalts  beginnt  die  Vcfkgung  dei  StahIoberb«ues,  weldier 
von  den  städtischen  Behörden  vorgeschrieben  wurde,  da  die  bis  dahin  gebräuchlichen  ver- 
vollkommneten Oberbausysteme  mit  Holzschwellen  nicht  die  Festigkeit  und  besonders  nicht 
die  UnbewegHdikdt  lieaafien,  die  man  vom  Staliloberiian  erwartete.  Im  Jahre  1882  sind 
dann  auch  die  ersten  Oeise,  und  zwar  mit  der  zweithcibgen  Haarmann-Zwülingsschiene,  zur 
Ausnibrung  gelangt  (Abb.  221  vl.  222),  da  nur  diese  Anordnung  den  Anforderungen  der 
«adtiachen  Bauverwaltoog  in  Bezug  auf  symmetrische  Lauffläche,  PflasteranschluCi  usw.  ge- 
nügte ,  atich  eine  brauchbare  aus  einem  Stück  gefertigte,  diesen  Anforderungen  entsprechende 
Rillenschiene  noch  nicht  gewalzt  werden  konnte.  Erst  im  Jahre  1886  war  es  mögUch,  eine 
TOD  dem  Werlte  Fhdnbc  gewalzte  Rütenachiene  zu  eriultett,  die  and)  als  Phfti^-Sdiiene 
(Abb.  223I  umfassende  Verwendung  fand,  weil  die  Zwillingsschiene  wegen  des  schwachen 
Sieges  für  die  starke  Inanspruchnahme  des  Betriebes  nicht  die  genügeode  Dauerhaftigkeit 
gexeigt  hatte.  Zur  9elt)en  Zeit  «rurde  aber  auch  ^e  dreithei]^  Haarmann-Sdiwdlen.' 
schiene  (Abb.  224)  versuchsweise  in  gröfscrcn  Strecken  verlegt,  nachdem  bei  dieser  Schiene 
der  VoUschienenstols  durch  den  Halbstofs  ersetzt  und  mit  dem  dabei  erzielten  Fortfall 
des  Schlages  am  Sdiienenstols  ein  großer  Fortschritt  erreicht  war.  Die  guten  Eriölge 
dieser  Probestrecken  gaben  wieder  Veranlassung,  auch  fl\r  die  Phönix -Schiene  eine  Halb- 
stofeverbindung  herzustellen  (Abb.  225)  und  auch  bei  der  Haarmann 'sehen  Schwellenschiene 
durch  Uel>erblattung  der  Scltiene  am  Stois  eine  Vereinfiidittng  der  Construction  von  einer 
dreidl^igen  zu  einer  zweitheiligen  zu  erriK" glichen  (Abb.  226). 

Alle  diese  neuen,  in  Berlin  überhaupt  zum  erstenmal  ausgeführten  Formen  sind 
oder  werden  zur  Zeit  ttei  den  Glelsbauten  zur  Verwendung  gebracht;  liierdurdi  ist  auch 
der  Wegfall  der  seither  ütilichen  Einfassung  der  Schienenstränge  in  asphaltirteii  Strafsen 
mit  Steinschwellen  ermöglicht  worden.  Die  in  Berlin  unter  der  Bezeichnung  „Buddeln" 
belcannten  Arbeiten  unter  dem  Strafsendammt  das  Einlegen  von  Gas-  und  Wasaerieitunga- 
rShrcn,  die  Canalisatinnsb.Huten  iisw  haben  für  den  Betrieb  der  Strafsenbahnen  recht 
grofse  Unannehmlichkeiten  zur  Folge.  Um  ihn  aufrecht  zu  erhalten,  ist  der  Bau  von 
Nothgleisen  unentbehrlieh,  die  auch  in  grofs«r  Zahl  und  in  bedetitendem  Um&nge  überall 

Verwendung  finden,  wo  die  seither  mit  alter  einfacher  Steinpflastemng  befestigten  und 
mit  Strafsenbahnen  belegten  Strafsen  neues  Pflaster  von  Steinen  oder  Asphalt  auf  fester 
UnterlMttung  erhalten.  Bei  der  alten  Pflasterungsart  wurden  die  Gleise  dnfodi  eingebaut; 

n* 
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da  aber  auch  in  d<-n  mit  neuen  Pfla.stenmgen  versehenen  Strafsen  das  Aufgraben  häufig 
vorkommt  und  hier  ein  Einbau  in  das  Steinpflaster  mit  sehr  grofsen  Kosten  verknüpft, 
bei  Asphalt  überhaupt  schwer  ausi&hrbar  wäre,  mufste  eine  besondere  Nothglciseschicne 
erdacht  werden,  die,  auf  das  Pflaster  aufgelegt,  den  Strafsenverkehr  noch  zuläfst.  Diese 
Schiene  ist  in  Abb.  2^7  dargestellt.  Mit  ihr  sind  auch  die  Nothweichen  eingerichtet,  die 
ein  notfiweftdiges  Zubehör  für  den  Betrieb  bilden.  Die  Weichen  selbst  sind  ebenfalls  sehr 
venroUkominnet  worden.   Von  der  einfachen  sogen.  Zwangsweidie  ist  man  bis  «1  den 


Abb.  »30,  |_L-f  T  T  7  1  7  T  T-T^  Abk  «31. 


Abb.  tS9. 

Universalweidienanlagen  mit  11  Fahrrichtungen  vorgeschritten.  FQr  diese  Anlage  ist  die 
Weiche  mit  zwei  Zungen  construirt. 

Bei  der  Lebensgefahr,  die  dem  Weichensteller  in  den  verkehrsreichen  Strafsen 
dpt^ite,  war  die  EinAhrung  der  selbstdiitigen  Kippweichen  nach  amerikanischem  Muster 

dringend  geboten.  Es  sind  deshalb  80  solcher  Weichen  eingebaut,  deren  Kasten 
sämtlich  an  die  Canalisation  angeschlossen  sind,  imi  der  sonst  unvermeidlichen,  raschen 
Verschlanunung  vorsubengen.    Abb.  228,  229,  230  u.  231  stellen  eine  solche  Weiche 

dar.  In  neuester  Zeit  ist  durch  einen  Berliner  Schlächtermeister  Herrn  Paschkc 
eine  weitere  Verbesserung  resp.  Umgestaltung  dieser  Kippweichen  erreicht  worden. 
Eine  in  geschlossener  Röhre  laufende  schwere  Kugel  bewirkt,  je  nach  Lage  dieser 
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Röhre,    die  Weichen- 
atellang. 

Die  fortschreitende 
Entwicklung  der  Bahn- 
baiiteo  hatte  eine  rege 

Hochbauthätigkcit  zur 
Folge;  es  mufstcn  Stal- 
lungen and  Schmieden 
(Tir  die  Pferde,  sowie 
Wagenschuppen,  Werk- 
«atten,  Bweau-  und 
Wohn  -  Gebäude  ge- 
schaffen werden.  Aulser 
einer  groläea  Centnl- 
«ericstStte  sind  jetzt  24 
Bahnhöfe  in  Benutzung, 
auf  welchen  7158  Pferde 
und  1354  Wagen  stehen. 
Auf  dem  kleinsten  Bahn- 
hofe shid  100  Pferde 
und  43  Waagen,  auf  dem 
gröfsten  588  Pferde  und 
180  Wagen  unterge- 
bracht. 15  dieser  Bahn- 
höfe sind  im  Weichbildc 
der  Stadt  belegen.  Die 
Herstellung,'  der  .Stnüiin- 
gen,  Schuppen  usw.  wurde  in 
der  verschiedensten  Weise  be- 
wirkt; neben  den  einfachsten 
Fachwerk  -  und  Holzschuppen 
aus  der  ersten  Zeit  des  Bahn- 
betriebes sind  massive  Stal- 
lungen mit  zwei  bis  drei  Stock- 
werken, Elevatoren  usw.  er- 
baut ,  Werkstätten,  Schmieden 
und  dergl.  massiv  und  dauer- 
haft hergestellt  und  allein  für 
dieae  Hochbauten  mit  Gnuid- 
erwerb  von  der  Grofsen  Ber- 
liner Pferdehahn  12642000  »41 
verausgabt  worden. 

Die  Höhe  des  Werthes 
von  Grund  und  Boden  in  Berlin 
war  Veranlassung,  daüs  die 
Pferde  in  mehreren  Stockwer- 
ken  über  einander  unterge- 
bracht wurden  und  es  ist  woM 
hier  in  Berlin  der  erste  Etagen- 
stall  für  Pferdebahnbetrieb  in 
Deutschland  entstanden. 

Der  Etagenstall  aufBahn- 
hof  Kreuzbergstrafsc^fur  360 
Pferde  hat  aufsen  dem  Ge- 


Abb.  si&  Pferdettall,  Schnitt  «— /. 


Abb.  137.  Etagen -Pferdestall  mit  doppelten  SpefchcrbOdeo. 
Quetachaitt  «— A. 
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Abb.  138.  Etagen-Pfenkitall, 
Schnitt        dsrch  die  BaiBpe. 
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bände  Yor^^'clt'fftc  Rampen  und  Aufstellunjj  der  Pferde  in  vier  Langsroihen,  der  Stall  auf 
Bahnhof  VValdenscr  Stralsc  für  500  Pferde  hat  Queraufstellung  der  Pferde ,  die  Rampen  sind 
ins  laiiere  desGebiudes  verlegt  (Abb.  232  —  238).  Auch  der  Wagenschuppen  daselbst  ist 
in  zwei  Etagen  angelegt  (Abb  2  vi  u  2.^0).  Weitaus  die  meisten  der  Bahnhöfe  haben 
Maschinenbetrieb  mit  Gasmotoren  für  Maisquetschen,  Häckselschneiden,  Pumpwerk,  Ge- 
tieideauGnig.  Bis  cum  Jabie  1874  waren  nur  Dedcsitswafen  im  Gebrauche ;  sie  waren  selir 

stark  nach  Art  der  Eisenbahn- 
wagen erbaut  und  hatten  ein 
Kastengewicht  von  3300  ti^  bei 
einem  Innensitzraum  von  18  Per- 
sonen. Diese  schweren,  unver- 
wüstlichen Kasten  sind  jetzt  nodi 
wohlerhalten  und  werden  bei  dem 
Sonntagsmassenverkehr  auf  den 
Aufsenlinien  stets  in  Dienst  ge- 
stellt -  Einspänner  und  leichte 
Zweispänner  waren  damals  un- 
bekuint,  die  deutschen  Wagen- 
fabriken ,  welche  versäimiten  in 
dem  Stammland  der  Pferdebahnen, 
in  Amerika,  sidi  ihre  Muster  su 
holen,  waren  nicht  imstande, 
brauchbare  Wagen  dieser  Art  zu 
fertigen,  sodaTs  sidi  die  Direction 
der  Grofsen  Berliner  Pferdebalin 
entschlofs,  in  Anbetracht  der 
groften  Wchtigkeit,  welche  sie 
der  Einfiihnmg  dieser  Wagenarten 
nut  Recht  beilegte,  eine  gröfsere 
Zahl  —  84  StOdc  —  leichte  Em- 
und  Zweispänner  und  Decksitz- 
wagen von  Amerika  und  zwar 
TOD  John  Stephensohn  in  New- 
York  zu  beziehen,  Späterhin 
folgte  eine  gröfsere  Lieferung  der 
Firma  Evrard  in  BrOssd,  deren 
Wagen  sich  durch  geschmackvolle 
Formen  vortheilhaft  auszeichneten. 
Die  Kenntnils  dieser  in  ihrer  Art 
vorziiglich  gebauten  Wagen  hat 
es  möglich  gemacht,  den  deut- 
schen Wagenfabriken  geeignete 
Anordnungen  vorzuschreiben,  die 
nach  Möglichkeit  die  Vorzüge 
beider  Wagenarten  zor  Geltung  brachten.  Es  sind  somit  von  Berlin  der  deutschen  Wagen- 
industrie, insbesondere  für  Pferdehahnen,  Muster  geboten  worden  und  die  deutschen  Fabriken 
Ilaben  dann  auch  Wagen  geliefert,  die  den  Erzeugnissen  der  amerikanischen  und  belgischen 
Industrie  durchaus  ebenbOrtig  sind.  —  Die  Kastcngcwicbte  shid  nunmehr  folgende: 

Decksiuwagen  für  53  Personen  2650 — 2700  kg 

Zweispänner      „31        „   2100 — 2150  „ 

Einspänner        „  20—30,,   1250—1350,, 

Sommerwagen    „34        „   15U0  „ 

Die  Wagen  sind  fortdauernd  verbessert  worden;  sie  wurden  höher  gebaut,  besser 
ventilirt  und  beleuchtet,  die  Thüren  mit  Zahlklappen,  die  Räder  mit  Schutzvorrichtungen 
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Abb.  239.  Etagen-Wagenschuppen.  GmodrUb  des 


Abb.  140.  Btagen-Wagemcbappen, 
Grandrib  des  OiieigesdioiMS. 
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versehen.    Heiiversuche  wurden  von  der  Charlottenburger  Pferdebahn  genaacht,  deren 
sämtliche  Wagen  zur  Zeit  geheizt  werden,  auch  sind  solche  auf  den  Linien  der  Grofsen 
Berliner  Pferdebahn  zur  Ausführung  gekommen.    Grofsc  Aufinerksamkeit  ist  der  Federung 
der  Wagen  vom  Gummiklofs  bis  zur  Stahlspirale ,  dann  auch  den  Achsbuchsen  zugewendet 
worden;  zu  diesem  Zwecke  waren  erst  in  jüngster  Zeit  Ingenieure  der  Gesellschaft  abge- 
ordoeti  um  in  Amerika  an  Ort  und  Stelle  ihre  Studien  besonders  im  Wagenbau  zu  machen, 
wie  auch  schon  in  früheren  Jahren  durch  Studienreisen  der  Oberbeamten  nach  allen 
Ländern  Europas,  die  Hervorragendes  im  Strafsenbahnwesen  geleistet,  der  Fortschritt  in 
allen  Zweigen  des  Dienstes  die  lebhafteste  Anregung  gefunden  hat. 

Bei  den  Achsen  und  Rädern  hat  die  Achse  mit  festen  R.'idern  ihren  Platz  behauptet; 
die  auf  der  Achse  drehbaren  Räder  aller  Axi  haben  s:üntlich  nur  so  lange  Vortheile 
geboten,  als  die  Theilc  neu  und  noch  nicht  abgenutzt  waren;  mit  der  Abnutzung  zeigten 
sich  dcrartif^c  Nachtheile,   dafs  eine  weitere  Verwendung  aller  dieser  Anordnunj^en  ein- 
gestellt wurde.    Die  Vollräder  sind  Rädern  nüt  schmiedeeisernem  Stern  und  Gufsstahl- 
bandagen  gewichen  und  es  werden  mit  steifen  Achsen  und  diesen  Rädern  bei  einem 
Radstand  von  i,8om  noch  Curvcn  von   12  bis  13  m  Radius,  allerdings  bei  nicht  unbe- 
trächtlicher Abnutzung  der  Bandagen  und  Schienen,  ohne  Anstand  befahren. 

Zugkraft  tur  das  gesamte  Strafsenbahnnetz  Berlins  war  bis  1896,  mit  Aus- 
nahme der  seit  dem  Frühjahr  1805  kurze  Zeit  versuchsweise  laufenden  beiden  elektrischen 
Accumulatorcnwagen ,  einzig  und  allein  durch  Pferde  gestellt.    Die  Versuche  mit  Dampf- 
kraft  haben  den  Ausschlufs  derselben  innerhalb  der  WeichbUdgrenze  fieriins  2ur  FoJge 
gehabt,  und  die  Dampfstrafsenbahn  mufste  mit  ihrem  Dampfbetrieb  an  der  Gemarkungs* 
grenze  Halt  machen.    Die  Steigungsverhältnisse  sind  tur  den  Pferdebahnbetrieb  günstige; 
die  zaUreichen  BrOdcenrampen  mit  Steigungen  von  i :  40  werden  ohne  Voi^pann  genommen, 
während  die  -Steigungen  von  i  :  30  und  weniger,  wie  Westend,  Tempelhofer  Berg,  Brunncn- 
stralse,  Friedensstrafse  (i ;  22)  und  Veteranenstrafse  (i  :  20),  mit  Vorspann  betrieben  werden. 

Die  Verkdirsstfirfce  auf  den  Stralsenbahnen  wird  am  besten  durdi  folgende  Zahlen 
eräditlfeh  gemacht. 

Es  fahren  in  der  Stunde  in  beiden  Fahrrichtungen  in  der  Leipziger  Strasse 
xwisdien  Spittehnarkt  und  Jerusalemer  Strafte    ...    172  Wagen 
„        Jerusalemer  und  Charlotten-Strafie      ...    129  „ 
„       Charlotten-  und  Mauerstrafse  ......     94  „ 

„       Mauerstrafi«  und  Leipz^er  Platz    ....    134  „ 

auf  der  Potsdamer  Brücke  164  „ 

„    „    Halleschen -l'hor- Brücke  159  „ 

in  d«-  ^pandauer  Sira&e  am  Rathhaus  150  „ 

auf  dein  Mühlendamm   204 

In  allen  Richtungen  fahren  in  der  Stunde 

auf  dem  Potsdamer  Platz   244  „ 

,,   Kreuzung  Charlotten-  und  Leipziger  Strafte      .    .    205  „ 
Die  Einnahmen  im  Jahre  189^  betrugen 

bei  der  Beribier  Pferdeeisenbahn  1 83  t  254  j( 

„  „  Neuen  BerUner  Pferdeeisenbahn  ....  3  063  584  „ 
„    „   Groüsen    „  „  .   .    .    .  155,60806  „ 

Summe  iq  45.5  644  .M 
Der  Grofsen  Berliner  Pferdeeisenbahn  ist  es  zur  Zeit  möglich,  ihren  Actionären 
namhaften  Gewinn  (127«%)  zu  überweisen.    Die  Berliner  (Giariottenburger)  und  Neue 
BerUner  Pferdeeisenbahn  arbeiten  ohne  Gewinn. 
Im  .Sti  afsenbahndienst  sind  beschäftigt: 

bei  der  Berliner  Pferdeeisenbahn  318  Personen 

,,  „  Neuen  Berliner  Pferdeeisenbahn  ....  564  „ 
„    „  Groften   „  „  .   .   .   .  40^  » 

Summe  4951  Personen, 

Tagelöhner  ausgesclilosseo. 
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Die  Leistungen  des  Pferdebahnbetriebs  dürften  so  ziemlich  ihren  Höhepunkt  erreicht 
haben,  erst  der  clcktrisclie  Betrieb  wird  hier  wieder  erhebliche  Steigerungen  hervorrufen 
kdnnen  und  dem  Wettbewerb  der  Omnibusgesellschaften  —  welche,  begünstigt  durch  die 
TOnOglichc  Pflasterung  der  Strafsen  Berlins,  kräftig  gedeihen  —  eine  Schranke  setren. 

Ob  die  Strafsenbahnen  Berlins  nun  mit  Pferden  oder  mit  elektrischer  Kraft  weiter 
betrieben  werden,  aae  aiod  bis  jetct  das  eiste  und  wichtigste  Vericefanmittd  der  Reldia* 
hauptstadt. 


&  Die  Dampfttraftenbahnen  der  wetfUchen  Vorofte;*) 

Im  Westen  Berlins  hat  sich  dne  e^ensitige  BntwiddnnK  der  Stia6enbabnen  voll- 
zogen IVspningltch  waren  es  gesonderte  Unternehmen,  welche  den  Verkehr  zwischen 
dem  Westen  Berlins  und  dem  Grunewald  einerseits,  zwischen  Berlin  und  Wilmersdorf - 
Schnuffendorrund  anderseits  sdiUe&lich  zwischen  Berlin  and  Schönelierg-Friedenatt-Ste^its 

vermittelten.  Da  bei  Entstehung  dieser  Bahnen  dem  eigentlichen  Vorortverkehr  Rechnung 
zu  tragen  war,  hatten  sämtliche  Unternehmungen  den  motorischen  Betrieb  mittels  Dampfes 
angewandt.   Heute,  da  diese  Vororte  sieh  melir  imd  mehr  an  Berlin  angebaut  haben, 

sind  die  vorhandenen  Betriebsmitte!  ihrer  Gröfse  wepcn  für  den  städtisch  gewordenen 
Verkehr,  welcher  ein  häufigeres  Fahren  mit  kleineren  Betriebsmitteln  fordert,  nicht  mehr 
SO  gut  geeignet,  vAb  früher  flh-  den  stofsweisen  Vorortvericehr    Die  drri  genannten 

Unternehmungen  wurden  durch  das  Berliner  Dampfstrafseiibahn  -  Consorlium  in  einer 
Hand  vereinigt,  was  dem  Betriebe  ein  einheitliches  Gepräge  verlieh.  Es  sind  auf  diesem^ 
im  Lageplan  dargestellten  Strafienbahnnetse  drei  verschiedene  Betriebsmittel  Ini  Gebrauche. 

I)  Bearbeitet  vom  Ingenieur  Max  Schiemann. 
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Die  Strafscnbahn -Locomotivcn  gewöhnlicher  Bauart  sind  imstande  j«  drei  Stück  vierachsi^c 
Personenwagen  vollbesetzt  zu  ziehen  und  ünden  ihre  Vollausnutzung  an  den  verkehrsreichen 
Tagen.  Um  dem  stildtiMlieii  Verkehr  bener  RechInlI^;  zu  tr^en,  hatte  man  «ch  entschUefsen 
müssen,  kleinere  Pferdebahnwagen 
zwischen  den  halbstündigen  Dampf- 
sAgen  einsuschalten ,  and  damit  einen 
Pendelverkehr  zu  versorgen.  Die  dritte 
Sorte  stellt  gewisscrmafsen  ein  Mittd- 
(fing  zwischen  den  grofsen  Dampfloco- 
motivzii<^en  und  den  kleinen  Pferde- 
bahnwagen dar  und  beansprucht 
ihrer  Eigenartigkeit  halber  ein  er- 
höhtes technisches  Intcrt  s  <•  Die 
nach  ihrem  Erbauer  Rowan  genann- 
ten Dampfiragen  sind  tiieils  von  Borsig, 
theiis  von  Sdiwarzkopf  ^'cfertigt. 
Von  ersterer  Firma  stammen  die 
Maschinen  mit  einem  mittleren  Sede- 
rohrkcssel  und  der  Uebertra;,nin<,'  von 
der  Kolbenstange  zur  Laufaclise 
mittds  Bahmden  wie  Abb.  242  u. 
243  zeigt.  Die  kleineren  Rowan- 
wagen  von  Schwarzkopf  besitzen  zwd 
sdtiidie  Siederohrkessd  mit  (firec- 
tem  Laufachsenantrieb  an  zweiladi 
gekröpfter  Kurbdadise. 

Die  Kessel  werden  mit  Koles  ge- 
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Rowamcher  DunpfWafcn,  Unpadmitt 


heizt;  zur  Bedienung  des  Wagens        Abb.  141. 
ist  nur  ein  Mann  erforderlich.  In 
den  belttaten  Strafsen  wird  mit  Condensation  gefahren.    Die  Condensatoren  liestehen 

aus  zusammengesetzten  KupferwcllblLchen  und  sind  auf  dem  Wagendache  befestigt.  Die 
Normalieistung  der  Maschinen  ist  etwa  20  P.S.  bei  den  Ideineren  und  etwa  50  P.S. 
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Abb.  143.  Grundrife. 


I>ei  den  gröfseren  Masdünen.  Die  letzteren  sind  imstande,  auiser  dem  eigenen  Wagen 
noch  zwei  Stück  vicrachsige  Anhängewagen  fortzubewegen. 

Auf  der  Strecke  Nollendorfplatz -Schmargendorf  sind  bei  grofsem  Verkehr  die  vor- 
genannten Strafscnbahn  -  Locomotivcn  in  Thätigkcit.  Der  gesamte  Wagenpark  besteht  aus 
30  Rowanwagen,  13  Strafscnbahn-Locomotiven  und  70  Anhänge -Wagen  verschiedener  Form 


Digitized  by  Google 


VI.  Die  Suafsenbahnen. 


187 


und  Gröfse.  Die  gesamte  Gleislänge  der  Bahn  beträgt  34,2  km.  Wasser  nehmen  die  Wagen 
am  Nollendorfplatz,  dem  Verkehrscentrum,  und  an  den  verschiedenen  Endpunkten  ein.  Koks 
wird  den  FOhrem  in  Blechbüchsen  abgemessen  übergeben.  Diese  Büchsen  dienen  zugleich  als 
Schaufeln  beim  Aufgeben  des  Brennstoffes,  weil  der  Führer  zum  Arbriten  mit  der  Sticlschaufel 
kemen  Piatz  hat.  Der  mitgenommene  Kohlen-  und  Wasservorrath  reicht  höchstens  für  it>  km 
Fahrt  aus.  Die  Spurweite  ist  mit  Rücksicht  auf  einen  spAter  etwa  stattfindenden  Uebergang 
auf  die  Berliner  Gleise  als  Normalspur  f  1,4:1s  m"!  gewählt  worden.  Die  verlegten  Schienen 
sind  theils  Fhönix-Rillenschiene  Profit  17  mit  41  kg/m  Gewicht,  theils  Haannann'sche  Dop- 
pelschiene Frofil  26  mit  33,8  kg/m  Gewidit.  Die  sAmtiichen  Weichen  sind  Doppelrangen- 
Weichen  mit  Gewichtrückstellung.  Fomi  und  Construction  des  Oberbaues  ist  die  allgemein 
übliche.  Die  Bahn  ist  bis  auf  die  Kurfürstcndammlinte  im  allgemeinen  eingleisig  angelegt, 
jedoch  steht  die  Legung  des  durdigehenden  Doppelgidses  auf  den  Hauptänten  bevor.  Da 
die  Rowanwagen  an  den  Endpunkten  der  Bahn  gedreht  werden  müssen,  sind  Drehscheiben 
oder  Kehrdreiecke  erforderlich  und  eingebaut.  Ein  solches  Kehrdreieck  ist  auch  am  NoUen- 
dor^tz  vorhanden,  weil  der  Soim-  und  Fdertagsvericehr  hier  beginnt  und  endet. 

Die  Wapenschuppen  sind  im  ganzen  Rahnnetz  auf  drei  Stellen  vertheilt.  Davon 
enUallt  einer  nach  Steglitz  mit  anschliefsender  Hauptwerkstatt,  einer  nach  Schöneberg 
mit  anschliefsendem  Betr!ebsbureau  und  einer  nach  Halensee  im  Grunewald. 

Der  Fahrpreis  ist  der  übliche  Satz  von  4  <^  fiir  das  km. 

Das  Personal  wechselt  in  der  Anzalü  zwischen  Sommer  und  Winter  in  den 
Grenzen  von  200  bis  350.  IMe  Verschiedenartigkeit  der  vorhandenen  Betriebsmittel  gdidrt 

sicher  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  des  Betriebes.  Es  wird  daher  beabsichtigt  ein  einheit- 
liches System  für  das  gesamte  Netz  durch  Einrichtung  des  elektrischen  Betriebes  mit  ober- 
irdiadier  StromzufUming  hettastellen.  Zugleich*  mit  dieser  Umwandlung  soU  einem  langst 
gefühlten  Bedürfnifs  Rechnung  getragen  werden,  indem  sämtliche  Linien  einen  Ausläufer  nach 
dem  Weicbbilde  der  Stadt  Berlin  ertialten  sollen.  Zunäclist  wird  daher  eine  Verbindung  über 
den  NollendoriplatE,  die  Motzstrafse,  Kurflirstenstrafse,  Dennewitsstra&e,  Flottwdtstrafse 

und  iJnkslrafse  bis  zum  Potsdamer  Thor  geschaffen  werden,  wodurch  die  westlichen 
Vororte  eine  schnelle  und  directe  Verbindung  mit  dem  Innern  Berlins  erhalten.  Nachdem 
noa  endlich  auch  in  Berlin  der  eldctrisdie  Strafienbahnbefand)  Eingang  gefunden  hat, 
durfte  die  Durcbfikbrung  dieses  Planes  bald  su  erreidien  sem. 


C  Die  elektrischen  Strafsenbahnen 
»GroJs-  Ucbterlelde-LMAkwitz-SteglHz-SOdeiule  V) 

Das  von  der  Fuma  Siemens  ft  Ifalske  m  Berlin  erbaute  und  betriebene  Netz 

elektrischer  Strafsenbahnen,  welches  die  Vororte  Grofs-Lichterfeldc- Lankwitz- Steglitz  und 
Südende  unter  sich  sowie  mit  den  Bahnhöfen  der  Anhalter  und  Potsdamer  (Wannsee) 
Bahn  verbindet  und  zur  Zeit  etwa  14  km  eingleisige  Bahnstrecken  um&fst,  hat  rieh 
allmälilich  aus  einer  kleinen  haupt.sächlich  zu  Versuchszwecken  erbauten  Linie  entwickelt 
und  daher  in  seiner  Einrichtung  vcrsciücdcnc  Wandlungen  erfahren. 

Der  erste  Theil  dieses  Netses,  welcher  eine  um  so  höhere  Bedeutung  dadurch 

erreichen  sollte,  dafs  er  gleichzeitig  der  Grundstein  zu  dem  gewaltigen  und  immer  noch 
wachsenden  Gebäude  der  bis  heute  entstandenen  elektrischen  Bahnen  der  Welt  wurde, 
war  eine  Verbindung  des  Bahnhofes  Oehterfelde  der  Anhalter  Bahn  mit  der  Haupt- 
kadettenanstalt. Diese  Linie,  welche  mit  ihrem  Rahnkrirjier  gröfstentheils  auf  Privat- 
eigenthum  lag,  wurde  im  Jahre  1880  unter  Benutzung  einer  für  den  Bau  der  Kadetten- 
anstalt angelegten  Material -Zuf&hrungsbahn  errichtet  und  am  16.  Mai  1881  für  den 
Pcrsonenverkelir  eröffnet.  Der  elektrische  Strom  zum  Betriebe  dieser  Bahn  wurde  den 
Antrietisma&chiaen  der  Wagen  durch  die  Schienen  des  Gleises  zugeführt,  und  zwar  diente 


i)  Bearbeitet  von  der  Fbma  Siemen  *  Hslske. 
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der  eine  Schienenstrang  zur  Hin-,  der  andere  zur  Rückleitung.  Obwohl  diese  Art  der 
Stromraleltung  für  eine  Strafsenbahn  unverkennbare  Mängel  besitzt,  da  die  Isolatloo  der 
Sc}iicncti  naturgcinäfs  nur  eine  mangelhafte  sein  kann,  und  obwohl  schon  damals  eine 
andere  und  bösere  Art  der  Stronumfflhmog  bekemit  und  veraucfaaweifle  ansgefiUirt  war, 
wurde  sie  dennodi  Ar  diese  dem  eDgememen  Personenverkehr  dienende  erste  elektrische 
Strafsenbahn  von  ihrem  Erbauer,  dem  bekannten  Elektriker  Dr.  Werner  von  Siemens,  an- 
gewendet, weil  derselbe  sich  schon  damals  mit  dem  Plane  einer  elektrischen  Hochbalui 


T — 


Profil  auf  fieier  Stredce. 


.vor 


Abb.  t4$.  LlnsMChnitt 


Abb.  Mfi.  Profil  bei  Wegeaber^bigen. 


in  Berlin  trug  und  das  fOr  eine  solche  Bahn  geeignete  StromzufllhrungsBystem  durch  die 
Schienen  an  der  Lichterfeldcr  Bahn  als  praktisch  durchführbar  erweisen  wollte.  Dr.  Werner 
von  Siemens  sagte  daher  selbst  liei  Eröflhung  der  Bahn:  „Sie  darf  nicht  als  ein  Muster 
einer  eldctriscben  Bahn  su  ebener  Erde  betraiebtet  werden,  sie  ist  vidmehr  ab  eine  von 
ihren  Slulen  und  Trigem  herabgenommene  Hochbahn  aufeuhisen". 


Liogstclnitt^ 


Seil 


Vordeninicht  Qaendmitt. 
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Abb.  «47.  Elektftodier  Motorwigen. 


Abb.  S48. 


Das  Gleis  dieser  kleinen  Versuchsl>ahn  wurde  mit  i  m  Spurweite  auf  hölzernen 

Qucrschwellen  verlegt  und  bestand  aus  Vignolcsschiencn ,  welche  au  den  Stöfscn  durch 
angenietete  elastische  Messingstreifon  leitend  verbunden  waren.  Die  Abb.  244  u.  245 
stellen  einen  I-ängen-  bezw.  Querschnitt  durch  das  Profil  auf  freier  Stredce  dar,  wihrend 
die  Abb.  24'i  ciin  n  Querschnitt  durch  das  Profil  an  den  Wegoühergängen  zeigt. 

Die  Kraltcrzeugungsstätte  war  in  dem  Maschinenhause  des  W'a.sscrwcrkcs  errichtet. 
Der  elektrische  Strom  WUfde  mit  ino  Volt  ^Hninung  den  Schienen  der  Bahn  durch  eine 
kurze  Kabelleitung  zu'^efiihrt.  Die  Wagen  waren  im  allgemeinen  einem  Pferdebahnwagen 
ähnlich  construirt  und  trugen,  wie  aus  den  Abb.  .'.}-  u.  ersichtlich  ist,  die  dynamo- 
elektrische  Antriebsmaschine  zwischen  den  Radachsen.  Die  Stromzuleitung  zu  dem  Wagen- 
motor  wurde  durch  die  BerüJirung  zwischen  Schiene  und  Radkranz  vermittelt.  Die 
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iTiftallischcn  ConstrucdtMlsdieUe  des  Wagens  waren  aus  dieser  Leitung,'  dadurch  vollständig 
ausgeschaltet,  dafs  vermOge  der  Verwendung  von  Holzscheibenrädem  die  Radkränze  von 
den  Wagenachsen  isolirt  waren.  Der  Strom  wurde  von  dem  einen  nach  dem  anderen 
Radkranze  und  durch  den  Wagenmotor  hindurch  vermittelst  schleifender  Mctallfedem, 
welche  die  unmittelbare  Verlängerung  der  Pole  des  Motors  bildeten,  geführt.  Die  zu- 
l&ssige  Geschwindigiceit  der  Wagen  betrag  20  km  in  der  Stunde,  mit  dieser  verkehrte 
regdmifsig  ein  Wagen  zwischen  Kadetteouistalt  und  Anhalter  Bahnhof  in  anmittelbarem 
Ansdllufs  an  sämtliche  Personenzüge. 

Erwähnenswerth  ist  hierbei  der  Umstand,  dafs  diese  ersten  hn  Jahre  1880  erbauten 
elektrischen  Motorwagen  jetzt  Mitte  1896  noch  vollstindig  betriebsfähig  sind,  und  dafs  schon 
bei  diesen  ersten  Wagen  die  noch  heute  übliche  Anordnung  der  elektrischen  Umsteuerung 
des  Motors  und  einer  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Fahrgeschwindigkeit  angewendet  wurde. 

Im  Jahre  i9'io  erfuhr  diese  elektrische  Strafsenbahn  eine  lü'.veiterunp,  welche  sich 
auf  eine  Verlängerung  der  vorhandenen  Uahn  über  die  Kadettenanstalt  hmaus  bis  zum  Pots- 
damer  Bahnhof  licfaterfelde  erstreckte.  Hier  standen  fOr  den  Bahnkörper  nur  OfifentUcbeWege 


1^ 


Abb.  •f9.  Oberbau  der  elcktri*chea  Strafteiibatan. 


Abb.  15« 


Querschnitt  der  Sctaieoe. 
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Abb.  SS«'  Anaicbt 


zur  Verfflguog.  Die  Schienen  mufsten  daher  durchweg  in  die  Strafsenkrone  eingebettet  tmd 
das  bislietlge  Stromasufuhrungssystem  durch  die  Schienen  deshalb  verlassen  werden. 

Nachdem  die  Firma  Semens  ft  Halske  Innvlschen  an  anderen  Bahnen,  so  auf 

einer  Vcrsuchsstrcckc  von  Westend  nach  dem  SpaivlaiK  r  Bnck  hvi  Berlin  und  auf  der 
elektrischen  Strafsenbahn  Frankfurt -Offenbach,  verschiedene  andere  Systeme  oberirdischer 
Stromzuldtang  Tersocht  hatte,  wurde  fOr  die  Verlängerung  der  Bahn  in  Lichterielde  ein 
System  gewählt,  das  im  wesentlichen  schon  dem  jetzt  üblichen  mit  oberirdischer  Strom- 
zufuhrung  entspricht.  Als  Stromleiter  diente  ein  8  nun  starker  Stahldraht,  der  etwa  4,50  m 
Ober  der  Strafienkrone  isolirt  an  Querdrihten  au%eiAngt  und  Ober  der  Gldsmitte  der 
Bahn  entlang  geführt  wurde.  Die  Querdrähte  wurden  in  Abständen  von  35  bis  40  m  an 
paarweise  beiderseits  der  Strafse  aufgestellten  Holzmasten  ebenfalls  isoUrt  befestigt.  Die 
Verbindung  der  Leitung  mit  dem  Wagenmotor  geschah  durch  zwei  auf  dem  Wagendadie 
befindliche  leichte  Mefallbil^'e! ,  welche  in  geneigter  Stellung  durch  eine  Feder  unterwärts 
gegen  die  Stromzuleitung  gedrückt  wurden  und  bei  Fortbewegung  des  Wagens  an  dieser 
entlang  gleiten.  Dieser  noch  heute  bei  den  von  der  Firma  Siemens  ft  Halske  erbauten 
Bahnen  übliche  Stromabnehmer- Bügel  hat  gegenüber  der  sonst  meist  verwendeten  Rolle 
den  Vortheil,  dafs  ein  Abspringen  des  Stromabnehmers  von  der  Leitung  bei  Schwankungen 
des  Wagens  oder  ungenauer  Lage  der  Leitung  usw.  nidit  vorkommen  icann.  Deshalb 
kann  der  oberirdische  I.eit\ingsdr.iht  in  den  Gleiskrümmungen  in  längeren  Zügen  gerad- 
önig  gei&hrt  werden,  als  bei  dem  Stromabnehmer  mit  der  Rolle.  Zu  .seiner  Befestigung 
sind  daher  nicht  so  viele  Spanndrähte  crforderiich,  durch  welchen  Umstand  die  Anl^  fQr 
das  Auge  weniger  störend  und  nebenbei  auch  hilliger  wird. 
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Abb.  353.   Qucrproftl  der 
elektr.  Stnüsenbabn  Lichteifelde-Steijiiti. 


Bei  den  ersten  Wagen  waren  zwei  dieser  Stromabnehmer-Bügel  angeordnet,  um 
dne  durdiaus  sichere  Berfihrung  mit  dem  Leitungsdraht  zu  gewifarieizten.   Im  Behielie 

zeigte  sich  jedoch  ein  einzelner  BQgcl  dazu  vollkommen  ausreichend.  Zur  RQckleitung 
wurden  die  Sdiienen  t>enutzt,  weldie  zu  diesem  Zwecke  unter  einander  und  mit  der  Krait« 
erzeugungssütte  Idtend  verbunden  waren.  Da  auf  der  alten  Unie  die  Stromidtung  nach 

wie  vor  nur  durch  die  Schienen  erfolgte,  so  mufsten  die  Schienen  der  neuen  vun  der  als 
Stronuuldtung  dienenden  Schiene  der  alten  Strecke  sorgfaltig  isolirt  werden.    Auch  waren 
die  Wi^>en  neben  dem  oberirdischen  Stromabnehmer  gleichzeitig  für  die  Stromzufuhrung 
durch  die  Schienen  eingerichtet ,  um  vom  Wagen- 
schuppen über  die  alte  nach  der  neuen  Strecke 
gdangen  zu  können.    Die  beim  Uebergang  von 
einer  zur  anderen  Strecke  erforderliche  Umschal- 
tnng  der  Stromzuleitung  erfolgte  selbstthätig  durch 
dnen  am  Wagen  angebrachten,  Ober  dessen  Profil 
voratehenden  Hebel,  der  von  einem  an  der  Ucber- 
gangsstelle  befindlichen  Pfosten  bei  der  Durch- 
fahrt ohne  Zuthun   des  Wagenführers  umgelegt 
wurde.    Der  Betrieb  auf  dieser  neuen  Strecke, 
welcher   regelmässig   durch   zwei   zwischen  Ka- 
dettenanstalt  und  den   Bahnhöfen  verkehrende 
Motorwagen  aufrecht  erhalten  wurde,  erwies  aidl 
in  jeder  Hinsicht  so  ziifrifdrri-^tfHend, 
dafs  alsbald  auch  derjenitic  Thcil  der 
ersten  Bahnstrecke,  in  welchem  die 
Wegeübergänge  lagen,  mit  der  Hoch- 
Idtung  versehen  wurde.     Doch  schon 
zwd  Jahre  später,  im  Jahre  1892,  wurde 
ein  vollständiger  Umbau  dieser  ältesten 
und  ersten  Linie  erforderlich,  weil  das 
GelSnde,  auf  welchem  sie  errichtet 
war,  für  andere  Zwecke  geftunt  wer- 
den mufste. 

Eine  weitere  und  umfassende 
Erweitenmg  erfuhr  endlich  die  Bahn 
im  Jahre  1Ö94.  Es  wurden  drei  neue 
Linien  ebenGüls  eingleisig  und  mit 
einer  Spurweite  von  I  m  der  alten  an- 
gefügt und  zwar: 

I .  Vom  Anhalter  Bahnhof  Lich- 
terfelde durch  den  Jungfemstieg ,  Booth- 
strafse,  Berliner  Strafse,  Albrecht- 
stralse  bis  tum  Potsdamer  (Wannsee) 
Bahnhof  in  Steglitz;  Länge  j.o  km. 
—  2.  Von  der  ivadettenanstalt,  aus  der  alten  Linie  in  der  Giesendorfer  .Strafse  abzweigend 
durch  die  Chausaeestralse,  SchOtzenstrafse,  Albrechtstrafse  ebenfalls  nach  dem  Bahnhof  Steg- 
litz; Länge  ,^,6  km.  —  Von  dem  Anhalter  Bahnhof  Sü<lrii<!r  durcli  die  .Steglitzer,  Marien- 
dorfer  und  einmündend  in  die  Linie  unter  2  gleichfalls  bis  zum  Balmiiof  .Sieglitz .  1  .äpii^e  i  ,^5  km. 

Der  Obethau  der  neuen  Lmien,  dessen  Abmessungen  aus  den  Abb  24Q  — 252 
erkenntlich  sind,  besteht  durchweg  aus  Phönix- Rillenschienen.  An  den  -Stuften  sind 
sämtliche  Schienen,  wie  Abb.  25^  zeigt,  durch  angenieteten  Kupferdraht  von  8  mm  Stärke 
und  aufserdem  in  jeder  dritten  Schienenlange  durch  einen  angenieteten  Querdraht  gleicher 
Art  und  -Stärke  leitend  verbunden.  Die  oberirdische  Stromzufuhrung  wird  durch  einen  Hart- 
kupferdraht von  »  mm  Stärke  vermittelt,  der  in  Abständen  von  etwa  35  m  und  in  einer  Mindest- 
höhe von  etwa  5  m  Ober  dem  Glds  mehrfach  isolirt  an  Masten  aufgehängt  ist.  Je  nach  der 


Abb.  tS4.  BetriebsbahnhoC 
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Alt  der  durchfahrenen  Strafse  »nd  diese  Mäste  aus  Mannesmannstahlrohren  mit  Gufseisen- 
armiruog,  schmiedeeisernem  Gitterwerk  oder  glatten  Kiefemholzstämmen  hergestellt.  Wo  «• 
die  Oertlichkeit  zuliefs,  sind  die  Mäste,  wie  in  Abb.  253  dargestellt  ist,  nur  auf  der  einen 
Stialäenseite  au^estellt  und  tragen  schmiedeeiserne  geHllig  gebogene  Armausleger,  an  denen 
die  Leitung  isolirt  und  elastisch  aufgehängt  ist.  Nur  vereinzelt  »nd  die  Querdrthte  war 
Aufhängung  der  Stromsuleitung  mit  Wandhaken  an  benachbcuten  Hiinem  befestigt 


Abb.  «57.  Gnmdrifs. 


FQr  diese  Vergrölsening  der  vorhandenen  Bahn  um  &st  das  dreifiiche  ihrer  Länge 

rciclUe  naturgemäfs  die  alte  Kraflerzeugungsanlagc  nicht  mehr  aus;  eine  neue  Kraftstation 
in  Verbindung  mit  einem  vollständigen  Betriebsbahnhof  wurde  deshalb  zur  Nothwendig- 
keit  und  in  dier  Berliner  Stralse,  ungef^  in  der  Mite  des  gansen  Bahnnetzes,  angelegt. 
Um  die  Spannungsvcilustc  bei  den  bedeutenden  Streckenlängen  ohne  fibermäfsij^'e  Ver- 
gröfserung  der  Zuleitungsquerschnitte  zu  vermindern,  ist  die  Stromspannung  auf  die 
inzwischen  andenR^bts  schon  erprobte  Höhe  von  im  ACttd  500  Volt  gebracht.  Audi  die 
bestehende  Bahn  mufstc,  um  einen  einheitlichen  Betrieb  des  ganzen  Netzes  zu  ermög- 
lichen, auf  diese  Spannung  gebracht  und  daher  die  Stromzuleitungsanlage  in  derselben 
Weise  wie  auf  den  neuen  Sbredcen  umgebaut  werden. 
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Der  Betriebsbahnhof,  dessen  Gnindrifs  Abb.  354  wiedergiebt,  umfafst  ein  Kcssel- 
iind  Mascbineohaus  von  144  bezw.  160  qm  Grandfläche,  einen  Wagenschuppen  mit 
Rqiaratlinreriartltt  Ton  580  qm  Gröfse  und  ein  kleines  Verwaltungsgebäude  mit  Dienat- 
wohnungen  von  150  qm  Grundfläche.  Diese  Gebäude  sind  massiv  in  Ziegelrohbau  aus- 
geführt, sonstige  Nebengebäude  wie  Kohlenschuppen,  Abort  usw.  in  Fachwerk  hergestellt. 

Dm  Kesselhaus  enthält  zwei  Röhrenkessel  von  84,60  bezw.  127,30  qm  Heizfläche. 
Der  darin  erzeugte  Dampf  von  10  Atm.  Ucbcrdruck  dient  zum  Antrieb  zweier  liegender 
Verbund  -  Dampfmaschinen  mit  Condensation  von  75  bis  100  bezw.  100  bis  180  cffcctivcr 
PferdestärkeDleistung,  welche  im  angebauten  Maschinenhause  aufgestellt  sind  und  je  eine 
ent!5prcchend  starke  Innenpol  -  Dy  namomaschine,  Siemens'scher  Bauart,  mittels  Riemen 
antreiben.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  geniigt  die  kleinere  Maschine  zur  Aufrecht- 
erhaltung des  Betriebes,  die  zweite  dient  für  stärkeren  Verkehr,  im  übrigen  als  Ersats. 
Aufserdem  sind  noch  zwei  Woolf'sche  Verbund -Locomobilen,  deren  eine  in  der  alten 
Kraftstation  arbeitete,  von  50  und  2$  P.S.  Leistung  für  weiteren  Bedarf  im  Kesseltiause 
untetgebracht  und  treiben  mittels  Riemen  drei  kleinere  Dynamos,  wekhe  ebenfatts  aus 
der  alten  Kraftstation  am  Wasserwerk  übernommen  sind 

Alle  zur  Controle,  Umschaltung  und  Rcgulirunj,'  des  Stromlaufcs  erforderlichen 
Vorrichtungen  sind  auf  einem  geschmackvoll  ausgestatteten  ScbaltlMett  im  Maschinenhause 
zusammen  angebracht.  Der  Wagenschuppen  ist  zur  .Aufnahme  von  iB  Wagen  eingerichtet 
und  enthält  eine  Reparaturwerkstatt  mit  ijchniiede.  Die  Schuppengltnse ,  welche  auf  der 
Vorder-  und  Rückseite  durch  je  eine  Schiebebühne  zugBnglich  gemacht  werden,  nihen 
auf  etwa  1,50  m  hohen  schmiedeeisernen  Böcken  über  der  gemauerten,  mit  durchgehendem 
Gefälle  versehenen  Sohle  des  Schuppens.  Es  können  daher  sämtliche  im  Schuppen 
befindliche  Wagen  von  unten  ttesichtigt  und  gereinigt  werden. 

Samtliche  Arbeitsplätze  des  Betriebsbahnhofes  werden  mit  Glühlampen  elektrisch 
beleuchtet,  welche  ihren  Strom  gleictifalls  von  den  Bahnbetriebsmaschinen  erhalten.  Der 
Wagenpark  umfaTst  zur  Zdt  14  Motorwagen,  deren  Constructlon  die  Abb.  255—257  xieigen. 
Die  schmiedeeisernen  Untergestelle  dieser  Wagen,  welche  auf  zwei  Achsen  in  1,65  m  Ab- 
stand ruhen,  sind  nüt  je  einem  15 pferdigen  vierpoiigen  Elektromotor  ausgerüstet,  der  mit 
Zahnradübersetsung  an  einer  Achse  ai^relft.  Die  Bdeuchtung  der  Wagen  erfolgt  elektrisch. 

Seit  Eröffnung  der  neuen  Strecken  ist  auf  sämtlichen  Linien  ein  regelmäfsiger 
20  Minuten -Verkelir  der  Wagen  im  Anschlufs  an  die  Züge  der  Wannseebahn  in  Lichter- 
fdde  und  StegBtz  eingerichtet.  Der  tSgliche  Betrieb  wird  von  morgens  6  Uhr  bis 
Mittemacht  aufrecht  erhalten,  sodafs  im  ganzen  werktäglich  etwa  1500  Wagenkilometer 
geleistet  werden,  während  den  gröfscren  Vcrkchrsbedürfoissen  an  Sonn-  und  Feiertagen 
entsprechend  durch  Euistellcii  von  Ersatt-  und  Anhangewagen,  stromloser  Beiwagen  an 
die  Motorwagen,  Rechnung  getragen  wird. 

D.  Die  elektrische  Strafsenbahn  „Pankow— Gesundbrunnen". 

Die  erste  elektrische  Strafsenbahn  Berlins,  welche,  elienso  wie  die  erste  elek- 
trische Strafsenbahn  der  Welt  überhaupt,  von  der  Finna  Siemens  ft  Halske  erbaut  vnvde, 
ist  die  Linie  Pankow- Gesundbrunnen.  Dieselbe  wurde  am  10.  September  1895  dem 
Betriebe  übergeben.  Sie  geht  von  Pankow,  einem  im  Norden  Berlins  gel^enen  Vororte 
aus  bis  in  die  Hauptstadt  hmein  zum  Schnittpunkt  der  Badstra&e  und  Prinzen -Allee, 
sodafs  ihre  I^ge  rd.  3,5  km  betragt,  von  welchen  bdnahe  t  km  auf  Beriincr  Gdnet 
gelten  ist. 

Die  Anordnung  der  Gleise,  der  Stromzuführung,  Betriebsmittel  und  Kraftstation 
ist  ganz  ähnlich  derjenigen  der  zuletzt  erbauten  Linien  der  vorbeschriebenen  elcktri-schen 
Strafsenbahnen  in  Grofs- Lichterfelde -Lankwitz  -Steglitz -Südende.  Abweichend  ist  nur  die 
Spurweite,  welche  hier  1,435  ni  beträgt.  Aufserdem  ist  der  Arbeitsdraht  der  oberirdischen 
Stromzuitthruog  in  einer  Mindesthöhe  von  et'.va  s  m  durchweg  an  Stahlrohrmasten  auf- 
gehängt, die  nach  dem  Mannesmann'schen  Walzvcrfahrcn  aus  einem  Stück  hergestellt  in 
Beton  fundirt  und  mit  gufscisernen  Verzierungen  versehen  sind.    Die  W^agen  haben  die- 
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selbe  Bauart  und  Gröfse  wie  diejenigea  der  Lichterfekier  Bahn,  sie  weidea  durch  einen 

Eiektromotor  von  15  P.S.  angetrieben. 

Der  Betriebsbahnhor,  wddier  die  Krafbtation,  sowie  den  Wagenschtippen  ndMt 

Werkstätte,  Kohlenschuppen  und  Materialienräume  umfafsf,  liegt  ungefähr  500  m  seit- 
wärts von  der  eigentlichen  Linie  entfernt  und  zwar  in  der  Brehmerstralse  in  Pankow.  Die 
GeUude  des  Betriebsbahnhofes,  mit  Ausnahme  des  Koldenschuppens,  wdcher  aus  Hob^ 
fachwerk  hergestellt  ist,  sind  in  Ziegelrohbau  ausgefllhrt  und  mit  Theerpappdächern  auf  eiser- 
nen Bindern  abgedeckt.  Die  Kessel-,  Dampf-  und  Dynamomaschinen -Anlage  ist  doppelt 
ansgefOhrt,  je  eine  dient  zur  Aufrechterhaltung  des  regelmä&igen  Betriebes  bexw.  zum  Ersatz. 
Die  beiden  Röhrenkessel  haben  je  75  qm  wasserberührte  Heizfläche.  Die  beiden  Dampf- 
maschinen sind  Verbundmaschinen  liegender  Bauart  mit  Condensation  und  9  Atm.  Anfangs- 
spaimung.  Sie  leisten  je  75 — 100  P.  S.  bei  135  Umdrdban^  in  der  Mmtte  und  sind  mit 
je  einer  Innenpol -Dynamomaschine  Siemens'scher  Rauatt  direct  gekuppelt  Ein  Schaltbrett 
mit  allen  nöthigen  Control-,  R^ulir-  und  Sicherheitsvorrichtungen  dient  zur  Vertheilung 
und  R^uUrung  des  Stromlau6  aus  den  Maschinen  in  die  Stredcedeitungen. 

Der  Betrieb  wird  zur  Zeit  mit  acht  Wagen  geführt,  deren  durchschnittliche  Fahr- 
geschwindigkeit einschliefslich  der  Aufenthalte  12  km  in  der  Stunde  beträgt,  während  die 
suliss^  HSdistgesch'windigkeit  mit  25  Imi  Itemessen  ist.  Die  W^en  folgen  in  dnem  Ab- 
stände von  höchstens  to  Minuten.  Der  Fahrpreis  beträgt  ohne  Unterschied  der  Entfernung 
10  ^  Rh:  die  Person  und  wird  zunächst  versuchsweise  mittels  sogen.  Zahlkasten  erhoben, 
in  weldie  jeder  Fahrgast  das  Fahrgeld  vor  den  Augen  des  Wagenführers  idneinl^en  mula. 

E.  Die  elektrischen  Strafsenbahnen  „Berlin— Treptow"  ') 

Deutlich  und  immer  stärker  macht  sich  das  Bestreben  geltend,  bei  Strafsenbahnen 
in  gro&en  Stldten  anstatt  des  Pferdebetriebes  ddetrisdien  Betrieb  in  Anwendung  su 

bringen,  unter  dessen  Vorzögen  Schnelligkeit,  Reinlichkeit  und  Entlastung  der  Strafsen 
besonders  ins  Gewicht  fallen.  Die  elektrische  Kraft,  deren  erste  Vcrwendui^  für  Bahn- 
betrieb 1879  ha  der  Gewerl>eausstdlung  durch  die  Firma  Semem  d  Halske,  Beriin  amr 
Gebartsstadt  des  EUektroinotorenbetriebes  machte,  ist  bis  zum  Jalue  1895  in  Beriin  nur 
versuchsweise  im  Strafsenbahnverkehr  zur  Verwendung  gelangt. 

Schon  T885  lief  der  erste  von  Reckenzaun  construirte  Accumulatorwagen  und 
das  Streben  der  Behörden  blieb  der  Verwirklichung  dieser  idealen  Betriebsweise  zugewendet, 
während  sich  dieselben  dem  Hochleitungsbetriebe  gegenüber,  wie  er  durch  den  geistvollen 
Erfinder  desselben,  Dr.  Werner  von  Siemens,  das  erstemal  1883  auf  den  Versuchsstrecken 
Charlottenburg -Spandauer  Bock  und  Frankfurt  S.  M.— Offenbach  zur  Ausfühi  ung  gebracht 
wurde,  stets  ablehnend  verhalten  liatten.  Es  war  wohl  auch  hier  das  Beste  der  Feind  des 
Guten.  —  Die  in  Buda-Pest  von  Siemens  &  Halske  ausgeführte,  mit  bestem  Elrfolge  betriebene 
elektrische  Bahn  mit  Tiefzuicitung  gab  Veranlassung,  auch  dieses  System  für  Beriin  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Die  in  Berlin  besonders  ungünstigen  Verhältnisse  für  die  Entwässerung  der  Tief- 
zuleitungscanälc ,  welche  bei  starken  atmosphärischen  Niederschlägen  einen  Rückstau  der 
Wassermassen  befürchten  licfscn ,  hatten  zur  Folge ,  dafs  auch  von  dem  Bau  einer  grBlseren 
Versuchsstrecke,  die  von  der  Grofscn  Berliner  Pferdebahn  geplant  war.  Abstand  genommen, 
dagegen  ein  Versuchsbetrieb  mit  verbesserten  Accumulatorcn  in  Aussicht  genommen 
wurde.  Dieser  ist  in  den  Sommermonaten  1895  auf  der  Strecke  Moabit  -  Thiergarten - 
Schöneberg  zur  Ausführung  gekommen,  zur  Zeit  aber  wieder  eingestellt,  da  eine  prak- 
tische Verwendung  dieser  Betriebsart  an  den  hohen  Kosten  derselben,  der  langen  Lade- 
Seit  usw.  scheiterte. 

Der  Sieges/iig  <_les  elektrischen  f!< ichzulcitnngsbetriehes ,  insbesondere  die  Einfuhrxmg 
desselben  in  der  verkelirsreichen  5tadl  Hamburg  ging  auch  hier  nicht  spurlos  vorüber. 
Schon  1895  hatte,  wie  in  Abschnitt  D  berichtet,  die  Firma  Siemens  &  Halske  die  Vorort- 
bahnstrecice  von  Gesundbrunnen  nach  Panlcow  in  Betrieb  gesetzt,  auch  die  fierlin-Charlotten'* 


i)  Bearbeitet  vom  K6iqgiidien  BtutmUi  |os.  Fiseber-Dick,  ObetinceRSeiir  der  Grafien  Ber- 
liner Pferdeeiseabaha. 
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burger  Pferdebahn  hatte  Aussicht,  diesen  von  ihr  beabsichtigten  Betrieb  noch  im  Jahre  1805 
vcnAirklichen  zu  können,  wenn  nicht  der  Einspruch  der  physikaUschen  Rcichsanstalt  die 
Ausfuhrung  verzögert  hätte.  Einen  ungemein  günstigen,  eigentlich  entscheidenden  Einflufs 
fiir  die  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  bis  in  das  Herz  der  Stadl  bewirkte  die  1896er 
Gewerbeaussteilung.  Für  den  Neubau  der  für  die  Ausstellung  geplanten  sowohl,  wie  für 
den  Umbau  vorhandener  Linien  war  bei  den  Behörden  die  in  Dresden  im  Sommer  1805  aus- 
geführte Versuchsstrecke  mit  combinirter,  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  ausgeführter  Hoch - 
und  Tiefzuleitung  ausschlaggebend.  Dieses  combinirte  System  wird  nunmehr  in  gröfserem 
Umfange  auch  hier  in  Berlin  eingeführt  und  ist  für.  die  Ausstellungslinien  vorgeschrieben. 

Es  steht  zu  hoffen,  dafs  die  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  in  beschleunigter  Aus- 
führung begriffenen  Strecken: 

a)  Zoologischer  Garten  -  Kurfürstenstrafse  —  Nollendorfplatz  -  Bülowstrafse  Yorkstrafse  — 
Belle -Alliance  -  Strafse  -  Gitschiner  Strafse  -  Skalitzer  Strafsc  -  Schlcsische  Strafse  — 
Treptower  Chaussee,  dann  Dönhoffplatz  -  Lindenstrafse  Ritterstrafsc  —  Rcichcnberger 
Strafsc  -  Skalitzer  Strafse  -  Treptower  Chaussee ,  ca.  1 5  km, 

welche  die  Grofse  Berliner  Pferdebahn  betreibt,  dann  die  Linie 

b)  Behrenstrafse  -  Kanonierstrafsc  -  Mauerstrafsc  -  Schützenstrafse  -  Markgrafenstrafse  — 
Lindenstrafse  -Hollmannstrafse  -Wasserthorstrafse  -  Britzer  Strafse  -  Grünauer  Strafse  — 
Wiener  Strafse  -  Schleslscher  Busch  -  Köpenicker  Landstrafse,  ca.  9,5  km, 

welche  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  neu  erbaut  wird,  rechtzeitig  den  Betrieb  nach 
der  Ausstellung  aufnehmen  können,  welcher  mit  74  Motorwagen  nebst  Anhängewagen 
stattfinden  wird. 

Von  diesen  Linien  sind  folgende  Theilstrecken  mit  Tiefzuleitung  vorgeschrieben: 

a)  Dennewitzplatz,  dann  Blücherplatz  Hallesche  -  Thor  -  Brücke  -  Lindenstrafse  -  Com- 
mandantenstrafse-Dönhoffplatz.*) 

b)  Behrenstrafse  -  Mauerstrafse  -  Schützenstrafse  -  Markgrafenstrafse  -  Linden-  bis  Holl- 
mannstrafse. 

Sowohl  die  Streckenausrüstung  der  Hochleitung,  wie  die  Construction  der  Tiefzulei- 
tungscanäle  sind  bei  beiden  Gesellschaften  verschieden  gewählt.  Die  Grofse  Berliner  Pferde- 
eisenbahn läfst  Hoch-  und  Tiefzuleitung  durch  die  Union  Elektrische  Gesellschaft  nach  dem 
System  Thomson 
Houston  ausfüh- 
ren ;  die  Strom- 
abnahme bei  der 
Hochleitung  er- 
folgt durch  die 
Rolle;  Mäste  und 
Rosetten  werden 
nach  dem  prämiir- 
ten  Modell  des 
Architekt  Rock- 
strohen  herge- 
stellt.   Die  Tief- 

zulcitungscanäle 
sind  unter  die 
beiden  mittleren 

Schienenstränge 
gelegt,  derStrom- 
abnehmer  für  die- 
selben befindet 
sich  zwischen  den 


i)  ThatsSchlich  bis  jetzt  nur  au&gefOhrt  auf  dem  Dennewitxplatz  und  der  Strecke  Lindenstrafse  ~ 
DAnhofTplati. 
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Rädern  des  Motorv  i^j^on?  nr.  ticidcn  Seiten  desselben  i'Ahh  ^c  SV  Die  Firma  Siemens  &  Halskc 
verwendet  zur  Stromabnahme  bei  der  Hochleitung  breite  Uleittiugel ,  ihre  Tiefzuleitungs- 
canäle  sind  unter  emeni  der  äufseren  und  einem  der  inneren  Schienenstränge  wie  in  Buda> 
Pest  gelegt,  e«?  genügt  daher  ein  auslösbarer  Stromabnehmer.  Die  Mast'^  -inH  nach  dem 
Entwürfe  des  Land-Bauinspectors  I^i<e  ausgeführt.  Die  elektrische  Kraft  lieferten  für 
sämtliche  Linien  die  Berliner  Elektricitätswerke.  Jedenfalls  sind  diese  Gewerbeausstellungi- 
linien  für  die  Ueberführung  des  Berliner  Pferdebahnbetriebes  in  elektrischen  Betrieb  von 
ausschlaggebender  Bedeutung,  da  die  Behurdea  den  Oberzuleitungsbetneb  Cur  die  vor- 
nehmeren StrafsenzQge  Berlins  nicht  gestatten  und  hier  vorerst  nur  die  Tiefcanalzuleitung 
in  Frage  kommen  kann.  Der  Accuinulatorcn- Betrieb  erscheint  als  zu  kostspielig  zur  Zeit 
noch  ausgeschlossen.  Es  kann  aber  hier  wohl  der  Ueberzcugung  Ausdruck  gegeben  wer- 
den, da&  in  absehbarer  Zdt  auch  Beriin  Min  gesamtes  gro&es  StrafsenbahnneU  bis  weit 
hinaus  in  die  Vororte  mit  Elektromotoren  betreiben  Und  ein  StilUtaod  in  der  begoonenen 
Umwandlung  nicht  mehr  eintreten  wird. 

F.  Die  elektrische  Stadtbahn  Zoologischer  Garten— Warschauer  Brücke.') 

Berrits  unmittelbar  nach  der  Gewerlieausstellung  in  Berlin  im  Jahre  1879,  auf 
welcher  Werner  von  Siemens  Qi}erhaupt  die  erste  elektrische  Ei<>enbahn  versuchsweise  mit 
gutem  Eriolge  vorgeführt  hatte,  trat  die  Firma  Siemens  &  Halske  mit  Entwürfen  von  elelc- 
trischen  Hochbahnen  für  Berlin  an  die  OefTentÜchkeit.   Diese  sollten  nach  Art  der  New- 

Yofker  Hochbahnen  auf  Stützen,  welche  an  der  Bordkante  der  Bürgersteige  aufgestellt 
waren,  die  Friedrichstrafse  und  Leipziger  Strafse  durctifatiren.  Nachdem  diese  Ejitwürfe 
von  den  zuständigen  Behörden  im  Hinblick  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  wohl  mit  Recht 
abgelehnt  waren,  legte  dieselbe  Firma  im  Jahre  1890  den  allgemeinen  Entwurf  eines  Netzes 
von  elektrischen  Bahnen  in  Berlin,  bestehend  theils  aus  Hoch-,  thcUs  aus  Tunnel-  und 
thcils  aus  Strafsenbahnen  vor.  In  diesem  allgemeinen  Entwurf  war  i)crcits  die  jetzt  zur 
Ausführung  kommende  elektrische  Stadtbahn  vom  Zoologischen  Garten  bis  zur  Warschauer 
Brücke  enthalten.  Es  wurde  zunächst  für  diese  eine  Linie  die  Durchführbarkeit  dargethan, 
worauf  die  betheiligten  Behörden  und  Gemeinden  im  October  1891  Ober  den  Entwurf  mit 
der  Firma  Siemens  &  Halskc  in  Verhandlung  traten.  Nach  dem  ersten  Entwurf  sollte  die 
Hochbahn  an  der  Exke  der  Joachimsthalcr  Strafse  und  des  Kurfürstendammes  unmittelbar 
am  Stadtbahnhof  Zoologischer  Garten  beginnen  und  den  Thiergarten  bis  zur  Lichtenstein- 
brücke  längs  der  Grenze  des  Zoologischen  Gartens  durchschneiden,  von  hier  ab  auf  dem 
südlichen  l 'fcr^treifen  längs  des  Landwehrcanals  über  die  Belle -Alliance- Brücke  hinweg 
bis  zum  Ende  des  Waterlooufers  veriaufen,  hier  den  Canal  übersetzen  und  hinter  den 
Gasanstalten  an  der  Gitschiner  Strafse  unter  nochmaliger  Ueberschreitung  des  C  anals  am 
Eüsahethufer  den  Canal  am  Wasserthorplatz  vprla.«!sen,  dann  aber  auf  dt-n  Mittelstreifen 
der  Skalitzer  Strafse  abbiegend,  durch  diese  Strafse  bis  zum  Schlcsischcn  Thor  und  durch 
die  Obcrbaumstrafse  geführt  werden,  um  nach  Ueberbrückung  der  Spree  in  der  NShe  der 
Haltestelle  Warschauer  Strafse  der  Berliner  Stadt-  und  Ringbalni  zu  endigen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  geycn  diese  Linienführung  geltend  gemachten  Bedenken 
legte  die  Firma  Siemens  &  Halske  im  Februar  18112  einen  neuen  allgemeinen  Entwurf  der 
Linie  Vom  Zoologischen  Garten  bis  zur  Warschauer  Brücke  vor,  welcher  als  geeignete 
Grundlage  für  die  nachher  genehmigte  Thcilstrecke  vom  Nollendorfplatz  bis  zur  Warschauer 
Britoke  anerkannt  wurde. 

Nach  den  stattgehabten  Verhandlungen  war  voratisziisehen ,  dafs  über  die  Fest- 
stellung der  Anfangsstrecke  Zoologischer  Garten -Noliendorfplatz,  namentlich  über  die 
Führung  der  Bahn  in  der  Nähe  der  Kaiser -Wilhelm -Gedächtnifskirche  in  kurzer  Zeit  eine 
Verständigtmg  nicht  würde  erzielt  werden  können.  Die  Firma  .Siemens  &  Halske  entschlofs 
sich  daher  zunächst  nur  die  Theilstrecke  vom  Nollendorfplatz  bis  zur  Warschauer  Brücke 
nebst  Abzweigungen  nach  dem  Potsdamer  Plati  sur  Vorlage  zu  Mngen,  ohne  die  Ver« 

1)  Bearbeitet  von  der  Firma  Siemens  &  llalske. 
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Handlungen  über  die  Schlufsstrecke  vom  Zrjnlo^'ischtn  Garten  bis  zum  Nollendorfplatz  zu 
unterbrechen,  in  der  Absicht,  sobald  wie  möglich  wenigstens  mit  der  AusfiUiruog  des 
gröfseren  Thdks  der  Bahn  begioneii  tu  kOnnen.  Auch  der  Einspruch  des  KfadieorRths 
fir-  Zwölf- Apostel -Gemeinde  fjcgcn  die  Vorübcrführung  der  Bahn  in  der  Nähe  der  Luther- 
kirche wurde  überwunden  und  die  Allerhöchste  Cabinetsordre  vom  22.  Mai  1893  ertheilte 
„<He  Gendunigung  zur  Hentdlung  einer  dektrischen  Hochbahn  in  Berlin  von  der  Wanchauer 

Strafse  über  die  Obcrbaumbriicke  durch  die  Skalitzer  und  Gitschincr  Strafse,  durch  die 
Strafse  HaUesches  Ufer,  über  die  Luckenwalder  Strafse  und  über  das  Gelände  des  Pots- 
damer Bahnbofes  bis  nir  Dennewitser  Strafse,  Uber  den  Dennewitsplats  and  durch  die 
Bfllowstrafse  bis  zum  Nollendorfplatz  nebst  zwei  Abzwei^un^'en  nach  dem  Potsdamer  Platz  " 

Inzwischen  war  auch  ein  weiteres  Bedenken  durch  den  Erlafs  des  Gesetzes  über 
die  KIdnbahnen  vom  28.  Juli  1892  gehoben,  da  es  vorher  nicht  angängig  schien,  diese 
Stadtbahn  unter  das  Eisenbahngesetz  vom  3.  November  1838  zu  stellen. 

Nach  Erlafs  der  Cabinetsordre  war  somit  den  weiteren  Verhandlungen  eine  feste 
Grundlage  gegeben.    Aber  ifie  Veihandlangen  über  Se  nach  dem  Klehibahngesetz 

erforderliche  Zustimmung  der  Wegeunterhaltimgspflichtigen  haben  sich  bis  zum  Ende  des 
Jahres  1895  liingezogen,  sodals  die  Planfeststellung  erst  im  Anfang  des  Jahres  1896  erfolgen 
und  daiauf  anfiings  liüxt  die  Genehmigungsurkunde  ausgefertigt  werden  konnte.  In  der 
Zwischenzeit  sind  die  Verträge  mit  dem  Eisenbahnfiskus  wegen  l'eberbrQckiing  der 
Berlin -Anhalter  und  Berlin -Potsdamer  Eisenbalia  und  wegen  Mitbenutzung  eisenbalm- 
fiakafischen  GelSndes  fOr  die  elektrische  Stadtbahn  sowie  die  Vertrftge  mit  den  Gemeinden 
Berlin  und  Schoneberg  wegen  Benutzung  der  Strafsen  zum  Abschlufs  gebracht. 

Um  mit  dem  Bau  der  Viaducte  und  Strai'äcnunterlührungen  der  Hochbaiin  selbst 
begmnen  ni  Icdnnen,  sfaid  vorher  mehdache  Verlegungen  von  Leitungen  der  Post-  und 
Tclegrapheiivcrwaltung,  der  städtischen  Werke,  der  Canalisation ,  der  Wasserwerke,  der 
Gasanstalten,  ferner  Verlegungen  an  den  Gleisen  der  Grofsen  Berliner  Pferdebahn  auszu- 
fllhren.  Die  Bauseit  ist  auf  etwa  zwei  Jahre  festgesetzt,  sodafs  diese  Theilstrecke  voraussicht- 
lich Ende  des  Jahres  1898  dem  Betriebe  übergeben  werden  wird.  Bezüglich  der  Schlufs- 
strecke vom  NoUendorfplatz  l>is  zum  Zoologischen  Garten  steht  zu  hoffen,  dafs,  nachdem 
das  Finanznunisterium  bezfigUch  des  Zootogischen  Gartens,  weldier  auf  fiskalischem  Grund 
und  Boden  steht,  seine  grundsätzliche  Zustimmung  ertheilt  hat,  die  weiteren  Verhandlungen 
namentUch  mit  der  Stadt  Charlottenburg  sich  so  schnell  abMrickeln  werden,  dafs  in  der  an- 
gegebenen Zeit  womO^di  auch  diese  Sdilufsstrecke  der  Bahn  fertiggestellt  werden  Icann. 

Die  elektrische  Stadtbaim  wird  nach  der  in  dem  Stadtplan  eingetragenen  Linien- 
führung hergestellt,  und  svnur  für  die  durchgehende  Linie  mit  den  Haltestellen  im  Zoolo- 
gischen Garten,  auf  dem  Wittenberg-  und  NoUendorfplatz,  an  der  Potsdamer  Strafse  (Ecke 
BüUowstrafse),  an  der  Möckern-  und  Belle- Alliance- Brücke,  an  der  Prinzenstrafse  (Ecke 
Gitschiner  Strafse),  am  Kottbuser  Thor,  am  Görlitzer  Bahnhof  (Manteuffeistrafse),  am 
Schlesischen  und  Stralauer  Thor  und  an  der  Warschauer  Brücke,  sowie  mit  einem  End» 
bahnhofe  für  die  Abzweigungen  am  Potsdamer  Platz. 

Am  Zoologischen  Garten  zweigt  aus  der  Hochbahn  eine  Rampe  ab,  mittels  wel- 
cher die  Strafsenbahnen  in  der  Hardenberg-  und  Joachimstiuder  Strafse  mit  der  elektrischen 
Stadtbahn  in  Verbindung  gesetzt  werden  können,  damit  auch  Durchgangswagen  von  diesen 
Strafsenbahnen  auf  die  elektrische  Stadtbahn  übergehen  Icönnen.  Letztere  verläfst  den 
Zoologischen  Garten  unter  Ueberschreitung  des  KurfÜrstendammes  mit  einer  Curve  von 
60  m  Halbmesser,  durchschneidet  den  Häuserblock  an  den  Ecken  des  Kürfürstendammes 
und  der  Tauenzicnstrafse  und  legt  sich  mit  einer  Gegenkrümmung  von  dem  gleichen 
Halbmesser  über  den  Mittelstreifen  des  Strafsenzuges  Tauenden-,  Kleist-,  Bttlowstrafse, 
welchen  sie  bis  zum  Dennewitzplatz  verfolgt.  Hier  durchbricht  die  elektrische  Stadtbalm 
den  Häuserblock  zwischen  der  Dennewitzstrafse  und  dem  Gelände  der  Potsdamer  Bahn. 
Letzteres  und  die  Gleise  der  Potsdamer  Bahn  werden  mittels  Brücken  von  88  und  140  m 
Stützweite  übersetzt.  Mit  einer  Curve  von  iiom  legt  die  eldctrische  Stadtbahn  sich  dann 
parallel  zur  Ringbahn  und  folgt  dieser  bis  zum  Potsdamer  Platz,  indem  sie  sich  nach 
Ueberschreitung  des  Landwchrcanals  mit  einer  Neigung  von  1:40  längs  der  hinteren 
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Greme  der  GnindstOdce  ui  der  KAthener  Stnise  senkt,  sodafii  sie  den  DroschkeapUtz 
des  Potsdamer  Bshnhofes  als  OnteipflasteflMltn  unterAhreB  kamt  und  unter  der  Ausfthit 

VOO  diesem  Bahnhofe  in  der  Haltestelle  Potsdamer  Plati  SO  der  Königgrätzer  Strafse  endigt. 

Die  beschriebene  Linie  vom  Zoologischen  Garten  nach  dem  Potsdamer  Platz  biMet 
den  westlichen  Zweig  der  elektrischen  Stadtbahn.  Der  östliche  Zweig  derselben  vom 
Potsdamer  Platz  nach  der  Warschauer  Strafse  fällt  von  dem  Potsdamer  Platz  bis  zum 
Trefl^unkte  der  Schöoeberger  und  Luckeawalder  Strafse  mit  dem  westÜcben  Zweige 
zusammen  und  schwenkt  dann  durch  den  Häuserblock  zwischen  der  Luckenwalder  und 
der  Trebbiner  Strafse  nach  dem  Landwehrcanal  ab.  Die  elektrische  Stadtbahn  über- 
schreitet hier  zunächst  das  Schöneberger  Ufer  und  gleich  dahinter  mit  ein  und  derselben 
Brücke  die  Anhalter  Bahn  und  den  Landwehrcanal,  sodafs  sie  weiter  auf  dem  nördlichen 
Ufcnstreifen  des  Canala,  nSmlich  zunächst  am  Halleschen  Ufer  bis  zur  Belle- Alliance- Brücke, 
und  dann  noch  bis  zum  künftigen  Durchbruch  der  alten  Jakobstrafse  sich  erstrecken  kann. 
Von  hier  ab  liegt  die  Bahn  über  dem  Mittelstreifen  der  Gitschiner  und  Skalitzer  Strafse 
Ms  zur  Spree,  wdche  sie  mittels  eines  Aufbaues  auf  der  neu  erbauten  Oberbaumbrücke 
überschreitet,  um  schliefslich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Haltcstdle  Warschauer  Strafse 
der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn  zu  endigen. 

Die  vorbeschriebenen  beiden  Zweige  der  elektrischen  Stadtbahn  sind  in  Höhe  der 
Trebbiner  Strafse  durch  ein  Gleispaar  unter  einander  verbunden,  sodafs  auch  die  durch- 
gehende Linie  vom  Zoologischen  Garten  nacli  der  Warschauer  Brücke  ohne  Berüluung 
des  Potsdamer  Platzes  betrieben  werden  kann.  Es  ergiebt  sich  hiemach  ein  gralkes  Bahn^ 
drcieck  über  dem  alten  Dresdener  Bahnhof,  Aufser  den  kleinsten  Halbmessern  von  60  m 
Länge  am  Zoologischen  Garten  kommt  nur  einmal  bei  dem  Einbiegen  der  Bahn  aus  der 
Obtfbanmstrafse  auf  die  Oberbaumbrücke  ein  Bogen  von  80  m  Hadbrnesser  und  in  dem 
voren^'ähnten  Hahndreieck  auf  dem  Dresdener  Bahnhofe  ein  solcher  von  100  m  Halbmesser 
vor.    Im  übrigen  sind  kleinere  Halbmesser  als  120  m  nicht  in  Anwendung  gebracht. 

Die  Höhe  der  Schienenoberkante  der  elektrischen  Stadtbahn  ergab  sich  aus  der  For^ 
derung,  dafsihre  Tr.'igerunterkante  über  dem  Mittelstreifen  der  Görtelstrafse  mindestens  2,80  m 
liegen  müsse,  um  der  Feuerwehr  noch  freie  Bewegung  mit  iiiren  Geräthen  und  SpriUcn  zu 
skhem  undÄils  Ar  die  sämtlichen  Strafsenkreozungea  eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  4,55  m 
einzuhalten  war.  Es  weist  die  Kroncnünie  der  elektrischen  Stadtbahn  nur  dort  starke  Nei- 
gungen auf,  wo  sie  die  Staatsbahnen  überschreitet  und  wo  sie  sich  zur  Tunnelstrecke  am 
Potsdamer  Platz  hinabsenkt.  An  diesen  Punkten  sind  Steigungen  von  1:40  angewendet 
Im  übrigen  überschreiten  die  Steigungen  der  Rahn  das  Verhältnifs  von  i :  100  nicht 

Die  Viaducte  sind  in  den  Strafsen  mit  alleiniger  Ausnahme  weniger  Pfeiler  in 
Eisen  ausgefOhrt;  dort  wo  Häuserblocks  doidibrodien  werden  und  auf  dem  Gelände  des 
Dresdener  Bahnhofs  sind  gewölbte  Viaducte  vorgesehen,  Bei  den  Straf^enkreuznngen 
mufste  die  Fahrbahn  zwischen  die  Hauptträger  gelegt  werden,  um  die  Schienenoberkante 
auf  den  Haltestellen  so  tüedrig  wie  mAglidi  zu  halten.  Da  an  allen  HaitesteHen  natur- 
gcmafs  sich  unmittelbar  Strafscnkrcuzungen  anschlicfsen ,  ergiebt  sich  aus  der  geforderten 
Lichthöhe  von  4,35  m  und  der  geringsten  Constructlonshöhe  der  Fahrbahn  bis  Schienen- 
oberkante von  0,75  m  die  Höhe  der  Schienenoberkante  in  den  Haltestellen  auf  5,30  m. 
Bei  den  Strafsenkreuzungen  müssen  zum  gröfsten  Theil  schiefe  Brücken  angeordnet  werden 
und  aus  diesem  Grunde  kommen  f»st  ausschliefsUch  Fachwerksträger  zur  Verwendung, 
wdche  auf  zwei  StQtzen  frei  aufliegen.  An  diesen  Strafsenkreuzungen  beträgt  die  Eni' 
fernung  der  Hauptträger  von  einander  je  nach  der  Stützweite  und  der  örtlichen  Lage  der 
einzelnen  Bauwerke  6 — 8  m.  Auf  den  Ueberbrückungcn ,  bei  welchen  nicht  2  m  von 
Bütte  des  nächsten  Gleises  Us  zur  Aufsenkante  der  HaupttrSger  im  Querprofil  vorhanden 

sind,  werden  noch  besondere  Fufsgängersteige  für  den  Verkehr  der  Wärter  angebracht. 

Für  die  Viaductstrecken,  welche  auf  den  Mittelstreifen  der  Strafsen  und  auf  dem 
Uferrtrdfen  des  Canab  liegen,  ist  für  jedes  Gleis  nur  ein  Hauptlängsträger  angeordnet, 
welcher  abwechselnd  als  Krag-  und  eingehängter  Träger  ausgebildet  ist.  Auf  den  oberen 
Knotenpunkten  dieser  Hauptträger  ruhen  die  Querträger  der  Fahrbahn.  Die  Stützweiten 
dteser  Streeleen  sind  bei  hochliegender  Sdüenenoberkante  zu  i6,jo  m,  bei  niedriger  Lage 
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derselben  zu  12  m  gewählt.  Die  Kragarme  bestehen  bei  den  Trägem  von  16,50  m  Stütz- 
weite aus  zwei  Feldern  von  1,50  m,  bei  den  Trägem  von  12  m  Stützweite  nur  aus  einem 
solchen  Felde.    Die  günstigste  Entfernung  der  beiden  Hauptträger  dieser  rcgclmäfsigen 

verbleibt  und 


Viaducte  ergiebt 
sich  zu  3,50  m. 
Bei  dieser  Ent- 
fernung der 
Hauptträger  und 
der  entsprechen- 
den Lage  der 
Gleise  über  den 
ersteren  werden 
die  bei  den  Kos- 
ten des  Viaduc- 
tcs  sehr  ins  Ge- 
wicht fallenden 
Querträger  am 
günstigsten  bc- 
anspmcht  und 
also  so  leicht  wie 
möglich  (Abb. 
262).  Dieser 
günstigste  Ab- 
stand der  Haapt- 
träger  von  ein- 
ander konnte  je- 
doch nicht  über- 
all festgehalten 
werden,  da  die 
Stellung  der 
Stützen  vielfach  von 
den  im  Untergmnd 
liegenden  Rohrlei- 
tungen abhängt.  Es 
wurde  daher  nach 
den  örtlichen  Ver- 
hältnissen der  Ab- 
stand der  Hauptträ- 
ger von  einander  auf 
3,50,  4,20  und  5  m 
bestimmt. Die  Breite 
der  Fahrbahn  zwi- 
schen denGeländem 
beträgt  7m.  Die  bei- 
den Gleise  der  Bahn 
liegen  von  Mitte 
zu  Mitte  3  m  von 
einander  entlemt, 
sodafs  bei  2,30  m 
Breite  der  Betriebs- 
mittel zwischen  zwei 
sich  begegnenden 
Wagen  ein  freier 
Raum  von  0,70  m 


Haltestelle  der  elektrischen  Stadtbahn. 
Abb.  259.  Querschnitt 


Abb.  260.  Ansicht. 


längs  der  Gelän- 
der ein  ebensol- 
cher von  0,85  m. 
Die  Bahnsteige 
der  Haltestellen 
sind  aufserhalb 
der  beiden  Glei- 
se ,  welche  in  der 
gleichen  Entfer- 
nung wie  auf der 
freien  Strecke 
durch  die  Halte- 
stellen durchge- 
führt sind ,  ange- 
ordnet. Zu  den 
3  m  breiten 
Bahn.steigen  fuh- 
ren 2  m  breite 
Treppen,  welche 
mit  einem  ge- 
meinsamen Lauf 
in  Strafsenhöhe 
in  einem  Vor- 
raum endigen. 
Dort  erfolgt  die 
Ausgab« ,  Ent- 
werthung  und  Ab- 
nahme der  Fahr- 
karten. Die  Bahn- 
steige und  die  da- 
zwischen liegenden 
Gleise  werden  mit 
einer  Halle  über- 
dacht. Die  Länge 
der  Bahnsteige  und 
der  Halle  ist  zu- 
nächst auf  45  m, 
d.  h.  für  Züge  von 
drei  Wagen  festge- 
setzt, doch  ist  das 
anstofsende  Träger- 
feld derart  ausge- 
bildet, dafs  eine 
Verlängemng  der 
Halle  und  der  Bahn- 
steige auf  60  m, 
d.  h.  fünf  Wagcn- 
längen,  später  auch 
während  des  Betrie- 
bes ohne  Schwierig- 
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keit  bewirkt  werden  kann.  Auch  in  den  Haltestellen  .sind  nur  zwei  Hauptlängstrrit^'cr  an- 
geordnet und  zwar  gleichfalls  abwechselnd  ein  Träger  mit  über  die  Stütze  hinauskragenden 
Enden  und  ein  zwischen  zwei  Ueberkragungen  eingehängter  Träger.  Die  Entfernung  der 
Träger  von  einander  ebenso  wie  tiiejcnigt"  <ler  Stützen  beträs^t  j(  df>ch  in  den  Haltestellen 
6  m.  Die  Bahnsteige  liegen  auf  an  dem  Haupttragcr  seitlich  ausgekragten  Consolen,  welche 
leMeren  an  ihren  landen  auch  die  Stützen  und  die  Binder  der  Halle  tragen. 

Für  die  Wahl  des  Oberbaues  für  die  elektrische  Stadtbahn  war  die  Forderung 
mafsgebend,  dafs  ein  möglichst  geringes  Geräusch  beim  Befahren  der  eisernen  Viaducte 
entstehe.  Es  wurde  dabei  der  Grundsatz  fes^^altcn,  dafs  die  Fahrbahn  aus  zwei  Theilen 
hergestellt  werde,  und  zwar  aus  einem  tragenden  Theil,  welcher  aus  Querträgem  und 
Schicncntrögeii  besteht,  und  einem  schalldämpfenden  Theile,  welcher  aus  einer  auf 
stehenden  Tonnenblechen  ruhenden  Kiesfullung  gebildet  wird,  welche  mit  einer  Asphalt- 
schicht abgedeckt  ist,  sodafs  die  Fahrbahn  begehbar  wird  und  zugleich  wasserdicht 
nach  unten  abgeschlossen  ist.  Die  Schienentroge  werden  mit  einem  Asphaltbeton  ausgefüllt, 
in  welchem  die  breitbasigen  1 10  mm  hohen  Schienen  bis  nun  Kopf  fest  dngebettet  and. 
Die  der  Gleismifte  zugekehrten  Wände  dieser  .Schicncntrögc  sind  höher  gefuhrt,  sodafs  sie 
etwaige  Entgleisungen  der  Fahrzeuge  verhindern.  Die  Sicherung  der  Spur  besonders  in  Curven 
geschieht  mittels  stellbarer  Stebbohsen  zwischen  dem  Sehlenensteg  in  der  hSberen  Wand  des 
Schienentroges.  ^In  jeder  Hahestelle  liegt  dne  Wekhenverbinduiq;»  welcbe  bd  r^dmftfsigem 

Eldctrischc  Stadtbahn.    Ansicht.  Onerschnitt. 

Abb.  161.  Abb.  263. 

zweigleisigem  Betriebe  nur  von  der  Weichcnwurzcl  aus  befahren  wird  und  welche  nur  bei 
etwa  infolge  von  Betriebsstörungen  eintretendem  streckenweise  eingleisigem  Betrieb  in  ihätig- 
keit  tritt.  Diese  Weichenverbindungen  werden  nur  unter  mechanischem  Verschlufs  gehalten. 
Das  Gleisdreieck  auf  dem  Gelände  des  Dresdener  Bahnhofes,  sowie  die  gesamte  Weichen- 
aolage  auf  den  Endbahnhöfen  Zoologischer  Garten,  Potsdamer  Platz  und  Warschauer  Brücke 
nebst  den  dazu  gehörigen  Fahrzeichen  werden  auf  elektrischem  Wege  gestellt  und  gesichert. 

.Sowohl  auf  der  durchgehenden  TJnic  Zoologischer  Garten —Warschauer  Brücke 
sowie  auch  auf  den  beiden  Zweigen  Zoologischer  Garten  -  Potsdamer  Platz  und  Potsdamer 
Platz  —Warschauer  Brücke  werden  die  Zuge  in  beiden  Fahrtrichtungen  zunächst  in  Zwischen- 
räumen von  sechs  Minuten  verkehren.  Dabei  ist  der  Fahrplan  derart  eingerichtet,  dafs 
auf  den  Theilstrcckcn  Möckernbrücke -Warschauer  Brücke  und  Zoologischer  Garten -Pots- 
damer Strafse  die  ZQge  nch  in  drei  Mnuten  in  jeder  Riditang  fingen.  Bd  eintretendem 
Bcdürfnifs  kann  die  Zugfolge  auf  den  einzelnen  Linien  ohne  v  riteres  bis  auf  vier  Minuten 
verdichtet  werden,  sodafs  auf  den  letztgenannten  Thcilstrccken  eine  Zugfolge  von  zwei 
Mbiuten  eintritt  Die  ZQge  setzen  dch  aus  ebizdnen  Motorwagen  zusammen.  Jeder 
Wagen  hat  eine  Länge  von  12,50  m  zwischen  den  PuflTem,  die  Breite  der  Wagenkasten 
beträgt  2,30  m.  Die  Wagenkasten  ruhen  auf  zwei  zweiachsigen  Drehgestellen.  Die  Wagen 
wie  die  ffaltestellen  weiden  elektrisch  beleuditet.  Als  Airibdtsldtungen  werden  in  den 
Oeisniitten  besondere  Leitungsschienen  auf  Isolatoren  verl^,  als  Rückleitungen  i&r  den 
elektrischen  Strom  dienen  die  Fahrschienen. 

Die  ZQge  verkehren  mit  dner  durdischnitdidien  Gesdiwindi^ieit  von  38  km  in 
der  Stunde,  cinschliefslich  der  Aufenthalte  auf  den  Haltestdlen,  und  dOrfen  eine  höchste 
Geschwindigkeit  von  50  km  in  der  Stunde  erreichen. 
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A.  Geschichtliche  Einleitung.') 

Die  in  Berlin  mündenden  12  Eisenbahnen  sind  im  Laufe  der  letzten  ^>o  Jahre  ent- 
standen. Anfangs  war  der  private  Unternehmungsgeist  in  dieser  Richtung  thätig,  später 
griff  der  Staat  ein;  er  verlieh  zu  Ende  der  siebziger  und  Anfang  der  achtziger  Jahre  durch 
den  Ankauf  der  Privatbahnen  und  die  Eröffnung  der  Stadtbahn  dem  ganzen  Eisenbahn- 
wesen Berlins  ein  anderes  Ansehen  und  eine  einheitliche  Form. 

Die  älteste  Bahn  BeHins  (und  Preufsens)  ist  die  Berlin-Potsdamer.  Sie  wurde 
1837  von  der  gleichnamigen  Eisenbahngeselischaft  begonnen  und  am  22.  September  1838 
von  Potsdam  bis  Zehlendorf  mit  14,25  km  und  am  30.  October  1838  von  dort  bis  Iterlin, 
im  ganzen  mit  26,25  km  eröffnet.  Im  Jahre  1845  löste  die  Gesellschaft  sich  auf  und  ver- 
kaufte die  Bahn  an  die  Berlin -Potsdam -Magdeburger  Eisenbahngesellschaft,  welche  sie  bis 
Magdeburg  fortführte  und  am  7.  August  1846  für  den  Personenverkehr  bis  dort  eröffnete. 

Demnächst  erlangte  die  ebenfalls  von  einer  Actiengesellschaft  erbaute  Bcrlin- 
Anhaltische  Eisenbahn  Anschlufs  an  Berlin.  Nachdem  bereits  am  i.  September  1840 
die  Strecke  Göthen -Dessau  dieser  Bahn  mit  21,3  km  Länge  eröffnet  war,  wurde  die 
ganze  Bahn  Berlin  -  Göthen  mit  151,55  km  —  im  Anschlufs  an  die  im  Sommer  1840 
eröffnete  Magdeburg -Leipziger  Bahn  —  am  10.  September  1841  dem  Betriebe  übergeben. 

Als  dritte  folgt  die  Bahn  der  Berlin-Stettiner  Actiengesellschaft,  welche  am 
30.  Juli  1842  von  Berlin  bis  Eberswalde  mit  45  km,  am  25.  November  1842  von  da  bis 
Angcrmünde  mit  25,5  km  und  am  26.  September  1843  bis  Stettin  mit  einer  Gesamtlänge 
von  133,89  km  eröffnet  wurde. 


1)  Bearbeitet  vom  Geh.  Baurath  Housselle. 
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Die  vierte  Stelle  nimmt  die  am  23.  October  1842  er^^fFnctc,  von  einer  Actien- 
geseUschaft  in  Berlin  erbaute  80,95  1^  lange  Bahn  nach  Franiciurt  a.  O.  ein,  welche  1845 
von  der  Niederschlesisch-Märkischen  Eisenbahngesetlschaft  in  Bresfani  angdsailft  und 
am  I.September  1846  bis  dorthin  dem  Betriebe  (ibergeben  wurde. 

Mit  der  fünften,  ebenfalls  von  einer  Actiengesellschaft  ge^chatfenen  Bahn  Berlin- 
Hamburg,  wddie  am  ij.  October  1846  bis  Boitzenburg  und  am  15.  December  1846  Jn 
ihrer  ganzen  Länge  von  284,5  1""  eröffnet  wurde,  schliefst  der  erste  Abschnitt  der  Eisen- 
bahnentwicklung Berlins.  Eine  2ojäbrige  Pause  trat  ein.  Während  derselben  ging  am 
I.Januar  1852  die  Niederschlesisch- Märkische  Eisenbahn  in  das  Eigenthum  des  KAniglich 
preufsiscben  Staates  über.  Und  nach  der  Pause  trat  die  Staatsverwaltung  zum  erstenmale 
eisenbabnbauend  in  Berlin  auf,  indem  sie  die  Ost  bahn  durch  IHlerstelluag  der  82,4  km 
langen  SeUnlintrecke  KQstrin-Berlin  hier  ebföhrte  und  nk  der  ErOffiniag  dieser  Stecke 
am  I.  October  1867  die  directe  Rahnverbindnn]^  Petersbi:rg  -  Königsberg  — Berlin  voll- 
endete. Dann  aber  nahm  infolge  der  günstigen  Entwicklung  der  politischen  Verhältnisse 
Freufsens  noch  eiiunal  die  Mvatdiätigkeit  eben  frdlich  nicht  sehr  nadihaltigen  Aubehwvng 
im  Eisenbahnbau. 

Die  Berlin-Görlitzer  Bahn  wurde  von  einer  Actiengesellschaft  begründet,  im 
Mai  1865  begonnen  und  mit  einer  Gesamtiinge  von  207,9  km  am  31.  December  1867  erfiflhet. 

Ihr  schlofs  sich  die  von  der  Magdeburg -Halberstädter  Eiscnbahngesellschaft  in 
den  Jahren  1868 — 1871  erbaute  Berlin -Lehrter  Bahn  an.  Von  dieser  wurde  am 
I.  Februar  1871  die  124,2  km  lange  Strecke  %)andau-Garddegea,  am  15.  JiiU  1671  die 
rd.  13  km  lange  Strecke  Berlin  Spandau  und  am  I.November  187t  mit  tof ,8  km  Lange 
das  ScbliUlsstück  Gardelegen -Lehrte  eröffnet. 

Pfkr  <fie  i6S,75  km  lai^  Berlin-Dresdener  Bahn  wurde  die  preußische  Con- 
cession  am  24.  Juni  1872,  die  sächsische  am  27.  September  1872  ertheilt.  Am  17.  Juni  1875 
wurde  diese  Balm  ßir  doi  gesamten  Personen-,  Eilgut-  und  Güterverkelir  eröi&et.  Die 
private  Verwaltung  wihtte  aber  nicht  lai^.  Nachdem  im  Jahre  1876  Veihandhmgen  wegen 
Verschmelzung  mit  anderen  Bahnen  und  demnächst  wegen  staatlicher  Zinsgarantic  für  eine 
Priofititsanleihe  geschwebt  hatten,  aber  nicht  aim  Abschluls  gekommen  waren,  wurde  am 
5.  Felmiar  1877  ein  Vertrag  zn^sdien  der  Beriin-Dresdener  EiaenbahngeseUschaft  und  der 
Königlich  preufsiächen  Staatsrcgicrung  geschlossen,  durch  welchen  die  Verwaltung  und  der 
Betrieb  des  der  Gesellschaft  concessionirten  Bahnuntemehmens  vom  i.  October  1877  ab  auf 
ewige  Zeiten  auf  den  Staat  Qbetgteg.  IMe  Verwaltung  wurde  laut  Erlals  vom  20.  Ai^just  1877 
der  Königlichen  Direction  der  Niederschlesisch-Märkischen  Eisenbahn  und  unter  ihr  einer 
Königlichen  Eisenbaluicommission  (ur  die  Berlin -Dresdener  Eisenbahn  übertragen. 

Hierauf  folgen  noch  zwei  Versudie  von  ActiengeseOscbaften,  Bsenl)ahnen  in  Beriin 
einzuführen.  Sie  betreffen  die  Nordbahn  und  die  sogen.  STidwestbahn.  Bei  beiden 
erlahmte  die  Privatthätigkeit  noch  früher  als  bei  der  Dresdener  Bahn:  bei  der  Nordbalm 
vrittireiid  des  Baues,  bei  der  SOdwestbshn  wihrend  der  Vorbereitungen  sum  Beginn  ihrer 
An&Ugstrecke ,  der  Berliner  .Stadtbahn. 

Die  Nordbahn  (^Berlin -Neubrandenburg -Stralsund)  wurde  von  dem  Fürsten  Ftatbus, 
dem  Prinxen  Biron  und  einigen  anderen  Herren  mit  einem  Actiencapital  von  37500000  JL 

im  Jahre  1870  gegründet.  Doch  erst  zu  Ende  1871  oder  1872  begann  der  Bau.  iR-.t  wird, 
um  dem  Drängen  der  Gläubiger  zu  widerstehen,  mit  der  StaatSR^gierung  wegen  Ucbemahme 
ebier  Zteagarantie  fOr  eine  Anleihe  von  15000000  Jt  veihandelt  Du  Abgeordnetenhaus 

lehnte  diese  Garantie  im  Mai  1874  ab,  nachdem  der  Abgeordnete  Lasker  in  einer  grofscn 
Rede  die  Nordbahn  als  „die  bäfslichste  Gründung"  bezeichnet  hatte.  Nach  weiteren  Ver- 
handlungen wegen  einer  PrioritStsanleihe  kam  man  su  der  Ueberzeug\ing,  dafs  nur  der 
Uebergang  der  Bahn  in  das  .Staat.seigenthinn  die  Fertigstellung  des  Unternehmens  sichern 
könne.  Am  4.  Juni  genehmigte  das  Abgeordnetenhaus  den  Gesetzentwurf ,  welcher  die 
Regierung  ermächtigte,  (He  Nordlnim  ftlr  6000000  ul  anzukaufen.  Durch  das  Gesetz  vom 
9.  Juli  1875  wurde  der  Kauf  abgeschlossen  und  durch  einen  von  Rostock  datirten  Aller- 
höclisten  Erlafs  der  Bau  und  die  demnächstige  Verwaltung  der  Bahn  der  Königlichen  Direc- 
tion der  Niederachleeisch-MIrldBchen  Ssenbahn  abertragen,  unter  wddier  eine  „Königliche 
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Eisenbahncommissioii  für  die  Berliner  Nordbahti"  stand.  Zwei  Jahre  später,  am  lo.  Juli  1877, 
gelangte  die  erste  Theilsuccke  der  Nordbahn:  Gesundbrunnen -Neubrandenburg,  133,69  km 
lang,  zur  Eröffnung,  am  i.  December  1877  die  z>*'eite:  Neubrandenburg  -  Dcmmin  mit 
42,461cm  und  am  1.  Januar  1878  die  Schlufsstrecke  Dennmin- Stralsund  mit  46,3  km. 

Eine  Südwestbahn  zur  AbkUrzung  der  Verbindung  Berlins  mit  Süddeutschland 
und  der  Scbweit  wurde  1872  von  der  Deutschen  Eisenbahn-BaugesdQsdiaft  unter  der 
!  '  itiin^'  von  Hartwich  geplant.  Sic  sollte  in  der  Nahe  des  Osthahnhofes  beginnen  und 
Berlin  etwa  in  der  Linie  der  heutigen  Stadtbahn  durchziehen.  Die  Ungunst  der  finanziellen 
VerhSllnisBe  des  Jahres  1873  IwTs  aber  die  Gesellschaft  nicht  Ober  vorbereitende  AnlcBufe 
von  Grundstücken  in  Berlin  hinau.'^konimen.  Die  eigentliche  SüJwestbalin  mufste  aufgegeben 
werden.  Zur  Fertigstellung  der  Stadtbahn  trat  der  Staat  mit  seiner  Hülfie  ein.  Nach  der 
weiter  unten  mitgeUKÜten  Entwicklung  ging  die  Bahn  bn  Jahre  1878  in  das  Eäfendnan  des 
Staates  über.  Die  am  1=,  Juli  dieses  Jahres  eingesetzte  „Königliche  Direction  der  Berliner 
Stadteisenbahn"  vollendete  den  Bau,  sodafs  die  Bahn  am  7.  Februar  1882  dem  öffentlichen 
Verkehr  übergeben  werden  konnte. 

An  Stelle  der  „Südwestbahn"  war  aber  eine  andere  Bahn  als  westliche  Fortsetzung 
der  Stadtbahn  getreten.  Zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  wurde  von  Privaten  eine  directe 
Bahn  Berlin  -  Frankfurt  aM.  geplant.  Im  Sommer  1872  aber  verlautete  bereits,  dafs  der 
Staat  diesen  Bau  in  die  H«ind  nehmen  wolle,  und  dafs  Metz  statt  Frankfurt  a.  M.  als  der 
Endpunkt  des  Etsenbahnvintenielimens  gehe.  Aufser  der  Moscibahn  waren  hierfür  die  zur 
Herstellung  einer  unmittelbaren  Baluuerbindung  von  Berlin  über  Nordhausen  nach  Wetzlar 
nftthigen  Abldlrzungslinien  zu  erbauen,  wofür  in  der  im  December  1872  dem  Abgeordneten- 
hause vorgelegten  ..grofseri  Eisenbalinvorlage''  1^2  2 50000  vorgesehen  waren.  Durch  das 
Gesetz  vum  ii.Juiii  1873  wurde  dieser  Bau  genehmigt  und  durch  den  Allerhöchsten  Erlafs 
vom  2.  Juli  1873  die  Ausfuhrung  der  Anlagen  für  die  Berlin- Wetzlarer  Linien  in  Berlin  und 
auf  der  Strecke  Berlin  Charlottenburg  der  Direction  der  NiederseWesisch- Märkischen  Eisen- 
balm ,  die  Auslührung  des  Theils  der  Berlin  -  Wetziarer  Bahn  von  Charlottenburg  nach  Nord- 
hausen  aber  einer  der  IHrection  der  Königlichen  Ostbahn  beigeocdneten  Conunission  (vom 

15.  August  187^  ab)  übertragen. 

Thatsäciüich  zu  bauen  hatte  die  letztere  Behörde  nur  bis  Blankenheim,  eine  Station 
der  Halle  -  Casseler  Bahn,  da  diese  bestehende  Bahn  von  dort  bis  Nordbansen  iur  die  neue 

Linie  mit  benutzt  werden  solke.  Die  !o  =,  km  lange  .Strecke  Berlin -Blankenheim  wurde  am 
ij.  April  1879  für  den  Güterverkehr  und  am  15.  Mai  1879  ßir  den  Personenverkehr  eröühet. 
Da  <Be  Bahn  «nen  eigenen  Bahnhof  in  Berlin  nicht  erhielt,  fuhren  ifie  Personenzüge  im 
An&ng  vom  Dresdener  Bahnhof  ab,  bis  demnächst  die  Stadtbahn  diesen  Verkehr  aufnahm. 

Diesen  i  r  in  Berlin  mündenden  "Dahnen  —  denn  die  Stadtbalui  ist  nicht  als  solche, 
sondern  als  ein  auigclöstcr  Ccntralbahtiiiot  lür  mehrere  Liiüeti  zu  betraclUea  —  fugt  sich 
noch  die  von  der  Königlichen  Eisenbahn -Brigade  verwaltete  Militärbahn  an,  welche,  neben 
der  Dresdener  Bahn  an  der  Colonnenstrafse  in  Schöneherg  i'Rerlin)  beginnend,  in  einer  Länge 
von  45  km  über  Zossen  bis  Cummersdorf  geht  und  ölfenilichen  Personen-  und  Güterverkehr 
aulhimmt  Sie  wurde  am  15.  October  1875  eröffnet. 

Weitere  Eisenbahnen  haben  dann  in  den  rd  17  Jahren  seit  der  Eröffnung  der 
Berlin  -  Blanlcenlieimer  Bahn  Eingang  in  Berlin  nicht  mehr  gefunden.  Doch  ist  eine  „Bahn 
untergeordneter  Bedeutung"  noch  zu  erwihnen,  welche,  wenn  sie  auch  nidit  unmittelbar 
bis  in  Berlin  hinein  sich  erstreckt,  doch  ihren  Verkehr  der  Hauptstadt  zviführt.  Es  ist  dies 
die  als  Zweigbahn  der  Nordbahn  zu  bezeichnende  Bahn  Schönholz -Velten -Kremmen.  Durch 
das  Gesetz  vom  6.  April  1889  bewilligt,  wurde  ihr  B«i  im  Herl)st  1801  begonnen.  Die 

Thcilstrccke  Schönholz -Velten  mit  21,37  wurde  am   1.  October,  die  Reststrecke  Vel- 

ten-Kremmen mit  11,9  km  am  20.  December  1893  eröffnet.  Da  Schönholz  nur  4  km  vom 
Bahnhof  Berlin  der  Nordbahn  an  der  Bemauer  Strafse  entfernt  ist,  die  meisten  Zöge  der 

Nebenbahn  bis  hier  durcligehen  und  die  Bahn  eine  im  Aufl^lühen  bcgrifTcne  Vortürtgegend 
(insbesondere  Tegel)  durchzieht,  kann  sie  wohl  unter  den  „Berliner  Eisenbahnen"  ge- 
nannt werden. 
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Hiernach  bleibt  der  kurze  gcacfaicbtliche  Afadis  der  Entwiddung  des  Berliner  Eisen- 
bafanweeens  noch  hmsicMidi  des  bereits  oben  enrtBniten  Ankaufes  der  Prit^tbahnen  durdi 
den  Staat  zu  ergänzen. 

Nachdem  der  Versuch,  das  Eigenthum  und  die  Verwaltung  sämtlicher  deutscher 
Bsenbahnen  auf  das  Rddt  m  fibertragen,  geschdtert  war,  wurde  die  Veistaadidning  der 
meisten  preufsi'^chcn  Privatbahnen  durch  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  von  Maybach 
in  den  Jahren  1879 — 1Ö84  durchgeführt.  Für  die  in  Berlin  mündenden  Bahnen  geschah  es 
durch  folgende  Gesetie: 

Bahn:  Gesetz  vom: 

Berlin-Stettm   20.  December  1879 

Berihi-Lehrte  20.  December  1879 

Berlin -Potsdam-Magdeburg   M.Februar  1880  ■ 

Bcrhn- Görlitz   28.  März  1882 

Berlin- Anhalt   13.  Ufa!  1882 

Berlin -Hamburfj  .    17.  Mai  1884. 

Der  Ankauf  dieser  Bahnen  wurde  durdi  die  Ausgabe  von  42041 5000  u(  meist  4%iger 


B.  Die  Entwicklung  des  Berliner  Eisenbahnverkehrs.  ) 

Von  der  Entwicklung  des  Berliner  Eibenbahnverkc-hrs  geben  zunaciist  schon  die  An- 
gaben über  die  BahneröfTnimgen,  wie  sie  in  unserer  geschicbdicben  Uebefsidlt  der  Looo- 
motiveisenbahnen  verzeichnet  sind,  ein  anschauUches  Bild. 

NatOriidi  war  es,  daß  bdd  nach  der  Erfindung  der  Eisenbahnen  —  wenn  man  so 
sagen  darf  —  mdir<  ^  !  r  ternehnnungen  ins  Leben  traten,  welche  die  prcufsische  Hauptstadt 
mit  den  Provinsen  und  dem  Auslände  verlanden  wollten.  So  entstanden  in  dem  Jahrzehnt 
von  1837  bis  1846  die  filnf  Siteren  Berliner  Bahnen.  Damit  schien  es  vorläufig  genug  zu 
sein.  Erst  der  durch  die  siegreichen  Kriege  der  sechziger  Jahre  hervorgerufene  Zuwachs  an 
Macht  iür  den  Staat  und  an  Selbstbewußtsein  für  das  Volk,  welcher  sich  durch  den  bei- 
spiellosen  Erfolg  von  1870  auf  das  Deutsche  Reich  ausdehnte,  zeitigte  (fie  zweite  ESsenbahn- 
Bauperiodc,  welche  sich,  wie  die  erste,  nahezu  auf  ein  Jahrzehnt,  die  Jahre  1867 — 1879 
beschränkte.  In  ihr  wurde  Berlin  mit  sieben  neuen  Bahnen  beschenkt  Die  Zahl  der 
Berliner  Bahnen  wuchs  von  fibif  auf  is.  Audi  das  Bindej^ed  zwischen  dem  Osten  und 
Westen  BetTms,  die  Stadtbabni  entstammt  dieser  Periode,  wenn  es  auch  «st  1882  fflr  den 
Verkehr  wirksam  wurde. 

Wenn  nun  sdtdem  kerne  grSisere  neue  Bahn  fär  BerBn  hinzugetreten  ist,  wenn 
aufser  dem  viergleisigen  Ausbau  der  Strecke  Berlin  -  Potsdam ,  dem  zweigleisigen  der  Linie 
Berlin -Oranienburg  und  dem  nunmehr  last  vollendeten  vie^leisigen  Ausbau  der  Ringbahn 
nebst  der  dandt  in  Bendinng  stehenden  Herstdiung  aiifien  liegender  Rangierbahnhofe  erheb- 
liche Eisenbahnbauten  in  und  um  Berlin  nicht  mehr  ausgeführt  sind,  so  könnte  man  auf 
eine  Abnahme  des  Verkehrszuwachses  schliefsen.  Mit  Recht  wird  man  aber  nur  eine  inmier 
stirkere  bumspnicbnahme  der  LeistungsAhiglceit  der  vorhandenen  Anlagen  und  ein  hervor- 
ragendes Wachsen  des  Ortsverkehrs  gegenüber  dem  Femverkehr  aus  den  baulichen  Mafs- 
nahmen  der  Eisenbahnverwaltung  folgern  können.  Auch  dürfte  die  Anschauung  nicht  un- 
richtig sdn,  dais  in  nMchster  Zeit  wieder  grftfiere  Aufwendungen  ffir  <He  Bahnanlagen  Berlins 
nodiwendig  sind,  wenn  nicht  erhebliche  UnztilHnglichkciten  hervortreten  sollen. 

Eün  klares  Bild  von  dem  Wachsen  des  Berliner  Eäscnbahnverkehrs  können  aber  nur 
ZaMen  geben.   Wir  stellen  daher  ennge  dersell)en  in  umstehenden  Tabdlen  susamraen. 

Die  Tabelle  I  zeigt,  dafs  die  Zahl  der  von  Berlin  abgefahrenen  Personen,  welcher 
diejenige  der  in  i^eriin  angekommenen  ungefähr  gleichkommt,  sich  in  den  neun  Jahren  von 
1885/86  bis  1894/95  mdir  als  verdreifodit  hat. 


I)  Bearbeitet  vom  Geheimen  Baurath  Hous seile. 
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Tabelle  II  giebt  an  dem  Beiq>id  des  Jahres  1893/94  ein  Bild  von  dem  Verhältiüls, 
in  welchem  die  Zahlen  der  Tabelle  I  Mch  auf  die  drei  Verkehrsarten  (Fem-,  Vorort-  und 
Ortsverkehr)  vertheilen.  Der  sehr  geringe  Antheil  des  Fernverkehrs  und  der  auch  noch 
äemlich  unerhebliche  des  Vorortsverkehrs  fallen  dabei  lebhaft  ins  Auge.  Selbstredend  wQfde 
das  Veriilltiiifs  ein  ganz  anderes  sein,  wenn  man  statt  der  Zahl  der  abgefahrenen  Peisonen 
die  aus  den  Verkehren  erzielten  Einnahmen  in  Betracht  zöge. 

Tabelle  III  zei|^  die  grGfgten  Ldstungen  der  bedeutenderen  Beriiner  Bahnhöfe  in 
der  Bewiltigung  des  Massen  -  Personenverkdirs.  Die  Zahlen  entsprechen  nicht  alle  genau 
denselben  Tagen.  Doch  bildete  filr  den  Femverkehr  in  der  Regel  der  Schulschlufs  vor  den 
ffobüD.  Ferien,  SOr  den  Vorort-  und  Ortsverkehr  einer  der  Pfingst-Feiertage  den  Höbepunkt. 
Hervocznheben  ist  die  2ahl  des  GepSckvetkehrs  mf  dem  Stettiner  Bahidiof,  weO  sie  <tie 
aufserordentlichen  Gepäckmassen  veranschaulicht,  welche  von  den  Ferienreisenden  nach  den 
Ofltseebädern  mitgenommen  werden  und  welche  die  Leistungsfiihigkeit  der  Beamten  und 
Eäniichtungen  des  Stetthwr  Bahnhofes  fiut  Ober  Gehühr  in  AiMpra<%  ndonen. 

Von  den  dem  Viehverkehr  j^ewidmcten  beiden  Tabellen  IV  und  \T  zeigt  die  erstcrc 
die  Vertbeilung  des  Verlceltrs  auf  die  einzelnen  Berliner  Bahnhöfe,  während  die  letztere  ein 
dnrdiachnittlldbes  Gldehbleiben,  zuletzt  sogar  ebi  Abndunen  des  Verkehrs  auf  dem  Central- 
Viehhof  ergicbt.    Auf  die  Anmerkung  zur  Tabelle  \T  sei  dieserhalb  besonders  hingewiesen. 

Tabelle  V  lUr  den  GCiterverkebr  zeigt  ebenfalls  nicht  eine  so  stetige  Zunahme  wie 
beim  PetwnienTerfeehr,  von  1890/91  sogar  dne  geringe  Abnahme.  Doch  ist  wohl  zu  er- 
warten, dais  dies  nur  dne  TOrübergdieixle  Endidnung  «ein  wbd. 


üeh ersieht  nhcr  die  Zahl  der  von  den  BcrünrrR.ihnhöfm  und  RingbaJinstatinncn  in  den 
Rechnungsjahren  1885/86,  1890/91,  1892/93,  1893/94        '894/95  abgefahrenen  Personen. 


Um- 

aai*ir  ittiiaw 

■M  Vfnonca  im  R«cbiiin|i(ilir 

Warnas  imr  Station«« 

Xr. 

_     "    .  J 

I 

i  524  161 

6  S»7  365 

5  739600 

5  839  793 

S9S9  3«3 

2 

S39S7S« 

4  77»  14« 

50M  «73 

5  067  488 

s  586 

3 

1878995 

4427000 

S  601  831 

s  905  738 

6529757 

4 

4M  444 

2  086  676 

2  929  301 

3  348  599 

5  419  820 

Charlottenburg  

337  «38 

'  *S3  336 

1  542  148 

2  335  040 

3  003  894 

i 

Die  fibrigen  Stadtbahnilationen')  . 

.5  Rio  4R5 

J0431;  151 

15  -05  R5R 

t;  278  839 

7 

Die  Iüii8MhnMatlonen*|  

1  0  ü,-o  R.Hi) 

I  Ö  023  22  1 

ih  2.5;  2.V. 

11^  286  325 

Stadt-  «.  RingbahnttHoiien  sntammen 

1668*744 

395?«  35« 

$0766  132 

SS  09s  »73 

60710534 

8 

3*5  094 

390  366 

949  S»9 

989  647 

974  9»« 

9 

Stettiner  Bahnhof  

716  III 

I  177  74« 

I  432  496 

1  418430 

1  406  065 

10 

Lefafler  und  Hiaboiier  JMninf  nach 

167380 

494936 

620381 

"1 

Stteckcn  der  K.£o.  Altona   .  . 

306687 

16070$ 

493693 

56653» 

Letafter  und  Ifamburser  Bahnhof  nach 

1  «97*45 

Strecken  der  K.  K.  D.  Magdebaig  . 

337  S» 

19107$ 

aotSa« 

i> 

i>49S4^^ 

1473  819 

79?3«5 

826  361 

762309 

13 

NVannscebahnhor  (eröffnet  1. 1«,  tB^i)  , 

2  291  763 

2  415  700 

»  354  t«4 

•4 

Grofs  -  Görschenstrafse  ( er&fTn.  1.10.1891) 

888  133 

>  «37  S99 

I  116835 

9S»  494 

I  238051 

»54«  »73 

1 583  »»4 

I  763017 

:i 

9  744 

156S6 

»73' 

16  191 

SOS60S64 

44460*96 

5963944s 

64746317 

70622281 

t)  JanaeariUlitadtB.  BBna,  Lrkfter  Balmliol  (Stadtkal»),  Battam«,  WwfMtM. 

*>  Wutchucr  Stn&c,  Stralau  •Rumrociibars.  T^MdUbimt,  SMlMir  rwUlWuMuf.  W«HnmWi  Awitalir  ADm 

(I-  Mgi  tOoi  eTf^n\  Sr)inr.h>u»-r  A!l^<- .  r,Mnn<lbnmB«i ,  WadA«,  ICmHI»  WMlMd,  Tt«|*Mr,  SjllMr,  Tläpiitof  (Rh|NtB). 
Sch< <n/<brrj:  ,   PritkLitrir-;  Bahnhuf  I Kin);ba>iri ,   I.  A|>ii1lft9l  uOltlMl)^  WHBMl4aVf^SMa4MMI|  SckBM^Ndfffr  ]bllMi9r  JUBffcndMldA 

(ei4MIiict  I.  Hai  1H94)  and  BruHebtrali«  (oMnet  i  Uai  li^). 

i\  IN«»  ZaU  (»  Sir  Mtm»  8to  M  Mir  «ta«HMSt.  wta  iN«M  «•  SiMMk  to  r»i^liiiini        mA  ttk  utean 
GnaiMlim  faAkrt  mida. 
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VII.  Die  Locomotiveiaeabahnen. 


n. 


Ueberiictat  aber  die  Verttaeilang  der  im  Rechnungsjahr  1893/94  »of  Fahrkarten 
and  Fahrichelne,  elnscliL  uf  Militlrfnhrickeine,  ibgefertigten  Peraoneanhl  mmf  den 

Fern',  Vorort»  «nd  Ortsverkehr. 


1 

»akifftlMcMM,  al 

ItsBaa  dar  Stati«««* 

DaToa  entfiiUesi  auf: 

Kr. 

Fttrn- 

Vorort - 

(S4wh>  aad 

rerbelir 

I 

406  636 

1  494  232 

3  938  93$ 

2 

5  067  488 

250  093 

X  026  381 

3  79'  oiS 

3 

s  90s  738 

4 

3  348  S99 

61  478 

»«•«94 

3  0S9087 

5 

»  335  040 

48  853 

9$<  U7 

2  029960 

6 

•4  363  379 

•s»  436 

'3S«'943 

7 

18  »3S  J36 

21  16R 

fit  371 

17  282  697 

Stadt-  und  Ringbahnstationen  zusammen 

55  OQ5 

5  5SQ  028 

48  311  979 

8 

Görliftfr  Bahnhof  

1      9S9  (i47 

959912 

9 

t  418  430 

755  05s 

663  375 

10 

494  936 

494  936 

Lehrter  Bahnhof  nachdenStfeckenderlCE.D. 

■■1 

S66  S3a 

2703'» 

296  220 

Lehrter  Bahnhof  nach  dcnSttedien  derKXO. 

«Ol  824 

201  824 

19 

S26361 

33a  »74 

493  487 

«3 

«4«S  7<» 

*4>S  700 

14 

«  137  599 

860136 

«5 

:  583  284 

656  D08 

W  «7« 

16 

.r,  73, 

Inagesamt 

1  64746317 

3  456  805 

12  700070 

4»  5«9  44» 

1  !••'/. 

«,»/. 

m. 


Pcraonenverkehr. 
GrOftte  Tagealeittung  der  bedeutenderen  Bahnbftfe. 


Odtt»  ZiM  fcc  !■  Jiiw  1>H  ■■  Tig» 

Bahnhof 

TokasSva  MAntaa  in 

VaiwtNriuir 

OrttTcrkehr 
(Sudt-  uad 
Ringlialui) 

7  820 
6  170 

3J  82« 

17  783 
9883 

6  fit 

19917 

»4  833 
24  027 

«9  ST» 

997 
I  215 

Stettiner  Bahnhof  

Nordbahnhof  

17a 
9  5*1 

474 
8445 

30  141 
7  671 

19  193 
3960 

1  1  1  1 

»3« 
5a«4 
>i 
«06 

Potsdamer  Bahn: 

S0S8  ' 

7766 
26  222 
17817 

I0S4 

Zusammen 

51  805 

32.8 

II  780 

—       j  »778 
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IV.  Uebcriicht  aber  d«»  Umfang  de«  Vlchvcrkehra  «uf  dva  Berliner  Baku- 


Hr. 

Vansnd 

Groll' 
StSck 

KJcia- 
Tteb 
SlSck 

GtoI»- 

virjl 
Stück 

Klein- 

StQ.k 

vieh 
Stilrk 

Kl«ia- 

vieb 

Sluck 

I 

Alte 

1  000 

•  447 

7  3'5 

aw»  735 

2 

G6rlitzer  Bahnhof  

518 

'38 

*V 

56a 

745 

700 

3 

960; 

9083 

4  77J 

5  778 

14  380 

14  66i 

4 

♦  • 

574 

17h 

1 239 

508 

1813 

5 

Hambufger  und  Ldutet  Babiihof  . 

$6  134 

41017 

30428 

*«  35« 

86  562 

63  368 

« 

70S1 

MS70 

8344 

43057 

«5  4*5 

65  3*7 

7 

5  »33 

1  642 

5057 

4  375 

10  190 

6017 

8 

21538 

461 

163 

21  999 

163 

9 

«3 

4 

It 

74 

4 

lO 

5700 

«  4'5 

315 

«53 

601S 

1668 

It 

1 056080 

13  9»o 

191  137 

315  3«3 

1  147  »»7 

12 

>3 

3*S 

1  010 

«4i 

450 

1  460 

«4 

Wilmersdorf- Fricdcnaa  ..... 

*i3 

4 

7 

4 

»5 

«40 

S75 

161 

1990 

401 

»565 

i6 

6s6 

$6 

66 

7" 

56 

39*  «57 

1 337  157 

«4093 

171  801 

480350 

160I9S8 

V.  Ucberaieht  Aber  den  Gtttenrerkchr  der  Berliner  BahnhAfe  und  Biagb^aatatlonen 


i 

s 

18SS/86 

1887/88 

1888/89 

Eapbac 
an  Sad 

t 

T«nud 
CfUt  and 
uangm 

t 

< 

Krnpfan  j 
an  Siü.  i 
WafcnL 
emcfal. 
t 

t 

t 

Empüuif 

an  StOc) 
Wa««nl 
cinacol. 
t 

tfii*  und 
UlttitfC» 

t 

ZwaBnen 
1 

I 
t 

3 
4 

5 

6 

7 
8 

9 
10 

II 
la 

Schlesischer  Bahn- 
hof   

Ontnlmarltdialle 

Ringbahnstationen' 
Görlit2cr  Bahnhof 
Stettiner  Bahnhof 
Nordbalmhof  .  . 
Lehrter  Balmliof  . 
Hamburger  BdlB- 

Potsdamer  Bahn« 
hof  

Afllalt  -  Dresdener 
Bahnhof    .    .  . 

Ostbahnhof  .   .  . 

MUlttriMdUiliof')  . 

45»  994 

348396 
400235 
530650 
115000*) 

ist  3 II 

311470 

«33965 

4*0496 

»9363* 

1 14078 

150752 
65260 

«98177 
17820*1 

96629 
95730 
9«  595 

13484* 

67178 

$73*7» 

499148 

465  495 
728827 
232820*) 
317840 

307  *oo 

3*5560 

555338 
360819 

684009 

"395 
477806 

4533«4 
54115» 

213  1 10 
357290 

218081 
*39479 

516675 

376?,|fi 

114189 

2  106 
I70381 
68151 
85905 

27040 
105320 

92  169 

92850 

149403 

• 

798198 

13501 
648 187 
521465 
637057 
140150 
361610 

310250 

33*3*9 

666  !-■>'>• 

7*4««« 

51868 
689613 
510696 
516331 
187  786 
178690 

250798 
27082t 

«7^414 

116376 

8591 
199419 
7390» 

9795« 
41 81 1 

'*37i5 
95  443 
■  Ol  360 

202971 

"3  '45 

84060a 

60459 
889032 
58459« 
614184 

3*9597 
402405 

346241 

37*081 

1078385 
532968 

Simuae 

3334«49 

103*070 

4366119 

39»»$S7 

978016  |49MS83 

|490«o67 

1 « >44S«5 

60506s* 

I)  Fnedricli>bei(,  SUrdtiacher  Centnlnelihof ,  WeilKnace,  W<ddin(,  Moa]Mt,  Watend,  Ualenaee,  WiliMradarr- Fricdenaa ,  Tvnipcl. 
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hören  «nd  RlngbahnttitionCB  Id  den  Rechii«iir*j«hreii  it9'/93.  1893/94  und  1894/95, 


'893/94 

1  tS<)4/q5 

Venud 

Verwod 

Gra^ 
vicb 
Sllkk 

Kleia- 
Stitck 

Groto- 

siack 

Klds- 

S(\ii  k 

Gro£»- 

Stikk 

Kleiii- 

T<«h 

Scack 

v<*h 
Stildt 

KI«B. 

rieh 
StUck 

Grob- 
Ticb 
SlOck 

Klein- 
neb 
Stück 

Grob' 
viek 
Sllkk 

lOeia. 
T{*k 
Sdkk 

4  9*4 

416 

II  tt6 
906 

SO  »4« 
4fi6s 

4967 
15895 
49 
S  349 

6 
395 
'4' 
**4 

29 

8  266 
596 
ij  i6s 

»5  773 

1  158 

16 
I  IS» 
I  iSt879 

•  503 
I  265 

97© 

21 1 

4  5^ 
614 

23340 

554« 

5664 
520 

•5 
»97 
S7«74 

403 

»3« 
7 

'  «55 

537 
6  41 1 
992 
14432 
41  80] 
6  686 

3«» 
2 

113090 

»5 

-- 
994 

5  890 
627 
15850 

I  520 
73582 
10  210 
10  631 
16415 

64 

5646 

4'9  743 

6 

798 
141 
455 
»45 

214  4^' 

566 
14677 
1588 

4«  594 

57576 
7844 
3«2 

.8 
1  152 
1  401  969 

1  528 

2259 
1« 

b  45b 

2  177 
9  30Q 
676 
24806 

«3  744 
4506 
18925 
«70 
1  ««9»« 
i  455  «10 
256 

322 

'35 
339 
481 

«53  936 

I  2Sf, 

10  ;u4 
494 
57  »»7 
SB  669 
« 963 
309 
30 
66»9 
139*04« 
3« 

1 10 
777 
31 

935 
I  ''53 
1  651 
241 
26806 

17  "97 
6598 

554 
io 
2317 
71  562 

30 

I 

'*3 

2  022 
6763 

453 
14054 
44  802 
6248 
62 

1  200 
273  347 

520 

7  39« 
3830 
II  851 

917 
51  612 

30941 
II  104 

'9  479 
200 

14238 
526672 
256 

»5* 

136 

462 

507 

•54  737 

3308 
17467 
947 
71  «81 

7347» 
8211 
37« 
30 
7  »»9 
'M$395 
3' 

1 10 
«»97 
Ji 

4<*  SS9 

in 

US«  «31 

P  r  r  h  mi 

100  J64 

n  p  ■=  j  :i  h  r 

«•7  539 

r-n  18S5 

561  823 

«  745  570 

88,  iSftS 

549  «»4 

«754  «45 

91,  1892/ 

ijo  724  j  350272 

679848 

«10$  II? 

1890/91 

1892/93 

«893/94 

I 894/95 

aß  Stückgut  un<l 
^  a^<'r-lA4iiTi|{i'n 

«  1 

Enpiuc 

M  Stttc 
•».([.1.1 

ein  »"L  Iii , 

t 

Veraaad 
kcwt  «Ml 

uiunfvn 

><fti\tf'it 
t 

ZiwuniMa 

Emptfmnf  |  Vcfwid 
Alk  Stüekinil  aed 

rinwiiji,  l>ipa»tj[\Jt 
t         '  • 

Ziu*mia«a 

t 

Empluc 

u  Stile 
Wu«nl 
euucnl. 
f 

1  Vanud 
kffut  und 

DiefutgQt 
t 

t 

779  ?«9 

33<«S 

1 045609 
522486 

4>'*55':> 

338372 
991 9SI 

300565 

3$a66i 
393«* 

isS«i6 

S*44 

266902 
84413 

"9454 
54767 

'*9SS3 

94830 

100 152 

221 212 
102879 
44« 

90»40S 

39069 

131*5" 
606899 
548013 
395  <39 
4«» 534 

395  395 

45»»«3 

t  tQ2  133 

53«  49' 
48776 

77*347 

3749« 

«051 774 
4383*7 
426 164 

3S2430 
313094 

397901 

»59  «97 

S02  686 
372882 
36310 

«S«7«4 

«364 

«9*3*5 
76464 

107  598 
61 182 

»3«  364 

102049 
93812 

97863 

1670 

93106t 

43862 
1 248099 

5«479i 
533762 

1  4«36«2 
1  45145» 

499950 

353009 

1 024  211 

470745 
3S980 

776992 

5336* 
1072862 

421 666 
410838 
314558 

|fi*5'73 

252702 

766271 
35*509 
63495 

160645 

445« 
204  892 

77675 
ii6;.ii* 
69614 

*47973 

95085 

222  236 

95843 
4608 

937637 

S7«»7 

1*77  754 
49934« 

5^7077 
384182 

873146 

3477*7 

988507 

44835* 
68  103 

682  630 

539*7 

980157 

395038 

418389 
319896 

631895 

»46455 

73»9«»4 
343614 
27477 

«43508 

3001 

107644 

80935 

1 09  t 

7*887 
»37368 

95654 

»»439* 
104  *49 

7007 

81613» 

5691« 

1 187801 

475973 
5*75«7 
39«7»3 

«69163 

342109 

963 296 
447863 
344<4 

S43'«M 

13*1490 

673717« 

S «60610 

1161930 

6513540 

5110432 

■  299271 

6409703  j  4838382 

1*85773 

611415s 

a)  Aagaben  bcsicben  lich  auf  da«  Jahr  ift86;87;  Aubduribangra  für  iM^%6  noA  nicht  vothandifD. 
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VT. 

Uebtrsichl  über  den  Empfani^  und  Versaml  von  firofs-  und  Klcinvirh  auf  Jer  Station 

Hrrlin,  S  t  a  d  t  i  sc  h  ci  C  c  n  t  r  al  v  ichof. 


Empfang 

Verltnd 

Grotarieh 

KJriimell 

1  Grofsvieh 

Kleinvieb 

Stftdk 

Stack 

Stikk 

1  S<9ck 

Stück 

Stade 

{Ii  Mon.) 
1881/83 
I883/S4 

■■•4/8$ 

1M5/86 

l886.'87 
1M7/88 
1888/89 
1889/90 
1890/91 
1891/92 
1892/93 
««93/94 
«»94/M 

136117 
15097« 

»5°  450 
•47  4*9 
15567« 
178613 
190566 
101  463 

m  39» 
172  709 
«74623 

282  393 
361  869 
45$  110 

«  232  754 
I  159  380 
1  216850 
1  214  198 
1 168  733 
1385419 
1 431 93« 
I  5»3  953 
'  545  47« 
I  433  281 
I  507  622 
I  056  080 
I  188  879 
139104S 

1 368  97 1 

1 310358 
1  367  300 
1 361  627 
I  424  404 
1 564  052 
1  61a  504 
«7«5  4«5 
I  778863 
I  605  990 
1  682  24s 
«  338473 
1  SSO  74« 
i847i$8 

26663 

47  96' 

49  too 

4«  7SI 
43  7«7 
51  3>6 
5»«93 
60144 

79  «74 

48  116 
38255 
32  920 

57  «74 
71  $61 

516599 
556670 
565  100 
475  645 

477  233 
500081 

470  56S 
580*38 

556989 
473  183 
502  662 

«9"  137 
»13090 
«73  347 

543  26* 
604  631 
614  700 

517399 
510950 

551  397 
510658 
640381 
636  163 
5"  »99 
540  9«  7 
«4057 

170964 
344909 

Anmerkung:  Der  aufMIende  ROck^ang  im  Versand  und  Erapfan(;  von  Kleinvieh  Im  Rechnungs- 
jahr 1892/93  gegen  i8<(i  <)2  i^t  hinsichtlich  dt-s  E in p  fa n y  s  auf  die  irn  Jahre  181)2  angeordnete  öster- 
reichische Grenzsperre  zurückzulühren ,  denn  es  iinJ  intulye  deinen  die  ungarischen  Scliweine  als 
geschlachtetes  Fleisch  nach  Deutschland  einj^eführt  worden,  wodurch  der  Ein^janj/  von  Kleinvieh 

bedeutend  herabgemindert  wurde.  Ferner  trug  die  seiner  Zeil  herrschende  Cholera  daiu  bei,  dafs  der 
Versand  erheblich  gesunken  iit,  aowie  anch  ikr  Umi|wHl>  clift  Fnakidch  die  ZoDgeliAhreii  für  den  Kojpf 
voa  3  ^  auf  6  ^  erhöhte. 

C.  Der  Berliner  Vorortverkehr.') 

Die  in  den  Tabellen  durchgeführte  Gliederung  des  Personenverkehrs  in  Fem-,  Vor- 
ort- und  Orts -(Stadt-  und  Ringbahn-)  Verkehr  hat  sich  erst  mit  der  Eröffnung  der  Stadt- 
bahn (1882)  hersuisgebildet.  Von  der  letzten  der  drei  Verkehrsarten  ist  dies  selbstverständ- 
lich. Aber  auch  die  Scheidung  der  ersten  und  zweiten  ist  damals  erst  hervorgetreten.  Man 
reiste  zwar  schon  früher  nach  Potsdam,  Bernau,  Spandau  usw.,  nach  einzelnen  der  X'ororte, 
z.  B.  FotMfaun,  Ouid  an  schönen  Soontj^gen  ein  gewaltiger  Veigaugungsverkebr  statt,  man 
spnch  aber  nidit  von  „Vorortverkdir*'. 

Unter  „Vororten"  verstehen  wir  jetzt  diejenigen  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  von 
Berlin  Übenden  kleinen  Stftdte  und  Dörfer,  deren  Bewohner  zum  Theil  in  täglichem  Ver- 
kdir  mit  der  H»jptstadt  stellen.  IXese  Leute  sind  und  bidben  Berliner,  obwoM  sie  ihren 
Wohnsitz  nach  aufserhalb  des  Weichbildes  verlegt  haben.  Sie  bilden  die  Stammgäste  des 
Vorortvericehrs.  In  zweiter  Linie  ziehen  die  Bewohner  der  Hauptstadt  Nutzen  aus  demselben, 
indem  er  ihnen  Ihn  Ausflüge  erldditert  Billige  Fahrpreise  und  hlufige  ZOge  in  md^dist 
regdmäfsigem ,  stancm  Fahrplan  sind  die  Grundbedingungen  des  Vorortverkehrs. 

Vor  etwa  25  Jaliren  waren  die  Stationen  der  Ringbalin  noch  so  weit  von  Berlin 
entfernt,  dafe  man  sie  „Vororte**  liitte  nennen  können.   Der  Bsenbahnverlcehr  ndt  ihnen 

bildete  sich  schüchtern  heraus.  Es  rnuthct  uns  katim  glaublich  an,  wenn  wir  lesen  „Am 
I.Januar  1872  ist  der  Personenvcrlcdu:  auf  der  Berliner  Ringbalm  vorläufig  mit  zwei  Zügen 
in  jeder  Richtung  erOflhet  worden.  Um  der  Wohnungsnoth  der  Arbeiter  «Inuhetfen,  werden 
die  Züge  Moi  j^'en.s  vor  Beginn  und  Abend-i  nach  Schhifs  der  Arbeit  circiilirt^n.''  -'i 

Sciloa  vorher,  am  20.  September  1Ö08,  war  die  Station  Licbterfelde  der  Anhalter 
Bahn  eröfTnet  wonten.  Dort  war  zum  erstenma)  die  GrQndung  eines  ^Vororts*'  im  grösseren 
Malsstabe  unternommen.   Der  Vcilcellr  aber  entwickelte  sich  nur  langsam. 


1)  Bearbeitet  vom  (icheimen  Baurath  Housselle. 

a)  Zeitung  des  Vereina  Deutscher  Eisenbahn -Verw.  187a,  S.  3. 
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REt  der  Eröffming  der  Stadtbahn  (7.  Februar  i^92)  wirde  das  Wort  „Vorort- 
verkdxr"  üblich.  Die  Ausdehnung  des  jetzigen  Berliner  Vorortnetzes  geht  aus  dem  Ueber- 
aiditq»lan  (Anl.  D)  beivor,  die  Zdd  der  ZugvetUadiing«!!  auf  den  dnaelnen  Stredcoi  aus 
der  lösenden  ZusammenstdluDg: 


Vorortstrecken. 

(Zahlen  der  in  jfUcr  Richtung  verkehrenden  Züge  nach  dem  Sommerfahrplan  für  1895.) 

I.  Von  den  Femgleisea  der  Stadtbahn  ausgehende  Strecken. 

1.  Nach  Potadam:  tna  Wanoaee  13  Züge 

„  Potadam  12  „ 

2.  Nach  Spandau  21  „ 

3.  „    Strausberg:  bis  Lichtenberg   21  „ 

(davon  einer  nur  vom  Sdüesiadien  Bahnhof) 

„  Strausberg  11  „ 

Zweigbahn  Fredersdorf- Rüdersdorf  4  i> 

4.  Nach  FttratHMwalde:  bis  Friedridnbage»  30  „ 

(davon  4  nur  vom  Schlesischen  Bahnhof) 

„  Erkner  29  „ 

M  FOntenwalde  10  „ 

Die  entf;egenpp?;ptzten  Zugrichtungen  sind  auf  der  Stadtbahn  so  mit  einander  ver- 
bunden, dafs  auf  den  Femgleisen  der  Stadtbahn  in  jeder  Richtung  47  Züge  verkehren. 

n.  Von  den  Stadtgldsen  der  Stadtbahn  und  vom  Görlitzer  Bahnhof  ausgehende 
Stredce:  nach  Kanigs-Wusterfanaen. 
Theilstrecken: 

a)  Stadtbahn-Niedeisdianeweide  Johannisthal  30  ZQge 

(davon  16  von  Grunewald 

12   „  Chariottenbois 
2  vom  Sohl e.si sehen  Bahnhof) 

b)  Görlitzer  Bahnhof- Niederschöneweide  Johannisthal   ......  19 

c)  NiedendiOneweide  Johanmsdial— Grünau .  34 


d)  Grünau -Königs -Wusterhausen 

e)  Zweigbal^n  Niederschöncwcidc  Johannisthal -Spindlersfeld  .    .  . 

in.  Von  den  übri^'en  Rerliner  Bahnhöfen  ausgehende  Strecken 

1.  Potsdamer  Hauptbahnhof:  bis  Potsdam 

„  Wildpark 
.,  Werder 

2.  Potsdamer  Wannseebahnhof: 

a)  Wochentags:  bis  Steglits  .  . 

„  Zehlendorf  . 

„  Sdüacbtensee 

„  Wannsee 

„  Potsdam  . 

b)  Sonnt«^:       „  Zehlendorf 

„  Wannaee 
Pbtadam  • 

3.  Anhalter  Bahnhof: 

a)  Anhalter  Bahn:  Grob-Lichtcrfeldc 

b)  Dresdener  Bahn:  bis  Marienfidde 

,,  Mahlow 
„  Zossen  .  . 
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4.  Ldirter  Bahnhof:  bis  Spandau  12  Züge 

„  Nauen  8  » 

(Sonntags  ein  bis  Nauen  durchgehender  Zug  mehr) 
Siettiner  Bahnhof:  bis  BUnleenburg  21  „ 

„  Bernau  11  „ 

(dazu  noch  die  unter  6  erwähnten  Nordbahnzüge) 

6.  Nordbahnhof 

a)  Nordbahn:  bis  Oranienburg  19  „ 

(davon  4  bis  5  Tom  Stettiner  Baündiof) 

b)  Krernmcncr  Bahn:  bis  Tegel   9  m 

(davon  1  vom  Stettiner  Bahnhof  und  2  nach  dem  ätettiner  Bahn- 
hof, letztere  mit  Umsteigen  in  Schönholz). 

ZoBBiniiienfiaBend  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  Potsdam  auf  drei  verschiedenen  Wegen 
46  Zugverbindungen  mit  Berlin  hat,  Spandau  auf  zMk'ei  Wegen  33  Zugverbindungen. 

Im  Winter  erfahren  die  Zugzahlen  nur  ganz  geringe  und  vereinzelte  Veränderungen. 

Als  ein  wesentliches  Merkmal  des  Vorortverkehrs  wurden  vorhin  billige  Fahrpreise 
bezeichnet.  In  dieser  Beziehimg  dient  der  seit  dem  i.  October  189t  eingeführte  Berliner 
Vorort -Personentarif  als  Anhalt: 

Es  wird  berechnet  Vit  die 

anf  Entfernungen  n.  Kl.        III.  KL 

von   I    bis   7,5  km   15  ^        10  ^ 

M    '5      »»   *0     »  45  ..         30  w 

DarDber  fdnaus  wird  f9r  jedes  Kflometer  der  III.  Klasse  der  Preis  von  3  ^  angestofsen  and 

der  Fahrpreis  der  II.  Klasse  so  gebildet,  dafs  zu  den  Preisen  der  III.  Klasse  die  HSlfte  MlBU- 
gerechnet  wird.   Die  Preise  werden  dann  auf  5  ^  nach  oben  abgerundet. 

IKese  Prrise  ent^redien  im  Bfittel  ungeflilir  der  HSlfte  des  Tarifsatzes  f&r  Personen- 
züge der  preufsischen  Staatsbahnen.  Dafür  werden  allerdings  im  Vorortverkehr  keine  Rück- 
fahrkarten  mit  Preisermäfsigung  gewährt.  Dagegen  tritt  noch  eine  erhebliche  Ermässigung 
tttr  Aibdterwochenicarten  und  Ar  Zeidcarten  ebi.  Entere  «nd  im  allgemeinen  nach  einem 
Einheitssätze  von  i  A  für  i  kin  gebildet.  Letztere  werden  ini  Vorortverkehr  als  Monatskarten 
au^egeben.  Der  Preis  wird  unter  Festhaltung  eines  Mindestsatzes  von  3,50  (Ur  die  IL 
und  2,50  Jt  Ar  die  III.  Klasse  nach  Ib&gabe  der  Bitfemung  aus  dner  festgesetzten  Preis- 
talU  entnommen. 

Danach  stellt  sich  beispielswdse  eine  Monatskarte 

n.Ki.  IILKL 

für  15,1  km  aaif  14,40  9,60 

*          n    «  «8,oo  „  12,00  „ 

„  26,2  „  Potsdam)  auf  22,00  „  14,70  „ 

während  Einzelfafaiten  nadi  dem  oben  mitgetfieilten  Vorarttarif  Ar  diesdben  Entidmongen 
kosten  würden: 

n.Ki.  nLKL 

27,00  Jt  18,00  JL 

27,00  „  18,00  „ 

Vorstehendes  {^!t  fUr  die  sopen.  Monats -.Stammkarten,  von  welchen  nur  für  ein 
Mitglied  eines  Hausstandes  eine  gelöst  zu  werden  braucht,  während  die  übrigen  Mitglieder 
„Nebenkarten"  zur  HUfte  des  tarifnOlMgen  Preises  der  Stammkarten  erhalten. 

Die  Ent^A'ickhingsfähigkeit  der  Vororte  hanpt  natürlich  von  der  Zeit  ab,  welche  er- 
forderlich ist,  um  sie  von  Berlin  zu  erreichen.  Als  obere  Grenze  kann  man  unter  den 
jetiieen  VeihUtniasen  etwa  ehie  Stunde  bezeichnen.  Denn  die  Fahrzeiten  betragen  nadi 
den  am  weitesten  entlegenen  Vororten:  Werder  5,1;  Minuten,  Zos.sen  5'»,  Kiinigs -Wuster- 
hausen (vom  Schiesischen  Bahnhof)  03,  Nauen  (vom  Lehrter  Bahnhofj  53,  Bernau  40, 
Oranienbucg  (vom  Stettiner  Bahnhof)  62 ,  (vom  Nordhahnhof)  55,  Tegä  (vom  Nordbahn- 
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hoO  33,  Strausberg  (vom  Schlesischen  Bahnhof)  S5  Minuten.  Dem  gegcnQbcr  err:icjr  <^ich 
als  untere  Grenze  der  Zeiten  des  Vorortverkehrs  etwa  y^  Stunde ,  an  welcher  liegend  Grots- 
liditeridde  (mit  17  liGmiten  vom  AiAalter  Bahidiof)  und  Spandau  (mit  ebenfidb  17  ÜGuoten 
vom  Ldirter  Bahnhof)  als  besonders  begünstigt  hervorzuheben  sind. 

Die  Fahrzeiten  stehm  übrigens  nicht  in  einfachem  geradem  Verhältoils  zu  den  £nt- 
fenun^a  der  Vororte  von  Berlin.  Die  mittlere  FahigeacItwiKfigfcdt  hSngt  wesendich  von 
der  Zahl  der  Zwischen- Haltepunkte  und  von  den  Steigungs-  und  Krümmungsverhältnissen 
der  Linie  ab.  In  dieser  Beziehung  sind  Potsdam  und  Spandau,  audi  Nauen  vor  den  iU>rigen 
Voroften  bevofzugt  Nach  Potsdam  durchfahren  die  auf  der  Hiauirtl>ahn  verkduenden  Vor- 
ortzüge die  26,1  km  lange  Strecke  ohne  aniuhalten  in  31  Minuten,  also  mit  einer  Geschwin- 
digkeit von  50  Ion/Stunde,  während  auf  der  Wannseebahn  27^  km  nach  Potsdam  bei 
33  km/Stunde  im  ganzen  50  Minuten  erfordern.  Nach  Spandau  (vom  Ldirter  Bahnhof)  er* 
giebt  sich  eine  Geschwindigkeit  von  42,  nach  Nauen  von  40  km/Stunde.  Die  übrigen 
Strecken  zeigen  Geschwindigkeiten  von  28  bis  35  lan/Stunde.  Nur  die  Stadtbahn  (Strecke 
ScblesiBcher  Bahnhof- Chariottenburg)  bleibt  wegen  der  vielen  ZwisdienstBtionien  und  starken 
Krümmungen  auf  22  km/Stunde  und  die  Strecke  Nordliahnhof— T^d,  welelie  VOO  Schjjobioll 
an  Nebenbalmbetrieb  hat,  sogar  auf  20  km/Stunde. 

Wir  laaaen  nun  die  Beadireibung  der  diudnen  Etoenbahnanlagen  Beilbis  folgen. 


D.  Die  Stadtbahn. 

Die  erate  Anregung  rar  Durehquerung  Sellins  mittels  einer  dem  Personenvericelir 
dienenden  Locomotiveisenbahn  wurde  seiner  Zeit  von  Herrn  Geh.  Baurath  Orth  gegeben. 

1872  nahm  die  Deutsche  Eisenbahn -Baugesellschaft  unter  Leitung  des  1878  ver- 
storbenen Wirld.  Geh.  Ober-Regienmgsrath  Hartwidi  die  Ansflllmmg  in  die  Hand.  Die 

Bahn  sollte  das  Anfangsglied  einer  „Südwestbahn"  bilden  und  den  cistlichen  Staatsbahnen 
sowie  den  drei  westlichen  Privatbaluieo,  von  Potsdam,  Lehrte  und  Hamburg,  unmittelbaren 
Ansdduis  gewahren.  Die  Deutsche  ESäenluhn-Baugeseilaehaft  gedeth  aber  sdion  1873  in 

schwierige  Vermfigenslage.  Sie  mufste  die  „Südwestbahn"  aufgeben.  Das  Unternehmen 
der  Stadtbalin  ging  nach  mehrfachen  Wandlungen  im  Jalure  1Ö78  in  das  Eigenthum  des 


preufsiacben  Staates  fiber . 

Es  standen  damals  fltar  den  Ban  tnr  Verfügung: 

durch  das  Gesets  vom  20.  März  1874   21 000000  Ul 

„    .>6.  Juni  187S   33700000  „ 

die    verfallenen   Einzahlungen   der   Deutschen  Eisenbahn  -  Bau- 
gesellschaft   2400000  „ 

die  Beiträge  der  drei  Privatt>aluien   6000000^,, 

zusammen  65  100000  JH 

Hierzu  kamen  noch  Zuschüsse  der  Anscblafsbahnen  für  die 
Endbahnhöfe: 

Schicsischer  Bahnhof   3  500  000  Ul 

Charlottenburg   3047000  „ 

sodafs  für  den  ganzen  Stadtbahnbau  einschliefslich  der  Endbahn- 

böfe  zur  Verftgung  standen  71 647  000  Ul 

In  dieser  Summe  sind  8  000  000  Jl  für  über  den  Bedarf  angekaufte  bezw.  anzu- 
kaufende und  später  wieder  zu  veräufsernde  Grundstücke  enthalten.    Bei  dem  Schlüsse 


des  Stadtbahnbautondjj  im  Jahre  1892  ergaben  sich  folgende  Summen  für  den  Bau  der 


I  I  Bearbeitet  vom  Geh  Baurath  HousscUc  nach  der  in  der  ZdtkCllrift  Ar  BaaweMB  itt«  and 
1885  sowie  im  Sonderdruck  lübb  erschienenen  Veröffentlichung. 


212 


VII.  Die  Locomotiveisenbahnen. 


Stadtbahn  t-inschliefslich  dcir  anthcilif^cn  Konten  an  dem  Umbau  des  Schlesiachen  Bahn- 
hofes und  aa  dem  Neubau  des  Bahnhofes  Charlottenburg: 


Graoderwerb   33  305 «41 

Eigentliche  Bauausgabeo   29668232  „ 

Betriebsnüttel   2424449  „ 

Bauleitung   3  131 812  „ 

Insgemein   214  9^  >■ 

Bauzinsen   3^4  062  „ 


zusammen    68  1 28  699  JL  ^) 

Für  die  LinienfQbrung  der  Stadtbahn  waren  hauptsächlich  GninderwerbsrQclc- 

sichtcn  mafs^ebend  Der  nöi  dlichc  Streifen  des  Bettes  der  Ober=;pree  und  sodann  der  Lauf  des 
Köoigsgrabens  galten  Festungsgrabens),  dessen  ZuschQttung  nach  langen  Kämpfen  erreicht 
wurde,  ermögttchten  veihiltniiänafsige  Einsdirilnkung  der  Grunderwerbsschwierigiceiten  bis 
zum  Bahnhof  Fricdrlchstrafse.  Westlich  von  der  Friedrichstrafse  führte  die  Rücksicht  auf 
den  Thiergarten,  auf  den  Lehrter  Bahnhof  usw.  nach  vielen  Versuchen  endlich  zu  der  zur 
Ausltthrui^  gekoaupenen  Unie.  EHe  BaulSnge  vom  Oatende  des  Schleslsdien  Bahnholiefl 
fi;i2  m  östlich  der  Fruchtstrafsel  bis  zum  östlichen  Widerlager  der  Strafse  19  am  West- 
ende des  Bahnhofes  Cbarlottenburg  beträgt  12  145  m.  Davon  liegen  rd.  41%  in  Curven 
(280  bis  500  n  Halbo}.,  ausoahfliMrdae  2500)  und         in  GeOUen  (xVw  bis  8Vm)- 

In  Berlin  vrardc  gewölbter  \naduct  als  die  billigste  und  wirthschaftlichste  Bauweise 
gewählt.  In  der  damals  noch  unbebauten  Charlottenburger  Feldmark  konnte  Danun- 
sdi&ttung  zw  Ausf&hmag  kommen.  Die  Stadtbahn  ist  durchweg  viergleisig.  Sie  trägt  ein 
(nördliches)  Gleisepaar  für  den  Stadtring^-erkehr  und  ein  ("südliches)  Gleisepaar  fOr  den 
Fem-  und  Vorortverkehr.   Der  Unterbau  der  Bahn  ist  ausgeführt  als: 

X.  gewölbter  Vladnct  auf  7  964  m 

2.  Viaduct  mit  eisernem  Ucberbau,  euiscU.  der  StrafoenunterllUmiogeo 

und  eisernen  Brücken  auf    .............    i  823  „ 

3.  ErdschQttung  swischen  Futtermauem  auf   675  „ 

4.  gewftlmHdM  Damnactifitlaag   1683  ^ 

zusammen  12145  m. 


Viaductc  und  Brücken. 

Da  die  Kosten  des  gewölbten  Viaducts  dnscMlerslieh  der  Spreebrücke  an  der 
Museumsinsel  und  der  Brücke  über  dvn  Landwehrcanal  am  Thiergarten  anschlagmäfsig 
12400  000  betrugen,  muiste  sehr  sorg&Itig  ermittelt  werden,  welche  Bogenweiten  bei 
den  verachiedeaen  Gründungstiefen  zu  wiUen  waren,  um  mißlichst  billig  zu  baUHL 

Es  wurden  daher  Normalien  für  6,  8,  10,  12  und  15  m  weite,  UberwClbte  Oeff- 
nungen  aufgestellt  und  dabei  eine  Beanspruchung 

des  Gewölbemaueiwerks  von  9,0  kg/qcm 

des  Pfeilennauerweika  von  7,5  ^ 

des  Baugrundes  von  ^.^ 

zugelassen.  Auf  Gruud  dieser  Vürerinittclungcn  wurden  die  Jlinzelentwüi  ie  der  Viaduct- 
strecken  bearbeitet.  Die  Breite  des  Viaducts  wurde  im  allgemeinen  zu  15,50  m  von  Stirn  zu 
Stirn  angenommen.  Dies  Mafs  ergiebt  sich  aus  den  Ein/eimafsen  »,35  -|  -,,50  -f-  4  -|-  3,50  J- 
mit  Bezug  auf  die  Gleisemitten.  Die  Eiufcrnung  von  2,^5  111  hat  sich  baid  als  zu  gering 
erwiesen,  da  das  Mindestmafs  von  2,55  m  von  Gleismitte  bis  zur  Innenkante  des  Gelän- 
ders als  nothwendig  erkannt  wurde,  um  den  Arbeitern  und  Beamten  Raum  zum  sicheren 
Stehen  neben  den  vorüberfahrenden  Zügen  zu  bieten.  Die  Viaductgeländer  sind  nach- 
triglich  auf  dem  gröfsten  Theü  der  Stredcen  mit  kQnsÜkbeii  Hülfsntittieln  auf  dieses  ttttlk 
Unauagerückt  worden. 

i)  Archiv  Ar  BiflCBbahaweien  1S93,  S.  iS. 
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Um  den  Arbeitern  zwischen  den  beiden  Gleisepaaren  einen  Zufluchtsort  zu  ge- 
währen und  gleichzeitig  zur  Unterbringung  von  Telegraphenkabeln  wurde  der  sogen. 
Mittelgang  angelegt,  ein  0,50  m  breiter,  um  etwa  0,70  m  unter  Schiencnunterkante  ver- 
tiefter Streifea  zwischen  kleinen  Mauern.  Derselbe  erwies  sich  aber  als  nicht  zweclunäfsig. 
Zunächst  sog  man  vor,  die  Tclcgraphcnkabel  unter  den  Qeisen  in  Kies  zu  betten.  So- 
dann verursachten  die  Mittelgangmauem  hohe  Unterhaltungskosten  und  ^ben  Veranlassung 
ZU  Durdinfissungen  der  Gewölbe;  und  endlich  erfüllte  der  Mittelgang  »einen  HauptzwedCi 
als  sicherer  Zuflachtsort  der  Art)eiter  zu  dienen,  nicht.  Es  kamen  im  Gegendieil  mdirere 
Ungllicksilitle  Tor,  weil  Leute  trob  entgegenstehender  Verordnungen  die  glattä*  Oberfläche 
der  Mittdgangnumem  als  beqaemen  Weg  von  und  zu  der  Arbeitastelle  benutzten  und  dabei 
von  Unter  iteen  her  kommenden  Zfligen  er&fit  wurden.  Aas  diesen  GrOnden  wurde 
in  den  Jahren  1888 — 1895  der  Mittelgang  allmählich  beseitigt.  Der  Viaduct  hat 
nun  eme  einheitliche  Asphaltfilzabdeckung  erhalten  und  in  der  Mitte  zieht  sich  zwischen 
den  Gleisen  im  Kies  ein  flacher  Graben  hin,  weicher  im  NbÜh&H  einem  durch  zwei  Züge 
gcHihrdeten  Mann  die  IfögUdücelt  ^bt,  sebl  Leben  SU  retten,  indem  er  sieh  der  Linge 
nach  zu  Boden  wirft. 

Der  Baugnmd  fllr  den  ^Haduct  war  im  aOgememen  gut.  Nnr  fimden  sidi  an 
Stelle  alter  Wasserläufe  dnidne  bis  si  m  tiefe  Sumf^löcher  vor,  welche  mittels  PbUrost 
durcbbaut  wurden.*) 

Von  der  7964  m  langen  Viaductstrecke  sind  gegründet: 

I.  durch  directes  Mauern   4593  m 

3.  desgleichen  mit  Sohlstücken  zwischen  Handwinden   773 

3.  auf  Beton  zwischen  Spundwänden   1406  „ 

4.  auf  Senkbrunnen   633  „ 

3.  anf  Pfiddrost   5S9  n 

7964  m. 

zu  deren  Absen- 
(Abb.  263). 
ifflfirQherenKSnigi^ 

graben  erhalten. 
Sie  schneiden  iiier 
hl  die  Gewölbe  fest 

biszurScheitelhöhe 
ein,  sodafs  kreuz- 
gewdlbeähnliche 

Stichkappen  ent- 
stehen (Abb.  264  u. 
365).  Diese  grofse 
Welte  wurde  hier 
durch  die  Noth- 
wendigkeit,  einen 
städtischen  Noth- 
auslafscanal  unter 
dem  Viaduct  ent- 
lang zu  führen ,  ver- 
anlafst.  Sie  hat  sich 
aber  als  überaus 
günstig  für  die 
Raiunausnutzung 

flndet  tidi  eine  Mil- 


Dir  Pfeiler  des  Spreoviaducts   stolicn   auf  je   drei  Brunnen, 
kung  zwischen  leichten  Spundwänden  Ideine  Inseln  geschüttet  wurden 

Der  Viaduct  ist 
durch  stärkerePfei- 
1er  in  Gruppen  von 
je  4 — 6  BogendiF- 
nungen  getheilt. 
Sämtliche  Pfeiler 
haben  Dtirehbre- 
chungcn  erhalten, 
um  eine  gemein- 
same Ausmitznng 
mehrerer  Viaduct- 
räume  zu  ermög- 
lidien.  bdenälte- 
ren  Strecken  sind 
diese  Durchbre- 
chungen nur  Idein, 
in  den  neueren 
gröl'ser  angelegt. 
Die  gröfste  Weite 
(4  m)  haben  sie  in 
der  Viaductstrecke 


.■\bb.  263. 
Viaduct  der  Stadt- 
bsha  in  der  Spree. 


1)  Ucbcr  die  bei  den  Pfahlroaten  der  Stadtbahn  gemachtea 
tfaeUang  ia  der  Zeitschria  für  Bauwesen  iSto,  &  167. 
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gezeigt,  sodafs  man  bedauern  kann,  nicht  den  ganzen  Viaduct  in  dieser  Weise  ausgefOhrt 
zu  sehen.  Die  Zwickel  Ober  den  Gewölben  sind  bei  den  kleineren  Weiten  mit  Concret- 
mauerwerk  ausgefüllt,  bei  den  gröfsercn  mit  Hohlräumen  verseben.  Im  Spree  viaduct  treten 
letztere  in  der  Ansicht  hervor.    Abb.  263  zeigt  diese  interessante  Viaductform. 

Die  Gewölbe  sind  mit  einer  Zicgelflachschicht  und  (fast  überall)  mit  Asphaltfiiz  abge« 
deckt.  Die  Entwä-sscrung  mufste  durch  die  Pfeiler  hinabgeführt  werden.  Die  Kosten  der  ge- 
wölbten Viaducte  einschl.  Geländer,  ausschl.  Bekie.sung  usw.  haben  für  i  qm  Gnindfläche  durch- 
schnittlich betragen:  bei  K  m  Oetfnungswcitc  .52  ^Ä,  bei  10  m  Weite  74  Jk  und  bei  12  m 
Wdte  75  ^ 

Eine  Viaductstrecke  mit  eisernem  Ueberbau  ist  nur  auf  der  sogen.  HuseumsiOSel  Uud 
zwar  mit  sieben  Oef&mugcn  von  je  14,50  m  Weite  vorhanden. 


Llafncliiiitt  dnrcb  die  Wtte.  Schnitt  durch  den  Pfeiler. 

Abb.  164.  Vladnct  bn  Mheien  Ktaigigraben. 


Von  den  sechs  grölsercn  Brücken  der  Stadtbahn  sind  zwei  in  Stein,  die  anderen  vier 
mit  eisernem  Ueberbau  «uagef&lut.  Die  steineraeo  Brfickea  sind  die  Ober  die  Spree  an  der 


Muse  u  m  .s  i  n  s  e  1 
und  die  über  den 
SchifTahrtscanal 

(Landwehr- Canal). 
Erstere  (Abb.  266 
bis  268)  liegt  in 
einer  Bahnkrüm- 
mung mit  300  m 
Halbmesser  und 

bildet  mitderFlufs- 

richtung  einen  Win- 
kel von  durch- 
schnittlich 52  «. 
Diese  Verhältnisse 
führten  zu  einem 
recht  unregelmäfsi- 
gen  Grundrifs  der 
BrQcke  (Abb.  266). 
Die  zwei  Oeffhun- 
gen  haben  verschie« 
dcne  rechtwinklige 


t^^^   *   t   '   t   >    .    ■  . 


J  L 


Abb.  26s. 

Schnitt  durch  den  Viaduct  im  früheren  Königsgraben. 


Lichtweite  (i'^i/i.'i 
und  18,07 
bei  der  verschiede- 
nen  .Schiefheit  jjlei- 
che  Stirnbögen  zu 
eriu]ten.MitRack- 
sicht  auf  die  lObe 
der  Museen  wurde 
der  Brücke  ein 
thunlidist  monu- 
mentales Aussehen 
gegeben.  Die 
Aufsenflächen  wur- 
den mit  sächsi- 
schem Granit  ver- 
kleidet. Die  Brücke 
wurde  in  Ringen  ge- 
wölbt Von  ^ 
Ringen  sind  immer 
zwei  neben  einan- 
der liq>ende  kräftig 


L.iyu,^L.L.  uy  Google 


VII.  Die  Locomotiveiaenbahnen. 


"5 


1-1 


8- 


3 
c 
o 

N 

C 

o 
c 


c 

U 

I 


J3 


mtt:  dotadBr  vBrankert. 
IMe  Ftadnmg  konnte 

auf  Beton  zwischen 
Spundwänden  erfolgen. 
IMe  Kosten  der  Br^lce 

haben  auf  i  qm  Grund- 
fläche 193  Jk  betragen. 
Die  BrQcke  Ober  den 

Schiffahrts-  (Land- 
wehr-) Canal  (Abb. 
269,  270  u.  271)  ist 
rechtwinklig,'  und  ge- 
rade. Siehat  eine  Oeff- 
nung  von  24  m  Weite, 
welche  mit  einem 
flachen  Korb  -  Bogen 
Qberwelbtlst.  MtROdc- 
sieht  auf  ihre  landschaft- 
lich schöne  Lage  erhielt 
de  BrQcke  an  den 
Stirnen  und  Vorköpfen 
Sandstein  -  Verkleidung 
und  an  letzteren  büd- 
hauerischenSchmuckin 
Form  von  Wappenschil- 
deraVonderFundifung 
gilt  das  bei  der  vorherge- 
henden (Spree-)  Brücke 
Gesagte  auch  hier.  Die 
Kosten  der  Brücke 
haben  222  JL  für  i  qm 
Grundflldie  betragen. 

Die  vorhin  erwähn- 
ten vier  eisernen 
Brucken  sind  die  über 
denKupfer- 
graben.übcr 
dieSpreeam 
SchifTbauer- 
damm,  über 
den  Hum- 
boldthafen 
und  über  die 
Spree  bd 
Bellevue. 

Die  Kup- 
fergraben - 
brückcfAbb. 

27-  273) 

hat  zwei 
flache  Bogen- 
OfBningen, 
von  denen 
eine  den  ge- 
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Abb.  270.  LingsschnitL 


HorLEOivtalschzutte 
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Abb.  271. 
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nannten  Wasserlauf,  die  andere  die  Strafse  „Am  Kupfergraben"  überspannt.  Die  Licht- 
weite  der  gleichen,  nahezu  rechtwinkligen  Oeffnungen  beträgt  26,40  m,  die  Spannweite  der 
Bögen  26,55  i".  bei  2,54  m  Pfeilhöhe.  Dies  geringe  Pfeilverhältnifs  (i :  10,46)  giebt  der  Brücke 
ein  sehr  gefälliges  Ansehen ,  hat  jedoch  in  Verbindung  mit  dem  gewählten  Constructionssystem 


Abb.  272.    Bräckc  über  den  Kupfergraben. 


bewirkt,  dafs  der  Ueberbau  ziemlich  biegsam  ist.  Die  Bögen  haben  einen  gleich  bleibenden 
I- förmigen  Querschnitt.  Sie  haben  nur  Kämpfcrgclcnkc.  Die  Zwickel  sind  nicht  ausgesteift. 
Auf  dem  wagerechten  oberen  Abschlufs  der  Bogenzwickel  ruhen  in  0,885     Abstand  Quer- 


^    ■    ...''*  au^töhct. 

Abb.  273.  Ansicht 


träger,  welche  unmittelbar  das  Gleisgestänge  tragen.  Die  Fundirung  der  Brücke  war  nicht 
schwierig  (Beton  zwischen  Spundwänden).  Die  Gesamtkosten  der  Brücke  (ausschl.  Gleis) 
betrugen  iH~      Cm  1  qm  Grundfläche,  zwischen  den  Aufsenkanten  der  Endpfeiler  gerechnet. 

Die  Spreebrückc  am  Schiffbauerdamm  (Abb.  274)  ist  ebenfalls  eine  elastische 
Brücke  mit  Kämpfergelenken  ohne  versteifte  Zwickel.  Sie  übersetzt  die  Spree  unter  einem 
Winkel  von  72*  38'  24"  mit  einer  einzigen  Ocffnung  von  48,15  m  rechtwinkliger  Lichtweite. 

Berlin  und  Mia«  Dauicia.  I.  28 
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Die  Bögen  haben  eine  Spannweite  von  49,864  m  bei  5,456  m  Pfeilhöhe.  Pfeil verhältnifs 
also  1:9,14.   Unmittelbar  an  die  Brücke  schliefscn  sich  üferstrafscn,  links  das  Keichstagsufer 


Abb.  274.   Spreebrücke  am  SchifTbaucrdamni. 


in  15,05  m,  rechts  der  Schiffbauerdamm  in  19  m  Licht  weite.  Beide  haben  durchgehende 
Blechträger  auf  Säulen.    Gegen  die  Brücke  sind  sie  nur  durch  eiserne  Gitterwändc  abge- 


^..n  ....  ^  ....  ^ 

Abb.  275.  Querschnitt. 


schlössen,  wie  Abb.  277  zeigt, 
annäherndes  Bild  gicbt,  ist 
Die  Brücke  ist  recht  breit, 
Die  äufscrsten  der 
sechs  parallelen  Bo- 
genrippcn  sind 27,75 
Meter  von  einander 
entfernt.  Die  elasti- 
schen Bögen  haben, 
wie  aus  den  Abb.  276 
u.  277  hcr\'orgcht, 
vergitterten  Kasten - 
qucrschnitt.  Die  bei- 
den Gurtungen  jedes 
Kastens  sind  am 
Kämpfer  nach  einem 
cj'iindrisch  abgerun- 
deten Gufsstahl- 


Dic  Erscheinung  der  Brücke,  von  welcher 
eine   glückliche ,   trotz   ungünstiger  örtlicher 


da    sie   noch   unter   dem  Bahnhof 


Auflag 


Abb.  176. 

Seitenansicht, 


Abb.  274  ein 
Verhältnisse. 
Fricdrichstrafsc  liegt, 
stück  geführt  (Abb. 
276),  welches  in 
einer  Aufiagcrschale 
aus  dem.selben  Ma- 
terial ruht.  Von  den 
Auflagcrplatten  aus 
wird  der  Druck  durch 
drei  Granitschichten 
und  Ziegclmauer- 
werkmit Fugen  senk- 
recht zur  Druckrich- 
timg  auf  das  Beton- 
bett übertragen.  Die 
Pressungen  betragen 
dir  die  oberen  Granit- 
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Abb.  iyy.   Sprccbrückc  am  Schiffbaucrdamm,  Untcransicht. 


steine  22,5  kg,  für  den  (ungefähr  2  m  unter  Mittelwasser  Hegenden)  Baugrund  4,.^  kg  für 
I  qcm.  Die  Gesamtkosten  der  Brücke,  alles  in  allem,  nur  au&schliefslich  der  Gleise,  habeo 
256  ^  für  I  qm  Grundfläche  betragen. 


Abb.  278.  Humboldtharenbrackc. 


Die  Humboldthafenbrücke,  von  deren  westlichster  OeflTnung  nebst  anschliefsen- 
der  Ladestrafscnunterführung  die  Abb.  278  eine  Ansicht  giebt,  ist  eine  Fachwerkbalken- 
brücke. Sie  liegt  gröfstentheils  in  einer  Krümmung  mit  304  m  Halbmesser.  Die  Brücke 
hat  fünf  Oeffnungen  von  29,32  m  Lichtweite.  An  jeder  Seite  schliefst  sich  eine  Lade- 
sfrafscnübcrbrückung  und  eine  mit  durchgehenden  Blechträgem  versehene  Uferstrafsen- 
untcrführung  an.    Jedes  Gleis  ruht  auf  Einzelüberbauten  von  30,20  und  3 1  m  Stützweite. 

Der  Baugrund  war  sehr  unglcichmäfsig.  Die  vier  östlichen  Pfeiler  konnten  auf 
Beton  zwischen  Spundwänden  (Sohlcndruck  3,8  kg/qcm),  die  beiden  westlichen  Pfeiler 
mufsten  auf  sehr  tiefem  Pfahlrost  (Druck  20  t  für  einen  Pfahl)  gegründet  werden.  Die 
Hauptträger  bestehen,  wie  Abb.  278  zeigt,  in  etwas  eigenartiger  Weise,  nach  Art  einer 
Holzconstruction  aus  zwei  versteiften,  ineinander  liegenden  doppelten  Hängewerken.  Die 
Gesamtkosten  der  Brücke,  zwischen  den  Aufsenkanten  der  Landpfeiler  gerechnet,  haben 
Tür  I  qm  Grundfläche  1 69  Ji  betragen. 

j8* 
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Die  Spreebrücke  bei  Bellevue  (Abb.  279)  schneidet  die  Stromrichtung  unter 
45 •  in  gerader  Linie.    Es  schliefst  sich  rechts  eine  Ladestrafsen-  und  eine  Ufcrstrafsen - 


Unterführung,  links  die  Ueberbrückung  eines  Promenadenweges  an.  Die  Strombrücke  hat 
drei  Oeffnungen  mit  zusammen  50  m  rechtwinklig  gemessener  Lichtweite.  Die  Stützweite 
jedes  der  drei  Ucbcrbautcn  ergab  sich  hiemach  zu  25,90  m.    Der  Baugrund  war  zum  Theil 


>f.ii!  .  .  I  ■  T  ■  I  ^  ^  ...     ....  ^  r 


Abb.  i8o.   Querschnitt.  Abb.  281.   Auflager  auf  den  Strompfcilcm. 

ungünstig.  Dies  sowie  die  grofsc  Schiefheit  des  Bauwerks  führte  zu  der  Wahl  eines  Einzel- 
balkensystems aus  Fachwerk. 

Die  Pfeiler  sind  in  einzelne  Theile  aufgelöst,  welche  auf  Brunnen  gegründet  sind. 
Hier  hat  der  vorhin  erwähnte  ungünstige  Baugrund  sich  in  unliebsamer  Weise  geltend 
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gemacht.  Die  Bninnen  des  rrchts^eitigen  Uferpfeilpr^!  zeigten  nachträglich  ungleichmäfsiges 
Setzen,  welches  wiederholte  Ausbesserungsarbeiten  erforderlich  machte.  Bei  den  Ufer- 
pfeilem  sind  die  einselnen  Theile  unter  den  Auflagern  durch  Bögen  mit  einander  ver- 
bunden. Bei  den  Strompfeilem  sind  die  Theile  in  Form  schlanker  abgestumpfter  Kegel 
unabiiäugig  vuii  ciuander.  Letztere  Pfeiler  sind  uberhalb  der  Flufssohle  mit  Basaltlava- 
Quadem  verblendet.  Das  Fachwerk  der  Hauptträger  zeigt  ein  einfaches  Dreiecksystem 
(Höhe  =  rd.  '/,,  der  Stützweite).  Jedes  Gleis  ruht  auf  einem  TrägeTi  je  ZWei  TfigCT 
sind  zu  einem  versteiften  Paar  mit  einander  verbunden. 

Bemerkenswerth  sind  die  Auflager  auf  den  Mittelpfcilern  gebildet  (Abb.  281).  Die 
Trä^erenden  i^'ind  ineinander  geschoben  und  ruhen  mittels  zweier  getrennter  .Sättel  auf 
einem  genieinsaincn  Lagerbock,  sodafs  der  senkrechte  Auflagerdruck  beider  Träger  genau 
in  die  Mitte  der  Ffeilersäule  trifft  und  die  Träger  für  Verschiebungen  in  der  Längsrichtung 
verbunden  sind,  ohne  jedoch  Biegungsmomente  über  den  Pfeilern  aufnehmen  zu  können. 
Die  Gesamtkosten  dieser  Brücke  ausschliefslich  der  Gleise  haben,  zwischen  den  Aufsen- 
kanten  der  Landpfcilcr  gerechnet,  176  Jt  fiir  i  qm  Grundfläche  betragen. 

Einige  Jahre  nadi  der  Eröffnung  der  Stadtbahn  hat  die  Stadtgemeinde  Berlin 
zwischen  den  beiden  miUlnen  Trägem  der  Bellevuebriklce  einen  Lau&t^  für  Fufsgänger 
heigestdlt,  dessen  Last  bei  der  Berechnung  der  Tiflger  in  Recbaiing  gesogen  war. 
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Die  Fahrbahnen  der  eisernen  Brücken  und  Strafsenunterfuhrungen. 

Bei  der  Kupfergrabenbrücke,  dem  ersten  eisernen  Uebcrbau  der  Stadtbahn,  erhielten 
die  Gleise  unmittelbares  Auflager  auf  eisernen  Querträgem.  Zwischen  letzte!«  und  die 
Haarmann'sehen  Langschwellen  wurden  eichene  Kldtze  gelegt.  Unter  den  Querträgem 
sind  an  den  Hauptträgem  flache  Tonnenblecfae  angenietet,  welche  zur  Schalldämpfung  eine 
schwache  Kiesschüttung  erhielten.  Die  Gleislagerung  auf  HokUötsen  hat  sich  h!er  nicht 
bewährt.  Nach  etwa  6  —  7  Jahren  mufsten  die  Gleise  auf  der  Brücke  erneuert 
werden.  Es  wurden  nun  eichene  Lan^chwelien  gelegt  und  darauf  die  Schienen 
des  normalen  hOlsemen  QuerschweOenoberbaues  mit  Uhteriagsplatten  und 
Sctuenenschrauben  befestigt. 

Die  zweite  Fonn  der  Fahrbahn,  welche  bei  den  eisernen  Bauwericen 
zur  Anwendung  kam,  war  die  mit  sogen.  Schiettentrögen.    Das  sind  0,40 

bis  0,4,5  in  breite,    halbcylindrische  Längsträ<jer,  welche  mit  Kies  ausgefDllt 

werden  und  die  eisernen  Langschwellen  des  Gleises  aufnehmen.  Ihre 
Anordnung  ist  ans  Abb.  280  ersichdich.    Sie  bieten  manche  constructiTe 

Cnbequemlichkeitcn  tind  erschweren  das  Unterstopfen  der  I^ngschwellen. 
Man  ging  daher  bald  zu  der  dann  allgemein  durchgeführten  Anordnung  der 
Falirbahn  mit  Bueleelplatten,  Kiesschitttung  und  Lagerung  des  (Heises  der 
letzteren  über,  wie  sie  auf  der  Spreebrücke  am  Schiffbauerdamm  (Abb.  275) 
und  den  meisten  Strafsenunterfübrungen  sich  findet.  Diese  Fahrbahn  ent- 
spricht, wenn  die  KlesschQttung  i^eht  zu  sdiwacb  genommen  wtrd,  aUen 
Anforderungen  der  constmcthren  Einfachhdt,  Wasserdichtigkeit  und  SchaU- 
dämpfung. 

Die  Straf senunterfilhrungen.  Von  vomherehi  erschienen  ge- 
wölbte Strafsenunterfiihningen  empfehlenswerth.  Man  mufstc  jedoch  hiervon 
der  Kosten  wegen  absehen  und  sich  für  die  Anwendung  von  Eisen  entschei- 
den. Die  Falirbahn  dieser  Bauwerke  ist  im  vorigen  Abschnitt  besprochen. 
Der  Unterbau  konnte  nicht  nach  Normalien  gefertigt,  mufstc  vielmehr  für 
jeden  Einzelfall  den  sehr  verschiedenen  Umitändeo  entsprechend  entworfen 
werden.  Doch  lassen  sich  zwd  Hauptgrappen  unterscheiden:  Unteri&hningen 
mit  Balkcnträgem  und  solche  mit  BogentrSgern.  Von  sämtlichen  60  eiser« 
ncn  Unterführungen  gehören  der  ersteren  Gruppe  52,  der  letzteren  nur  8  an. 
Die  gegebenen  örtlichen  Verfilltaisse  lagen  eben  lur  die  Anwendung  des 
Bogens  sehr  ungilnstig. 


Ä 

Abb.  28j. 
Vorderansicht 
dae*  Trage- 
preilera. 
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Unter  den  Balkenbrücken  haben  weitaus  die  meisten  (42)  durchgehende  Blech- 
balken, meist  auf  vier  Stützpunkten,  d.  h.  mit  zwei  Säulen  an  den  Bürgersteigkanten. 
Die  Nothwendigkeit ,  die  Enden  der  Träger  zu  verankern,  ist  die  unangenehmste  Eigen- 
schaft  dieser  Bauart,   denn   eine  fortgesetzte  Beobachtung  der  Anker  ist  kaum  mög- 


Abb.  283.    Unterführung  der  Karlstrafac. 

lieh.  —  Die  Möglichkeit,  gesunkene  Säulen  anzuheben,  war  beim  Entwurf  der  Sockel, 
welche  das  Unterschieben  von  Eisenplatten  leicht  gestatten,  vorgesehen.  Auch  liefsen 
sich  die  Fufsplatten  der  Sockel  heben  und  mit  Hartmetall  untergiefsen.    Solche  Hebungen 


Abb.  384. 


sind  namentlich  in  den  ersten  Jahren  vielfach  nöthig  gewesen.  An  Hauptträgem  sind 
theils  zwei  fiir  jedes  Gleis,  theils  drei  für  ein  GIcisepaar,  theils  vier  ftir  die  ganze  Breite 
der  vierglcisigcn  Fahrbahn  angeordnet.  Die  letztere  Bauart  bietet  den  Vortheil  möglichst  mas- 
siger Formgebung  der  einzelnen  Träger.    Die  Querträger  sind  vielfach  sprcngwerkartig 
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Abb.  aSj.   Unterführung  an  der  Spandaucr  iiru(  kc.  l      r:ins;»  ht. 

unterstützt  (Abb.  285).  Die  Säulen  sind  an  einigen  Bauwerken  aus  Schmiedeeisen,  an 
untergeordneten  Stellen  schmucklos,  an  hervorragenden  künstlerisch  durchgebildet  (König- 
strafse  und  Alt -Moabit).    Abb.  282  zeigt  die  Säule  der  Königstrafse.    Weitaus  die  meisten 


^  Abb.  s8fi. 

Unterführung  der  CTiarlottenburgcr  Chaussee. 
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Abb.  287.    Unterführung  der  Strafsc  Alt-Moahit 

Säulen  sind  nach  einem  und  demselben  Modell  in  Gufsciscn  ausgefilhrt  und  von  der 
Tangerhütte  geliefert.    In  den  Abb.  283  u.  285  sind  diese  Säulen  zu  sehen. 

Von  charakteristischen  Mustern  der  Balkenuntcrführungcn  geben  wir  vier  durch 
Abbildungen  wieder.  Abb.  283  u.  284  zeigen  die  Unterführung  der  Karistrafse,  ein  Bau- 
werk von  kleinen  Abmessungen  mit  sechs  Hauptträgem.    Abb.  285,  die  Unteransicht  der 


.    ...    i   ....  V  Abb.  *89. 

Abb.  a88.    Querschnitt.  Querschnitt  des  Pfeiler». 

Unterführung  der  Spandauer  Brücke,  giebt  ein  Beispiel  gesprengter  Querträgerunterstützung. 
Die  Unterführung  der  Charlottenburger  Chaussee  (Abb.  2H<))  sollte  mit  Rücksicht  auf  die 
Umgebung  ein  gefälliges  Ansehen  erhalten.    Darum  wurden  die  Träger  nach  den  Säulen 


Abb.  390.  Grundrifs. 

bogenfcirmig  hinuntergezogen.  Dieselbe  Anordnung  ist  an  der  Königstrafsc  und  Harden- 
bcrgstrafsc  gewählt.  Bei  der  Strafse  Alt -Moabit  (Abb.  287  —  2i)o)  wurden  die  durch 
die  scharfe  Cur\x  bereiteten  Schwierigkeiten  durch  die  Einschaltung  zweier  gemauerter 
Pfeiler  gehoben.  Letzteren  sind  jedoch,  um  dem  Bauwerk  eine  einheitlichere  Erscheinung 
zu  geben,  eiserne  Säulcnpaare  vorgelegt. 

Die  Unterführungen  mit  eisernen  Bögen,  von  denen  wir  in  Abb,  2<)i  u.  292 
diejenige  der  Stallstrafse  als  Beispiel  mittheilen,  haben  mit  Ausnahme  der  mit  elasti- 
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Abb.  291.    Unterführung  der  Stallstrafsc. 


schem  Bogen  auf  Kämpfergelcnkcn  versehenen  Alexanderstrafse  sämtlich  dreigelenkige 
Bögen  mit  versteiften  Zwickeln.    Die  Gelenke  sind  indcfs  durch  stumpfen  Stöfs  der  Bogen- 


t  !  g— rv^  


Stmw* 


Abb.  292. 


Querschnitte  gebildet.  Im  Scheitel  sind  die  B<>gcn  durch  eine  untergenictcte  Lamelle  ver- 
bunden und  durch  stählerne  seitlich  angebrachte,  mittels  Schraubenbolzen  verbundene 
Federn,  welche  wohl  senkrechte,  aber  keine  wagerechten  Kräfte  übertragen  können. 


Die  Bahnhöfe. 

Die  Stadtbahn  hat  mit  der  für  1896  zur  Eröffnung  bestimmten  Haltestelle  Savigny- 
platz  ti  Bahnhöfe  und  Haltestellen,  welche  wir  unter  Beifügung  ihrer  Betriebsentfemung 
hier  aufzählen.  Die  gesperrt  gedruckten  dienen  dem  Fern-  und  Stadtverkehr,  die  übrigen 
nur  dem  letzteren. 

1.  Schlcsischer  Bahnhof  0,00  km 

2.  Jannowitzt>rücke  1,18  „ 

3.  Alexanderplatz  0,09  „ 

4.  Börse  0,69  „ 

5.  Friedrichstrafse  1,1 1  „ 

zu  übertragen    3,07  km 

BnVii  «od  Mine  Bautca.  I.  ^9 
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Uebertrag   3,97  km 


6.  I^hrter  Bahnhof   Ii44  »> 

7.  Bdleviie   1,69  „ 

8.  Thiergarten    1,13  „ 

9.  Zoologischer  Garten   0^78 

10.  Savignyidaits   1,04  „ 

11.  Charlottenburg   ii2i  » 


zusammen    1 1,26  km. 

Hinsichtlich  der  Gleisanlagen  beziehen  wir  uns  auf  den  beigefügten,  verzerrten 
Uebenuchtsplan  (Anl.  IV).  Aus  demadben  ist  ersichtfidi,  dafs  die  Stadtbahn  aus  zwei 
getrennten,  zwci^lcisijjcn  Bahnen,  der  (südlichen)  Fernbahn  und  der  (nördlichen)  eigent- 
lichen Stadtbahn  besteht,  welche  nur  auf  den  Endbahnhöfen  Schlcsischer  Bahnhof  und 
Qiailottenburg  Verbindung  mit  einander  liaben.  Die  Weicbenverbindungen  zwischen  den 
Stadt^eisen  sind  nur  aus  Vonorgs  angel^i  um  bei  Betriebsstönnigen  stredcenweiae  eüi- 


Abb.  t93.  SdileriKher  Bahnhof,  Gntadfift. 


gleisigen  Betrieb  einrichten  zu  können.  Auch  auf  den  inneren  Bahnhöfen  des  Femverkduv 
ist  an  Gleisanlagen  wenig  mehr  zu  finden.  Nur  dnzdne  Stumpfgleise  treten  hinzu.  Bne 
Ausnahme  roadit  AloxamliTplatz,  wu  sich  am  Ostende  der  Femstation  eine  Gleisanlage 
fbr  die  stBdtisdie  Central -Markthalle  anschlicfst. 

Die  beiden  EndbahnhSfe  haben  je  vier  Bahnsteif^e,  von  denen  —  hi  Charlotten- 
burg erst  nach  dem  kürzlich  vollendeten  Umbau  je  zwei  dein  Stadt-  und  Rinjjver- 
kelir,  zwei  dem  Fem-  und  Vorortverkehr  dienen.  Die  Endbahnhöfe  der  Stadtbahn 
verdienen  diese  Bezeichnung  fiir  den  Betrieb  nur  in  beschränktem  Mafse.  Auf  dem  Schlesi- 
sehen  Bahnhof  endigen  die  wostlicfu  n  Femzüge,  d.  h.  zur  Zeit  nur  noch  diejenigen  der 
Wetzlarer  und  Lehrter  Bahn.  Die  Leer/Qge  werden  auf  einer  Nebengleisgruppe  südlich  der 
Femgleise  bei  der  Warschauer  Strafsc  aufgestellt.  In  Charlottenburg  endigen  die  östlichen 
FemzQge,  d.  h.  die  der  Ostbahn  und  Schlesischen  Bahn.  Die  Leerzüge  gehen  auf  dem 
dritten  Gleis  der  Wetzlarer  Linie  nach  Grunewald  und  finden  dort  auf  dem  in  unserem 
Plan  mit  „Zugbildungsstation"  bezeichneten  nordöstlichen  Rahnhofsthcil  ihre  Ruhe.  Die 
auf  den  Ferngleisi  ri    licr  Stadtliahn    verkehre  nden   \'orortzüge    gehen  gröfstentheils  auf 

längere  Strecken  durch :  von  Pcitsdam  und  Spandau  (Nauen)  einerseits,  bis  Strausberg  und 
Erkner  (Fürstenwaldt:  1  anderseits. 

Für  den  Stadtverkehr  dienen  Charlottcnburg  und  Schlesischer  Bahnhof  ebenftOs 

nur  noch  in  vchr  gfringeni  Umfange  als  ..Eiidl'ahnliofe".  Im  Westen  setzen  die 
meisten  „Stadtzüge"  ihre  Fahrt  bis  llalensee,  Grunewald  oder  Westend  fort.    Im  Osten 
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fährt  ein  Theil  schon  jetzt  bis  Stralau -Rummels- 
burg,  ein  anderer  bis  Niedcrschoriewcide- Johannis- 
thal oder  Grünau  (Görlitzcr  Bahn).  Demnächst 
soll  der  Schlesische  Bahnhof  als  Kndbahnhof 
für  Stadtzüge  ganz  eingehen  und  der  Bahnhof 
Lichtenberg -Friedrichsfelde  an  seine  Sidle  tieten. 
Von  eigentlichen  „Stadtzügen"  wird  in  Zukunß 
kaum  mehr  die  Rede  sein,  da  aurser  den  er- 
wähnten verlängerten  Stadtsügen  noch  <fie  „Stadt- 
ringziige",  d.  h.  die  von  der  Stadtbahn  auf  den 
Nord-  und  Südring  übergehenden  über  die  Stadt- 
bahn gd&hft  werden  mflasen,  und  da  es  in  ab- 
sehbarer Zeit  nicht  möglich  sein  wird,  mehr  als 
18  Züge  in  einer  Stunde  nach  jeder  Richtung  auf 
der  Stadtbahn  an  beßtrdem. 
ü  Schon  hat,  um  diese  Leistung  zu  ermög- 

1      liehen,  die  gesonderte  Verlängerung  der  Stadt- 
^ise  bis  Grunewald  und  ein  erhebUdier  Umbau 
der  Gleise  des  Bahnhofes  Charlottcnhurg  ausf^c- 
^      führt  werden  müssen.   Auf  unserem  Uebersichts- 
^     plan  ist  er  dargestellt.  VHr  verweisen  dieserhalb 
»      auf  den  weiter  unten  folgenden  Abschnitt  ,,Dte 
^      Herstellung  besonderer  Fersonengleise  von  Char- 
lottenbui^  nach  Grunewald"  und  kehren  hier  au 
■o      den  baulichen  Einrichtungen  der  Stadtbahn  zurück: 
Der  Schlesiscbe  Bahnhof  ist  durch  Er- 
weiterung des  alten  Bahnhofes  der  NiederscMestsch* 
Märkischen  Bahn  entstanden.    Von  dem  Grundrifs 
des  Empfangsgebäudes  giebt  Abb.  293  eine  un- 
gef&hre  Vorstellung.    Die  Abb.  294  seigt  den 
.=      Schnitt  durch  die  beiden  Hallen,  rechts  die  alte, 
J      linlcs  die  angebaute.   Ganz  rechts  geht  der  Sdinitt 
^      durch  die  Wartesäle,  welche  unverSndert  geblieben 
.c       sind.    Man  sieht  also,  um  wieviel  Trd    5  m";  die 
1      Gleise  gehoben  werden  mufsten,  um  die  angren- 
S      senden  Strafsen  unterfiUiren  za  köiMen.  Die  alte 
tn      Halle  hat  eine  Lichtweite  von  37^6  ni|  die  neue 
^     eine  Spannweite  von  54i35  m. 
M  Das  alte  Empfangsgebinde  hatte  neben  der 

^  Halle  zwei  Längsgeliaude,  von  denen  das  eine. 
<  südliche,  im  grofsen  ganzen  erlialtcn  gebliet>en 
Ist  Die  Räume  In  dem  erhaltenen  GeMudetheO 
sind  anders  als  früher  gruppirt.  Die  Königs- 
zimmer  (3)  (Abb.  293)  sind  hinter  die  Warte- 
säle (2)  geschoben.  An  Ihre  Stelle  ist  der  Vor- 
raum (i)  für  den  Fern-  und  Vorortverkehr  nebst 
Fahrkartenausgabe  getreten.  Hieran  sdüiefsen 
sich  rechts  die  Wartesäle,  Ibiks  <jHe  Gepäckab- 
fertigung (4)  und  geradeaus  der  Haupt -Personen- 
tunnel, von  welchem  Treppen  nach  den  vier  Balm- 
steigen  hinaufführen,  und  an  dessen  nCrdlichem 
Ende  der  Vorraum  nebst  Fahrkartenverkauf  für 
den  Stadtringverkehr  (6)  liegt.  Ein  zweiter  Tunnel 
durchquert  den  Bahnhof  ungefähr  in  der  Rfitte 
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seiner  Länge.  Er  liegt  fiir  die  Wartesäle  III.  und  I./II.  Klasse,  sowie  fiir  die  Königs- 
zimmer bequem.  Hin  dritter  Tunnel  am  östlichen  Ende  ist  nur  in  seinem  nördlichen 
Theil  für  den  Stadtringverkehr  geöffnet.  Die  ankommenden  Femreisenden  verlassen 
den  Uahnhof  durch  den  Abfahrtvorraum  und  empfangen  ihr  Gepäck  in  dem  Annahmc- 
raumc.    Der  gesamte  östliche  Theil  des  Untergeschosses  (5)  ist  an  die  Postvcrwaltung 


A 


 \ 


A)>b.  20$.  Bahnhof  Alexandcrplatz, 
Ansicht  von  der  Königstrafsc. 


vermiethet.  Die  Sohle  der  Pcr.sonentunncls  liegt  10  Stufen  über  dem  Fufsboden  der  Warte- 
säle, weil  die  Gepäckkarren  unter  den  Personcntunncls  hindurchgefiihrt  werden  mufsten. 
Hieraus  folgte  die  Nothwcndigkeit  einer  thunlichst  niedrigen  Deckcnconstruction  für  die 
Tunnels.    Die  Haarmann'schcn  Langschwellenglcise  sind  in  genietete  Tröge  von  recht- 


Abb.  396.  Gnindrifs. 


eckigem  Querschnitt  gelegt.  Diese  auf  Bahnhof  Charlottenburg  wiederholte  Bauart  ist 
nicht  zu  empfehlen,  da  es  nicht  möglich  ist,  diese  Tröge  wasserdicht  zu  machen.  Auch 
unter  der  Bahnhofshalle  dringt  Wasser  von  den  Locomotiven  in  sie  ein. 

Die  Binder  der  neuen  Halle  bilden  ein  statisch  einfaches  System.  Aufscr  den 
drei  Scharnieren  an  den  beiden  Fufspimkten  und  im  Scheitel  des  Bogens  ist  noch  eins  an 
dem  einen  Angriffspunkt  der  Zugstange  vorhanden. 

Die  beiden  Fernbahnhöfe  im  Innern  der  Stadt,  Alexanderplatz  und  Fricdrichstrafsc, 
haben  grofse  Aehnlirhkeit  in  ihrer  Anlage. 
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Alexanderplatz,  auf  welchen  sich  die  Abb.  295  —  208  beziehen,  konnte  mit 
Hülfe  der  gerade  dort  günstig  gelegenen  Königsgrabenfläche  eine  reichliche  räumliche 
Au.'idehnung  erhalten.  Seine  I-änge  beträgt  ungefähr  iqo  m,  die  Breite  40  m.  Aufserdem 
konnte  noch  für  die  Wartesäle  I.,  II.  und  III.  Klasse  ein  freistehender  Anbau  neben  den 
Viaduct  gelegt  werden.  Wie  aus  dem  Grundrifs  Abb.  296  ersichtlich,  grenzt  der  Bahnhof 
links  an  die  Königstrafse,  welche  den  Hauptzugang  namentlich  für  den  Stadt-  und  Vorort- 
verkehr bildet.  In  dem  Vorräume  (8)  liegt  der  Stadtschalter  und  die  Haupttreppe  zum  Stadt- 
bahnsteig. Zwei  andere  Zugänge  zu  diesem  Bahnsteig  bilden  noch  die  Treppen  23  und  27. 
Die  Vorfahrt  der  Droschken  der  Femreisenden  findet  vor  den  mit  16  bezeichneten  Räumen 
statt.  Daneben  liegen  die  Femschalter,  gegenüber  (15)  die  Gepäckabfertigungsräume  und 
dahinter  (14)  der  Raum  für  das  Gepäck.    Ein  Wartesaal  IV.  Klasse  (10)  findet  sich  nahe 


Abb.  297.    Rahnhof  Alcxandcrplatz,  Innenansicht 


der  Königstrafse,  die  Wartesäle  III.  Klasse  (18),  II.  Klasse  (19)  und  I.  Klasse  (20)  zum 
Theil  in  dem  erwähnten  Anbau.  Die  zwei  Fcrntrcppcn  sind  mit  3  bezeichnet.  Fine 
dritte  Femtreppe  (27)  ist  aufser  Gebrauch.  Nr.  28  —  32  des  Grundri.s.ses  sind  die  Stations- 
und Telegraphenbureaus,  Nr.  17  der  Polizeiraum.  Nr.  7  enthält  die  Gasmaschinen  für  die 
elektrische  Beleuchtung  der  Bahnsteige  und  für  die  Dmckpumpen,  welche  die  hydrau- 
lischen Gepäckaufzüge  (i)  in  Bewegung  .setzen.  Nr.  12  ist  ein  Postraum,  Ein  grofser 
Theil  der  unteren  Bahnhofsfläche  (in  Abb.  296  rechts  oben)  ist  zu  Markthallenzwecken 
vermiethet,  aufserdem  noch  verschiedene  Viaducträume  an  den  Aufsenseiten  an  private  Ge- 
schäftsleute. Die  Bahnsteighalle,  mit  dreigelenkigon  Bogenbindern ,  ist  mit  verzinktem  Eiseo- 
wellblcch,  der  mittlere  Theil  mit  Glas  gedeckt.  Ihre  Innenansicht  tritt  in  Abb.  2<)-  in  die 
Erscheinung,  während  Abb.  295  ein  Schaubild  der  äufseren  Architektur  des  Bahnhofes 
giebt.    Abb.  298  zeigt  das  Innere  des  Wartesaals  I.  und  II.  Kla.sse. 

Der  Bahnhof  Friedrichstrafse  (Abb.  z^V))  ist  im  Mittel  nur   16,^  m  lang  bei 
40  m  gröfster  Breite.    Die  maschinellen  Anlagen  Tür  die  Dampfheizung  und  die  hydrau- 
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lischcn  Aufzüge  fanden  im  Bahnhofe  selbst  keinen  Platz,  mufstcn  vielmehr  in  einem 
jenseits  der  Spree,  am  Schiffbauerdamm  erbauten  Maschinenhause  untergebracht  werden. 

Mit  Bezug  auf  den  Bahnhofs -Grundrifs  (Abb.  300)  beschränken  wir  uns  darauf 
die  Hauptpunkte  hervorzuheben.  Die  Haupteingänge  für  den  Stadt-  und  Femverkehr 
liegen  neben  einander  in  der  nordöstlichen  Ecke  an  der  Friedrichstrafse.  Der  Stadtverkehr 
findet  seine  Schalter  im  Raum  8.  Seine  Haupttreppe  ist  mit  7  bezeichnet.  Aufserdem 
ist  der  Stadtbahnsteig  noch  mit  drei  Treppen  versehen.  Eine  mittlere  (30)  nach  der 
Georgenstrafse  weisende  (der  Querschnitt  Abb.  301  geht  durch  diese  Treppe),  eine  west- 
liche (30)  vom  Reichstagsufer  und  eine  neuerdings  jenseits  der  Spree  am  Schiffbauer- 
damm eröffnete  Treppe  fauf  dem  Grundrifs  nicht  mehr  dargestellt).    In  allemeuester  Zeit 


Abb  298.    Bahnhof  Alcxandcrplatz ,  Wartesaal  I.  und  II.  Klasse. 


ist  der  Raum  8  für  den  Eingang  von  der  Friedrichstrafse  freigegeben  und  der  Stadt- 
schalter in  den  nächsten  Bogen  (10)  verlegt.  Die  Treppe  7  ist  ausschliefslich  für  den 
Aufgang,  die  Treppe  30  für  den  Abgang  bestimmt  worden.  Letztere  hat  einen  zweiten, 
durch  den  Raum  18  nach  Norden  ab.steigenden  Arm  erhalten. 

Der  Fernverkehr  tritt  durch  den  Vorraum  (10)  ein,  findet  links  und  rechts  vom 
Eingang  die  Schalter  Ot),  weiter  rechts  (15 — 18)  die  Wartesäle,  gegenüber  (13  und  14) 
die  Gepäckannahme.  Zwei  Treppen  (mit  3  bezeichnet),  eine  am  östlichen  Ende,  eine  in 
der  Mitte  führen  auf  den  Fernbahnsteig.  Das  Gepäck  wird  durch  die  östlichen  hydrau- 
lischen Aufzüge  (i)  hinauf  befördert,  während  das  angekommene  Gepäck  durch  die  west- 
lichen Aufzüge  (i)  zum  Ausgaberaum  (34)  hinunter  gelangt.  Eine  Gepäckkarrenfahrt  zur 
Verbindung  der  beiden  Gepäckräumc  i,st  durch  die  Durchbrechungen  der  mittleren 
Viaductpfciler  gelegt.  Sic  geht  unter  den  mittleren  Treppenpodesten  (3  und  30)  hindurch, 
wie  im  Querschnitt  (Abb.  301)  zu  sehen  ist.  Zwei  Abgangstreppen  (27)  führen  zu  den 
Ausgängen  (31).     An  Diensträumen  .sind  noch  vorhanden:   die  Casse  (nj),   die  Tele- 
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Abb.  301.    Bahnhof  Fricdrichstrafse ,  Querschnitt. 


v-^  ■  ■  ■  ■  ^  ■  ■  ■  ■  y 

Abb.  502.    Einzelheiten  der  Südansicht. 
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graphen-  und  Stationsräume  (37  und  38)  sowie  der  Postraum  (a),  eia  Raum  für  Ab- 
fertigungsdienst  (11)  und  der  Polizeiraum  (33).  Endlich  dnd  zu  erwihnen  swd  Warte- 
zimmei  für  Kaiseriiche  und  fürstliche  Hemehafteo  (22  und  23)  mit  einem  von  der  Unter- 
fabrt  (20)  «jn^giglichen  Vomum  (21)  und  einem  gröfseren  Raum  für  Gefolge  (a6).  Aus 
dem  KdseiUdieD  Vomoin  ffihrt  dne  besondere  Treppe  (24)  ni  dem  m^eren  Podest 
der  mittleren  Femtreppe  (3). 

Die  HaUenQbefdachuDg  (Abb.  301)  ist  im  System  genau  gleich  derjenigen  vom 
Alexanderplatz.  Die  tolsere  Architekttir  des  Bahnhofes,  wddie  in  rodiem  Backsteinbau 
gehalten  ist,  wird  durch  die  Abb.  299  u.  302  veranschaulicht. 

An  der  Grenze  von  Berlin  und  Charlottenburg  wurde  der  Bahnhof  Zoologischer 
Gerten  am  15.  October  1884  auch  für  den  Femverkehr  erdflnet.  Die  Ausstattung  dieser 
Steden  ist  sehr  einfach.  Die  hydraulischen  Gepäckauf/üße  werden  unmittelbar  VOO  dem 
unter  niedrigem  Druck  stehenden  Wasser  der  städtischen  Leitimg  getrieben. 

Der  letste  Perababnhof  Charlottenbnrf  erhielt,  weil  er  in  ebiem  vollstindig 
unbebauten  Theilc  des  Weichbildes  anzulej^en  war,  eine  selir  einfache  Ausstattung.  Ein 
gleichlaufend  mit  den  Gleisen  und  nördlich  vom  Bahnkörper  liegendes  Empfangsgebäude 
BUS  Fadiwerk  endiSit  die  nfitfdgen  Riume  Ar  den  Dienst  und  die  Rdaenden  sowie  (fie 

Dienstwohnung  des  Stationsvurstehers.  Von  dem  Yorra\im  führt,  gSAS  wi*  auf  dem 
Schlesischen  Bahnhof,  ein  Personentunnel  zu  den  vier  Bahnsteigen. 


t_2_2_J£_2_r 
Abb.  303.  Baiuhor  TMcrgartea,  Lageplaii. 


Die  Haltestellen  für  den  Stadtverkehr  wurden  anfangs  ziemlich  grofsrikumig 
angelegt.    Namentlich  erhielten  sie  ansehnliche  Wartesäle  unter  dem  \naduct.  Letztere 

wurden  nber  fast  gar  nicht  benutzt,  da  die  schnelle  Folge  der  Stadtzüge  nie  Zeit  zum 
langen  Warten  gicbt.  Die  Wartesäle  sind  daher  sämtlich  nach  und  nach  beseitigt  und  die 
Räume  anderweitig  nutzbar  gemacht  worden.  Auf  der  im  Jahre  1884  gebauten  Haltestelle 
Thiergarten  ist  ein  Wartesaal  nicht  hergestellt.  Da  beim  Entwerfen  dieser  Station  die 
ersten  Betriebserfahningen  der  Stadtbahn  schon  verwerthet  werden  konnten,  theilen  wir 
sie  durch  die  Abb.  31.1     jon  als  freispiel  dieser  Art  von  Haltestellen  mit. 

Das  Erdgeschofs  enthält  den  Vorraum  mit  Fahrkartenschalter,  hinter  letzterem 
einen  kleinen  Dienstraum  und  einen  Raum  lür  .Stationsarbeiter  und  die  Aborte.  Die  Station 
hat  eine  nur  4.S  m  lange,  an  den  Seiten  geschlossene  Bahnsteighalle  erhalten.  Neuerdings 
werden  die  Ringbahnstationen  (imd  auch  die  im  Bau  begriffene  Stadtbalmstation  am  Savigny- 
platz)  mit  seitlich  offenen  Bahnsteighallen  versehen. 

Ueber  ebizelne,  bei  allen  Stadtbahnstationen  wiederkehrende  Bautheile  konnten 
Erfahrungen  gesammelt  werden,  deren  Mittheilung  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Die  Bahnsteigtreppen  bestehen  theils  aus  Granit,  theils  aus  Eisen  mit  Asphalt- 
belag, theils  aus  Eisen  mit  Himholzklützen.  Die  Granittreppen  haben  bei  dem  aulserordent- 
lichen  Verkehr  keine  unbegrenzte  Dauer.  Sie  sind  schwer  auszubessern  und  zu  erneuern. 
Weit  weniger  dauerhaft,  aber  viel  leichter  im  Belage  zu  erneuern  sind  die  Eisen -Asphalt- 
treppen. Als  die  zweckmäfsigsten  haben  sich  die  eisernen  Treppen  mit  Hirnholzklötzen 
herausgestellt.    Sie  halten  länger  aus  als  die  Asphalttreppen  und  sind  nach  Abnutaii^ 
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noch  leichter  wieder  herzustellen.  Wir  geben  daher  in  Abb.  307  einen  Schnitt  durdi 
dne  Midie  Treppe.  Die  Klotze  sind  quadiatiMh,  von  ontea  dmch  kreuiftniiige  Slge- 
schnittc  aufi^cschlitzt  und  werden  kcilartig  in  die  Mch  unten  enger  werdenden  ^len  de« 
gufseisemen  Trittstufenrostes  hineingetrieben. 

Etn  Stnfenbdag  von  Unoleom,  wie  er  in  neuerer  Zelt  hier  und  da  versudit  ist, 

hält  dem  Stadtbahn -Trcpiicii -Verkehr  nicht  Stand.  Andere  Bdige  werden  noch  versucht, 
darunter  der  einfache  Bohlenbelag,  welcher  den  VoRUg  der  leichtesten  Erneuerung  hat 


iMtoM. 

y.?  ....  t  ....  V  jr 

Abb.  304.  Hdtntdle  TUergwten. 


^.J  ....  1  ....  V  v.t   ^ 


Abb.  305  Abb.  306.  Grundrifs. 

Die  Bahnsteige  haben  nach  langen  Erwämmi^en,  Vtrsiuhen  und  Verhandlungen 
die  normale  Höhe  von  0,21  m  über  Schienenoberkante  erhalten,  üm  dennoch  ein 
bequemes  Einsteigen  zu  ermöglichen,  wurde  der  Fufsboden  der  Stadtbahnwagen  tief 
gelegt.  Dies  brachte  den  Nachtheil  mit  sich,  dafs  die  Zu^'apparate  nicht  unter  dem  Fufs- 
boden durchgehen  können.  Es  dürfte  sich  daher  für  die  Zukunft  der  0,70  m  hohe  Bahn- 
steig der  Wannsccbahn  mehr  empfehlen,  wdcher  die  Anwendung  normaler  Wagen  gestattet. 

Der  Uebcrgang  dazu  ist  aber  schwierif^' 

Die  Hallendächer  der  Barmliole  sind  mit  Ausnahme  von  Charlottenburg  mit 
veninktem  Wellblech  überdeckt.  Dasselbe  wird  von  den  Locomotivdämpfcn  sehr  Stark 
angegrifidi.  Es  mulste  an  den  besonders  ausgesetsten  Stellen  nadi  7 — 8  Jahren  erneuert 
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werden.  Alljährlich  sind  seitdem  solche  Wellblecberaeuerangen  in  gröfserem  Umfange 
notfawendig.  Eine  Bedachung  aus  hölzerner  Schalung  mit  Dachpappe  darauf  würde  vor- 
ziuiehen  sein.  Die  Gleise  der  Stadtbahn  erhielten  Langschwellenoberbau  System  Haarmann, 
wddier  jedoch,  als  er  abgängig  wurde,  durch  Holzquerschwellenoberbau  ersetzt  worden  ist. 

Die  BuuuslQhrung  d«r  Stadtbahn  begann  im  Herbst  1875.   Doch  Iconnte  wegen 
der  viet&cheo  lu  eiled^eiiden  V«liaadliiiigen  der  Bin  in  den  Jahren  1876  and  1677 


.IMKMMithaa 
lBHiMMrl.Or«M* 

r: 
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nur  sehr  langsam  fortschreiten.  Erst  1878  begann  die  lebhaftere  Bauthätigkeit.  Am 
7.  Februar  1882  wurde  der  Betrieb  auf  den  StadtsIcHen,  am  15.  Hai  desaelben  Jalirea  auf 

den  Femgleisen  eröffnet  An  der  Spitze  der  bauÄdteodcn  Behfifde  Stand  als  der  Sdlöpfef 
des  Werkes  der  jetzige  Oberbaurath  Dirclcsen. 


Die  weitere  Entwicklung  der  Stadtbahn. 

Das  Beste  lur  die  Ausautniog  der  Viaductrftume  sowohl  als  für  die  Erscheinung 
des  Viaducts  Im  StadtbDde  wOrde  es  sein,  wenn  durchweg  an  der  einen  Seite  der  Bahn 
eine  Strafsc,  an  der  andern  ein  mindestens  6  m  breiter,  im  Eigenthum  der  Eisenbahn- 
verwaltung befindlicher  Streifen  sich  entlang  zöge.  Letzteres  wegen  des  Fensterrechts  fQr 
die  Viaductrftume.  Diese  Anordnung  hat  nicht  durchweg,  jedoch  auf  grofsen  Strecken 
hergestellt  werden  können.  Der  gröfste,  zusammenhängende  Parallclstrafsenzug  entstand 
auf  der  Königsgrabenstrecke,  von  der  Stralauer  Brücke  bis  zur  Neuen  Promenade.  Zwiadien 
dem  Kupfergraben  und  der  Neustldtischen  Klrchstrafse  wurde  der  Stadtbahnviaduct  neben 
die  bestehend!-  Georgenstrafse  gelegt.  Von  Alt -Moabit  bis  zur  Spree  g^enüber  Bellevue 
t>egleitet  die  Lüneburger  Strafse  den  Viaduct,  weiterhin  auf  einer  kurzen  Strecke  die 
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Flensburger  Strafse  und  dann  von  der  Cuxhafcncr  Strafse  bis  zur  Station  Thiergarten  die 
Bachstrafse.  An  den  Bahnhof  Zoologischer  Garten  legt  sich  die  Strafse  20  (Joachims- 
thaler  Strafse)  an. 

Der  Ausbau  der  Vladucträume  ist  den  Miethern  derselben  überlassen  worden. 
Wie  es  bisweilen  gelungen  ist,  die  Architektur  der  Abschlufswände  den  nicht  gerade 
günstigen,  durch  die  Viaductbögen  gegebenen  Umrahmungen  anzupassen,  zeigt  Abb.  309. 


Abb.  309.   Viaduct  am  Bahnhof  FricUrichsirafse. 

Sie  stellt  einen  der  ältesten  Einbaue,  den  des  „Franziskaner"  an  der  Georgenstrafse,  dar. 
Bei  weitem  nicht  alle  Bogenabschlüsse  erscheinen  so  erfreulich. 

Die  Verwerthung  der  Viaducträume  hat  sich  ziemlich  günstig  gestaltet.  Die  Zahl 
der  Stadtbahnbogenräume  (aufserhalb  der  Bahnhöfe)  beträgt  im  ganzen  597.  Davon  sind 
120  theils  dauernd,  theils  zeitweilig  nicht  vermiethbar.  Von  den  übrigen  sind  thatsächlich 
vermiethet  369,  also  noch  unvermiethct  108. 

Die  Erträge  gehen  aus  der  folgenden  Tabelle  her\'or,*)  deren  Angaben  sich  auf 
den  Zustand  im  November  1895  beziehen. 


Streck« 


Fruchtstrafsc  -  Jannowitzbrücke 
JannowiubrOckc  -  Kupfergraben 
Kupfcfßrabcn  -  Atcxandcrufcr  . 
Alcxandcrufcr  Fasancnstrafse 
Fa&ancnstrafsc  -  Savignyplaiz  . 


zusammen 


Zahl  d«r  vermirtlwirfi 
ViadlictrIiNi«  BdahoM« 


22 

96 

«7 
1 2 


50 
49 
4 
43 


146 


jUbflUhcr  MirthseftrAK 
ati»  den  VLidurt  -  und 
BjLbnhuisriiuinen 


49  180 

»76  15s 
160  566 
113  692 

4  75" 


^•«4  343 


Der  Personenverkehr  auf  der  Stadt-  und  Ringbahn  hat  sich  stetig  gehoben 
und  namentlich  seit  der  am  1.  Januar  1890  für  die  Stadtbahn  und  am  i.  October  1891 


1)  D«n  Vergleich  mit  früheren  Jahren  gicbt  die  Tabelle  auf  S.  5S  des  Archiv  iur  Eisenbahn- 
wesen, Jahrg.  1893. 
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»neh  für  den  Ring-  und  Stidtringverkebr  erfolgten  Einführung  des  jetzt  geltenden,  billigen 
Tarils  eine  fQr  den  Betridi  oft  sdiwer  zu  bewiltigende  H5he  angenommen.  Der  Tarif  ist 
zweistufig.  Er  beträgt  f&r  eine  Strecke  von  fünf  Stationen  15  ^.  (ur  die  II.  Klasse  und 
10  ^  iOr  die  III.  Klasse,  darüber  hinaus  im  ganzen  Bereich  der  Stadtringbahn  30  und  20  ^ 
Der  Umfang  des  Veriedin  geht  ans  umeven  Tabellen  auf  S.  204  u.  305  hervor. 


Zahl  der  Züge, 
ba  Sommer&hfplan  1895  verkehrten 

a)  auf  den  Fernr^lci^pn  in  jeder  Richtung  wochentäglich    95  regelmäfsige  Züge, 
hierzu  sonntaglich  bis  15  Sondcrzügc 

msannnen  tto  Züge, 

b)  auf  den  Stadt^Iciscn,  zwiachen  Schle^achem  Bahnhof  und  Chadottcntjurg  in  jeder 
Richtung  wochcntäglicb  219  rcgelmälsigc  Züge, 

5  SonderzBge 
zusammen   224  Züge, 

dazu  sonntäglich  noch  \-  Sonderzüge, 

also  sonntäglich  zusammen    2'>',  Züge. 

Von  den  wochcnläglich  regelmaisig  die  Stadtgleisc  in  westlicher  Richtung  be- 
fthrenden  Zügen 

end'^ttn  in  Charlottcnburg  35  Züge 

„       „  Westend  65  „ 

„      „  Grunewald   16  „ 

,,        ,,   H.'ilensee                                                              '  ,» 

gingen  auf  den  Nordring  über  53  „ 

„    „    „  Südring  über                         .  .   .   .  49  1* 

msanrnten  119  Züge. 

Desgleichen  in  östlicher  Richtung 

endigten  auf  dem  Schlcsischen  Bahnhof     ......    57  Züge 

„      in  Stralau-Rummdsburg  37  » 

gingen  weiter  nach  Johnnnisthal  (Gdrlltzer  Voroitatrecke)  .    28  „ 

„      auf  den  Nordring  über  54 

Südring  über  ■   -   •   43  .. 

auaanunen  219  Züge. 

Zur  Bewältigung  des  Verkehrs  nach  und  von  der  Berliner  Gewcrbcausstellung  1896 
bei  Treptow  sind  folgende  Zugvermehrungen  auf  der  Stadt  •  und  Ringbahn  in  Aussicht 
genommen. 

Es  werden  Ober  die  gewühnliche  Zugiahl  hinaus  tügUch  verkehren  (als  Maidmalldstung): 

über  die  Stadtbahn  nach  dem  Ausstellungsbahnhofe .......  Züge 

von  Westend  über  den  Nordiing  nach  Treptow  und  weiter  über  den 
Südring  nadi  dem  Potsdamer  Rfaigbahnhof   34  „ 

vom  Potsdamer  Ringbahnhof  über  den  Südring  nach  Treptow  .    .    .  124  „ 

vom  Görlitzer  Bahnhof  nach  dem  Ausstellungsbahnhore  87  „ 

Dieselbe  Anzahl  von  Zügen  fährt  in  den  entgegengesetzten  Richtungen. 

Als  die  Grenze  der  Verkehrsleistung  der  Stadt-  und  Ringbahn  ist  einstweilen  der 
sogen.  Dreiminutenverkehr  ins  Auge  gefafst.  Dabei  werden  aber  nicht  20,  sondern  18  Züge 
auf  die  Stunde  gerechnet,  ncil  erfahrungsmäfsig  kleine  Unregelroäfsigkeiten  nie  zu  ver- 
meiden sind.    Zur  Ausgleichung  derselben  ist  ein  Spielraum  nülMg. 

Die  Drennbiutenzagfolge  lüfst  sich  nur  durdi  ein  sehr  engmaacfaiges  Nets  von  Block- 
signalen ennüf^ichen.  Bei  der  Erofihung  im  Jahre  1882  war  die  Stadtbahn  als  emfacber. 
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von  Endbahnhof  zu  Endbahnhof  reichender  Blockkrcis  eingerichtet.  Jede  Zwischenbaltestelle 
bildete  eine  Blockstation,  welche  derartig  aufgelost  war.  dafs  nach  jeder  Richtung  das  Aus- 
fahrtsignal unter  Block  lag.  Aufserdem  hatte  jede  Station  für  jede  Richtung  DOCb  ein  Ein- 
fahrtsignal, welches  aber  unabhängig  von  der  elekTrischen  Blockirung  und  nur  mechanisch 
in  derartige  Abhängigkeit  vom  Ausfahrtsignal  gebracht  war,  dafs  beide  Signale  nie  gleich- 
seitig „fr^  Palift**  zeigen  konnten.  Um  also  einem  Zuge  Ausfahrt  aus  einer  Station  A 
geben  zu  können,  mufste  sein  Vorgänger  die  vorliegende  Station  B  verlassen  haben;  es 
mufste  hinter  ihm  das  Ausfahrtsignal  in  B  eingeschlagen  und  blockirt  sein,  wodurch  dann 
^mduettig  das  Au.sfahrtblockfeld  in  A  frd  wurde.  Die  Einfahrtsignale  erscheinen  bei 
diesem  System  überflüssig.  Sie  dienten  nur  zw  Sicherung  der  in  den  Stationen  haltenden 
Züge  gegen  Versehen  der  Stations-  oder  Zugbeamten,  welche  ein  lu  frühes  Ablassen 
eines  folgenden  Zuges  herbeifuhren  könnten.  Da  die  Fahrt  von  Station  zu  Station  durch» 
schnittlich  drei  Minuten  dauert,  für  das  Anfahren  und  die  Signalgebung  aber  noch  auf»er- 
dem  Zeit  erforderlich  ist,  so  genügte  die  beschriebene  Signaleinrichtung  nicht  fOr  dne 
AataSchliche  Dreiminutenzugfolge.  Sogar  nachdem  die  längeren  Stationsstrecken  dufch 
etwa  in  ihrer  Mitte  hei|[eätellte  Zwiachenblodcstationen  getheilt  waien,  gelang  ein  im 
Sommer  1892  gemachter  Versuch,  i6ZQge  in  der  Stunde  zu  befördern,  nidit  Es  ergab 
sich,  dafe  die  Blocksignale  nur  1*/,  Minuten  von  einander  entfernt  sein  dürfen,  und  da 
(fie  Fahneit  vom  Einfahrtsignal  bis  zum  Ausfahrtsignal  einschliefslich  der  I-ialtezeit  i  '/|  Mi- 
nuten beträgt,  entschlofs  man  sich,  die  Einfahrtsignale  als  Blocksignale  einzurichten. 
Danach  kann,  während  ein  Zug  in  einer  Station  steht,  der  folgende  schon  bis  an  das 
Einfahrtsignal  vorrücken.  Wenn  die  Fahrzeit  von  einem  Ausfahrtaigoal  bis  zum  Einfalut- 
flignal  der  nächsten  Station  mehr  als  ly,  bis  höchstens  Minuten  betrilgt«  maU  die 
Strecke  aufserdem  noch  durch  eine  Blockstatir  n  getheilt  werden.  Dkse  AMidemog  der 
Signaleinrichtungw  ist  am  i.  April  1896  beendet  worden. 


E,  Die  RinclMdiii.*) 

Bereits  1851  etgab  rieh  die  Nbthwendl^iteit,  die  venchiedenen  BahobSi^  Berlins 

durch  eine  Locomotivbahn  zu  verbinden.  Der  Bau  der  Bahn  in  Gcländehöhe  kam 
zustande.  Sie  nahm  ihren  Ausgang  vom  Stettiner  Bahnhofe,  veribigte  die  Invalidenstrafse, 
kreuzte  die  Spree  an  der  Stdle  der  jetzigen  MohkebrOeke  und  folgte  der  Sommer-, 

Königgrätzer ,  Gitschiner,  .Skalitzer  und  Eisenbahnstrafse,  ging  mittels  Drehbrücke  über 
die  Spree  und  endete  im  Güterbahnhofe  der  Niederschlesisch- Märkischen  Bahn.  Anschlüsse 
waren  hcfgesteUt  am  Hamburger,  Potsdamer,  Anhalter  und  Gorlitzer  Bahnhof.  Die 

Bahn  wurde  nur  mit  Güterzügen  befahren  und  es  erfolgte  lediglich  eine  Uebergabe  von 
Bahn  zu  Bahn.  Der  ganze  Bau  kostete  225000^  indessen  wurde  die  Führung  der 
Güterzüge  in  Strafsenhöhe  von  Jahr  zu  Jahr  fiir  den  Verkehr  lästiger  und  zeitigte  von  der 
Mitte  der  iS'^ioer  Jahre  ab  derartige  Unzuträglichkeiten,  dafs  man  sich  entschliefscn  mufste, 
eine  neue,  weit  aufserhalb  der  damaligen  Stadt  liegende  Ringbahn  2U  erbauen,  bei  welcher 
alle  Schienenübei^änge  von  vornherein  vermieden  wurden.  Die  von  Moabit  ausgehende 
Bahn  geht  nach  Osten  über  den  Wedding,  Gesundbrunnen,  Weifsensee  nach  Rummels- 
burg, überschreitet  hier  die  Spree,  berührt  ferner  Treptow,  I^xdorf,  Tempelhof  und 
endet  bei  Schöneberg  an  der  Potsdamer  Bahn.  Sie  wurde  als  zweigleisige  Vollbahn 
durchgeführt.  Gelände -Schwierigkeiten  waren  nicht  zu  überwinden,  bebaute  Stadttheile 
wurden  im  allgemeinen  vermieden.  Die  Bahn  hatte  zunächst  sieben  Bahnhofe.  Moabit, 
Gesundbrunnen,  Friedrichsberg,  Stralau,  Rixdorf,  Tempclhof  und  Schöneberg,  sowie  zwei 
Haltestellen:  Wedding  und  Treptow.  Eingleisige  Güteranschlüssc  erhielten  die  Hamburger, 
Lehrter,  Stettiner,  Ost-,  Schlcsischc,  Görhtzer,  Anhalter  und  Potsdamer  Bahn.  Die 
ErBfbuiig  der  gesamten  Strecke,  wdcbe  anlftni^ich  nur  dem  Gftterverkehre  diente,  erfolgte 


1)  bearbeitet  vorn  Eisenbahn- bau-  und  bethcbsinspcctor  Klinke  and  vom  Regierung» -Bau- 
nwirter  Nert 
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am  !~  luli  1871.  Indessen  v.ürdc  doch  sehr  bald  der  Personenverkehr  eingerichtet.  Die 
Zü^c  gingen  vom  Lehrter  Ba\ni\:o{c  über  Moabit  und  von  dort  über  den  Wedding,  den 
Ostea  und  Süden  Bcräins  nach  Schönebeig,  setzten  dort  um,  um  auf  den  Gleisen  der 
Potsdan:er  Bahn  in  deren  Bahnhof  zu  gelangen,  in  umj^ekehrtcr  Richtung  Icj^ten  sie  den 
gleichen  Weg  zurück.  Anfänglich  war  der  Verkehr  nur  .sehr  gering.  Bei  der  bedeutenden 
Entlriddung  Berlins  seit  der  Betriebseröifnung  dieser  Bahn  kann  es  kein  Wunder  nehmen, 
wenn  unablässig  an  ihr  gebaut  und  erweitert  worden  ist.  Im  Laufe  der  1870er  Jahre 
wurde  der  Ring  durch  den  Bau  der  Strecke  von  Schöneberg  über  Wilmersdorf,  Halensee, 
Westend  bis  Moabit  geschlossen.  An  Anschlüssen  kamen  hlnxu:  Dresdener  Bahnhof, 
Westend -Lehrter  Bahn,  Nordbahnhof  und  die  Anschlüsse  an  die  Rangirbahnhöfe  in 
Tempelhof,  Rummdsburg,  Lichtenberg  und  Grunewald.  Vom  gröfsten  Einflüsse  aof  (Se 
weitere  EntwicIduQg  der  Ringbahn  war  der  Bau  der  Stadtbahn,  der  zu  neuen  bedeutsamen 
Erweiterungen  und  Umbauten  seit  dem  Jalire  1880  fiUirte,  trotKlem  die  Bahn  als  VoU- 
babn  durchweg  zweigleisig  ausgebaut  wcMdn  war  und  AnadiUne  an  alle  Fembalmhöfe 
hatte.  Die  Annahme,  dem  VerkelinbedDffliine  auf  abiehbat«  2!eiten  genOgt  w  haben» 
erwies  akfa  als  trügerisch. 


1.  Erweiterungsbauten  auf  dem  Nordring. 

Bald  nach  der  Betriebscröffnung  der  Stadtbahn  und  der  damit  verbundenen 
Vermehrung  der  Ringzüge  zeigte  es  sich»  dafs  die  zwei  Gleise  des  Nordrings  nicht  mehr 
ausreichten,  um  den  Personen-  und  Güterverkehr  zu  bewältigen.  Es  verkehrten  damals 
auf  dem  Nordringe  in  jeder  Richtung  20  Personenzüge  und  39  Güterzüge,  also  stündlich 
bis  zu  sechs  Zügen.  Der  Uebergang  der  Personenzüge  auf  die  Stadtbahn  madite  die 
peinlichste  Innehaltung  des  Fahrplans  nothwendig.  Die  Güterzüge  mufsten  aber  infolge  der 
Unzulänglichkeit  det  Nebengleise  auf  den  Bahnhöfen  vielfach  Rangirbewcgungen  auf  den 
Hauptgleisen  ausl&hren.  Der  regelmfli^e  Lauf  der  Züge  konnte  i^cht  eingehalten  -werden 
und  die  Betriebssicherheit  war  gefährdet.  Eine  Erweiterung  der  bestehenden  Bahnhöfe  würde 
den  Uebelstindcn  nur  tbeilweise  abgeholfen  haben,  man  entsdilofs  sich  deshalb  Rur  bdde 
VericdirBarten  besondere  Gidse  auf  der  ganzen  Strecke  zu  erbauen.  Bereits  wShrend  des 
Baues  der  Stadtbahn  waren  auf  dem  östlichen  Theile  des  Nordrings  wegen  des  Anschlusses 
des  Personenverkehrs  an  die  Stadtbahn  besondere  Personengleise  von  Stralau-Rmnmdsbuig 
hig  xor  Landsberger  Allee  tat  Attsf&hnmg  gekommen,  wShrend  ifie  vorhandenen  Gleise  aus« 
schlicfsHch  für  den  Gütcrvcrkelir  in  Benutzung  genommen  v.'urden  und  Anschlufs  an  die 
Bahnhöfe  Ccntralviehhof,  Lichtenberg -Friedricbsfdde  und  Rangirbahnhof  Rummdsburg 
erhidten.    1887  begann  die  Bauthätigkeit  lär  <fie  WdtcrfiSfafung  der  Pemmengldse  von 

Landsberger  Allee  bis  Wedding.  Vier  Jahre  später,  noch  vor  Vollendung  dieser  Strecke  wurde 
der  viergleisige  Ausbau  des  Ringes  zwischen  Wedding  und  Westend  in  Angriff  genommen. 
Der  Umbau  des  Bahnhofs  Westend,  mit  wdcbem  bn  Jahre  1894  voi^egangen  wurde,  bildet 
den  Schlufs  der  rrv.  citerungsbauten  auf  dem  Nordringe.  Die  Ausführung  d  r  T^.n-ten  bei 
ununterbrochenem  Eisenbahnbetrieb  und  inmitten  bdebter  Stadtviertd  bedingte  ein  schritt- 
weises Vorgdien.  Die  VoQendung  sSnidkiier  baxdichen  Atdagen  «nd  eist  im  lanfienden 
Jahre  (1896)  erfolgen,  hat  also  einen  Zeitraum  von  ungefähr  neun  Jahren  beansprucht.  Die 
umfangrdchen  und  durchgrdfenden  Umbauten  haben  erhebliche  Mittel  erfordert  Es  ünd 
bewilligt  worden: 

f9r  die  Anlage  des  dritten  und  vierten  (Heises  nrischen  Lands- 
berger Allee  und  WedJing   3  500000  ul 

desgl.  zwischra  Wedding  und  Westend   3  900  000  „ 

fikr  den  ümhm  des  Balmhofes  Westend   .  1 150000  „ 

lusammen  Sjjoooo^ 

Die  IQr  die  Ausffifarung  mafsgebenden  Grundsätze  soUen  nachstehend  kurs  wieder- 
gegeben werden. 
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a)  Der  Bau  des  Bahnkörpers. 

Wie  schon  eingangs  erwähnt,  waren  bei  der  ersten  Anlage  der  Ringbahn  bereits 
alle  Schienenübergänge  vermieden  worden,  die  neuen  Personengleise  konnten  daher  überall 
unter  Verbreiterung  der  bestehenden  Bauwerke  in  gleicher  Höhenlage  neben  den  bestehen- 
den, dem  Güterverkehr  verbleibenden  Gleisen  angelegt  werden.  Jedoch  war  es  nicht  mög- 
lich, die  Personengleise  durchweg  auf  derselben  Seite  der  Gütergleise  zu  belassen.    Aus  der 


Abb.  310.  Gnippenpfciler  VII.         Abb.  311.  Gnippenpfeiler  VIII.  Abb,  312.  Endwidcrla^er. 


Futlermauer  an  der  Hochstrafsc  zwischen  Wicscnstrafse  und  Ringbahn. 


Abb.  313.  Schnitt  durch  den  Abb.  314.  Schnitt  durch  einen  Abb.  31$.  Schnitt  durch  das 

Gruppenpfciler  VII.  Mittclpfcilcr.  Endwidcriagcr. 


Abb.  316.  Rückansicht  des  Enduiderlagers.         Abb.  31;.  Schnitt  durch  ein  Gewölbe. 

Stadtbahn  bei  Stralau -Rummelsburg  entspringend,  legen  sie  sich  im  Osten  zimächst  an  die 
Innenseite  (Stadtseite)  des  Ringes  und  ermöglichen  dadurch  einen  bequemen  Anschlufs  der 
Gütergleise  an  die  Rangirbahnhöfe  Rummelsburg  und  Lichtenberg- Friedrichsfcldc,  aber 
bereits  am  Centraiviehhof  gehen  sie  über  die  Gütergleise  hinweg  auf  die  Aufscnscitc  des 
Ringes  imd  verbleiben  hier  bis  zum  Bahnhof  Westend.  Diese  Schwenkung  bezweckt, 
Kreuzungen  mit  den  stadLseitig  zwischen  Centraiviehhof  und  Westend  bestehenden  Glcis- 
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'Abb.  318.   Uebcrfiihning  der  Papp«Iallec,  Querschnitt 


anschlössen  zu  vermeiden.  Jeder  der  Güterbahnhöfe  Weifsensee  -  Gesundbrunnen  und 
Wedding  besafs  solche  Anschlüsse.  Die  wichtigsten  derselben  waren  die  der  Berliner 
Städtischen  Gasanstalt  bei  Weifsensee,  der  Güterbahnhöfe  der  Nordbahn,  Hamburger  Bahn, 
Lehrter  Bahn,  femer  der  Anschlufs  der  Lagerhofgcsellschaft  (früherer  Viehhof)  und  des 

Kohlenbahnhofes 
Wedding.  Im 
Bahnhof  Westend 
mufsten  die  Gü- 
tergleise mittels 
Unterführung  wie- 
der nach  aufsen 
geleitet  werden, 
um  sich  zum  An- 
schlufs an  die 
Hamburger  und 
Lehrter  Linie 
nach  Spandau, 
sowie  nach  Gru- 
newald und  Ha- 
Icnscc  verzweigen 
zu  können.  Der 
Bahnkörper  für 
das  zweite  Gleis- 
paar ist  zum  gröfs- 
ten  Theil  in  Erde 
hergestellt  wor- 
den. Futtermau- 
em  und  Stütz- 
mauern wurden 

im  allgemeinen  nur  da  zur  Anwendung  gebracht,  wo 
sonst  Gebäude  hätten  erworben  werden  müssen.  Selbst 
an  den  zu  den  Vororten  hinausfuhrenden  breiten  be- 
lebten Strafsen  stellte  sich  heraus,  dafs  die  Anlage  von 
Futtermauern  weniger  vorthcilhaft  war,  als  der  Ankauf 
entsprechend  ausgedehnter  unbebauter  Landflächen. 
Immerhin  mufsten  einige  Strecken  mit  Futter-  und 
Stützmauern  ausgestattet  werden.  Bei  Einschnittstiefen 
von  5  bis  um,  wo  die  verfügbaren  Geländeflächen 
nicht  allzuknapp  bemessen  waren,  wurde  wiederholt 
eine  gegliederte  Futtermauer  ausgeführt,  wie  sie  in 
Abb.  310  —  317  zur  Darstellung  gebracht  ist.  Die  Kosten 
dieser  Mauer  blieben  um  etwa  15  vom  Hundert  unter 
denen  gleichzeitig  hergestellter  Vollmauern.  Besonders 
Vortheilhaft  erschien  die  Bauweise  da,  wo  es  galt,  eine 
hohe  Wand  hart  an  der  Nachbargrenze  ohne  Nachtheil 
für  das  angrenzende  Gelände  aufzufuhren.  An  der 
Schönhauser  Allee  wurde  in  lehmiger  Erde  eine  solche 
Futtermauer  hergestellt,  deren  Fundamentsohle  9  m 
unter  Gelände  lag,  während  ihre  Vorderkante  wenig  über  .\  m  von  einem  vierstöckigen 
Wohngebäude  entfernt  war.  Die  durchfallenden  Böschungen  sind  mit  hartgebrannten  Ziegeln 
in  Mörtel  gepflastert  und  zwar  derart,  dafs  die  Pflasterung  eine  Wölbung  nach  oben  zeigt, 
sodafs  sie,  auf  ausgekragte  Widerlager  gestützt,  bei  Bodensenkungen  nicht  folgen  können 
und  die  von  oben  nachrutschendc  Erde  die  entstehenden  Hohlräume  nachfüllt.  Diese  Bau- 
weise hat  sich  bewährt. 

Brrim  and  «rino  BaiiMa.  I.  3' 


Abb.  319.  Längsschnitt. 


Abb.  310.  Grundrifs. 


«4« 


Vn.  Die 


An  bebauten  Strafen,  wie  am  Bahnhofe  Wedding,  ist  mit  Vortheil  an  Stelle  von 
ein  TolbtSn<%er  Viaduct  hergestellt  worden.  Die  ViadncMume  wurden  durdi 
38  cm  starke  Erdkappen  gegen  den  angrenzenden  Bahndamm  abgesddonen.  Stddie  Kappen 
xeigten  sich  bei  6  m  Spannweite  dem  Erddrucke  vollkommen  geiwaduen. 

Die  Stralsenunter-  und  Ueberf&hmngea  für  <fie  neuen  Gleise  bilden  im  allgemeinen 
nur  Erweiterungen  voclmdener  Banwedce.  Hinridmich  ihrer  Gestaltung  war  wenig  Splet- 


1  ,  ,  ,  ."^  ,  ■  ■  ,  y  1  L  r 


Abb.  321.   UnterfQhnin^  der  Tegeler  Strafse,  QuerschniCt  der  FahrbahnUfcL 


■ 


Abb.  JM-  OaerscbnMt 


taum  gdaasen.   Nur  wo  ehie  Verbreiterung  der  Wege  notliwendig,  oder  dne  VeradüelMUig 

der  l}estehcndcn  Gleise  geboten  erschien,  griff  man  zu  einer  Umgestaltung  der  Bauwerke. 

Die  in  der  Minderzahl  vorhandenen,  ganz  in  Stein  hergestellten  Bauwerke  zeigten 
ndl  für  Erweiterungen  am  wenigsten  geeignet. 

In  den  Abb.  ,518  — 320  ist  die  Ucbcrfiihrung  der  Pappclallee  dargestellt.  Die  bei 
der  Erweiterung  hinzugefügten  Bauthcilc  sind  durch  Schrafhir  Icenndich  gemacht,  das 
beseitigte  fitthere  linice  Widerlager  ist  punktirt  dargestdlt.  Der  UnriMU  beginn  damit, 
dafs  disr  Mittdpfeiler  au^eRUiit  und  mit  Hülfe  dner  in  das  GewMbemauerwerlc  em- 
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gearbeiteten  Abtreppung  in  Verband  gebracht  wurde.  Alsdann  wurde  das  vorhandene 
Gewölbe  gehörig  entlastet  und  der  neue  Bogen  gespannt.  Die  Form  des  eingemeifselten 
Widerlagers  für  das  neue  Gewölbe  ist  in  Abb.  319  wiedergegeben.  Nach  dem  Ausrüsten 
des  fertigen  Gewölbes  wurde  der  Theil  a  (Abb.  ,}if>)  des  alten  Gewölbes  stückweise  ent- 
fernt und  durch  Mauerwerk  mit  wagerechten  Lagerfugen  ersetzt.  Der  Verkelir  in  der 
überführten  Strafse  durfte  nicht  unterbrochen  werden,  daher  mufste  der  Bau  zunächst  an 
der  einen,  dann  an  der  andern  Hälfte  der  Brücke  durchgeführt  werden.  Hierdurch  entstand  die 
Schwierigkeit,  den  halben  Strafsenkörpcr  seitlich  zu  stützen.  Zur  Erleichterung  wurde  die 
Baugrube  für  den  neuen  Brückentheil  bis  Kämpferhöhe  von  vornherein  in  der  vollen  Breite 
der  Brücke  ausgeschachtet  und  mit  einer  hölzernen  Hülfsbrücke  überspannt. 


Bei  den  Bauwerken  mit  eisernem  Ueberbau  war  die  Ausführung  der  Erweiterungen 
wesentlich  einfacher,  als  bei  den  gewölbten  Bauwerken.  Auch  war  es  möglich,  ohne  merk- 
liche Aenderung  der  äufseren  Formen,  Verbesserungen  in  der  Bauweise  einzuführen. 

Die  bei  den  alten  Bauwerken  vorhandenen  offenen  Ueberbauten  mit  unmittelbar  auf 
den  Trägem  liegenden  Schienen  wurden  überall  vermieden.  Regelmäfsig  bilden  ßuckelplatten 
auf  einem  Trägerroste  eine  wasserdichte  Tafel ,  welche  die  Kiesbettung  trägt.  Bei  Strafsenunter- 
fühningen  wurde  auf  diese  Weise  Wasserdichtigkeit  und  möglichste  Schalldämpfung  erzielt  und 


 ^rv  y 

SS 

Hl 

- 

Abb.  326.    Eisenbahnüberführung  bei  Westend. 


damit  einer  polizeilichen  Vorschrift  Genüge  geleistet.  Aber  auch  selbst  da,  wo  diese  Eigen- 
schaften nicht  gefordert  wurden,  hat  man  die  Durchfuhnmg  der  Kiesbettung  trotz  der  höheren 
Kosten  bevorzugt,  weil  sie  die  Erschütterungen  der  Brücke  mit  ihrer  zerstörenden  Wirkung 
mildert,  sowie  das  Verlegen  und  die  Unterhaltung  des  Oberbaues  erleichtert. 

Hinsichtlich  der  Lage  der  Fahrbahntafcl  zu  den  Trägem,  in.sbesondere  den  Haupt- 
trägem, wurde  der  Grundsatz  durchgeführt,  die  Träger  mit  der  Kiesbettung  nicht  in  Be- 
rühning  zu  bringen  und  soweit  wie  irgend  möglich  leicht  zugänglich  zu  machen.  Bei 
beschränkter  Bauhöhe  wurde  infolge  des-sen  häufig  die  in  Abb.  321  wiedet^egebene  Quer- 
schnittanordnung angewandt,  wie  bei  der  Unterfühnmg  der  Tegeler  Strafse,  die  in  den 
Abb.  321 — 324  dargestellt  ist.    Die  obere  Fläche  der  Trägergurte  ist  mit  einer  elastisch 
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bleibenden  Mischung  aas  Asphalt  und  Sand  verhüllt  und  darüber  noch  mit  Asphaltfilzplattcn 
wasserdicht  bedeckt.  Die  obere  Fläche  der  durchweg  verzinkten  Buckelplatten  und  Tonncn- 
bleche  ist  nur  mit  einem  Anstrich  mit  Asphaltlack  (Dachlack)  geschützt. 


Das  aus  den  Löchern  der  Buckclplattcn  abtropfende  Wasser  wird  meist  durch  ein 
untergehängtes  Rinnennetz  abgeführt.  Es  ist  auch  an  einigen  Hauwerken  die  ganze  Brückcn- 
tafel  mit  einer  einzigen  wasserdichten  Haut  aus  Asphaltfilzplatten  überzogen  worden.  In 
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solchen  Fällen  wurde  auf  die  Buckelplattentafel  zunächst  eine  Lage  Kies -Cement- Beton  (1:7) 
au%ebraG]it,  in  dieser  Masse  worden  lUnnen  ndt  GeftOe  nach  den  Widerlagern  su  angelegt, 
denen  das  Tagewasser  durch  eine  Abdachung  der  zwisdienlie^^cnden  Flächen  zugeftlhrt  wird. 

Die  ganze  Oberfliche  der  Brückentafel  wurde  alsdann  mit  Cementmörtel 
gegtettet  und  mit  Asphaltfilzplatten  Qberdeckt  Das  an  den  Widerlageni 
gesammelte  Wasser  wird  in  gufsetsemen  Röhren  dem  städtischen  Canali- 
sationsnetz  zugeführt.  Abb.  325  zeigt  einen  Theil  des  Querschnitts  von 
dem  Uebetfoau  der  Uoterfidining  der  Wiesenstrafie,  deren  FahrbahntaM 
in  vorbeschricbcncr  Weise  abgewissert  ist. 

Eine  eigene  Bauart  zeigt  die  Brinke,  mittels  welcher  die  neuen 
Personengleise  des  Nordrings  bei  Westend  filier  die  neben  einander 
liegenden  vier  Gleise  der  Lehrter  und  Hamburger  Eisenbahnlinien  hin- 
weggefuhrt  werden.  Die  Baustelle  war  ungünstig.  Auf  moorigem  Unter- 
gründe waren  IMbmne  fitar  tfie  Ldvter  und  Hamburger  Bahn  ungefthr 
6  m  hoch  angeschüttet  Die  neuen  Gleise  mutsten  cüe  vorhandenen  Bahn- 
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Abb.  3t9.  Unterflihninf  der  Mfillentn&e 

linien  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  22  0  kreuzen  und  zudem  in  einer 
Krümmung  von  400  m  Halbmesser.  Vergleichende  Ermittelungen  er- 
gaben, dafs  es  wegen  der  bedeutenden  Gründungstiefe  vorthcilhaft  sei, 
die  Längen  der  Widerlager  möglichst  einzuschränken  und  durch  Träger- 
spannwdte  su  ersetzen.  Dordig<eliende  Ti4^er  »rf  liOttditlttMn  sollten 
wegen  des  unsicheren  Bauj;;nindes  vermieden  werden.  5v}  cntschlofs  man 
sich  zur  Wahl  von  Gelenkträgern  auf  pendelnden  Mittclstützen.  Abb.  327 
zeigt  die  Grundräsanordnung  der  Brücke.  Abb.  326  die  Ansiclit.  Die 
drei  Oeffnüngen  haben  ungefähr  gleiche  Spann  weifen  Infolge  dessen 
fällt  den  Endauflagcrn  der  Träger  unter  Umständen  nur  ein  geringer 
Theil  der  Brückenlast  zu.  Es  war  deshalb  nicht  angängig  die  Wind- 
und  Fliehkräfte  auf  die  Endlagcr  zu  übertragen.  Die  I^ge  der  unteren 
Gleise  zu  der  Brücke  macht  aber  auch  eine  einfache  Verbindung  je  zweier 
MittelstOtzen  zum  Zwecke  einer  seitlichen  Aussteifung  unmöglich.  Man 
war  daher  genöthigt,  je  zwei  gcgcnül>crstchcnde  Mittclstützen  in  der  auf 
Abb.  328  dargestellten  Weise  zu  einem  gegen  Seitenkräftc  widcrstands- 
fittiigen  Bock  zu  verbinden. 

Schliefslich  geben  wir  von  den  älteren  eisernen  Brücken  der  Ring- 
bahn noch  wieder  die  Ueberbrückung  des  Berlin -Spandauer  SchifTahrt- 
canals  und  die  Unterfuhrung  der  Müllerstraise.  Erstere  (Abb.  330) 
schneidet  den  Canal  unter  einem  Winkel  von  50 )7'  und  hat  fünf  Oeff- 
nüngen von  je  18,86  m  normaler  Lichtweitc,  von  denen  die  beiden 
äufscrstcn  in  der  Constructionshöhe  l)eschränkt  waren.  Gegründet  sind 
die  Pfeiler  thcils  direct,  theils  auf  Pfahlrost,  fhoils  auf  Brunnen.  Die 
Unterführung  der  MüUcrstrafse  (.•\bb.  ^2i))  ist  unter  einem  Achscnwinkcl 
von  78°  55*  mit  zwei  Seitenöffnungen  von  je  11,30  m  und  einer 
Mittclfitfnung  von  I  ^,r)7m  Weite  angeordnet.  Die  Hauptträger  sind  durch- 
gehende ßlcchbalkcii,  deren  untere  Bogcnform  des  gefälligeren  Aussehens 
wegen  gewählt  wurde,  zumal  sie  sich  den  Erfordernissen  der  Statik  nem- 
Uch  gut  anpaist 


Digitized  by  Google 


246 


VII.  Oic  Locomotiveisenbahnen. 


b1  Der  Bau  der  Stationen. 

Aufser  den  vorhandenen  Bahnhöfen  sind  noch  drei  neue  Pcrsoncnhaltcstcllcn  ange- 
legt worden  und  zwar  an  der  Landsberger  Allee,  an  der  Prenzlauer  Alice  und  an  der 


I  t  f  a  I  <  n« 

Abb.  334.  Grundrifs. 


Junpfernhaidc;  {jcplant  ist  noch  eine  Haltestelle  an  der  Putlitzstrafsc  (verlängerten  Strom- 
strafsc).  Soweit  es  irgend  angängig  war,  sind  die  Personenhaltestcllcn,  selbst  unter  Auf- 
wendung erheblicher  Mehrkosten,  unmittelbar  an  die  Hauptstrafsen  gelegt,  derart,  dafs  die 
Vorderseite  des  Stationsgebäudes  an  der  Strafsenflucht  liegt.    Ferner  ist  auf  möglichst 
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leichte  Zugänglicbkeit  der  Bahnsteige  Bedacht  genommea.  Für  die  Planbildung  sind  die 
BahahSfe  der  Stadtbahn  mit  zwischen  den  Haaiptgleisen  Uzenden  scfaienenfrei  rugänglichen 
Balmateigen  sum  Muster  gewnmnett.  Die  Anordnung  des  Stalionsgdiiiides  riditet  sich  nach 


Abb.  540.   Bahnsteigflberdachung  der  Statiunen  fieusselsUafsc  und  Jungfcmhaidc. 

den  örtlichen  Verhältnissen.  Ist  die  zugehörige  Strafse  unterfuhrt,  so  ist  das  Stations- 
gebäude entweder  in  den  Damm  eingebaut,  oder  es  liegt  frei  neben  diesem  und  ist  mittels 
Tunnd  und  Treppen  mit  dem  Bahn^ig  verbunden.  Ist  dag^en  die  Stralse  Uber  die  Bahn 
liinweggei&hrt,  so  liegt  das  Geliäude  entweder  unmittelbar  über  den  Gleisen  und  um- 
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schliefst  die  Bahosteigtreppe,  oder  es  liegt  seitlich  von  den  Gleisen  und  der  Bahnsteig- 
zu^ang  wird  durdi  Qberdadite  GldsOberbrttckiingen  und  Treppen  vennittdt 

Als  Betspiel  einer  Personenhaltestelle  an  unterführter  Strafse  ist  in  Abb.  331—334 
die  Station  Jungfernhaide  dargestellt.  Die  Station  Beusselstrafse  an  der  Ueberfübrung  der 
gleichnamigen  Strafte  zeigen  die  Abb.  338  im  Lageplan,  337  im  Sdwobild,  339  im  Gnmd- 
rifs,  336  im  Schnitt  durdi  Vommn  und  Treppe,  335  im  Schnitt  durch  den  im  Schatlbild 
sichtbaren  GleistunneL 

Die  GrandfH^estaltmig  ist  stets  nadi  denselben  Gnmdsitien  erfolgt  Die  GebSude 
enthalten  eine  grofse  Halle  mit  eingebautem  Fahrkartenverkauf,  ein  bis  z>*'ei  Dicnsträumc 
und  Aborte.  Bei  einigen  Stationen  sind  die  Aborte,  um  der  unerlaubten  Benutzung  durch 
Nichtreisende  vonubeugen,  hinter  die  Pahrkutencontrole  gelegt  worden.  Besondere  Warte< 
räiune  sind  im  Stationsgebäude  selbst  nicht  vor<^csehcn.  Den  Fahrgästen  ist  Gcle^,'cnhcit  zum 
Warten  geboten  theils  in  den  erwähnten  Vorhallen,  tbeils  auf  den  Bahnsteigen,  wo  Bänke 
und  heisbsie  Buden  auigesteDt  sind.  I^e  Bahnsteige  haben  efaie  Linge  von  120  bis  300  m 

und  eine  nutzbare  Breite  von  7  bis  10  in.  Sic  sind  jetzt  durchweg  überdacht;  entweder  mit 
einem  Satteldacbc,  dessen  Binder  von  je  zwei  Ständern  getragen  werden,  oder  mit  einem 
von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Säten  aufgeklappten  Dache,  welches  nur  in  der  Mitte  gestützt 
ist.  Letztere  Bauart  ist  in  der  Abi)  ,1, 1 *'  veranschaulicht,  Sie  ist  zwar  um  15  —  -^i  "'' i>  theurer 
als  die  zweistilige  Bauweise,  bietet  aber  dem  Verkehr  keine  Hindernisse  und  verbessert  die 
Uebersicht  fllr  die  Beamten  beim  Abfertigen  der  ZQge  wesentiich. 

Wegen  der  liem  Eisen  sciiiLdliclien  T.ocomotivgasc  bescluänkte  man  seine  Ver- 
wendung bei  den  neuen  Bahnsteigdächern  auf  die  Säulen  und  tra|.,'cnden  BindertheUe, 
wahrend  die  Dachschale  stets  aus  Brettern  auf  Holzsparren  mit  Pappeindeckung  hergestellt 
wurde.  Die  Gleisanlagen  sind  sehr  einfach;  aufser  den  beiden  Haupttjleisen  sind  aut"  jeder 
zweiten  oder  dritten  Station  Kehrgleise  vorgesehen,  um  ein  Um-  und  Aussetzen  von 
Zügen  zu  ermöglichen.  Nach  den  bei  der  Stadtbahn  gemaditen  Erfahrungen  wird  der 
Betrieh  durch  dcrarti^'e  kleine  Anlagen  auf  den  Zwischenstationen  wesentlich  erleichtert, 
das  Fahren  von  Leerzügen  vermindert  und  es  werden  die  Zugbildungsetationen  entlastet. 

Was  die  Anlagen  fllr  den  GOtetverkehr  anlangt,  so  haben  audt  diese  grofse 
Umwälzungen  und  Erweiterungen  erfahren,  jedoch  bieten  die  Ausfuhrungen  kaum  Ab- 
weichungen von  dem  sonst  üblichen.  Die  Glcisanordnungen  sind  aus  dem  beig^ebenen 
Uebef»dita|d>n  zu  entnehmen. 

2.  Erweiterung  des  SOdrings. 

Wie  auf  dem  Nordrin^^e,  so  machte  sich  auch  auf  dem  Südringe  infolge  der  Aus- 
dehnung Berlins  und  des  hiermit  fortwährend  wachsenden  Verkehrs  die  Nothwend^eit  der 
baldigen  Herstellung  eines  zweiten  Gleispaares  zur  Erm6glidnmg  der  Trennung  des  Personen- 

und  Güterverkehrs  fiihlbar,  und  nvar  in  erster  Linie  auf  der'  mit  Personen  -  und  GfitCflOgen 
in  hervorragender  Weise  belasteten  Strecke  Stralau  -  Kummeisburg  -  Rixdorf. 

IMe  neuen  Gleise  wurden  glelchlaufetMl  zu  den  vorhandenen  Gleisen  und  in  gleicher 
Hühenla^je  mit  denselben  angeordnet;  neue  selbständige  Bauwerke  für  die  l'ntcrflihrunj:;  der 
in  Betracht  kommenden  Wege  und  Wasserläufe  wurden  daher  —  at^esehen  von  der  neu 
zu  erbauenden  SpreebrOcke  —  im  allgenKinen  nicht  erforderlidi,  es  war  nur  ebie  Ver- 
breiterung der  vorhandenen  Bauwerke  geplant.  Bei  der  landespolizeilichen  Prüfung  der 
Entwürfe  wurden  indessen  die  Lichtweiten  der  vorhandenen  Wegeunterfübnuigen  als  unge- 
nügend filr  die  Aufnahme  des  zeitigen  Strafsenverkehrs  erachtet  und  fllr  die  Ueberftthnu^ 
der  neuen  Gleise  grofsere  Lichtweilen  vorgeschrieben.  Um  dieser  Forderung  zu  genügen, 
mulste  die  Unterführung  der  Köpenicker  Landstrafse  einem  völligen  Umbau  unterworfen 
werden,  das  neue  Bauwetk  eihidt  dne  Gesamtitehtwdte  von  35,60  m,  wovon  13,20  m  auf 
die  Fahrbahn  und  je  6,30  m  auf  die  seitlichen  Fufsg.Sngcrwcge  entfallen,  der  l'ebcrhau 
besteht  aus  einem  Blechträger  mit  zwei  Mittdstütiwn  an  den  Bordkanten  der  Fahrbahn  und 
bt  im  ilbiigen  nadi  Art  der  beim  Nordting  zur  Anwendung  gekomme  nen  ConstnictlcMi 
—  Buckel  platten  mit  au^ebcachier  Kiesbcttung  —  sdnll-  und  wasserdicht  constniärt 
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Die  Ueberfuhning  der  Treptower  Chaussee  wurde  zur  Aufiiabme  der  neuen  Gleise 
eatsprediend  verbreitert  md  mit  zwei  seitig  gewfiltitefi  Durchgingen  von  je  6  m  Lichtweite 

nur  Aufnahme  des  Fufi^ängcrverkelus  verschen. 

Der  in  Rede  stehende  viergleisige  Ausbau  der  Ringbahn  bedingte  zugleich  eine 
Umgestiltuiig  der  hier  bdegenen  /GischlOsse  an  die  GArlitier  Bahn;  das  östlich  bd^ne 

Gleispaar  der  Ringbahn  hildet  die  gerade  Fortsetzung  der  Gütergleise  des  Kordrings  und 
war  dem  entsprechend  späterhin  ausschliefsUch  fiir  den  Güterverkehr  bestimmt,  während 
das  stadtseitii;  belegene  Gleispaar  den  Personenvericehr  aufiiehmen  soll.  Um  eine  Kreusung 
der  Gütergleise  durch  die  zahlreichen  zur  Görlitzer  Bahn  fahrenden  Stadtbahnzüge  zu  ver- 
meiden, war  es  somit  erforderlich,  für  die  Personenglcise  einen  besondem  Anschlufs  nach 
der  GörUtier  Bahn  lu  sdiafien,  der  durch  Abzweigung  eines  besonderen  Gleispaares  von 
den  Ringbahnpersonengleisen  bei  Treptow  in  «südwestlicher  Richtting  und  Unterführung  de?;- 
selben  unter  die  vier  Ringbahngleise  erzielt  ist.  Die  hiert)ei  nothwcndig  gewordene  zweite 
UeberbrOckuog  der  Köpenicker  Landstrafse  ist  in  derselben  Weise  wie  diejenige  der  Ring- 
bahnOberbrückung  be^x-irkt. 

Der  vorhandene  eingleisige  nordöstliche  Anschlufs  der  Ringbahn  an  die  Görlitzer 
Bahn  ist  unverändert  gcblicbeti  und  wird  späterhin  aussddiefslich  dem  Güter\'erkehr  dienen. 

Eine  weitere  Folge  der  Trennung  de?,  Personen-  und  Gütcrvcikehrs  auf  der  Ring- 
bahnslrecke  Stralau -Rummelsburg  — Rixdorf  war  die  HcrstclluntJ  einer  besonderen,  zunächst 
nur  für  den  Güterverkehr  bestimmten  Bahn  von  Niedcrschöncwcidc-JohannlsÜial  nach  Rix- 
dorf.  Auf  dem  Bahnhof  Niedcrschiineweidc -Johannisthal  findet  eine  Trennung  des  Güter- 
verkehrs der  Berlin- Gürlitzcr  Balm  in  der  Weise  statt,  dafs  das  fijr  den  lierliner  Nordring 
bestimmte  Gut  über  den  erwähnten  nordöstlichen  Görlitzer  Anschlufs  riirect  nach  Station 
Rummelsburg  (Rangirbahnhoi)  und  Lichtenberg  geführt  wird,  während  das  für  den  Gör- 
litzer Bahnhof  und  den  Südring  bestimmte  Gut  nach  dem  Görlitzcr  Bahnhof  geleitet  wird. 
Von  da  erfolgt  nach  Ausscheidung  des  hier  bleibenden  die  Weiterbei&rdenmg  über  den 
Innern  Görlitzer  Anschltifs  nach  Rbcdorf,  TempeUiof,  Anhalter  und  Potsdamer  Bahnhof. 
Wt  dem  in  umgekehrter  Richtung  lu  befördernden  Gute  wird  in  gleicher  Weise  verfahren. 
Hieraus  ergab  sich  eine  gefahrvolle  Kreuzung  des  innem,  dem  Personenverkehr  dienenden 
Gleispaares  der  Ringbahn  mit  den  Görlitzer  Güterzü^gen,  welche  die  durch  die  Trennung 
des  Personen-  und  Güterverkehrs  erstrebten  Vordieile  dieihvdse  aufhob.  Anderseits 
erschien  eine  Elntlastung  des  Görlitzer  Bahnhofes ,  welcher  zur  ordnungsmäfsigcn  Abfertigung 
des  Verkehrs  nicht  mehr  genügte,  dringend  geboten.  Man  entschlofs  sich  datier,  das  für 
den  Südring  bestimmte  Gut  sdion  in  Ntederschöneweide 'Johannisthal  auszuscheiden  und  auf 
einer  neu  herzustellenden  Verbindungsbahn  naeh  Rixdorf  direct  dem  Südring  zuzuführen. 
Der  Bau  dieser  Balm  bot  keine  technischen  Schwierigkeiten,  die  Balinkrone  wwda  etwa 
6  m  Aber  TetraiiibShe  gelegt,  die  Unterführungen  der  Kanner  Oiauasee  bei  Rbcdorf,  der 
Strafsc,  des  Dammwegs  und  des  Kiefholzweges  sind  sämtlidi  nadt  Art  der  UnterfUhning 
der  Köpenicker  Landstrafse  zur  .Ausfiihrung  gekommen. 

Bndiicb  bedn^te  der  viergleisige  Ausbau  der  in  Rede  stdienden  Theilstredce  des 
Siidrings  einen  vollständigen  Umbau  des  Bahnhofes  Rixdorf;  die  Gleisanlagen  desselben 
genügten  weder  iiinsicbtlicb  des  Personenverkelirs,  noch  des  Güterverkehrs  dem  vorhan- 
denen Bed!hfni6.  Aus  dem  Ideinen  unbedeutenden  Vorort  Rixdorf  cur  Zeit  der  ersten 
An!  L'  !'  -.  Bahiihnfeb  war  innerhalb  zweier  Jahrzehnte  eine  stattliche  Ortschaft  mit  f  .H  i  .o  Ein- 
wohnern und  vielen  industriellen  Anlagen  geworden.  Dazu  kam,  dafs  die  beiden  Haupt- 
verkelirsstrafsen  der  Ortschalt,  die  Bergstrafse  und  die  Karnier  Chaussee,  von  den  Gleisen 
der  Ringbahn  in  Schienenliohe  geschnitten  wuulcn,  sodafs  der  Fahrverkehr  auf  der  erst- 
genannten Strafse  ganz  gesperrt  werden  mufstc  und  aut  der  letzteren  erheblich  belündert 
wurde.  Der  neue,  auf  dem  Uebersicbtsplan  dargestellte  Bahnhof  sieht  getrennte  Anlagen 
für  den  Personen  und  Güterverkehr  vor;  beide  Anlagen  sind  in  üblicher  Wei.se  zur 
Ausfüiming  gekommen  und  bieten  nichts  besonders  Bemerkenswerthes.  Der  Gesamt- 
babnhof  wurde  um  etwa  3  m  gehoben,  die  erwähnten  IfouptverkehrBStraftoi  um  2,50  m 
gesenkt ,  sodafs  nunmdur  ein  ungdüiderta:  sdiienenfreier  VeÄehr  auf  demselben  aadi  ent- 
wickeln kann. 
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Fär  die  Herstello^g  der  genannten  Anlagen  wurden  durch  Gesetz  vom  lo.  Mai  1890 
6100000  uf  benagt»  von  «dchem  Betr^e  entfidlen: 

a)  avir  den  vierglelagen  Auafaau  der  lUagbabn  von  Stnlau-Ritntmdsburg 

bis  Rixdorf  .   1 410000  ul 

b)  auf  die  Anschlösse  zur  Görlltzer  Bahn   980000 

c)  auf  die  Verbindungsbahn  Rixdorf    Niederschönewdde-Johaitniatlnl  .    .  1600OOO  „ 

d)  aul  den  Umbau  des  Bahnhofes  Rixdorf   2  iioooo  „ 


Die  Inbetriebnabme  des  neuen  Bahnhofes  Rixdoif  erftdgte  im  Hetbst  1895,  «Uirend 

die  Qbripcn  Anlaf^cn  erst  am  i.  Mai  i8g6  in  Renutzunp  genommen  worden  sind. 

Auf  dem  weitem  Theil  des  Südrings  zwischen  dem  Potsdamer  Bahnhof  und  Halensee 
erftihr  der  Personenverkehr  infeige  der  inldit^en  Entwickhii^  des  Westens  von  Berlin  and 
der  westlichen  Vororte  Schöneberg,  Wilmersdorf,  Schmargendorf  und  Gnmewald  eine  un- 
geheure Zunahme.  Dieser  Verkehr  wickelt  sich  zudem  nicht  gleichmäfsig  ab,  sondern 
drSt^t  sich  vornehmlich  des  Abends  auf  zwei  bis  drei  Stunden  zusammen,  sodafs  das 
Rpdnrfnifs  auftritt,  \n  kurzer  Zeit  eine  mögliehst  grofse  .Anzahl  von  ZOgen  zu  befördern. 
Diese  Müglichkeit  war  dadurch  beschränkt,  dais  die  Strecke  vom  Potsdamer  Bahnhof  bis 
Sehnnebcrg  und  von  dort  bis  zum  Anschlufs  an  die  durchgehende  Ringbahnstrecke  nur  ein 
Gleis  besafs;  zum  Durchfahren  dieser  Strecke  waren  einschliefslich  der  Aufenthahc  z^\anzig 
Minuten  erforderlich,  sodafs  in  beiden  Richtungen  msauimea  stündlich  nur  drei  Züge  ver- 
kehren konnten.  Diese  Zugfolge  genügte  zur  Aufnahme  des  vorhandenen  Verkehrs  nicht, 
sodafs  thatsächlich  ein  Theil  der  Ausflügler  von  der  Mitfahrt  ausgeschlossen  werden  mufste. 
Man  entschlofs  sich  deshalb,  die  Strecke  vom  Potsdamer  Bahnhof  bis  zum  Anschlufs  an 
die  durchgehende  Ringbahn  zweigleisig  und  von  hier  aus  viei^leisig  bis  Halensee  auszu- 
bauen, sowie  die  eingleisige  Strecke  von  Halensee  nach  Grunewald  mit  einem  zweiten 
Gleis  zu  versehen. 

Für  diese  Ausführungen  wurden  bewilligt 

a)  durch  Gesetz  vom  6.  April  1889  zur  Herstellung  des  zweiten  bezw. 
dritten  und  vierten  Gleises  auf  der  Strecke  zwischen  Potsdamer  Bahnhof 

und  Wilmersdorf- Friedenau  420OOOOUK 

b)  durch  Gesetz  vom  6.  Juni  1892 

1.  znm  zweigleisigen  Ausbau  der  Strecke  zwischen  SchOneberg  und 

Sii,'na!station  Vdp   1500OO  „ 

1.  zum  viergleisigen  Ausbau  der  Strecke  zwischen  Wilmersdorf- Frie- 
denau und  Halensee  ebucldiefdieh  des  zweiten  Gleises  fblenaee* 
Grunewald   I5J7000  „ 

Von  grüfseren  Brücken  des  Südrings  sind  zwei  anzuführen. 

Die  Ueberfllhrung  des  KurfÜrstendammes  Ober  die  Gleise  des  Sttdiinga, 
welche  früher  in  einer  Holzbrücke  bestand,  mufste  gleichzeitig  mit  dem  Umbau  des  Bahn- 
hofes Halensee  zu  einem  den  allseitig  gewaclisenen  Verkehrsanforderungen  entsprechenden 
Battweilc  ongeschaffisn  werden.  Wegen  der  Unreg^ifa^eeit  der  an  «tieaer  Stelle  liegen« 
den  Gleise  und  Weichen  und  um  die  Ucbcrsichtlichkeit  der  Signalanlagen  zu  gewährleisten, 
wurde  eine  Eisenbahnconstruction  mit  60  m  Spannweite  ohne  Zwischenstützen  gewählt 
(At>b.  341).  Die  HaUpttrSger  Hegen  zwischen  der  12  m  breiten  Fahrbahn  und  den 
je  5  m  breiten  Bürgersteigen.  Hierdurch  gelang  es,  die  QuertrSgcr  möglichst  niedrig  zu 
halten  (1,07  m)  und  die  mit  1:30  angelegten  Brückenrampen  in  der  Länge  einzuschränken. 
Die  Hauptträget  wurden,  um  den  P'ufsverkehr  quer  über  die  Brücke  nicht  durch  Diagonalen 
zu  behindern,  als  durch  je  einen  Balken  versteifte  Stabbogen  (Langer'sche  Balken)  ge- 
bildet. Die  Bruckenbahn  ist  möglichst  leicht  gestaltet.  Die  Fahrbahn  besteht  aus  einer 
5  cm  starken  Asphaltlage,  welche  von  Moniergewölben  zwischen  den  3,75  m  entfernten 
Querträgem  getragen  wird.  Die  Fufswege  sind  mit  durchgehenden  Monicrplatten  abgedeckt, 
zu  beiden  Seiten  der  Fahrbahn,  dicht  neben  den  Hauptträgern,  liegt  je  ein  Gleis  einer 
Dampfstrafscnbahn.  Die  Brttdce  enthält  etwa  470  t  Eisen  und  Stahl.  In  den  mittleren  sechs 
Feldern,  also  auf  eine  L.änge  von  28,50 m,  haben  die  Hauptträger  eine  obere  Querver- 
steifung gegen  einander  erhalten.   Der  Verateiftingsbalken  jedes  Hauptträgers  ist  1,40  m 
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hoch.  Die  Construction  hat  sich  als  eine  recht  elastische  erwiesen,  indem  die  Schwin- 
gungen beim  HinüberroUcn  schnell  fahrender  Fuhrwerke  von  den  auf  der  Brücke,  namentlich 
auf  den  Fufswegen  Stehenden  empfunden  werden.  Doch  haben  neuere  Untersuchungen 
ergeben,  dafs  die  Bewegungen  thatsächlich  durchaus  nicht  ungewöhnlich  grofs  sind.  Die 
Brücke  ist  vom  Königlichen  Regierungs- Baumeister  Fcddcrscn  entworfen. 

Die  Eisenbahnbrücke  über  die  Oberspree  (Abb.  342)  wurde   1868 — 1870 
erbaut  und  erhielt  zwei  Ocflfnungen  von  je  30,44  m  Lichtweite.    Der  Stralauer  Landpfeiler 


Abb.  341.    KurfOrstcndammbrQcke  in  Halensee. 


wurde  auf  Beton,  die  beiden  anderen  Pfeiler  wurden  auf  Brunnen  gegründet,  die  Oeffnungen 
mit  schmiedeeisernen  Parabclträgern  überspannt.  Die  8,21  m  von  einander  entfernten 
Hauptträger  tragen  mittels  der  in  Abständen  von  je  3,50  m  liegenden  Querträger  die  zwei 
Schicnenglei.se.  Durch  die  beiderseitigen  Leinpfade  werden  die  Brückenöffnungen  in  der 
Wasserlinie   bis  auf  je   28,56  m  Weite   eingeschränkt.     Diesen    letzteren   Zustand  will 


Abb.  342.    Eisenbahnbrücke  über  die  Obcrsprcc. 


man  aber  nicht  als  für  alle  Zeiten  unabänderlich  ansehen.  Es  wurde  vielmehr,  als 
die  Nothwendigkeit  herantrat,  für  den  viergleisigen  Ausbau  der  Ringbahn  zwischen  Stralau - 
Rummelsburg  und  Rixdorf  die  Spreebrücke  zu  verbreitern,  durch  Krlafs  des  Herrn  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  vom  2.  März  i8<(2  angeordnet,  den  Entwurf  in  der  Weise  auf- 
zustellen, dafs  keine  Verlängerung  des  Mittelpfeilcrs  der  alten  Brücke  erfolgt  und  feste,  in 
das  Stromprofil  vorspringende  Leinpfade  vermieden  werden.  Demgcmäfs  hat  die  EVücke 
die  aus  Abb.  342  ersichtliche,  etwas  auffallende  Gestalt  erhalten.  Wenn  man  von  Berlin 
die  Spree  aufwärts  fährt,  sieht  man  hinter  der  oben  beschriebenen  alten  Brücke  mit  den 
zwei  kleinen  Parabelträgern  einen  grofscn,  die  Gesamtweite  beider  Brückenöffnungen  über- 
spannenden, scheinbar  von  dem  Mittelpfeiler  unterstützten  Halbparabclträger.  Derselbe  hat 
^5i34  Stützweite,  '/i  und,  wie  die  Abbildung  zeigt,  einfaches  System.  Er  ist  an  den 
Enden  so  hoch,  dafs  schon  die  Portale  oberen  Querverband  erhalten  konnten,  welcher  so- 
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^53 


Abb.  344.  Bahnhof  Schöneberg, 
oberer  Grundrifs. 


tebitttib 


Abb.  343.   Station  Schöncbcrg. 


EiilphiigigttJml«.   b.  Wwt«riiiin.   c.  DiriutraiUB 

anwriMT.    c.  Trrnnungvgittrr. 

Abb.  346.  Rahnhof  Schöneberg,  Lagcplan. 


Abb.  345.  Schnitt 

dann  über  den  ganzen  zweigleisigen 
Uebcrbau  fortgesetzt  ist.   An  der 
stromaufwärts  gerichteten  Seite  ist 
aufscrhalb  des  Hauptträgers  ein  2  m 
breiter  Fufssteg  auf  eisernen  Con- 
sulcn  angebracht.  Derselbe  ist  auf 
Kosten  der  bctheiligten  Gemeinden 
hergestellt  und  soll  dem  öffent- 
lichen Verkehr  zwischen  Stralau  und 
Treptow  dienen.   Die  Gründung  der  End- 
pfcilerverbrcitcrungen  wurde  pneumatisch 
durch  die  Firma  Ph.  Holtzmann  in  Frank- 
furt a.  M.  bewirkt. 

Von  den  Stationen  des  Südrings, 
welche  in  ihren  Anordnungen  nicht  wesent- 
lich von  denen  des  Nordrings  abweichen, 
zeigen  Abb.  ,^47 — .^4<>  das  bereits  Ende  der 
achtziger  Jahre,  also  vor  dem  vicrgleisigen 
Ausbau  errichtete  kleine  Empfangsgebäude 
für  Treptow,  während  die  Abb.  346  (Lage- 
345  (Schnitt)  und  343  (Schaubild  des  auf  der  Einschnittsbüschung 


d.  Rlchlufi|[v 


plan),  344  (Gnmdrifsj, 
stehenden  Kmpfangsgebäudes)  die  Station  Schöneberg  veranschaulichen. 


3.  Die  Herstellung  besonderer  Personengleisc  von  Charlottenburg  nach  Grune- 
wald in  Verlängerung  der  Stadtgleise  der  Berliner  Stadtbahn. 

Der  Grunewald  bildet  eins  der  beliebtesten  Ausflugsziele  der  Berliner  Bevölkerung, 
infolge  dessen  ist  auf  Personenstation  Grunewald  an  Sonntagen  und  schönen  Wochentagen 
ein  aufscrordentlich  starker  Personenverkehr  zu  bewältigen. 
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Abb.  347.  Lagepbn  Treptow. 


Noidi'io^  und  SOdrin^  bcsitiGii 

seit  einigen  Jahren  von  Westend  bezw. 
Halensee  aus  zweigleisige  AnschlQsae 
an  den  Bahnhof  Grunewald,  deren 

Einrichtungen  den  bestehenden  An- 
forderungen für  jetzt  und  auf  abseh- 
bare Zeiten  gewachsen  sbid.  Eine 
besondere  Verbindung  mit  der  Stadt- 
bahn dagegen  war  bisher  nicht  vor- 
handen. Die  eindge  Verbindung 
zwischen  Grunewald  und  Charlotten - 
iMirg  bilden  die  Haup^leise  derBerlin- 
Wetdarer  Eisenbahn.  Auf  derselben 
verkehren  nicht  nur  die  Zij^'e  in  der 
Richtung  nachMetz undFrankfurta.M., 
sowdt  diesdben  auf  der  Stadtbahn 
entspringen,  sondern  auch  die  Vorort- 
züge Berlin  (Stadtbahn) -Wannsee - 
FMsdam.  —  Die  beiden  Gleise  sind 
fllr diese  Anspriiehe  nicht  ausreichend. 
Dam  tritt  der  betriebsgefährliche  Um- 
stand, dals  die  auf  den  Stadtgleisen 
verkehrenden  Localztige  nach  Grune- 
wald am  Ostende  des,BahnhofesXhar- 
lottenboi^  auf  die  FenigMse'Al)«'^ 
gehen  und  somit  die  simdichen  Aus- 
und  Einfahrtsgleise  daselbst  kreuzen 
mOssen.  Diese  Umstlnde  gaben  Ver- 
anlassung, besondere  Pcrsoncnglcisc 
zwischen  Charlottenburg  und  Grune- 
wald in  nnmittdbarer  Verlingerung 
der  Stadtgleise  XUr  Ausfuhrung  zu 
bringen.  Hierdurdl  wird  nicht  nur 
die  erwihnte  geflttirliche  Schienen- 
kreuzung am  Ostende  des  Bahnhofes 
beseitigt,  sondern  auch  infolge  der 
Verlegung  des  Nordringgleises  West- 
end Charlottcnburg  l'vergl.  Ucbcr- 
8ichtsplan)dic  nicht  minder  ungünstige 
Kreuaiittg  des  Snfährtsgleises  vom 
Nordring  mit  dem  Aus&hrtsgleise  vom  Südring 


Abb.  m8.  PenKmeaiMoii  Treptow,  Aosicht 


Abbi.  349.  Permnenstation  Tnq>tow,  Gmndfifs. 


Die  Gleise  sind  um  den  Rangir-  und  Werk- 
stlttenbahnhof  nördlich  herumgeführt  und  endigen  auf  Bahnhof  Grunewald  auf  der  für  den 
Siadtrerkdir  bereits  bestehenden  Kop&tation.  Hierbei  waren  vier  ziraigldsige  Bahnlinien  in 
verschiedenster  Höhenlage  au  kreuien.  Die  Babnkrone  wurde  so  tief  gdegt,  daft  die  neuen 
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Gflinewaldgleise  scbienenfret  iinter  sämtlichen  Bahnen  hindurcbgefübrt  wurden,  wobei  ein  ver- 
lorenes GefiDe  von  5  1*1 

und  Gcgenstoigungen  von  i :  100  nir  Anwendung  kommen  mtilkteil. 

Die  Adsrührung  der  neuen  Rahnanlage  bot  erhebliche  Schwierigkeiten,  es  waren 
in  kurzer  21eit  rd.  400000  cbra  Eioschnlttsmassen  auszuschachten  und  abzufahren  und  die 
erwähnten  vier  zweigleisigen  Bahnlinien  sowie  zwei  Fahrw^e  ohne  BetfiebsstBningen  ai 
untcrruhren.  Die  rasche  Bedirderung  inncrfialb  (linf  Monaten  wurde  durch  Anlage  eines 
vorübergehenden  Anschlufsgleises  an  der  Strecke  Grunewald -Westend  möglich  gemacht. 

Von  den  Bauwerken  bietet  die  UeberfOhnuif  6er  Pemgldae  Charlotteobuiig-Spandau 
das  meiste  Interesse.  Letztere  Gleise  liegen  an  der  Kreuzungsstelle  auf  hohem  Damm  in 
einer  Krümmung,  nahe  der  Baustelle  befindet  sich  ein  zweites  Brückenbauwerk  (Ueber- 
Ahrong  Charbttentiurg-Spamlauer  Büm  ttber  die  Ringbahn),  sodaft  etee  Ved^ung  der 
erstgenannten  Gleise  ausgeschlossen  war.  Auch  eine  Gleisvcrschlingung  oder  eine  ähnliche 
Aushülfe  erschien  bei  dem  bedeutenden  Höhenunterschiede  von  11  m  zwischen  den 
kreutenden  Lmien  unvortheilliait,  man  entacMoTs  sich  deshalb,  die  hocMi^endett  Charlotten- 
biirg- Spandauer  Gleise  mittels  verdübelter  Balken  von  18,60  m  Länge  und  82  cm  Kühe 
zu  unterfangen.  Die  Balken  erhielten  eine  Mittclstützc ,  welche  bis  zur  Kämpferhöhe  des 
gewSlbten  Bauwerics  heiunterreichte.  Der  Bauvorgang  vollzog  sich  nun  in  der  Weise*  dafit 
zuerst  die  Balken  unter  die  Gleite  geschoben  und  die  Mittelstütze  in  einer  schmalen  aus- 
gesteiften Grube  aufgestellt  wurde.  Alsdann  wurden  die  Gruben  fiir  die  Widerlager  und 
FlQgd  «ufgemaucrt.  Nachdem  dies  geschehen,  erfolgte  die  Einbauung  sehr  kräftiger  Std- 
fungen,  welche  die  äufsersten  Grubenwände  gegen  einander  stützten,  sodafs  der  Erdkern 
bis  Kämpfer  herausgeholt  werden  konnte.  Belm  Wölben  wurden  die  Hölzer  der  Mittelstütze 
angespart  und  beim  Hinterfullen  nach  und  nach  beseitigt. 

Sämtliche  Bauausführungen  sind  im  Etatsjalire  1895/96  zur  Ausführung  gebracht 
und  so  fertiggestellt,  dafs  deren  Inbetriebnahme  am  i.  Mai  1896  liat  stattfinden  können. 
Die  Ausfuhrung  erfolgte  unter  Oberleitung  des  Eisenbahabwi-  «od  Betriebuaqiectoc«  Klinke 
durch  den  Regierungs-Baumeister  NefT. 


Die  Berlin -Potsdamer  Bahn  ist  die  älteste  Bahn  Preufsens,  sie  wurde  im  Jahre  1637 

von  der  Berlin -Potsdamer  Eisenbahn  Gesellschaft  begonnen  und  am  22.  .St  jitember  1838  von 
Potsdam  bis  Zclilcndorf  (14,25  km)  und  am  jo,  October  desselben  Jahres  von  Zehlendorf 
bis  Berlin  (12  km,  im  ganzen  also  26,25  km)  eröffnet  Das  Anlagekapital  betrug  4200000 uK, 
d.  h.  ft'ir  das  Kilometer  t'.  mioo  Anfangs  verkehrten  in  jeder  Fahrtrichtung  vier  Züge 
mit  35  km  Stundengescnwindigkcit.  In  Berlin  mufbtcn  die  F;üirkarlcn  bereits  am  Tage  vor 
der  iMAlMichti^n  Reise  in  der  alten  Bauakademie,  im  Gropius'schen  Laden,  gdöst  werden 
und  berechtigten  nur  für  eine  ganz  bestimmte,  auf  dem  Fahrschein  zu  vermerkende  Falirt. 
Die  Züge  wurden  auf  Anordnung  des  Bflinisteriums  des  Innern  und  der  PoUxei  durdt  Polizd- 
beamte  zur  /\uhechtcrhaltung  der  Ordnung  t>e^eltiet 

Da  die  Bahn  durch  die  vier  Zugpaare  nur  wenig  m  Anspruch  genommen  war, 
wurden  versuch-swelse  in  den  nach  damaliger  Meinung  „zum  Transport  nöt  Dampf  idcht 
geeigneten  Stunden,  bei  Dunkelheit"  die  Eisenbahnwagen  auf  den  Schienen  mit  Postpferden 
befördert.  Die  Fahrt  mit  dem  Dampfwagen  w&iirend  der  Dunkelheit  hielt  man  für  so  ge- 
fthrlidl,  dafs  ein  in  Berlin  um  5*/,  Uhr  Naclmittags  abgehender  Zug  erst  nach  langen 
Verhandlungen  in  den  Fahrplan  aufgenommen  werden  durfte  Die  einzige  Station  auf  der 
Strecke  Berlin -Potsdam  war  2Lehlcndorl;  die  übrigen,  jetzt  mächtig  emporgeblühten  Vor- 
orte, «^e  Schöneberg,  Friedenau,  Steglitz,  Lichterfelde  usw.  bestanden  entweder  noch  gar 
nicht  oder  \sar(  ii  D r)rfcr  mit  ein  paar  Hundert  Einwohnern 

Im  Jahre  1845  löste  sich  die  Berlin -Potsdamer  Eisenbahn -Gesellschaft  auf  und  ver- 
kaufte ihre  Bahn  an  die  Potsdam -Magdetnirger  Eiaenttahn  -  Gesellschaft,  welche  (Uesdbe  bis 


i)  Bearbeitet  vom  Eisenbahn -Bau-  und  ßetricbs-Inspector  A.  Herr. 


F.  Die  Beriin-Potadainer  Eisenbahn.*) 
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Abb. 


Mafjdcburg  verlängerte  und  die  neue  Strecke  am  7.  Augu.st  1846  eröffnete.  Kür  die  ganze 
nunmehr  143  km  lange  Strecke  werden  für  das  Kilometer  rd.  176000^  verwendet. 

Auf  der  neuen  Bahn  entwickelte  sich  der  Verkehr  in  einer  alle  Erwartungen  über- 
steigenden Weise.  Der  Ertrag  der  Bahn  ergab  für  das  Jahr  1870  eine  Dividende  von  20 "/o- 
Entsprechend  dem  Aufschwung  des  Verkehrs  mufsten  die  Bahnanlagen  seit  dem  Jahre  1858 
fortgesetzt  und  mannigfaltig  verändert  und  erweitert  werden.  Die  ursprüngliche  Anlage  de.s 
Bahnhofes  in  Berlin,  die  Abb.  350  darstellt,  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  bis  auf  die  letzten 
Reste  verschwunden.  In  den  Lageplänen  der  späteren  Bauabschnitte  (s.  Abb.  351  u.  352)  ist 
die  Umgrenzung  des  heutigen  Bahnhofes  durch  eine  AnschrafTirung  kenntlich  gemacht,  um  das 
allmähliche  Hineinwach.sen  der  Anlagen  in  den  gegenwärtigen  Zustand  ohne  Mühe  verfolgen 
zu  können.  Bei  Eröffnung  der  Bahn  war  dieselbe  nur  eingleisig  aasgebaut.  Das  zweite  GleLs 
zwischen  Berlin  und  Potsdam  wurde  gleichzeitig  mit  der  Eröffnung  der  Strecke  Potsdam - 
Magdeburg  am  7.  August  i84()  in  Betrieb  genommen.  Bis  zum  Jahre  1854  wurde  der  ge- 
samte Personen-  und  Güterverkehr  auf  dem  kleinen  Bahnhofe  nördlich  vom  alten  Land- 
wehrgraben (Schafgraben) ,  beziehungsweise 
nördlich  von  dem  in  den  Jahren  1845— 1850 
als  Ersatz  für  denselben  hergestellten  schiff- 
baren Landwehrcanal  abgewickelt.  Erst  zu 
dieser  Zeit  w\irde  südwestlich  vom  Landwehr- 
canal eine  kleine  G!ei.sgruppe  zum  Aufstellen 
leerer  Wagen  aasgebaut. 

Besonders  in  den  Jahren  1861  — 1868 
mufsten  erhebliche  Erweiterungen  der  Bahn- 
anlagen, vornehmlich  in  Berlin,  ausgefiihrt  wer- 
den. Abb.  351  zeigt  den  Bahnhof  in  seinem 
damaligen  Zustande.  Dieselben  reichten  je- 
doch nicht  aus,  um  dem  sich  gewaltig  ent- 
wickelnden Verkehr  Genüge  leisten  zu  können, 
und  bereits  in  der  Generalversammlung  am 
18.  December  1867  entschlofs  man  sich  zu 
einer  vollständigen  Umgestaltung  des  alten 
Potsdamer  Bahnhofes.  Am  15.  September 
1869   wurde   der   gesamte   Personen-  und 

Abb.  3S0.    Potsdamer  Bahnhof  im  Jahre  i8}8. 


35' 

Statioii«Kcbäiide. 
n.  Waccntc huppen, 
t.  StciK-rathtippm.  } 


Potsdamer  Bahnhof  im  Jahre  1868, 

b.  P(Hlxvb3ude.  1.  Locomocirschuppeii, 
n.  f  tUtrrvrbuppen.  p.  Enpfan^pc^tenchuppcn. 
Kohl«n»4:buppc!i).  y.  Wai:rniTpanitur. 


BuborcaD.   6.  Hult-  vmd  TurteaJl.    25.  Kircbbof.    37,  Apotbeke. 


a.  Siftkiotiaccbiwl«.  d.  VorwaJ- 
tangifrbAade.  I.  Locufn(>liT*cbttp< 
pen.  tn.  Wafciucbappvn.  7.SU]- 
lunf.  15.  Kindihof.  a6.  LbrniA- 
li(r«  (irricke'Khe*  GniodftCSdt. 
a;.  Apotbek«. 
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Berlin  nod  Mine  Butten.  I. 


Eilgut -Verkehr  vom  Innenbahn- 
hof vorübergehend  nach  dem 
Aufsenbahnhof,  d.  h.  nach  dem 
Bahnhofstheil  südlich  vom  Land- 
wehrcanal  verlegt  und  mit  dem 
Umbau  begonnen.  Das  neue,  für 
damalige  Verhältnisse  mächtige 
Empfangsgebäude  wurde  am  i .  No- 
vember 1872  dem  öffentlichen 
Verkehr  übergeben.  Dieses  in 
seiner  künstlerischen  Gestaltung 
mustergültige  Gebäude  besteht 
noch  heute  völlig  unverändert  und 
umfafst  eine  172  m  lange  und 
36,60  m  breite,  glasüberdeckte 
Halle  von  6020  qm  Gröfse,  die 
von  fünf  Gleisen,  zwei  seitlichen 
Bahnsteigen  und  einem  Mittel- 
bahnsteig  eingenommen  wird.  Die 
Höhe  der  Hallenseitenwände  be- 
trägt 11,50  m,  die  Scheitelhöhe 
der  Halle  23,50  m.  Der  Abschluls 
derselben  gegen  den  Potsdamer 
Platz  wird  durch  einen  Kopfbau 
gebildet ,  in  dessen  Mitte  eine  reich 
ausgestattete  Flurhalle  mit  grofset 
Freitreppe  angeordnet  ist.  An  der 
Abfahrtscite ,  der  Westseite  der 
grofsen  Bahnsteighalle,  liegen  die 
Wartesäle,  Stationsräume  und  Ab- 
orte, welche  durch  eine  bequeme 
Treppcnanlagc  mit  der  Abfahrt- 
flurhalle, in  welcher  der  Fahr- 
kartenverkauf und  die  Gepäck- 
abfertigimg stattfindet,  verbunden 
sind.  Auf  der  ösüichen  (Ankunfts-) 
Seite  der  Bahnsteighalle  liegt  der 
Droschkenhalteplatz.  Um  bei  der 
Zu-  imd  Abfahrt  der  Droschken 
und  Wagen  ein  Kreuzen  derselben 
zu  vermeiden,  sind  nach  der  Link- 
strafse  und  Köthener  Strafse  be- 
sondere Durchfahrten  angelegt.  Zur 
Beförderung  der  Post-  und  Reise- 
gepäcke  von  der  Aufgabe.stelle  bis 
in  die  Nähe  der  Eisenbahn-,  Post- 
und  Gepäckwagen  ist  ein  Post- 
und  ein  Gepäcktunnel  hergestellt, 
welche  beide  mit  dem  Bahnsteig 
durch  hydraulisch  betriebene  Auf- 
züge verbunden  .sind. 

Die  auf  24  Bindern  ruhende 
Uebcrdachung  der  grofsen  Bahn- 
steighalle ist  mit  Glas  eingedeckt. 
ii 
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Das  Gesamtgewicht  der  ganzen  Halle  betrlgt  rd.  470 1  oder  för  das  Quadratmeter  Grund- 
flidie  rd.  7B  kg.  Nadt  der  BahnMite  ist  (Be  IUI«  4mdii  eine  Glaswand  nut  Galerie  ab- 
geschlossen. Die  Gesamtkosten 
derselben  beliefen  sieb  auf  rund 
340  000  ^ ,  midiin  f&r  das  Qaadrat- 
mctcr  (inindrtächc  auf  rd.  57  ./t 

Das  ganze  £iapiang«gebäude  bat 
bei  efaier  bebauten  Grandflidie 

von  rd,  14000  qm  im  ^'anzcn 
rd.  3  Mill.  ut  oder  iiir  das  Quadrat- 
meter rd.  215  ^  gekostet. 

Im  Jahre  1H70  mufste  in- 
folge der  Umgestaltung  des  Pots- 
damer Bahnhofes  das  Gleis,  welches 
denselbi-n  mit  der  ehemaligen,  in 
der  alten  Hirschel-  jetzt  König- 
grätzer  Strafse  belegenen  Verbm- 
dungslinlin  und  durch  diese  mit 
den  übrigen  Berliner  Bahnhöfen 
verband  (s.  Abtrildung  351),  ab- 
gebrochen werden.  Um  die  hier- 
mit In  Fortüall  gekommene,  sehr 
wichtige  Verkehnbenehm^  zu  er- 
setzen, wurde  in  liemselben  Jahre 
an  der  Stelle,  an  der  heute  die 
Rbigbahn  die  Potsdamer  Bahn 
überschreitet,  d.  h,  rd.  4  km  vom 
Potsdamer  Bahnhof  entfernt,  auf 
der  Sfidsdte  der  Bahn  eine  Kopf- 
Station  fSchönebergl  errichtet,  die 
durch  je  ein  Gleis  einerseits  mit 
dem   Potsdamer  Bahnhofe  and 

anderseits  mit  der  Ringbahn  Ver- 
bindung hatte.  Im  Jahre  1881 
kam  diese  Station,  auf  wdcher 
der  Uebergang  von  einer  Bahn  zur 
andern  in  höchst  umständlicher 
Wdae  vor  ^ch  ging,  wieder  in 
Fortfall ,  und  zum  Ersatz  derselben 
wurde  eine  neue  Station  Schöne- 
berg  an  der  SteOe  eröffnet,  an 
welcher  sie  heute  noch,  allerdings 
vollständig  umgebaut,  besteht.  Es 
wtr  dies  die  erste  bauUehe  Aende- 
rung,  welche  nach  der  Vcr'.ta.it- 
Ucbung  der  Potsdamer  Bahn  (am 
I.  Januar  1880)  bewirkt  wurde. 
Im  Zusaiiiinenhang  mit  derselben 
wurde  die  Ueberbrückung  des 
Landwehrcanals  um  zwei  Gleise 
verbreitert.  Im  Jahre  wirde 
die  Unterführung  der  Yorkstraise 
hecgestdit  und  Ucrduich  dne  hodiwichtige  Verkehrsader  zwischen  dem  wesilidiea  und  sQd- 
wesdiciien  Thea  Berluis  ersdüocsen.  —  Vei^Idit  man  den  jetsigen  Babnboftplan  (Abb.  352) 
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mit  dem  ursprünglichen  Plan  des  Bahnhofes  im  Jahre  1838  (Abb.  350"!,  so  erhält  man  eine 
Vorstellung  von  der  aufserordentlichen  Entwicklung  dieser  ältesten  prcufsischcn  Privatbahn 
und  dem  mächtigen  Aufschwung  der  Berliner  Verkehrsverhältnisse.  Hierbei  ist  es  ab  dn 
wesentliches  Verdienst  der  Berlin- Putsdam -Magdeburger  Kisenliahn  -  Gesellschaft  anzuerkennen, 
dafs  sie  stets  alles  aufbot,  den  Vorortverkehr  zu  heben.  So  wurden  für  diesen  im  Jahre  1873 
Zdt-  und  Schülerfahrkarten,  im  Jahre  1877  Arbeiterwochenkarten  eingcluhrt,  ja,  es  war 
sogar  zur  Hebung  des  Vorortverkehrs  und  zur  Loslösung  desselben  von  dem  Femverkehr 
die  Herstellung  eines  dritten  und  vierten  Gleises  auf  der  Strecke  Berlin  -  Potsdam  in  Aussicht 
genonunen.  Nur  weil  die  fieldmittel  der  Gesellschaft  durch  die  äufserst  kostspieligen ,  Inder 
theuersten  Bauzeit  und  unter  den  denkbar  schwierigsten  Arbeiterverhältnissen  (1869 — 1872) 
ausgeführten  weitgreifendcn  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  alten  Potsdamer  Bahn  sehr 
erschöpft  waren,  konnte  mnichst  nur  ein  Theil  dieses  dritten  und  vierten  Gleises,  das  ist 
die  ahe  Wannseel^aba,  erbaut  werden.  IMese  zweigte  bei  Zehlendorf  von  der  Hauptbahn  ab, 


V 


Abb.  355.   Bahnhof  Zchlendori. 

mündete  bei  Neubabelsberg  in  dieselbe  wieder  ein  und  wurde  am  r.  Jtmi  1874  in  Betrieb 
genommen.  Hierdurch  erhielt  der  Verkehr  auf  der  Poisdamer  Bahn  einen  plötzlichen,  ganz 
eiheUichen  Z.uwachs. 

Die  Zahl  der  Ende  der  achtziger  Jahre  auf  deTT!  Potsdamer  Bahnhofe  abzufertigenden 
Schnell-,  Personen-  und  Güterzüge  betrug  an  Sonn-  und  i-esttagcn  rd.  2^0.  Line  nennens- 
weftte  Steigerung  des  Verkehrs  war  ohne  Gefährdung  der  sicheren  Abfertigtmg  desselben, 
namentlich  mit  Rucksicht  auf  die  je  nach  ihrer  Gattung  mit  verschiedener  Geschwindigkeit 
fahrenden  Züge  nicht  mehr  möglich  und  es  mufste  eine  Trennung  des  Verkehrs  der  Haupt- 
bahn »on  dem  der  Vorort-  und  Ringbahn  herbeigeführt  werden. 

Bereits  im  Jahre  1886  wurde  mit  der  Bearbeitimg  der  Entwürfe  für  den  zur  Durch- 
führung dieser  Verkehrszerlcgung  nothwendigcn  viei^lcisigen  Ausbau  der  Strecke  Berlin  — 
Potsdam  und  für  den  hiermit  zusammenhängenden  Umbau  des  Potsdamer  Bahnhofes  in  Berlin 
b^onnen.  Am  i.  April  1891  wurde  der  daselbst  errichtete  neue  Bahnhof  zur  Abfertigung 
der  RingbahnxQge  und  am  t.  October  desselben  Jahres  das  neue,  lediglich  dem  Vorort- 
verkehr dienende  Gleisepaar  der  Potsdamer  Bahn,  die  neue  Wannscebahn,  eröffnet.  Die 
heutige  Gestaltung  des  Potsdamer  Bahnhofes  und  der  Wannseebahn  geht  aus  dem  Grimdrifs 
(Abb.  354)  und  dem  Lageplan  (Anl.  II)  hervor. 

Auf  der  Ost-  und  Westseite  des  Potsdamer  Bahnhofes,  an  den  Zufahrten  von  der 
Köthener  und  Linkstraüse  her,  sind  zwei  neue  KopCstationcn  —  der  Ringbahnhof  und  der 
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Wannseebahnhof  —  erbaut.  Von  denselben  au'^fjehend  sind  je  zwei  Gleise  hergestellt,  die 
lediglich  dem  Ringbahn-  und  dem  Wannseebahn  verkehr  dienen.  Die  beiden  neuen  Ring- 
babagleise  Qbencfareiten  an  der  Ecke  der  Königin- Aogusta-Stra&e  und  des  Hafenplatzes 

den  Landwehrcanal  auf  einem  neuen,  etwa  100  m  langen  Viaduct,  umschliefsen  den  alten 
Potsdamer  Güterbahnhof  an  seiner  äulsersten  Ostgrenze «  kehren  erst  etwa  bei  der  York- 
strafte  SU  den  Haupli^eiaen  der  Potadsmer  Bahn  znrOck  und  liegen  von  hier  aus  bis  Station 
Schöneberg  neben  denselben.  Die  beiden  Gleise  der  Wannseebahn,  die  den  Landwehr- 
canal gleichfalls  auf  einem  neuen,  etwa  100  m  langen  Viaduct  überschreiten,  umgrenzen 
den  alten  Potsdamer  Aufeenbahnhof  an  seiner  Westseite  (an  der  Flottweü-  und  Deiuwwitz- 
Stn&e),  umfassen  die  Aufstellungsglei.se  für  die  Wannseebahnwagen ,  sowie  den  ztigehörigen 
LocvmuÜVttchuppen  und  liegen,  wie  die  Gleise  der  Ringbahn,  von  der  Yorkstrafse  ab  neben 
den  Hauptgteisien  der  Potsdamer  Bahn  (Abb.  352). 

Auf  der  Wannseebahn  folgt  nach  Berlin  zunächst,  hart  an  dessen  Wcichbüdgrenzc, 
die  Station  Grois-Görschenstrafse,  dann  Friedenau,  Steglitz,  Lichterfeldc  und  Zehlendorf. 


Abb.  isi.  Bahnhof  Wamuee^ 


Hier  verläfst  die  Wannseebahn  die  Hauptbahn,  mit  der  sie  .^n  dieser  .Stelle  durch  zwei 
Uebergangsgleise  Verbindung  hat  (Abb.  355),  wendet  sich  nordwärts  und  geht  in  etwa 
1,5  km  Entfernung  in  die  alte  Wannseebahn  Uber.  Auf  dieser  folgen  dann  die  voUstän(fig 
nmpebauten  Stationen  Schlachtensec ,  Wannsee  f. Abb,  356)  und  Neubabelsberg.  Hier  mündete 
früher  die  alte  Wannseebahn  in  die  Hauptbahn  ein.  Diese  Verbindung  ist  jetzt  aufgehoben 
und  die  Gleise  der  neuen  Vorortbahn  liegen  von  hier  ab  bis  Potsdam  wieder  uniuitldbiar 
neben  den  fileisen  der  Hauptbahn.  Zwischen  Neubabelsberg  und  Potsdam  ist,  unter  voll- 
.ständiger  Beseitigung  des  ehemaligen  Haltepunktes  Neuendorf,  eine  neue  Vorortstation 
gleichen  Namen  shergestellt.  Auf  dem  Bahnhofe  Potsdam  endet  die  Wannseebahn  mit  einer 
Kopfstation,  die  neben  dem  Hauptbahnhofe  errichtet  ist  und  schon  ehedem  Eur  Abfertigung 
der  Stadtbahn -Vorortzüge  theilweise  bestand. 

Die  Hauptbahn  Berlin— Potsdam  hat  faisofem  wesentliche  Aendenmgen  erfahren, 
als  hier  .sämtliche  Personenstationen  eingegangen  sind  und  die  alten  Güterbahnhöfe  in 
Steglitz  und  Zehlendorf  durch  neue,  erheblich  erweiterte  und  günstiger  gestaltete  ersetzt 
wurden.  Bei  der  Herstellung  der  Wannseebahn  dnd  die  baulichen  Einrichtungen  der  Ber- 
liner Stadtbahn  und  der  Londoner  Bahnen  unter  sinngemäfser  Abänderung  für  die  vorlie- 
genden Verhältnisse  zur  Verwendung  gekommen.  Die  Vorortzüge  werden  auf  .sämtlichen 
Stationen,  aufser  Potsdam,  wo  der  Verkehr  mit  Rttdcächt  auf  die  örtlichen  Verhältnisse 
auf  Aufsenbahnsteigen  abgewickelt  wird,  an  200  m  langen  Mittelbahnsteigen  abgefertigt, 
deren  nutzbare  Breite  unter  Berücksichtigung  des  Verkehrsumfanges  und  der  Lage  des  Bahn- 
hofes zwisdieii  lo^ao  m,  11,70  m  und  13,20  m  wechselt   Auf  dem  Wannseebahnhofe  hi 
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Berlin  ist  der  Bahnsteig  mit  einer  loo  m  langen,  die  Gleise  umschliefsendcn ,  geräumigen 
eisernen  Halle  überdeckt.  Der  Bahnhof  entspricht  in  seiner  Gestaltung  dem  der  Ringbahn 
(Abb.  357).  Um  die  Hallen  der  beiden  neuen  Bahnhöfe  mit  seitlichem  Licht  versehen  zu 
können,  sind  die  Umfassungswände,  entsprechend  den  diesbezüglichen  baupolizeilichen  Vor- 
schriften, hier  sowohl  wie  da,  in  6  m  Abstand  von  der  Nachbai^renze  hergestellt.  Die  beiden 
seitwärts  der  Bahnhöfe  liegenden  Geländestreifen  sind  zu  Privatstrafsen  ausgebaut,  die  an  der 


Ost-  und  Westgrenze  des  Potsdamer  Bahnhofes  die  Königgrätzer  und  Königin- Augusta-Strafse 
verbinden.  Der  Verkehr  zwischen  beiden  Bahnhöfen  wird  durch  einen  6  m  breiten,  am 
Ende  der  grofscn  Halle  der  Hauptbahn  liegenden  Tunnel  vermittelt.  Derselbe  stellt  aufser- 
dem  die  Verbindung  des  Wannseebahnhofes  mit  der  Köthener  Strafse  und  des  Bahnhofes  der 


Ringbahn  mit  der 
Linkstrafseher.  Je- 
der der  Bahnhöfe 
ist  zu  ebener  Erde 
mit  einer  grofsen, 
durch  eine  breite 
Treppe  mit  dem 
Bahnsteig  verbun- 
dcncnFlurhalle  ver- 
sehen (Abb.  358). 
In  dieser  findet  der 
Fahrkartenverkauf 
statt,  auch  enthält 
sie,  aufser  den  Zu- 
gängen zu  den 
Aborten ,  Räume 
für  Stationszwecke 
und  zur  Abgabe 
von  Handgepäck. 
Auf  dem  Wann- 
seebahnhofe liegen 
die  Räume  zur  Ab- 


Abb.  3$8.  Querschnitt 


lertigung  des  Ge- 
päcks neben  der 
Flurhalle  in  unmit- 
telbarer Nähe  der 
Haupttreppe  und 
sind  mit  dem  Bahn- 
steig durch  einen 
hydraulisch  betrie- 
benen Aufzug  von 
1 000  kg  Tragfähig- 
keit verbunden. 
Auf  der  Stadt-  und 
Ringbahn  findet 
Gepäck  -  Beförde- 
rung nicht  statt, 
auf  dem  Ringbahn- 
hofe sind  daher  An- 
lagen zur  Gepäck- 
abfertigung nicht 
ausgeführt.  Die 
Treppen  haben  an 
ihrem  Austritt  auf 
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den  Bahnsteig  drei  bezw.  vier  durrl-.  Ii  !*i"nf>rhäti';chen  gebildete  Durchgänge  erhalten,  die, 
wie  aul  sämtlichen  zwischen  Bei  Im  und  Potsdam  belegenen  StationeD,  je  nach  der 
Riditung  und  Stärke  des  Hauptmenscbeaatroms  ia  venddedoier  Zahl  tBv  den  Ztt-  oder 
Abgang  der  Reisenden  benutzt  werden. 

Der  200  m  lange  Mittelbahnsteig  des  Ringbahnhofes  ist,  wie  auf  der  Wannseebahn, 
gleichfalls  mit  einer  100  m  langen,  die  Gleise  umfassenden,  eiaeraen  Halle  überdeckt.  Die 
Bahnsteigkanten  li^en,  wie  bei  der  Berliner  Stadtbahn,  23  cm  über  Schienenoberkante. 
Bei  dem  Wannseebahnhofe  betrSgt  dieses  Mafs,  wie  weiter  unten  erläutert,  76  cm.  Da  die 
Gleise  auf  dem  Ringbahnhofe  13,50  m  und  auf  dem  Wannseebahnhofe  ij  m  Abstand  haben, 
ao  betrll^  die  nutzbare  Bahost^gbreite  Her  13,50 — ;i«t,5o— 10^  m  und  dort  15,00 — 2*1,65 
•-11,70111.  Die  GIdse  enden  auf  bdden  Bahnen  vor  starke»  ThOrmen,  an  denen, 
um  beim  Gegenfahren  den  Stöfs  thunlichst  sanft  zu  gestalten,  nach  Vorbildern  auf  englischen 
Bahnen,  sehr  starke  l^drauUscbe  Prellvorrichtungen  angebracht  sind  (vgL  Nr.  38,  S.  398 
des  CentralblattB  der  Baoverwalluiig,  Jahrgang  1890).  Um  bei  starkem  Verkdir  die  Bidin- 
steige  beider  Bahnen  thunlichst  schnell  räumen  zu  können,  ist  et\\a  in  der  Mitte  derselben 
je  eine  Nebentreppe  angeordnet.  Am  Fuise  beider  Treppen  befindet  sich  je  ein  100  qm 
grofser  überwölbter,  mit  begehbaren  OberKchtera  versehener  Ramn.  Die  Abnahme  der 
Fahlkarten  erfolgt  nicht  an  dem  Treppenaa.stritt  auf  dem  Bahnsteij^,  sondern  an  den  Aus- 
gängen der  überwölbten  Räume,  die  auf  oben  genannte  Privatstralsen  münden.  Mit  Hülfe 
dieser  Nebenausgänge  werden,  wie  die  Eifahnuig  gdebrt  hat,  bequem  300  Pecstmen  hi 
einer  Minute  vom  Bdmstdg  fort  in  den  tiefer  gd^cnen  Raum  und  von  diesem  aus  ins 
Freie  geführt. 

Die  auf  dem  Aulsenbahnhole  Berlin  dar  die  Watuiaeeibahnwagen  hergeatdlten  Anf- 

stellung^lcise  haben  eine  nutzbare  Länge  von  rd.  2700  m.  Der  Locomotivschuppcn  hat 
20  Stände.  Die  AufsteUungsgleise  sind  mit  den  Hauptgieisen  durch  Weichen  in  der  Weise 
verbunden,  6a£s  unter  dem  Schutz  einer  Sammd-Stdhwirfcaanlage  das  Einaetzen  der  Leer- 

zttgc  und  Wcchselm aschinen  in  den  Betrieb  und  das  Aussetzen  aus  demselben  in  der  ein- 
fachsten Weise  erfolgen  kann.  Die  Autstellungsgi  eise  für  die  Wagen  der  Hauptbahn  (rund 
2500  m  nutsbar  lang)  liegen  ebenbUs  auf  dem  Aubenbahnhofe.  Diesdben  sind  neben  den 
Hauptgleisen  anfjeordnct,  sind  mit  sämtlichen  fünf  Hallenglcisen  durch  ein  besonderes  Gleis 
verbunden  und  stehen  durch  ein  das  Wannseebahnglcis  II  überkreuzende?  Gleis  mit  den 
Wagenaufstellungsgleiscn  der  Wannsee  bahn  in  Zusammenhang.  Für  den  Ringbahnverkehr 
findet  ein  Aus-  und  Einsetzen  von  Ziagen  auf  dem  Potsdamer  Bahnhofe  nicht  Statt.  Auf- 
steUungsgleise sind  daher  tur  die  Ringbahn  nicht  hergestellt  (.Abb.  ^$2). 

Zur  Unterbringung  der  Personena^manchinrn  für  die  Hauptbahn  sind  auf  dem  Aufien- 
bahnhofe  zwei  Locomotivschuppen  mit  zusammen  40  Ständen  erbaut,  neben  den  Schuppen  ist 
eine  Betriebswerkstatt  errichtet.  Um  diese  drei  östlich  der  Hauptbahn  liegenden  Gebäude, 
sowie  den  Ix^comotivschuppen  für  die  Wannseebahiunaschinen  von  der  Dennewitzstrafse  her 
gefahrlos  zugänglich  zu  machen,  ist  ein  Tunnd  unter  28  Gleisen  hergestellt.  An  der  Ecke 
der  Schöncbcrger  imd  Luckcnwalder  Strafse  ist  eine  grofse  Vieh-  und  Militärrampe  nebst 
zngdiurigen  Stallungen,  Aborten  usw.  erbaut. 

Der  Eilgutverkehr  wurde  bis  zum  Jahre  1890  auf  dem  Innenbahnhofe,  getrennt  nadi 
Empfang  und  Versand,  in  zwd  Gebäuden  abgewickelt,  die  vor  Erbauung  des  Ringbdm- 
und  Wannscebahnhofes  abgebrochen  werden  mufstcn.  Seit  jener  Zeit  findet  dieser  Verkehr 
auf  dem  AuCsenbahnhofe  seine  Erledigung  und  xwar  in  dem  in  Abb.  352  mit  p  bezdduieten 
Schuppen.  Um  lu  venndden,  dafs  bei  den  Masdiinenfahrten  und  der  Beßrdetung  der 
Eilgutwagen  zwischen  dem  Innenbahnhofe  und  dem  Schuppen  auf  dem  Aufsenbalinhofe  die 
Hauptgleiae  auüwrhalb  des  Bezirlcs  des  Stellwerks  auf  dem  Innenbahnhofe  berührt  werden, 
ist  dn  besonderes  Gleis  hergestdlt,  das  die  IQnf  Hallengldse  mit  dem  GQterbahnliofe  un- 

mittdb.'ir  verbindet. 

Für  den  Betrieb  der  hydraulisdien  Au&üge  besteht  zur  Zeit  nur  eine  Aushülfi- 
anlage  an  der  Edce  des  Hafenplatzes  und  der  Königin-Augusta-Stralse.  Der  Strom  flir 

die  elektrische  Beleuchtunij  wird  von  einer  eigenen  Anlage  geliefert,  die  sOwohi  den  Pots- 
damer als  auch  Anhalter  Bahnhof  versorgt  und  auf  letzterem  gelegen  ist. 
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SliBÜiche  Stationen  der  Wannseebabn  zwischen  Berlin  und  Potsdam  haben  seitlich 
haliiente,  auf  gufsdaeraen  Skdm.  nimde,  mit  Puppe  eingedeckte  Bahnatögliallen 
bedien  RQck>  und  Seitenwinden  zum  Sdtutx  gegen  Wind  und  Wetter 


Abb.  3S9^  WiiMwrrhahn,  BahaiteichiBe. 

Schutzbänkc  unter  den  Bahnsteighallen. 
Ansicht 

üiiDQÖaCoQ 


n;iKIKHi;iiüHi;iH 


Orundrifs 


Abb.  }6o.  WunMeebahii. 


erhalten  (Abb.  3.50  u.  Zum  weiteren  Schutz  gegen  die  Wittenin^sL-inflüssc  sind  auf  sämt- 

lichen Stationen,  auiser  in  Potsdam,  wo  die  Wartesäle  der  Hauptbalin  in  der  Nähe  des  Wann- 
Beebahnliofes  liegen,  allseits  geschlossene  hdzbare  WarteMiusdien  aufgestdlt.  Die  Riome, 
in  denen  auf  den  Bahnsteigen  der  Stationsdienst  erletfigt  wird,  haben  dieselbe  Sufsere  Ge* 
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staltung,  wie  die  Wartehäuschen  erhalten.  Da  die  Züge  der  Wannseebahn  nur  theilweise 
bis  Potsdam  durchgeführt  werden  und  vielfach  auf  einer  Zwischenstation  enden,  so  sind  auf 
den  Bahnsteigen  aller  Stationen  Zufricfatungswciscr  in  unmittelbarer  Nähe  der  Zugänge  auf- 
gestellt ,  an  denen  mittels  stellbarer,  entsprechend  beschriebener  Flügel  die  End-  und  Um- 
kehrstation, bezw.  auch  die  Leerfahrt,  für  den  nächsten  abgehenden  Zug  bekannt  gegeben 
wild.  Femer  besteht  die  Ausrüstung  sämtlicher  Stationen  aus  einer  grofsen,  weit  sicht- 
baren Uhr,  einem  Brunnen  oder  Wasserzapfhahn  und  einer  Aiuahl  doppelsitager  Bänke. 
Auf  sämtlichen  Bahnsteigen  sind  an  geeigneten,  gut  sichtbaren,  bei  Dunkelheit  hell  beleuch- 
teten Punkten  grofsc  Tafeln  mit  den  Stationsnamen  angebracht  und  die  Stellen  der  Gleise, 
an  denen  in  der  R^el  die  Wagen  II.  oder  III.  Klasse  zum  Stillstand  kommen,  durch  Schilder 
beKidmet  Die  ObÜche  Ausriistung  einer  Station  der  Wannseebahn  ist  aus  Abb.  36  t  und 
362  EU  endien. 

Um  ein  thunlichst  schnelles  und  beqiwmes  Bn»  und  Aussteigen  der  Reisenden  zu 
ennöglichen,  sind  die  mit  Mosaikpfiaster  versdienen  Bahnsteige  der  Stationen  zwischen 
Berlin  und  Wannsee  76  cm  über  Scfaienenoberkante  gelegt,  sodafs  sie  mit  ihrer  Oberfläche 
ntir  44  cm  tiefer  als  die  Wa^enböden  liegen.  Die  Bahnsteigkanten  haben  von  der  nächsten 
Gleiseachse  eine  Entfernung  von  1,65  m. 

Auf  den  Stationen  hinter  Wannsee,  also  Neubabelsberg,  Neuendorf  und  Potsdam, 
liegen»  mit  Rücicsicht  auf  den  geringeren  Verkehr,  die  Balinsteige  nur  30  cm  über  ScMwim- 
Oberkante.  Die  Sdilösser  der  Wagen  sind,  um  das  Oeffhen  der  Th&ren  auch  bei  gesdiloinenen 
Fenstern  von  innen  zu  ennöglichen,  und  somit  das  Aussteigen  thunlichst  zu  beschleunigen, 
wie  bei  der  Berliner  StadtbahUi  auf  den  Aufsen-  und  buiensdten  mit  Klinken  zum  Oeflhen 
Tersehen  (Fonda'adier  Venchlufi). 

Die  Bahnhofsvorplätze  und  Stationsgebäude  sind  durch  Tunnel  und  Treppenanlagen 
mit  den  Bahnsteigen  verbunden.  Auf  der  Strecke  Berlin -Zehlendorf  sind  beim  Bau  der 
Wannseebahn  d.  h.  in  den  Jahren  1890  und  1891  sSmtlidhe  und  auf  der  Strecke  ZdhJen- 
dorf- Potsdam  alle  stark  benutzten  Uebergänge  in  Schienenhöhe  beseitigt  worden.  Zwischen 
Berlin  und  Potsdam  muisten  infolge  dessen  achtzehn  die  Bahn  kreuzende  Wege  unter - 
beiw.  QberAhrt  werden,  zu  weldiem  Zweck  nicht  weniger  als  142  Gleise  unter-  bezw. 
ftbeitiaut  sind. 

Der  Verkehr  auf  der  Strecke  Berlin -Potsdam  ist  in  der  Weise  auf  die  beiden 
Bahnen  vertheilt,  dais  auf  der  Hbuptbohn  aufsv  den  GQternlf^en  nur  noch  Schndl-  und 

Personenzüge,  sowie  eine  Anzahl  bis  Potsdam  ohne  Aufenth.ilt  durchfahrender  Vorortzüge 
bciordeit  werden.  Es  sind  infolge  dessen  sämtliche  Zwischen -Personenstationen  für  die 
Hauptbahn  in  Fottfall  gekommen.  Der  gesamte  Vorortverkdir  «if  der  Strecke  Berlin - 
Potsdam  wird,  abgesehen  von  dem  auf  die  Hauptbahn  verwiesenen  Tlieilc —  nach  Potsdam, 
Charlottenhof,  Wildpark  und  Werder  —  auf  der  Wannseebahn  abgewickelt.  Die  Güterzüge 
benutzen  auf  der  Strecke  Berlin  -  Zehlendorf  die  Hauptbahn  und  auf  der  Strecke  Zdden- 
dorf  Schlachtensee  Wannsee  Potsdam,  zur  Bedienung  dieser  .Stationen,  die  Wannseebahn. 
Der  Verkehr  auf  der  Wannseebahn  ist  sonach  von  dem  der  Hauptbahn  auf  der  Streclce 
Beriin-ZeMendorf  vollstSndig  und  auf  der  Strecke  Zehtendorf—Wannsee  — Potsdam  nahezu 
unabhängig.  Zur  Umkehr  der  Zü^'e  sind  die  Stationen  mit  Nebengleisen  versehen,  auf  denen 
die  Maschinen  schnell  und  ohne  den  Betrieb  zu  stören  umgesetzt  und  aufserdem  Sonder- 
züge aufgestellt  werden  können,  die  je  nach  Bedarf  bequem  in  die  Zugfolge  einzuschalten 
sind  I  Abb.  355  u.  356).  Um  die  I.ocomotiven  in  Iieiden  Fahittichtungen  ohne  Drehung 
verwenden  zu  können,  sind  auf  der  Wannseebahn  nur  Tendermaschinen  in  Gebrauch. 
Simtliehe  Bige  werden  auf  der  Strecke  Berlin  -  ZeMendbrf  (Wannseebahn)  durchweg  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  ';,=>  km  in  der  Stunde)  und  gleichem  .Aufenthalt  auf  den  Stationen, 
also  mich  einem  sogen,  starren  Fahrplan  gefahren.  Auf  der  Strecke  Zehlendorf  -  Wannsee - 
Potsdam  ist  dies  mit  RQcIcsiclit  auf  die  GütteizOge,  ifie  In  Zehiendorf  von  der  Hauptbahn 
auf  die  Wannseebahn  übergehen,  und  die  auf  der  Strecke  Wannsee -Potsdam  verkehrenden 
Vorortzüge  der  Stadtbahn  und  die  Grunewald  -  Güterzüge  nicht  durchfiihrbar.  Ein  MiCsstand 
Iflt  hienttis  bisher  mcht  erwadtsen,  weil  der  Verkdir  auf  der  Strecke  Zddendorf -Wannsee— 
Potsdam  erbeblich  geringer  ist,  als  auf  der  Strecke  Berlin— Zehlendorf.   Dem  zu  den  vir« 
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schicdenen  Tageszeiten  verschieden  grol'sen  Verkehrsbediirfnifs  wird  durch  den  Wechsd  in 
der  Zugfolge  Reclmang  getragen. 

Auf  sämtlichen  Stationen  Her  Pot'^danier  Bahn  ist  die  Rahnsteifjspcrrc  durchgcffihrt. 
Zur  Sicherung  des  Zugverkehrs  sind  durchweg  die  neusten  und  besten  elektrisch  betriebenen 
Blockwerlce  zur  Anwendung  gdconunen.  Die  Bedienung  aller  wichtigeren  Wddien  und 
Signalmastc  ^'cschieht  von  Sammebtdlwerken  ans,  wddie  mit  den  Blodcwerken  in  gegen- 
seitiger Abhängigkeit  stehen. 


tf...i^..,T..My.n.y 
Abb.  S63.  Ifamboiser  Bihnhof,  EnqjfrBgigebKiide. 


G.  Die  BeHin-Hamburger  und  die  Berlin-Lehrter  Enenbahn.') 

Die  Bahnhöfe  Berlin  der  beiden  diemaligen  Prhratbahnen  der  Beriin- Hamburger  und 

der  Berlin  -  Lehrter  Eisenbahn  liegen  unmittelbar  neben  einander  im  Nordwesten  der  Stadt 
zwischen  der  Spree,  der  Paul-  und  Lüneburger  Strafse,  dem  ZeUengcßngniCs,  der  Lehrter 
Strefse,  den  Ueberflihrungen  der  Personen-  und  GCtteigleise  des  Nordrings  und  dem  Berlin- 
Spandaucr  Schiffalirtscanal  und  vermittelten  auf  den  bis  zur  Vcrstaatlichunf;  der  Bahnen 
gesondert  betriebenen  Anlagen  und  den  anschliclsenden  je  doppelgleisigen  Strecken  über 
die  beiderseitigen  Balihhöfe  in  Spandau  den  Verkdu*  nadi  ffamlHirg  und  Ldute. 

Nach  Einverleibung  beider  Bahnen  in  die  Bezirke  der  Königlichen  Eisenbahndircction 
in  Altona  und  Magdeburg  wurden  zum  Zwecke  der  Ersparung  an  Personal  und  der  Ver- 
einfachung des  Vericehrs  und  Betriebes  die  Bahnhöfe  bdder  Linien  in  Berlin  und  in  Spandau 
sowie  im  Anschlufs  an  den  viergleisigen  Ausbau  des  Nordrings  auch  die  Hauptgleise  der 
freien  Strecke  zwischen  Berlin  und  Spandau  durch  stückweise  Um-  und  Ergänzungsbauten 
so  gestaltet,  liafs  in  der  Zeit  vom  t.  April  1885  bis  cum  i.  Mai  1893  nach  und  nach  der 
Betrieb  und  Verkehr  der  Berlin -Hamburger  und  Berlin -Lehrter  Eisenbahn  zwischen  Berlin 
und  Spandau  im  gesamten  Umfange  vereinigt  und  der  einheitlichen  Leitung  der  Direction 
in  Altona  unterstdlt  «erden  konnte. 

Zu  diesem  Zwecke  \Mirden  in  Berlin  die  Abfertigungen  für  den  Personen-,  Eilgut - 
und  Postverkehr  der  Berlin -Hamburger  Eisenbahn  nach  dem  Lehrter  Personenbahnhofe,  dem 
jetzigen  Beriin- Lehrter  Hauptbahnhofe,  die  Abfertigungen  fOr  den  Güterverkehr  der  Berlbi- 
Lehrter  Eisenbahn  nach  dem  Hamburger  Güterbahnhofe,  dem  jetzigen  Güterbahnhofe  Berlin 
(Hamburger  und  Lehrter  Bahnhof),  in  Spandau  die  Abfertigungen  für  den  Personen-,  EU- 
gut-  und  Poatveikdir  der  Berlin -Lehrter  Eisenbahn  nach  dem  Hamburger  Bahnhofe,  dem 


i)  Bearbeitet  vom  Königlichen  Rcgierungs- Baumeister  Kaumann. 
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jetzigen  Personenbahnhofe  Spandau,  und  die  Abfertigungen  für  den  Güterverkehr  der  Berlin- 
Hamburger  Eisenbahn  nach  dem  Lehrter  Bahnhofe,  dem  jetzigen  Güterbahnhofe  Spandau 
verlegt,  an  diesen  Stellen  mit  den  vorhandenen  Abfertigungen  vereinigt  uud  demgemib 
zwischen  Berlin  und  Spandau  die  Personen-  und  Güterzüge  auf  je  besonderen  Doppelgleisen 
befördert.  Das  hierdurch  in  Berlin  freigewordene  Empfangsgebäude  der  Berlin-Haniburger 
Eisenbifan  '(Abb.  363),  das  nach  den  Entworfen  dei  Baudifcdots,  apMtieren  Gdidinen 


Abb.  3O4.   Lehrter  Bahnhof,  Empfangagebtude. 


A 


Abb.  365.  Abb.  366. 


Regierunt^sraths  Neuhaus  und  des  Baumeisters  Holz  in  den  Jahren  18  )5 — 1S47  unter  Leitung; 
des  Baumeisters  Arnold  ausgeltkhrt  worden  war,  wurde  nach  Abbruch  des  Hallendaches, 
der  Gleise,  Bahnsteige  und  Aborte  fltr  Verwaltungszwecke  der  Staatseiaenbahn-Verwaltung 
vmd  für  Dienstwohnungen  eingerichtet  und  der  ebenfalls  Cur  den  OBieQtlichen  Verkehr 
geschlossene  Lehrter  Güterbahnhof  in  Berlin  nach  Abbruch  und  Umbau  eines  Theils  der 
Gleise  und  nach  Umänderung  der  grofsen  ehemaligen  GUtertiallen  flir  die  Verpachtung  vo« 
Lagerplätzen  mit  Gleisanschlufs,  für  den  Wasserumschla^'svtiki'hr  an  der  Spree  (Kohlen, 
Obst,  Getreide  usw.)  und  für  die  zollamtliche  Abfertigung  des  Berlin -Hamburger  ZoUver- 

34* 


Digitized  by  Google 


268 


VII.  Die  Locomotiveiscnbahnen. 


kehrs  verwendet.  Die  zollamtliche  Abfertigung  des  Berlin -I^hrter  ZoHvcrkchrs  wurde  in 
unverändeter  Weise  in  den  Anlagen  des  mit  den  Bahnhofsgieisen  verbundenen  Packhofes 
belassen. 

Der  Berlin  -  Lehrter  Hauptbahnhof  bietet  durch  seine  Lage  in  der  Nähe  der  Stadtbahn 
und  der  Pferdcbahnlinien  in  der  Invalidenstrafse  und  in  der  Strafse  Alt -Moabit  den  Reisen- 
den bequeme  Ab-  und 

Zugänge  zu  den  Anlagen  ^ 
des  Personen  -  und  Post- 
vcrkchrs  und  gestattet 
auf  seinen  ausgedehnten 
Strafsenvorplätzen  und 
durch  die  breiten  Zu- 
fahrtwcgc  von  der  Kron- 
prinzen-, Alsen-  und 
Moltkebrücke,  von  Moa- 
bit und  von  der  In- 
validenstrafse her  die 
schnelle  Entwicklung  dos 
zeitweise  umfangreichen 
Reiseverkehrs  der  beiden 
Linien  nach  Hamburg 
und  Lehrte. 

Das  Empfangs- 
gebäude (Abb.  364  bis 
367),  vor  dessen  nörd- 
lichem Giebel  die  Station 
Lehrter  Bahnhof  für  den 
Stadtverkehr  der  Stadt- 
bahn liegt,  ist  ein  grofs- 
artigcr  Hallenbau,  aus- 
geführt nach  den  Ent- 
würfen und  unter  Leitung 
der  Baumeister  Lent, 
Scholz  und  Lapicrre.  In 
der  Halle  befinden  sich 
zwischen  zwei  Seiten  - 
und  einem  Mittelbahn- 
steig fünf  Gleise,  die  vor 
einem  Kopfbahnsteige 
endigen.  Die  Gleise  I 
und  II  dienen  zur  Aus- 
fahrt, das  Gleis  III  zur 
Ein-  und  Ausfahrt  und 
das  Gleis  V  zur  Ein- 
fahrt der  Personen  -  und 
Schnellzüge  der  Strecke 
Berlin  -  Hamburg,  der 
Vorortzüge  der  Strecke 

Berlin  Nauen  und  der  Personenzüge  der  Strecke  Berlin  -  Lehrte.  Gleis  FV  ist  Laufglcis  der 
Maschinen.  Die  bebaute  Grundfläche  des  Gebäudes  beträgt  i4  883  qm.  Die  Halle  wird 
von  zwei  Seitenbauten  begrenzt,  die  die  Abfertigungs-,  Stations-  und  Betriebsräume  ent- 
halten. Ein  verdeckender  Kopfbau  fehlt;  daher  hat  der  Hallenbau  auch  in  der  Aufsen- 
Architcktur  den  vollständigen  architektonischen  Ausdruck  erhalten.  Die  F"orm  der  über- 
deckenden Hallenconstruction  ist  ein  überhöhter  Halbkreis;  bei  188  m  Länge  und  38,29  m 
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Breite  entliält  die  Halle  >i  bogenföratige  gekuppelte  Binder  in  Entfernungen  von  5,66  m, 
7,86  m  und  12,58  m  von  dnander,  deren  Scheitel  27  m  Ober  Sduenenobericante  B^en.  Die 

Kindcckunfj  der  Halle  ist  von  gewelltem  Zinkblech  olme  Oberlicht  hergestellt,  die  Erleuch- 
tung erfolgt  ausschlieMcb  durch  seitliches  Oberlicht  von  groüsen  halbkreisfönnigen  Fenster- 
Gfihungcn  und  durdi  die  beiden  durch  Glas  geschlossenen  HaUenabscMflsse.  Die  iuftere 
Architektur,  die  sich  an  die  Formen  der  italienischen  Hoch -Renaissance  anlehnt,  ist  in 
Cemcntputz  au^eführt  oiit  Ausschluls  der  Gesimse  und  Säulen,  die  von  gebranntem  Thon 
und  Suidstdn  hergestellt  sind. 

Der  grofse  Umfang  der  einzelnen  Räume  dieses  Gebäudes  mit  den  sonstigen  Betriebs- 
anlagen des  Personenverkehrs  ermöglicht  eine  schnelle  Abfertigung  der  zeitweilig  in  kurzen 
Zwisdienrinmen  an-  und  abßdirenden  ZQge  beider  Strecken. 

Der  Güterbahnhof  Berlin  i'Hamhi;  r  und  Lehrter  BahnhoPj  nordwestlich  von  der 
Invalidenstralse  und  in  seiner  Längsrichtung  durchschnitten  von  der  Heidestralse,  enthält  in 
vier  von  einander  getrennten  Grappen  die  Anlagen  filr  den  Rkngir-,  Freilade-,  Staekgut- 
und  Eilgutverkehr;  westlich  von  der  Rangirgruppe  liegen  vier  Hauptgleise,  von  denen  zwei 
zur  JEin^rt  imd  zwei  zur  Ausfahrt  (Aufteilung)  der  Hamburger  und  Lehrter  Güterzüge 
bestimmt  mid;  <fie  vier  Hauptglcise  vereinigen  ädi  an  nSrdH^en  EMe  des  ftdmhofes  su 
einem  Gleise,  das  mittels  UcbcrfÜhrungsbauwerk  über  die  beiden  Personenhauptgleise  der 
Strecke  Berlin -Spandau  geführt  und  bis  zur  Einmündung  in  den  Güterbahnhof  Moabit  (ür 
die  Bn-  und  AusTahrt  der  GQteneBge  von  und  nadi  Ffornbnrg  und  Ldute  und  f&r  die  Ein- 
fahrt der  Eilgüterzüge  von  Hamburg  nach  Lehrte  'Personenbahnhof  Spandau)  in  eingleisigem 
Betriebe  benutzt  wird;  im  übrigen  sind  die  Güterbauptgleise  bis  zum  Einlauf  in  den  Güter- 
bahnliof  Spandsn,  an  dessen  Ende  sie  in  tfie  doppelgleingen  Hambuiger  und  Lehrter 

Ibnptstreckcn  einmünden,  zweigleisig. 

Die  Ausfahrt  der  Eilgüterzüge  nach  Hamburg  und  Lehrte  (Personenbahnhof  Spandau) 
aus  dem  GOfterbahdiofe  BerKn  geschidit  von  den  GQteriiaapt^eisen  and  mittels  Weichen- 
verbindung schon  zwischen  Berlin  und  Moa!)it  auf  dem  Personenhauptgleise.  Auf  dem  Bahn- 
hofe Moabit  halten  zum  An-  und  Absetzen  der  Wagen  des  Süd-  imd  Nordhng-Uebergangs- 
verkehrs  von  und  nadi  BerBn  Ort  simtüche  Gäterzil^e  beider  Lbtien  mit  AusscMtifs  der 
EOgaterzüge. 

Der  dreischiffig  angelte  Güterschuppen  des  Güterbahnhofes  Berlin  (Hamburger 
und  Ldirter  Bahnhof)  hat  dnschllefiUdi  der  in  der  Mitte  liegenden  drei  Glefae  und  der 

Abfertigungsraume  eine  bebaute  Grundfläche  von  i^oiQqm.  Aufserdem  befinden  sich  auf 
den  vereinigten  Bahnliöfai  vier  Locomotivschuppcn  mit  zusammen  52  Ständen,  zwei  Wagm- 
schuppen,  von  denen  der  auf  dem  Personenbahnhof  liegende  mit  Einriditungen  «im  Vor^ 
warmen  der  Personenwagen  während  der  kalten  Jahreszeit  verschen  ist,  ein  Werkstattsgebäude 
mit  5709  qm  und  eine  Schwellentränkanstalt  mit  1531  qm  bebauter  Grundfläche.  Die  sämt- 
lichen Anlagen  des  Personen-  und  GOterbohhhofes  änd  an  <fie  stBddsd»  Wasserldtung  und 
Canalisation  angeschlossen;  der  Personenbahnhof  und  die  Anlagen  des  Eilgutverkehrs  haben 
elektrische  Beleuchtung,  deren  allmähliche  Erweiterung  auch  für  die  übrigen  Bahnhofsanlagen 
in  Auatdcbt  genommea  ist. 


vermittelt  hauptsächlich  den  Verkehr  zwischen  Berlin  und  Vor-  und  HlnterpiommeiTi.  Von 
der  Stammbahn  Berlin -Stettin  gehen  Zweigbahnen  ab:  von  Ebcrswalde  über  Frcienwalde 
und  Wrieaen  nacb  Prankfurt  a.  O.,  von  AngeraiQnde  nach  Frcienwalde,  Sdiwedt,  Stralsund, 
Wolgast  und  Swinemünde.  Von  .Stettin  führen  unter  anderem  Eisenbalinverbindungcn  nach 
Stralsund,  Cammin,  Colberg,  Danzig  und  Posen.  Die  Strecken  Berlin -Stettin  und  Ebers- 
walde-Freienwalde  shid  xweigleisig  ausgebaut,  im  Qbrigen  sind  die  Linien  eingleisig. 

Die  Stettiner  Bahn  ist  von  einer  ActiengesellschaR ,  deren  Direction  in  Stettin  ihren 
Sitz  hatte,  erbaut  worden.    Es  wwden  eröffnet  die  Strecken  Berlin-Eberswalde,  45  km 

i)  Besxbdiet  vom  Rei^eiungs-  and  Bauratt  Bathmann. 
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lang,  am  jo.  Juli  1842;  Eberswalde 
Be^-Sl<Min,  133,89  km  lang,  am 
am  I.  Mai  1846. 

Es  wurden  ferner  eröffnet 
CSdin  -  Cblberg,  170,23  km 
lang,  am  i.Juni  1859;  Anger- 
münde -  Stralsund,  Züssow  - 
Wolgast,  Stettin  -  Pssewalk, 
228,5  km  lang,  im  Jahre  1863; 
Cöslin  -  Stolp  -  Danztg ,  198  km 
lang,  am  i.  September  1870; 
Ebenwalde-Wriezen,  30,1  km 
lang,  Im  Jahre  1867  i  Pasewalk— 
Meddenborger  Graue,  22,85 
km  lang,  im  Jahrr  iHhy 

Der  Bahnhot  Berlin  der 
Deitin^SleCUuer  Ssenbahn  Ist 
als  Kopfbahnhof  im  Norden 
der  Stadt  angelegt.  Seine  Ent- 
femtif^  vom  Dönhoffplatz  be- 
trägt 2,6  km.  Der  Bahnhof 
wird  im  Süden  von  der  Inva- 
Udenstiafie,  Im  Osten  im  all- 
gemeinen von  der  Gartenstr.^fse, 
bn  Westen  theils  von  bebauten, 
tbeils  von  unbebauten  Grund- 
Stücken,  theils  von  dem  Kirch- 
hofe der  St.  Hedwigs-Gemeinde 
begrenzt. 

Das  für  Bahnhofszwecke 
benutzte  Gelände  umfafst  rd. 
1896  a.  Seit  seiner  Errich- 
ttmg  ist  der  Stettiner  Bahnhof 
infolge  des  stetig  anwachsenden 
Personen-  und  Gttterreifcefan 
und  infolge  der  Zuführung  neuer 
Verkehrslinien — namentlidi  der 
Nordbahn —  fast  ununterbrochen 
durch  Grunderwerb,  Herstellung 
von  Gleisen,  Ladestra&en  und 
Baulichkeiten  erweitert  und  ver- 
vollständigt worden.  Audi  nur 
Zdt  Ist  ebie  durchgrdfende  Um- 
gestaltung des  Stettiner  Bahn- 
hofes in  Austührui^.  Dieselbe 
bexweckt  die  Anfiuihme  samt- 
licher Personenzüge  der  Stettiner 
imd  Nordbalu),  die  Trennung 
des  Vorort-  und  Femverkehrs 
tnneilialb  des  Bahnhofes,  die 
Anlage  zweckmäfsig  zu  den  Ein- 
die  Herstellung  zusammenhingender 


-Angermünde,  25,5  km  lang,  am  ij.  November  1842; 
16.  September  1843;  Stettin -Statgard,  34,3  km  lang, 

die  unter  Staatsgarantie  erbauten  Bahnen  Stargard- 


und  Ausfahrtsgleiscn  gelegener  Wagenaufstcüungsgleise, 
gerftumiger  Gitterschuppen  und  Ladestrafsen  und  die  Ent- 


lastiiTiL;  >li  t  Fcnibahnstcit^L-  vom  Gepäckverkehr.  Infoli^'c  der  letzteren  Maf^regel  ist  die  Hüher- 
legung  der  Fcmanlagcn  wegen  der  anzuordnenden  Tunnel  geboten.    Im  Zusammenhange  mit 
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der  Umgestaltung  des  Bahnhofes  werden  die  Arbeiten  für  die  Verlegung  der  Stettiner  Bahn 
swiscben  Beriin  und  Pankow  —  dardi  wddie  unter  anderem  die  Aufhebung  des  PlanOber- 

ganges  an  der  Badstrafsc  und  der  Linienführung  innerhalb  städtischer  Strafsen  erreicht 
wird  —  und  die  Gabelung  der  Fem-  und  Vorortbahn  in  die  Stettiner  und  Nordbahn 

Die  von  dem  Stet- 


tiner Bahnhofe  ausgehenden  und 
daselbst  einlaufenden  Personen- 
»ige  weiden  xaUnftig  sinrtBdi 
über  Bahnhof  Gcsundbainncn  ge- 
führt. Auf  dem  letzteren  ist  dann 
—  abgesehen  von  dem  Stadt- 
und  Ringbahnverkehr  -  je  eine 
zweigleisige  Fem-  und  Vorortbahn 
vorhahden;  die  Scheidung  der 
Züge  in  solche  für  die  Stettincr 
und  Nordbahn  vollzieht  sich  in 
der  erwähnten  Gabelung  ndrdÜch 
vom  Bahnhofe  Gesundbrunnen. 

Am  Nordende  des  Stettiner 
Bahnhofes  werden  IQnf  Gleise  die 
Liesenstrafse  übersetzen.  Aufser 
den  schon  erwähnten  Gleispaaren 
für  die  Fem-  und  Vorortbahn  ist 
nämlich  noch  ein  fünftes  Gleis 
vom  Stettiner  Bahnhofe  nach  dem 
Bahnhofe  Gesundbnmnen  geführt, 
wddies  für  den  Güter-  und 
Mascliinenverkelir  —  auch  zwi- 
schen dem  Stettiner  Bahnhofe  und 
dem  RaogirlMhnhofe  Pankow  — 


Ja  der  Nähe  der  WcichbUd- 
vom  Berlin  fülxrt  die  Nord- 
bohn  Uber   die  Stettiner  Bahn 

hinweg  I.ctztttc  erreicht  bald 
die  Vorortstation  Pankow  -  Si  liön- 
hansen,  berührt  dann  den  Rangir 
bahnhof  Pankow  und  die  weiteren 
Vorortstationen  Pankow -Heiners- 
dorf,  Blankenburg,  Carow,  Buch, 
Zepernick  und  Bernau. 

Der  Stettiner  Bahnhof  hat,  wie 
sämtUcbe  Berliner  Bahnhöfe,  star- 
ken Petsonen-  und  Gütcr\'crkchr 
aufnmefamen.  Der  Personenver- 
leehr  trennt  aidi  in  Fem-  und 

Vorortverkehr.  Da  die  Bedürf- 
nisse beider  Verkehre  verschiedenartige  sind,  so  hat  bei  dem  stetigen  Anwachsen  beider 
dne  Trennung  auch  fai  ördidier  Bealdiung  Teilgenommen  werden  mOasen. 

In  dem  Fernverkehr  spielt  hier  die  Befördenmg  grofscr  Gepäckstücke,  namentlich 
im  Sommer  im  Verkehr  mit  den  Ostseebädem  eine  erhebliche  Rolle;  im  Vorortverkehr 
kommt  wenig  Gepäck  auf.    Die  Gleise  für  den  Vorortverkdir  liegen  annähernd  in  der  Höhe 

des  Bahnhofsvorplatzes,  die  Gleise  für  den  Femverkehr  etwa  3  m  höher.  Von  den  Vorort- 
bahnsteigen auf  dem  Stettiner  Bahnhofe  sind  aufser  den  genannten  Vororten  an  der  Stettiner 
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Bahn  auch  die  Vororte  an  der  Nordbahn  sowie  die  an  der  Tegel -Kremmcner  Bahn  gelegenen 
zu  erreichen.  Die  Eilgüter  kommen  thcils  mit  den  Personenzügen  an,  theils  sind  besondere 
Eilgüterzüge  vorhanden,  welche  namentlich  Milch  anbringen. 

Der  Stückgutverkehr  überwiegt  in  dem  Eingange  den  Abgang.  Es  gehen  zur  Zeit 
täglich  im  stärksten  Verkehr  an  Stückgutsendungen  rd.  130  Achsen  mit  rd.  400  Positionen 
ein,  femer  rd.  40  Achsen  Getreide  und  Mehl. 

Der  Frciladcvcrkehr  theilt  sich  in  solchen  für  Rohstoffe,  wie  Steine,  Kohlen, 
Holz  usw.,  und  solchen  für  Lebensmittel.  Zu  den  letzteren  zählen  Kartoffeln,  Gemüse, 
Obst  und  im  Herbst  geschlachtete  Gänse.  Im  stärksten  Freiladeverkehr  sind  täglich  über 
500  Achsen  auf  dem  Bahnhofe  laderecht  zu  stellen. 

Die  baulichen  Anlagen,  welche  zur  Bewältigung  dieser  verschiedenen  Verkehrs- 
zweige auf  dem  Bahnhofe  vorhanden  sind,  bezw.  nach  der  im  Gange  befindlichen  Um- 
gestaltung des  Bahnhofes  in  Benutzung  kommen,  sind  nachfolgend  kurz  erörtert. 


Abb.  3;o.   Empfangsgebäude  des  Stettiner  Bahnhofes,  Sslliche  Ansicht. 


Das  Empfangsgebäude  für  den  Personen -Femverkehr  ist  im  Grandrifs,  Seiten- 
ansicht und  Querschnitt  in  den  Abb.  369  —  371  dargestellt.  Die  Halle  wird  drei  erhöhte 
Bahnsteige,  einen  Gepäck-  und  einen  Querbahnsteig  und  vier  Abfahrts-  und  Ankunfts- 
gleise enthalten.  Vor  der  Halle  liegt  nach  der  Stadtseite  hin  in  Strafsenhöhe  ein  grofser 
Flur  zur  Aufnahme  der  Fahrkartenschalter  und  der  Gepäckannahme,  im  östlichen  Seitenbau 
liegen  in  Strafsenhöhe  die  Wartesäle  und  die  zur  Abwicklung  des  Stations-  und  Tele- 
graphcndienstcs  erforderlichen  Diensträume.  Im  westlichen  Seitenbau  liegen  die  Gepäck- 
ausgabe, der  Ausgangsflur  und  verschiedene  Diensträume.  Räume,  welche  zum  Aufenthalt 
Höchster  Herrschaften  dienen,  sind  in  beiden  Flügeln  vorhanden. 

Das  für  abfahrende  Züge  bestimmte  Gepäck  wird  nach  Annahme  in  der  Vorhalle 
unter  den  Querbahnsteig,  von  dort  durch  den  Gepäcktunnel  zu  den  Aufzügen  bezw.  zu 
den  Bahnsteigen  und  den  abgehenden  Zügen  geschafft.  Für  das  Gepäck  aus  den  ankom- 
menden Zügen  wird  im  allgemeinen  der  besondere  Gepäckbahnsteig  benutzt,  von  welchem 
das  Gepäck  mittels  Aufzügen  in  die  Gepäckausgabe  an  der  Westseite  des  Empfangs- 
gebäudes geschafft  wird.  Die  Bahnsteige  sind  in  der  üblichen  Weise  durch  Fahrkarten- 
schaffncrstände  vom  Querbahnsteig  abgesperrt.    Die  Räume  für  die  Post  sind  auf  beiden 
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Seiten  der  Halle  vwgeidien,  am  Ende  des  leciiten  Bahnate^  befindet  sieb  efai  bcModeres 

Postgebäude. 

Für  den  Vorortverkdir  tvird  ein  beaonderes  GeUnde,  enttialteiid  Vothalle,  Fahr- 
kartenverkauf und  andere  Diensträume  mit  den  anschliefscnden  Bahnsteighallen,  benutzt. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dafs  die  Linien  Berlin-Bernau,  Berlin -Oranienburg  und 
BerUn-Scbdnholz-Tegd  bier  zur  Behandlui^  kommeii,  aind  vier  VoroctgleiBe  mit  zwei 

Hallen  und  den  erforderlichen  Gleisverbindunfjen  angeordnet.  Je  eine  Gleisgruppe  zur  Auf- 
stellung von  Leerzügen  ist  in  unmittelbarem  Zasammenhange  mit  den  Bahnsteiggleisen  des 
Fem-  und  Vorortverkehrs  angelegt. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Baulichkeiten  für  den  Vorortverkehr  befindet  sich  der 
Ibschinenhof  mit  Schuppen  zur  Unterbringung  von  Vorortmaschinen,  Werkstattsräumen, 
Ueliemaditungsraufflen  für  das  Fabrpersonal,  Koblen,  Drebscheibe,  Wasserkranen  und 
aooatigem  Zui>diBr  an  fiaulicfakeiten  und  Gleisen.  Stcbenuigaanlagen  in  Verlrindnng  mk  den 


Abb.  371.  StetUaer  Baiwlior,  Gmadilft. 


Ans-  und  Einfahrtssignalen  sind  in  der  Mitte  des  Bahnhofes  und  am  Nordende  desselben 
vorinnden.   Eine  besondere  Befehlsbude  dient  zur  Regelung  der  Zugfolge. 

Atdser  den  durchgehenden  Hauptgleisen,  den  Hallengleisen  und  den  Wagenauf- 
stellungsgleisen enthalt  der  fettige  Babnhor  wesdich  von  den  Güterschuppen  eine  Anzahl 
von  Aufstellungsgleisen  für  den  WagenladungsverlBdur  sowie  dazwischen  liegende  Lade- 
straisen. Rangirgleise  sind  nur  in  geringem  Umfäi^  vorhanden,  weil  nacb  bibetiielMialmie 
des  Rangirbahnbofes  Pankow  das  Hauptrangirgeschift  nacb  dort  verl^  ist. 

Bereits  in  den  Jahren  1890 — 189.^  hat  eine  durchgreifende  Aemlenil^  der  Anlagen 
am  Nordende  des  Stettiner  Bahnhofes  wegen  Beseitigung  des  Planüberganges  an  der  Uesen- 
stra£»e  stattfinden  müssen.  Hierbei  sind  drei  Gleise  auf  drei  Ueberbauten  aus  Halbparabel- 
trigem  von  rd.  82  m,  72  m,  64  m  Spannweite  überfuhrt,  die  Strafsen  annähernd  um  2,80  m 
gesenlct,  die  Gleise  um  2,20  m  gehoben  worden.  Letzteres  bat  olme  Betriebsstörung  erfolfen 
mOssen;  auch  liaben  die  Fundament-  tmd  Widerlagsmauem  der  Unterfiilirung  ohne  Unter- 
brechung des  Betriebes  unter  den  Falirgleisen  nach  Absteifung  derselben  —  zum  Theil  im 
Grundwasser  —  anagefilhrt  werden  nOasen.  Das  vierte  und  fünfte  Gleis  wurden  gemein- 
adiaftlidi  auf  einem  rd.  94  m  langen  iweiglcisigen  Uniefban  lUicrfDiirt.  Die  t^iteiflilirung 
der  Liesenstrafse  ist  in  ihrer  Geaamtanordmuig  und  in  Thcilen  in  Abb.  37a  bis 

377  dargestellL 

Der  bereita  erwBhnte  Rangirbahnhof  Eknkow  ist  seit  dem  i.  October  1893  im  Be- 
trieb. Nach  vollständiger  Herrtdhmg  der  mm  Thdl  noch  im  Bau  befindlichen  AnsdUnft- 

Birib.aiiiM>i^  L  35 
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Abb.  37s.  UatetAhrang  der  LIewulnfiw.  Mabttib  t :  Mca 


Abb.  373»  HelMab  t :  leoo. 


Ahh,  374.    Mafsstab  i  :  500.  Abb.  3;$. 


Abb.  3;6.   Mafsstab  1 : 30.  Abb.  377. 
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gleise  am  SOdende  des  Rantrirbahnhofes  werden  denselben  Züge  von  der  Stettiner  Bahn, 
vom  der  Stadtbahn,  von  dem  5tettiner  Bahnhof,  vom  Nordbahnhof  und  von  beiden  Tbeilen 
der  Ringbahn  —  Ost  und  West  —  zugeführt.  Dieselben  «erden  nach  Riditangcn  and 
Bahnhöfen  rangirt.  Der  Rangirbahnhof  Pankow  enthält  im  südlichen  Theil  eine  Anzahl 
geneigt  liegender  Ablaufgleise,  welche  gleichzeitig  Einfahrtsgleise  sind,  femer  zwei  anschlieisende 
Gruppen  nun  richtungswdsen  Raiten.  Im  nflidUclien  Theil  afaid  Ablauf-  und  Anadeb- 
gleise  und  für  das  Rangiren  nach  Bahnhöfen  bezw.  den  einzelnen  Positionen  derselben  eben- 
falls zwei  Gruppen  Vertheilungsgleise  vorhanden.  Die  fertig  geordneten  Züge  werden  in 
einer  besonderen  Gruppe  von  Abfahrt^Idsen  an  der  Westseite  des  Bahnhofes  aufgestellt 

Ein  Umladeschuppen  mit  zwei  durchgehenden  Gleisen  ermöglicht  das  Umladen  von 
Stückgut  in  vollständig  geschlossenem  Räume.    Wagenladungssendungen  werden  auf  dem 


^,  1 

f  .4 

-•"LI. 

^  ^4 

Abb.  378.   Mafutab  i :  500. 


Abb.  380. 


Afab.  379.  Ma&itib  1 :  so- 


Abb .  3  s  I    Ma.''sstab  1 ;  looo. 
UeberfOhrung  der  Prexulauer  Chaussee. 


südlichen  Bahnhofsthcile  in  der  Nähe  der  Berliner  Strafse  den  Empfängern  zur  Entladung 
gestellt.  Am  Nordende  des  Bahnhofes  befindet  sich  ein  Locomotivschuppen  iÜr  24  Stände 
und  ehw  Wasserstation  mit  Tiefbrunnen  und  ZubdiSr. 

Die  Berliner  Strafse  ist  nach  geringer  Senkung  unter  den  Güter-  und  Personen- 
gleisen hin  weggeführt,  die  Prenzlauer  Chaussee  ist  überfuhrt  worden.  Die  Chausseeüber- 
f&hiung  ist  in  den  Hauptdieilen  in  den  Abb.  378 — 381  dargestellt. 

Der  Rangirbahnhof  Pankow  bedeckt  rd.  3400  a  Gnmdflächc  und  enthält  rd.  31  km 
Gleise  und  über  loo  Weichen.  Der  gröOste  Theil  der  Weichen  wird  durch  Stellwerke 
bedient  Es  sind  drei  Hebelwerke  letÜglich  zur  Bedienung  der  Rangirweichen  und  drei 
Stdlwerke  fiir  die  Zugsichcningcn  vorhanden. 

Am  Süd-  und  Nordende  des  Ran^rbahnliofes  befindet  sich  je  ein  Haltepunkt  (ür 
den  Voroitmkdir;  im  SOden  Pukow-Sdittnhausen,  tan  Norden  Puikow-Heinersdorf. 


I.  Die  NoidbahnO 

hat  ihren  Bahnhof  in  Berlin  in  Form  einer  Kopfstation  an  der  Bernauer  Strafse,  Ecke  der 
Schwedter  Strafse  in  einer  Entfernung  von  3,4  km  vom  Dönhoffplatz.*)    Er  war  von  der 


J  i  Bearbeitet  vom  Geheimen  Baurath  Housst-IIf. 

z)  Wenn  man  den  D6nboifplaU  als  geschäftlichen  Mittelpunkt  von  Berlin  ansieht,  so  ist  es 

vkUekbt  von  Interesw,  die  Entllennmg  der  übrigen  BcfUner  EndbaltnbMK  von  diesem  Punkt  der  oben 
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Privatgesellschaft,  welche  den  Bau  der  Bahn  begann,  bestimmt,  Per«?onen  tind  Güterverkehr 
aufzunehmen,  hat  aber  diese  Bestimmung,  nachdem  die  Bahn  noch  während  des  Baues  ver- 
staatlicht war,  nicht  erreicht. 

Nach  der  Kröffnung  der  ersten  Theilstrecke ,  bis  Neu- Brandenburg,  am  10.  Juli  1877, 
wxirde  der  Berliner  Nordbahnhol  für  den  öffentlichen  Verkehr  noch  nicht  benutzt.  Die  Per- 
sonenzüge fuhren  %'on  Gesundbrunnen  (Ringbahn)  ab,  mit  Anschlufe  an  die  vom  Schlesischen 
Bahnhof  kommenden  Ringbahnzüge.  Ein  Zugpaar  verkehrte  unmittelbar  zwischen  dem 
Schlesischen  Balinhoi  und  Neu-ßrandcnburg.  Für  den  gesamten  Güterverkehr  galt  der 
Bahnhof  der  I^nederschlesisch-Nfärkischcn  Bahn  in  der  MQhlenstrafse  als  Endstation  der  Nord* 
bahn.  Erst  am  i.  October  if'jj  trat  der  Nordbahnhof  an  der  Beniauer  Strafse  für  die  Güter- 
abfertigung in  Wirksamkeit.  Der  Personenverkehr  wurde  am  i.  Deceinbcr  1877  in  den 
Stettiner  Bahnhof  eingeführt. 

I-etzterer  Bahnhof  zeigte  sich  im  Jahre  1891  für  den  mehr  und  mehr  angewachsenen 
Personenverkehr  der  beiden  auf  ihn  angewiesenen  Bahnen  als  zu  eng.  Eine  regelmäfsige 
Zugbeforderung  liefs  sich  namentlich  an  schönen  Sonntagnachmittagen  nicht  mehr  gewähr- 
leisten. Man  mufste  sich  entschliefsen ,  den  Stettiner  Bahnhof  zu  entlasten ,  indem  man  auf 
dem  Nordbahn -Güterbahnhofe  an  der  Bemauer  Strafse  eine  Stationsanla^e  für  den  Vorort- 
verkehr der  Nordbahn  errichtete.  Nur  einaelne  Züge  dieser  Vcikehrsart  laufen  nach  wie 
vor  in  den  Stettiner  Bahnhof  ein.  Der  am  16.  Juni  1892  eröffnete  Vorortbahnhof  an  der 
Bemauer  Strafse  nimmt  seit  dem  i.  October  1893  noch  die  Zöge  der  neuen  Nebenbahn 
Schönholz -Kremmen  auf.  Der  Platz  für  diese  Vorortanlage  ist  in  Gestalt  eines  etwa  20  m 
breiten  Streifens  an  der  Schwedter  Strafse  dem  Güterbahnhof  abgerungen.  Es  ist  dort  ein 
Bahnsteig  zwisdten  zwei  Stumpfgleisen  hergestellt,  welchen  ein  kleines  Empfangsgebäude  an 
der  Bemauer  Strafse  abschlierst  Die  ganze  Anlage  trägt  einen  vorübergehenden  Charakter. 
In  1,1  km  Entfemong  von  hier,  unmittelbar  nördlich  von  der  Ringbahn,  hat  die  Nordbahn 
einen  Halteptmkt  erhalten,  um  den  Uebergang  zur  Ringbahn  und  den  Verkehr  mit  dem 
Stadttheil  Gesundbrunnen  zu  vermitteln.  Nach  der  Ausfühnmg  des  geplanten  Umbaties  des 
Stettiner  Baluibofes  «oü  der  Vorortverkehr  der  Nordbahn  nach  dort  zurück  verlegt  werden. 

Der  GQterbahnhof  der  Nordbalm,  welcher  durch  <^  Gleiscorva  mit  dem  Bahnhof 
Gesundbnmncn  der  Ringbahn  und  durch  eine  zweite  mit  dem  Ranglrbaluibof  Pankow  ver- 
bunden ist,  bietet  neben  den  ikblidien  Lad^eisen  und  Ladestraisen  nnr  eine  von  den  anderen 
Bedhier  GfklerbahidiOfen  abweidiende  finrichtung ,  nSmHch  den  Güterschtipiien.  Dnraelbe 
hat  an  seiner  östlichen  Langseite  fünf  schmale  Anbauten ,  zwischen  welche  sich  je  zwei  Imrte 
Stumpfgleise,  die  von  Drehscheil>en  bedient  werden,  einschieben. 

Die  Nordbahn  Ist  nur  anf  Aver  Vorortstrecke,  Ms  Oranienburg,  zweigleisig.  Das 
zweite  Gleis  winde  hier,  von  Pankow  ab,  am  i.  Juli  1891  eröffnet.  Das  letzte  Stück 
Pankow-Berlia-Nordbabnhof  erhielt  erst  im  Sommer  1893  in  provisorischer  Weise  ein  zweites 
Gleis,  als  es  dm  Fersonewredcdir  der  Kremmer  Bahn  nodi  nfiidmen  sollte. 


K.   Die  Schlesische  und  die  Ostbahn. ') 

Bis  zur  Eröffnung  der  Stadtbahn  iiesats  jede  die&er  beiden  Bahnen  einen  eigenen 
Personen-Endbabnbof  im  Osten  Berlins.  Das  Empfangsgebäude  der  .Schlesischen  Bahn 
besafs  eine  Halle  von  ^T'^'  m  Breite,  208  m  Länge  und  von  Schienenoberkante  Ms  zum 
Scheitel  23,90  m  Höhe  ^s.  Abb.  56  —  58  der  i.  Ausgabe,  ih  FI).  Der  Entwurf  riihtie  vom 
Baurath  E.  Römer  her.  Die  Halle  überspannte  fünf  Gleise,  welche  auf  einer  .Schiebebühne 
endigten  und  von  einem  Bahnsteig  für  die  Ab!ahrt  und  einem  tiu  die  Ankunft  begrenzt 
waren.  Während  dieses  Enipfangsgebäude,  wenn  auch  in  wesentlich  veränderter  und  er- 
weiterter Gestalt,  für  den  Schlesischen  Personenbahnhof  der  Stadtbahn  Wiederverwendui^ 

aitfegebenen  des  Nordbahnhofn  gcfenfiber  za  atellen.  Es  betarlgt  der  Abatmd  vom  DOnhuiT^ji^tu  (Luft- 
linie) (Tir  den  Görlitzcr  Bahnhof  2,7 km,  Schlesischen  Bahnhof  <4,  Anhatter  Bahnhof  1,5,  Potadamer Bahn- 
hof       Lehrter  Bahnhof  2,5,  Stettiner  Bahnhof  2fi  km. 

t)  Bearbeitet  vooi  Regierui|p-  and  Baocath  v.  Scbtts. 
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gefunden  hat,  ist  das  Empfangsgebäude  der  Ostbahn  mit  der  Eröffnung  der  Stadtbahn  im 
Jahre  1882,  von  welchem  Zeitpunkte  ab  sämtliche  Ostbahn-Petsonen-  und  -Schnellzüge  Ober 
die  Stadtbahn  geführt  werden,  ganz  aufser  Betrieb  gestellt  Das  letztere  Gebäude,  nach  den 
Entwürfen  des  Hof- Bauraths  Lohse  in  Ziegelrobbau  im  Jahre  1867  vollendet,  enthält  ebenao 
wie  das  erstere  eine  ffinfgleisige  Halle  mit  beiderseitigen  Bahnsteigen,  die  37,66  m  brdt, 
188,30  m  lang  und  18,80  m  über  Schienenoberkante  hoch  ist  (Abb.  59  und  60  der  1.  Aus- 
gabe). Zur  Zeit  ist  der  am  Küstriner  Platz  belegene  Kopfbau  ganz  der  Verfilgvng  der 
Eiaenbahnverwaltung  entzogen  und  in  die  der  Finanzverwaltung  übergegangen.  Die  FlQgdi- 
bantcn  und  die  Halle  finden  als  Lagerräume  für  Private  und  das  „Rothe  Kretiz"  Verwendung. 

Beide  Bahnen  besitzen  —  auch  jetzt  noch  —  je  men  besonderen»  ausgedehnten 
GQterbahnhof.  Diese  Bahnhöfe  werden  duidi  de  Stadtbehn-StFecke  ScUeaiscber  Bahn- 
hof-Stralau-Rummelsburg  von  einander  getrennt,  stehen  aber  mit  dem  ersteren  Bahnhofe 
durch  je  ein  besonderes,  «^en.  Rampeoi^ei»  in  Verbindung.  Auf  der  Südseite  der  Stadt- 
bahn liegt  der  Schlesische  Gfiterbnhnhof^  er  erstredet  sidi  von  da  bis  an  (fie  MQhlen- 
straise,  von  welcher  er  seinen  Zugang  hat.  Vier  grofse  Güterschuppen,  nach  Empfang-, 
Vennnd-  und  Steuerswecken  gesondert,  sind  zu  beiden  Seiten  einer  18  m  breiten  Güter- 
fidirstrafie  angeordnet.  An  fOnf  wdteren  Fahrstra&en  Hegen  je  zwd  Gleise  Ar  den  Frei- 
ladeverkehr,  femer  eine  überdeckte  „Säurerampe"  und  eine  für  die  Verladung  von  Pferden 
und  FahrseHgen  sdu-  t)equeme,  über  »00  m  lauiige  „Militamunpe",  welche  mit  flacher  Stei- 
gung bis  zur  Hohe  der  daneben  Hegenden  Pabnrtnifie  al>6ilt  und  von  <fleser  aus  m  ilirer 
ganzen  Länge  zugänglich  ist.  Das  nach  der  Mühlcnstrafse  zu  belegene  Bahnhofsgelände  ist 
zur  Anlegung  einer  grö&eren  Anzahl  von  L.agcrplätzcn  —  hauptsächlich  für  Kohlen  von  Ober- 
und  NiederseMesien  —  benatzt,  deren  Zuf&hrungsgleise  zum  TheQ  fkha  Wagendrehscheiben 
gehen.  Ebendaselbst  besitzen  auch  mclirero  Industrielle,  unter  andcnn  die  .Spritfabriken  von 
Eisenmann  und  Guttmann,  Privat -Gleisanschlüsse.  Im  Westen  des  Bahnhofes  zweigen  sich 
mti  wdtere  GlösanacMfl^  ab,  von  denen  der  Ansddnfi  an  die  sOdtisdie  Gasanstalt  am 
Stralauer  Platz  die  Fruchtstrafse,  den  Bahnhofsvorplatz  und  den  .Strala\ier  Platz  in  Schiencn- 
böhe  Icreuzt  und  über  Drehscheiben  und  Schiebebühnen  füiut.  Er  kann  deshalb  nur  mit 
Pferden  betrieben  «erden,  «Shrend  der  andere,  der  Ansddufs  nadh  den  beiden  Gasanstalten 

in  der  Gitschiner  Strafse,  der  städtischen  und  der  englischen,  noch  mit  Locomotiven  befahren 
wird.  Unter  Benutzung  der  früheren  Verbindungsdsenbabn  übmclireitet  dieser  Anschluß 
die  MaMenstndse  in  Sdilenenhahe,  sodann  die  ^ree  ndttds  einer  DrdibrQdce  und  <fie 

Köpenicker  Strafse  wiederum  in  Schienenhöhe  und  verfolgt  demnächst  die  EÜscnbalinstrafse, 
den  Lausitzer  Platz,  die  Skalitzer  und  Gitschiner  Stralse  durchweg  in  Straiisenhöhe,  zulettt 
noch  den  LdsenstSdtisdien  Canal  mhtds  DrehbtQcke  kreuzend.  Der  Betrieb  aof  dieser  Bahn 
findet  nur  des  Nachts  zAvischen  i  und  s'/,  Hir  statt,  und  zwar  nach  den  Vorschriften  der 
Balmordnung  für  die  Nebenbahnen  Deutschlands.  Am  Tage  wird  das  Gleis  von  der  Grolsen 
Berliner  Pferdebshn  mitbemita*.  —  Auf  dem  Schlesischen  Güterbahnhofe  befinden  »ch,  nahe 

der  Fruchtstrafse  belegen,  ein  Ilaupt-Betriebsmaterialien-Magazin ,  eine  Fettgasanstalt  und 
zwei  Locomotivschuppen,  in  welchen  letzteren  die  Locomotiven  der  zur  Zeit  noch  auf  dem 
Sdüesiscfaen  Personenbahnhofe  endigenden  PeinzOge  der  wesdidien  Balmen,  femer  eni  Thdl 
der  Locomotiven  der  Vorortzüge  und  Rangirlocoinotiven  untergebracht  sind.  Oe.'rtlich  der 
Warschauer  Stralse,  welche  mittels  UeberfiUuung  beide  Güterbahnhöfe  und  die  dazwischen 
liegenden  ^dtbahn-  bezw.  Penonenferaf^eise  überschrdtet  und  die  Uebersichfficlikeit  der 
Bahnanlagen  recht  beeinträchtigt,  befinden  sich  eine  Anzahl  Aufstellungs-  und  Rangirgleise. 
Hier  werden  einerseits  die  Wagen  der  von  Osten  her  angei«»nmenen  Güterzüge  nach  den 
vetaetiiedenen  Lade-  und  LagerpUtzen  geordnet,  andeisdts  ifie  den  Bahnhoi  nach  Osten 
hin  wieder  verlassenden  Güterzüge  zusammengestellt.  Die  Gleisanlagen  werden  weiter  im 
Osten  wiederum  durch  eine  Strafsenüberführung,  die  der  Strafise  Nr.  19  des  Bebauungsplans, 
Oberscliritten  und  in  iluer  Uebersichttichkat  weiter  beschrttnkt.  Die  bdden  StrafienÜlier- 
fuhrungen  einerseits,  anderseits  die  unmittelbare  N'achbarschafl  der  Hauptwerkstätte  der 
Schlesischen  Bahn,  welche  zwischen  der  Straise  Nr.  19  und  dem  Markgrafendamm  bei  Stralau 
anbiegt  ist,  erachweren  eme  Erwdtening  des  GUtert>ahnholes,  welche  bei  dem  ateli^n 
Waichsen  des  Verkdus  in  nicht  zu  iemer  Zukunft  aS/äag  werden  wird. 
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Der  Ostbaha-Güterbahabof  hat,  obwohl  in  Bezug  auf  Uebersichtlichkät  und  £r- 
writeningsrahigkctt  ebeoMls  diirch  die  beiden  StrafsenQberfiOinineen  und  <fie  swisdien  den- 
selben nördlich  des  Bahnhofes  gr\ippirte  Hauptwcrkstatte  der  Ostbalin  beschränkt ,  weniger 
Nachtheüe  aus  diesen  Verhältnissen.  Auch  die  Lage  der  eigentlichen  dem  Güterverkehre 
dienenden  Anlagen,  der  zwei  G&terschuppen  mit  zwischenli^nder  PahRrtnfse  und  sidi 
anschlicfscndcn  bedeckten  Rampen  sowie  der  drei  Freiladcstrafscn ,  die  hauptsächlich  dem 
Stroh-  und  Heu  verkehr  dienen,  zwischen  der  Fruchtstralise ,  von  wo  sie  zugänglich  sind, 
dem  Stadtbahnviaduet  und  dem  Htaserviertd  der  Frfedtkhsfdder  Siralse,  diese  Lage,  die 
eine  Erweiterang  nahezu  ausschliefst,  wirkt  einstweilen  nicht  nachtheilig,  weil  nach  der 
Ueberleitung  des  Ostbahn -Personenverkehrs  auf  die  Stadtbahn  das  grolse  hierfür  verwendete 
GdSnde  verfQgbar  geworden  ist.  An  Banfiehkeiten  sind  nodi  xu  enwiltnen  ein  ninder  und 
zwei  oblonge  Locomotivschuppcn  älterer  Bauart,  welche  letzteren  in  der  Hauptsache  von 
den  Locomotiven  der  Stadtbahn  benutzt  werden,  während  der  erstere  zur  Zeit  für  Zwecke 
der  HauptwerlESIStte  yerwendet  wird.  Die  HauptwericstUte  ist,  ettenso  wie  die  otien  er- 
wähnte der  Schlesischen  Bahn,  für  Locomotiv-  und  für  Wagenreparatur  eingerichtet  und 
entliält  die  üblichen  Gebäude  iur  Tisdilerei,  Dreherei,  Lackirerei,  Magazine  usw.,  auch  eine 
Badeanalalt  fikr  Angestellte  und  Arbeiter.  Es  sind  «tdi  die  beiden  grdsen  Rangirbahn« 
höfe  der  östlichen  Bahnen,  der  bei  Rtimmelsburg  für  die  Schlesische  Strecke  und  der 
bei  Lichtenberg  für  die  Ostbahn  zu  erwähnen.  Auf  denselben  werden  die  von  Osten 
Iconunenden  Zfi^  derart  getrennt,  dafs  den  ol>en  enarittmten  Güterlndinliöfen  nur  die  für 
sie  selbst  bestimmten  Güter  bezw.  Wagen  zugeführt  zu  werden  brauchen  und  die  für  die 
übrigen  Berliner  bezw.  Ringbahn -Bahnhöfe  bestimmten  und  die  Berlin  nur  durchfahrenden 
Wagen  von  den  Rangirbahnhöfen  aus  gleich  direct  nach  der  Ringbahn  gelangen.  Beide 
Rangirbahnhöfe  sind  aufserhalb  der  Ringbahn  belegen  und  mit  dieser  durch  zweigleisige 
Anschlufsbahncn ,  die  sich  bei  der  sogen.  GleLsc-„Gabclung"  vereinigen  und  überkruuzcn 
derart,  dafs  sie  einen  Zweig  nach  dem  Südring  und  einen  nach  dem  Nordring  senden,  ver- 
bunden. Die  Verbindung  des  Raiigirbahnhofes  Rummelsburg  mit  dem  Schlesischen  Güter- 
bahnhofe geschieht  niitlclä  eines  besonderen  Gleises,  welches  von  Stralau  ab  südlich  dicht 
neben  den  Fem-Benonengleisen  liegt,  die  Verbindung  Lichtenbergs  mit  dem  Ostbahn  -  Güter- 
bahnliofe  dagegen  vermitteln  die  beiden  Ostt>ahn- Personengleise  selbst  bis  zu  der  Stelle, 
wo  sie  in  die  Schlesischen  Personen -Ferngleise  m  SchienenhShe  dnmOnden.  An  dieser 
Stelle  zweigen  zugleich  zwei  GüterverlMndungsgleise  nach  dem  Ostbahnhofe  ab.  Diese  be- 
rühren  zunächst  »och  einen  kleinen  aufserhalb  und  dicht  an  der  Riogtnfan  belegenen  Vieh- 
bahnhof, eben&Hs  Rummelsburg  benannt.  Derselbe  «fient  hauptsäcMidl  dem  Verkehr  nüt 
Magervieh,  Gänsen  und  Schweinen,  welche  hier  ihre  Zielstation  noch  nicht  erreicht  haben 
und  in  den  meisten  Fällen  nur  liier  ausgeladen  und  gefüttert  werden,  zu  welchem  Zwedce 
daneben  wisgeddialie  UntcrkunftarAmne  angelegt  sind. 


wurde  von  einet  Actiengesellsciiaft  begründet  und  in  der  Zeit  vom  Mai  1805  bis  31.  De- 
eember  1867  von  dem  Generalunteradmier  Strottfitierg  erbaut    Der  Stz  der  Direction  war 

zuerst  in  Görlitz,  seil  iS;!  in  Berlin. 

Die  Gründung  dieses  Eisenbatmuntemehmens  fällt  in  jene  Zeit,  welche  als  die  der 
sogenannten  Luftlinien  bezdcfanet  werden  kann.  Durdi  die  Berlin-GörKtzer  Bsenbahn  sollte 
in  gerader  Linie  eine  Verbindung  Berlin  Wien  beigestellt  werden.  In  Wirklichkeit  sind  aber 
directe  Züge  nach  Wien  niemals  zustande  gekommen,  weil  die  Tracenverhältnisse  der  öster- 
reicMschen  Strecken  für  SehnelliQge  ungünstig  waren  und  weil  <fie  Veffundlungen  mit  der 
südnorddeutschen  Verl)indungsbahn  ohne  Ergebnifs  verliefen.  F.^  wurden  zwar  Diirchgangs- 
wagen  Berlm-Wien  über  Görlitz -Seidenberg  versuchsweise  eir^estellt,  wegen  allzu  geringer 
Benutzung  aber  bald  i*rteder  aufgegeben.    Wenn  nun  auch  der  Pieisonenvericdir  nur  ein 


I)  Beaft>eitet  vom  Ober-BauraUt  Ballauf. 
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localer  blieb,  so  ist  die  Eisenbahn  doch  ia  wirthscbaftlicber  Beziehung  von  Bedaitung  ge- 
worden. Es  winde  nicht  nur  die  in  den  eimelnen  von  Bhr  berdhrten  Städten,  ^e  Cottbus, 

Sprembcr^^  usw  bereits  bestehende  blühende  Textilindustrie  dem  Verkehr  näher  gebracht, 
sondern  es  haben  sich  auch  in  den  von  ihr  durchschnittenen,  zum  grofsen  Theil  unfrucht- 
baien  und  bracUi^enden  Gebieten  nach  und  nach  neue  Induttriezweiife  l^liaft  entwickelt, 
insbesondere  wurde  die  Vcrwcrthung  der  in  der  Nähe  der  Bahn  lagernden  Braunkohlen  und 
dnes  zur  Herstellui^  weüsen  Glases  vonüglich  geeigneten  Sandes  (Hohenbocka)  in  grofsem 
Riblsstabe  durdi  die  Blüm  mSglidi. 

Die  am  ,1  December  1867  eröffnete  eingleisige  Linie  Berlin- Görlitz  umfafste 
207,9  ^  kostete  170980,30^  für  1  km  Bahnlänge,  einschl.  o,ij  Loconiotiven,  0,33  Per- 
sonen- und  3/14  Guterwagen  je  km  Bahn.  Bis  Ende  des  Jahres  1873  wurde  dann  «fie  7,7t  km 
lan^c  Abzweigung  Weüswaaser— Muslcau,  sowie  der  Anachluft  an  <fie  Berliner  Singlialin  dem 
Betriebe  übergeben. 

bifi»i{;e  der  geringen  LdstungsAhigkdt  des  eigenen  Bezirks  in  Bezug  auf  Eneug» 

nisse  des  Ackerbaues  und  der  Industrie  war  der  Orts -Güterverkehr  zunächst  nur  schwach 
entwickelt  imd  die  LebensfiUiigkeit  der  Bahn  von  den  ihr  im  Durchgangsverkehr  zugeiuhrten 
GQtem  aldiingig.  Sie  erhielt  von  Oesteneidi  bedeutende  GOter-,  ins1>e9ondere  Getrdde- 
Sendungen  und  längere  Zeit  hindurch  bildete  der  Berlin -Görlitzer  Bahnhof  einen  Haupt- 
stapclplatz der  fiir  Berlin  erforderUchen  Brotfrüchte.  Ebenso  gelangten  in  erhebUchem  Um- 
fange böhmische  Braunkohlen  dordiitt. 

Inzwischen  war  von  der  Bcrlin-Görlitzer  Eiscnbahngcscllschafl  die  71,4  km  lange 
eingleisige  Strecke  Lübbenau -Scnftcnbcrg -Kamenz  erbaut  und  am  i.  Mai  1874  dem  Betriebe 
Qbergelien.  Hierdurch  wurden  die  in  der  Lausitz  belegenen  BraunkoMengniben  der  Aus- 
beutung in  erhöhtem  Marse  zugänglich  gemacht  Vor  allen  Dingen  nahm  die  Erzeugui^ 
von  Braunkolilenbriketts  einen  grotsen  Auischwung.  Neue  Koiilengruben  wurden  ersdüo^en 
und  neue  BriketHaliriken  gebaut,  das  Senftenbcrger  Braunkoidenbrikett  eroberte  sich  in  Icurser 
Zeit  den  Markt  bis  Berlin  und  nimmt  heute  in  der  I.iefening  der  Hau5;feuerung  von  Berlin 
eine  der  ersten  Stellen  ein.  Dasselbe  hat  schliefslich  zur  theilweisen  Verdräi^ng  der 
bShmisciien  Braunkohle»  geflShrt  und  ist  jetzt  im  BegrüT  sich  auch  Aber  Berlin  Unaus  ein 
AbaatJ^ebiet  zu  erschliefsen 

Ende  1&75  wurden  die  Anschlufsstrecken  Görlitz -Nikrijch- Zittau  und  Nikrisch- 
Seidenberg  fertiggestdlt  und  dem  Betriebe  Obergebai. 

Auf  der  Strecke  Berlin  Görlitz  verkehrten  zunächst  in  jeder  Richtung  drei  Personcn- 
zOge,  denen  sich  bald  ein  Localzug  Berlin -Cottbus  anschloCs.  Später  wurde  dann  noch  die 
E^^jung  von  sogen.  OmnlbussQgen  zwischen  Beiün  und  GfOnau  noihwendig;  es  waren  dies 
die  Vorläufer  der  jetzigen  Vorortzüge. 

Im  Jahre  1882  wurde  die  Berlin -Görlitzer  Eisenbahn  vom  preufsLschen  Staate  über- 
nommen, tibi  Erägni&,  weldies  eine»  Wendepunkt  in  der  Entwicklung  des  Verkehrs  auf 
der  Bcrlin-Görlitzer  Eisenbahn  im'  allgemeinen  und  auf  dem  Berlin- Görlitzer  Bahnhofe  im 
besonderen  bildet.  Die  Berliner  Ringbahn  war  1871  vollendet  und  durch  cmc  AnschiuLscurve 
von  Rbcdorf  aus  mit  dem  G^riitzerBalmhofe  verbunden.  Hierdurch  war  die  Wcitcrleitung  von 
Gütern  aus  der  Richtung  Görlitz  auch  über  Berlin  hinaus  ermöglicht.  Nach  Eröffnimg  der 
Stadtbahn  vi'urde  eine  Verbindung  der  Görlitzcr  Bahn  mit  dieser  iiu  Auge  gefafst.  Nach- 

dem dieselbe  durch  ein  von  der  Ringbahnstation  Treptow  nadl  Südosten  zur  Görlitzer  Bah» 
abschwenkendes  Anschlufsglcis  im  Jahre  188«;  hergestellt  war,  \mrdtn  die  Görlitzer  Personen - 
Femzüge  über  die  Stadtbahn  nach  Charlottenburg  geführt  und  aul  dem  Gorlit^cr  Bahnhotc 
neben  GfkterzOgen  nur  die  LocalzBge  von  und  nach  den  nächsten  Vororten  abgelassen. 

Durch  dir«;e  neue  Glciscvcrbindung  war  es  gleichzeitig  ermöglicht,  einen  Thcil  der 
ankommenden  Güter  ohne  Bcrülining  des  Gorlitzer  Bal^nhofes  m  Berlin  du  cct  über  den  Nord- 
ring weiter  zu  befördern,  weshalb,  7,5  km  südlich  vom  Görlitzer  Bahnhofe,  zwischen  den 
Ortscliaften  Johannisthal  und  Niederschöneweide  ein  Rangirbahnhof  angelegt  werden  mufstc. 

Nachdem  das  Anwachsen  des  Personenverkehrs  zwischen  Berlin  und  den  V'orortcn 
bereits  bald  die  Anlage  des  zweiten  Gleises  zwischen  dem  Görlitzer  Bahnhofe  und  Grünau 
nodiwendig  gemacht  hatte,  mulke  in  den  Jahren  1890— 1893  infolge  des  eilieblidi  gewach* 
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senen  Güterverkehrs  die  Strecke  Grünau -Cottbus  mit  dem  zweiten  Gleise  verschen  werden. 
—  Die  Zahl  der  auf  dem  Rai^bahnhofe  Johannis tha]  aus  södösdicher  Richtung  eingdwnden 

Wagenachsen  betmp  zeitweise  täglich  über  ioc>n  und  ist  tmter  800  selten  gesunken. 

Auf  dem  Berlin -Görlitzer  Bahnhofe  sind  im  Jahre  1892/93  16022  t  Stückgut, 
424  72s  t  Wagcnladtmgagdt  ka  Eingange  und  25  627  t  Stflckgut  und  50837 1  Wagenladungs- 
giit  im  Ausgange  zur  Behandlung  gekommen.  Mit  dem  Fortfall  der  Femnige  vom  Berlin - 
GörUtzer  Bahnhofe  blieb  dort  nur  noch  der  Localverkehr  zurück.  Derselbe  wuchs  bald  erbeblich. 

Der  GSrHtMr  Bihnhol  befand  sich  sur  Zdt  seiner  ErOffiiung  auf  freiem  Fdde. 
Doch  bald  zog  er  die  Bauthltigkeit  an  sich  heran  und  in  nicht  allzulanger  Zeit  war  er  von 
Strafsenzügen  eingeschlossen.  Auch  gewerbliche  Anlagen  entstanden  dort  in  groCser  Zahl. 
Dum  wurde  es  aber  vorthdlhafter,  solche  in  den  Vororten  zu  errichten.  So  entstanden 
unter  anderen  in  der  Nähe  der  Berlin -GörUtzer  Eisenbahn,  in  dem  jetzigen  Nicdcrschönc- 
weide,  Fabrikanlagen,  welche  bald  einen  sehr  erbebUchen  Umfang  annahmen  und  gegen- 
wftrtig  Tarnende  von  Arbdtem  besehilUgen. 

Diese  vermehrten  wiederum  die  Zahl  der  Reisenden  im  Nahverkehr.  Ander- 
seits waren  aber  auch  die  um  den  Görlitzer  Bahnhof  herum  entstandenen  Ansiedelungen 
bald  dicht  bevölkert  und  diese  Bevölkerung  suchte  in  den  ihren  Woltnüngen  mmüchit  be- 
leyenen  Gegenden  Erholung. 

Hierzu  waren  die  an  der  Oberspree  gelegenen  herrlichen  Waidpartieen  besonders 
geeignet  Es  entstanden  dort  VergnOgungdocale  in  grotser  Anzahl.  Aber  auch  das  Be- 
dörfnifs  nach  Wohnungen  in  den  Vororten  wuchs  stetig  und  machte  die  an  der  Berlin - 
GörUtzer  Eisenbahn  gelegenen  Gebiete  bald  der  Speculation  zugänglich.  So  entstand 
Adkrahof,  wddws  in  kurzer  Zeit  auf  über  6000  Einwohner  gestiegen  ist,  es  entstanden 

femer  die  Villencolonien  Grünau  und  Hankeisablage  und  in  neuerer  Zeit  die  Ansiedelung 
Eichwalde.  Des  weiteren  sind  auch  die  Orte  Johannisthal,  Glienicke,  Schmöckwitz  und 
Zeuthen  bedeutend  emporgebliiht. 

Aus  den  oben  erwähnten  Omnibuszügen  wtirdcn  daher  im  Laufe  der  Zeit,  zunächst 
in  dreistündlicher,  später  in  zwcistündlichc-r  und  jetzt  in  cmätündlicher  Reihenfolge  zwischen 
Berlin -Görlitzer  Bahnhof  und  Königs -Wusterhausen  verkehrende  Vorortzüge,  während  von 
der  Stadtbahn  her  sich  fiir  den  gröfsten  Theil  des  Tages  ein  Halbstunden-  und  für  die 
übrige  Zeit  ein  Stundenverkehr  entwickelt  hat  Gegenwärtig  verkehren  regeiinäläig  auf  der 
Vorortstrecke,  aufser  den  dieselbe  ohne  Anhalten  durddaufenden  10  Femzügen,  38  Vorort- 
züge vom  Görlitzer  Bahnhof,  60  Vorortzüge  von  der  Stadtbolui  und  2  ArbeitenOge  zwi- 
schen Johannisthal -Niederschöneweide  und  Grünau. 

An  den  verkehrsreichen  Sonn-  und  Festtagen  ist  die  Zahl  der  beförderten  Züge 
erheblich  höher  und  zeitweilig  auf  über  200  gestiegen.  An  besnnden;  verkehrsreichen  Tagen 
gelangten  aul  dem  Berlm  -  CjurliLzcr  Bahnliufc  bis  zu  joooo  Fahrkarten  zur  Verausgabung, 
während  die  Zahl  der  im  \'orortverkchr  insgesamt  beförderten  Reisenden  70000  überschritten 
hat  Im  Berliner  Vorortverkehr  nimmt  die  Berlin  -  Görlitzer  Eisenbahn  hinsicbtUcb  ihrer 
Bedeutung  etwa  djc  dritte  Sldk  ein. 

Mit  der  zunehmenden  Verkehrssteigerung  sind  die  vorhandenen  Anlagen  imzu- 
reichcnd  geworden,  es  ist  daher  die  l'^nigestaltung  und  Erweiterung  des  Pcrsonenb.ihnliofes 
in  Niederschoncweide-Jühanniiilhal  in  Au^äiclK  genommen.  Ein  besonderer  zweigleisiger 
Anschhifs  fiir  die  von  der  Stadtbahn  nach  der  Görlitzer  Bahn  und  in  umgekehrter  Richtung 
verkehrenden  Personenzüge  ist  ausgeüihrt,  sodafs  der  ältere  Anschlufs  aus  der  Richtung 
Görlitz  an  die  Ringhahn  demnächst  nur  der  Gütcrbetorderung  dienen  wird. 

Um  femer  eine  weitere  Entlastung  der  Berlin -Görlitzer  Gleise  auf  der  Strecke 
zwischen  Berlin  und  dem  Rangirbahnhofe  Niederschöneweide -Johannisthal  herbeizuführen,  ist 
auch  eine  zunächst  nur  für  den  Güterverkehr  bestimmte  Verbindungsbahn  von  Niederschöne- 
weidc- Johannisthal  an  den  Hahnhof  Rixdorf  der  Ringbahn  erbaut.  In  dem  allgemeinen 
Gleiseplan  sind  sämtliche  Anschlüsse,  welche  die  Berlin -Görlitzer  Ei.senbahn  mit  der  Ring- 
bahn in  Verbindung  bringen,  bereits  in  derjenigen  Gestaltung,  welche  sie  im  Jahre  1806 
haben  werden,  dargestellt.  Mit  der  im  Jahre  1896  im  städtischen  Park  bei  Treptow  abzu- 
haltenden Gewerbe-Ausstellung  werden  auch  an  die  Berlin- GörUtzer  Eisenbahn  erliöhte  An- 
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Ibrdeningen  gestellt,  es  ist  daher  ein  zeitweiliger  Ausstellungsbahnhof  bei  Treptow  emditet 
worden,  während  die  AnlaEjon  des  Berlin -Görlitzer  Bahnhofes  zur  Zeit  eine  Ausgestaltung 

erfahren,  welche  die  Zugfe^  in  ledit 
l^finuten  ermöglichen. 

Der  Bahnhof  Berlin  liegt  in  nächster 
Nähe  des  Lausitzer  Platzes,  zwischen 
der  Wiener  und  der  Görlitzer  Stra&e. 
Die  gesamtenBahnhofsanlagen  bedecken 
bei  einer  Länge  von  1137  m  eine  Fläche 
von  rd.  4,4  ha.  Für  den  Personenver« 
Icehr  dienen  2775  m,  flir  den  GQterver- 
kehr  16900  m  Gleise. 

Drei  Schuppen  für  ankommende 
und  abgehende  Güter,  sowie  ein  Ge- 
treideschuppen bedecken  zusammen 
eine  GruncÜläcIie  VOD  4425  qm.  An 
sonstigen  gröGseren  Anlagen  ist  «Sn 
polygonaler  Locomotivschuppen  fiir 
2i  Stftnde  mit  2230  qm  GfundiUclie 
vortunden. 

Die  Pläne  für  das  Empfangsgebäude 
und  die  Peraonenhalle  wurden  vom 
damaligen  Banmetster,  jetzigen  Ge- 
heimen Baurath  A.  Orth,  welcher  be- 
züglich  der  Gnmdiüsanordnungen  das 
im  Bsettbalmministerfimi  iwecks  Auf- 
stellung der  Entwürfe  für  die  gleichen 
Anlagen  der  Niederschlesisch-Mär- 
kischen  tmd  Ostbahn  gesammelte  Ma- 
terial benutzte,  aufgestellt.  Die  Aus- 
führung liat  demnächst  wegen  Beschrän- 
kung der  Mttd  tMge  Binchrflnkungen 
erfahren  müssen.  Empfangsgebäude 
und  Halle  bedecken  eine  Fläche  von 
1 1 910  qm. 

Die  AusfQhmng  des  Baues  fand 
vom  April  1866  bis  Anfang  1868  statt. 
Es  ist  ein  Ziegdralibea  von  hellen 
Birkenwerder  Verblendziegeln ,  mit 
schmalen  Bändern  aus  Thonplatten.  Die 
GesiiAse  sind  in  Formstdnen  hergestellt. 

Die  ; ,  1 4  m  über  der  Oberfläche 
der  angrenzenden  Straisen  Upende 
Empfangshalle  wird  nach  der  Wiener 
Strafse  hin  durch  einen  einstftckigen, 
zu  beiden  Seiten  durch  vorspringende, 
um  rwei  Geschosse  höher  aufgeführte 
Bauten  abgeschlossenen  Flügelbau  ge- 
deckt, während  in  der  Mitte  seiner 
Langlront  eine  Siolenhalle  vortritt.  Die 

Westseite  der  Empfangshalle  wird  durch 
einen  Kopfbau  abgeschlossen,  der  in  sei- 
ner Hauptfront  ebien  die  ftbrigen  Gebludetlieile  noch  um  ein  Slodcweifc  übem^enden  Mittdban 
mit  einer  durch  zwei  Gcsdioate  hhidurdi  reichenden  Unteifchrthalle  und  awd  Edcbanlen  leigt. 
L  36 
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Die  Empfangshalle  enthält  zwischen  zwei  Seitenbahnsteigen  und  einem  Mittelbahn- 
steige vier  Gleise,  welche  am  Kopfe  der  Halle  durdi  gewöhnliche  PrdlbOck«  abgeschlossen 
sind  und  in  einem  offenen  Vorhofe  endigen,  um  welchen  die  Seitenbahnsteige  unter  einem 
besonderen,  auf  Säulen  ruhenden  Dache  henimgefiUut  und  mit  dem  Mittelbahnsteige  in 
Verbindung  gebracht  sind.  Die  SeitenlMliiistdge  haben  bei  eäoer  Breite  von  je  7,50  m  eine 


Abb.  383. 


Länge  von  mo  bezw.  280  m,  während  der  Mittelbahnsteig  eine  Länge  von  245  m  und  eine 
durchsdinittUche  Breite  von  7,70  m  aufweist.  Die  Länge  der  &npfangghaHe  beträgt  148  m 
bei  einer  Brdte  von  37  m  (Abb.  382  u.  383).  Ihre  Ueberdadning  ist  auf  Mlzemen  Pfetten 
hergestellt,  (fie  mit  Wellenzink  ohne  Schalung  eingedeckt  sind.  Die  Pfcttcn  werden  durch 
42  Binder  getragen,  welche  in  3,44  m  Abstand  von  einander  verlegt  und  als  sichelförmige 
Eisentri^er  ausgebildet  sind. 

Die  Bdcudibing  der  Empfiu^;riialle  erfolgt  theils  durch  von  der  offenen  Seite 
der  Halle  einfallendes  Seitenlicht,  theils  durch  ein  durchlaufendes  Oberiicht  im  Dache 
von  7,50  m  Breite  (Abb.  383  u.  584).  Die  eiKne  Hallenconatnietion  ist  von  der 
Wöhlert'schen  Mascliincnfabrik  ZU  Beilin  gdieiert  und  au^giestellt  worden. 


Die  Abfahrt  der  regei- 
mifag  veilcdirenden  Ztkge  fin- 
det von  dem  südlich  gelegenen 
Seitenbahnsteige  aus  statt,  wäh- 
rend die  Anlnmft  der  sSmt- 
lichcn  regelmäfsig  verkehren- 
den Züge  am  Mittelbahnsteig 
erfolgt.  Der  Austritt  der  an- 
gekommenen Reisenden  er- 
folgt durch  den  Kopf  bau.  Der 
nördlich  gelegene  Sdtenbahn- 
steig  wird  nur  beim  Verkeh- 
ren von  Sonderzügen  in  An- 
apradi  genommen  und  findet 
im  gleichen  Falle  der  Mittcl- 
bahnsteig  auch  für  abfahrende 
und  der  alkdlidi  gdcgene 
Sdtenbahnstdg  auch  ftr  ein- 


Abb.  3>4> 


kommende  Züge  Verwendung. 
IMe  Em-  und  Ausfahrt  derZBge 

ist  durch  elektrische  Blockan- 
lagen gesichert  undmitCcntral- 
Stellwerksanlagen  in  Verbfai- 
dung  gebracht.  Am  i  Mai  iHq6 
hat,  um  die  Stadt-  und  Hing- 
bahn  zu  entlasten,  die  oben 
beschriebeni  Fülining  der  Gör- 
litzer Fernzüge  bis  Charlotten- 
burgwieder  aufgehoben  werden 
mü.ssen.  Diese  Züge  laufen  wie- 
der sämtlich  auf  dem  Görlitzer 
Bahnhofe  ein  und  aus.  DieRel- 
sendi?n  von  der  .Stadthahn  müs- 
sen die  Vorortzüge  bis  Nieder- 
adiöneweide-Johannislhal  be- 
nutzen  und  dort  umsteigen. 
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M.  Die  Berlin -Anhaitische  und  Berlin -Dresdener  Eisenbahn.') 

Der  Berliner  Bahnhof  der  von  Berlin  über  Wittenberg  nach  Kothen  führenden  Ber- 
Uii'AiihaltiMhcn  ESsenbalm,  wddier  in  den  Jahren  1839  und  (840  erlMUit  und  im  Sep^ 

tember  tS^o  in  Betrieb  ppnommen  ist,  beschränkte  sich  anfänglich  auf  das  von  dem  Aska- 
nischen  Platze,  der  Möckemstralse ,  dem  Landwchrcanal  und  den  Grundstücken  der 
Schfloeberger  Strafte  begrenzte  GelSnde.  An  dem  Aiitaniachen  Platte  lag  das  in  den 
be>;cheidcnsten  Formen  und  Ahmr<;<;iingen  ausgeführte  EmpfangsgebStide,  ein  Kopfbau  mit 
zwei  schmalen  Bahnsteighallen  von  nur  16,50  m  lichter  Weite  zwischen  den  äußeren  Wänden 
dieser  Halten.  Die  Gkise  lagen  auf  StFafienbfihe;  der  Landwcfareanal  wurde  auf  einer 
Drdlbrücke  überschritten. 

Die  Ausdehnung  des  Bahnnetzes,  zu  welchem  im  Jahre  1847  die  Linie  Jüterbog - 
RBderau  und  in  den  Jahren  1837 — 1859  die  Linien  Wittenberg -Bitterfeld -Halle  imd 
Dessau  ' Bitterfcld  —  Leipzig  hinzutraten,  gab  zu  wiederholten  Erweiterungen  der  Bahnanlagen 
Veraniassimg.  Der  Verkehr  der  Bahn  entwickelte  sich  aber  in  so  kräftiger  Weise,  dafr 
sich  schon  bald  nach  dem  Ausbau  des  Bahnnetaea  die  Notbwendigkeit  einer  Ober  bia- 
hcrigc  Bahnhofsgclände  WnaiMgelienden  VergrMäerung  der  gesamten  Anlagen  als  unab- 
weiülich  herausstellte. 

Nachdem  im  L.aufe  der  Jahre  die  hierzu  erferdedidien  Grunderwerbungen  jenseits 
des  Landwehrcanals  in  t,'rofscm  Umfange  bewirkt  waren,  begann  die  Gesellschaft,  an  deren 
Spitze  als  technischer  Leiter  der  Guii.  Über-Baurath  a.  D.  Siegert  stand,  im  Jaiirc  lüji  die 
Umwandlung  der  Bahnhofsanlage  nach  einem  nicht  nur  das  gegenwärtige  Bedürfnifs,  som- 
dem  auch  die  Mfiglichkeit  weiterer  Entwicklung  ins  Auge  fassenden  Plane.  Zwischen  dem 
Landwehrcanal  und  der  Colonnenstrafse  wurde  ein  neuer,  grofser  Güter-  und  Rangirbahnliof 
angelegt,  dessen  Geataltung,  wenn  auch  im  Laufis  der  Jahre  einzelne  Veigröiserungen  vor- 
genommen werden  mufsten,  im  allgemeinen  unverändert  beibehalten  worden  i.st.  Jenseits 
der  Ringbahn  bei  Tempelhof  wurde  eine  umfangreiche,  später  vielfach  vergröfserte  Werk- 
stättenanlage erbaut.  Durch  Höherlegung  der  gesamten  Bahnanlagen  wurde  es  ermöglicht^ 
die  Planübergänge  der  Strafsen  und  die  Drehbrücke  über  den  Landwchrcanal  zu  beseitigen 
und  die  Gleise  über  den  letzteren  auf  emer  eisernen  Bogcnbrückc  von  29  in  lichter  Weite 
imd  über  die  auf  beiden  Seiten  des  Canals  liegenden  Strafsen,  die  Hallesche  und  Tempel- 
hotcr  L'terstrafse,  sowie  über  die  Yorkstrafse,  auf  Wegeunterfuhrungen  von  je  drei  Ocff- 
nungen  zu  führen,  welche  mit  Blechträgern  auf  vier  Stützen  überdeckt  sind.  Gewählt 
wurde  fiir  die  Ufcrstrafsen  eine  Uchte  Hfibe  von  4,39  m  und  eine  Weite  von  13,20  m  bezw. 
ts  m  für  die  Fahrbahn  und  4,70  m  bczw.  5,70  m  für  die  Fufsgingerwege.  Die  Unter- 
lulu^ung  der  Yorkstrafse  criuelt  ähnliche  Abmessungen  wie  die  letzterwähnte  Tempelhofer 
Uferstrafsc. 

Das  durch  die  Verlegung  des  Güterverkehrs  frei  gewordene  Bahngelände  zwischen  dem 
Askanischcn  Platze  und  dein  Landwchrcanal  wurde  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zur  Anlage 
des  neuen  PcrsoncnbahniMfes  bestimmt.  Bei  der  hohen  Lage  der  Gleise  gestaltete  sich  die  An- 
lage des  prächtigen,  von  dem  Baurath  Schwechten  entworfenen  und  ausgeführten  Empfangs- 
gebiiudes  als  eine  zweigeschossige.  Der  Zugang  zu  der  ebenerdigen  Elintrittshalle  erfolgt 
von  dem  Asicanischen  Platze  aus.  Auf  den  beiden  Schmalseiten  der  Halle  befinden  sich 
die  Fahrkartenausgabe  und  die  Gepäckannahme.  An  der  Möckemstrafse  ist  eine  Ausgangs- 
halle  in  Verbindung  mit  der  Gepäckau.sgabe  und  dem  Drosdikenhalteplatze  angeordnet. 
Von  beiden  Hallen  aus  füliren  breite  bequeme  Trqipenaniagen  zu  den  Warteräumen  und 
der  grofsartigen  60,72  m  breiten,  167,80  m  langen,  an  den  Längsseiten  von  19,20  m  hohen 
Wänden  eingefafsten  Bahnsteighalle,  deren  eiserne  Dachbmder  auf  den  LSngswSnden  ihre 
Auflager  finden  und  in  der  First  34,25  m  über  den  Bahnsteigen  liegen.  In  den  tiach  der 
Halle  zu  von  den  I^ngswänden  begrenzten  Scitenbautoi  des  Empfaog^bäudes  sind  die 
Räume  für  Höchste  Herrschaften,  die  Warteräume  I.  und  II.  Klasse  und  die  Dienstriume  an- 


1)  Bearbeitet 


Gehdniesi  Bauiath  Wiesner. 
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geordnet,  während 
in  gleidier  HMie  in 

deiTi  Vurderhau  die 
Wartesäle  III.  und 
IV.  Klasse,  dnige 
Versammlungs  -  Säle 
und  Nebenräume 
untergebracht  sind. 

Die  alli^cnici- 
ne  Anordnung  des 
Sufeeren  Aufbaues 
entwickelt  sich  in 
natürlicher  Weiseaus 
der  Grandrifagestal> 
tun^.  Als  Haupt- 
körper überragt  der 
mit  tünam  flacM:>ogi- 
gcn  Dache  geschlos- 
sene, von  vier  Eck- 
pylonen dngefä&te 
Balinsteighallcnbau, 
die  Bestimmui^  des 
Gebäudes  zum  ent- 
schiedenen Aus- 
dnidc  bringend,  die 
Ckbrifen  Baumassen. 
An  die  durch  mäch- 
tige Pfeilervorlagen 
gegliederten  Linga- 
»eitcn    der  grofsen 

Bahnsteig  -  Halle 
Bchlie&en  sich  die 

zweigeschossigen 
Seitenflügel  mit  fla- 
dien  PidtäBchem 

als  schmale  Ncbcn- 

sclüffc  an. 

Vor  der  Vor- 
derseite der  Bahn- 
steighalle ist  ein 
Kopf^ebSude  ange- 
ordnet, welches  seit- 
lich durch  Risalite 
abgesdüossen  tmd 

gegliedert,  in  der 
Mitte  durch  den  hö- 
her geflUuten  Ehi- 
trittshallenbau  be- 
lebt wird.  Die  Hö- 
henntafse  der  ein- 
zelnen Theüe  des 
Kopfbaues  und  ihre 


Abb.  3fl5.  At4wlter  Bahnhof,  Giundrib. 
1)  Beaibeitet  vom  fiaunth  Schwechten. 
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Anordnung  im  Grundrifs  sind  derartig  abgestinunt,  dafs  sie  die  Wirkung  des  Bahnsteig- 
hallenbaues vom  Askanischen  Platze  aus  nicht  beeinträchtigen.  Als  Baumaterial  fllr  die 
Fagaden  sind  hauptsächlich  Verblend  -  und  Formsteine  unter  mäfsiger  Terracotten- Verwendung 
von  einem  lederfarbigen  warmen  Farbenton  aus  der  Fabrik  der  Greppiner  Werke  zur  Ver- 
wendung gelangt. 

Alle  dem  Schlagregen  ausgesetzten  Thcilc,  Sockel,  Gurtgesimsplatten,  Fenster - 
Sohlbänke  und  Abdeckungsplatten  der  Hauptgesimse,  sind  von  Velpker  Sandstein  angefertigt. 

Zu  der  Aufsenarchitektur  des  Bauwerks  steht  die  Innenarchitektur  der  grofsen 
Bahnsteighalle  in  engster  Beziehung  und  das  Material  ist  das  gleiche,  nur  dafs  in  der  Halle 
Rochlitzer  Sandstein  für  den  durchlaufenden  Sockel  gewählt  worden.  Für  den  ästhetischen 
Eindruck  der  Halle  ist  vor  allem  die  Zerlegung  derselben  in  eine  kleinere  Anzahl  grofeer 
Systeme  und  der  mächtige  Mafsstab,  welcher  den  Pfeilern  und  Fenstern  dieser  Systeme 
gegeben  worden  ist,  als  charakteristischer  Unterschied  den  übrigen  Hallen  der  Berliner 


Abb.  386.   Anhalter  Bahnhof. 


Empfangsgebäude  gegenüber  zu  erwähnen.  Die  Gliederung  der  Längswände  der  Halle  ent- 
spricht den  in  14  m  Achsweite  angeordneten  Bindersystemen,  welche  aus  je  zwei  3,50  m 
von  einander  entfernten  Bogenfachwcrkträgem  bestehen  (Abb.  386  u.  387). 

Von  dem  an  der  Vorderseite  der  Bahnsteighalle  liegenden  Kopfbahnsteige  führen 
zwei  Seiten-  und  zwei  Mittelbahnsteige  zu  den  sechs  Ein-  und  Ausfahrtsgleisen  und  den 
Seitenbauten.  Die  Anlage  des  Kopfbahnsteiges  erleichterte  im  Jahre  1893  die  Durchführung 
der  Bahnsteigsperre  sehr.  Durch  ein  eisernes  Gitter,  in  welchem  eine  gröfsere  Anzahl  nach 
Bedarf  zu  öffnender  Thüren  angebracht  sind,  ist  der  Kopfbahnsteig  in  der  Längsrichtung  in 
zwei  Hälften  getheilt,  von  denen  die  eine  dem  freien  Verkehre  dient,  während  die  andere 
nur  den  Reisenden  oder  den  mit  Bahnsteigkarten  versehenen  Begleitern  zugänglich  ist.  Um 
letzteren  den  Zutritt  zu  der  Bahnhofswirthschaft  von  dem  abgesperrten  Bahnsteige  aus  zu 
ermöglichen,  ist  ein  Theil  des  Wartesaales  I.  und  II.  Kla.sse  durch  ein  hölzernes  Gitter  in 
die  Absperrung  einbezogen.  Der  Gepäck-  und  Postverkehr  zwischen  den  hochliegcnden 
Bahnanlagen  und  den  zur  ebenen  Erde  angebrachten  Diensträumen  wird  durch  Druckwasser- 
Aufzüge  vermittelt  (Abb.  385). 

Der  stetig  anwachsende  Personenverkehr  schwoll  im  Jahre  1882  dadurch  besonders 
stark  an,  dafs  am  15.  October  der  Personenverkehr  der  Berlin -Dresdener  Eisenbahn,  welche, 
wie  eingangs  erwähnt,  in  den  Jahren  1872  — 1875  im  unmittelbaren  Anschlufs  an  die  An- 
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baltische  Bahn  in  einfachster  Weise  erbaut  war,  nach  dem  Anhalter  Personenbahnhofe  ver- 
legt wurde.  Eine  weitere  aufscrgewöhnliche  Zunahme  des  Personenverkehrs  wurde  durch 
die  Einführung  des  Vorortverkehrs  nach  Grofs- Lichterfelde  und  Zossen  bewirkt.  Zur  Zeit 
laufen  täglich  auf  dem  Anhalter  Personenbahnhofe  24  Schnellzüge,  27  Personenzüge  und 
85  Vorortzüge  ein  und  aus. 

Die  Vereinigxmg  des  Güterverkehrs  der  Berlin  -  Dresdener  Eisenbahn  mit  dem  der 
Berlin- Anhalti-schen  Eisenbahn  führte  für  die  letztere  einen  erheblichen  Verkehrszuwachs, 
gleichzeitig  aber  auch  eine  bedeutende  Vcrgröfscrung  der  Gleis-  und  Bahnhofsanlagen  herbei. 
Allerdings  war  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  getrennt  angelegten  Güterbahnhöfen 


Abb.  387.   Anhalter  Bahnhof. 


eine  wenig  günstige.  Immerhin  trat  aber  durch  die  Vereinigung  der  beiden  Güterbahnhöfe 
eine  Erleichterung  für  den  stark  bela.steten  Anhalti.schen  Güterbahnhof  ein,  auf  welchem 
sich  bis  dahin  das  gesamte  Rangirgeschäft  abwickelte.  Im  Jahre  1888  cr>\icscn  sich  trotz- 
dem die  vorhandenen  Anlagen  für  den  ungemein  angewachsenen  Güterverkehr  als  nicht 
mehr  genügend,  sodafs  zur  Anlage  eines  besonderen  Rangirbahnhofcs  bei  Tcmpelhof  im  An- 
schlufs  an  die  Werkstättenanlagcn  und  den  Bahnhof  Tcmpelhof  der  Ringbahn  geschritten 
werden  mufsto ,  welcher  im  Februar  1 88(j  dem  Betriebe  übergeben  wurde.  Zwei  Jahre  später 
erfuhr  der  Rangirbahnhof  eine  Vcrgröfscrung  durch  Erbauung  einer  Umladehalle  und  Ver- 
mehnmg  der  Gleisanlagen.  Die  zur  Entlastung  der  Güterschuppenanlagen  auf  dem  EJerliner 
Bahnhofe  erforderliche  Verlegung  des  Umladeverkehrs  brachte  fiir  den  Rangirbahnhof  Tempelhof 
einen  gewaltigen  Verkehrszuwachs.  Zur  Zeit  werden  an  der  Umladehalle  täglich  220  Achsen 
entladen  und  ebeaso  viele  beladen.  Trotz  der  dadurch  herbeigeführten  Entla.stung  der  Güter- 
schuppenanlagen des  Berliner  Güterbahnhofes  reichen  die  (iüterschuppenanlagen  zur  Bewälti- 
gung des  sehr  bedeutenden  Güter\erkchrs  nicht  mehr  aus,  sodafs  die  Erbauung  eines 
besonderen  Eilgutschuppens  im  Anschlufs  an  die  vorhandene  Schuppcnanlage  und  eine  Ver- 
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grOfserung  d«!s  Zollschuppcns,  in  welchem  seit  April  i88(>  der  Zoll>jiJtverkehr  des  Potsdamer 
Bahnhofes  mit  dem  der  Anhalter  Bahn  vereinigt  ist,  angeordnet  werden  mufste.  Zum  Schlufs 

sei  noch  erwähnt,  dafs  das  fiir  den  Güter-  und 
Rangirverkchr  nicht  erforderliche  Cielände  des 
Anhaltischen  und  Dresdener  Bahnhofes  in  grofsem 
Umfimge  zu  Lagerphtnwedwa  vefpacbtet  ist 

N.  Die  Königliche  Militär- Eisenbahn.') 

Durch  Allerhöchsten  Erlafs  vom  26.  Febniar 
1874  wurde  die  Gendmnigun^'  zum  Bau  and  Be- 
triebe der  Militär-Eisenbahn  ertheilt.  Die  Bahn 
ist  EigcDtbum  des  Militär -Fiskus  und  dient  zur 
AnsUldiiiig  von  OfRderen,  Unterofficferen  und 
Mannschaften  der  Eisenbahn -Brigade  im  Eisen- 
bahndienst. Die  rd.  45  km  lange,  eingleisige 
Strecke,  wddte  den  SdiieTsplatz  der  ArtiUerie- 

Prüfungscommission  in  der  Cummersdorfer  Forst 
(Kreis  Teltow,  Reg. -Bez.  Potsdam)  mit  Berlin 
verbindet,  wurde  am  15.  October  1875  in  Be- 
trieb  genommen  Di  ir,  öffentlichen  Personen - 
und  Güterverketu-,  dem  sie  zunächst  nur  in  ein- 
geschrinkter  WeiM  freigegeben  war»  wurde  de 
am  10.  November  1888  ia  vollem  Um&nge 
dienstbar  gemacht 

Die  Ldtui«  und  Vcrwahuag  der  Militir- 
Eisenbahn  liegt  der  Königlichen  Direction  der 
Mihtär- Eisenbahn  ob,  welche  in  militärischer 
Hhisldit  der  Eisenbahn  -  Brigade  und  dem  Chef 
des  Generalstabes  der  Armee  bczw.  dem  Kriegs- 
ministerium untersteht,  bezüglich  der  Betrieb»- 
IfihnH^  jedoch  an  die  fflr  den  Betrieb  von  Eisen- 
bahnen in  Preufeen  bestehenden  Grsctzc  und 
Vorschriften  und  an  die  Aiu>rdnungen  der  Eisen- 
bolin-AufnditabdiSrden  preußischer  Mvatbah- 
nen  gebunden  ist 

Der  MiUtär- Bahnhof  Berlin  hegt  im  Süd- 
westen der  Stadt,  anf  S^Bnebafer  Gebiet  «wi- 
schen den  Rahnlinien  Berlin -Potsdam  und  Berlin  - 
Dresden,  an  letztere  unmittelbar  angrenzend  und 
durch  Gleiavefbbidmig  aneeMMosaea  (s.  Lage- 
plan). Die  Glcisentftncklimg  des  Bahnhofes  beträgt 
rd.  8  km.  Ungefähr  vom  Ausgange  des  Bahn- 
hofes ab  Ihs  nadi  Zossen  Iii»,  d.i.  auf  etwa  30  Ion 
I.Snge,  fuhrt  die  Militär- Eisenbahn  mit  der  Berlin - 
Dresdener  Bahn  auf  gemeinsamem  Bahnkörper. 
Cunren  auf  ihder  Stredce  kommen  bis  au  emem 
Radius  von  500  m ,  Steigungen  bis  n\  t  :  ?oo  vor. 
Der  Höhenunterschied  zwischen  Anfangs-  und 
Endpunkt  der  Bahn  betrilgt  rd.  6  m,  die  veriorene 
Steigung  etwa  33  m  Der  Oberbau,  ursprünglich 
6,60  m  lange,  eiserne  Schienen  ^Schiene  Nr.  71  des  Schienen- Profil buchs  der  Staatseisenbahnen) 
auf  hfilzemen  QuerscfaweUen,  später  auf  eisernen  QuerschweUen  (^rstem  MiUttr-Eitenlwhnj, 


i)  Beaibdlct  vom  Hauptmann  in  EisenbBbarqiiaMat  Tb.  $  von  Werner. 
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wurde  vom  Jahre  1&88  ab  ersetzt  durch  9  m-S»ahbchienen  (Schiene  Nr.  6  a  des  Sch.-Prof.- 
Bttchs  d.  St-E.-B.)  auf  eisernen  Querscfawdlen  (System  fbarmann),  seit  1895  durch  12  m- 
Stahlschiencn  (Schiene  6d  des  Sch.  -  Prof.  -  Buchs  d.  St. -E  -B.l  auf  hölzernen  QuerschweÄai. 
Aoscbliefsende  Industricgieise  sind  in  einer  Gesamtlänge  von  rd.  7  km  vorhanden. 

Der  Locomotivpark  besteht  aus  vier  Personenzug-,  drei  GOterrug-  und  drei  Tender - 

Locomotiven,  der  Wagenpark  aus  16  Personen- und  207  Güter-  usw.  Wagen.  Die  Personen- 
züge, welche  mit  einer  Grundgeschwindigkeit  von  öo  km  fahren,  sind  zur  Dampfheizung  und 
cnr  Gasbeleuchtung  (System  Ffntsch)  ein^eriditet.  Als  Bremsvwrichtung  tritt  zum  i.Apri] 
1896  —  an  Stelle  des  zuerst  eingeführten  Systems  Ilcberlein  —  das  System  Westinghoase. 

Der  Güterverkehr  der  Militär-Bahn,  an  welcher  sieben  Bahnhöfe,  eine  Haltestelle 
imd  ein  Haheponkt  Gegen,  umfiifit  hniptrtdilich  Segdsteine,  Gyps,  KoMen  and  Annee- 
material.  Es  wurden  im  Retriebsjahre  180.-1805  befurdert;  rd.  ir)or>oo  Personen  und 
280000  t  Güter,  d.i.  für  jedes  Kilometer  Bahnlänge  3500  Personen  und  6200t  Güter. 

Das  Anlagekapital  betrug  2y^  MiO.  Jl  6b  zum  Betriebsjafare  1893/1893  einschUefs- 
lich  ist  ein  Gesamt -Zuschufs  des  Reicks  von  rd.  2'/,  Mill.  .4  erforderlich  geweMtt,  d*  i.  im 
Durchschnitt  pro  Jahr  lijooo  Jk   Im  Rechnungsjahr  1892/1893  betrugen: 

BetriebwIniMbine  a<7  518,37  ul 

Die  Betriebmiupbe   .  203201/)!  ., 

mithin  Mehrcinnahme      24317,26  Jt 

Durch  Alkritöchsten  Erlals  vom  7.  Februar  1894  ist  die  Genehmigung  zum  Bau 
tind  Betriebe  der  VertHi^eru]^  der  MQitSr-Bjsenbalm  von  Sdiießplatz  Cummersdorf  bis 

Jüterbog  (25  km  Betriebslänge)  ertheilt  worden.  Das  erforderliche  Anlagekapital  beträgt 
rd.  4  Miil.  Jk  Der  Bau  ist  eingeleitet,  die  Eröfihung  des  Betriebes  für  189;  in  Aussidit 
genommen. 

Zum  Schlufs  lassen  wir  zwei  Tabellen  01>er  die  Raumveriiflltnisse  der  Berliner  Per- 
sonen- und  Güterbahnhöfe  folgen. 


Raumverhältni  sse 

der  dem  Fern-  «nd  Vorortverkehr  dienenden  Berliner  PersonenbaliBhfife. 
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krhr.  —  4)  AafMtdna  am  bmmäem  GcUudr.  —  j)  INwrteoriuin  Hlr  dm  Vorortvrriiclir.  —  6)  Die  IWdiciutiliuBe  befiDdcn  tick  in 
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Rau m V t rhiil t nisse  für  die  Abwickelung 
des  Bc-  und  Entladungsgcschafts  der  einxelnen  Berliner  Gäterbahnhöfe. 
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1)  GiktenbfcrticuDrf  l*t   iurvj{**»<-}iir»»i|:.    —    i]  Zwei  Waf«o  KopJvrrUilutiitrn.    —    y)  Ein  W*gpn  K&pfvrrliduojj.    —    4)  Ein 

Wagm  Ko^nbiiiiaf.  —  j)  AoMchliciiMck  der  iunefea  FahntniM  dei  Gttmeha^ifw»  auf  dwa  ebemaUcea  Lebner  GHiobaliabofiB  and 


O.  Die  Königlichen  Eisenbahnwerkstätten.') 

Anzahl,  Bezeichnung,  Gröfse  und  Lage. 

Die  Königlichen  Eisenbahnwerkstätten  sind  nach  ihrem  Betnebe,  sowie  nach  ihrer 
Anlage  und  AusrOstung  den  UfasdiinenbuiMlalten  nizaredmen  und  ndunen  unter  diesen 
eine  bcmerkcmwerthe  SteUe  ein.  Ahpe^^ehen  von  zahlreichen  Betriebswerk.stätten ,  welche 
mit  den  Lucomotivschuppen  auf  den  einzelnen  Bahnhöfen  in  und  bei  Berlin  in  Verbindung 
stefaen  und  zur  schnellen  Eriecfigung  der  im  Betriet>e  tigiidi  voriionimenden  laufenden  Repa- 
raturen an  Lfjcomotivcn  und  Wagen  herangezogen  werden,  sind  fünf  Hauptwerkstätten  zu 
nennen,  welche  zur  Ausfuhrung  der  vorkommenden  gröfseren  und  Hauptreparaturen  an  Be- 
trielMmitteki  und  maschinellen  Anlagen  dienen.  Es  sind  dies,  nach  der  Gröfse  der  bedeckten 
Räume  und  der  Aniahl  der  bescUlftigten  Beamten,  Handwerlcer,  HiU&arbeiter  und  Lehrlinge 
geordnet : 


t)  Bearbeitet  vom  KBn^llGhen  Biwohahiidiicctar  Gerbe. 
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AUh  3I9.  IbniNwakitttt  B«ila  O.,  Hulvnfenduun. 


M,  Hiilituctawfci.    t).  Akwt   M-  'AWU*.   i$i  BMaMMMUmr.   A  8MD.   17.  Oiltifcr.   ifl.  KäUMtafK; 

19.  ÜNataflar.  lO.  ▼•mtapiibM«. 


Abb.  390.  Haaptwerkstatt  Berlin  O. ,  Warschauer  Strafse. 

t.  rit^rtner.  3-  BeaalMlMbikMU.  3.  ArbettmpeiseuaJ.  4.  BuTpaagchälMlc.  5.  Bodranfrtait.  ^  AlK>n.  7  IjHt<nKi(ir* 
•chuFpca.  B.  WuMOlMiM.  9.  TcBdeRCfwntur.  lo.  LoamotiTrapumtar.  si.  Sdiaiiedc.  11.  Kmclhau«.  ij.  Wagraw 
nfwätw.   14.  I  nkk  ■■t1«ll.    tv  Satte,    rfi  W«yiiiiiiu«.    tj.  Magill«    d.  If«lMMba|f«i.    19.  Dnfeatii. 


Abb.  39t.  Haaptwerkstatt  Berlin  NW.,  Lehrter  Strafte. 

I.  Viriillaimrttoli  Hl  IMtMlMlHNacMk   •.  llwnfciifciwl.  ).  PnMamineilt   4.  Dbaitaalmvn  Ar  Bfaaakaka- 

tMaBMu  BcUlMMMn  mA  Wifnnpatntiir.  «.  WerkMiUm.  «.  Loeaaotnfcbivpca.  9.Ako(la,  HuWai«.  n.  nnrffc> 
lldbik  n.  VinHiiiir.  (ji MMltaah(«r.  14.  KvhIrnUccr.  15.  WagMni<ii%»iw»Jwjp».  ifl  BiliitM—in  ty.fchvpn, 

lt.  Boll.   19.  BctrialHai^uia.  M.  ■«daiar. 
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A.  Innerhalb  des  Weichbildes  von  Berlin. 

1 .  Die  Hauptwerkstatt  Berlin  O.  am  Markgrafendamm  (zwischen  Station  Warschauer  Stralse 

und  Stralau  -  Rummelsbur^. 

2.  „  „  „     O.  an  der  Warschauer  Strafte. 

3.  „  „  „    NW.  Lehrter  Strafse. 

B.  Aufserhalb  des  Weichbildes  von  Berlin. 

4.  Die  Hauptwerkstatt  Tempelhof  an  der  Südwestgrenze  von  Berlin,  zwischen  der  Ring- 

bahn und  Anhalter  Bahn  gelegen. 

5.  „  „         Gtimewald  im  Westen  hinter  Qiartotteabiug  «n  Bsbohofe  Grune- 

wald gelegen. 

Die  Gröfsen  der  bedeckten  Räume  und  Höfe  und  efadge  «klltigere  Angaben  Ober 
fiinricfatungcn  und  Ausrüstung  sind  in  nachstehender  Tabelle  zusammengestellt. 

Die  Grundrifsanordnung  der  einzelnen  Werkstätten  ist  aus  den  bezQglichea  Plänen 
eruchllicii. 

A.  GröfsenverhtUniase. 
L  bn  Weichbilde  von  Berlin. 
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B.  Ausrflstung. 


L  Im  Weichbiicte  von  Beriin. 
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Nach  der  Tabelle  sind  gegenwärtig  in  den  (Qnf  HauptM'erkstätten  rd.  4000  Beamte, 
Handweiker,  Aibeiter  und  LduÜnge  vorhanden,  das  ist  etwa  der  sehnte  Theil  des  im  Jahre 
1893  in  sämtlichen  Werkstätten  der  prenr<;ischrn  Staatsei<?enbahnen  und  in  denjenif^'cn  der 
auf  Rechnung  des  preufsischen  Staates  verwalteten  sonstigen  Eisenbahnen  beschäftigten 
Petsonds.  &  bt  hienus  ungeJShr  zu  schlieben,  welchen  aufaerordentiichien  Um6ng  der 
Eisenbahnbetrieb  in  und  nach  Berlin  angenommen  hat. 

Allgemeines  über  Oberaursicht .  Leitung.  Aufsichts-  und  Rur eau personal, 

Ilandwerkcrabtheilun^en,  Zwecke  der  Werkstätten  usw. 

Die  obere  Aufeicht  und  die  obere  Leitut^  über  das  gesamte  Werkstättenwesen  wird 
von  jeder  K&^lichen  Elaenbahndirection  innerhalb  ihres  G^hSftsbeteiches,  Aber  die  ge- 
nannten (Qnf  WerkstSiten  also  von  der  Kfin^Bchen  Ssenbahndirecdmii  Berlin  aiisgefibt. 
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Die  Leitung  des  Dienstes  in  den  einzelnen  Hauptwerkstätten  untersteht  den  Vor- 
ständen der  betreffenden  VVcrkstätteninspccüonen,  welch  letztere  vorstehender  Reihenfolge 
nach  die  amtlichen  Bezeichnungen  „Königliche  Wericstttteninspection  Berlin  i,  2,  3,  Tempd.- 
hof  und  Grunewald"  führen.  Die  beiden  ersteren  sowie  die  beiden  letzteren  sind  ihrem 
Umfange  entsprechend  für  Locomotiv-  und  Wagenbau  getrennt  noch  in  die  Inspectionen  la 
und  I  b  usw.  mit  je  einem  besonderen  Vorstand  getheilt.  Die  VotatiDide  sind  Königliche 
Oberbeunte  des  Maschinenbaufaches,  Eisenbahndirectoren,  Regienn^-  und  Baurätbe, 
ESaenbahnbau-Inspectoren,  denen  sSmtliche  in  den  Werkstatten  beschäftigte  Beamte, 
ISUfebedienstete  und  Arbeiter  unterstellt  sind. 

Zur  Hülfeleistung  bei  Erled^iung  der  Dienstgeschäfte  sind  den  Vorstanden  tech- 
nische Eisenbahncontroleure  (früher  Werkstättenvorsteher)  zugethdlt  Diese  mOssen  als 
wissenschaftliche  Vorbildung  die  Berechtigung  zum  IMenst  als  Elinjährig- Freiwillige  und  den 
erfolgreichen  Besuch  einer  tüchtigen  Fachschule  für  Maschinenbau  nachgewiesen,  sowie  nach 


Abb.  39t.  Huptweihstatt  Giunewaid, 


t.  Vermllan(«feWude.    t.  Arbettctipeimul.    ].  Dreherei.   ^.  StrtlmKberei.   t.  Lafen^dn 
8.  KohleabanMB.    9.  Abort.    10.  Kau  in  fär  Schlacke  und  Asche,    is.  Mafuio. 
14.  Wifaanpiniar.        Lickinnt.    16.  Sclwip|mi  ilt  AiartitiMgn«l"H»'t»- 


ij.  Nattholjicliiipua . 
I*.  Wag*.  1^  L*«> 


praktischer  und  verwaltungsseitiger  gründlicher  Ausbildung  im  Eisenbahndienste  die  Prüfungen 
zum  maschinentcchnischen  Eisenbahnsecretär  und  zum  Locomoti%'fuhrer  bestanden  haben.  Den 
einzelnen  Handwerkerabtheilungen  in  der  Werkstättc  selbst  stehen  Werkmeister  vor,  denen 
wieder  Werkfuhrer  und  Vorarbeiter  in  der  Weise  zur  Unterstützung  bei  der  üeberwachung 
und  Ausfuhrung  der  Arbeiten  zur  Seite  gestellt  sind,  dafs  auf  etwa  je  loo  Mann  ein 
Werkmeister  und  auf  etwa  je  40  Mann  ein  Werkfuhrer  bezw.  Vorarbeiter  zu  rechnen  ist. 
Die  Werkmeister  sind  gewöhnlich  aus  den  Berufszweigen,  welchen  sie  vorstehen  sollen, 
hervoi^egangene  tüchtige  Handwerker  mit  einer  guten  Schulbildung  und  cmigen  theoretischen 
technisdien  Kenntnissen.  Sie  haben  vor  ihrer  Anstellung  die  Prüfung  zum  Werkmeister 
imd,  insofern  de  im  Loeomothbau  thätig,  auch  die  Prüfung  zum  Locomotivführer  abzulegen. 

Die  Vorarbeiter  bezw.  Werkführer  werden  gleichfalls  aus  den  besten  Handwerkern 
gewiUt  und  xwar  so,  dais  die  Mehrzahl  nicht  nur  das  WeridQhrer-,  sondern  später  auch 
das  Werfaneisterexamen  zu  bestehen  geeignet  erscheint 

In  dem  mit  jeder  Hauptwerkstatt  verbundenen  technischen  Bureau  werden  gewShn- 
lieh  ein  „technischer  Eisenbahnsecretär"  mit  gleicher  irissenschaftUcher  Vorbildung  wie 
cfiejenige  des  Eisenbahncontroleurs,  ein  oder  mehrere  Zeichner  besw.  technische  Bureau - 
oder  Zeichnergchülfen  bcschäftijjt.  Zur  Erledigung  der  Verwaltungsarbeitcn  sind  Bureaus 
für  Expedition  mit  Registratur  und  Canzlei  sowie  für  das  Redmungswesen  eingerichtet,  in 
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welchen  bei  den  grölseren  Werkstätten  etwa  lo  Betriebssecretäre, 
ein  Bureangdiaife,  ein  CanzUst  und  <fie  nOdrigen  Bureauboten  unter  Leitung  eines  Eisen- 
baJuiBecretärs  thätig  sind. 

Mit  jeder  Hauptwerlcsun  ist  zur  Aufbewalming  der  für  den  Werkstättenbetrieb 
erforderiichen  MateriaUemofrtdie  dn  M»t*ri^''tnTniieMin  verinniden,  wddie«  glekfafidU 
dem  Werkstätten- 
vorstand unterstellt 
ist  Ein  Werfcstatt- 
magazin  von  der 
Grölse,  wie  sie  bei 
denWcfkstätten-In- 
spectionen  Berlin  i 
und  2,  Tempelhof 
und  Grunewald  nö- 
tUg  sind,  wird  von 
einem  Magazinver- 
walter I.  Klasse  unter 
der  fieibiUfe  eines 
Magazin  -  Verwalters 
II.  Klasse,  einiger 
Bareaubeamten,Ma- 
gazinauiseher  und 
Materialienausgeber 
vemvaltet.  Diese 
grofsen  Magailne 
sind  an  den  Anliefe- 
rungsorten zugleich 
au^  Abaahnoe-  und 
Vertheil  ungsstellen 

für  Materialien  an- 
j  ^  ■■  -  ■   ^if— -I,  — iit,, 
QCTcr  wcmoKsen. 

Die  Haupt- 

wericrtltteii  dienen 

hauptsichlidi  der 

Unterhaltung  und 
Reparatur  der  ihnen 
togevrieaenen  LoGo- 

motiven  und  Wagen, 
der  in  ihrem  Ge- 
sdiaftsbcBifc  «ufden 

Strecken   und  ein- 
zelnen Stationen  vor- 
kommenden mecha- 
nischen Anlagen  und 
Einrichtungen,  als 
Bdeochtungs  -  An- 
lagen und  deren  Ma- 
schinen, Hebevorrichtungen,  Wasscrstationen,  Drehscheiben,  Schiebebühnen,  Centesimal- 
wagen,  eisernen  Brücken,  Weichen,  Obertwagerlthen  usw.  Diesen  Anforderungen  entsprechend 
sind  die  verschiedensten  Handwerkszweige  unter  den  Arbeitern  vertreten. 

Besonders  liegen  den  Hauptwerkstätten  die  grofsen  Ausbesserungen  und  technisch- 
polizeilichen RevisioTK-n  der  Locomotiven  und  Wagen  sowie  die  Kesselprüfungen  ob. 
Welchen  Umfang  diese  Arbeiten  in  einer  gröfseren  Hauptwerkstatt  erreichen,  welche 
Dienste  zum  Ein-  und  Ausbringen  der  Betriebsmittel,  zur  Verschiebung  und  ziun  Hoch- 


AI  )<  393.    Hauptwerkstatt  Tempeltof. 


II.  EtMtnliaiiMii  ii. 


y  Wiitkidutagebaaik.   4.  W<MhMttennu>(uin.    5.  LwomoliT- 
IL  ImUm^  «b  Lowe«l»iclw»D«».  m>  Flfatt» 
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nehmen  der  Fahneuge  geleistet  werden  müssen»  sei  durch  die  ungeflUuea  Zahlen  der  in 
dneni  Jäbre  in  der  Ifauptwericstatt  Beriin  O.  am  Markgrafendamm  aasgefOliitfin  ReviskneD 

an  Locomotiven  und  Wagen  angedeutet. 

Es  wurden  im  Jahre  1893  nachgesehen  bezw.  au^ebessect  nmd: 
350  Locomotiven. 
2  7SO  Personen-Wagen,  davon  gestridien  und  laddrt  190 

250  Post  „  „  f»  n        if  M 

300  Gepäck-      „         „  „        „      „  aj 

II2SO  Gttter-       „        „  „       „      „  280 

000  fremde  „ 

zusammen  15450  Wagen. 

Die  gröfseren  Hauptwerkstätten  sind  bezüglich  ihrer  maschinellen  Ausrüstung,  ihrer 
Schmiede,  Dreherei,  Giefserei,  Holzbearbeitungswerkstatt,  Lackirwerkstatt  usw.  derartig 
bestellt,  dafs  sie  sehr  wohl  neue  Locomotiven  und  Wagen  herzustellen  vermögen.  Es  wird 
jedoch  hiervon  abgesehen  und  der  Neubau  allgemein  der  Privatindustrie  überlassen;  auch 
die  Mfihrwihl  der  AuuhBifiBheile  und  das  kiufUcfae  Kleineiscnzeug  wird  fertig  oder  halb- 
fertig bezogen.  Dagegen  werden  die  umfangreichsten  Kcsselarbeiten  ausgeführt  und  auch 
gröfsere  Umbauten  von  Wagen  sowie  Ausrüstungen  von  Betriebsmitteln  mit  besonderen 
Einrichtungen  selbst  vur^'etioiitmen.  Einzelne  der  grorsen  Hauptwerkstätten  sind  auCserdem 
zur  Herstellung  von  Spiralbohrera,  Reibahlen,  Gewindebohrern  und  Gewindeschneidewerk- 
zeugen aller  Art,  sowie  zur  Herstellung  von  PrSsem  mit  den  nöthigen  Specialmaschinen 
ausgerOatet,  sodafs  von  ihnen  die  anderen  Werkstätten  mit  diesen  Präcisionswerkzeugen 
versehen  werden  können.  Von  den  genannten  Werkstätten  trifil  dies  für  Grunewald  zu, 
welche  aufserdeoi  noch  eine  Versuchsanstalt  nir  Vornahme  von  Materialprüfimgen  mit  einer 
Vermckdiiiigsanstalt  und  eine  Dcainfectjonsanstalt  filr  den  ganien  DirectionsbeBde  besüit 


Einrichtungen  xur  Bekämpfung  von  Feneragefahr 

sind  in  allen  Eisenbahnwerkstätten  reichlich  vutd  ziemlich  gleichartig  vorgesehen.  So  ist 
X.  B.  die  Hauptwerkstatt  am  Markgrafcndamm  nach  allen  Richtimgen  mit  Wasserleitungs- 
rfihren  durchzogen,  welche  an  die  städtische  Wasserleitung  angeschlossen  sind.  Zahlreiche 
Hydranten  gewähren  die  Möglichkeit,  die  in  verglasten  plombirton  Kasten  an  den  Wtaden 
befindlichen  Schläuche  mit  Strahlrohr  sofort  anzuschrauben  und  den  Lettuogadruck  unveiv 
mittelt  zum  Loschen  auszunützen. 

Eine  aus  Beamten  und  Mannschaften  der  Werkstatt  zusammengesetzte  Feuerwehr, 
welche  mit  zwei  Handdruckspritzen  und  Zubehör,  sowie  mit  den  nöthigen  Lösch-  und 
Rettangsvorrichtungen  ausgerüstet  ist,  Übernimmt  die  LAsdiarbeiten  bis  zur  Ankunft  der 
Berufsfeuerwehr,  welche  durch  zwei  elektrische  Feuermelder  unverweilt  herbeigerufen  wetden 
kann.  Zur  Bekämpfung  emes  entstehenden  Brandes  dienen  aufiserdem  zahlreiche,  an  ver- 
schtedenen  Stellen  der  WerkstattrSnme  und  namentlich  an  gefährdeten  Punkten  aufgestellte 
BQhlegasspritzen,  deren  Handhabung  Jedermann  bekannt  gegeben  wird. 

Für  die  Aufbewahrung  feuerpefährlicher  Stoffe  wie:  Lack,  Fimifs,  Terpentin 
und  dergl.  sind  besondere  Vorschriften  gegeben.  Ein  geräumiger,  in  den  Erdboden  halb- 
vcrscnkter,  feuersicherer  Raum  dient  zur  Aufnahme  dieser  Gegenstände.  Oelige  Putzwolle, 
Hobelsptne  und  alle  feuergefährlichen  Abfälle  werden  täglich  gesammelt  und  unschid- 
Uch  gemacht 

Kraftflbertragung. 

Dieselbe  erfolgt  im  allgemeinen  in  allen  Werkstätten  von  den  Dampfmaschinen  auf 
die  Arbeitsmaschinen  durch  Wellenleitung  und  Riemenscheiben.  Die  Aus-  und  Einrückung 
rimylnfr  Stränge  der  Wellenleitung  geschieht  durch  Retbungskuftpehmgen,  wdche  ver- 
sdiiedentUeh  dnreh  Eldttridtät  bethätigt  werden. 
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Drehscheiben  uod  Schiebebühnen  werden  meist  von  Hand  mit  oder  ohne  Vor- 
gelege befariebea,  aber  audi  ddctiiaclier  und  SeOantrieb  itt  vorhanden  und  wird  noch 
mehrfach  für  die  Zukunft  vorgesdien.  Das  Rannten  im  Frden  erfolgt  durch  Looomotiven 
und  zum  Theil  durch  Pferde. 

An  erwShnenswertiien  AusfOhrangen  sfaid  folgende  ni  nenneor 

1.  Zwei  mit  Seübetrieb  fortbewegte  Wagen-schiebebüTinen  der  Hauptwerkstaft  Grunewald, 
bei  welchen  auch  das  Aufbringen  der  Wagen  auf  den  Schiebebühoenschlitten,  sowie 
das  Abseiten  derselben  auf  die  Anachhtfigleise  nitteb  des  Seilanttiebes  erfolgt; 

2.  eine  durch  Elektricität  betriebene  ähnliche  Schiebebühne  der  Ilauptwcrkstatt  Teinpel- 
hof,  bei  welcher  die  Zuführung  des  von  einem  sechspferdigen  Primärdynamo  erzeugten 
Stromes  zum  Elektromotor  untetirdiBdi  In  den  Caidlen  fSr  die  TrBger  des  Sdiiebe- 
biihnenschlittens  bewirkt  wird.  Die  Bewegung  des  Elektromotors  wird  durch  Reibunj:;?;- 
räder  und  Vorgelege  auf  die  Laufachsen  der  Schiebebühne  übertragen,  welch  letztere 
mit  einer  Geadhwindigkeit  von  i  m  in  einer  Sdcuode  fährt; 

3.  eine  elektrische  Leitung  von  der  Locomotivdrehcrci  der  Werkstatt  Ten^ldhof  SUr 
Kesselschmiede  zum  Antrieb  der  Arbeitsmaschinen  daselbst; 

4.  der  unterirdische  Wellenantrieb  der  sSmdichen  ArbeitHnasdiinen  in  dem  neuen  Raum 
Ar  H(rfabearbeitunfT  der  Hauptwerkstatt  am  Markf^rafendamm. 

Dieser  Antrieb  ermöglicht  die  weitgehendste  Ausnutzung  des  von  den  Antriebs- 
riemen frei  bleibenden  Arbeitsraumes  bei  der  Bewegung  der  oft  recht  grofsen  Arbeitsstiteke 
und  ist  aufserdem  derart  eingerichtet,  dafs  die  schneüste  Abstellung  der  WeUenleitung  durch 
elelctrischen  Contact  von  jeder  Säule  des  Raumes  aus  ctfolgen  kann. 

Eine  unterirdisch  angdegte  IQmichtung  zum  Absaugen  der  bei  jeder  Maschine 
erzeugten  Hobel-  bezw.  Sägespäne  arbeitet  aufserdetn  in  der  Weise,  dafs  die  in  einer  Thon- 
rolirlcitung  abgesaugten  Späiic  von  einem  kräftigen  Ventilator  ujiterirdisch  in  die  Nähe  des 
Kesselhauses  getrieben  werden,  wo  die  Luft  in  einem  sogenannten  Cyklon  nach  oben  ent- 
weicht und  die  Späne  in  eine  Kammer  fallen,  aus  wdcber  äe  flk  die  Kesselfeueningea 
entnommen  werden. 


Die  beweglichen  Theile  aller  Maschinen,  Aufzüge,  Krane  usw.  sind  mit  grellfarbig 
gekennzeichneten  Schutzvorrichtungen  ausgerüstet,  deren  Benutzung  streng  vorgeschrieben 
ist,  und  deren  Einrichtungen  sorgfaltig  überwacht  und  nach  Möglichkeit  verbessert  werden. 
Wamimgstafeln  und  Vorschriften  sind  ülierall  da  angebracht,  wo  Maschinen  und  Vorrich- 
tungen in  Gang  gesetzt  werden.  Außerdem  werden  besondere  Unfallverhütungsvorscluiften 
in  einer  Dienstordnung  sämtlichen  Arbeitern  überwiesen,  und  denselben  auch  zur  Warnung 
durch  Anschläge  die  in  den  verschiedoien  Werlcstätten  des  Directionsbezirks  vorge- 
kommenen UnfÜle  zur  Kenntnlis  gebracht. 

An  Wohlfahrtseinrichtungen,  die  in  den  verschiedenen  Werkstätten  ebenfalls  ähn- 
lich sind,  sollen  im  Folgenden  nur  die  bemerkenswertheren  Einrichtungen  und  Mafsnalunen 
der  Hauptwerkstatt  am  Marlcgrafendamm  erw3lint  werden. 

Für  ^ute  Lüftunf^,  Heizung  und  Beleuchtung  der  Werkstattraunie  ist  in  erster 
Linie  gesorgt.  In  fast  allen  Räumen  ist  ausreichende  Dampfheizung  vorhanden;  auf  Feld- 
sdunieden  darf  in  bedeclcten  RXimten  fnsche  Schmiedekohle  nicht  verwendet  werden. 

In  der  Klempnerei  befinden  sich  zum  Absaugen  der  schädlichen  Dijnste  an  der 
Decke  Luitschächte  mit  Ventilatoren;  die  Löthkolben  werden  mit  Bimsenäammen  anstatt 
durch  Holzicohle  erwlrml. 

Mit  .Ausnahme  der  Lackirerel  ist  durchweg  Holzpflaster  hei  guter  Rewähmng  in 
mehrjährigem  Gebrauch,  im  Sommer  wird  bei  grofser  HiUe  für  reichliche  Wassersprengung 
in  simdidien  RSumcn  gcsoift.  Bei  Cholerage6hr  wvd  abgekochtes  und  entsprediend  ge- 
kflh1t<  s,  mit  Salzsäure  versetztes  Trinkwasser  vcrtheilt.  Zum  Anlegen  Ton  Verbanden  ^nd 
geeignete  Personen  im  Samariterdienst  ausgebildet 


Schutz-  und  Wohlfahrtscinrichtungcn. 
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Ein  Speisesaal  mit  Werkstattswirthschaft  gewährt  den  Arbeitern  Unterkunft  während 
der  Mittagsmahlzeiten;  demselben  steht  eine  Vertrauensperson  vor,  welche  für  gute  Speisen 
und  Getränke  zu  mäfsigen,  festgesetzten  Preisen  Sorge  trägt,  wwie  avcb  auf  Ordnung  und 
Reinlichkeit  während  der  Benutzimg  des  Speisesaales  sieht. 

Täglich  zu  Ende  der  Arbeitszeit  werden  Waschbecken  mit  warmem  Wasser  gefüllt; 
auch  wird  den  Arbeitam  Schmierseife  zur  Reinigung  geliefert. 

Kldderschränke  in  ausreichender  Anzahl  nehmen  die  besseren  Kleider  während  der 
Arbcit  und  die  Arbeitskleidcr  nach  Schlufs  derselben  auf. 

Eine  Badeanstalt  mit  Wannen-  und  Brausebadem  kann  von  den  Arbeitern  gegen 
geringen  Entgelt  während  der  Arbeitszeit  benutzt  werden.  Den  Leuten,  welche  sehr 
schmutzige  Arbeit  zu  verrichten  haben,  werden  Freibäder  gewährt. 

Die  Büchsenzahlung  erleichtert  dem  Arbeiter  den  Empfang  des  Lohnes  und  VCi^ 
kflrrt  die  Wartezeit.  Durch  diese  Art  der  Lohntahlm^  und  entsprechende  Eindiel- 
lung  wird  das  umfangreiche  Zahlgeschäft  m  der  Werkstatt,  für  beinahe  looo  Mann,  in 

V,  Stande  erledigt. 

Durch  Fortfall  der  Frühstücks-  und  Vesperpause  ist  die  Gesamtarbeitszeit  verkünct, 
dieselbe  währt  ausschliefslich  der  i  7j  stündigen  Mittagspause  lo  Stunden.  Den  Arbeitern 
ist  gestattet,  während  derselben  einen  Imbifs  zum  Frühstück  und  zur  Vesper  an  ihrem 
Arbeitsplatae  einzunehmen.  Bei  Ueberstunden  und  Sonntagsarbeit  erhalten  dk  Arbeiter  zu 
ihrem  sonadgen  Verdienste  für  je  eine  Stunde  lo  ^  besonders  bezahlt 

Erkrankten  Arbeitern  gewährt  die  Werkstätten -Krankenkasse  auf  die  Dauer  von 
39  Wochen  freie  Xiztlicbe  Behandlung»  freie  Arznei  und  Heilmittel,  ein  Krankengeld  in 
Hohe  des  halben,  ehi  Sterbegeld  in  H6he  des  jofitchen  Betrages  des  den  Kassenbeitrigen 
zu  Grunde  gelegten  Arbeitsverdienstes.  Auch  für  ericrankte  Familienmi^lieder  gicbt  die 
Krankenkasse  fi«ie  SrztUcbe  Behandlung  und  trägt  zur  Hälfte  dte  Kosten  iör  Annei  und 
HeämUtid  auf  die  Dmar  von  13  Wochen,  während  sie  für  verstorbene  Familienmitglieder 
ein  Sterbegeld  von  Vs  —  V»  des  für  das  Kassenmitglied  festgesetzten  Sterbegeldes  zahlt. 

Unterstützungen  nodiieidender  Arbeiterwittwen  und  Waisen  werden  von  der  Kfinig- 
lidien  Eisenbahndlreetion  Betttn  anf  Antrag  des  Werkstättenvorstandes  In  nhlreichen 
Fällen  gewährt.  Handwerkern  und  Arbeitern,  welche  eine  strafTreie  25,  .^o,  35,  40  und 
50jährige  Dienstzeit  erlangt  haben,  wird  eine  Belohnung  in  Form  einer  einmaligen  Lotm- 
zulage  gewahrt  Eine  Wdhoaciitsbescheenii^  fir  4S»  Wlttwen  und  Wdaen  ventortiener 
Arbeiter  trägt  in  erheblichem  Ma&e  zur  Milderung  der  Noth  der  BedlliA^flten  in  der 
Winterszeit  bei. 

Besonderer  Werth  wird  auf  richt^e  Unterweisung  und  gehörige  Eniehang  der 
Lditlinge  gelegt.     Die  bezüglichen  Einrichtungen  haben  erfreuliche  Erfolge  aufzuweisen. 

Gebandhabt  wird  das  Lehrlingswesen  nach  dem  Erlasse  des  Herrn  Ministers  der 
OfTentlichen  Arbeiten  vom  21.  Deoember  1878  II  15886  IV  16759  und  nach  dem  ent- 
sprechend der  Novelle  zur  Gewerbeordnung  abgeänderten  neuen  Lehrvertrage.  (Bezüglich 
der  einzelnen  aus  den  Vorschriften  entspringenden  Maisnahmen  und  weiteren  das  Lehr- 
lii^swesen  betreffimden  Dinge  sei  auf  einige  VeröflR»itlichungen  des  Veifksaers  hhigewiesen, 

VI.  a.  in  der  Zeitschrift  , .Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beft>rderung  des  Gcwerbeflcifses", 
auf  den  Bericht  über  die  Sitzungen  vom  6.  Mai  1888,  und  den  Behebt  über  die  Sitzung 
vom  2.  Juni  1890;  femer  auf  den  zweiten  Evangelisch- Socialen  Cbngrefs  am  28.  Mai  1B91 

sowie  auf  die  .SchriTt  ,,Der  zeitgeinafse  Ausbau  des  gesamten  Lehrlingswesens  für  Industrie 
und  Gewerbe",  Garbe,  Berlin  iSSS,  Verlag  von  Dierig  &  Siemens.) 
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A.  Wasserwerke  der  Stadt  Berlin. 

Vcrhältnifsniäfsif»  spät  IkU  sich  für  Ik-rlin  das  rk-diiifnifs 
oiner  künstlichen  Zuführung  reinen  \\  assers  lühlhar  gemacht. 

Infol^'c  der  niedrigen  Lage  der  Stadt  und  der  ^^(.-(j^'nosti- 
schen  Beschaffenheit  des  ünterj:;nindfs  war  di<-  Mcii^«-  üts 
durch  einfachste  Brunnenanlagen  zu  erreichenden  Wassers  unbeschränlvt,  und  da  dieses 
Wasser  eine  im  Winter  und  Sommer  nahezu  gleichmäfsige  Temperatur  (lo — I2*C.),  klares 
Aussehen  und  reinen  Geschmack  zeigte,  so  gah  es  auch  für  ein  gutes  Trinkwasser,  obgleich 
es  in  chemischer  Beziehung  nichts  weniger  als  rein  war  und  seine  Eigenschaften  sich  von 
Jahr  7.U  Jahr  verschlechterten;  denn  natuigemäfs  mufste  bei  dem  durchlässigen  Huden  und 
dem  Mangel  an  dichten  Canälen  mit  zunehmender  Bebauui^  und  zunehmendem  Verkehr 
eme  immer  schlimmere  Verjauchung  des  Untergrundes  eintreten.  Einzelne  weiterbUckende 
Mlimer  hatten  zwar  bereits  in  den  dreifsiger  und  vierziger  Jahren  auf  die  Uebclstände  hin- 
gewiesen, welche  aus  der  bisherigen  Art  der  Wassei^ewinnung  erwachsen  niufsten,  oline 
aber  mit  ihren  Vorschlägen  Anklang  zu  finden.  Abgesehen  davon,  dafs  eben  der  Mangel 
eines  guten  Trinkwassers  äufserlich  nicht  erkennbar  war,  fehlte  damals  noch  das  Verständ- 
nlfs  für  den  Culturwerth  einer  den  Haushaltungen  in  allen  Stockwerken  olme  Arbeit  und 
MOhe  in  beliebiger  Menge  zugänglichen  Wasserquelle.  Aufserdem  dachte  man  noch  kaum 
an  die  Ausdehnung  der  Stadt  bis  auf  die  im  Norden  und  Süden  angrenzenden  Thal- 
rinder, durch  deren  Bebauung  allerdings  in  nicht  aUzufemcr  Zeit  ohnehin  eine  künstUche 
Wasserversorgung  nöthig  geworden  wäre,  da  in  diesen  hoch  Ii<^enden  Gegenden  die  An- 
lage von  Brunnen  unmögUch  oder  mit  unverhältnifsmäfsig  grofscn  Kosten  verbunden  war. 

Indessen  sahen  sich  die  Staatsbehörden  veranlafst,  der  Anlage  einer  centralen 
Wasserversorgung  nSher  zu  treten.  HierfQr  war  allerdii^gs  keiner  der  oben  erwähnten 
GrQnde,  sondern  die  Nothwendigkeit  mafsgebend,  den  sich  dauernd  versddediternden 
Zustand  der  öffentlichen  Rinnsteine  durch  reichliche  Wasserspülung  zu  verbessern  und 
nachdem  der  Magistrat  es  abgelehnt  hatte,  ein  eigenes  Wasserwerk  zu  ertiauen,  wurde 
seitens  der  Regierung  im  Jahre  1852  einer  englischen  Gesellschaft  die  Concession  zur 
Erbauung  eines  solchen  gegeben.    Die  Gesellsduift  übernahm  die  Verpflichtung,  das  für 


I)  Beaibeitet  vom  Diiector  der  itidtlachen  Wanerwerfce  Ed.  Beer. 
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die  Spülung  der  Rinnsteine  und  iur  Feuerlöschzwecke  erforderliche  Waisnr  koilenfrei  tu 
lieTem,  und  erhielt  dal&r  auf  die  Dauer  von  23  Jahren  das  aasschliefslidie  Recht,  die  Ein* 

wohnerschaff  gegen  Entgeh  mit  Wasser  zu  versorgen, '1  Die  Gesellschaft  ci  warb  ein 
Griindstück  an  der  Spree  vor  dem  Stralauer  Thor  und  errichtete  auf  demselben  in  den 
Jahren  1853 — 1856  (Ke  tum  Schöpfen.  Reinigen  und  Heben  des  Wassers  erfbrderUchen 
Filter-  und  PumpCtKinlagen ,  welche  im  Frühjahr  in  Betrieb  gesetzt   wurden.  Die 

Wasserwerks -Gesellschaft  arbeitete  in  den  ersten  Jahren  mit  Verlust.  Erst  im  Jahre  1860 
eff^ab  sidi  ein  tdehter  Uebersdtufs.  und  als  bi  den  nSchsten  Jahren  <fie  BauthAtigkeit  einen 
gröfseren  Aufschwung  nahm  und  die  Neubauten  durchweg  mit  Wasserleitung  versehen 
wurden,  drang  mit  der  Kenntnifs  dieser  Neuertu^  sugleich  die  Ueberzcugung  von  der  be> 
deutenden  Arbeftserspamifo  und  von  der  Vennehning  der  Bequemlichkdt  und  Reiidiefakeit 
in  immer  weitere  Kreise.  Wohnungen  ohne  Wasserleitung  wurden  schwer  vermiethbar,  imd 
die  Besitzer  älterer  Häuser  sahen  sich  genöthigt,  dieselben  ebenfalls  mit  Wasserleitung  zu 
versehen. 

Der  Wasserverbrauch  stieg  von  3  Mill.  chm  im  Jahre  iRf>o  auf  14  Mill.  cbm  im 
Jahre  i«72,  die  Dividende  der  Wasserwerks- Gesellschaft  von  1%  auf  ii*/«'/»  demselben 
Zeiträume.  Die  Gesellsdiaft  war  bald  nicht  mehr  imstande,  allen  Anforderungen  auf  Ab- 
gabe von  Wasser  nachzukommen.  Obwohl  das  nrspnlnglich  vorgesehene  Anlagekapital 
von  4,5  Mill.  bereits  im  Jahre  1858  auf  über  9  Mill.  .Ji  und  bis  zum  Jahre  1867  auf 
12  Mill.^l  erhöht  wurde,  obwohl  statt  der  im  Vertrage  vereinbarten  Länge  der  mit  Leltung»- 
röhrcn  belegten  Strafsen  von  rd.  60000  m  diese  Länge  im  Jahre  1856  bereits  114000  m 
betrug  und  bis  zum  Jahre  1873  auf  167000  m  anwuchs,  mehrten  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Klagen  in  den  aufserhalb  des  Wasserversorgungsgebietes  belegenen  Stadtthcilen  Ober  diese 
Ausachliefsung.  Die  Wasserwerks-GeseUschaft  hatte  keine  Veranlassung,  den  ihr  Jetat 
sicheren  tind  steigenden  Gewinn  durch  Erweiterungsanlagen  zu  schmälern,  wenn  sie  nidit 
zugleich  damit  eine  wesentliche  Verlängerung  ihres  Vertrages  erwirken  konnte;  hierzu  aber 
war  keine  Aussicht  vorhanden,  denn  die  Stadtgemeinde  war  mittlerweUe  der  wichtigen 
Frage  der  unterirdischen  l^twBsserung  tinter  Beseitigung  der  offenen  Rinnsteine  nlher 
getreten.  Eine  erspricfslichc  Lösung  dieser  Frage  erschien  nur  dann  mciglich,  wenn  auch 
die  Wasserversorgung  in  die  städtische  Verwaltung  übernommen  wurde.  Unter  Berücksich- 
tigung dieser  Verhältnisse  fibertrug  die  Regierung  Ende  1872  das  dem  Staate  vorbehaltene 
Recht  des  Ankaufs  der  Wasserwerke  an  die  Stadt  Berlin.  Die  nunmehr  mit  der  Wasscr- 
werlca- Gesellschaft  angelcnüpften  Verhandlungen  führten  zu  dem  Ergebnifs,  dafs  der  Besitz 
tmd  die  Rechte  der  GeseUschaft  am  i.  Jtdi  1873  auf  die  Stadtgemeinde  Obeigingen.  Der 
Magistrat  hcaunragte  den  Director  Gill,  welcher  seit  der  Begründung  der  Wasserwerke 
technischer  und  geschäftlicher  L.eiter  des  Unternehmens  gewesen  und  nunmehr  in  den 
Dienst  der  Stadt  Obergetreten  war,  mit  der  Aufstellung  eines  allgemeinen  Erwdterangs« 

planes  zur  ErbTihnng  der  I.eistmigsf;iliigkeit  der  Wasserwerke  bis  zur  Versor^ng  von  einer 
Million  Einwohner.  Schon  während  der  oben  erwähnten  Verhandlungen  waren  die  Vor- 
arbeiten imd  der  Entwurf  zu  einer  neuen,  von  der  Stadt  zu  erbauenden  Wasserversorgungs- 
anlage dem  Civilingenieur  Veitmeyer  Obertragen  worden.  Den  Vorschlägen  des  letrteren 
schlofs  sich  der  Director  tiiil  in  dem  im  Jahre  1874  vorgelegten  Entwurf  im  allgemeinen 
an.  Von  einer  VergroCserung  der  bestehenden  Anlagen  wurde  wegen  der  zunehmenden 
Verunreinigung  des  von  denselben  gescluipften  Wassers  abgesehen  und  als  neue  Schüpf- 
stelle  der  Tegeler  See,  eine  Ausbuchtung  der  Havel,  in  Aussicht  genommen;  ein  wcscnt- 
Ucher  Grund  fOr  diese  Wahl  war  der  L  instand.  dafs  das  grofse  und  tiefe  Wasserbecken 
des  Tegeler  Sees  von  ausgedehnten  fiskalischen  Forsten  umgeben  war,  wodurch  der  Unter- 
grund dauernd  von  Verunreinigung  durch  Ackerbau  und  Ansiedelungen  geschützt  erschien. 

Die  Havel  fuhrt  bei  niedrigem  Wasserstande  noch  9  cbm  in  der  Sdcunde.  Es 
konnte  mithin  i  cbm  in  der  Sekunde,  welches  eventuell  für  die  Wasierversofgung  Berlins 
erforderlich  wurde,  ohne  eine  Schädigung  der  SchifTalirt  usw.  herbelznf&hren,  entnom- 


\\  irciH-r  die  Entstehung  des  engilichen  Wasserwerks  s.  Verwaltungsberidit  de«  KOn^lichea 
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men  werden.  Zunächst  sollte  jedoch  das  Wasser  nicht  direct  aus  dem  Tegeler  See,  sondern 
ans  Tiefbrunnen  am  sfidUchen  Ufer  desselben  entnommen  und  so  eine  kOmdidie  Filtration 

erspart  werden.  Das  Wasser  sollte  in  die  Ausplcichbchältcr  eines  bei  Charlottenburg 
anzulegenden  Zwischeuwerkes  und  von  hier  aus  nach  Bedarf  in  die  Röhren  des  städtischen 
Leitungsnetzes  gedrückt  werden. 

Die  Tegel  Charlottenbiirffcr  Anlagen  sollten  in  zwei  von  einander  unabhängigen 
Hälften  von  je  500  Sckundenliter  Leistungsfähigkeit,  und  zwar  die  eine  Hälfte  sogleich, 
<Se  andere  spSter  aoagelOhrt  werden.  Ffir  die  liochgelegeiKn  ^dttheile  im  Norden  und 
Osten  der  Stadt  war  ein  besonderes  Robmeti  mit  Pumpstation  auf  dem  WindmilMenberge 
^Belforter  Strafse)  voi^esehen. 

Der  Entwurf  erlddt  im  August  1874  die  Zustimmung  der  Stadtverordneten- 
Versammlung;  die  Ausfuhrung  der  Hnchstadt- Anlaf^en  war  im  Februar  1877,  die  der  ersten 
Hälfte  der  Tegel -Charlottenburger  Werke  im  September  1877  beendigt.  Damals  war  für 
aUe  lieliauten  Grundstücke  der  Stadt  die  Möglichkeit  des  Anschlusses  an  die  Wasserleitnag 
gegeben,  und  auch  der  Nothlage  der  Bewohner  der  Hochstadt,  welche  bereits  etwa 
60000  Kopie  zählte,  abgeholten.  Gleichzeitig  wurde  eine  Mafsregel  getroffen,  welche 
wesentUdi  dazu  beitrug,  dafa  die  verfugbare  Wassermenge  für  eine  gröfsere  Anzahl  von  Ein- 
wohnern als  bisher  genügte.  Statt  der  bisher  üblichen  Bezahlung  des  gelieferten  Wassers 
nach  einem  festen  Procentsatze  vom  Miethswerthe  jedes  Grundstücks  wurde  nämlich  unter 
allgemeiner  Einfuhrung  von  Wassermessern  die  Bezahlung  nach  der  Mcn^^e  des  wirklich 
verbrauchten  Wassers  festgesetzt.  Hierdurch  wurde  der  Wasscrvcrgeui 'ii:i  >  in  den  ein- 
zelnen Haushaltungen  vorgebeugt;  infolge  dessen  sank  der  durchschnittliciie  i agcsverbrauch 
fOr  X  Kopf  der  Bevölkerung  von  iü<'  1  aut  rd.  63  1. 

Kur^c  Zeit  nach  der  Eröffnung  der  Tegeler  Werke,  schon  im  Sommer  1878  machten 
sich,  und  zwar  zunächst  in  den  inneren  Thcilcn  der  Stadt,  braune,  iluckigc  Ausscheidungen 
bemerkliar,  welche  bald  in  grofses  Bfengen  auftraten.  Die  angestellten  Untersuchungen 
ergaben,  dafs  den  Tegeler  Brunnen  aus  dem  Untei^runde  Ei?enowdiil  zugeführt  wurde, 
welches  an  der  Lufl  in  Eisenoxyd  überging  und  die  Entwicklung  einer  Algcnart,  der 
Crenothrix  polyspora,  in  gn^aen  Mengen  Kuliefs.  In  der  Ueberzeugung,  dafs  nur  durch 
directe  Entnahme  des  Wassers  aus  dem  Tegeler  See  und  künstliche  Filtration  desselben 
Abhülfe  geschaffen  werden  könne,  stellte  der  Director  Gill  im  September  1878  den  Antrag 
auf  Herstellung  von  Filtern  in  Tegel,  welcher  durch  das  Gutachten  des  Chemikers 
Dr.  Bischoff  unterstützt  wurde.  Das  Curatorium  der  Wasserwerke  schlofs  sich  diesen 
Auffassungen  an,  ebenso  der  Magistrat.  Die  Stadtverordneten -Versammlung  zog  die  her- 
vorragendsten Sachverständigen  auf  dem  Gebiete  der  Botanik,  Geologie  mi  i  aemie,  sowie 
angesehene  Wa<;sertechniker  zu  Rathe.  Es  wurde  eine  ganze  Reihe  von  Abwchrmafsregeln 
votgeschlagen  und  auch  versuchsweise  ausgcfülirt;  keine  einzige  vermochte  aber  das  vor- 
crwifante  Uebel  zu  beseitigen.  Erst  im  Februar  1882  genehmigte  dann  <fie  Stadtverordneten - 
Versammlung  den  erneuten  Magistratsantrag  auf  Herstellung  von  Filtern.  Sofort  wurde 
der  Bau  von  10  überwölbten  Filtern  in  Angriff  genommen,  welche  im  November  1883  dem 
Betriebe  übergeben  werden  konnten. 

Während  der  langjährigen  Verhandlungen  hatte  natmgemäfs  das  Wachsthum  der 
Stadt,  die  Ausdehnung  des  Rohmetzes  und  des  Wasserverbrauchs,  namentlich  auch  infolge 
der  erheblich  fortgeschrittenen  Canalisirung  nicht  stillgestanden;  der  höchste  Tagesverbrauch 
war  der  durchschnittlichen  LeisttmgslSdiigkeit  der  vorhandenen  Werke  nahe  gekonunen. 
Der  Ausbau  der  zweiten  HBlfte  der  Tegel -Charlottenburger  Anlagen  war  daher  dringend 
geboten,  und  im  Juni  1882  wurde  ein  entsprechender  Entwurf  an  die  Gemeindebehörden 
eingereicht.  Letztere  jedoch  beschlossen,  die  Entscheidung  über  Anlage  neuer  FUter 
von  dem  &gebnfsse  anzustellender  Versuche  mit  einer  Mischung  von  See-  und  Bruimen- 
wasser  nach  vorheriger  krafti^^er  Durchlüftung  des  Brunnenwassers  al'hängig  zu  machen. 
Diese  Versuche,  welche  unter  Leitung  des  Professors  Dr.  Finkencr  mittels  besonderer 
Anlagen  im  Herbst  und  Winter  188^/84  ausgefiihrt  wurden,  hatten  wiederum  keinen 
Erfolg,  und  nachdem  hierauf  im  Ajjril  iSs.j  die  Genehmigung  zur  Ausfiihnnig  von  Filtern 
auch  für  die  Erweiterungsbauten  ertheilt  war,  konnten  im  März  IÖ)»8  die  gesamten  Neu- 
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bauten  dem  Betriebe  übergeben  werden.  Damit  waren  die  Wasserwerksbauten  im  Havel- 
becken zum  Abschlüsse  gebracht  und  imstande,  üb  400  cbm  in  24  Stunden  zu  liefem, 
wfihreod  die  altere  Anl^  tot  dem  Stralauer  Thor  60000  cbm  in  dendbeo  Zeit  fördern 
konnte.  Die  gesamte  Leistungsfähigkeit  der  städtischen  Wasserwerke  betrug  demnach  im 
Jahre  1888  140400  cbm  in  24  Stunden.  Da  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  der 
MaxiiiMlverbfaucti  (tlr  den  Kopf  und  Tag  rd.  100 1  betiigt,  so  war  mithin  für  eine  Ebn- 
wohncrzahl  von  rd.  i  460000  genügend  Wa5;scr  vorhanden.  Diese  Zahl  wurde  voraus- 
sichtlich bereits  1889  erreicht.  Es  mufste  daher  eine  weitere  Vergröfserung  der  Werke 
schleunigst  in  Angriff  genommen  yterdea,  zumal  auch  an  das  Eingehen  des  alten  Werkes 
vor  dem  Stralauer  Thorc  gedacht  werden  mufste;  denn  das  Wasser  des  Flusses  daselbst 
wurde  infulgc  der  sehr  belebten  Schiffahrt  und  der  groisen  Anzahl  von  Fabriken,  welche 
sich  oberhalb  des  Werkes  angesieddt  hatten,  immer  meiir  verschmutzt  und  Iconnte  nur 
mit  grofsen  Kosten  gereinigt  werden. 

Um  den  bestechenden  Gedanken,  welcher  der  ursprünglichen  Anlage  am  Tegeler 
See  zu  Grunde  gelegen  hatte,  Dimltch  die  Entnahme  des  Wassers  aus  Brunnen,  um  die 
kostspielige  kiin.stliche  Filtration  ^ti  vermeiden,  weiter  zu  verfolgen,  war  im  Januar  1882 
Xl^leich  mit  der  nicht  mehr  zu  verzögernden  Genehmigung  des  Baues  der  ersten  10  Filter 
fOr  Werk  Tegel  eine  besondere  Commission  für  die  Vornahme  entsprechender  Verauditt 
eingesetzt  worden.  Es  wurden  jetzt  Wasserproben  aus  allen  bekannten  Tiefbrunnen  in 
der  weiteren  Umgegend  von  Berlin,  deren  einige  eine  Tiefe  von  loo  in  erreichten,  ent- 
nommen. Gleichviel,  ob  hierbei  die  Entnahme  an  der  Sohle  bezw.  in  deren  Nähe,  also 
anscheinend  ohne  einen  directen  Zuzug  des  Wassers  der  oberen  Schichten  stattfand,  oder 
ob  sie  bei  Brunnen  erfolgte,  deren  Wandungen  von  oben  bis  zur  Sohle  wais^erdurchlässig 
waren,  wurde  in  allen  Fallen  gefunden,  dafs  das  Wasser  entweder  schon,  als  es  zu  Tage 
gefördert  wurde,  trübe  war,  oder  dafs  es  sich,  wenn  klar,  bald  nach  Berührung  mit  der 
Luft  trübte.  Der  Ausschufs  beschlofs  daher,  bei  seinen  Versuchen  zur  Gewinnung  von 
reinem  Brunnenwasser  nur  Flachbrunnen  ausfuhren  zu  lassen  und  beauftragte  mit  der  Ober- 
leitung der  Versuche  den  Baurath  Dr.  Hobrecht  und  den  Director  Gill. 

Da  der  Havel  mehr  als  i  cbm  in  der  Sekunde  nicht  entzogen  werden  durfte,  so 
konnte  nur  das  ^reebecken  oberhalb  Köpenicks  imd  der  nördlichen  Rieselfelder  in  Betracht 
kommen.  Es  wurden  daher  am  Müggelsee  und  am  Langen  See  vier  Versuchsstationen 
eingerichtet  tmd  zahlreidie  Bohrungen  vorgenommen;  jede  dieser  Stationen  lieferte  1  cbm 
Wasser  in  der  Minute  und  stand  drei  Monate  ununterimchen  im  Betriebe.  Die  Ergeb- 
nisse waren  dieselben  wie  am  Tegeler  See:  auch  hier  wir  der  Boden  eisenhaltig  und  das 
Wasser  begann  sich  an  der  Luft  zu  trüben. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinui^en,  welche  überall  in  der  norddeutschen  lib«  ne 
unter  ähnUchen  Verhältn!.<;sen  vorkommen  müssen,  ist  in  folgendem  gegeben:  Die  Brunnen 
sind,  um  Wasser  in  genügender  Menge  zu  gewinnen,  durch  den  Jungalluvialsand  in  den 
groben  Sand  (Grand)  des  Diluviums  gesenkt  worden.  Beide  Sandarten  stammen  von  Ge» 
steinen  her,  welche  unter  ihren  Bestandtheilen  auch  Eisen  enthaheo.  Dieser  Untergrund 
ist  mit  einer  Cultursducht  überdedct,  in  wddier  sich  eine  Menge  in  Zersetzung  begriffener, 
organischer  Substanzen  befindet,  wie  solche  an  der  Bodenoberfläche  überall  vorkommen. 
Das  auf  diese  Fläche  fallende  und  die  darunter  liegenden  Schichten  durchsickernde  Regen- 
wasser hat  sdion  bei  sdnem  Entstehen  aus  atmosphärischen  NiedersdiUgen  Sanentofr 
und  etwas  Kohlensäure  aufgenommen.  Der  Gehalt  an  letzterer  wird  aber  wesentlich  ver- 
mehrt, wenn  es  mit  den  überall  auf  dem  Boden  lagernden,  in  Verwesung  i>egriifenen 
Pflanzenstoffen  in  Berührung  kommt;  diese  geben,  aitfaer  der  Kohlensaure,  auch  organische 
Bestandtheile  an  das  sie  durchleuchtende  Wasser  ab.  In  diesem  Zustande,  aus<^erüstet  mit 
Sauerstoff,  Kolüensäure  und  organischer  Substanz,  bildet  das  Wasser  ein  chemisches  Mittel 
von  so  grobem  auflösenden  und  zersetzenden  Einflüsse,  dafs  ihm  auf  die  Dauer  keine  der 
Gesteinsarten  zu  widerstehen  vermag,  welche  in  dem  Diluvial-  und  Ailuvialsande  als 
wesentliche  Beimischungen  des  Quarzes  vorkommen.  Das  Ergebnifs  dieser  zersetzenden 
Wirkung  ist,  da(s  das  aus  «okben  Ablagerungen  gewonnene  Wasser  einen  sehr  wechsdn- 
den,  aber  niemals  fehlenden  Eisengehalt  in  einer  wenig  gefesmen,  in  der  atmosphlriscfaen 
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Luft  leicht  zerfallendeD,  chemischen  Form  enthält.  Infolge  dessen  trübt  ein  solches  Wasser 
sidi  bald,  nadidein  es  mit  der  Luft  in  Berfilirong  gekommen  Ist,  nnd  setzt  tflesen  Vorgang 

so  larif^e  fort,  bis  der  wcni^  f^cfcstcte  Eisengehalt  in  eine  ^efcstetc  Form  über^c^an^cn 
ist.  Da  in  der  grofsen  Werkstatt  der  Natur,  in  welcher  Boden,  Luft  imd  Wasser  wirken, 
die  wirksamen  BestandflieOe  unerschöpflich  sind,  so  ist  auf  den  Eintritt  einer  Aendening  in 

dieser  Wechselwirkung  nicht  zu  hoffen. 

Nachdem  also  läi^er  ab  sieben  Jahre  (vom  Herbst  1878  bis  zum  Frühjahr  lÜHt) 
die  auf  die  Gewinnung  dnes  guten  Bruimenwassers  besagBchen  Fragen  erSrteit  und  die 

mannigfachsten  Versuche  zur  Lösung  derselben  angestellt  worden  waren,  mufstc  schliefs- 
Uch  als  feststehend  ai^enonunen  werden,  dafs  aus  den  gesättigten  Diluvialablagerungen 
der  weiteren  Umgegend  Beriins  1^  in  Menge  wie  Beschaffenheit  f&r  die  Versoigung  der 

Millionen -Stadt  genügendes  Wasser  nicht  zu  gewinnen  sei.  Dementsprechend  beschlossen 
die  Gemeindebehörden  am  25.  März  1886  „die  infolge  des  Beschlusses  vom  2b.  Januar 
1882  angeordneten  Versuche  zur  Gewinnui^  eines  reinen  Brunnenwassers  als  beendet  zu 
erachten  und  von  weiterer  Fortsetzung  derselben  Abstand  zu  nehmen."  Auf  Grund  dieser 
wichtigen  Entscheidung  wurde  im  Jahre  1887  von  dem  Director  Gill  der  Entwurf  zu  einer 
abermaligen  Erweiterung  der  Wasserw  erke  aufgestellt  und  im  April  1888  von  den  städtischen 
Behörden  unverändert  genehmigt.  Der  P'-ntwiirf  nahin  an,  dafs  die  neu  anzulegenden  Werke 
unter  gänzlicher  Aufgabe  derjenigen  vor  dem  Stralauer  Thor,  im  Verein  mit  den  Tcgel- 
Charlottenburgcr  Anlagen  zur  Versorgung  einer  Beyälkerung  von  2'/,  Millionen,  der  gröfsten 
für  das  völlig  bebaute  Weichbild  der  Stadt  vorzusehenden  Einwohnerzahl,  ausreichen 
sollten.  Unter  der  Voraussetzung  eines  Höchstverbrauches  von  100  1  für  den  Kopt  und 
Tag  mufste  al.so  die  Gesamtleistungsfähigkeit  250000  clmi  in  24  Stunden  oder  3  cbm  in 
der  Sekunde  betragen.  Da  ein  Drittel  dieses  Bedarfes  von  den  Tegel -Charlottenburger 
Werken  gedeckt  war,  so  mufsten  die  Erweiterungsanlagen  2  cbm  in  der  Sekunde  liefern 
können.  Als  Schöpfstelle  für  diese  Wassermei^e  wurde  der  Müggelsee  gewählt,  welcher 
eine  Fläche  von  rd.  9  qkm  bedecict,  eine  grolste  Tiefe  von  8  m  und  einen  Inhalt  von 
40  Mill.  cbm  hat.  Der  geringste  Zuflufs  aus  der  Spree  betrigt  11,80 cbm,  der  geringste 
Durchschnittszuflufs  des  trockensten  Sommermonats  22,57  cbm  in  der  Sekunde.  Im  un- 
günstigsten Falle  fliefsen  daher  an  einem  Tage  rd.  i  MUl.  cbm  zu.  Der  Schifliahrtsvericehr 
ist  seit  Eröflfhang  des  neuen  Oder- Spree -Canals  im  Jahre  iSSq  gröfstentheils  aus  dem 
Müggelsee  verschwunden,  und  die  Nordufer  sind  durch  fiskalische  Waldungen  deren 
Ankauf  durch  die  Stadt  Berlin  überdies  erstrebt  wird  —  vor  Verunreinigungen  geschützt. 
Der  See  ttfldet  also  ein  vorzQgliches  Ablagerungsbecken,  wddws  der  Luft  und  dem  Lichte 
reichlichen  Zutritt  zum  Wasser  gestattet.  Gleich  dem  Tegeler  Werk  sollte  das  neue  Werk 
am  Müggelsee  das  Wasser  nicht  direct  in  das  Rohmetz  der  Stadt  fördern,  sondern,  wie 
dort  das  Weric  Giarlottenburg,  so  hier  das  Weric  Lichtenberg  als  Zwischei^ed  eingeschaltet 
werden.  Das  Werk  Müggelsee  hat  also  die  Entnahme  und  die  Reinigung  des  Wassers 
zu  besorgen  und  dasselbe  in  die  Reinwasserbehälter  des  Werkes  Lichtenberg  zu  schaffen, 
wHhrend  letzteres  das  Wasser  aus  den  Behlltem  in  die  Stadt  ßSrdert.  Diese  Thdiui^ 
der  Gesamtaufgabe  ist.  wie  seinerzeit  auch  fiir  die  Tegeler  .'\nlagen,  aus  folgenden  Gründen 
gewählt:  Die  Höhenverhältnisse  in  und  um  Berlin  sind  zu  ungünstig  für  die  Anlage  gröfserer 
HodibeliSher,  wie  soldie  etfiardei^i  wlfares,  um  bei  gleiehnilfiigem  Gange  der  Pump- 
und  Fördermaschinen  den  wech<;elndcn  Bedarf  der  Stadt  auszugleichen.  Deshalb  hatten 
die  alten  Werke  vor  dem  Stralauer  Thor  so  ausreichend  angelegt  bezw.  dahin  erweitert 
werden  mässen,  dafs  sämtliche  Theilc,  Filter  und  Maschinen,  annähernd  den  Höchstbedarf 
der  einzelnen  Stund-n  d-ckcn  konnten.  Dagegen  t:)'.)ten  bei  den  Erwcitennigsbauten  die 
in  verhältniCsmäfsiger  Nahe  des  Vcrsorgung^cbicte»  licgende.n  Hochebenen  liei  Charlotten- 
burg  liezw.  Liditenberg  Gelegenheit  zur  Anlage  ausgedehnter  Rcinwasscrbchälter,  von 
denen  aus  zwar  die  Fordermaschinen  das  Wasser  in  sehr  wechselnden  Mengen,  dem 
schwankenden  Verlirauche  entsprechend,  der  Stadt  zuführen  müssen,  welche  aber  ander- 
seits gestatten,  dafs  alle  Anlagen,  welclie  das  Wasser  vorher  zu  durchlaufen  hat,  in  einer 
Tag  und  Nacht  gleichmäfsigcn  Weise  artleiten  können  und  deshalb  auch  nicht  dem  höchsten 
Stundcnverbrauchc ,  sondern  nur  dem  höchsten  durchschnittlichen  Bedarfe  in  24  Stunden 
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XU  entsprechen  brauchen.  Dam  kommt,  dafs  auch  die  Zuleitungsröhren  von  der  Entnahme 
bis  nim  Zwischenwerice  <fieser  verringerten  DdrdtsdmittBnienge  entsprechend  eine  gering«« 

Weite  und  eint?  geringere  Wandstärke  haben  können,  da  sie  nicht  den  Druck  von  dem 
höchsten  Punlcte  des  Vertbeiluogsnetzes  in  der  Stadt,  sondern  nur  von  den  auf  etwa  */, 
der  Gesamtf&rderhfthe  liegenden  Reinwasaerbebilteni  auszuhalten  haben. 

Der  Gill'sche  Entwurf  umfafste  aufscrdein  die  zur  Versorgung  der  mit  einem  beson- 
deren Robmetze  versehenen  Hocbstadt  erforderlichen  Erweitenmgsbauten.  Die  Hochstadt 
wird  nach  valUger  Bebauung  des  Weidibildes  id.  470000  Gimfohner  haben,  nnd  zwar 
.»70000  auf  der  Fläche  innerhalb  der  Ringbahn,  200000  zwischen  der  Ringbahn  und  der 
Weichbildgrenze.  Für  das  erstere  Gebiet  war  eine  Vergröfscrung  des  Werkes  ficlfortcr 
Stralse,  mit  Zultthning  des  Wassers  vom  Weike  Uciitenljerg,  fiür  das  Infters  GdUct  dne 

unmittelbare  Vcrsorgunfj  durch  eine  besondere  Maschincnanlaj^c  auf  Werk  Lichtenberg 
vorgesehen.  Die  Erweiterungsbauten  auf  Werk  Belforter  Strafse  waren  bereits  anfai^s  1891 
vollendet,  während  die  erste  H!Ufte  der  MQggdsee-Liditetdieiger- Anlagen  tbdls  im  Juli, 
thcils  im  October  1893  dem  Betriebe  übergeben  worden  iat>  Mit  dem  Bau  des  dritten 
Viertels  dieser  Anlagen  ist  im  Juni  1894  begonnen  worden. 

Bei  der  nachfolgenden  Beschreibung  der  baulichen  Anlagen  auf  den  einzelnen 
Werken  ist  von  dem  Werke  vor  dem  Stralauer  Thor  ganz  abgesehen,  da  das"'1ht^  etid- 
gültig  geschlossen  ist,  und  die  Werke  Tegel  und  Charlottenburg  sind  verhältnilsmäfsig 
kurz  beiiandelt,  weil  deren  Einrichtungen  bd  den  neuesten  Anlagen  gröfstentheils  wieder- 
kehren und  dort  besprochen  werden  sollen. 


Werk  Tegel. 

Wie  aus  dem  Lageplan  (Abb.  394)  ersichtlich,  besteht  das  Werk  aus  zwei  Abtheilungen, 
welche  durch  den  Bemauer  Weg  von  einander  getrennt  sind.  Die  ältere  Anlage  (Abthei- 
lung A)  liegt  zwischen  dem  Wege  und  dem  Tegeler  See,  längs  dessen  Ufer  sich  die  Reihe 
der  23  Brunnen  in  einer  Ausdehnung  von  nahezu  1500  m  hinstreckt.  Aus  diesen  Brunnen 
wurde  früher  das  Wasser  durch  die  Schöpftnaschinen  in  zwei  ZwischenliehSlter  gehobea. 
Seit  Inbetriebnahme  der  Filter  wird  es  durch  Vermittelung  einer  Saugekammer  aus  dem 
See  entnommen  und  zunächst  auf  die  Filter  gepumpt,  von  denen  es  alsdann  in  die 
erwähnten  Behäher  gelangt.  Aus  letzteren  flieist  es  den  Fördermaschinen  xu  und  wird 
von  dfesen  in  die  BehÜter  des  Werkes  Charlottenbuif  gesdialft.  SchSpf-  nnd  Förder- 
maschinen befinden  sich  in  demselben  Mascliinenhaiise  und  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
gemeinschaMchen  Kesselraumes.  Als  Scböpfmasdünen  dienen  drei  liegende  Wootf  sehe 
Maschinen,  wdche  mittds  Kunstkreuzes  je  eine  stehende,  doppelt  w&kende  Phingcrpumpe 
antreiben.  Diese,  ursprünglich  fiir  die  Brunnenwasserversorgiing  bestinmite  l^Iaschinenanlage 
blieb  für  die  geänderte  Wasserentnahme  aus  dem  See  bestehen;  später  wurden  noch  zwei 
direct  wvkende  CentrUugsl-Pnmpmasdthien  angestellt,  weldie  sur  Aoshülfe  dienen.  Die 
Fördcrmaschincnanlagc  besteht  aus  drei  liegenden  Woolfschen  Maschinen,  durch  welche 
je  eine  doppelt  wirkende  Pumpe  bewegt  wird.  Die  Kesselaolage  enthält  sechs  Röhren-  und 
zwei  Flammrohrkessd  mit  f&nf  Atmosphären  Ueberdmdc  und  versorgt  die  bdden  erwähnten 
Maschinengruppen  gemeinschaftlich. 

Die  zu  dieser  Abtheilung  gehörenden  10  Filter  haben  rechteckigen  Grundrifs,  sind 
mit  böhmischen  Kappen  ttberwölbt  und  in  zwei  einander  gegenüberliegenden  Gruppen  von 
vier  Filtern  mit  je  2500  qm  und  6  Filtern  mit  je  2000  qm  Fläch'-  -n^eordnct,  sodafs  sie 
eine  Gesamtülterflächc  von  22oooqm  besitzen.  Diese  Fläche  war  lur  eine  Filtergeschwin- 
digkeit von  etwa  0,12  m  in  der  Stunde  berechnet;  als  sich  diese  Geschwindigkeit  später 
als  zu  grofs  herausstellte  und  auf  0,10  m  In  der  Stunde  herabgemindert  wurde,  ergab  sich 
ein  nicht  genügender  Vorrath  für  die  Reinigung  und  es  wurden  beim  Bau  der  Abthciluny  B 
5000  qm  Filterflächc  mehr  angdegt.  Zwischen  beiden  Filtergruppen  liegt  die  durch  Dampf- 
kraft betriebene  Sandwäschc;  an  die  Gruppe  der  vier  gröfseren  Filter  schliefsen  .sich  die 
tjciden  Reinwasserbchalter  an.    Ein  gemdoschaftlichcs  Gebäude  enthält  die  Vcn^'altiuigs- 
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Diensträumc  und  die  zur  Vornahme  kleinerer  Ausbesserungen  erforderlichen  Werkstätten 
(Schmiede,  Schlosserei  und  Zimmerei);  diesem  Gebäude  gegenüber  ist  eine  Centesimalwage 
aufgestellt.  In  der  Nähe  des  Sees  ist  ein  massiver  Kohlenschuppen  von  1850  qm  Grund- 
fläche erbaut,  in  welchem  bei  2  m  Schütthöhe  rd.  3  Mill.  kg  Kohlen  gelagert  werden 
können.  Aufserdem  befinden  sich  auf  dem  Grundstücke  dieser  Abtheilung  noch  zwei 
Beamten -Wohnhäuser,  ein  Arbeiterhaus  mit  Speisesaal  und  Geräthekammcr  und  ein  gröfserer 
Gerätheschuppcn.  Die  Abtheilung  B  enthält  in  der  Mitte  ihres  annähernd  quadratischen 
Grundstücks  die  in  Hufeisenform  um  die  Sandwäsche  herum  angeordneten  11  Filter,  an 
deren  einem  Ende  sich  zwei  Reinwasserbehälter  von  je  2800  cbm  Inhalt  anschlicfscn.  Die 
mit  Tonnen  überwölbten  Filter  haben  durchschnittlich  eine  Fläche  von  je  etwa  2500  qm, 
im  ganzen  rd.  27  000  qm  Filterfläche.  Vor  der  Oeffnung  des  Hufeisenbogens  ist  das 
Maschinenhaus  angelegt,  welches  in  einem  gemeinschaftlichen  Räume  drei  Schöpfmaschinen 
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Abb.  J94.    Lagcplan  des  Wasserwerks  am  Tegeler  See. 


und  (unf  Fördermaschinen  enthält;  samtliche  acht  Maschinen  sind  Woolfsche  Balancier- 
maschinen. Die  Pumpen  dieser  Maschinen  saugen  nicht,  wie  die  der  älteren  Anlage,  aus 
geschlossenen  Röhren,  sondern  direct  aus  wasserdicht  gemauerten  Kammern,  in  welchen 
sie  stehen.  Die  Pumpenkammem  der  Schöpfmaschinen  werden  durch  zwei  heberartig 
wirkende  Saugcrohre  von  je  1 200  mm  Weite  gespeist ,  welche  das  Wasser  aus  einer  Saugc- 
kammer  am  Seeufer  entnehmen.  An  das  Maschinenhaus  schliefst  sich  das  niedriger  gehal- 
tene Kessel-  und  Kohlenhaus  an;  den  erforderlichen  Dampf  liefern  sieben  Kessel  Schuli- 
Knaudt'scher  Construction  mit  fünf  Atmosphären  Ueberdruck.  Die  beiden  annähernd  gleich 
leistungsfähigen  Abthcilungcn  A  und  B  des  Werkes  Tegel  arbeiten  im  allgemeinen  jede 
selbständig  für  sich,  sind  aber  in  den  Rohrleitungen  so  mit  einander  verbunden,  dafs  sie 
sich  bezüglich  der  einzelnen  Theile  (Ma,schinen,  Filter,  Behälter)  jederzeit  gegenseitig  er- 
gänzen bezw.  ersetzen  können. 

Die  Abwässer  der  Gesamtanlage  werden  durch  einen  etwa  4  km  langen  über- 
wölbten Canal  mit  eiförmigem  Querschnitt  von  1 ,20  m  Höhe  dem  nach  der  Spree  lehren- 
den Mückemitzgraben  beim  Berlin -Spandauer  Schiffahrtscanal  zugeleitet. 

Die  Druckrohrleitung,  durch  welche  die  Fördermaschinen  des  Werkes  Tegel  das 
Wasser  in  die  Ausgicichbchältcr  des  rd.  7  km  entfernten  Werkes  Charlottenburg  schafl°en 
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—  für  jede  Abtheilung  0,50  cbm  in  der 
Sekunde  — ,  besteht  aus  zwei  gufseisemen 
Rohrsträngen  von  je  qio  mm  Weite, 
welche  durch  Dückeranlagen  unter  dem 
Schiflahrtscanal  und  der  Spree  durchge- 
führt sind. 

Werk  Charlottenburg. 

Die  Anlagen  der  beiden  Abthei- 
lungen sind  hier  nicht  in  derselben  Weise 
räumlich  getrennt,  wie  bei  dem  Werke 
Tegel.  Die  hintere  Hälfte  des  von  der 
Charlottenburg- Spandauer  Chaussee  aus 
tiefge.streckten  Grundstücks  (vgl.  den  Lage- 
plan Abb.  395)  wird  gröfstentheils  von  den 
drei  überwölbten  Reinwasscrbchältcm  ein- 
genommen, welche,  durchschnittlich  je 
13  000  cbm  fassend,  nach  einander  aus- 
geführt,  aber  unmittelbar  an  einander  ge- 
baut sind.  Davor  liegen  beiderseits  die 
Maschinenhäuser,  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  die  Saugekammer,  in  welche  das 
Wasser  aus  den  Ausgleichsbehältem  hinein- 
fiiefst.  Jede  Pumpe  steht  durch  ein  be- 
sonderes Saugerohr  mit  der  Saugekammer 
in  Verbindung.  Die  ältere  Maschinenan- 
lagc  hat  vier  liegende  Woolfsche  Maschinen 
mit  acht  Dampfkesseln,  die  andere  Ab- 
theilung enthält  fünf  Balanciermaschinen  mit 
je  zwei  doppelt  wirkenden  Druckpumpen, 
und  ebenfalls  acht  Dampfkessel.  Beide 
Kesselanlagen  haben  einen  gemeinschaft- 
lichen, in  der  Mitte  zwischen  den  Ma- 
schinenhäuscm  stehenden  Schornstein. 
Ebenfalls  gemeinschaftlich  für  beide  Maschi- 
nenanlagen liegt  hinter  den  Reinwasser- 
bchältcrn  ein  Condensationswasserteich  von 
6800  cbm  Inhalt.  Um  den  Druck  in  dem 
Rohmetze  auf  ein  bestimmtes  höch.stes 
Mafs  zu  beschränken,  sind  die  beiden  zur 
Stadt  führenden  Haupt -Druckrohre  von 
910  mm  Durchmesser  mit  einem  offenen 
Standrohre  mit  Ucbcrfallrohr  in  Verbin- 
dung gesetzt,  welches  mit  dem  erwälyitcn 
Schornstein  in  einem  Thurmbau  vereinigt 
ist.  Auf  dem  Werke  befindet  sich  aufser- 
dem  noch  ein  Beamten-  und  ein  Pfortner- 
wohnhaus, ein  Verwaltungs-  und  Werk- 
stattgcbäude  und  eine  Centesimalwage. 

Der  Wasserstand  in  den  Rein- 
wasserbehältcm  wird  mittels  eines  elek- 
trischen Apparats,  welcher  bei  je  s  cm 
Wasserstandsänderung  in  Thätigkeit  tritt, 
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auf  Werk  Tegel  angezeigt;  auf  letzterem  Werke  ist  aufserdem  ein  mit  einer  elektrischen 
Uhr  verbundener  Apparat  aufgestellt,  der,  durch  denselben  elektrischen  Strom  getrieben, 
die  Wssserstandsändcrungcn  fortlaufend  aufzeichnet.  Die  Leistung  und  da-,  Wachstimm  der 
beiden  Werke  veranschaulichen  folgende  Xachweisungen,  (lir  welche  der  Juli  als  der  Monat 
des  durchschnittlich  grofsten  Wasserverbrauchs  gewählt  ist, 


Werk  Tegel. 


Moaat  Juli 
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Werk  Charlottenburg. 
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Werk  Müggelsee. 

Die  I^eistungsfähigkeit  dieses  Werkes  soll  nach  sciiictn  völligen  Aushau  das  Doppelte 
des  Werkes  Tegel,  also  2  cbm  in  der  Sekunde  betragen.  Dementsprechend  ist  hier  zur 
Sicherheit  gegen  Bebiebstmterbrechiiagea  der  Grundsatz  der  Zerl^ng  in  vier  von  einantfer 
unabhängige  Abtheilungen  durchgeführt  worden.  Die  vier  Abthcilungcn  können  als  Ganzes 
zusammenarbeiten,  ebenso  kann  aber  auch  jede  Abtheilung  mit  eigener  Reserve  für  sich 
nnaibhMng^  von  den  anderen  oder  in  bdlebigero  Zusammenhange  mit  densdben  be- 
trieben werden. 

Das  Werk  (s.  den  Lageplan  Abb.  390)  liegt  am  Nordufer  des  Müggelsees,  1600  m 
otwrhalb  des  Spreeauslaufs,  an  einer  Stelle,  wo  das  tiefe  Wasser  sich  dem  Ufer  am  meisten 

nähert.  Die  Anlage  wird  durch  die  Chaussee  Friedrichshagen -Erkner  in  zwei  Therlc  ge- 
theik.  Auf  dem  Sccgrundstückc  liegen  am  Ufer  entlang  die  Schöpfmaschinenhäuser  der 
vier  AbtheOungen  nebst  den  Zufuhrungsleitungen  und  Saugckammcm;  weiter  nach  der 
Chaussee  zu  zwei  Wohnhäuser  für  das  Retriehspersonal.  Das  jenseits  der  Chaussee  sich 
nach  Norden  erstreckende  grüfscrc  Grundstück  enthält,  symmetrisch  zu  zwei  sich  recht- 
winklig kreuzenden  Achsen  gruppirt,  in  der  Mitte  die  Fördermaschinenhäiiser,  dann 
anschliefsend  die  Reinwasserbehälter  und  die  Filtcraniagcn  mit  den  Sandwäschen  Nahe 
den  Maschinenhäusern  liegen  femer  ein  Verwaltungs-  und  ein  Werkstattgebäude,  sowie  ein 
Arbeiterhaus  mit  Speisesaal  und  Gerätheschuppen ,  an  der  Strafse  befinden  sich  zwei 
grössere  Beamtenwohnhäuser  und  ein  Piortnerwohnhaus ;  in  der  Nähe  des  letzteren  eine 
Centesimalwage.  Das  Ufer  des  SeegrundstQcks  ist  durch  eine  massive  Mauer  befestigt  Vor 
dieser  ist  das  Seebett  bis  zu  einem  AtMtande  von  120  m  auf  2  m  Hefe  ausgebfl^ert  und 
iällt  von  da  schnell  Ins  za  einer  Tiefe  von  8  m  ab. 
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Die  Entnahme  des  Wassers 
findet  für  jede  Abtheüung  durch 
ebMB  besonderen  Eicbenholzkastea 
von  1 2  5  m  Länge  und  quadratischem 
1,50  m  weitem  Querschnitt  statt. 
Dieser  Kasten  ist  so  tief  veraoilEti 
dafs  seine  Oberfläche  mit  der  aua- 
gebaggerten Seesohle  gleich  liegt, 
und  mOndet  in  der  Ufermauer  in 
«inen  gemauerten  Einsteigeschacht, 
In  welchem  grobe  schwhnmende 
Gegenstände  durch  em  Gitter  zu- 
rikkgehalten  werden.  Von  hier 
ffiefirt  das  Wasser  durch  dnen  ge- 
mauerten Canal  in  die  Sauge- 
kammer, in  welcher  mittels  eines 
aufgestdten  kupfernen  Siebes  cBe 
gröberen  Schmutztheile  zurtickge- 
halten  werden.  Aus  dieser  gelangt 
das  Waaser  sa  den  SchSpfmasdil- 
nen  (Abb.  397  u.  398),  deren  jede 
Abtiieilung  drei  besitzt;  eine  davon 
dient  als  Aushälfe.  Diese  libncU- 
ncn  sind  stehende  Verbundmaschi- 
nen und  treiben  je  zwei  einfach  wir- 
kende, stehende  Flungci|Niuifieu, 
zn  denen  das  Wasser  durch  ein 
besonderes  Rohr  aus  der  vorer- 
wähnten Saugekanuner  in  den 
Sumpf  Riefst.  Unter  Hinzurech- 
nung des  für  den  Betrieb  der  Werke 
sdbst  erforderlichen  Wassers  mufs 
jedes  der  vier  unabhängigen  Schöpf- 
werke 2267  cbm  in  der  Stunde 
aus  dem  See  entnehmen  ;  demnach 
mufs  jede  der  beiden  gleichzeitig 
thätigen  Maschinen  einer  Abthci- 
lung  1134  cbm  in  der  Stunde 
schöpfen  und  8  m  hoch  auf  die 
SandfUter  heben,  wozu  40  P.  S. 
für  jede  Maschine  erforderlich  sind. 
Der  Durchmesser  des  häxu^ffh 
Stranges,  wdcher  das  Waaser  iftr 
je  zwei  Abtheilungen  auf  die  Filter 
liefert,  beträgt  i  aoo  m.  Die  Sand- 
filter haben  ebudiUefiUdi  des 
oben  genannten  Betriebswassers 
179000  cbm  in  24  Stunden  zu 
liefern.  Diesem  Zweck  genügen, 
bei  einer  Filfer^'escluvindlgkeit  von 
0,10  m  in  der  Stunde,  iiir  jede  der 
vier  Abdieilui^^  acht  FQter  von 
je  2330  qm  Sandflächc.  Zu  diesen 
kommen  noch  je  drei  (bei  der 
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3.  und  4.  Abtheilung  '\e  vier  Vorraihsfüter  vi-in  (Jer<.elhen  Gr-  fse  hinzu,  um  die  Ent- 
leerung, Reinigung,  Wiederaurtüüung  und  Inbetriebsetzung  der  Futer  ohne  Störung  des 
^«siclinritfs^«eD  Ganges  der  FOtntioo  bewiilcen  n  können.    IKe  Filter  (Abb.  399, 


400  u.  401)  sind  mit  Kreuzgewölben  öbenrSlbt  un  j  ;:i:t  Erde  übercicckt  Ein  s^'Icher, 
allenfiogs  ledit  kostspieliger  Schtitz  gc^en  Frost  ist  nöthig,  lon  die  Anlagen  auch 
hn  Winter  beniriwBhtg  zu  erhalten.  Auf  offenen  Becken  bildet  im  Winter  eine 
rtuke  Eindffkf,  veiche  die  Reimgimg  der  Sandfladie  völlig  unmöglich  macht.  Diese  ge- 


Abb.  398.   Schöf  fmischincn- 
haus  and  Kesselnum, 
Scluiitt 


LA. 


schützt  liegenden  Eisdecken  schmelzen  im  Frühjahr  sehr  langsam,  sodafs  die  Reinigung  der 
Sandfläche  erst  bewirkt  werden  kann,  nachdem  d:e  <  fü-nen  Wasserläute  schon  wochenlang 
TöUig  eisfrei  geworden  sind.  Selbst  wenn  die  E:>decke  durch  künstliche  Mittel  beseitigt 
wird,  ist  eine  Reinigung  während  des  Frostes  nicht  mOglich,  da  der  gefrorene  Sand  die 
FDtrationsfahigkcit  Teriiert. 
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Das  Filtermaterial  besteht  aus  drei  Schichten,  und  zwar  von  unten  angefangen, 
30  cm  Feldsteine,  30  cm  Kies,  60  cm  Sand.  Die  oberste  Sandschicht  wird,  sobald  sie 
durch  den  Betrieb  so  weit  verunreinigt  ist,  dafs  das  Filter  nicht  mehr  die  genügende 


- — h 


Abb.  399.   Filter  des  Wasserwerks  Müggelsee. 


Abb.  400. 


Lcistimgsfähigkcit  besitzt,  in  einer  Stärke  von  10  mm  abgeräumt  und  dieses  Verfahren  so 
oft  wiederholt,  bis  die  Sandschicht  nur  noch  eine  Stärke  von  40  cm  hat;  alsdann  wird 
sie  wieder  bis  zur  ursprünglichen  Stärke  mit  reinem  Sande  aufgefüllt.  Wenn  ein  Filter 
behufs  Reinigung  trocken  gelegt  ist,  bleibt  es  in  der  Regel  nach  erfolgter  Reinigung  noch 
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einige  Tage  aulser  Benutzung ,  damit  die  in  den  Sand  tiefer  eingedmngenen  feineren 
SchtmifacdMUe  dwch  lingere  BerBlming  mit  der  Luft  oo^ren  kfinnen.  Die  Wieder- 
au fRilIung  dar  FBUtr  mit  Wasser  geschieht  bis  zur  Oberfläche  der  Sandschicht  stets  von 
unten  mit  iiitntem  Wasser,  dann  bis  zur  vollen  Höbe  durcli  ein  über  Sand  mündendes 
Trompetenrohr  mit  uniiltrirtem  Wasser.  Da  ein  groTser  Werth  darauf  gelegt  werden  muls, 
dafs  die  FiltnitiOII  gMcliniärsi^^  und  ohne  plötzliche  Veiillderung  der  Geschwindigkeit 
geschehe,  so  iat  l&  Wasserstandshöhe  im  Filter  durch  ein  In  die  Zuflufsleitung  ein- 
gebantes  selbstthitiges  Sdmrimmerventfl  festgel^  und  die  QdchmSfngkeit  der  Ldatung 
för  I  qm  Sandflächc  und  die  Zeiteinheit  durrli  die  Anwendung  der  von  dem  Director  Gill 
erfundenen  Regiüirvorrichtung  für  das  abAielsende  Wasser  in  jedem  Filter  gesichert.  Der 
aus  den  FHtem  gewonnene  Sdunntsand  wird  fai  einer  Sandwisdie,  wddie  inmitten  jeder 
Abtheilung  von  ii  bezw.  12  Filtern  licj;t,  t;crcinigt  und  wieder  verwandt.  Die  Reinigung 
geschieht  in  einer  mit  sdiraubenfoimigen  Gängen  versehenen  Waschtrommel,  welche  acht 
Umdrehungen  in  der  Minute  madit  and  in  wdciie  das  Wasser  und  der  Sand  (letiterer 
durch  einen  Elevator  gehohen)  an  den  beiden  entgegengesetzten  Enden  eintreten;  auf  diese 
Weise  kommt  der  zu  reinigende  Sand  auf  seinem  Wege  nach  und  nach  mit  immer  reinerem 
Wasser  in  BerOhrung.  Das  Abgangswasser  wird  in  einem  grSfteren  NlederachlagbehSlter 
aufgefangen  und  geklärt. 

Als  Vermittler  swisdien  Filter  und  Fürdermaschinen  gehört  zu  jeder  Abtheilung 
der  FUteranlagen  ein  Ideiner,  etwa  2500  dun  Cusender  RdnwasaerbdtiUter;  in  demsdben 
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Abb.  401. 

wird  das  Wasser  durch  abwedudnd  an  die  Setteumauem  ai^esdüossene  Leitmauem  m 
einer  schlangeniSnnigen  Bewegung  genraogen,  nm  ein  Stülstefaen  in  den  Edcen  fli 

vermeiden. 

Die  Farderniaadiinen  jeder  Abtheilung  haben  in  jeder  Zeiteinheit  eine  fast  gldch- 
mäfisige  Arl)eit  zu  verrichten,  nämlich  im  Laufe  von  24  Stunden  je  44  750cbm  Wasser  in 
die  16,2  1cm  entfernten  Rcinwasserbehälter  des  WeHces  Lichtenberg  zu  fördern.  Für  diese 
Arl>dt  sind  zwei  liegende  Verbundmaschinen  vorhanden,  wddie  je  22  375  cbm  Wasser  in 
24  Stunden  mittels  zweier  doppelt  wirkenden  Plungerpumpen  unter  einem  Hödistdnick  von 
36  m  fördern;  eine  dritte,  gleichartige  Maschine  dient  als  Aushülfe.  Jede  Maschine  Iiat 
155  P.  S.  Für  die  Dampferzeugung  sind  einschliefslich  der  AushiUfe  je  neun  Kessel  von  je 
62  qm  Heizflädie  mit  fünf  Atmosphären  Ueberdniclc  vorhanden. 

Die  architelctonische  Ausbildung  der  Hochbauten  des  Werlces  Mö^daee  wddit 
wesendich  von  derjenigen  Bauweise  ab,  welche  liir  al.nliche  Anlagen  im  allgemeinen  üblich 
ist  Das  Bestreben,  den  Baulichkeiten,  entsprechend  der  Lage  an  dnem  der  schönsten 
mBrIdschen  Seen  und  in  unmittdbarer  Nähe  von  Landhäusern,  einen  roalerisdien  Charakter 
zu  geben,  führte  zur  Anwendung  des  märldsch-gothischt-n  ßacksteinbaues,  wddier  eine 
Auagestaltung  der  einsebien  RauoDoudagen  lediglich  nach  Nützlichkeitsrücksichten,  «dme  Be- 
aditang  von  Synunetrie  und  Adisensystemen  gestattet.  Heibd  ist  auf  die  Benutzung  der 
sogen.  Verblendateine  gänzlich  verzichtet  und  es  sind  nur  Handstrichsteine  zur  Verwendung 
gelangt,  wdche  bd  gröfserer  Billigkdt  und  Wetterbeständigkdt  zugleich  den  Vorzug  dner 
lebhafteren  Flichenwirkung  haben;  letzterem  Zwecke  cfienen  auch  die  mit  ungeOrbtem 
Kalkmurtel  verstlidienen  Fugen  (  Abb.  405  —  407 1-  In  Ucbcrcinstimnumg  mit  der  gewählten 
Stilrichtung  erfaidten  sämtliche  Gebäude  steile  Dächer,  wdche  mit  rothen  holländischen  Dach- 
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pfannen  eingedeckt  sind.  Zur  Belebung  der  Bauten  dienen  hauptsächlich  die  in  mannigfachen 
Formen  gestalteten  Giebel,  denen  sich  geputzte  Blenden,  Malswcrkfricsc  und  Ziegelmuster  in 
reicher  Abwechselung  zugesellen.  Gleichwohl  ist  im  grofsen  und  ganzen  die  Behandlung  der 
Bauten,  ihrer  Zweckbestimmung  entsprechend,  einfach;  nur  an  besonders  ins  Auge  springenden 
Stellen  ist  für  Ausschmückung  und  Ausstattung  etwas  mehr  gethan,  so  namentlich  am  Ufer 
des  Müggelsees,  wo  Natur  und  Oertlichkcit  zu  einer  reicheren  Behandlung  herausforderten. 
Als  Beispiele  sind  in  den  Abbildungen  die  Seeansicht  der  Schöpfmaschinenhäuser  und  die 
Ansicht  von  zwei  Beamtenwohnhäusern  gegeben  (Abb.  405 ,  406  u.  407) ;  die  Gesamtanordnung 
des  Werkes  nach  seiner  Vollendung  und  Lichtenberg  bestehen  aus  guls- 

ciscmon  Röhren  von  1 200mm 
lichter  Weite.  Die  Wand- 
stärke   dieser  Röhren 
ist    dem    auf  den 
betrcfTenden  Wer- 
ken vorkommen- 
den gröfsten  Be- 
triebsdruck an- 
gcpafst  und 
wechselt  zwi- 


zeigt    die    vom  MiifjgeLsec 
aus  gedachte  Darstellung 
aus    der  Vogelschau 
(Abb.  408).  —  Durch 
ein  Schienengleis 
sind  sämtliche 

Maschincnhäu  - 
ser  des  Werkes 
an  den  Bahn 
Hof  F'ried- 

richshagen 
der  Nieder- 
schlesisch  - 
Märkischen 
Eisenbahn 
angeschlos- 
sen. Die  Ab- 
wässer des 
Werks  wer- 
den durch 
einen  rd.  1,8 
km  langen  ge- 
mauertenCanal 
mit  eiförmigem 
Profil  von  J  ,50  m 
Höhe  der  Spree 
unterhalb  des  Müj,'- 
gelsecs  zugcfuhi"t,  um 
jede  Gefahr,  dafs  etwa 
Schmutzwasser  nach  den 
Schöpfstellen  zurückfliefsen 
könnte,  auszuschliefsen.  Die 
Hauptrohrleitungen    auf  dem 
Werke  sowie  die  Verbindungs- 


Abb.  407. 
Bcamtcnwohnhaus  1. 


sehen  2  5  und 
32  mm.  Der 
oben  er- 
wähnte 
Grundsatz 
der  Zerle- 
gung sämt- 
licher Anla- 
gen in  vier 
selbständige 
Abtheilungen 
ist  allein  bei 
der  Leitung, 
welche  die  bei- 
den Werke  Müg- 
tjflsee  und  Lich- 
tenberg verbinden, 
nicht  beibehalten 
worden.  Es  ist  vielmehr 
für  je  zwei  Abtheilungen 
ein  gcnjcin.schaftlicher  Rohr- 
ütrang  von  1200  mm  lichter 
Weite  angeordnet;  jedoch  sind 
die  beiden  Stränge  an  drei 
Punkten  so  verbunden ,  dafs  jede 


leitungen  zwischen  Müggelsee 
Theilstrecke  im  Falle  eines  Rohrbruches  durch  Schieberstellung  ausgeschaltet  und  durch 
den  ncbcnlicgcndcn  Strang  ersetzt  werden  kann.  Wenn  die  Druckrohrleitung  vom  Müggelsee 
bis  zum  Werke  Lichtenberg  in  einer  geraden  Linie  verlegt  worden  wäre,  so  hätte  sie  auf  zwei 
Drittel  ihrer  I^nge  ein  sich  sehr  wenig  über  dem  Gnmdwasscrspiegel  erhebendes  sumpfiges 
Gelände  durchqueren  müssen.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Druckrohrleitung  vom  Werke 
Müggelsee  aus  auf  kürzestem  Wege  durch  ein  Gestell  der  Königlichen  Forst  Krummendamm 
direct  nach  der  Hochebene,  welche  bei  Mahlsdorf  erreicht  wird,  verlegt.  Die  Sümpfe  sind 
hierdurch,  mit  Ausnahme  einer  153  m  langen  Strecke  des  Münchehofe- Dahlwitzer  Moores, 
gänzlich  vermieden  worden.  Aufserdem  ist  der  Vortheil  erreicht,  dafs  die  Rohrstränge  schon 
am  Ende  des  ersten  Drittels  ihrer  Länge  in  die  Nähe  der  hydraulischen  Drucklinie  kommen, 

Berlin  und  leine  Bauten.  1.  4^ 
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sodafs  für  den  Rest  des  Weges  leichte  Röhren  benutzt  worden  konnten.  An  der  zur  Kreuzung 
des  Münchehofe- Dahlwitzer  Moores  gewählten  Stelle  ist  mitten  im  Moore  eine  Sandinsel 
vorhanden.    An  der  Ostseite  dieser  Insel  ist  guter  Baugrund  in  einer  Tiefe  von  7  m,  an 

der  Westseite  erst  in  einer  Tiefe  

von  15,70  m  zu  erreichen.  Es 
mufsten  daher  Pfahlroste  angeord- 
net werden,  deren  Pfahlköpfe 
durch  eine  i  m  starke  Cement- 
betonschicht  verbunden  wurden. 
Auf  dieser  wurden  die  in  Sand 
gebetteten  Röhren  verlegt.  Da 
der  sehr  flüssige  westliche  Arm 
des  Moores  mit  Lasten  nicht  be- 
treten werden  kann,  so  ist  in 
seiner  ganzen  Länge  von  95  m 
auf  die  Betonschicht  eine  Eiscn- 
construction  gesetzt,  auf  welcher 
sich  für  den  Fall  einer  etwa  noth- 
wendig  werdenden  Reparatur  oder 
Auswechslung  eines  Rohres  ein 
Laufkran  bewegen  läfst. 

An  sonstigen  Kunstbauten, 
welche  für  die  Druckrohrleitung 
nöthig  geworden  sind,  sind  die 
gewölbten  Unterfuhrungen  unter 
der  Niedcrschlesisch  -  Märkischen 
Bahn  und  unter  der  Ostbahn ,  die 
Brücken  über  das  Köpenicker 
Fliefe  und  über  die  Wühle,  und 
die  Befestigung  des  Wuhlemoors 
zu  erwähnen. 


Werk  Lichtenberg. 

Das  Werk  liegt,  etwa  5,5  km 
von  dem  Mittelpunkt  Berlins  ent- 
fernt, lang  hingestreckt  an  der 
Südseite  der  Berlin  -  Alt  -  Lands- 
berger Chaussee.  Auch  hier  ist 
der  Grundsatz  der  Zerlegung  der 
Anlagen  in  vier  einzelne  Abthei- 
lungen im  wesentlichen  durchge- 
führt, namentlich  soweit  es  sich 
um  die  bedeutend  überwiegende 
Versorgung  der  Unterstadt  han- 
delt. Letzterem  Zwecke  dienen 
die  vier  mittleren  der  auf  dem 
Lageplan  (Abb.  40f/)  ersicht- 
lichen sechs  Maschinenhäuser; 
die  beiden  äufseren  Häuser  enthalten  die  Maschinen  zur  Versorgung  der  sogenannten 
Hochstadt. 

Hinter  den  Maschinenhäusem  liegen  die  vier  Rcinwasscrbchältcr.     Diese  nehmen 
das  vom  Werke  Müggelsee  stündlich  in  gleicher  Menge  gelieferte  Wasser  auf;  aus  ihnen  ent- 
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Abb.  409.  LagcpUm 
des  Waawiwerki  LIditeBberg. 


nehmen  rs  durch  Vermittelung  einer  Sau^jekammer  die  Fördermaschinen  je  nach  dem 
schwankenden  Verbrauche  in  sehr  ungleichen  Massen  in  jeder  Stunde.  Erfahrungsm&täig 
genOgt  IBr  derartige  AuagjetchungsbehiÜter  ein  Nutainludt  von  30*/«  der  in  24  Stunden  m 

vertheilenden  Wasser- 
menge. Es  sind  liier, 
dem  Zeriegungsgrund- 
sat7e  entsprechend,  vier 
von  einander  ganz  unab- 
hängige Behälter,  jeder 
mit  rd  1 5  ooo  cbm  Nutz- 
inlialt,  angeordnet.  Jeder 
Behälter  ist  durch  eine 
Scheidewand  in  zuci 
Theile  von  gleichem  In- 
halt zerlegt;  auf  diese 
Weise  ist  fiir  je  zwei  Ab- 
theilungen ein  Behälter 
von  rd.  7500  cbm  Inhalt 
als  Vorrath  geschaffen. 
Sämtliche  Behälter  sind, 
ebenso  wie  die  auf 
dem  Werke  Müggelsee, 
mit  Leitmauem  versehen, 
um  dem  durchfliefsendoi 
Wasser  eine  schlangen- 
fbrmige  Bewegung  xa 
geben  und  das  Stillstehen 
zu  verhüten.  Die  Förder- 
maschinen, welche  das 
Wasser  in  das  RohnietE 
der  Unterstadt  pumpen, 
rind  flb-  jede  Abdidhmg 
drei  liegende  Verbund- 
maschinen SU  120  P. 
von  denen  eine  ab  Aus- 
hülfe dient.  Zu  jeder 
Abtheilung  gehört  eine 
Dampfkenelanlage  von 
sechs  Kesstin  einschliel^ 
lieh  der  Aushülfe  (Abb. 
410U.4T1).  Die  in  dem 
westlichsten  Maschinell- 
hause befindliche,  für  die 
Versorgung  desWeifces 

Bclfortcr  .Strafsc  Iie- 
stinunte  Anlage  entUilt 
drei  liegende  Verbund- 
maschinen von  je  i^P.S. 
und  drei  Dampfkes- 
sd;  je  dn  Stück  dient 
als  Aushi'ilfe.  Durch 
Stunde  mitteis 


die  Maschinen  wird  das 
760  mm  weiten  Rohres  ii 
gefiitdett« 


Wasser  in  gleichen  Mengen  in  jeder  :>tuncle  mittels  emes 
die  Bdidter  des  5,9  km  entfernten  Werlns  Bdfbiter  Strafte 


40» 
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Die  Leistungen  der  bereits  im  Betriebe  beiindlichen  ersten  Hallte  der  Werke  Müggelsee 
und  Liditenbcfg  zeigen  folgende  Tafdn: 


Werk  MQggelsee. 


Sc  bflpf  naschinen 

Fdrd«r«i«tch  iB«B 

Jalir 

Gvbobeim 
rbm 

Hodi 
dardudhnUtlicli 

m 

dimrbiclinitt'ich 

GebobeMi 
cbm 

dweiudniitawh 
■1 

ncnlckrälte 

««9« 

s  509  99* 

6.98 

94^ 

*  17***7 

30.43 

Werk  Lichtenberg. 


llMwtJall 
Jahr 

cbm 

Panbrbgfc* 

dwchtckaMIdi 

m 

I«94 

»3«»  «74 

ia,7« 

it8,$a 

Die  Ms  jetzt  nodi  hat  ganz  unbebaute  Hodutadt  aafeerlialb  der  Ringbahn  soll 
später,  wie  schon  erwähnt,  ein  gesondertes  Rohrnetz  erhahcn,  welches  durch  eine  eigene 
Maschinenanlage  auf  dem  Licbtenberger  Werke  direct  gespeist  werden  wird.  Für  diese 
Aidi^  soll  das  Östliche  Masdiinenhaos  erbaut  werden.  Die  MasdiinenhStiser  werden  durch 
ddctliaches  Licht  beleuchtet,  welches  durch  besondere  Maschinen  erzeugt  wird.  Zum  Ab- 
kfiUen  des  G>ndensationswassers  der  Dampfmaschinen  ist  für  je  zwei  Abtheilungen  ein 
Cbadenaatioaswanertdch  von  rd.  9300  cbm  Waaserinbalt  bestimmt.  Anfterdeni  bedoden 
sich  auf  dem  Wolce  drei  Wohngebiude  ffir  das  Betriebq>enaaal,  ein  VerwaltunBmebiiKle. 
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ein  Werkstattgebäude  mit  Schmiede  und  Tischlerei,  ein  Arbeiterhaus  und  Gerätheschuppen 
und  ein  Thurm  für  den  Wasserstandsanzeiger,  welch  letzterer  mittels  elektrischer  Verbindung  die 
Höhe  des  Wasserspiegels  in  den  Reinwasserbehältem  dem  Werke  Müggelsee  kundgiebt. 

Die  Hochbauten  sind  in  demselben  Stile  und  unter  denselben  Gesichtspunkten 
behandelt,  wie  diejenigen  des  Werkes  Müggelsee,  nur  sind  sie,  der  weniger  bevorzugten 
Lage  entsprechend,  einfacher  gehalten.  Die  Architektur  ist  aus  der  hier  gegebenen  Abbil- 
dung des  Pfbrtnerwohnhau-ses  ersichtlich  (Abb.  413). 


Abb.  413.    PIRrtncrhaus  des  Wasserwerks  Lichtenberg. 


Von  Lichtenberg  aus  wird  das  Wa.sser  fiir  die  untere  Zone  des  städtischen  Rohr- 
netzes durch  zwei  je  1200  mm  weite  Rohrstränge  geliefert,  welche  nach  Kreuzung  der  Ring- 
bahn im  Zuge  der  Berlin- Alt -Landsberger  Chaussee  durch  eine  Ucbcrbrückung  mit  drei 
Oeffnungen  sich  in  mehrere  Acste  von  910  mm  und  760  mm  Weite  (heilen  und  in  das 
Rohmetz  der  Stadt  übergehen.  Das  Werk  Belforter  Strafse  wird,  wie  schon  erwähnt,  durch 
ein  besonderes,  760  mm  weites  Rohr  gespeist. 

Werk  Belforter  Strafse. 

Dieses  Werk  wurde  zwar  schon  gleichzeitig  mit  den  ältesten  Anlagen  des  Werkes 
vor  dem  Stralauer  Thor  erbaut,  indessen  dient  von  den  damaligen  Einrichtungen  jetzt  nur 
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noch  eine  einzige  dem  ursprünglichen  Zwecke,  n.'imlirh  ein  offenes  Standrohr  mit  l.^eber- 
fallrohr,  welches,  wie  da.s  Standrohr  auf  Werk  Chailottenburg,  durch  Begrenzung  der  Üruck- 
höhe  das  Rohmetz  der  unteren  Stadtzone  gegen  Qbennäfsige  Beanspruchung  sichern  soll. 
Im  übrigen  ist  das  Werk  jetzt  ausschliefslich  dir  die  Versorgung  der  Hochstadt  einge- 
richtet (Abb.  41-»).  Das  vom  Werke  Lichtenberg  durch  einen  besonderen  Rohrstrang  in  stünd- 
lidi  gteidioi  Mengen  zugeführte  Wasser  wird  in  zwei  krräfllinii^^  TlefbebSltem  von  rund 
3000  und  7000  cbm  Inhalt  aufgespei- 
chert. Aus  diesen  Behältern,  deren 
Nonnalwasserstand  54  m  über  N.  N. 
ist,  entnehmen  die  Pumpen  das  Wasser 
und  heben  es  in  einen  1200  cbm  ent- 
haltenden, schmiedeeisernen,  ringför- 
migen Hochbehälter,  welcher  sich  in 
einem  Rundbau  befindet  und  dessen 
höchster  Was.serstand  85  m  über  N.N. 
liegt.  Mit  dem  Hochbehälter  ist  ein 
offenes  Standrohr  derartig  verbunden, 
dafs  L  S  [ils  Ueberlaufrohr  benutzt  wird 
und  alsdann  das  W'a.s.ser  in  die 
Tiefbehältcr  zurückführt,  aber  auch 
selbsfthätig  als  Sicherheitsrohr  dienen 
kann,  falls  eine  Reparatur  oder  Rei- 
nigung desHochbehShers  dessen  Aus- 
schaltung erforderlich  macht.  Wäh- 
rend für  die  übrige  Stadt  die  Anlage 
derartiger  Hochbehälter  nicht  nöthig 
war,  zeigte  sie  sich  für  die  Hoch- 
stadt als  erwünscht  und  zweckmässig ,  da  in  diesem  verhältnilsm&lsig  kleinen  Versorgungs- 
geUete  die  Schwankungen  in  dem  augenblicklichen  Verbrauche  so  eriiebliche  imd  oft  so 
pUttdlche  sind,  dafs  die  Pumpen  denselben  nicht  immer  folgen  kennen 

Zax  Hebung  des  Wassers  sus  den  Tiefbehältem  in  den  Hochbehälter  sind  zwei 
Maschinenanlagen  vorhanden:  die  altere  besteht  aus  drei  liegenden  Wooirschen  Maschinen 
und  einer  liegenden  icylindrigen  Cond. -Maschine  mit  zusammen  170 P.S.  und  vier  Flamm- 
rohrkesseln sowie  einem  Kessel  nach  System  Schulz  -  Knaudt ,  die  neuen  aus  zwei  liegenden  higb- 
duty -WorAington  -  Maschinen  mit  65  P.  S.  und  vier  Kesseln  Schulz  -  Knaudt'scher  Bauart 
Die  Zjmehmft  der  I^elstungen  dieses  Werices  ist  aus  folgender  Tafel  eraiditUch: 


Mmut  Jntt 

b  tmt  RahnaU 

J»fcr 

chm 

■ 

1877 

•37819 

i88a 

*3>77 

1SS7 

4«  3*9 

«•.9S 

1891 

614403 

1893 

77»  840 

<i.84 

1894 

781  i7J 

".OS 

Vfie  ^  Weifce  Tegel  und  Chailottenburg,  so  sind  auch  die  Werice  MOggdsee, 
Lichtenberg  und  Belforter  Strafse  unter  einander  und  mit  der  Direction  in  Berlin  durch  eine 
eigene  unterirdische  Telegraphenleitung  verbunden.  Aufserdem  wird  der  Wasserstand  in 
den  TiefbehUtem  des  Werkes  Belforter  Stralae  auf  dem  Werke  Liditenberg,  und  der  Wasser- 
stand in  den  Bdtfltem  letzteren  Werkes  auf  Werk  Mfl^dsee  durdi  ddctrische  Vorricb- 


Abb.  414.  Hebeitatioa  des  Wanerweite  BeHbfter  Stnfiw 

(Lagcplan). 

I.  IfiiMwihiMi    I.  Kmelliu».  i-  MMcWneabaat.  4.  HochnMCwif.  J.  Stud- 
nMbaak  4.  Vortierluus.    7.  Scbwirammhann.   t.  Wlfi.  9.  Ol/It  Av 

StnUwnrdBigint.   lo.  Hof. 
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tungen,  wie  eine  solche  beim  Werke  Charlottenhurg  beschrieben  worden  ist,  selbstthätig 
angezeigt  Schliet'üiichi  sind  Fcmsprechanlagen  zur  Verständigung  auf  den  Werken  selbst 
sowie  VerbimluQgett  der  letzteren  mit  dem  Beiliiier  Femi^Mechnetie  beigeaidlt. 


Das  Rohrnetz, 

mit  welchem  1856  der  Betrieb  der  Wasserwerke  eröfltiet  wurde,  war  streng  nach  dem  Ver- 
Sstelungssystem  angelegt,  beginnend  mit  Hauptadem  von  760  mm  Weite  und  auslaufend  bis 
in  die  Vertheiluogsröhren  von  50  mm  Weite.  Mit  der  Herstellung  der  Tegeler  Werke  und 
der  dadurch  bedingten  EinfQhning  von  zwei  Stammröhren,  wdd^  sieh  mit  den  vom  Stra- 
lauer Werke  kommenden  am  Alcxandcrplatz  bczw.  am  Halleschen  Thor  vereinigten,  ver- 
wandelte sich  der  urq>rQngUcbe  Oiarakter  des  Haiq)trohmetzes  in  ein  Circulationssystem, 
wdches  auch  in  der  Mdmahl  der  spSter  ausgeführten  Erweiterungen  des  Vertbeilungssystems 
zur  Anwendung  kam.  Nachdem  die  kleineren  Rohre  unter  100  mm  fast  sämtHch  K'^ßsn 
solche  von  100  mm  Weite  ausgewechselt  sind,  ist  auch  in  diesen  der  Grundsatz  der  Circu- 
latkM  fi»t  vollgtSndig  dord^eföhrt. 

Die  Unge  der  VerdKilui^^srohrlcitungen  betrag 

am  ji.  Dccembcr  1856  i7i8.(J',5om 

»873  250674,50  „ 

„  31.  HSrs  1882   .  525>6j,50n 

„     ,^  !.       ,,       1894   ...      778  3  I  1,00  „ 

Scbliclklich  sei  durch  folgende  Tafel  eine  Uebersicht  über  die  Wasserversorgui^ 
der  Stadt  seit  Bateben  der  Werfte  gegeben: 


Mit  Wjuter 

nimmt  TV  IHM  11  11 

^■v'i.Tni'*'  in  (1:1- 

v«f1ifwch 
■uf  1  Kopf 
«ad  Ttg 

1 

aa  «taMi  Tkc«  im  Jak» 

abtr- 

du 

<te 

nun 

97 

224.00  — 

•.»(,2 

IOI,!>0 

iR  246 

7.  Juni 

5  S."!o 

I.  Januar 

74- 

'>  2  H  95  I 

1  04. DU 

34  5  5,1 

JI.  Außusl 

16  ob* 

22.  April 

7  5^4 

54S75 

»7.  Juli 

J4  10; 

7.  Januar 

187b 

9649 

750« 

«7  i^T 

'H-i.cü 

62468 

19.  Aegntt 

3i  (>77 

1. 

"3*5 

970s 

76  *IO 

n 

37  «10 

F'jViruar 

It»» 

t6  8;6 

16789 

434  53' 

83  010 

15.  Juli 

4''  557 

1.  J.ituuir 

1887 

191«$ 

190S1 

30877360 

64.87 

119SIJ 

15.  Au^pnt 

61606 

*6.  December 

1892 

»638 

»503 

40  03s  9» 

67.13 

163  976 

7S  645 

«6. 

-3  t>42 

68.48 

IC)  yjj 

1;.  Juni 

77  s'qs 

iSy4 

1  ''''' 

1  41  '>4;  -i' 

67.S( 

165  20'J 

r.  Juli 

«3  '^43 

1,  Januar 
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Die  Wasserwerke  der  westlichen 
Vororte. ') 


Dil-  rii;irl<<tt<iil)urger  Wasserwerke,  1872  von  der  Westend - 
Cicscllschait  (  rlxiut  iiiici  1878  von  der  Actionpesellschaft  „Char- 
lottenburj^ci  \\'assrr'M_Tki'"  üiu-rii'/iiittn-n ,  '.v.iren  ursprünglich 
nur  fiii  dLii  Hl  ilari  von  Wl-sIcikJ  und  dviw  damals  rd.  20000  Ein- 
wohin  I  zäJilcndcn  Charlottciiburj4  bcstmiiul  und  eingerichtet. 
Im  Laufe  der  folgenden  Jahre  trat  für  die  gesamten  Vororte 
di-s  Westens  von  I^crlin  das  Hcdüi  fnifs  nach  einer  den  Grofs- 
stiidtt-n  t.ntsptechcniicn  Wa.s.scrvLr'^orjiung  ein,  und  so  crv^iichs 
den  Werken  die  Aufgabe,  aufser  Westend  und  CharlottenbuiS, 
di<-  Orte  Scliiirieherj^ ,  Kiie-denau,  Ste<;!itz ,  \V'ilm'?rsdorf ,  Schmar- 
j^ftidort,  Coiunic  Grunewald,  Zchlcndnrf,  Wannsee,  Halensee, 
Grufs-Lichterfelde,  SQdende,  Lankwitz,  Tempelliof  und  Rix- 
du:  l  mit  Wasser  r.u  vrr-^orfjen.  Die  Anzahl  der  angeschlossenen 
Grundstücke  wuciis  von  75  des  Jahres  1878  bis  zum  October 
1894  auf  6391,  die  Einwohnerzahl  von  20000  auf  rd.  250000, 
die  jährlichen  Kördenin^,'en  von  •ii'r  s  7S1  <mhi  cbni. 

Die  Versorgung  dieser  Orte  erfolgt  ausschlielslich  durch 
Brunnenwasser.  Die  diemische  Untersudnmg  des  den  Brunnen 
entnommenen  Wassers  ergid>t  nadutehende  Bestanddidle. 

I  000000  Theile  Wasser  enthalten: 

Abdamplrückstand  {bei  140*'  getrocknctj   262,4oT. 

Glülirückstand  (Carbonate  r^enerirt)   241,60  „ 

Glühverlust   20,80  „ 

Gesamthärte  I^CaCJy   100,80  „ 


I)  Bearbeitet  von  Wellmann,  Dircctor  der  Charlottenburger  Wasserwerke. 
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Eisen  (als  FeO  berecbnet)   1,21  T. 

Chlor  (Cl)  •  .   .  .  .  14,60  „ 

Oii^iiiKbe  SubrtmiMi  (KMnO«  Verbctticb)   6.90  „ 

Ammonwlf  ^I^)   0,30  „ 

Für  den  Gebrauch  störend  ist  der  Gehalt  an  Eisen.  In  den  frtkheren  Jahren  wtirde 
das  Wasser  einer  einfachen  Durchlüftung  unterzogen,  indem  es  auf  Siebe  gehoben  und  einem 
fidea  Fall  von  t*/«  m  ansgeaetit  wurde.  Im  Jahre  1892  wurden  die  Anlagen  zur  völligen 
Besdtiguiig  des  Eisengehaltes  hergesteUt 

Die  Erschlielsui^  des  Wassers  geschieht  durch  Rohrbrunnen  (Abb.  415)  in  ^er 
Tiefe  TOD  20  bis  30  m.  Die  einzeJnen  fininnen  sind  durch  gemeinsdiaft- 


Abb,  415. 
Sauerbrunnen  der  Wasserversorguug. 


Abb.  416. 
Dorchlfiftungsgcbaudc  zu  BeelitshoT, 
Querschnitt 


Ort— ^f=Q=^^iD^=<^ 


Abb.  417.  Gnindrifs. 


liehe  Hebcrleitiingcn  verbunden,  welche  in  einen  Sammclbrunncn  zusammengeführt  sind. 
Das  Wasser  wird  durch  sogen.  V'orpumpen  dem  Sammclbrunncn  entnommen  und  nach 
Durchlüihingsgebäuden,  Rieslem,  gefördert.  Das  Wasser  tritt  hier  aus  den  Behältern 
gleichmäfsig  \-erthei!t  auf  die  oberhalb  der  einzelnen  Kammern  angebrachten  Siebe  Durch 
die  Siebe  fallt  es  in  Regenform  bei  den  ersten  Anlagen  auf  eine  3  m  hohe  Koksschicht, 
welche  es  durchstreidien  mufs.  Bei  dem  im  Jahre  1894  ausgeflUirten  Heubau  des  zweiten 
Durchlüftungsgebäudes  /Abb.  .\ify  u.  .n")  zu  Beelitzhof  ist  die  3  m  hohe  Koksschicht  durch 
einen  Steineinbau  ersetzt.  Durch  diesen  Steinbau  wird  eine  bedeutend  gleichmäfsigere 
Vertfaeiltu^  des  Wassers  ersidt  und  die  Wirksamkeit  hierdurch  gegenftber  der  KoksJQOung 
tun  fast  so^/j  erhöht.  Auf  dem  Wege  durch  den  Koks  rcsp.  .Stciiuinhau  wird  sämtliches 
Bsenoa^dul  in  Oxyd  verwandelt,  wie  durch  wiederholte  Untersuchungen  des  unmittelbar 
hinter  dem  Riesler  entnommenen  Wassers  nachgewiesen  ist  Das  Wasser  fliefst  dann  einer 
Sammelkamnii T  zu  und  wird  von  hier  avLs  wiedenim  durch  UeberfiÜle  gleichmäfsig  den  .Sand- 
filtem  zugethcilt  Die  Sandiilter  sind  ähnlich  denen  für  Seewasser,  nur  sind,  entsprechend 
I.  4» 
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dem  Zwecke,  nur  das  Eisen  zumckzuhaltt-n ,  grobkörnige  Materialien  genommen  und  besonders 
mufüten  bd  der  grofsen  Filtrirgtscli windigkeit  die  Abflufscande  weit  bemessen  werden.  Beim 
Entwurf  der  Anlagen  wurde  zunächst  für  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  vorbereitete 
Wasser  durch  die  Sandßlter  gehen  sollte,  i  cbm  Wasser  auf  i  qm  Fläche  des  Filters  in 
der  Stunde  angenommen.  FQr  <fie  Rieder  wurde  bd  der  KokaiÖUunf  die  Anifiuibe,  bei 
dem  Steineinbau  die  siebenfache  Geschwindigkeit  festgesetzt  Bei  der  bereits  mehrjährigen 
Betriebsdauer  hat  sich  iterausgestellt,  dafs  für  die  Sandülter  i  Yi  cbm  auf  i  qm  in  der 
Stunde,  ohne  der  GtHe  des  Ergetmisses  zu  sdiaden,  genommen  werden  kfimien. 

Das  gdUteite  Wasser  entlillt  in  loooooo  Tlidkn: 


Abdampfffickstand  fbei  140**  getrocknet)   ......  232,00  T. 

Glübrückstand  (^Carbonate  regenerirt)   2 14,40  „ 

GlQhveriust   17,60  „ 

Gesuntbirte  fCaO)   Q9,4o  „ 

Eisen  (als  FeO  berechnet j   0,00  „ 

Qilor  (O)   14,00  „ 

Organische  Bestandtheile  (KMnO«  Verbrauch)     ....  5,40  „ 

Ammoniak  (NHj)   .    ,   0,00  „ 

Salpetersäure  (NjO»)  .    .  •.   0,00  „ 

Salpetrige  Säure  ^lO^)   0,00  „ 


Die  bisher  offene  Frage,  ob  eisenhaltiges  Brunnenwasser  zur  Wasserversorgung  von 
Städten  in  grofsem  Mafsstabe  brauchbar  sei,  ist  durch  die  Betriebsergebnisse  dieser  Werke 
b^t  wonten.  Das  Waaser  wird  auf  cwei  Stationen:  im  Grunewald  am  Teufidsaee  und  au 
BMüiihof  am  Wannsee,  gewonnen.  Die  Werke  am  Tcufdssee  (Abb.  418)  abu)  fik  eine  tilg- 


Abb.  41S.  Lagqilan  des  Wasscfwerks  an  Tenfelne. 


liehe  Förderroenge  von  15000  cbm  eingeriditet    Die  auf  dem  Gnmdataek  vertheilten 

33  Rohrbrunnen  vereinigen  sich  mittels  der  Heberlcitungen  im  Sammclbrunnen .  Die  Vor- 
pumpen sind  stehend  angeordnet  und  werden  durch  direct  gekuppdte  stehende  Dampf- 
masddnen  betrieben..  Sie  haben  verticale  Gummiventile.  Die  FOrderfklüglwit  jeder  Vor- 
pumpe betragt  bei  Unnirehungen  n  cbm  in  der  Minute.  Die  Wasser durchUiftungsanlage 
enthält  acht  Kammern  von  je  16  qm  Fläche.  Zur  Reinigung  sind  vier  Filter  mit  je  155  qm 
FlSdie  vorhanden.  Der  Inhalt  des  Reinwasserbehaiten  betrigt  3000  cbm.  Die  Förderung 
des  Wassers  nach  Charlottenburg  geschieht  durch  zwei  liegende  Kolbenpumpen,  welche  je 
5,90  cbm  in  der  Minute  fördern.   Die  Pumpen  werden  direct  durch  liegende  Woolfsche 


VUL  Die  Wuscrveraorgong. 


Maschinen  betrieben.  Die  Lcitun}^  nach  Charlottenburg  erfolf^t  innerhalb  zweier  Rohrstränge 
von  je  500  nun  lichter  Weite.  Auf  dem  höchsten  Punkt  zu  Westend  befindet  sich  ein  Hoch- 
bdüUter  von  1000  cbni  Inludt. 

Die  Anlage  zu  Beelitzhof  (Abb.  410)  besteht  aiLs  zwei  Werken:  dem  auf  dem  hoch- 
bel^enen  Gelände  befindlichen  älteren  Werice  und  der  tiefliegenden  neuen  Anlage  am 


Wannsee.  Die  ältere  Anlage  (Werk  Ij  wird  unter  Hinzunahme  einer  am  Niculaus-See  zu 
errichtenden  Brunnen-  und  Vorpumpen  -  Anlage  eine  tägliche  Förderfähigkeit  von  30000  cbm 
erhalten,  während  das  Werk  II  am  Wannsee  60000  cbm  liefern  wird.  Das  ältere  Werk 
enthält  vier  Pumpmaschinen  mit  einer  stündlichen  Leistung  von  zusaounen  1822  cbm;  und 
zwar  zwei  zu  je  218,  eine  zu  544  und  eine  su  842  cbiA.  Die  Vorpumpen  des  Werkes  I 
werden  durch  die  Maschinen  der  Druckpumpen  mitbetrieben.  Auf  dem  oberen  Gr\mdstück 
befinden  sich  16  Brunnen,  weiche  mit  ihren  Heberleitungen  in  zwei  Sammelbrunnen  münden. 

4i* 
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Das  Gebäude  zur  Durchlüftung  des  Wassers  enthält  i'i  Karninem  mit  insijesamt  256  qm.  Die 
Filteranlage  besteht  aus  vier  überwölbten  Filtern  mit  zusanuncn  icxx>  qm  Fläche.  Der  Inhalt 
des  Rebiwasserbehllters  betragt  2500  ebm. 

Die  Ncuanla}»c  am  Wannsee  erstreckt  sich  mit  ihrer  WasfM^rgewinnunfj  auf  eine 
Llage  von  1500  m  und  hat  zur  Wassererschliefsung  74  Brunnen.  Zur  Förderung  aus  dem 
Sammdbrunnen  nadi  dem  DurddQftungsgebäude  dienen  drei  Centrifugalpumpen  von  je 
15000  cbm  täglicher  Leistung.  In  dem  Maschinengebäude  ist  der  Platz  ftir  eine  vierte 
Ventüpumpe  aufserdem  vorgesehen.  Die  Durchlüftungs-  und  FUteranlagen  sollen  in  zwei 
Baaperioden  aosgel&hrt  werden.  Die  erste  fertiggestellte  Anlage  eriiBlt  dn  Darchlflftimgs- 
gebäude  mit  Steincinbau  mit  25C)  qm  Sebfliche  sowie  sechs  überwölbte  Filter  von  zusammen 
20U0  qm  Fläche.  Zur  Aufoahme  des  gereinigten  Wassers  dienen  zwei  bereits  fertiggesteUte 


Abb.  4M. 


BdiSher  mit  zusammen  12000  cbm  Inhalt.   Die  Masdiinenanlage  zur  Förderung  des  Wassers 

nach  den  Versorgungsgebieten  soll  in  drei  Bauperioden  ausgeführt  werden.  Die  hnulirhen 
Anlagen  sind  für  V«  (^^r  gesamten  Anlage  fertiggestellt,  die  Maschinen  und  Dampfkessel 
iOr  Vf  ^  Pumpmasdiinen  mit  einer  stQndlidien  L«stui%  von  je  842  cbm  betriebs- 

fertig. Jede  der  Druckpumpmaschinen  besteht  aus  einer  Verbund -Dampfmaschine  mit  Dampf- 
cjrUndem  von  5bo  und  950  mm  Durchmesser  bei  i<xx>  mm  Hub.  Sie  haben  Condensatorcn, 
deren  Luftpumpe  Ober  Maschinenflur  vom  Kreudeopf  des  Niederdnidc-CyUnders  angetrieben 
winL  Zwei  doppelt  wirkende  Plungcrdnickjnimpen  von  je  28=;  mm  Durchmesser  und  1000  mm 
Hub  werden  von  den  hinteren  Kolbcnstongcncnden  direct  angetrieben.  Die  unter-  und  ober- 
halb des  Hungers  at^eordneten  Ventillciaten  endialten  je  2*34  68  Ventile  von  84  nun 
Durchmesser.  Die  Maschinen  sind  fiir  mindestens  2,5 ,  normales,  höchstens  60  Umdrehungen 
in  der  .Minute  eingerichtet-  Die  Kesselanlage  besteht  aus  vier  Seitrohrkesseln  von  2200  mm 
Durchmesser  und  10000  mm  Lange  des  Mantels  mit  gewSlbten  Stimböden  und  je  einem 
Wellrohr  von  1 250/1350  mm  Dmchmesser,  für  8y,  Atmospldren  Ueberdruck.  Jeder  Kessd 
hat  bb  qm  Heizfläche. 


Vm.  Die  Waaawrvenorgnng.  i*5 

Zur  Leitung  des  Wassers  nach  den  W-rsorgungsgebietcn  dienen  zur  Zeit  zv,cl  Rohr- 
stränge von  500  und  800  mm  1.  W.  Die  Verlegung  eines  dritten  Rohres  entsprechend  der 
steigenden  WasseHÖrdening  ist  vorgesehen.  Zum  Ausgi«di  des  sdnrankeaidea  stOndUdieii 
Verbrauchs  dient  in  Steglitz  ein  Hocfabehilter  vott  2O0O  cbm  und  inRixdorf  ein  soldier  von 
2500  cbm  Inhalt  (Abb.  420). 


C  Die  WaMerwerke  der  tetlichen  Vororte  und  von  Pankow.'} 


1.  Das  Wasserweric  der  östlichen  Vororte. 

In  den  Ostvororten  von  Berlin,  nämlich  L-chtenbcrg-Friedrichsberg,  Boxhagen- 
Rummelsburg  und  Friedrichsfelde,  die  sich  in  dem  letzten  Jahrzehnt  bedeutend  entwickelt 
haben  und  gegenwärtig  zusammen  rd.  50000  Bnwohner  zählen,  machte  aidf  mit  der  stci^i^rn- 
dcn  Entwicklung  auch  das  Bcdürfnifs  einer  entsprechenden  Wasserversorgung  geltend  und 
es  wurde  zu  Anfang  1892  dem  Ingcmeur  Oscar  Smrckcr  in  Berlin  von  seilen  der  drei 
Gemdnden  die  Concesnon  zum  Bau  und  Betrieb  einer  Wasserversorgung  crthcilt. 

Die  Pumpstation  und  die  Wassergewinnung  wurden  südlich  von  Fricdrichsfclde  an- 
fgdcg/tt  woselbst  Grundwasser  von  ganz  vorzüglicher  Beschaffenheit  aufgeschlossen  worden 
wir;  von  da  fuhrt,  wie  aus  dem  Lageplan  (Abb.  421)  ersichtlich,  der  Hauptstrang  durch 
Friedrichsfelde  und  Lichtenberg  nach  dem  dort  errichttnen  Hochbehälter,  während  ein  zweiter 
Hauptstrang  direct  nach  Rummclsburg  führt;  sunul  kann  durch  Erbauung  einer  zweiten 
Pumpstation  ansddie&end  an  die  bestehende  und  eines  zweiten  Hochbehälters  in  Rummds- 
burg  das  Werk  später  in  zwei  selbständige  Anlagen  zerlegt  werden.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
mögliche  Theilimg  des  Werkes  wurde  der  ersten  Anlage  nur  die  reiclüiche  Deckung  des 
gegenwärtigen  Bedarfes  zugewiesen  md  zwar  unter  Voraussetzung  eines  ndtderen  Bedarfes 
von  =:o  !  und  eines  Meistbedarfs  von  75  1  für  i  Kopf  täglich  bei  einer  angenommenen  Be- 
völkerungs- Ziffer  von  Co  000  Einwohnern  für  das  gesamte  Versorgungs- Gebiet.  Die  Wasser- 
gewuinung  and  die  maaehmdle  Anlage  sfaid  daher  so  bemessen,  dafis  diesdl>en  in  22 ständigem 
Betriebe  bis  zu  4500  cbm  liefern  können;  der  Spiegel  des  Mittelwassers  im  Hochbehälter 
vnirde  25  m  über  den  hcchbtcn  Punkt  des  Versorgimgsgebietes  gelegt.    Die  Anordnung  der 


Wassergewinnung 

und  Pumpstation  ist 
aus  dem  Lageplan 
(Abb.  422)  za  entndi- 

men,  die  Abb.  425 
bis  428  stellen  die 
Sfasdiinen-  und  Ent- 
ei.senungsanlagc  dar. 

Das  Wasser  wird 
ans  vier  Rohrbninnen 

nach  der  Bauart  vrin 
Smreker  aus  einer 
Hefe  von  15  bis  24  m 
entnommen.  Kiner 
derselben  ist  im  Sam- 
melbninnen  sdbst  ab- 
geteuft,  während  die 
Übrigen  an  eine  in 
den  Sammelbrunnen 


Abb.  4^1    i.ai^epian  des  Wasaerweiks  Udileaberg. 


mündende  Heber* 

leitung  angeschlossen 
sind;  die  Rohrbnm- 
nen  haben  Föter  von 
600  mm  Durchmesser 
mit  beweglichem  in- 
nerem Filterkorb.  Da 
das  Wasser,  wie  in 
der  ganzen  Umgebung 
vonBeriin,  dnen  nidit 
unerheblichen  Eisen- 
gehalt besitzt,  so  ist 
bd  dieser  Anlage  im 

grofsen  der  Versuch 
durchgefülirt  worden, 
vor  der  Verwendtn^ 
des  Wassers  das  in 
demsdben  enthaltene 
Eigen  ummwchddwii 


i)  Bearbeitet  vom  Ingenieur  Smrckcr. 
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•C<i«Hl«.lti(iMn 

•  StWrtuf 

•  Hydraal 

•  TtanrahiMtiiiilM 


Die  Ausscheidung  des  Eisens  geschieht  ledi|^idi  auf  mechanischem  Wege,  indem  die  hn 
Wasser  Mhdidien  BsenoxydolTerUndangen  dordt  Zufuhr  Ton  Luft  m  Bsenoxyd,  das  üdh  ab 
unlöslich  abscheidet,  übergeführt  werden.  Im  vorliegenden  Falle  wurden  zu  diesem  Zwecke 
die  von  Oesten  und  Piefke  voigeschlagenen  Verfahren  verbunden,  indem  das  Wasser  suerst 
auf  Siebe  gepumpt  wird,  durch  (fie  es  tropfenförmig  vertheilt  auf  die  darunter  stehenden  mit 
Koks  gefviliten  Rieselgefäfse  flült  und  UeiHif  noch  durch  ein  Filter  gebt,  welches  die  etwa 
medianiscb  mitgerissenen,  be- 
reits ansgesdiiedenen  Bsen- 
omydlheüchen  zurückhält  und 
die  Ausscheidung  des  Eisens 
«ervoUsHbidigt,  fidls  dieselbe 
in  den  Rieslem  nicht  voU- 
ständig  vor  sich  gegangen 
sein  sollte;  um  dem  Wasser 
noch  mehr  Gelegenheit  zur 
Berüiirung  mit  Luft  zu  geben, 
sind  in  der  Sange-Leitung 
besondere  Ventile  zum  Ein- 
saugen von  Luit  angebracht 
Dit  Enteisenung  des  Wassers 
macht  iondt  eine  Theilung 
der  Hebungsarbeit  erforder- 
Uch,  indem  das  Wasser  zu- 
erst aus  dem  Sammelbrimnen 
entnommen  und  auf  den  über 
den  Rieslem  befindlichen  Be- 
llilter  gehoben  wird ,  während 
das  von  seinem  E^engelialt 
befreite  Wasser  atis  dem 
Filter  in  einen  Reinwaaser- 
Ijehiher  gelangt,  aus  dem  es 
dann  nadi  dem  Versorgungs- 
gebiete gepumpt  wird  (Abb. 
423,  424).  Jedes  der  bd- 
den  maschinellen  von  ein- 
ander unabhängigen  Systeme 
besteht  ans  eteer  liegenden 
Dampfmaschine  und  zwei 
Pumpen,  einer  Schöpf-  und 
einer  Draclcpimipe,  von  denen 
crstcre  in  einem  Schachte  im 
Maschinenliause  angeordnet 

ist,  wthrend  letstere  direct  von  der  Kolt>enstange  der  Dampimasdiine  angetriel>en  vrird. 
Jedes  der  beiden  Maschinensysteme  ist  imstande  im  Mittel  1500  cbin  in  20 stündigem 
Betriebe  und  bis  zu  2250  cbm  in  2 2 stündigem  Betriebe  zu  fördern,  was  einer  sekund- 
lichen Ffirdermenge  der  DraelqMimpen  von  si  liesw.  28  1  entspridit;  mit  Rtkdcsicht  auf 

die  unvermeidlichen  W;iSScrvcrUiste  bei  der  Enteisenung;  betragen  die  entsprechenden  För- 
dermengen der  Sdiöpftuigen  24  und  32  1.  Hierbei  bestimmt  sich  die  Leistung  einer 
Maschine  sn  20,28  P.  S.  IQr  die  mittlere  Ldstung  and  29,05  P.  S.  fllr  die  grSiste  Leistung 
bei  einer  Umdrehungszahl  in  der  Minute  von  45  bezw.  fio.  Die  Dampfmaschinen  arbeiten 
mit  Condensation  und  haben  Schiebersteuerung  mit  selbstthätig  durch  den  Regulator  be- 
vrirlcter  Expansion;  die  SdiSp(pumpen  Italien  sdlistdtiltige  Ventile,  die  Dniclqrampen  ge- 
steuerte Ventile  nach  Riedler.  Zur  Dampferzeugung  dienen  zwei  Finflammrohrkessel  mit 
Ktilui'scher  rauchverzelirendcr  Feuerung  von  je  25  qm  Heizfläche  und  acht  Atmosphären 
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Abb.  413.  Sciuiitt. 


Abb.  4S4.  Gfttaddb. 


L^iyiu^cd  by  Google 


Vin.  Die  Wasserversorgung. 


327 


Ueberdruck.  Die  Maschinenanlage  ist  von  G.  Kuhn  in  Stuttgart -Berg  gebaut;  die  durch- 
gefilhcten  Vemidie  ergaben  die  voUitändigc  Einhaltung  der  bedungenen  T  «ihfiing  Ar  den 
^wSsewaflaerverimiidi  und  die  VerdampfiiqK. 


Abbu  415.  Hluchiaeiiluiit  wid  EatdaemiiigHiilige  bei  Friedriciiiiieide. 

Tringftrhnitti 


Abb.  4*6,  Grundrifs. 


Abb.  4»;.   Querschnitt  IjJ  1  I  1 1 1 1 1  1 1 1 1 1 1  1 1  I  ifrl  4«*-  Querschnitt 

durch  dn  MiKhinenhaui.       '"^  **     dmch  dw  Filterhau«. 


Für  die  Enteisenungsanlage,  die  unmittelbar  ndbcn  dem  tiaschinen-  und  Kesadfunse 

angeordnet  ist,  sind  vorläufig  vier  cylindrische  Riesler  von  je  2,50  m  Durchmesser  und  ,^  m 
Höhe  zur  Aufstellung  gelangt,  von  denen  je  zwei  einen  gemeinschaitlichen  Behälter  und  ein 
gemelnsdialttlcbes  FUteibett  berilzen;  die  Querschnittsfläche  der  Riesler  lieträgt  zuaamroen 
rd.  20  qm  und  die  zur  Verfii^ng  stehende  Püterfläche  120  qm  Diese  Anla^'c  hat  sich 
in  dem  bisherigen  vieijährigcn  betriebe  voUlcommen  bewährt ,  indem  das  Wasser  aus  dem 
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Rcinwasscrl)chältcr  nicht  den  geringsten  Ejsengcschmack  hesitzt,  glänzend  hell  ist  und  auch 
nach  längerem  Stehen  weder  Trübungen  noch  Niederschlag  zeigt;  ebensowenig  wurden  in 
dem  Rohmetze  Abscheidungen  von  Eisenoxyd  beobachtet.  Die  gröfste  bisherige  Bäauqprochang 
der  Enteisenungsanlage  in  einem  nichrtä^icjcn  Dauerbetrieb  mit  einer  täglichen  Leistung  von 
2500  bis  3000  cbm  in  20  Stunden  betrug:  0,25  bis  7,50  cbm  je  Stunde  und  qm  Riesel- 
fliehe  und  1^  bis  1,25  cbm  je  Stunde  und  qm  FÜterflSche.  Es  cisdieint  sullssig,  dicK 
Beanspruchung  ohne  Gefahr  für  die  Wirkung  noch  etwas  zu  erhöhen.  Nach^^tehcnd  sind  die 
Analysen  von  Wasserproben  aus  dem  Sammelbrunnen  und  dem  Reinwasserbehälter  neben 
doander  gestellt. 


Analyse  vor  4er  Emteiseavmg. 


Im 

NbMutarn 

BdMnMrm 

Organische,  beiGUMutK  flflciitige  KBrper 

'.S»  g 

1,600  g 

0,200  g 

1.920  „ 

2.1*0  „ 

<».»6  „ 

0,120  „ 

8.9»>  » 

10,110  „ 

«.Sie  r. 

«.«90 1. 

ItSOO  „ 

M90  » 

ofit  „ 

i.sto  „ 

i.tao  „ 

<.5"  " 

2,600  ,, 

«.570  .. 

Chlor  (CD  

o,;o  „ 

1.400  „ 

'■400 

io,6v  .. 

9,640  „ 

10,240  .. 

1.08  „ 

0,699  " 

0.826  ,. 

0,10«  „ 

Salpetersäure  \ 

Salpetrige  Säure  \  nicht  vodianden. 

Anunoniok  J 

Analyse  nach  der  Enteisenung. 


Kalk   100,4  mg 

Magnesia   ''ivi  h 

Alkaliea   14.7  » 

Eisenoxyd   Spuren 

Chlor   13,0  mg 

Kieselsäure   17,9  „ 

Schwefelsäure   14,6  „ 

Kohlcnsauic,  chcniisth  j^cbundcn   yii7  » 

Salpetersäure  | 
Salpetrige  Säure    ;  fehlt. 
Ammoniak  ' 


Oiganische  Substanz,  ausgedrückt  durch  die  zur  Oxydation 

mittels  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  Lösung  er- 
torderlichc  Menge  Sauerstoff   0,8  mg. 

Der  Gesamtrück<t.ind  aus  i  1  bei  iio'C.  getrocknet,  betrug  2(>8  mg;  er  wqg  nach 
schwachem  Glühen  2(13  mg.    Üie  Probe  war  Idar,  fast  farblos  und  ohne  liodensatz. 

Das  Wasser  wird  von  der  Pumpstation  unmittelbar  nach  dem  VetMirguugsgebiete 
geliefert.  Der  Hochbehälter  von  500  cbm  Inhalt  dient  lediglich  zum  Ausgleich  und  als 
Vorrath  fiir  unvorhergesehene  Fälle;  derselbe  ist  in  Schmiedeeisen  nach  Intzc'scher  Bauart 
ausgeführt  und  auf  einen  Unterbau  gestellt;  /um  Schutze  gegen  Temperatureinflüsse  ist  der 
Behälter  mit  Korksteinplattcn  isolirt  und  aufserdcm  noch  mit  einer  Ummantelung  in  Cement 
nach  Sy.stem  Monier  umgeben.  Behufs  Abgabe  des  Wassers  zum  Strafsensprengen  und  in 
Brandtallen  sind  in  das  Kohrnetz  eine  Anzahl  Unterflurhydranten  eingebaut  worden,  aus 
denen  das  Wa-sser  zu  Feueilrr^chzwccken  unentgeltlich  Mhgfgt-l-en  wird,  nie  Alig,tl»c  von 
Wasser  an  Private  sowohl  als  lür  üilentJicbe  Zwecke  erfolgt  unter  Controlc  von  Wasser- 
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messem,  welche  von  dem  Unternehmer  gegen  Micthsentschädigung  beigestellt  werden;  der 
Wasserpreis  beträgt  iur  öffentliche  Zwecke  15^  für  das  cbm,  und  für  Private  30^  bis  15^ 
f&r  «las  OibÜaneter  mk  den  gkidien  AbttaSangen  wie  bdra  Beriiner  Reguhthr. 

Die  Wasserwerksanlage  wurde  am  i.  September  1892  in  !?r*rieb  gesetzt  und  ver- 
sorgte am  Ende  des  Jahres  1894  652  Gruodstücke.  Die  Anlagekoäten  des  Werkes  stellen 
sich  cinschlieMich  Gnmderwerb,  Waasennesser  and  Haussuleitungea,  nach  den  durcbgefiduten 
ErwdtBnmgeii  su  Ende  1894  auf  ca.  1 200000  Jk 


2.  Das  Wasserwerk  Pankow. 


Das  Wasserwerk  fOr  die  Gemebide  Pankow  im  Norden  von  Berlin  wurde  im  Jahre 

1893  in  der  Zeit  vom  i.  März  bis  i.  Augiist  erbaut,  nachdem  durch  die  durchgeführten 
Vorarbeiten  im  Nordosten  von  Pankow  das  Vorhandensein  von  entsprechendem  Grundwasser  in 
genOgender  Ifei^  naehgewiesen  worden  war. 

Obwohl  die  Gemeinde  Pankow  damals  erst  12000  Einwohner  zählte,  wurde  der 
Leistungsfähigkeit  des  Wasserwerks  doch  eine  BevölkerungszifTer  von  30000  Einwohnern  zu 
Grande  gelegt  und  ein  Wasserverbrauch  von  50  1  im  Ufit^  und  75  1  bSchstens  tBr  den 
Kopf  und  Tag  angenommen,  woraus  sich  die  Leistungsfähigkeit  des  Werkes  zu  1 500  bezw. 
2250  cbm  für  den  Tag  ergiebt.  Da  das  erschlossene  Grundwasser  einen  nicht  unerheblichen 
Eisengehalt  zeigte,  so  midste  in  gleicher  Weise  wie  bei  dem  Wasserwerk  der  Ostvororte 
einer  Enteisenungsanlagc  eingerichtet  werden.  Zur  Wassergewinnung  dienen  vier  Rohr- 
brunnen,  die  das  Wasser  aus  einer  Tiefe  von  12  bis  20  m  entnehmen  und  von  denen  einer 
In  dem  Sammelbrannen  selbst  abgeteuft  ist 

Wie  aus  dem  Lageplan  (Abb.  429)  ersichtlich,  ist  die  Pumpstation  in  gleicher 
Weise  angeordnet  wie  bei  dem  Wasserwerk  der  Berliner  Ostvororte ;  von  derselben  aus  fuhrt 
der  H auptstrang  durdi  das  Versorgungagebiet  Undnrch  zu  dem  an  der  sQdlieben  Grenae  des 
Genieindegebiets  in  der  Nähe  der  Berliner  Strafsc  errichteten  HochbehSltcr  von  500  cbm 
Inhalt.  Die  von  der  Maschinenbauanstalt  Borsig  gelieferte  maschinelle  Anlage  besteht  aus 
zwei  von  einander  unabhängigen  Systemen  von  Maschinen  und  Pumpen  mit  einer  Leistungs- 
fähigkeit  vnn  je  1500  cbm  Im  Mittel  bei  ioatOndigem  Betriebe  und  höchstens  2250  cbm 


bei  20stündigem 
Betriebe.  iHe  Ld- 

stung  der  Dampf- 
maschine stellt  sich 
auf  17,2  P.S.  f&r  die 
mittlere  Leistung 
und  24  P.S.  für  die 
grSfste  Leistung. 

Bei  der  Einricii- 
tung  der  Entcisc- 
nungsanlage  wor- 
den die  hei  dem 
Wasserwerk  der 
Berliner  Ostvororte 
gemachten  Erfah- 
rungen berücksich- 
tigt, woselbst  ur- 
sprünglich nur  ein 
geringer  Theil  des 
ui  dem  Wasser  ent- 
haltenen Esens  in 
den  Rieslcm  zur 
Auaadiddung  ge- 


Abb.  429.  Lageplan 


irwcffci  Paniuiw. 


langte,  während  der 
Rest  in  den  Filtern 

ausgeschieden  wur- 
de, sodalsdieseletz- 
tcren  stark  beaU'» 
sprucht  wurden  und 
oft  gereinigt  werden 
muTsten;  diesem 
Uebelstande  ist  da- 
durch abgelK>lfen« 
dals  das  Wasser 
vor  den  Rieslcm 
nochroaisiiiberSiebe 
geleitet  und  auch 

den  Rieslem  selbst 
nochmals  Luft  zu- 
geführt wird. 
Durch  die  aus  Ab- 
bildungen 430  und 
43  lersidididie  An- 
ordnung der  Riesel- 
behäiter  und  Riesler 
gelang  es  die  Ent> 
4« 
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eüenung  ganz  in  die  Riesler  zu  vertuen,  sodals  die  Filter  lediglich  etwa  mitgerissene  Eisen- 
oaqrddwile  larllckinlialteii  haben.  Dwch  die  Schapijfwmpen  wM  das  Wasser  auf  «fie  Riesel- 

behälter  gehoben  und  inufs  die  beiden  darüber  befindlichen  Siebe  dnrdilauren,  wodurch  es 
innig  mit  Luft  in  BeriUmmg  kommt;  hierauf  gelangt  es  auf  die  Riesler  und  tropft  durch 


Abb.  430.  Quencluiitt  Abb.  431.  Grandrifo. 


das  Sieb  d  und  das  gelochte  Blech  c  fein  vertheilt  auf  die  Koksschicht,  über  welche  es 
herabrieselt  und  sieh  nach  dem  Durchgang  durdi  den  gelochten  Boden  b  in  dem  tutteren 
volKvandigcn  Thcilc  des  Rieslers  sammelt,  von  wo  es  auf  den  Filter  hcralifriüt ;  Iii»  rhci  wird 
durch  eine  Reihe  von  Röhren  f  und  /*, ,  sowie  das  gelochte  Rohr  e  ein  dem  hcrabheselnden 
Wasser  entgegengesetater  Lnftttiom  eneugt 

Behufs  SpUung  ist  jeder  Riesler  noch  mit  efaier  besonderen  Endeenmg  versehen. 

Die  Anlagckosten  des  Wasserwerks  stellten  sich  wie  fiilgt: 

1 .  Wassergewinnung  62  300 

2.  Pumpstation  mit  Enteisenungsvorrichtung,  Kohlenschuppen  und 
Betriebsgeblude,  sowie  Einriiunung  and  Ebiebnung  des  Grund- 
stocks  151 00c  „ 

3.  Hochbdillter  mit  allem  ZubehOr  einscMiefsIich  elektrischem 
Wasserstandsanzt  i^'cr  nebst  I-eitun)^   77300,, 

4.  Zuleitung  und  Vertbeilungsrohroetz  einschl.  Hauszuleitui^en, 
Waaaermesaer  nsw   .  257200  „ 

Summe  547  800  Jk 

Der  AtudüuCs  der  Privatgnmdstücke  an  das  Wasserwerk  ist  fast  allgemein,  nach- 
dem im  Jahre  1893  <Ue  nadi  dem  Syateme  Rfickner-Rothe  erbaute  Canaliaationsaijage  in 

Betrieb  gesetzt 
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Abb.  43«.  Amicht  der  Ponpitation  des  KtAateyMena  m  m  der  Schtaeberger  Sliifw. 

IX.  Die  Entwässerung. 

A.  IXe  Canaliaatioo  von  Berfin.') 

Einleitung. 

der  durch  die  Zunahme  der  Bevölkerung  bedingten  stetig  wachsen- 
den Verunreinigung  der  Flufsläufe  begann  vor  etwa  40  Jahren 
die  ebenso  widerliche,  wie  kostspielige,  damals  übliche  Art  der 
Beseitigung  der  UnrathstofTe  mehr  und  mehr  dahin  zu  drängen, 
einer  planrnSls^en  Entwässerung  der  Stadt  näher  zu  treten.  — 
Erzwunfjen,  aber  auch  erleichtert,  wurde  das  Vorgehen  in  dieser 
Richtung  durch  die  im  Jahre  1856  in  Betrieb  gesetzte  öffentliche 
Wasserieitung,  bidem  diese  ehiestfieOs  (He  tecädsche  Möglichkeit 
schuf,  nunmehr  die  unreinen  Stoffe  mittels  eines  unterirdischen 
Leitungsnetzes  aus  der  Stadt  su  entfernen,  anderseits  aber  auch 
die  Uebdstlnde,  welche  aus  der  fehlenden  Vorfluth  für  die  zuge- 
fiihrten  Wassdrmengen  entstanden,  in  empfindlichster  Weise 
steigerte.  —  Im  Jahre  iSüo  wurde  der  Gdiehne  Oberbauratb  Wiehe  staatlicherseits  beauftragt, 
eine  Ortliche  Untersaehnng  Ober  die  iiraktische  Bewlhmng  der  in  Hamburg,  Paris,  London 
und  anderen  Städten  Englands  zur  Anwendung;  ^'ckommenen  Entwässcruni;ss\  stcmc  anzu- 
stellen. Auf  Grund  dieser  Untersuchung  wurde  ein  umfassender  Plan  zur  Reinigung  und 
EntwXssemng  der  Stadt  Beriin  ansgeariieitet  und  der  KönigUcfaen  Regierung  vorgelegt 
Zur  Unterstützung;  bei  der  Inspectionsrcisc,  der  Abfassung;  des  Reiseberichts  und  der  Ent- 
wurfsaufstellung  waren  Herrn  Wiebe  der  Baumeister  Hobrecht  und  der  Civilingenieur 
Vdt  Meyer  beigegeben.  Das  Ergebiufs  dieser  Reise  ist  m  dem  Werke  Vftebe's  „Ueber 
(fie  Reinigung  und  EntAaässerung  der  Stadt  Berlin"  niedergclc^'t. 

Der  Widie'sdie  Plan  zur  Reinigung  und  Entwässerung  der  Stadt  Berlin  ging  dahin, 
die  Stadt  mit  ejnem  Leitungssystem  su  versehen,  wddies  an  ebiem  einzigen  Punicte  unter- 
halb Charlottenburgs  in  die  Spree  münden  sollte.  Da  nach  dem  I'!nt\\airf  die  Sohle  des 
Sammelcanals  an  der  Ausmündungsstellc  erheblich  tiefer,  als  der  Wasserspiegel  der  Spree  lag, 


0  Bearbeitet  vom  Geheimen  Baurath  Dr.  Uobrecht  und  Stadt-Bauinspector  Adsoii. 
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ao  ergab  sieb  die  Nothweodigkeit,  das  Wasser  hier  durch  Maschinen  zu  heben.  —  Die  Aus- 
flUtning  die«es  Phae*  «chtilerte  an  gesundheitspolveflid«a  Bedenken,  <fie  bezl^^  der  Auf- 
nahine  so  gvo&er  und  stArk  veronrchtigter  Wassamengeo  durch  die  Spree  «ich  geltend  machten. 

Vorarbeiten. 

Itetoeberldit  und  ^tworf  von  Wiebe  hatten  jedoch  snr  Fo^,  daft  bmerinlb  der 

städtischen  Behörden  Berlins  die  Frage  der  Reinigung  der  Stadt  von  Tage  zu  Tage  ernstlicher 
aufgenommen  wurde;  zunächst  wurde  dort  eine  Deputation  eingesetzt,  welche  mit  Anstellung 
von  Veisttchen  verschiedener  Art  und  einer  grOndfiehen  Untersuchung  aUer  In  dies  Gebiet 
einschlägigen  Fragen  beauftragt  wurde.  Die  Ergebnisse  dieser  vom  Baurath  Hobrccht  ge- 
leiteten Arbeiten  wurden  zusammengestellt  in  dem  Werke:  „Reinigung  und  Entwässerung  Ber- 
lins. Einleitende  Veriuuldungen  und  Berichte  über  mdirere  auf  Veranlassung  des  ]lCa^>istrats 
der  Königlichen  Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin  angestellte  Versuche  und  Untersuchungen". 

Einen  zusammenfasicncicii  Uebcrblick  der  aus  diesen  Arbeiten  gewonnenen  Ergeb- 
nisse gewährte  der  vom  Professor  Virchow  verfafste  Generalbericht  über  die  Arbeiten  der 
städtischen  gciiiiscliten  Dei)utation  für  die  Unteisuchung  der  auf  Canalisation  und  Abhihr 
bezüglichen  Fragen  vom  Dcccinbcr  iS/2. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Arbeiten  der  genannten  Deputation  legte  Bauratli  llobrecht 
ehien  neuen  Entwässerungsentwurf  für  Berlin  vor,  welcher  auf  dem  Princip  der  Theilung 
der  Stadt  In  verschiedene  Einzclbezirke  (Radialsystcme)  und  der  Unterbringung  der  Ab- 
wässer auf  umliegende  Ackerflächen  durch  Beriesdung  beruht;  durch  Mruclnnenkrift  sollten 
die  Abwässer  von  den  einzelnen  Radialsystemen  mittels  in  radialer  Richtung  ai^eordneter 
Drudcrfthren  nach  den  käuflich  zu  erwerbenden  Landflichen  gehoben  werden. 

Dieser  Entwurf  fand  die  Zustimmung  der  städtischen  Behörden;  seine  Ausführung 
wurde,  zunächst  tät  den  südwestlichen  Theil  von  Berlin  (Friedrichstadt,  Dorotheeostadt, 
Ak-KSln,  Thiergartenriertd  usw.),  im  Jahre  1673  beM^osseu. 

Allgemeine  Anordnung. 

Die  Vortheile  der  i  lobi echt  sehen  Anordnung  liegen  aul  der  Hand.  Während  bei  dem 
der  „Londoner  Metropolitan  Main  Drainage"  nachgebildeten  früheren  Entwurf  die  Haupt- 
Sammelcanäle  untercepting  sewers)  ungi-föhr  parallel  zum  Flufslauf  die  ganze  Stadt  durchziehen, 
daher  sehr  lang  ausfallen,  und  naturgemäfs  bei  der  flachen  l^gc  der  Stadt  nur  ein  geringes 
Gefälle  erhalten  können,  wodurch  wiederum  sehr  grofse  Querschnittsabmessungen  bedingt 
werden,  erhalten  hier  die  Canäle  nur  ui^efähr  den  vierten  Theil  der  Länge,  sie  haben  ein 
besseres  Gefälle  und  werden  somit  entsprechend  kleiner  in  ihrem  Querschnitt.  Der  Umstand 
femer,  dafs  die  Abwässer  an  mehreren  Punkten  der  Stadt  den  Rieselfeldern  zugeluhrt  werden, 
macht  deren  Erwerb  billiger,  ihre  Einrichtung  leichter  und  ihre  Ausnutzung  vortheilhafter. 

Mafsgebend  für  die  Begrenzung  der  einzelnen  Radialsysteme  waren  Wasscrläufe 
und  etwaige  durch  Gcländchöhen  gebildete  Wasserscheiden. 

Die  Pumpstation  jedes  Radialsysteros  liegt  möglichst  an  der  Auisengrense  der 
Stadt  und  dort  wiederum  an  einem  möglichst  tiefen  Punkte. 

Das  Wasser  eines  ganzen  S\  stems,  d.  h.  das  Haus-  und  Wirthschaftswasscr  sowie  das 
R^enwasser,  wird,  soweit  es  nicht  bei  starkem  Regen  durch  Nothau slässe  abgeführt  wird,  auf 
kOrwstem  W^e  in  die  Pumpstation  geleitet,  um  von  hier  aus,  wie  gesagt,  durch  IbsdihienlcnJt 
zurlandwirtfascbaflUchenVerwertbuiig  und  volIstand^erKianii^  durch  fieriesehmg  zu  gehu^en. 

Besondere  Eintheilung  des  Entwisserungsgebiets. 

l  'as  ganze  städtische  Gi  t  u  t  ist  in  12  Radialsysteme  getheilt.  Von  ihnen  liegen 
die  Radialsysteme  I,  II,  III,  VI,  VII  am  linken  Sprecufcr.  während  die  Radialsysteme 
IV,  V,  VIII,  I.X.  X,  XI  und  XII  das  rechte  Spreeufergebiet  uialassen  (s.  Abb.  433). 

Im  Anschlufs  an  Radialsystem  VII  wurde  auf  Grund  eines  zwischen  den  Stadtgemein- 
den Berlin  und  Charlottenburg  abgeschlossenen  Vertrages  der  18.  Charlottenburger  Stadtbezirk 
canalisirt  Ebenso  wurden  angrenzende  Theile  von  Schünebcrg  diesem  System  angeschlossen. 
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Die  Insel  Köln  erhielt  eine  be?ondere  Zwischenpumpstation ,  aus  der  mittels  eines  quer 
unter  der  Sohle  des  Spreecanals  liegenden  Druckrohrs  von  0,30  m  Durchmesser  das  Wasser 
dem  nichatea  Stra&encanal  des  Radialiystems  ffl  ni^eflilurt  wird.  Die  frfibeie  bisel 
Beriin  wurde  nach  ZoschOttung  des  KAmegnü>eiu  nun  Radialsystem  IV  gezogen. 

Allgemeine  Grundsätze  für  die  Aufstellung  des  Entwurfs. 

Neben  der  Bnäieilung  des  ganzen  Stadtgebiets  in  einzelne  selbständige  RadialsyMeme 
sind  folgende  Grundsätze  bei  dem  Hobrccht'schen  Canalisationsentwurf  beachtet  worden: 

I.  Aulser  dem  Haus-  und  Wiithschaftswasser  (Qx)  wird  das  Regenwasser  (Q,)  von 
den  Leitung«!  ait^enoaimen.  IXe  grCAte  Hauswassennenge  (Qi)  ist  zu  0,01545  1  (ür  i  a  and 
Sdcunde»  die  größte  R^enwasaemei^  (Qf)  tu  o,«it8$  1  Ar  1  a  und  Selcunde  bemessen. 


Abb.  435.  Canaiiaation  von  BeiUn. 


Erstere  Zahl  beruht 

a)  auf  der  Annahme  von  7,85  Einunhncr  auf  i  a  ( 200  Einwohner  für  den  Morpen), 

b)  auf  der  Annahme  eines  Hauswasserverbrauchs  von  127,5  1  (~  4»5  Cbf.  engl.)  für  einen 
Einwohnar  und  Tag,  jedoch  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Hälfte  davon  ui 
9  Stunden  den  Leitungen  zuflieist 

Die  zweite  Zahl  ergiebt  sich 

a)  aus  einem  angenommenen  Regenfall  von  0,02288  m  f=      Zoll  rhl.)  in  einer  Stunde, 

b)  aus  der  Annahme,  dafs  infolge  von  Verdunstung,  \  I  erung  und  verlangsamtem 
Abflufs  nur  \!,  der  durcli  diesen  Regen  gebildeten  Wassermei^e  den  Leitungen 
während  der  Regendauer  zufliefst. 

2.  Es  erhSlt  nn  allgemetnen  jede  StraTse  zwei  Leitungen,  und  zwar  an  jeder 
Strafsenseite  eine;  einer  einzigen  Leitung  in  der  Strafsenmittc  gegenüber  bietet  diese  An- 
ordnung mehr£kche  Vortheile.  Die  Ausfiilinmg  ist  (Qr  den  Verkehr  weniger  störend 
—  die  GuUies  lassen  sidi  besser  anschlielsen  — ,  die  Haiisanacfalü^  werden  kürzer,  erhalten 
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ein  besseres  Gefälle  und  sind  infolge  der  geringeren  Länge  billiger  —  bei  etwaigen  Ver- 
aU)|)flMigeii  dieser  Ldtoiq;«!  braocht  der  Strafsendamm  nkht  umgewühlt  zu  werden  — ,  die  Ver- 

schlufsdeckel  der  Einsteigebranncn  liegen  für  den  Verkehr  günstiger;  endlich  gestattet  das  Vor- 
handensein zweier  Leitungen  in  jeder  Straisc  durch  Anlegung  von  Verbindungsleitungen  dem 
Wasser  swci  Wege  zu  nehmen,  was  bei  Umbauten,  Reparatoren  md  dergleichen  noäiA  ist 

3-  Die  Strafsenleitungen  werden  gebildet  aus  kreisförmigen,  glasirten  Thonr Ohren 
und  gemauerten  Canälen,  welche  letzteren  einen  eiförmigen  Querschnitt  erhalten. 

4.  Zur  Entlastung  der  StrafseoleitnngeD  bei  starken  RegenflUlen  dienen  Notfaaus- 
iSsse,  die  das  von  den  PumpmaacUneD  oidit  XU  liewSltigende  Rugemnaaer  den  5ffent- 
licben  Wasserläufen  zuführen. 

Entwurf. 

lUe  Ldtmgen  eines  Systems  bilden  das  Bild  dner  batun-  oder  ader^atemaitlgcn 

Verästelung,  worin  die  Ilauptsammler  die  gröfste  Länge  und  das  schwächste  Gefälle,  die 
Nebensammler  geringere  Länge  und  stärkeres  Gefälle  erhalten.  Die  Tiefe  der  Wasser- 
spiegdlbiie  am  oberen  Ende  der  Leitungen  wechselt  zwischen  1,50  und  2,50  m  unter  Strafiwn- 
krone,  während  am  unteren  Ende  im  5>andfang  auf  der  Pumpstation  die  Höhenlage  so 
bestimmt  wird,  dafs  von  dort  bis  zum  nächstgclcgencn  öffentlichen  Wasserlauf  noch  ein 
hinreichendes  Gefälle  für  den  Nothauslafs  sich  ergiebt. 

Der  Berechnung  der  Gröfie  der  Leitungen  wurde  die  ^tdwein'ache  Formel 


worin  Q  die  Waasemieqge  in  Cnbikmeteni,  F  den  Flächeninhalt  des  Qnersdmilts  In 
Quadratmetern,  p  den  benetsten  Um&ng  des  Querschnitts  in  Metern  und  j  das  GeAIle 

des  Wasserspiegels  bedeutet,  zu  Grunde  gelegt.  Aus  dieser  Formel  wurden  Tabellen  berechnet, 
aus  denen  bei  zwei  gegebenen  Gröfsen  die  dritte  unmittelbar  abgelesen  werden  konnte.  (Wasser* 
menge,  GeflÜle,  Quersdmttt.)  —  Bei  den  ThonnAr-Strafienleitongen  wurde  Aber  einen  Durch» 


mcsscr  von  0,48  m  nicht  hinaus- 
gegangen, während  als  Min- 
destmals  0,21  m  ai^enommen 

■wnirdcn.  Die  dazwischen  liegen- 
den Abmessungen  folgen  sich  in 
Abstulimgen  von  3  cm. 

Die  eiförmigen  Canälc  sind 
in  der  Höbe  von  0,90  m  bis 
2  m  mit  Abstoftn^en  von  10  cm 
in  der  Höhe  ausgeführt  (Abb.  434)^ 
Wo  der  eiförmige  Querschnitt 
bei  2  m  Höhe  nicht  mehr  aus» 
reidlte,  ist  eine  Verhreitening 
desselben  vorgenommen,  wobei 

in  eniigen  Pillen  auch  die  Höhe 

von  2  m  um  einige  Centimeter 
überschritten  wurde. 

Was  die  Nothauslässe  be- 
trifft, so  gilt  als  Regel,  sie  so 
häufig  anzulegen,  als  die  Ge- 
legenheit zu  ihrer  Aufnahme 
durch  geeignete  Wasserläufe  vor- 
handen war.  Dadurch  ergiebt 
sich  nicht  allein  eint;  möglichst 
groise  Entlastung  der  Leituqgen 
VMB  R^emrasser,  die  der  Be- 


Abb.  434- 


Abb.  43S' 
Caaalpröfile. 


messung  der  I.eitunpf  ii  zu  Gute 
kommt,  sondern  auch  eine  mög- 
lichst grofse  Vertheiltmg  des  den 

öffeiitliclien  Wasscrläufen  zugc- 
ftihrten  Regenwassers,  wodurch 
die  durch  äe  Nothausllsse  her- 
beigeführte, ohnehin  schon  ge- 
ringe Verimreinigung  noch  weiter 
beschränlct  wird. 

Zu  dieser  Verunreinigung 
ist  zu  bemerken,  dafs  in  dem 
Augenblicfc,  in  dem  die  Noth- 
auslässe in  Wirk-samkeit  zu  treten 
beginnen,  das  Verhältnifs  des 
Hauswassers  zum  Regenwasser 
wie  1:8,2  ist,  und  d;ifs,  da  die 
Unrathstoffe  im  Hauswasser  bei 
Annahme  von  nur  öo  1  Wasser- 
verbrauch für  den  Tag  und  Kopf 
schon  im  Verhaltnils  von  1  :  100 
verdünnt  sind,  im  ganzen  also 
eine  Verdünnung  eintritt  von 
rd.  1 : 800.  Treten  aber  die 
Nothauslä^e  in  volle  Thätigkeit, 
so  sinkt  dies  Verhältnifs  auf  etwa 
1 : 15000  herab. 
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Ausführung. 


Die  AusfQhning  hat  im  Eigeobetrieb  stattgefunden,  während  Liefenmgen,  wie  die 

der  Mauersteine,  Cement,  TTionrohre,  Maschinen,  i^ufseisernen  Rohre  und  sonstige  Eisen- 
theile,  auf  dem  Wege  der  —  in  der  R^el  —  beschränkten  Verdingung  beschafft  wurden. 
Die  BandeftuDg  eines  Radialsystemt  war  einem  Abtheihings-Baumdater  OI>ertnigen,  dem  die 
nölhigen  Hülfskräfte  an  Bauführern,  Landmessern,  Ingenieuren,  Technikern.  Aufsehern, 
SecTCtären  und  Schreibern  beigegeben  und  unterstellt  waren.  Die  Oberleitung  lag  in  den 
Hinden  des  Geliebnen  Banradi  Dr.  Hobredit. 

Naturgcmäfs  wird  mit  den  Tiefbauten  auf  der  Pumpstation  bei  Inangriffnahme  eines 
Radiabystems  begonnen,  und  zwar  mit  der  Herstellung  des  sogen.  Sandfanges,  eines  ge- 
mauerten  Behllters  von  lo  bis  12  m  Durchmesser,  in  den  die  am  unteren  Ende  zum  Stamm- 
canal  vereinigten  Sammlercanäle  ihren  Inhalt  ergicfsen,  und  aus  dem  dieser  durch  Pump- 
mascbinen  gesaugt  wird;  hieran  schliefst  sich  die  Ausführung  des  Stammcanals  und  des 
tbuptnothandasses.  Der  Sandftng  ist  durdi  ein  eisernes  Gttter  in  zwei  TheUe  getlieOt, 
damit  die  im  CanaKvasser  enthaltenen  schwimmenden  Gegenstände,  wie  Lappen,  Stroh, 
Papier  usw.  vor  dem  Gitter  zurückgehalten  werden,  und  so  die  Saugeköpfe  der  Pumpen 
von  ihnen  liei  bleilwn.  Mftufig  ist  anch,  wenn  die  Gnindstfielcsgestaltung  der  Pumpstation 
und  die  Anordnung  der  Gebäude  dies  giinstiger  erscheinen  licfs ,  wie  beispielsweise  in  Radial- 
system I,  III,  IV,  die  Einrichtung  getroiTen,  dals  die  Maschinen  das  Wasser  aus  einem 
besonderen  von  dem  Sandfang  ausgehenden  Canal  (Vertheüungscanal)  saugen. 

Die  Ausführung  der  Strafscnicitungcn  bot  im  allgemeinen  keine  besonderen  tech- 
nischen Schwierigkeiten.  Aufbrechen  des  Pflasters,  Ausheben  der  Baugrube  unter  gleich- 
'seither  Absteifung  mittds  borisontaier  Bohlen,  Brtist-  imd  SteifhSlzer,  wenn  erfordetlieh 

Rammen  der  Spundwände,  Wasserhaltung,  Fundirung  der  Canäle  mittels  Beton  oder  Beton- 
piatten,  Ausführung  des  Mauerwerks,  Ver/uUung  der  Baugrube  und  Wiederherstellung  des 
Pflasters  waren  die  gewöhnlich  sich  wfe<ferholaiden  Arl>eiten.  Nor  dort,  wo  es  sich  tun 
grofse,  tief  liegende  Canäle,  starken  Wasserandrang  in  den  Baugruben  und  um  die  Aufrecht- 
erhaltung eines  starken  Verkehrs  über  oder  neben  ihnm,  um  Kreuzui^en  mit  alten  Thon- 
rohrlettongen,  grofsen  Gas-  und  Wasserrohren  handdte,  konnte  sich  die  Auslfihrung  sdiwierig 
gestalten.  Als  ein  Beispiel  solcher  Art  ist  die  Avisfi'ihrung  des  Stammcanals  im  Radial- 
system XII  zu  erwähnen,  der  unter  den  Gleisen  von  vier  Eisenbahnen  mit  im  ganzen 
17  Gleisen  hindurdi  zu  führen  war,  von  denen  nur  einige  seitwdse,  d.  h.  meistens  nur  auf 
einige  Stunden,  aufser  Betrieb  gesetzt  werden  konnten.  Im  iil)rigen  nuilste  der  volle  Betrieb 
aufrecht  erhalten  werden.  Die  Schwierigkeit  der  Ausfübning  wurde  noch  dadurch  ver- 
grCfsert,  dafs  die  Sohle  des  fragliehen  Canals  annihemd  4  m  unter  Schienenoberkante  lag, 
und  dafs  das  Grundwasser  m  über  der  Sohle  des  Stammcanals  stand,  der  im  Lichten 
eine  Breite  von  ,3,654  m  und  eine  Höhe  von  2^0  m  hatte.  Die  Baugrube  hatte  zwischen 
den  SpundwSnden  eine  Weite  von  6,to  m  und  üt>er  dem  Grundwasser  zwischen  den  Bohlen- 
wanden eine  solche  von  n.^o  in.  In  derselben  Baugrube  wurden  gleichzeitig  mit  dem 
Stammcanal  und  mit  diesem  gewissermafsen  zu  einem  Bauwerk  vereinigt,  die  beiden 
0,75  m  weiten  eisernen  Druckrohre  des  Radialsystenis  XU  verlegt.  Sie  fanden  ihren  Platz 
in  zwei  über  den  Widerlagern  des  Stammcanals  ausgesparten  Canälen.  Das  Rammen  der 
Spundwände  geschah  mittels  einer  von  der  Firma  Simon  &  Co.  hergestellten  Ramme,  die 
^h  hier  als  Oberaus  zweckmlfsig  bewahrt  hat.  Sie  bt  in  den  nadistehenden  Abb.  436 
bis  440  dargestellt.  Die  ganze  Ausführung,  auf  die  näher  einzugehen  hier  der  Raum 
fehlt,  ist  ohne  Unfall  —  bis  auf  emen  durch  eigene  Unvorsichtigkeit  eines  Arbeiters  hertiei- 
gef&hrten  —  verlaufen  irad  hat  in  dem  veriiSltnifkmSfs^  kurzen  Zeitraum  von  etwa  acht 
Monaten  stattgefunden.  Die  Abb.  442 — 453  zeigen  den  Bau  in  aemen  verachiedenen  Za« 
standen  und  dürften  ohne  weitere  Erläuterung  verständUch  sein. 

Die  CanSle  sbid  in  den  gewölbten  Theilen  hi  Hartbrandformstefaten  von  vier  ver- 
schiedenen Formen  ertolgt,  während  für  die  Hintermauerung  bei  den  kleineren  Canälen 
geringeres  Stemmaterial,  bei  den  gröfseren  Canälen  jedoch  auch  bessere  Hartbrandsteine 
verwendet  wurden.    Der  CementmÖrtel  hatte  das  Miscbimgsverhältnifs  von  1:3  bis  1:4. 


33^  IX.  Die  Entwässerung. 

Die  Aufiienflächci  des  Canalmaiierwerks  wurde  mit  einem  etwa  i  cm  starken  Cementputz  über- 
zogen. Die  Ifumirbelten  rind  im  Tagelohn  ausgeführt,  wodurch  nicht  allein  ein  vollständig 
dichte«,  sondern  auch  durchaus  sauberes  und  gleichwerthig^  Mauerwerk  erreicht  wurde. 


Abb.  4j8.    Grundhrs  der  Kat2e. 

(iiinttla.k.  . 


Abb.  441.    Untcrfühninß  des  .Stammcanals  des  Radialsystems  XII  unter  17  Bahnhofsgleisen. 


Um  ebenso,  wie  bei  den  Canälen,  auch  bei  den  Thonrohrleitungcn  durch  gute  Baustoffe  und 
ausgeseichnete  Arbeit  Bauwerice  xu  schaffen,  die  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  tai 

jeder  Hinsicht  entsprechen,  wurde  die  Annahme  der  RaustoflTe  mit  der  peinlichsten  Strenge 
durchgeführt,  und  es  sind  infolge  dessen  nur  Rohre  von  tadelloser  Beschatfenheit  verlegt 
worden.  Ebenso  wurden  die  Rohre  in  der  genauesten  Weise  verlegt.  Die  H6lieiq[>nhle 
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wurden  durch  Landmesser  eingewogen,  und  die  Sohlenhöhe  der  verlegten  Rohre  ebenfalls 
durch  Landmesser  mehrmals  im  Laufe  des  Tages  nachgeprüft.  Auf  die  gute  Einbettung 
der  Rohre  und  ihre  Hinterflillung,  sowie  auf  eine  gute  Verdichtung  durch  Theerstrick  und 
Thon,  wurde  die  gröfste  Sorgfalt  verwendet.  Bei  der  Ausführung  der  Thonrohrleitungen 
wurde  von  folgenden  Regeln  ausgegangen,  die  sich  durchaus  bewährt  haben: 


Abb 

* 

*• 

m 

mr 

< 


a)  Die  Thonrohrleitungen  werden  zwischen  zwei  Einsteigebrunnen  nur  in  geraden 
Strecken,  in  gleichem  Gefälle  und  mit  demselben  Durchmesser  ausgeführt. 

b)  Es  sind  möglichst  viele  Einsteigebrunnen  anzulegen,  einmal  um  die  Leitungen 
gründlich  besichtigen  und  reinigen  zu  können,  und  sodann,  um  eine  gehörige  Entlüftung 
der  Leitungen  herbeizuführen. 

Barüa  uad  MtM  Buten.  L  4S 
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IX.  Die  Entw&sscning. 


Die  Dichtung  der  Thonrohrmuffen  erfolgte  mittels  Thecrstricke  und  Thon,  der  zu 
diesem  Zweck  besonders  durch  Thonschneider  zubereitet  wurde  und  von  möglichst  fetter 
Beschaffenheit  sein  mufste.  Bei  den  grofsen  und  im  Grundwasser  liegenden  Rohren  wurde 
gelegentlich  auch  etwas  Cement,  hauptsächlich  für  die  Stofsfugen,  verwendet. 


ScMM  ;k 


J  • 


Abb.  446. 


fcWmt      I  IcMRIk 


Abb.  447. 


SdMtt  In 


Längsschnitte 


Abb.  449. 


Abb.  4SI- 


Abb,  4SI. 


Abb.  453. 


Für  die  Einfuhrung  der  Hausentwässerungsleitungcn  und  der  Regenahfallrohre  in 
die  Strafscnleitung  wurden  besondere  Formstücke  (Gabeln)  eingebaut,  deren  Lage  sich  aus 
den  —  vorher  von  den  Hauseigenthümem  eingeforderten  —  Hauscntwässcrungscntwürfen 
ergab.  Die  Aufstellung  der  letzteren  zu  veranlassen,  sie  zu  prüfen  und  ihre  Ausführung 
zu  überwachen  war  und  ist  Sache  der  örtlichen  Strafsenbau  •  Polizciverwaltung ,  Abtheilung  II 
(Canalisation). 

Beschreibung  einzelner  Theile. 

Wesentliche  mit  den  Strafscnlcitungcn  unmittelbar  zusammenhängende  Theile  der 
Canalisation  sind 

a)  die  Gullies, 

b)  die  Einsteigebrunnen, 

c)  die  Nothauslässe,  deren  wir  schon  oben  Erwähnung  gcthan  haben. 

Die  Gullies  sind  gemauerte  Kästen  zu  beiden  Seiten  des  Strafsendammes.  Sie 
liegen  im  allgemeinen  neben  der  Bord.schwelle  in  Entfernungen  von  etwa  60  m  von  einander 
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und  haben  den  Zweck,  mittels  Einfallrostes  das  Regenwasscr  von  den  Strafsen  aufzunehmen 
und  den  Leitungen  zuzuführen.  Der  Strafsenschmutz  wird  in  einem  Schlammfang  zurück- 
gehalten und  durch  die  Organe  der  Strafscnreinigungs -Verwaltung  entfernt. 


1 


4_ 


— S 


Abb.  454. 


i;jo. 
Abb.  456. 
Profil  A—B. 


I!50. 

Abb.  457. 
Profil  C—d. 


Die  Einsteigebrunnen  dienen  zur  Untersuchung  und  Reinigung,  sowie  vor  allem 


zur  Entlüftung  der  Strafsenleitungen. 


Sie  werden  in  Entfernungen  von  60  bis  80  m  von  ein- 
ander und  aufserdem  da  angelegt,  wo  Thon- 
rohrleitungen ihre  Richtung  in  wagerechtem 
oder  senkrechtem  Sinne  und  ihre  Stärke  ändern. 
Durch  diese  in  grofser  Zahl  angelegten  Brunnen 
kann  jeder  Theil  des  unterirdischen  Leitungs- 
netzes besichtigt ,  gespült  und  gereinigt  werden; 
sie  haben  gufseiscme  durchbrochene  Deckel, 
durch  welche  die  Luft  aus  der  Strafse  in  die 
Leitungen  gesogen  wird,  während  dieselbe  durch 


y  Scmn  cd  


c  5 


Abb.  458.      1  <       1       t       »       1       I"      Abb.  459. 

Radialsystcm  V.    Bauwerk  an  der  Holzmarkt-  und  Andrcasstrafsc. 
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die  langen  vertikalen  Regenabfallrohre  an  den  Gebäuden  «ntweicllt.  —  Für  die  Stellen,  wo 
sich  mehrere  Canäle  vereinigen  und  namendicb  da,  wo  NotbansHsse  akh  abzweigen,  oder 
an  den  Kreoiungntellen  mit  grofsen  Gas-  und  Wasserrohren,  sowie  mit  alten  Entwässe- 
nii^eitungen  war  in  der  Regel  die  Ausführung  besonderer  Bauwerke  auf  Grund  genauer 
l&twOrfe  erforderlich. 

E3a  besQgUehea  Bdapifll  tat  in  Abb.  458  n.  459  datg^ftdlt 


 4  -*  1, 

Abb.  460.   Lageplaa  der  Pumpstation  des  RaUialsystcms  III  an  der  Schönebeiger  Strafsc. 


Hobrecbt  giebt  fai  seinem  Weike  Uber  die  CanaUsatk»  von  Beriin  als  Rq^  Ar 

die  Ausführung  dieser  Battwerke: 

1.  Sic  müssen  durch  besondere  Einsteigeöffnungen  zugänglich  sein. 

2.  Sie  müssen  mit  Vorrichtungen  versehen  sein,  welche  das  Austreten  der  Luft» 
die  aidi  unter  den  Gewfilben  sammelt,  gestatten. 

3.  Sie  dürfen  vor  altem  nidit  grOfoer  sein  und  nicht  mehr  Fiats  einnelHnen,  als 
unbedingt  erforderlich. 

(tn  der  ErflUlung  dieser  Forderung  sdgt  sich  vomq^sweis«  tecbnisdies  Gesdiide.) 

4.  Quendmittsverengungen  in  den  EntwBsseningskttongen  dürfen  niemals  vor- 
kommen. 

5.  Wenn  an  einzelnen  Stellen  Querschnittsveränderungen  stattfinden  müssen,  ist 
der  abgeinderte  Queisdinitt  möglichst  grfiber  und  leistungsfkUger  au  machen. 

6.  Das  Mitte!  einer  Diickeranlage  ist  möglichst  ZU  vermeiden;  es  ist  eine  tech- 
nisch gerechtfertigte  Forderung,  dafs  im  Falle  einer  Begegnung  Gas-  und  Wasserleitungen 
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weichen  mässeo;  sie  arbeiten  unter  Drude,  wihrend  die  Canaiitarton  nur  mit  GefiUle 
arbeitet;  die  enteren  aind  es  deduüb,  «ddie  vofkoRimenden  PaOs  sich  m  einem 
DOcker  oder  docr  UeberÜlhniQg  eotaddiefiten  infissen. 

Die  Pumpstationen,  übet  derenLage 
schon  oben  gesprochen  ist,  weisen  im 
aUgenwiiiMA  ibü^enda  Pwifn  auf: 

a)  den  Sandfang, 

b)  das  Maschinen-  und  Keaselbaiia 
mit  Sdiomstdn, 

c)  das  Beamtenwohnhaus, 

d)  das  Remisengebäude. 

In  den  Abb.  460  u.  461  sind  die 
Lagepläne  der  Pumpstationen  wn  Ra- 

dialsystem  III  und  IV  gegeben. 

Da  die  Grundstüclce  stets  ver- 
sddedene  Form  und  meistens  aodi 
verschiedene  Gröfse  haben ,  fallt  auch 
die  Anordnung  der  Gebäude  verschie- 
den ans,  und  es  dleaea  daher  die 
nütgetheiiten  Lagefdane  nur  ab  Bd- 
qride. 


L 


J_ 


± 


Ab1».4«s. 


Abb.  463.    Vordere  Ansicht 
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Was  die  einzeloeo  Bauteo  betrifft,  so  ist  der  Sandfaug  schon  oben  beschrieben 
worden.  Ueber  die  Maschinen-  und  Kettdhittser  ist  nidits  besonderes  cu  sagen.  In 

Ziegelrohbau  ausgeführt,  sind  sie  in  ihrem  Aeufsem  möglichst  einfach  gehalten;  bei  den 
Maschineohäusera  ist  namentlich  dafür  Sorge  getragen,  da£s  möglichst  viel  Licht  in  sie 
hinein  gdai^. 

Das  Inncrc,  wenngleich  einfach  gehalten,  zeigt  doch  immerhin  denjenif^cn  Grad 
der  Ausstattung,  namentlich  im  Anstrich  und  in  den  Beleuchtui^sgegenständen,  der  im 
Interesse  der  peinlichsten  Saul»erhältung  der  Maschinen  geboten  ist.  Letztere  mnd  fitst 
durchwpp  als  gekuppelte  Woolf'sche  Maschinen  —  sogen.  Compound -Maschinen  aus- 
geführt. Nur  im  Radialsystem  III  sind  gewöhnliche  gekuppelte  Maschinen  —  sogen. 
ZwilUngsmasehinen  —  mit  Condensation  und  verstellbarer  Expansion  tat  Verwenthing 
gdconunen. 

Aufser  den  geicuppelten  Maschinen  sind  in  den  Radialsystemen  I  bis  VII  und  X 
auch  Einzelmaschinen  aufgestellt,  am  die  Leistung  beim  Fortpumpen  den  wechselnden 
Wasaermengen  besser  anpassen  zu  können. 

Bei  den  Pumpstationen  der  Radialsysteme  VIIT,  IX  und  XII  sind  keine  Einiel- 
maschinell  mehr,  sondern  nur  noch  gekuppelte  Maschinen  verwendet,  indem  diese  durch 
die  Einrichtung  eines  Umlaufventiis  an  den  Pumpen  dahin  abgelndett  wurden,  dafs  eribf- 
dedicben  Falls  nur  mit  einer  Pumpe  gearbeitet  werden  konnte. 

Die  zur  Verwendung  gekommenen  Kessel  sind  meistens  Lancashirekessel  und  auf 
den  Pumpstationen  I  bis  VII  audi  Rdhrenkessd.  Die  enteien  haben  bei  1900  mm  Durch* 
messer  7800  mm  Länge  und  zwei  Flammcnrohre  von  730  mm  Durchmesser. 

In  folgender  Nachweisung  sind  die  Dampfmaschinen,  Pumpen  und  Kessel  der  ein- 
zelnen Rationen  ihrer  Anaahl  und  Stlrite  oadi  Qbersiditlich  ausanmieagesteUt 


Ansah!  and  Stlrke  der  Oampfmaschlaen  nnd  Puoiipen  in  den  Pumpstationen. 
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In  der  Abb.  4Ö4  ist  der  Grundrifs  einer  Compoundmaschine  der  Pumpstation  im 
Radialsystem  V  gegetwn. 

Im  Bcamtenwohngcbäudc  auf  der  Pumpstation  ist  die  Wohnung  des  Betriebs- 
inspectors (mit  Dienstraum),  des  Masdünenmeisters,  des  Oberheizers  und  eines  Maschinisten 
untergebracht. 
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Im  Remisengebäude  sind  folgende  Räume  angeordnet: 
eine  Stube  für  die  Aufseher, 
eine  Stube  für  die  Arbeiter, 

ein  Trockenraum  für  Kleider,  Stiefel,  Schläuche,  Taue  usw., 
ein  Baderaum,  zum  Theil  erst  nachträglich  eingerichtet, 
ein  Raum  für  die  Geräthewagen ,  für  die  Geräthe  usw. 


Abb.  464.   Radialsystem  V.   Maschine  der  Pumpstation. 


Weitere  Baulichkeiten  auf  den  Pumpstationen  sind  noch  der  zum  Kesselhaus  gehörige 
Schornstein,  40 — 45  m  hoch,  und  der  für  die  Maschinenanlage  nöthige  Injectionsbrunnen. 
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Einen  allgemeinen  Udierblkk  Aber  den  Stand  der  Canalisation  am  i.  Apnl  1895 
gicbt  die  folgende  Tafel. 
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Druckrohre. 

Von  den  Pumpstationen  aus  wird  das  Canalwa.sser  durch  die  Maschinen  in  gufs- 
eiaernen  Druckrohren  nach  den  Kieselfeldern  gepumpt.   Diese  Druckrohre  haben  einen 


Abb.  465.  Ljigephn  einer  Drackrohrteitaiig. 


Durchmesser  von  0,75  m  oder  i  m  und  folgen  im  allgemeinen  dem  Gelände,  unter  dessen 
OberflAche  sie  mit  ihrer  Oberkante  durchschnittlich  i  m  tief  liegen.  An  den  höchsten 
Punkten  der  Leitungen  befinden  sich  LufthMlme,  um  die  in  der  Lehung  sich  sammelnde 
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Luft  ablassen  zu  können,  was  im  Laufe  des  Tages  einmal  geschieht,  an  den  tiefsten 
Punkten  sind  Entleerungsschieber  von  0,20  m  Durchmesser  angebracht,  um  bei  etwaigen 

Ausbesserungen  oder  Aenderungen  am  Druckrohr  die 
Leitung  entleeren  zu  können. 

Die  Länge  der  aus  der  Stadt  nach  den  Riesel- 
feldern fuhrenden  Hauptdruckrohrlcitungen  beträgt  zur 
Zeit  71910  m  von  i  m  Durchmesser  und  37612  m  VCD 
0,75  m  Durchmesser. 

Bei  Kreuzung  mit  Eisenbahnen,  Wasserläufen  und 
dergl.  wurden  schmiedeeiserne  genietete  Rohre  verwendet. 

Die  Abb.  365  —  367  stellen  die  1000  mm  weite 
Druckrohrleitung  der  Radialsysteme  III  und  VII  in  Lage- 
plan und  Längenprofil  dar. 

Zu  dieser  Abbildung  ist  zu  bemerken,  dafs  der 
Druckrohrstrang  der  Radialsysteme  III  und  VII  ursprüng- 
lich nur  bis  Grofsbeeren  geführt  war,  da  die  Abwässer 
dieser  beiden  Systeme  auf  diesem  Rieselfelde  unterge- 
bracht wurden,  während  nach  Ankauf  der  Güter  Sputen- 
dorf und  Schenkendorf  der  Druckrohrstrang  verlängert 
wurde,  um  die  Abwässer  jener  Systeme  nach  den  neu 
gekauften  Rieselfeldern  zu  leiten  und  Grofsbeeren  zum 
gröfsten  Theil  mit  für  die  Bewässerung  von  den 
Radialsystemen  I,  II  und  VI  in  Anspruch  zu  nehmen. 


SckBltt  ab. 


J  I  I  u 


Abb.  468.  Inspectionsgrube. 
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Hausanschlüsse. 


Die  Herstellung  der  Hausanschlüsse  beginnt,  sobald  ein  System  betriebslähig  ist. 
Iibfig«beiid  fOr  die  AusfiUiniDg  siod  die  Ar  BerHo  «rlassene  PoUsdverordnung  vom 
14.  Juli  1874  und  das  Ortsstatut  vom  4.  September  1874. 

Durch  die  Polizeiverordnung  wird  im  wesentlichen  bestimmt,  dafs  jedes  bebaute 
Gruodstack  durch  ein  besonderes  Hausableitui^srobr  an  die  Stra6enleitung  anxuscidielMn 

ist;  feste  Stoffe  dürfen  hierdurch  nicht  abgeführt  werden,  während  aus  allen  Wasscrcloscts 
auch  die  menschlichen  Excrcmente  abzuleiten  sind.  Die  vorhandenen  Abtrittsgruben 
iind  SU  entfernen,  neue  dürfen  täxätit  mehr  togiUegt  werden;  innerhalb  sechs  Wodien  nach 

erfolgter  AufTorderung  haben  die  betreffenden  Besit?er  eine  vollständige  Zeichnung  des 
Entwässerungsentwurfs  nebst  Antrag  auf  Genehmigung  vorzulegen.  Sechs  Wochen  nach 
Behandjgung  der  Erlaubnifs  mufs  die  E^itwtaseniiissanlage  ausgeAlhrt  sein. 

Für  die  Anl.ige  der  Gfundstüdcscntwasserui^  gelten  Vorschriften,  van  denen  die 

wichtigsten  folgende  sind: 

AUe  Ab&Urohren  suid  Qber  dem  höchsten  Ebflufs  durch  Verlängerung  über  das 
Dach  hinaus  oder  durch  Anschlufs  an  Rauchröhren  zu  entlüften;  jeder  Ausgufs  enthält 
einen  unbeweglicitcu  Ruit,  unter  jedem  Ausgufs  und  Wasserclosct  sind  Wasserverschlüsse 
anzuordnen;  die  Abflufsüffnung  darf  nicht  mehr  als  7  cm  Durchmesser  haben,  das  Regen- 
wasser von  den  Höfen  darf  nur  dvtrch  Gullies,  die  hierzu  .illein  dienen,  .ibgeleitet  werden; 
in  das  HausableitungsroJjr  ist  unmittelbar  hinter  der  Frontwand  des  Gebäudes  und  zwischen 
dieser  und  einer  selbstthätigen  Klappe  ein  Wasserverschlufs  anzubringen;  dieser  Theil  der 
Ableitung  mufs  zugänglich  sein;  in  die  Regenabfallr()hren  mit  Rost  ist  auf  Erfordern  ein 
Wasserverschlufs  zur  Abhaltung  der  von  den  Dächern  abgespülten  Sinkstoffe  einzuschalten; 

l&r  Einleitung  von  Fabrikwässcm  und  Condensatioinwuser  In  <fie  Strafsenldhu^en  Ist  be- 
sondere Erlaubnifs  erforderlich. 

Durch  dai  Ortsstalut  wird  bestinunf,  dafs  die  Ausluiirung  des  Hausableiumgsrohres, 
soweit  es  im  Bärgersteige  liegt,  durch  den  Magistrat  auf  Kechoung  des  Besitzers  avisgeiuhrt 
wird,  während  die  inneren  Arbelten  durch  den  letzteren  erfolgen.  Grundstücke,  die  den 
Strafsenleitungen  sich  anzugliedern  haben,  müssen  an  die  öffentliche  Wasserleitung  ange- 
sdlloascn  werden,  sofern  ihre  Bewässerung  nicht  durch  Anschlufs  an  eine  private,  die  An- 
lage von  Wasserdosets  ermöglichende  Anlage  erfolgt;  von  jedem  an  die  Canalisation  an- 
geschlossenen GrundstQclce  ist  eine  seinem  Nutzertrage  entsprechende  Abgabe  vierteljährlich 
zu  entrichten,  um  die  laufenden  Ausgaben  der  Canalisation  zu  declccn;  welcher  Theil  des 
Nutzertrags  ZU  erheben  Ist»  irird  «l|)abrlicb  bekannt  gemacht;  bis  zum  1.  April  1895  wurde 
1%  des  Nntxertrags  der  GrundstQdce  erhot>en;  für  das  Jahr  1895/96  ist  diese  At^be 
Mtf  i*/iV«  eiböht. 

Als  Ergänzung  dieser  Verordnungen  sind  später,  am  26.  März  1879,  noch  lieson- 
dere  BesHmmungen  erlassen,  nach  denen  Abtritte  mit  Tonnenvorricbtung,  jedodi  ohne 

Grube,  gestattet  werden;  ferner  wird  der  Anschlufs  eines  Grundstücks  an  die  öffentliche 
Wasserleitung  dann  als  vorhanden  betrachtet,  wenn  jedes  bewohnte  Haus  auf  dem  Grund- 
stQelee  mindestens  mit  einem  den  betreffenden  Hausbewohnern  zugänglichen  Wasserleitungs- 
hahn (Ziipfstelle)  und  darunter  befindlichem  Ausgufst)ccken  versehen  ist. 

In  Abb.  469  u.  470  ist  ein  den  bestehenden  Vorschriften  entsprechender  Entwurf 
fikr  die  Entwissenmg  und  Wasserversoi^ung  eines  Berliner  Hau^irundatDcks  darg^estellt.'') 


Der  Betrieb  umfaCste  im  Jahre  1895  die  Radialsysteme  I  bis  X  und  XII.  Er  t>e- 
gann  mit  dem  Radialsysteni  III  im  letzten  Viertd  des  Jahres  1875. 

Es  folgten:  die  Radialsysteme  1,  II  und  IV  im  Jahre  1879.  das  Radialsystem  V  im 
Jahre  1S81,  die  Radialsysteme  VI  und  VII  im  Jahre  1SS5,  die  Radialsysteme  VIII  und  X 
Im  Jabte  1890,  die  Radialsysteme  IX  und  XU  im  Jahre  1893. 


I)  Nach  Angaben  des  Stadlbaumeistcn  Hoese. 
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Es  sind  daher  nunmehr  1 1  Radialsysteme  mit  1 2  Pumpstationen  (danmter  die 
Zwischenstation  auf  der  Schlofsinsel)  im  Betrieb.  Die  Flächenausdehnung  dieser  1 1  Radial- 
Bjnteme  beträgt  5595,07  ha  einschl.  der  fremden  Gebiete.  Die  darin  vcvliindenen  Strafsen 
haben  einen  Flächeninhalt  von  rd.  14-3  ha  und  eine  Längenausdehming  von  rd.  5.17  km. 
Die  Sürafsenentwässcruiigsleitungen  hatten  am  i.  April  1Ö95  einschi.  der  Nothausläs^  eine 
GeMOitlänge  von  775  km;  die  Anzahl  der  Revisionsbrnimeii  einaelil.  dar BiuiiilOeliar  betrufr 
11337  Stück,  diejenige  der  Gullics  14802  Stück. 

Der  Betncb  der  sämtlichen  Caoalisatioosanlagen  einschL  der  Druckrohre  bis  zur 
Grenze  der  Rieselfdder  wird  durch  einen  BetHebsdJrector  geleitet,  dem  (fie  Betriebsiiiiq>ee- 

toren  der  einzelnen  Radialsystcme  unterstellt  sind.  Zu  dem  Wirkungskreise  der  Betriebs- 
inspectoren  —  jedem  einzelnen  sind  im  allgemeinen  zwei  Radialsysteme  überwiesen  — 
gehBren  die  Aufi^dit  ttber  den  Betrieb  der  Pumpstatioii,  die  nqrdmifiige  Besichtigung, 
Reinigung  und  Spülung  der  Strafsenlcitungen  und  der  Revisionsbnmnen,  die  Uebcrwachung 
der  Nothauslässe,  die  Sorge  für  die  rechtzeitige  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Ueber- 
fidlsehwdlen  an  den  Noduosllssen  durdi  aOndU^ies  Eimetseo  oder  Fortnehmen  der  eisernen 
Danunbalken  und  die  Beaufsichtigung  der  Anschlufs-  Entwässerungsanlagen  der  Grundstücke. 

Per  Pptrieh'^irisno'-ror  hat  ferner  die  in  den  Strafsen  seines  Systems  vorkommenden 
sonstigen  Bauaustührungcn  dahin  zu  überwachen,  dafs  bei  Vornahme  dieser  Arbeiten  die 
Anlagen  der  Canalisation  nicht  beschAdigt  werden.  Auf  Gruind  der  ihm  ertheilten  allge- 
meinen Dien<;tanwci5ung  bestimmt  er.  wie  viel  Maschinen  in  Dienst  zu  stellen  sind,  wobei 
auf  das  Wetter,  den  Wasserstand  der  Wasserläufe,  die  in  den  Canälen  etwa  stattfindenden 
Reinigungsarbeiten,  sowie  auf  eine  geschidcte  Zdtetothdlung  für  das  vorhandene  Maschinen- 
personal Rücksicht  7.U  nehmen  ist.  Er  hat  dafür  tu  sorgen,  dafs  die  Reserve  -  Dampfkessel 
rechtzeitig  bei  drohendem  Regen,  namentlich  in  den  Monaten,  in  denen  plötzliche  und 
reiddidie  RegengOsse  ebuutrcten  (rflegien,  gehdst  werden;  ihm  liegt  femer  ob,  bei  ein> 
tretenden  Störungen  in  den  Entwässerungsanlagen  der  Gnmd.'Jtncke  dem  Hausbesitzer  mit 
Rath  und  That  zur  Seite  zu  stehen  und  solche  Störungen,  die  an  dem  auf  der  Strafse  be- 
fnidUchen  Tbeile  der  Hansanschhifs-  und  Regenrohfleitungen  entatdien,  zu  besdtigai. 

Dem  Betriebsinspector  sind  unterstellt:  (ur  jede  Pumpstation  ein  Maschinenmeister, 
drei  bis  sieben  MaschinenfiUirer,  zwei  bis  vier  Heizer,  einige  Putzer,  Kotilenlcarrer  und 
dergl.;  f&r  die  Arbeiten  in  den  CanSlen  je  eines  Radt^ystems  zwei  bis  vier  Aufseher  mit 
sechs  bis  zwölf  Arbeitern.  Jeder  dieser  Aufseher  ist  Führer  einer  Rotte  von  meist  drei 
Arbeitern,  die  in  dem  ihr  überwiesenen  Bezirk  die  regclmäfsigen  Betriebsarbeiten  ausführt. 
Ein  Aufseherbezirk  umfafst  durchschnittlich  1000  bis  1200  Grundstücke  mit  etwa  36500  bis 
85  000  Emwohnem,  etwa  25  bis  38  km  Strafsenleitungen,  etwa  350  bis  550  Revisions- 
brunnen, desgl.  450  bis  680  Gullies  und  1500  bis  2000  Stück  Anschlufsleitungen  Der 
Aufseher  hat  die  zum  Betriebe  nöthigen  Geräthe  in  Ordnung  zu  halten  und  ist  für  deren 
Verbleib  verantwortlich;  er  hat  den  täglichen  Wasserverbrauch  beim  Spülen  zu  notiren, 
sowie  die  Menge  des  aus  den  Canälen  gehobenen  .Sandes;  er  hat  die  in  .seinem  Bezirk 
liegenden  Grundstückbentuüsscrungen,  AnscWulsleilungcn ,  Strafscnguilies  naclizuselien  und 
vorkommende  Störungen  in  diesen  Anlagen  mit  seinen  Leuten  zu  beseitigen;  femer  hat 
er  die  ordnungsiniifsige  Spülung  der  Leitungen  zu  überwachen,  er  mufs  persönlich  mit 
seinen  Leuten  die  Canäle  begehen  sowie  des  Nachts  beim  Durchziehen  von  Wischern 
durdi  dieThonrohrIcitungen,  beim  Herausnelmien  von  Sand  aus  den  Canilen  und  Brunnen 

zugegen  sein  und  selbst  Hand  mit  anlegen. 

Die  Arbeiten  werden  im  wesentlichen  in  drei  Nächten  und  an  vier  Tagen  der  Woche 
ausgeführt,  und  zwar  werden  an  drei  Tagen  der  Woche  die  Thonrohrieitungen  gespült,  an 

einem  Tage  die  Canäle  begangen  und  in  drei  Nächten  die  Thf>nrohrleitungen  mittels  Hin- 
durchziehens  von  Wischern  vom  Sand  gereinigt.  Eine  Spülung  jeder  einzelnen  Leitung 
findet  in  Zwischenräumen  von  rd.  12  Tagen,  ein  Begehen  jedes  einzelnen  Canalstranges  in 
Zwischenräumen  von  rd.  -1  Tagen  und  das  1  )urchzirhicn  der  Rürsten  durch  jede  einzelne 
Leitung  je  nach  dem  Zustand  der  Leitung,  welcher  von  der  Art  der  in  sie  entwässernden 
Hiiiaer  abhängt,  in  längeren  Zwisdienriumen  statt. 
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Diese  Arbeit  wird  wie  folgt  ausgeführt: 

Beim  Begehen  der  Canäle  befinden  sich  zwei  Arbeiter  und  der  Aufseher  im  Canal; 
der  Aufseher  i^cht  mit  der  Laterne  voran  und  rOhrt,  die  FQ&e  in  langen  Stiefeln,  den 
at^elagerten  Sand,  Kaffeegrund,  Lappen,  theilweise  auch  Papier  mf;  ihm  folgt  ein  Arbeiter, 
welcher  mit  einer  hölzernen  Schaufd  die  Ablagerungen  vor  sich  her  schiebt,  und  zuletzt 
der  zweite  Arbeiter,  welcher  mit  einen  Besen  die  Canalsohle  rein  fegt 

Die  Arbeiter  steigen  gewöhnlidi  des  Morgens  Irüh  um  7  Uhr  am  oberen  Ende 
der  Canäle,  i.  F.  im  Radialsystcm  III  am  Kronprinzlichen  Palais  oder  an  der  Schleusen- 
brttclie,  ein,  und  kommen  Nachmittags  gegen  5  Uhr  auf  der  Pumpstation  Schöneberger 
Strafie  21  an,  wo  äe  aus  dem  Brunnen  herausstdgen. 

Der  dritte  Arbeiter  befindet  sich  während  dieser  Zeit  oben  avif  der  Strafse  und 
öShet  die  Dedcel  der  in  Zwischenräumen  von  rd.  50  bis  100  m  angelegten  Brunnen  jedes- 
mal an  der  Stdie,  wo  sich  die  Aiteiter  im  Canal  befinden,  damit  auf  diese  Weise  fiisctie 
Luft  zugeführt  wird.  Ein  Hülfsarbeiter  hat  die  Aufgabe,  während  der  Zeit,  in  der  sich  die 
Art>eiter  in  den  Canälen  befinden,  die  Gitter  im  firunnen  auf  der  Pumpstation,  welche  sich 
durch  die  aa%«1!lhrten  Lappen,  Papiere  usw.  versetzen  fcOnnten,  frei  zu  halten,  damit  das 
Waaaer  ungehindert  den  Pumpen  zufliefsen  kann. 

Die  SpüUing  der  Leitungen  wird  folgendermafsen  hesorpt:  Damit  das  Spülwasser 
auf  einer  möglichst  langen  Strecke  den  Leitungen  zu  Gute  kommt,  wird  steU  von  dem 
Brunnen  aus  gespült,  an  dem  eine  Leitung  ihren  Anfang  nimmt.  Der  Brunnen  oder  zwei 
gegenüber  liegende  Brunnen  werden,  nachdem  die  Leitung  durch  einen  Pfropfen,  der  an  einer 
nach  oben  (nach  der  Strafse)  führenden  Kette  befestigt  ist,  zugesetzt  worden,  mit  Wasser- 
leitungswaaaer  geföllt;  sobald  die  FQllung  stattgefimden,  wird  mittds  der  Kette  der  Pfropfen 
herausgezogen,  und  die  ganze,  ziemlich  bedeutende  Wassermenge  stürzt  durch  die  Leitungen 
und  reinigt  sie.  Die  Verrichtung  wird  je  nach  dem  Zustande  der  Leitungen  wiederholt. 
Während  dieser  Spülung  öffnet  ein  Arbeitn-  die  an  der  Leitung  liegenden  Revisionsbrunnen, 
riihrt  die  .Ablageningen  auf  und  reinigt  auf  diese  Weise  die  Brunnen;  auch  hat  er  die  OefF- 
nungen  der  Brunnendeckel  von  dem  bei  Gelegenheit  der  Stralsenreinigung  hineingekehrten 
Sdmiuts  zu  rdidgen,  damit,  wenn  bei  Regei^Qssen  die  Leitungen  und  Brunnen  sich  flllicn, 
die  durch  das  Wasser  verdrängte  Luft  durch  diese  Oeffniingen  entweichen  kann. 

Das  Durchziehen  eines  Wischers  geschieht  folgendermafsen :  Zuerst  läCst  man  durch 
die  zu  reinigende  L«tung  von  Brunnen  zu  Bnmnen  an  einem  dfinnen  eingeölten  Bindfaden 
einen  Schwimmer  gehen,  indem  man  zum  Fortbewegen  des  Schwimmers  Wasserleitungs- 
Wasser  durctiflicisen  läfst.  An  dem  auf  diese  Weise  durcligczogcncn  Bindfaden  befestigt  man 
ein  eingetheettes  Tau  and  am  oberen  Ende  dieses  Taues  den  cyünderffirmigen,  mit  Piaaaaiva- 
Borsten  besetzten  Wischer;  am  Wischer  ist  an  der  nach  der  anderen  Richtung  zeigenden 
Seite  ein  zweites  Tau  befestigt,  damit,  wenn  beim  Durchstellen  das  erstgenannte  Tau  reifsen 
sollte,  der  Wlsdier  mit  dem  zweiten  Tan  zurQckgezogen  werden  kann.  Zum  Durdizidien 
sind  vier  Arbeiter  erforderlich.  Zwei  Arbeiter  und  der  Aufseher  ziehen  an  der  über  mehrere 
Rollen  aus  dem  Brunnen  herausführenden  Leine  den  Wischer  vorwärts,  ein  dritter  Art>eiter 
stellt  zeitweise  im  Brunnen  und  fDOt  den  aus  der  Leitung  kommenden  Sand  in  Elmer;  der 
vierte  Arbeiter  steht  am  oberen  Brunnen,  hält  die  Reser\'eleinc  und  bewacht  und  regulirt  das 
Standrohr,  welches  das  Wasser  der  zu  reinigenden  l.eitung  zufuhrt.  Der  Wischer  hat  nur 
den  Zweck,  den  sich  lagernden  Sand  aufzurühren,  während  das  zuflielsende  Wasser  den 
aufgerührten  Sand  aus  der  LeitUi^  heraustreibt.  Gewöhnlich  geschieht  das  Durchzielien 
roeluTOals  hinter  einander,  zuerst  mit  einem  kleinen,  dann  mit  dnem  grülseren  und  zuletzt 
mit  einem  der  Weite  der  Rohrleitung  entsprechenden  Wischer. 

Das  Herauanehmen  von  Sand  ans  den  CanÜen  geschieht  bei  Nacht. 

Da  zur  rweckmäfsigen  Vornahme  dieser  Arbeit  fünf  oder  sieben  Leute  erforderlich 
sind,  so  vereinigen  sich  hierzu  die  sechs  Arlxiter  zweier  Colonncn  und  der  bereits  genannte 
HUfinrbdter.  Der  Sand  lagett  nch  auf  der  Sohle  der  Outlle  ab  und  wird  durch  das  über 
ihn  hinfiiefsende  Wasser  von  leichten  und  löslichen  Theilen  rein  gespült;  sobald  die  Ab- 
lagenmg  eine  Höhe  von  rd.  15  cm  erlangt,  lohnt  es  sich,  ihn  herauszuholen. 
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Die  aiebcD  Arbeiter  unter  Leitung  änes  Aufsehen  sind  folgendernialflen  vertheilt: 
Em  Arbdter  befindet  sich  im  Canal  und  sdnppt  den  Staad  in  tierdt  stdiende  Smer;  vier 

Arbeiter  tragen  auf  einer  Stanj^e  die  vollen  rd.  75  1  Sand  enthaltenden  Eimer  (und  zwar  je 
zwei  Arbeiter  einen  £iiner  auf  einer  Stange)  nach  dem  nächsten  Einsteigebrunnen,  woselbst 
tmti  Arbeiter,  die  sieh  oben  auf  dem  Stafsendamm  befinden,  die  Eimer  emporsiehen  und 
an  {^ceif^ctcn  Stellen  ausschütten.  Vor  der  Herausnahme  gehen  die  Arbeiter  verschiedene 
hlale  über  den  Sand  hinweg,  um  die  etwa  abgelagerten  leichteren  Stoife  aufzurühren;  letz- 
tere werden  durch  die  Strömung  hniweg  gespult. 

Eine  wichtige  Neuening  und  Veibesserung  im  Canalbetriebe  ist  im  I^ufe  der  letzten 
Jahre  nach  jahrelangen  Versuchen  durch  Herstellung  eines  selbstthätigen  Reinigungsapparates 
enielt  worden. 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Brettstück,  welches  ungefähr  die 
Form  des  Canalprofils  besitzt,  unten,  oben  und  seitlich  auf  Rollen  läuft  und  im  unteren 
Theil  dnen  Aussdmitt  besitzt  Damit  es  durch  die  engen  Einsteigebnmnen  in  ^  CanSle 
gebracht  werden  kann,  besteht  das  Breitstück  aus  2  —  3  durch  Scharniere  verbundenen  zu- 
sammenklappbaren Theilen.  Hinter  dem  Brettstück  staut  sich  das  Canalwasser  auf  und 
treitit  CS  stromabwärts.  Durch  den  vorerwähnten  unteren  Aussduiitt  str5mt  das  hinten  atif- 

gestaute  Wasser  mit  Gewalt  hindurch,  wühlt  die  abgelagerten  Massen,  wie  Sand,  Kaffee- 
grund USW.  auf  und  treibt  sie  im  Verein  mit  dem  sich  vorwärts  bewegenden  firettstück  nach 
vorwirts  und  ans  den  Caitillen  heraus  nach  den  Reviaionsbiunnen  und  Sandfitogen,  wo  der 
Sand  herausgenommen  wird  und  die  leichteren  Theile  nach  den  Pumpen  weiter  fliefsen. 
Damit  das  votgenannte  Brettstück  im  Wasser  aufrecht  stehen  bleibt  und  nicht  umkippt,  sind 
«Ue  zwei  unteren  und  zwei  oberen  Rolle»  vor  und  hbiter  dem  Brettstflck  in  Form  eines 
Wagens,  welcher  es  gleichsam  trägt,  angeordnet,  oder  es  ist  in  einer  Entfernung  von 
rd.  I  ro  von  dem  BrettstUck  hinter  diesem  eine  besondere  senkrechte  Stütze  mit  auf  der 
Canalsobie  laufendem  Rad  angebracht,  wdche  mit  erst  crem  durch  LlsgsversbrelMuigen  ver- 
bunden ist.  Diese  Vorrichtung  leistet  sehr  wichtige  Dienste,  besonders  Rir  die  Ideineren 
Canalquersdmitte,  welche  für  Menschen  nur  mit  grofser  Anstrengung  begehbar  sind. 

Ein  UiBlidies  Geritth,  bd  wdchem  statt  der  Rider  und  Rollen  sdiwere  Kugdn 
angeordnet  sind,  die  nicht  allein  rur  Führung  und  zum  Fortrollen  dienen,  sondern 
neben  der  Spülkraft  des  Wassers  noch  eine  selbständige  reinigende  Thätigkeit  ausüben, 
ist  IQr  die  Reinigung  der  Thonrobrleitungen  hergnstdit  und  verspricht  el>enfidls  adir 
gute  EHblge. 
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Im  Nachstehenden  sind  einige  Angaben  aus  dem  letzthin  abgeschlossenen  Bericht 
der  Betriebsverwaltiing  für  die  2^it  vom  i.  April  1894  bis  31.  März  1895  gemacht,  welche 
die  EntwicUang  und  den  leitigen  Stand  des  Betriebes  erieennen  lassen  und  auf  dne  grobe 
Zahl  von  Fragen  Antwort  geben,  die  wiederholt  gestellt  werden. 

Aulserdcm  sind  noch  auf  Grund  einzelner  Verträge  sechs  auüserhalb  der  Weichbild- 
grense  von  Berlin  gelegene  Gruiidstllcke,  «if  denen  sich  nebrei«  gröfsere  Werke  befinden, 
an  die  Canalisation  von  Berfin  btzw,  M  die  nach  den  Rlesdfddem  fiUiicoden  Diudcrokr- 
leitungen  angeschlossen. 

Der  Betrieb  hat  nch  im  Betriebsjahr  1894/95  wie  folgt  gestaltet. 

Hetriebsdi  rection. 
Durch  die  Betrieb.sdirection  wurden  bearbeitet: 

a)  die  den  gesamten  Canalisationsbetrieb  betreffenden  Angelegenheiten, 

b)  die  Beobachtung  der  Flufs-  und  Grundwasserstände,  sowie  der  Bodentemperaturen, 

c)  die  Reinigung  der  Panke  und  die  Unterhaltung  der  Wehre  an  der  Dalldorfer  Strafsen- 
brücke  und  an  der  Badbrücke, 

d)  die  Entwürfe  und  Baubedingungen  fOr  die  AusfOhrung  von  Condensations-  und  Kühl- 
wasserleitungen, 

e)  die  Ausführung  der  Hausanschlüsse. 

Die  Kosten  der  Retriebsdirection  haben  62784,33^8  betragen. 
Davon  entfallen  aufpersönlicheKosten572  77,86.Aund  auf  sächliche  Kosten  5506,47^ 
Auiserdem  sind  Ahr  Messung  der  Flufe-  und  Grundwassefsilnde  usw.  3602,65  Jt 
angewendet  vi'orden 

Für  die  Krankenversichening  der  Arbeiter  und  (ur  die  Unlallversichenmg  sind 
7151^6  auagegeben. 

Betrieb  der  einzelnen  Radialsysteme. 
Uelier  die  H6he  der  entstandenen  Betriebdcosten  und  die  Menge  der  gefiirdeiten 
Abwasser  gdien  die  nadifo^enden  drd  Tabdlen  nSheren  Aufsddufi. 

Uebersicht  Uber  die  Betriebskosten  der  einselnen  Radialsyatenie. 
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Uebenicbt  der  geförderten  Abwassprm engen  'ftir  Tap  und  Grundstück,  sowie  fiir  Tag  lind  KiOpf) 

und  der  Betriebskosten  (für  Kopf  und  für  cbm  Abwässer). 
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2  921 

3  «09 
5  '43 
3  9»8 

1  688 

2  065 

•4»S 
I  149 


8,n 
8,3- 

7.3» 
7,61 
8,10 

6.55 
«.77 
6.11 


63  979075 
61  858  7S4 


I  1  120 


3*1 


23  170 
22  641 


17.57 
7.49 


182  769 
169  604 
100  5O2 
3538^0 

33»  «S» 
140560 

13t  3x5 
tos  939 


I  633619 
I  591  79' 


529  0,08      41  828 


0,078 

o.'43 
0,22$ 
0,107 

ao9o 
<N«04 


0,107 
0,106 


IVr  Brtricb  der 
Panpitatio:ii-n 
«rionterte  an  per- 
•OMÜtB  ud  Ock- 


?:t.i  if<T  rqt»  «wse- 
t  -  tmd  Haiu> 
ftnschlttblriton^n 
rriordcrte  an  pcr- 
soaoürn  imd  sie  Ii - 


im  gan<«n 


(ur  den 
Kcpf 


Ge-  I 
tarnte 

Be- 
trieba- 
kosten 
iiir  den 

K.op( 
(Snm- 

m« 
h  +  I1 


l(ar  den 
im  caiuen  jj^j,f 


Be- 
irlcba- 
koateli 

der 
Pump- 
•talio 
oea  im 
I  cbm 
CeiBr- 
detten 
Waaarre 


54  »93.<i6 

79910,78 

"3  744.8» 
IS3  191,60 

94363.46 

5'93'.85 
51910,92 

4940s.?« 
35  04*.95 


653  900,02 
640  776.9; 


0,297 
0.47 « 
1,13t 
0,348 
0,284 
0.362 
a46S 
0416 
«i34» 


0,400 
0.403 


0,001  [|  13  123,05 


0,003 


25  062,1 1 

3S39».i4 
41  6t6.23 

48  5»6.5' 
36  101,85 

20  114,75 
»'  557.9' 
a7  57M* 
<49S>.99 


0.137 
0,209 

0,4 '4 
0,137 
0,109 

0,143 

0,163 

0,233 
«tl4S 


0.434 
0.680 

'.545 

OJ93 
0.505 
0,631 
10^648 

Ms 


270908,55 
282  575.67 


0.166 
0.178 


o,$66 
0,581 


Be- 
triebt' 
knaten 

der 
Siraf»*»-! 
I  rntwia- 
|««naii|p. 

I  t.illV--|T1  - 

lejt'in- 
^e«  filr 
I  cbiu 

SrUt- 
erten 
Wafaer» 


0.0105 
0,0090 
0.0138 
0.0090 
0,0087 
0,0104 
0,0105 
0,0109 
0,0137 


0,0102 
0,0103 


0,0048 
0,0031 
0,0050 
0.003  s 
0,0033 
0,0040 
0.0044 
0,0061 
0.0058 


1 1  667,12^0,012 


0.015  0,0001 

i 


0,0042 
0.0046 


0.0004  I  0,0005 


•) 


In  den  Radials>:>tcmen  IX  und  XII  findet  der  Betrieb  der  Pumpstationen  noch 
nicht  ununterbrochen  statt;  da  die  den  Piiin]>en  zufliefsenden  Abwas.sermengen  verhältnifs- 
mäfsi|^  noch  gering  sind,  so  fjemlpt  vielmolir  his  .luf  wcitores  ein  Bctiieb  von  täglich 
einigen  Stunden.  Die  Bctricbseigebnissc  sind  daher  mit  denen  der  übrigen  Systeme  nicht 
ohne  weiteres  tu  vefgleicfaen  und  deshalb  nachstehend  besonders  ni^eftUut. 


IX  

901  989 

309!  8, 

ooll  20440(0,121' 

a6  817.47 

i.3isi 

II  oia.40 

o»S39| 

1,851  |o,023i  '0,0122 

1 0.0353 

1 432419 

1741»». 

1 

55!]  1129610,347^ 

3014*^64 

».6701 

II  989.«» 

.^.| 

3,731^0,0211  i  0.0084 

0.0295 

Anmerkung  zu  Spalte  c  Die  Aiiahl  der  entwIaMHideii  Grondstflcke  ist  bcrrrhnct  aaa 
der  Zahl  der  beim  Beginn  des  Etatajahro  angeachloneB  geweiencn  GronditOcke  «nd  der  HAiftc  der- 
jenigen CrrandatOcke,  welche  nn  Laufe  des  Etatsjshres  angeschlossen  worden. 


Wie  aus  Spalte  f  der  vorhergehenden  Tabelle  ersichtlich,  förderten  die  Pump- 
atttionen  I  bis  VIII  und  X  für  Tag  und  Kopf  107  1.  Nach  dem  Bericht  der  Verwaltung 
der  städtischen  Wasserwerke  für  1894/95  war  der  Wasserverbrauch  aus  den  städtischen 
Wasserwerken  durchschnittlich  für  Kopf  und  Tag  66,56  1.  Die  Pumpstationen  forderten 
also  40,44  1  unreines  Wasser  mehr  nach  den  Rieselfddem,  als  die  Wasserwerke  in  reinem 
Zustande  in  die  Stadt  hineingeflUut  hatten. 

Dieses  Mehr  wird  gebildet: 

a)  durch  Regenwasser, 

b)  durdi  das  aas  Stralsen-  und  Hof  brunnen  entnommene  Wasser, 

c)  dtirch  das  für  Badeanstalten  und  für  gewerbliche  Zwecke,  z.  B.  als  Condensations- 
bezw.  Kühlwasser  usw.  aus  Tief-  bezw.  Rohrbrunnen  und  aus  öffentlichen  Flufsläufen 
entnommen«  Waner, 

d)  dnrch  die  in  dem  Cuialwasaer  enthaltenen  Küchen-  und  Oosetabgängc. 

BerUa  «ad  icioe  Bauten.  1.  4S 
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IX.  Die  EntwS&senuig. 


IXe  Menge  der  unlösUchen  Rückstände,  wie  Sund,  Lappen  usw.,  welche  aus  den 
Canalisationsleitiingen  im  Lade  des  Jahres  heraiisg«iomiiien  worden  snd,  wie  yiä  von 

diesen  Rückständen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kommen,  und  wie  sich  das  Vcrhältnifs 
der  berausgenouunenen  Rückstände  zu  der  gesamten  geförderten  Canalwasserpienge  stellt, 
ist  aus  nacbstefaeader  Tabelle  zu  ersehen: 


Ab  hnw 

]CRttM|IUi4f 

MckitäiMlca .  S.B.  Sni, 

dmnach  auf 
daa  Kopf 

Gvfiirdvrt«  Jahm  - 

VerUitBiri  dv 
KriMMauMBCB 

_^ 

u»  den 
CnUn  «ad 

dar 

Am 

*■ 

Uut 

cbra 

I  .  . 
II  .  . 

ni .  . 

IV  .  . 

V  .  . 

VI  .  • 
VII»)  . 
VUI  .  . 

X  .  . 

403 

'  so; 
414 
1 130 
4«6 
37« 
17» 
$68 

343 

488 
1  097 
824 
I  560 
1409 
4»» 
479 
7*3 
4¥> 

891 
t  604 
I  238 
j  790 

1  875 
792 

«sr 

I  IM 

7*3 

182  769 
169604 
10056a 

353  «90 
33» 15« 
140560 
139  s»i 
iiiSu 
KW  939 

4,^8  1 
9,46  ' 

7,88 

4*97 
10^7 

r.6. 

S  188  0S7 
8  859  883 
8  258  768 

13  74*79» 
10906680 

4990067 

4  93^  44S 
4518701 
»S«3«7S 

I : 5823 

'  ■•  SS»4 
1:6671 

i:49»4 

« : S7»7 

1 : 6301 
1  ; 7516 
i:j$o8 
» : 3»74 

1        1  _■  1 

HieiiD  IX 

XII  1 

189 
.39 

128 
io6 

345 

20  440 
1 1 196  j 

•5,Si  1 
30.54  1 

(Kl  1  r>hfi 
1432419 

1  :  J845 
1:415» 

Entwurf  und  Ausfikhrung  der  Condensations-  und  Kahlwasaerleitungen. 

Im  Laufe  des  Berich t^ahres  kamen  72  Fälle  zur  Entscheidung ,  in  welchen  es  sich 
um  die  Art  der  Abführung  von  Condensations -  und  Kühlwasser  handelte.  In  ('m  Fällen 
mit  zusännncn  9-:  695  cbm  jährlicher  RcinwasscrmentJe  inulslc  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Wassennenge  bezw.  die  liuhen  Ausführungskosten  von  einer  gesonderten  Abführung  Abstand 
genommen  und  die  Einrülininj^'  in  die  Canalisationsle:tungen  gestattet  werden.  In  acht 
Fällen  ergab  die  Untersuchung,',  dafs  gesonderte  Abkiiunj^  nach  einem  öffentlichen  Wasser- 
lauf zweckmilsig  und  zu  fordern  sei.  Diese  acht  Grundstücke  liefern  jährlich  rd.  7 55  400  cbm 
Rcinwasser,  welches  durch  Anordnung  der  gesonderten  Abführung  von  den  Canalisatioas- 
leitungcn  und  den  Rieselfeldern  fem  gehalten  wird. 
Von  diesen  755  400  cbm  entfallen : 

63  000  cbm  auf  i  Grundstück  des  Radialsystems  II, 
36000   „     „  2  Grundstücke  „  „  III, 

607200   „     „  3         „  und  I  Spring- 

brunnen des  Radialsystems  V| 
47400  „    auf  I  GiundstQdc  „  „  VII, 

1 800  „         I        „         „  „  X. 

Hausanschlüssc. 

Es  wurden  793  Grundstücke  zum  ersten  Mal  mit  Anschtufsleitungen  versehen  und 
120  Grundstücke  nach  erfolgtem  Abbruch  und  Wlederaufbati  zum  wiederholten  Mal.  Hierbei 
^elan^'ten  Qoq  H.aus:mscliUifsleitungen  und  1190  Anschlufsleitungen  für  Front- Rcgeiirohre 
zur  Ausführung.  An  den  Anschlufsleitungen  von  63  Grundstücken  mufsten  AendeniQgen 
oder  Ausbesserungen  voig^iommen  werden;  adsetdem  wurden  20  Lampenlöcher  nüt  An- 
schlufsstutzcn  neu  auageföhrt  Die  Gesamtau^abe  betrug  221 300,31  Ji  Die  Eännahme 
196869,07  Jk 
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IX.  Die  Entwässerung. 


Wasserstand  und  ßodentcmpcratur-ßcobacntungcn. 

Im  Laufe  des  Kalenderjahres  1894  haben  sich  bei  den  vorhandenen  29  Grund- 
waaMntandflrtlireii  folgende  hOduten  Wassetstibide  beew.  Jihreimittel  ei^ben: 


Maximum 

Datum 
Ar*  Maaimum« 

JuknmM 

N.  N. 

30,61 

2$.  März 

30,50 

JO.61 

26.  Märe 

30.50 

3«.«? 

29.  April 

V'Ot 

I«.  April 

30^61 

31.06 

5.  Mai 

3».39 

31.  März 

3>.30 

30.58 

16.  April 

30.49 

3.  Mai 

31.26 

32.43 

7.  April 

32.34 

30.4- 

15.  April 

30.38 

30,  ;o 

18.  April 

30.66 

30.97 

10,  Juli 

30,83 

32.20 

24.  Aii^just 

32,12 

3».56 

Z.  Apnl 

32.50 

30.53 

6.  M.-ii 

30,43 

30.73 

16.  Apni 

30,63 

31.01 

II.  April 

30,89 

30,79 

18.  April 

30,71 

3  ».87 

20.  juÜ 

3',5S 

31.30 

9-  Juli 

31,16 

31.68 

■  6.  Mai 

'3 '.58 

30.61 

1 1 .  April 

30,45 

32.28 

16.  August 

31,85 

33.02 

17.  August 
17.  UM 

32,58 

3 '.93 

31.85 

32.60 

ii.Octbr. 

32.S» 

j.  April 

31.9» 

30.  Mftn 

3S>tS 

17.  Min 

31,18 

Lage  des  Stsndrohr* 


Tburmttrafoe  35  

Thunxkstnfw  tl  

Am  grofaen  Stern  

Ulancnkasemc  

Am  kleinen  Stern   ♦  , 

Potsdamer  und  Bfilow-Stnfse  

Invalidcnstrafsc  (vor  dem  InvdideniMvk)  . 

Potsdamer  Platz  

YorkstrarM:  (Anhalter  Bahnhof)  ..... 

Invaliden  strafe  157  

Bchrcnstr.if'ic  44     .    .  -  

Chatfiottr-n-  u;u!  Lt'ipzij|er-Strafüen-£ckc  . 

Bclic-Alli-inrc-Pl.iti  II  

Gneisenaustraf-ic  n»  ........  • 

Elsasscr  Strrifst-  1   

Oranirnbur^cr  Strafse  <>2  

Srhlrilsiilat?  I  Krkr  BnuIrrsUafse)  .... 

Wtrdcrschc  RoacnsUafbC  

Commandantenstrafsc  9/ 10  

Auf  dem  Spittclmarkt  4   . 

Wasserthor-  und  Alexandrinenstrafse    .  . 

Lothringer  Strafse  9  

Stralaucr  Strafse  $8  

Köpcnicker  und  Neue  Jacobstnfa«  .  .  . 

Onniwiphti  (Luiscnafei)  

BlOdientnbc  (gegenüber  Gneiteaansttafte) 

PalliaademtnCw  3«  

Kqppenstnifie  (Sdilesischer  Bahnhof)  .  . 
Skähaer  Suafae  s'/SS  (GMItier  Bahnhof) . 


Fafst  mm  die  Camliaation  in  ihrer  Eigenschaft  als  aanJtire  Anl^^e  bis  Auge,  so 

wäre  noch  der  Frage  näher  zu  treten,  in  wieweit  ihr  Bestehen  durch  Reinigunfj  des 
Wassers,  der  Luft  und  des  fiodens  verlMssemd  auf  die  Gesundheitsverhältnisse  Berlins  ein- 
gewirkt hat. 

Wenn  auch  noch  andere  Din^c  hierauf  Eitiflufs  gehabt  haben  und  niemand  in  der 
L^e  ist,  zu  beweisen,  in  welchem  Mafse  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  Canali- 
sation  und  der  Üiattildilidi  eingetretenen  Vermbidening  der  SterbÜddceitszÜTer  besteht,  so 

dürfte  es  doch  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  die  CanaÜsation  an  dieser  Verminderung,  welche 
aus  nachstehender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  einen  erheblichen  Antbeil  hat 

Die  Anschlösse  von  Berliner  Grundstücken  an  die  CanaÜsation  begannen  am  Aus* 

gang  des  Jahres  1^-5  und  nahmen  von  Jahr  zu  Jahr  zu.    Ihre  Zunahme  und  die  Abnahme 

der  Todeslalle  ;aus-sclil.  der  Todt^eborencn)  in  den  Jahren  !J^7ö — i^i'H  i^t  lolgeiide; 


Jahr 

— "  "f-  ' 

1873  1874 

1875 

1876 

1877 

1878 

1879 

1660 

1881 

1882 

1883 

Anzahl  der  am  Schlüsse  des 
Jahres  angeschlossenen 

Grunilstürkc  .... 
Todrsialle   in        der  Bc- 

30,0 

30,a 

57 

I  025 
»9»« 

2  014 

2415 
»9.4 

3 

27.6 

7  47« 

29.7 

9867 
»7.3 

10  468 
»5.9 

II  968 
38.9 
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J»lir 

18S4 

i88s 

iSSCi 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

1892 

1893 

1894 

Anzahl  <it  r  am  Schhiwc  des 
JaKtcv  atii^escidoneBen 

Gruncistürkc      ,    .    .  . 

Todtsfailf   in  7^  der  Bc- 

14  100 
»6.3 

»4.4 

«730s 

»5.6 

«79SS 
31,8 

18479 

20,3 

18984 
»3.0 

19898 
««.5 

21  35» 
20.8 

22  012 
20,0 

22  661 
21,6 

»3  400 
-') 

1)  Noct  nkht  (a«cMt«Ut 


Die  Rieseigflter. 

Die  Ricselgöter  dienen,  wie  aus  dem  vorigen  Abschnitt  hervorgeht,  zur  Unter* 
bringung  des  durch  die  Canalisationswerke  aus  der  Stadt  fortgeschafften  Canalwassers. 

Um  eine  Uebersicht  m  gewinnen,  welche  Wassermengen  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  auf  die  Rieselgüter  durch  die  Pumpstationen  hinausgeschafft  wtirden,  sind  ludlfolgeild 
die  Tagesdurchschnittsleistungen  Tür  die  einzelnen  im  Betrieb  befiDdlichen  Systeme  zusammen- 
gestellt.   Die  Wassermengen  sind  in  Cubikmetem  angegeben. 
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Die  städtischen  RicsclL^üter,  die  theiU  im  SQden,  theils  im  Norden  von  Berlin 
gelegen  sind,  sind  die  iulgcndcn: 


Osdorf  und  Frtederikenhof  

808 

ha, 

fiatig 

aptirt, 

Heinersdorf  und  Teltower  Fwsellen  .  . 

421 

i> 

n 

•> 

959 

»» 

I* 

w 

FiSkttberg  tmd  BQcknersfelde  .... 

70t 

n 

n 

t> 

100 

n 

n 

*l 

162 

» 

» 

>l 

45« 

II 

n 

558 

n 

ti 

M 

» 

II 

Roscnthal  und  BUmkenfelde  .... 

851 

n 

»» 

II 

Möllersfelde  

60 

n 

noch 

nicht  aptirt, 

164 

»> 

in  der  Aptirung  begriffen, 

Französisch  -  Buchholz  -  BauerUndereien  . 

289 

♦1 

nod) 

nidit  eptirt, 

Blankenfelde -Bauerländereien  .... 

»5 

.1 

II  n 

447 

»» 

fertig 

aptirt, 

670 

tt 

bis  auf  emen  kleinen  Theil  fertig, 

das  Vorwerlc  ist  ganz  fertig. 
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Kleinbeeren   «   .  473  ha,  fertig  aptirt, 

Spliteodoif  ..........  48Q  „  tris  auf  wen^e  nodi  mit  Holz  be- 
standene Flächen  fertig, 

Ruhlsdorf  428  „   der  südliche  nach  der  Nuthe  ent- 

wtaerode  Theil  fertig  aptirt, 

Gllteigots   686  „  noch  nidit  «{rtirt. 


Der  Ziisatnnienhaag  zwischen  den  Radialsystemcn  und  den  zugehörigen,  VOn  ibncn 
bewässerten  Rieselfeldern  geht  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor. 


SaiUa 


Rietel(flter 


I,  n.  VI 
in,  VII 

IV 
V 

vni,  IX,  X 

XU 


Osdorf,  Fricderikcnhof.  Heinersdorf,  Klcinbceren ,  Grofsbeeren,  Ruhtsdorf. 
Vorwerk  Schenkendorf,  Sputendorf,  Schenkcadorf  (Gttei]BOli)i. 

Wartenbcrß,  Malchow,  Blankenburg. 

Falkcnlirrg  und  Bürkncrsfeldc ,  Hohen -Schönhauscn  ,  Ahrensfelde. 

Roscnth.ii  und  Blankenfelde,  Möllenfelde,  Lindenhof  and  BauerlAndereien  von 

Französisch - 
Uelieisdoif. 


Von  der  Gesamtfläche  der  im  Rieselbetricb  befindlichen  Güter  sind  70,1'/,  als 
Riesdland  hergerichtet;  das  Obrige  Grillet  bestidit  aus  Hofraum,  Gfliten,  Park,  Adeer, 

Holzung,  Wegen,  Gruben,  Deputatland,  Oedland,  Natiirwiesen  usw  Von  der  eigentlichen 
Rieselfläche  sind  gS.ö"/«,  und  von  der  Gesamtfläche  70,50/9  drainirt,  da  auch  einige  Acker- 
iSndereien  drainirt  wurden. 

Vor  Beginn  der  Aptirungs-  und  PIaninin{jsarbcitcn  auf  den  Ricsclgütern  i.st  die 
Verlegung  der  Leitungen  nöthig,  die  das  durch  das  Druckrohr  zugcführte  Canaiwasser  auf 
die  Gesamtfläche  vertheilca;  diese  Abzweigungen  enden  an  den  hohen  Punkten  des  Geländes 
mit  Auslafsschicbcrn  und  werden  in  ihren  Abmessungen,  je  welter  sie  gelangen  und  je 
mehr  sich  die  Aufgabe,  Wasser  zuzuführen,  beschränkt,  bis  auf  0,20  m  Durchmesser  ver- 
ringert. An  der  Hauptabzweigungsstelle,  d.  h.  da,  wo  das  Hauptdruckrohr  endet,  iit  du 
oben  offenes  Standrohr  von  gleichem  Durchmesser  wie  das  Druckrohr  angeordnet,  um  für 
die  Druckleitung  als  Sicherheitsventil  zu  dienen  und  die  Menge  des  unterzubringenden 
Druckwassers  den  Rieselwärtem  erkennbar  zu  machen. 

Xnr-h  Fertigstellung  dieser  Leitungen  beginnen  diejenigen  Arbeiten,  die  die  Felder 
zur  Autnahme  des  Rieseiwassers  und  zur  Wiedcrcntlassung  des  Drainwassers  geeignet 
nadien.  Im  wesentlichen  bestehen  sie  in  Herstellung  der  Beetanlagen,  Wiesenanlagen, 
Einstaubecken  mit  ihren  BewiSMrungsgriben,  der  Hauptentwässatungagrib«!!  und  der 
Wirthschaftswcge. 

Nachdem  durch  die  Hauptentwässerangsgraben  und  die  Auslafsschiebcr  eine  ein- 
gehendere Anordnung  möglich  geworden  ist,  werden  die  einzelnen  Abschnitte  in  Unter- 
abtheilungen  zerlegt,  mit  Rücksicht  auf  Ersparung  von  Erdarbeiten. 

Die  Vertheilung  des  Wassers  auf  die  einzelnen  Flächen  erfolgt  von  den  h<)ch.sten 
Putikten  ,fb  durdi  offene,  0,50  m  tiefe  Griben,  in  dnzetnen  Fällen  audi  durch  Thon- 
rohrleitungen. 

Innerhalb  eines  Stückes  wird  das  Canaiwasser  je  nach  der  Bestimmung  der  Fläche 
vertheilt;  handelt  es  sich  um  Beetanlagen,  so  wird  das  Wasser  in  wagerecht  liegenden 
Furchen,  die  die  einzelnen  Beete  trennen,  angestaut,  sodafs  es  nur  seitlich  hi  die  Beete 
dndringen  kann,  also  nur  die  Wurzeln  der  Pflanzen  erreicht;  sollen  Wiesen  angelegt 
werden,  so  läDst  man  das  Wasser  von  der  höchst  gelegenen  Kante  (oder  Ecke)  aus  die 
Flidie  selbst  berieseln;  ist  schliefslich  das  Gdände  für  Einstaubecken  geeignet,  so  wird 
das  Wasser  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,30  bis  0,50  m  swischen  Dämmen  eingestaut;  das  Ein- 
stauen erfolgt  der  Regel  nach  nur  im  Winter;  nn  FHUgahr  nach  erfolgter  Versickenmg  und 
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Gröfsc  der  Kievrifeldrr. 

0*anK  uml  FncJittkrtiW.    .    .    .         ha      MaW  W-  .    .    ,  h»  HHWrMliirf  44  7  ha 

IlHnmdorf  und  Teltower  l*artellrn  ,»       IlLinkcfiljurt  »Hu  ,,  S«  Itenkeiwliicf  t»;o 

OroMtr^ren  <>5<>  .>       KowBthal  und  ISlankrnfrlik'  .    .    .    S^t  >•  Klrinbcemi .    ........  47.1 

KalkrnlM^rK  und  n^rinr-nfelik!    .    .    701  ,»       MitUcrftrWr  <jo  Sputendorf   .........    4^0  „ 

Hnhtn  •  Scbünhnufccn  loo  »»       IjrHirfthof  J64  Ruhl»dorf  4»* 

Alifninfrlilr  .    ,   162  KrinnWi»rh  •  H«f hhoU  jHg  GiitrrK**^'  *    >    .  t>W 

Wsrtfnbcrf  455  Bknlcrntrldrf  lUarrlätwlrrrin    .  . 

I.änec  der  Drutlirithrlritutti; 

RjMlial«y¥trin     t  bis  Kupprktück  j^»  lOt  Lhin'htnt'Mrr  0,75  m        R.'ulbl«)-«trTn  X  bi<t  Kapprhtück  6o9  m,  I>uri-hni.  o,;it  m 
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Vin  5(>v  00  „  „  Vin.lXy  X  *4ia  ,.       „       i.oo  „ 

IX  M         o,;)  „  XII  „  11565  0.75  ,. 


IX.  Die  Entwässerung. 


Verdunstung  uerden  die  Becken  umgepflügt  und  mit  Getreide,  Oelfrüchtcn  u.  dergl.  bebaut; 
die  Grüfse  der  einzelnen  Becken  wechselt,  z.  B.  in  Osdorf  zwischen  2  und  9  ha. 

Der  Einwand,  dafs  iBe  Berieselung  zeitlich  besdirlnkt  sd,  dafs  die  Felder  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  versumpfen  und  für  Canalwasscr  nicht  mehr  aufhahmcrdhig 
sein  wurden,  ist  bei  einem  geregelten  und  gewissenhaften  wirth^chaftüchen  Betriebe  und 
nach  der  vorliegenden  langjährigen  Erfahrung  durchaus  hinföllig;  der  gröfseren  Ehmgmenge, 
die  das  Canalwasser  liefert,  entspricht  ein  mehr  dungverzehrendes  Wachsthtim;  es  ist  daher 
auf  den  Rieselfeldern  Aufgabe,  je  nach  der  Bodengattung  und  Bebauung  das  zweckmäfsigste 
Verhältnifs  für  die  Dungmenge  zu  ermitteln:  im  übrigen  ist  das  zufUefsende  Canahvasser 
ein  trübes,  schmutziges  Wasser,  in  dem  Kothstoffc  nicht  erkennbar  sind;  das  aus  den 
Drains  abgeleitete  Wasser  ist  gereinigt,  klar  und  gerLichlos.  Letaleres  wird  von  einem 
Sachverständigen  fortlaufend  untersucht  und  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchimgen  von  der 
Deputation  für  die  Verwaltung  der  Canalisationswerke  veröffentlicht.  Auch  der  Gesund- 
beitszustand  der  auf  den  Rieselgütem  vorhandenen  Bevölkerung  unterliegt  einer  steten 
Beobachtung  und  die  vorkommenden  Krankheitsfälle  werden  ebenfalls  von  der  genannten 
Deputation  in  ihren  Verwalttmgsberichten  veröffentlicht.  Aus  diesen  ergiebt  sich,  da£i  die 
gesundheidichen  VerhSltnissä  auf  den  Rieselfddem  im  allgemeinen  nur  günstig  sind. 

Auch  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Stadt  Berlin  auf  verschiedenen  Rieselfeldern 
Heimstatten  für  Genesende  eingerichtet  hat,  die  die  Anerkennung  der  Aerzte  gefunden 
haben  und  sich  eines  wachsenden  Zuspruchs  erfreuen,  kann  dieser  Schluis  gezogen  werden. 

Somit  dürfte  der  mit  der  Einrichtung  der  Rieselfelder  beabakhitlgte  Zweck  einer 
wohlgeordneten  Unterbringung  der  Abwässer  Berlins  erreicht  sein. 

Der  Lageplan  Abb.  472  zeigt  die  Kadialsysteme  der  Stadt,  die  zugehörigen  Riesel- 
gater  und  ihre  Dnickrobrleitungeai. 


&  Die  E^tw&88erufig  von  Charlottenburg  und  der  ttbrigen  weeUichea 

Vororte  BerliiM.') 

Von  Beginn  der  Verhandlungen  bis  zur  Inbetriebsetzung  einer  plliunifsigica  allge- 
meinen Entwässerung  von  Charlottenburg  sind  1 7  Jahre  verflossen. 

Im  Anfang  der  siebziger  Jahre  war  es  in  Charlottenburg  wie  In  den  mdsten  kleinen 
Städten  Deutschlands  Brauch,  die  Abwässer,  welche  den  Hausbewohnern  lästig  waren, 
einfach  in  die  Straüsenrhuuteine  abflielsen  zu  lassen.  Wo  das  Gefälle  derselben  grols 
genug  war,  flofs  das  Schmutrwasser  bald  ab  und  dn  krSftiger  Regen  besorgte  die  Nach* 
Spülung.  Wo  es  aber  an  solchem  Geralle  fehlte,  da  blieb  die  Jauche  stehen  und  ver- 
pestete die  Luft.  Der  Zustand  verschlimnierte  sich,  als  viele  kleine  landwirthscbafUiche 
Betriebe  eingingen  tmd  an  deren  Stelle  Mieduhiuser  mit  eng  umbauten  Hdfen  entstanden. 
Schon  im  Sommer  1872  hatten  die  Uebelstande  einen  solchen  Grad  erreicht,  dafs  der 
Magistrat  vorschlug,  den  Hausbewohnern  das  Ablassen  unreiner  Wässer  in  die  Strafsen- 
mnen  zu  verbieten.    SdbstTerständlich  konnte  ein  solches  Verbot  kebien  Bribig  haben. 

Daher  begannen  im  Frühjahr  1873  die  Entwürfe  und  Verßandhingen  unter  den  zuständigen 
Behörden  über  die  Wahl  eines  geeigneten  Reinigungsverfahrens.  Stückweise  Canalisation, 
Anschlufs  an  die  bereits  in  Ausßhrung  begriffene  Beriiner  CanaHsatlon,  Tonnenabfuhr, 
gemischtes  Tonnen-  und  Grubensystem  mit  .Spnlcl<)sets ,  endlich  reines  Tonnensystem  mit 
Kläranlage  wurden  nach  einander  geplant  und  als  unzulänglich  oder  unausführbar  wieder 
▼envoifen,  und  erst  das  Jahr  1685  brachte  den  eInmOthigen  Entschlaft,  <fie  SchwemmcanaB- 
sation  mit  Rieselfeldern,  deren  Erfolge  in  Berlin  immer  mehr  zu  Tage  traten,  zur  Durch- 
fuhrung SU  bringen.  Zwecks  Ausfühnmg  dieses  Beschlusses  wurde  im  Sommer  1885  der 
VerfasÄer  In  die  stSdtbche  Verwaltung  berufen. 


I)  Bearbeitet  von  Tiieodor  Koehn,  Sladtbnindi  a.  D. 

B«tUB  und  Mine  Buten.  I.  4^ 
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Es  handelte  sich  zunächst  im  wesentlichen  nur  um  die  Entwässerung  desjenigen 
Tbeiles  der  Stadt,  welcher  SstHdi  Ton  der  Stadt-  und  Ringbahn  und  attdüdi  ¥0n  der  Spree 
liegt,  weil  vorläufig  nm  dieser  Theil  eine  ausgeddinte  itldtiadie  Bebauung  und  ein  leb- 
baftes  Entwicklungsbedürfnifs  hatte. 

Der  Theil  des  östlidien  Stad^ebiets,  vddier  toA  in  der  KurfQntenatra&e  un- 
nit^bar  an  Derlui  ansdiliefat,  konnte  von  vondierdn  von  dem  Plane  auageadilosaen  werden. 


Abb.  473.  Uebenichtspbn  des  Cmalnetse«.  System  I. 


weil  dieser  Stadttheil  bereits  im  &itwurf  mit  an  das  Berliner  Radialsystem  VII  angegliedert 
war  und  deshalb  im  Novemtter  1885  zwischen  tteiden  StSdten  ein  Vertrag  zustande  Icam, 

wonach  die  Ausfiihrung  und  der  ü'  tiif'h  der  Canalisation  dieses  Gebiets  von  der  Stadt 
Berlin  gegen  Entschädigung  übernununcn  wurde.  Berlin  erhält  als  einmalige  Entschädigung 
für  t  m  Strafsenfront  30  JL  und  als  dauernde  Entsehidigung  für  i  m  6  Jk  jährlich. 

Das  iihrig«*  Gebiet  südlich  von  der  Spree  und  östlich  von  der  Ringbahn  wurde  zu 
einem  Systeme  {l)  zusammen  gefafst  (Abb.  474).   Für  die  zwischen  Spree  und  Landwehr- 
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canal  gelegene  Halbinsel  ergab  sieb  die  Notbwendigkeit,  eine  Zwischenpumpstation  anzu- 
legen, wril  die  Höhefilage  nicht  gestattete,  die  Abwisser  durdi  die  Sdiwericraft  unter  dem 
Canal  llindurch  in  das  Hauptsystem  zu  führen. 

Bereits  im  Mai  wurde  ein  allgemeiner  Entwurf  Rir  diesen  Stadtlheil  den  Auf- 

sichtsbehörden 7.ur  Genehmigung  vorgelegt  und  zu  gleicher  Zeil  die  Anlage  von  Riesel- 
feldern auf  den  Gütern  Carolinenhöhe  und  Grofs- Glienicke  beantragt.  Der  Sonderentwuif 
für  das  System  I  wurde  Ende  1887  zur  Vorlage  gebracht.  Er  umfafste  ein  Gebiet  von 
723  ha  87  a  und  wies  120815  ^Jso  etwa  16  deutsche  Meilen,  Leitungen  auf,  deren 
onterster  Stanuneanal  sidi  2,70  m  breit  und  2,30  m  hoch  ergab. 

Die  Kosten  waren  auf  7  500000  «4  ausschliefaUch  des  Drudcndirs  und  auasdiUefs- 

lich  der  Rieselfelder  veranschlagt. 

Das  fllirige  Gebiet  von  Giariottenliuig  ist  bei  der  nachfolgenden  Bearbeitung  in 
drei  weitere  Systeme  —  II,  III  und  IV  —  eingcthcilt  (Abb.  474). 

Das  System  II  um(a£st  im  allgemeinen  Westend  und  den  im  Norden  bis  zur  Spree 
anschlielsenden  Theil.  Dieses  System  ist  mit  RQclcsicht  auf  die  verschiedene  Höhenlage 
der  einzelnen  Gebietstheile  in  drei  Unterabt  he  Hungen  seriegt»  von  denen  <Ue  erste  230^73  ha, 
die  iweite  41,68  ha  und  die  dritte  45,25  ha  mifst 

System  Iii  umfafst  das  Weichbild,  soweit  dasselbe  westlich  von  dem  System  II 
liegt.  Auch  dieses  ist  wieder  in  zwei  Unterabtheüungen  von  89,69  ha  und  68,49  ^*  zerlegt 

Westend,  d.  h  die  Systeme  II  und  III,  liegt  im  allgemeinen  16  —  .-n  m  höher  als 
das  System  I  und  es  wäre  deshalb  unwirthschafUich  gewesen,  das  Wasser  von  dort  in  das 
System  I  hinab  zu  f&hren,  um  es  dann  wieder  mitteb  theiuer  Maschinenicraft  nach  dem 
Rieselfelde  zu  heben. 

Der  ganze  Stadttheil  nördlich  der  Spree,  soweit  er  westlich  am  Verbindungscanal 
liegt,  hat  ebie  solche  HShenlage,  dafs  eine  Führung  der  Abwässer  unter  der  Spree  hin- 
durch vermittelst  der  Schwerkr.i(t  ausgeschlo.ssen  erschien.  mufste  also  auch  hier  eine 
besondere  Pumpstation  und  deshalb  ein  besonderes  System  (IV)  gebildet  werden.  System  IV 
hat  einen  Gesüntflidteninhalt  von  554,04  ha. 

Für  den  östlich  vom  Verbindungscanal  und  nördlich  der  Spree  gelegenen  Stadt- 
theil Martinickenfelde  ist  im  Jahre  1893  der  Anschlufs  an  das  Berliner  Radialsystem  Vllf, 
dessen  Pumpstation  an  der  Elcke  der  Gotzkowskystrafse  und  der  Strafse  Alt-Muabil  gelegen 
ist,  vertragsmäfsig  gesichert.  Hobrccht  hatte  von  vornherein  bei  Aufstellung  seines  Ent- 
wurfs diese  natüriiche  Lösung  der  Entwässerungsfirage  des  Stadttheils  Martinidcenfelde  vor- 
ausgesetzt. 

Die  Kosten  der  Gesamtcanalisation  von  Charlottenburg,  deren  Ausführung  aller- 
dings sich  woh!  noch  über  mehr  als  ein  Menschenalter  erstrecken  wird,  sind,  .lusschlicfs 
lieh  der  Druckrohr-  und  Ricseifcidanlagcn,  auf  19  500  000 ..4  zu  berechnen.    Dazu  kommen 
für  das  Druekrohr  7  200000  Jl,  Tür  die  Rieselfdder  rd.  8  000000  ul,  sodals  sich  also  die 
Gesarotkosten  anschlagsmäfsig  auf  rd.  35  000000  ^  belaut'en. 

Verausgabt  sind  im  System  I,  nachdem  alle  zur  Zeit  für  den  Anbau  fertiggestellten 
Strafsen  mit  Leitungen  verseilen  shid,  ehisdilieislieh  Rieselfeld  und  Druckr^,  etwa 

7500000.^,  wovon  ein  ^.chr  betrSchfltchrr  Theil  durch  ortsstatutarische  BeltFige  Und 
sonstige  Beisteuern  von  Grundstücksbesitzern  bereits  wieder  eingegangen  ist. 

Die  Gesan>t->Sehuldentilgung,  die  Verzinsung,  der  Betrieb  und  die  Unterhaltung 

der  Anlape  werden  durch  Hciträ^re  der  Gnindstücksbcsitzer  bis  auf  einon  Zuschufs  VOU 
jährlich  rd.  50000  .A,  welchen  die  Stadt  aus  KSmmcreimitteln  leistet,  au%ebracht. 

Es  wh-d  von  allen  Besitzern  ein  einmaliger  Beitrag  von  50  ^  Itkr  i  m  Strafienfront 
erhohen  .An  l.mfenden  Reitragen  wurden  in  früheren  Jahren  2'/t*/»  des  Gebäudesteuer- 
nutzungswerthes  erhoben.  Auf  Grund  des  neuen  Communalabgabengesetzes  sollte  vom 
I.  April  1895  an  eine  Beitrags-  und  Gebflhrenordnung  in  dieser  Beziehung  in  Kralt  treten, 
derart,  dafs  von  allen  Grundstücken,  deren  Fronten  mit  Canalisationsleitungen  versehen 
sind,  gleichgültig,  ob  sie  bebaut  oder  unbebaut  sind,  ein  jäiirlicher  Beitrag  von  z  Jk  01k 
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Abb.  475.  MateriilieMdBippcn. 


t  m  Grundstücksstrafsenfront  erhoben  und  dafs  aufserdem  von  jedem  an  die  Schwemm- 
canalisation  angeschlossenen  Grundstücke  als  laufende  jährliche  Benutzungsgebühr  ein  Pro- 
oentsati  des  Gebäudesteuemutzui^jswertfaes  dngesogiHi  werden  sollte.  Letztere  war  von 
den  städtischen  Kdrpendiaften  zunftchst  auf     %  fes^esetzt. 

Die  Ordnung  hat  aber  die  Zu- 
stimmung der  zuständigen  Aufsichts- 
behörden nicht  gefunden,  da  von' 
ihnen  eine  Heranziehung  der  unbe- 
bauten Grundstücke  zu  laufenden 
Canalisationsabgaben  oder  Gebühren 
als  berechtigt  nicht  angesehen  wurde. 
Es  steht  d^er  die  Regelung  dieser 
Frage  noch  nicht  fest. 

Mit  der  Ausführung  des  Systems  I 
wurde,  dem  Zwange  der  Vcrhähnissc 
folgend,  bereits  im  Jahre  188Ö  be- 
gonnen und  am  t.  October  1890 
wurde  der  Betrieb  der  Pumpstation 
und  des  Rieselfeldes  eröfinet. 

Es  wurden  auf  die  Rieselfelder 
gepumpt: 

im  Jahre  iBgi  :  1967  000  cbm 
>.     ..     «892:  .^a'öooo  „ 
n  n 

1893:  3694000  „ 

„        H         1894:   4192«»  H 

Die  Grundsätze,  auf  denen  der 

Plan  der  Canalisation  von  Charl')ttcn- 
burg  beruht,  sind  im  wesentlichen 
dieselben,  weldie  Hobrecht  bei  der 
Canalisation  von  Berlin  durchgeführt 
hat.    Das  gilt  vornehmlich  iur  die 
in  der  Sekunde  abzuAhrende  grSfste 
Wassermenge.  Hierbei  fohlt  es  leider 
dem  Ingenieur  noch  vollkommen  an 
genauen  Unterlagen.   Um  in  dieser 
Beziehung  Erfahrungen  zu  sammeln, 
werden  zur  Zeit  in  Charlottenburg 
mittels  selbstzeictanender  Pegd  und 
an   verschiedenen   Orten    Ober  die 
Stadt  zerstreut  aufgestellter  Regen- 
messer genaue  Beobachtungen  ge- 
fl'ihrt,  welche  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
wifs  wcrthvolle  Ergebnisse  bringen 
werden.  FQr  Berlin  wurde  geredmet, 
dafs  von  der  angenommenen  sekund- 
  liehen,  durch  die  Canäle  abzuführen- 
den Gesamtwassermenge  von  22,730! 
filr    I  ha,    auf   das  Regenwasser 
21,183  '  uiid   auf  das  Hauswasser 
Regenwassermenge  etwa  das  dreizehnfache  der 
Hierbei    ist   die   Hauswassermenge    danach  bc- 
1^7,5  1  für  den  Kopf  und  Tag  zu  Grunde  gelegt 
abflteisen  soll,  und  dafs  eine  Bevölkerungs- 
Diese  Dichtigkeit  ist  in 


Abb.  4^  Hrapt-PiunpsItfioiL  Keael-  imd  MiadiiBeiilMHS. 


Abb.  477.  Lageplan. 


1,545  1  entfallen,  sodafs  die  gröfste 

gröfstcn   Hauswassermenge    aiicmach! . 
messen,  dafs  ein  Meistvci brauch  von 
ist,   wovon  die  Hälfte   in   neun  Stunden 
dichtigkeit  vm  785  Einwohnern  fik  1  ha  vorausgesetzt  wird. 
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Berlin  aber  nirgends  erreicht,  flbeisdiieitet  vidmebr  thatsicblich  Cut  nfagends  dte  Höhe 

von  400. 

Wdl  nun  aber  dennoch  bei  heftigem  GewlHenq{en  <fie  «irkliche  Inansprudmahme 

der  Berliner  Leiningen  die  rcchnunpsmäfsig  als  die  gröfste  festgesetzte  Zahl  erreicht  und 
sogar  überschritten  hat,  so  wird  dadurch  bewiesen,  da&  der  Antheil  des  Regeawasscrs  an  der 
Gesamtmenge  grfiiser  ist,  als  der  Hobrecht'schen  Annalune  xu  Grunde  gelegt  wurde.  Des- 
halb ist  Tür  Charlottcnburp  eine  sekundliche  Hauswasscrmen^c  von  0,788  I  und  eine  sekund- 
liche gröfste  Kegenwassermenge  von  ^■•94^  1  für  i  ha  angenommen,  sodafs  die  Regen- 
wassermenge  nadi  den  Giarlottenburger  Aiuiahmen  rund  das  aditundzwanzigfache  von  der 
beseichneten  Hauswassermenge  ausmacht. 

Wenn  auch  diese  Unterscheidung  für  die  Berechnung  der  Gesamtgröfse  der  Caoäle 
liedeutungslos  ist,  so  hat  sie  dennoch  eine  grofse  Bedeutung  fttr  die  Anor<hiung  der 
SohlengeföUc ,  weil  mit  Sorgfalt  darauf  zu  achten  ist,  dafs  die  Canalsohlen  sich  in  Fomu 
und  GeiäUe  so  aneinander  nach  unten  zu  anschliefsen,  dafs  für  den  gewöhnlichen,  d.  h. 
den  regenlosen  Ztistand,  nirgends  ein  Aufstau  stattfindet 

Die  Lage  der  Pumpstation  des  Systems  I  ergab  sich  aus  der  Bedinpunp,  dafs  der 
Hauptoothausials  nicht  oberhalb  des  Schlolsgartcns  mQndcn  sollte.  £s  kam  dazu,  dala 
etwa  soo  m  oberhalb  derjenigen  Stelle,  wo  dit  VerlSngerung  der  westlichen  Grense  vom 

System  I  die  .Spree  sehneidet,  die  Charlottenburger  Schleuse  und  das  Wehr  liepen,  durch 
wekhe  eine  im  Sommer  ausreichende  Schiffahrtsttefe  in  der  Spree  erzielt  ist.  Deshalb 
war  es  natürlich ,  den  Haupt  -  Nothauslafs  in  das  Unterwasser  mQnden  zu  lassen,  um  da- 

dnrch  ein  gröfseres  \Vasserspicj;elgcf;ilIr  erzielen  zu  können.  Die  Pumpstatiim  des  Systems  I 
liegt  an  der  Sophie- Charlotten -Strafse  zwischen  dem  Güterbahnhof  Westend  und  dem 
ScMofsparIc  (Abb.  475 — 477). 

Für  die  Berechnung  der  Canäle  ist,  wie  in  Berlin,  das  Wasscrspicgelge fälle  zu 
Grunde  gelegt,  d.  h.  dasjcn^e  Gefälle,  welches  sich  in  den  Canälcn  einstellen  soll,  wenn 
die  grSfste  sekundliehe  Wassermenge  mm  Abflufs  gelangt  und  die  Annahmen  besQgUch 

der  Höhenlage  des  Wassersjiicgels  in  der  Spree  und  dem  LandwehrCanal  erfüllt  Shld. 
Es  ist,  wie  in  Berlin,  die  Eytclwcin'schc  Formel 

benutit,  worm  V  die  Geschwindigiceit,  F  den  Lritungsquersdinitt,  ß  den  benetzten  Um- 
fang und  Y  ^  GefUle  bedeuten.  Erörterungen  Ql>er  den  Werth  der  Formd  anaistellcn, 

wäre  bei  der  Unsicherheit  der  Annahme  für  die  abzuführenden  Wassermengen  für  die 
Flächeneinheit  und  Sekunde  zwecldos  gewesen.  Man  weifs,  dafs  die  Eytelwein'sche  Formel 
etwas  gföfsere  Werthe  ffir  die  Quersdmitte  ergiebt,  als  andere  Formeln,  welche  wissen- 
sdiafttich  richtiger  sind. 

Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  mögen  hier  mit  Bezug  auf  den  Entwurf  mner- 
halb  der  Stadt  nur  einige  technische  Ebiselheiten  hervoigehoben  werden,  welche  einiger^ 
mafsen  von  den  Berliner  Ausführungen  abweichen. 


Bei  der  Wahl  der  Profile  wxirden  zwischen  den  Thonröhren  von  0,51  m  Durch- 
messer, welches  Mafs  mit  Röcksicht  auf  die  Haltbarkeit  als  Grenze  bei  Verwendung  von 
glasirten  Tlionröhren  angesehen  werden  darf,  und  dem  1  m  Eiprofil  abweichend  von  der 
Berliner  Ausfuhrung  symmctrivclie  Tanalprofi'e  eingeschoben,  weil  der  Sprung  /wischen 
beiden  Gröfsen  zu  hoch  erschien.    Denn,  wahrend  die  Thonrohrleitung  von  0,5  t  m  Durch- 
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messer  bei  einem  Gerällc  von  1:500—  163  1  in  der  Sekunde  afjfTihrt,  kann  das  letztere 
302  1  aufildunen.  Es  sind  deshalb,  Mrie  bemerkt,  fünf  symmetrische  Canalquerscbnitte 
culwoi  lisu ,  welche  bei  einen  GefiÜle  von  1:300  der  Reihenfolge  nadi  204,  257,  309,  378 

und  447  I  abzuführen  imstande  sind.  Die  Rundung  der  Canalsohlc  ist  bei  keinem  Quer- 
schnitt gröCser,  als  mit  einem  Radius  von  0,30  m  und  es  hat  sich  im  Betriebe  heraus- 
gestellt, dafs  rieh  diese  Cmtie  recht  gut  rein  halten  und  auch  bei  den  Strecken  mit 
schlechtem  GeHille  bequem  rt-ini^en  lassen.  Für  den  Koitenansdilag  abCT  Stdlte  dicSC 
Einschaltung  eine  nicht  unbeträchtliche  Erspamifs  dar. 

Als  Hbterial  für  die  C^nile  ist,  wie  hi  Berlin,  gmndsitilich  Ar  die  kreisrunden 
Röhren  glasirtcr  gebrannter  Thon  mit  weichen  Thonmuffen  und  für  die  Canäle  Mauerwerk 
aus  KUnkem  und  Cementmörtel  gewählt  In  Abweichung  aber  von  den  Berliner  Anisen 
ist  die  Canalsohle  iiei  grSfseren  Fkofilen  durch  glasitte  Thonidatten,  und  bei  Udneren 
Profilen  durch  glasirte  Thonschaleii  gebildet,  um  die  Abschwemmungsflüüglteit  der  Canlle 
nach  Möglichkeit  zu  vergrölsent. 


I         t  L 

Abb.  4M> 


Besondere  Sorgfalt  ist  bei  der  Bearbeitung  des  Entwurfs  auf  die  Gestaltung  der 
Sohlengefälle  und  der  auf  einander  folgenden  Sohlenformen  gelegt  «Ofden  derart,  dafs  das 
ganze  System  emmal  unter  Zugrundelegung  der  gröfstcn  Wassennenge  und  dann  unter 
Zugrundelegung  der  gewöhnlichen  Wassermenge  in  regenfreier  Zeit  dtircl^erechnet  ist. 
Für  den  letzteren  Fall  ist  darauf  geachtet,  d«b  dutch  die  auf  einander  folgenden  Quer- 
schnitte in  Verbindung  mit  den  ihnen  zugewiesenen  Gefallen  ein  Rückstau  vermieden, 
vielmehr  eine  möglichst  grofse  Geschwindigkeit  erzielt  wurde.  Aus  dieser  Rücksicht  sind 
die  Formen  mit  den  dreieckigen  Sohlenquersduiltten  entstanden. 

Da  die  rechnungsmafsigc  Gesamtwassermenge  des  Systems  I  in  Charlottenburg  bei 
starkem  Regen  13  972,.)  1  in  der  Sekunde  beträgt,  so  ist  es  klar,  dafs  man  sie  nicht  in 
einem  geschlossenen  Sammelcanal  bis  zur  Pumpstatloii  fllhien  kann.  Man  braucht  nur  zu 
bedenken,  dafs  die  Spree  bei  niedrif^em  Was'ser  chm  und  bei  mittlerem  Wasser 
42,50  cbiTi  in  der  Sekunde  abführt.  Ks  sind  deshalb  im  ganzen  sechs  Notliauslässe  von 
verschiedener  Bedeutung  angeordnet,  durch  welche  der  gröfsere  TTieil  der  Wassermengea 
bei  heftigen  Regcnfallen  auf  kürzestem  Wege  in  die  öffentlichen  Wasserläufe  gelani'en 
Icann.    Der  wichtigste  Nothausiafs  ist  immer  derjenige  an  der  Pumpstation,  weil  er  an 
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der  tiefsten  Stelle  liegt  und  ddier  «icb  bei  Eintritt  des  Btegens  «inidiat  in  Thlt^lKit 
treten  muis. 

Es  ist  rechnerisch  angenommen  worden,  dafs  von  der  gröfsten  Wassennengc  '/lo 
den  Pumpen  zugeführt  werden  icann,  während  der  Rest  den  öfTentÜchen  Wasseriiufea  durd) 

die  RegenQberfäile  zuHiefst. 

Alle  RegenOberfällc  haben  feste  Ueberfallschwenen,  deren  Höhenlage  so  gewählt 
ist,  dafs  mindestens  67%  des  Gesamtquerschnitts  des  zu  entlastenden  Hauptsammlers 
geschlossen  bleiben.  Steigt  das  Wasser  in  den  Canälen  über  die  festen  Ueberfallschwellen 
hinaus,  so  treten  die  Regcnüberfälle  in  Thätigkeit.  üm  den  Rcjjcnübcrfall ,  welcher  an  der 
Schlofsbrücice,  d.  h.  kurz  oberhalb  des  Schlofsgartens,  in  die  Spree  ausmündet,  möglichst 
selten  arbeiten  zu  lassen,  d.  h.  nur  bei  ganz  aufserordentlichen  Regenfallen,  ist  bei  seiner 
Ausinündiini;  aus  dem  Hauptsammler  die  Regenüberfallschwelle  so  hoch  gelegt,  dafs  ^/^ 
des  Querschnitts  gescidcasen  gebUelien  sind.  Es  hat  sich  Uefdorch  eine  Länge  der  Ueber- 
lallscbweUe  von  fast  5  m  «geben. 


I  ■    ■  '  

Abb.  487,                          Abb.  488.                              Abb.  489.  Abb.  .»ck>. 

Lageplan.                    Längsschnitt  a.                      Grundrifs  a.  Grundrifs  b. 

KcgeaabeiflUle  in  der  Sctdobstfabe, 


Die  Ueberfellschwdlen  und  die  an  dieselben  anschließenden  RegenütMrfallcanSle  sind 
so  angelegt,  dafs  die  Ausmündung  unter  45  Grad  zur  Richtung  des  Hauptsammlers  stattfindet. 

Derselbe  Grundsatx  hat  Geltung  erhalten  ffir  die  Zusanunenfiihning  zweier  Canäle, 
um  dasdbst  das  zusannnei^eflUirte  Wasser  mSgÜcltst  glatt  und  ohne  Aufstau  in  den  unten 
Begenden  Canal  hinüber  zu  leiten. 

Bei  den  Thonrohrleitungen  ist  grundsätzlich  festgehalten,  dafs  in  At>ständen  von 
hS^stens  80  m  ein  Einsteigebrunnen  angelegt  ist.  Zwischen  zwei  Schächten  ist  jede  Thon» 
rohrieitung  schnurycraJL  und  in  gleichmäfsigem  Gefälle  verlegt. 

Um  eine  Geschwindiglceitsverminderung  in  den  Schächten  für  den  gewöhnlichen 
Betrieb  bei  regenfreier  Zeit  zu  vermeiden,  sind  die  Sohlen  bei  einmündenden  Thonrohr- 
leitungen in  Form  von  Rinnen  durch  den  Schacht  hindurch  gefuhrt  (Abb.  491  -493).  In 
Berlin  sind  bekanntlich  die  Brunnensohlen  mitteis  flacher  horixontaler  Granitplatten  gebildet. 


La_l — 1 — 5"  *="                   Abb.  494.  Abb.49S. 

Abb.  401.           Al  b  p2  Abb.  403.               Qoenchniu.  Gnuidfifo. 

Qucnichnitt.           drunilrifs.  lirunncnsuhle  in  Schachtabdcckung. 

Einstciccbrunncn  einer  Thotirobrieiniiig. 

über  ThonrolirmündunR. 


Die  t'orm  der  Brunnenabdecicungen  ist  eine  etwas  andere  wie  in  Berlin,  wie 
Abb.  494  zeigt.  Es  wird  bezweckt,  dafs  der  Strafsenschmuts  durch  den  conischen  Quer- 
schnitt der  Oeffnungcn  des  gufsciscmcn  Deckels  in  die  ringfJirmige  Verticfnn:;  des  Blcch- 
einhanges  hinein  iaUt  und  so  ein  Verschliefscn  der  OetTnungen  des  gufseisernen  Deckels 
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durch  Strafscnschmutz  nicht  stattfinden  kann.  Der  !osc  auf  die  mittlere  cyündrische  Oeff- 
nung  des  Einhanges  gelegte  Blcchdeckcl  soll  verhindern,  dafs  für  gewöhnlich  eine  Venti- 
lation des  Brunnens  nach  der  Strafte  tu  erfolgt. 

Findet  ein  heftii^cr  Rcjjcn  statt,  bei  welchem  die  Schächte  oft  bis  zu  beträcht- 
licher Höhe  gefüllt  sind,  so  wird  durch  die  zusammengeprefste  Luft  im  Brunnen  der  lose 
aufliegende  Decfcd  von  der  mittleren  cylindrischen  OefiTnui^  des  Einhanges  gehoben  und 
die  Luft  kann  entweichen.  .Alle  .Schächte  sind  durch  ein  besondeies  L&ftungsrohr  an  ein 
Regenabfallrohr  de<s  zunächst  liegenden  Hauses  angeschlossen. 

Bei  den  Rinnenschächten  (GuUics)  ist  durch  einen  gulseisemen  Wasserverschluls 
wirksam  verhindert,  da&  Cana^gase  dnrdi  den  Rinoenschacht  auf  <Ue  Stralse  gdangen 


Abb.  496.  Gully. 


Abb.  497.  Sandfimg,  Quendiidtt 


Abb.  498.  Grandrib. 


können.  Diese  Wasserverschlüsse  sind  gleichfalls  durch  besondere  kleinere  Lüftungsrohre 
an  Regenabfallrohre  der  «unächst  liegenden  Häuser  angeschlossen  (Abb.  4«)6).  Im  übrigen  ist 
für  ausreichende  Lfiftung  der  Canäle  dadurch  gesorgt,  dafs  alle  Rc^,'cniohre  der  .Strafsen- 
fronten  unmittelbar  und  ohne  Wasserverschlufs  an  die  .Strafscnlcitung  anj^cschlusseu  sind. 

Auf  der  Pumpstation  ist  wie  üblich  ein  sogen.  Sandfang  gebildet,  dessen  Sohlcnlage 
SO  gewählt  ist,  dafs  durch  starkes  Pntn]HTi  der  Wasserspicf^cl  im  Hauptsammlcr  bis  auf  0,30  m 
abgesenkt  und  hierdurch  eine  kräflij^c  Spülung  bewirkt  werden  kann.  Die  Sauger  der  Pumpen 
sind  in  einen  besonderen  Saugercanal  gestellt,  wdcher  aeitwirts  aus  dem  Sand&ng  abmün- 
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Abb.  499.  CanaJisation 


unten  liegen- 
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wekhe  mittels  Dampfes  von  den  Betriebskesseln  geheizt  werden,  sodafs  sich  die  Arbeiter, 
wdche  aus  den  CanBlgn  komma),  gründlich  reinigen  kSnnen. 


Als  Riosf!fo!d   wur<lf   <l.is  Gut  r;iri ilitunlirihc  orworhni   um!  im  Zii'^ninmcnhanj^'o 
damit  gröfsere  bäuerliche  Ländereien  von  der  Gemeinde  Gatow.    Das  Gelände  liegt  unmittel- 
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bor  an  der  Havel  südlich  von  Spandau  (Abb.  4<»n').  Im  ganzen  sind  etwa  1418  preufsische 
Mofgen  durchschnittlich  zu  etwa  500  für  einen  Morgen  anj,'ckauft  cinschliefslich  einiger 
f&r  die  Rieselei  nicht  verwendbarer  Exciaven  — ,  wovon  zur  Zeit  lu  icits  annähernd 
550  Mofgen  aptirt  sind.  Die  Felder  liegen  verhältnifsmärsig  hoch  über  der  Havel  und  sind 
im  allgemeinen  sehr  gut  durchlässig.  Das  Wasser  wird  aus  der  Stadt  mittels  eines  Druck- 
rohres  nach  dem  Ricsclfeldc  gcHlhrt  und  dort  auf  die  höchsten  Punicte  vertheilt.  Um  diese 
legen  sich  die  Gebiete,  welche  von  einem  Schicberauslafs  mittels  oflcner  Gräben  ihr  Wasser 
erhalten.  Aufserdem  sind  mehrere  sogen.  Einstaubassins  angelet  von  bis  zu  28,5  Morgen 
Gröfse.  welche  ihre  besonderen  Auslä.sse  erhalten  haben.  Zweck  dieser  Bassins  ist  beson- 
ders die  leichtere  Unterbringung  des  Wassers  im  Winter. 

Der  Betrieb  geht  mit  Rückdcht  darauf,  dais  das  Wasser  aus  der  Stadt  in  möglichst 
frischem  Zustande  heraus  gepumpt  werden  mufs,  Tag  und  Nacht. 

Aus  den  offenen  ZuleitungsgrSben  wird  das  Wasser  atif  (fie  einseinen  KieselstQcke 
mittets  klefner  Hobdrammen  geleitet.  Jedes  RiesdatOiek  hat  am  oberen  Rande  dne  hori- 
zontale Furche,  durch  welche  da.s  Rieselwasser  bei  Fttdienberie.selung  möglichst  gleich- 
mäfsig  über  die  Gesamtfläche  des  Stückes  vertheilt  wird.  Beim  Beetbau  werden  zur  oberen 
Randfiurdie  paiallde  Fiurdien  mit  dem  Pflug  gezogen,  in  welche  das  Wasser  durch  Quer- 
fiirchen  emtritt  Die  Beete  «nd  etwa  i  Us  1^30  m  breit* 


Die  am  einfachsten  zu  ;.:'  \v  innendc  und  lr>hnendstc  Frucht  ist  das  Riesclfjras 
(Flächcnbcricselung),  welches  bei  günstiger  Witterung  sechs-  bis  siebenmal  im  Jahre  ge- 
sdinitten  werden  kann.  Sdir  gute  ErtrBge  lierert  auch  der  Bau  von  Futterrül)en  (Beetbui). 

Die  Stadt  hat  sich  nur  die  Vertheihm^j  des  Wassers  vorbehalten  und  bewirkt  die- 
selbe durch  Rieselwärter,  während  die  Bcwirthschaftung  selbst  Pächtern  überlassen  ist.  Die 
Auagaben  rind  abgesehen  von  Vendnsung  und  Amortisation  Ar  das  Etatsjahr  1895/96 

auf  213  n<io  ..4  veranschlaget,  während  die  Einnahmen  27  5.;o  ,Ä  betragen  werden. 

Was  das  Druckruhr  anbetrifft,  so  bietet  die  Anlage  im  grofsen  und  ganzen  nichts 
Besonderes.  Special -Bauwerke  waren  nur  bei  der  Unterführung  des  Druckrohrs  unter  die 

Eisenbahnen  un<1  unter  die  Havel  nothwendig.  Während  das  Druckrohr  im  übrigen  aus 
gufseisemen  Muflfenröhren  mit  Bleidichtungen  besteht,  sind  unter  den  Eisenbahngleisen 
sdnnledeeisenie  Rohre  mit  genieteter  Naht  und  Flanschendichtung  verwendet  Um  das 
eigeniliche  Druckrohr  ist  alsdann  noch  ein  Mantelrohr  gelegt,  welches  an  beiden  Enden 
Entwä-sserungsabHüsse  hat,  damit  lür  den  Fall  eines  ilruches  oder  einer  Undichtigkeit  im 
Druckrohr  Unterspülungen  der  Gleise  vermieden  werden.  Das  Druckrohr  ruht  auf  Rädern, 
welche  auf  .Schienen  laufen  (s.  Abb.  5041.  Auf  diese  Weise  kann  im  Falle  einer  Beschä- 
digung das  ganze  Druckrohi  aus  dem  Mantelrohre  herausgezogen,  wieder  hergestellt  und 
wieder  SUrÜclq[e.schobcn  werden,  ohne  dafs  der  Betrieb  der  Eisenbahn  l)ecinträchtigt  wird.  Es 
liegen  immer  zwei  Mantelrohre  mit  ihren  Druckrohren  nelien  einander,  damit  selbst  im  Falle 
einer  Ausbesserungsarbeit  an  einem  Rohr  immer  noch  das  andere  für  den  Betrieb  verbleibt. 

Unter  der  Havel  hindurch  ist  ein  schmiedeeiserner  Doppeldrücker  versenkt  in  der 
Weise ,  dafs  mittels  Bagger  eine  tiefe  Rinne  in  das  Bett  gebaggert  wurde.  Die  Rohre  wurden 
zusammen  am  Ufer  montirt  und  dann  schwimmend  vor  das  GerQst  gefahren,  in  Ketten  auf- 
gehängt und  durch  l'^üllung  mit  Wasser  allmählich  gesenkt.  Die  gleichmäfsige  Senkung  wurde 
durch  Winden,  welche  auf  Commando  gedreht  wurden,  gewShdeistet  (Abb.  510  u.  512). 


Abb.  SOI. 
Schnitt  durch  die  Baograbe. 


t  I  1  I  ■  *f  I  I  ■  ■  *!* 

Abb.  S03-  Dfucluohr  mit 
Mantdrahr,  Llngwchaitt 


Abb.  so4< 
Qaencfanltt 
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IX.  Die  EntwAascning. 


Die  Druckrohrlinie  ¥rird  täglich  von  dnem  Manne  begangen,  welcher  sImtUche 
Luftbihne  zu  öflhen  hat.   Vfie  bei  allen  Druckrohren,  so  tümd  bMonders  bei  solchen  flir 

Canalisationswässer  grofse  Lufthähnc  an  den  höchsten  Stellen  des  Rohres  nothwcndig,  weil  in 
dem  Schmutzwasser  sehr  starke  Gasbildungen  auftreten.  Die  in  Abb.  515  u.  516  dargesteUten 
LuMiähne  haben  nur  an  minder  wichtigen  Stellen  Verwendung  gefunden ;  an  den  wichtigsten 

Punictcn  sind  grofse  Hydranten  röhre  aufgesetzt,  um  der  Luft  beim  Ocrfncn  des  Hahnes 
schnellen  Abfli^s  zu  gewähren,  weil  bei  kleinen  I-Aüthähnen  das  Ausbla^nlassen  der  Luft 


Abb.  $0$.   Grundrifs,  Querschnitt  des  Ufers. 


EaOeentnf. 


Abb.  jio.  Querschnitt.  Abb.  s'z-  Seitenansicht 


zu  lange  dauern  würde  Geschieht  die  Entfernung  der  Gase  nicht,  so  entstehen  im  Rohre 
alsbald  infolge  der  Spannung  der  Luft  starice  Scbwanlcungen  in  der  Bewegung  des  Wassers, 
wdche  leidit  zu  RohrbrQdien  führen. 

Was  nun  die  Entwässerung  der  übrigi-n  westlichen  Vororte  atihetrifft,  so  h.nbcn 
Schöneberg,  Wilmersdorf,  Friedenau,  Scimiargcndorl  und  die  Colonic  Grunewald  vcrtrags- 
mifMg  vorläufig  Anschlufs  an  die  Charlottenbutger  Canalisation  genommen.  Die  Gemeinde 

Schnnehcrg  hat  anfserdem  mit  Berlin  wegen  .Anschlusses  eines  kleinen  Gef)ictstheils  an 
das  Berliner  Radialsystcm  Vii  auf  gleicher  Grundlage  wie  Charlottenburg  einen  Vertrag  ab- 
geschlossen. Die  natOrliche  Vorfluth  der  Orte  Schöneberg,  Wilmersdorf  und  Fiiedcnan 
Ukkte  friUier  der  sogenannte  „Schwarze  Graben".  Als  die  Bebauung  in  den  Vororten 


Digitized  by  Google 


IX.  Die  EatwiMcrang. 


373 


gröfsere  Ausdehnung  annahm,  wurde  dieser  Graben  zur  Abfuhrung  aller  Schmutzwässcr  be- 
nutzt, sodaf»  bald  die  Wässer  des  Grabens  derart  verunreinigt  waren,  dals  die  Luft  weitbin 
verpestet  wurde.  Um  diesen  unerträglichen  ZustSnden  abraihelfen,  ist  im  Jihre  1890  mit 
den  Gemeinden  ein  Vertrag  geschlossen,  wonach  das  Wasser  dieses  Vorfluthgrabens  bis 
zum  Jahre  1905  in  die  Cbark)ttenbui:ger  Canalisation  aufgenommen  wird.  Die  Gemeinden 
liaben  den  Wasseriauf  auf  ihre  Kosten  in  önen  geschlossenen  Canal  verwanddt  und  zahlen 
gemeinschaftlich  an  Charlottenburg  für  das  cbm  Wasser,  welches  an  der  Grenze  von  Char- 
lottenburg in  dessen  Canalisation  hineinliefst,  4  <^  Die  Messung  erfolgt  aile  zwei  Jahre 
derart,  dafa  zur  bestimmten  Stande  am  Mittwoch  jeder  Woche  G^tSe  und  benetzter 
Querschnitt  in  dem  Profile  festgestellt  werden.  Die  so  ermittelten  Durchschnittszahlen  des 
Messunipjahres  haben  für  die  zwei  folgenden  Jahre  Gültiglccit  Für  das  Rechnungsjahr  1895/96 
haben  die  Gemehiden  an  Charlottenburg  1 15000  Jl,  zu  zahlen. 


t....*....V      \*  P» 

Abb.  513.  Abb.  514  Abb.  516, 

Vorderaasicht  Seitenansicht 


Erst  durdi  diesen  Vertrag  ist  die  bauliche  Entwiddung  der  genannten  Vororte 

ermöglicht. 

Der  Veitrag  ist  mit  den  Gememden  auf  die  Dauer  von  15  Jahren  geschlossen  und 

CS  ist  in  deoT^Hben  ausdrücklich  bestimmt,  dafs  die  Gemeinden  bis  zum  Jahre  1003  die 
nöthigen  Schritte  zu  thun  haben,  um  alsdann  landcspolizcilich  genehmigte  eigene  Ent- 
wttsserungsentwfirfe  vorlegen  zu  kBnnen. 

D:c  Vcrträtje  mit  der  Gemeinde  Schmargendorf  und  der  Colooie  Grunewald  sind 
erst  auf  ähnlicher  Grundlage  im  Jahre  1894  zustande  gekommen. 

Die  VorortagemetaMien  Steglitz  und  Lichterfelde  sind  an  der  Arbeit,  sich  eigene  Cana- 
lisation? Systeme  einzurichten.  Steglitz  hat  sich  bereits  ein  Rieselfeld  gekauft  und  die  Bau- 
ausfilhrungcn  sind  schon  ziemlich  weit  vorgeschritten.  Für  stärkere  Regengüsse  bleibt  als 
Voiflttth  den  genannten  Gemeinden  aber  nur  die  Bike,  ein  Idemer  Sadi,  zur  VerfDgung, 
welcher  in  den  Tc!to\vcr  See  fliefst  und  sich,  von  hier  weiter  laufend,  bei  Potsdam  in  der 
Nähe  der  Königlichen  Schlösser  in  die  Havel  ergiefst. 
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IX.  Die  Entwässerung. 


Die  Natur  des  Gcmcindcfjebiets  von  Schöneberg,  Wilmersdoif  \ind  Frifdrnan,  so- 
weit CS  innerhalb  der  Ringbahn  liegt,  zwingt  dazu,  dals  bei  den  Entwässerungsplänen  die 
Vorfiuth  nach  der  Spree  genommen  wird.  Es  ist  deshalb  diesen  Gem^den  in  dem  Ver- 
trage mit  Qiarlottcnburij  das  Recht  zugesichert,  in  drei  Haupt  St rafscnzügcn  für  ihre  der 
maltgen  Canalnetze  Nothauslässc  nach  der  Spree  legen  zu  können.  Bei  den  Bauaustüh- 
Hilgen  in  Charlottenburg  sind  von  vomherdn  an  den  entspredienden  Stellen  unter  den 
Haiiprsammlcrn  Dückfranlajjcn  ftir  dir  ^mannten  NnthaTislässe  vorbereitet.  Für  die  Ge- 
biete aber  aufserhaib  der  Ringbahn  ist  die  Vorfluth  nur  vorläufig  nach  der  Spree  zulässig. 
Bei  weiterer  Atudehnung  der  Bebauung  in  diesen  Gebieten  wird  die  Vorfluth  nach  der 
Havel  pcnommen  werden  müssen,  weil  andernfalls  die  Chatlnttcnburßer  Strafsen  einerseits 
nicht  aui>reichcn  würden,  um  die  crturdcrlichen  Nothaublat'scanälc  aufzunehmen  und  weil 
anderseits  bd  starkem  Gewitterregen  eine  so  un^rehcure  Menge  von  schmntzigen  Wfisaem 
in  die  Spree  auf  eine  verhältnifsmäfsig  kurze  Strecke  des  Ftufslauä  gelangen  wQrde,  dafs 
gesundheitlich  sehr  bedenkliche  Zustände  entitichcu  niüfstcn. 

Im  Hinblick  auf  diese  Nodiwendigkeit  ist  schon  vor  Jahren  die  Erba\iung  eines 
SchilTahrtscanals  voi  <^eschlafjen ,  wf  Icher  unter  Benutzung  der  Grunewald -Seen  eine  weitere 
SchifTahrti>strai'sc  zwischen  dem  Landwehrcanal  und  der  unteren  Havel  bilden  stiille.  1:1s 
ist  ohne  wttteres  klar,  dafs  eine  solche  Schiffahrtsstrafse  für  die  Entwicklung  jener  Ge- 
bietstheile  von  ganz  besonderer  Bedeutung  sein  würde.  Noch  im  Jahre  1888  war  die  Durch- 
fuhrung des  Canals  bis  an  das  Oberwasser  des  Landwehrcanals  kurz  oberhalb  der  Thiergarten - 
Schleuse  möglich  und  es  ist  auf  die  Nothwendigkeit  der  Erbauung  eines  solchen  Canals 
seiner  Zeit  von  dem  Verfasser  dieser  Mittheilungen  in  einer  kleinen  Broschüre  hingewiesen 
worden.  Jetzt  ist  die  Bebauung  bereits  so  weit  vorgeschritten,  dafs  der  Canal  als  Schiff- 
lahrtscanal  einen  Ansciünls  weder  an  das  Oberwasser  der  Spree,  noch  an  den  Landwehr- 
canal wird  finden  können,  es  wird  deshalb  nur  übrig  bleiben,  (ur  die  Entwässerung 
der  westlichen  Vororte  einen  gröfseren  geschlossenen  Vorfluthcanal  auf  möglichst  kurzem 
Wege,  etwa  wie  auf  Abb.  474  angedeutet,  durch  den  Gnmewald  nach  der  U:nel  zu  erbauen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  recht  bald  an  die  Lösung  dieser  Au^abe  herangetreten 
wird  und  dafs  zu  diesem  Zwecke,  wenn  nicht  durch  die  Einverleibung  der  Vororte  die  Auf- 
gabe an  Greifs  Berlin  übergeht,  zwischen  den  Gemeinden  ein  Entwässcrungs -Verband  ge- 
schaffen wird,  welcher  gemeinschaftlich  diese  wichtige  Angelegenheit  iördert. 


C.  Die  Entwässerung  von  Pankow. 

Der  im  Norden  Berlins  gelegene  Vorort  Pankow  besitzt  seit  etwa  drei  Jahren  eine 
unterirdische  Entwässerung  mit  Klärung  und  Reinigung  der  Schmutzwässer  auf  chemischem 
und  mechanischem  Wege.  Das  Canalnetz,  welches  nur  die  Wirthschafts-  und  Qosetwässer 
mit  einluden  Fabrikabwässern  aufnimmt,  urnfaf-^t  etwa  16000  m  Strafsenleitun!,'rn  Die 
Regenwä^^fecr  fliefsen  oberirdi.sch  der  Panke  zu.  Die  Schmutzwässer  werden  nucli  einem 
Punkte  zusammengeführt,  wo  sie  durch  eine  Kläranlage  nach  Röckner -Rothe'.scheni  System 
gereinigt  werden.  In  pinein  tiefliegenden  Sandfan^  werden  die  gröbeu  n  Sinkstoffe  zurück- 
gehalten, und  nach  Bciinisclmn^  von  Chemikalien  im  wesentlichen  Kaikrailch  und  Thon- 
erdc)  steigt  das  Abwasser  behufs  Förderung  des  Niederschlags  in  4  m  weiten  eisernen 
Cylindcm  8,50  m  senkrecht  auf  Die  damit  erzielte  Reinigung  genügt,  um  die  Ahleitiinf» 
des  geklärten  Wassers  in  die  öffentlichen  Wasserläufe  unbedenklich  erscheinen  zu  lassen. 
Der  niedergeschlagene  Schlamm  wird  gepreist  und  getrodoiet  und  in  Pulvetform  als  Dünge- 
mittel vertrieben. 

Nach  Mittheilung  des  Gemeindevorstandes  hat  die  zur  2^it  einer  Einwohnerschaft 
von  1 4  000  Köpfen  dienende  Canalisattun  gegen  y:ih(.HyoM  gekostet,  aufserdem  der  Bau  der 
Kläranstalt  133000  .M;  die  jährlichen  Betriebskosten  der  Canalisation  betragen  36  100  uK, 
wogegen  aus  der  Dungfabrik  ein  jährlicher  Reinertrag  von  toooo.^  erzielt  wird. 

Die  ganse  Anlage  ist  von  dem  Ingenieur  Wilhelm  Rothe  in  Gttsten  entworfen  und 
ausgeführt. 
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Abb.  517.   Gasbehälterhaus  an  der  Augsburjjcr  Strafsc,  Ansicht. 


X.  Die  Gaswerke. 


A.  Die  Gasanstalten  der  Imperial  Continental  Gas- Association.') 


Geschichtliches. 

ic  Beleuchtung  der  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze  in  Berlin  geschah  bis  zum 
Jahre  1826  mit  Ocllampcn.  Die  Verhandlungen  über  Einfuhrung  der  Ga.s- 
heleuchtung  wurden  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrzehnts  begonnen,  als  die 
Imperial  Continental  Gas- Association,  welche  in  derselben  Zeit  einen  Vertrag 
mit  der  St.idt  Hannover  über  die  Beleuchtung  mit  Steinkohlengas  abgeschlossen  hatte, 
sich  in  Berlin  um  den  Abschlufs  eines  ähnlichen  Vertrags  bewarb.  Im  April  1825  kam 
der  Vertrag  zwischen  dem  Königlichen  Ministerium  des  Innern  und  der  Polizei  und  der 
genannten  Gesellschaft  ohne  Hinzuziehung  der  städtischen  Behörden  zustande.  Die  Asso- 
ciation verpflichtete  sich  in  dem  Vertrage,  auf  die  Zeit  von  21  Jahren,  vom  i.  Januar  1826 
bis  Ende  Deccmber  1846,  die  Beleuchtung  aller  innerhalb  der  Ringmauer  liegenden  Strafsen 
und  öffentlichen  Plätze  theils  mittels  Gasflammen,  theils  mittels  Oellampen  gegen  eine 
anfänglich  für  das  Jahr  festgesetzte  Entschädigimg  von  03000^  zu  bewirken,  einschlicfslich 
aller  Ko.stcn  für  die  erste  Einrichtung;  die  kleinen  Gassen  und  die  entfernteren  unbedeutenden 
Strafsen  durften  auch  fernerhin  Beleuchtung  durch  Oellampen  behalten. 

Nunmehr  erbaute  die  Association  die  erste  Gasanstalt  auf  einem  Grundstück  vor 
dem  Halle'.schen  Thore  (jetzt  Gitschiner  Strafse  t8 — 31)  und  begann  mit  der  Beleuchtung 
durch  Gas  in  der  Strafse  Unter  den  Linden  schon  im  September  1826;  die  ganze  Anlage 
zur  Beleuchtung  der  vertragsmäfsig  festgesetzten  Strafsen  und  Plätze  durch  1783  Gaslatemen 
mit  1300  Brennstunden  im  Jahre  wurde  1820  vollendet;  von  den  alten  Oellampen  blieben  noch 
<)3o  in  Benutzung.  Vom  Jahre  1827  an  begann  auch  die  Gaslieferung  an  private  Abnehmer. 
Der  schnell  zunehmende  Bedarf  an  Gas  machte  schon  im  Jahre  1837  eine  Erweiterung  der 


1}  Bearbeitet  von  L.  G.  Drory,  Dirii^ent  der  Imperial  Continental  Gas -Association. 
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Gasanstalt  erforderlich,  durch  welche  deren  Leistung  auf  n S  di.. .  cbni  ;in  einem  Tage  gebracht 
wurde.  Indessen  auch  diese  Leistung  blieb  nicht  lange  ausreichend  und  die  Association 
erbaute  daher  im  Jahre  1838  eine  zwdte  Gasanstalt  auf  dem  GrondstOcIc  Holzmaikt- 
strafsc  25 — ic.  Die  beiden  durch  das  Röhrennetz  in  der  Stadt  mit  einander  in  Verllilldung 
gebrachten  Anstalten  konnten  alsdann  bis  1846  allen  Anforderungen  genügen. 

Der  mit  dem  Jahre  1846  ablaufende  Vertrag  Qber  die  öffendidie  Bdeuditnng  wurde 
nach  mehrjährigen  Vcrhamllungcn  mit  dem  Magistrat  nicht  verlängert.    Die  städti^iclien  Be 
hörden  beschlossen,  hauptsächlich  wegen  der  hohen  Ga^reise  der  Association,  die  £j-richtung 
WD.  fwei  stldtischen  Gasanstalten,  welche  am  i.  Januar  1847  den  Betrieb  crBffiieten  und 
welchen  die  gesamte  nffentliche  und  ein  Theil  der  privaten  Beleu<htiing  zufiel. 

Der  Gaspreis  der  Association  für  Private  beti-ug  nach  der  seit  1836  eingeführten 
Lieferung  durch  Gasmesser  10^  fiir  1000  engl.  Cubikfufs  (1  cbm  —  35,3  <^);  der  Wett- 
bewerb seitens  der  städtischen  Anstalten  hatte  eine  beträchtliche  Prciscrmälsigung  xur 
Folge  und  von  1847  ab  waren  die  Preise  für  Private  für  looo  engl.  Cubildufis 

bei  14  jährigem  Vertrag  ^  5  JL,  fiir  1  cbm  —  17,7  ^ 

und  ohne  Vertrag        —  7       „  i   „  —  24,7  4. 

Es  möge  hier  schon  vorausgeschickt  werden,  dafs  vom  i.  Juli  1862  ab  wieder  eine 
Preisermäfsigung  um  10  vom  Hundert  erfolgte,  und  dafs  bei  Einfiihnmg  des  MetermaCwa 
der  Preis  für  i  cbm  auf  16  A  festgesetzt  wurde.  Vom  i.  November  1887  ab  wurde 
für  das  nicht  zu  Beleuchtungszwecken  verwendete  Gas,  wenn  die  Messung  durch  einen  be- 
sonderen Gasmesser  geschieht,  20  v.  H.  Rabatt  gewährt,  demnach  i  cbm  für  12,8  ^  ver- 
kauft. Vom  t.  Juli  1895  ab  wurde  dieser  Preis  auf  10  erniäfsigt.  Aufserdem  gewährt 
die  Association  auf  sämtliche  Riichnungsbcträge  5  v.  H.  Rabatt,  auch  bei  einem  Halb- 
jahrsverbrauch  von  mehr  als  i  MiU.  Cubikfufs  prcuCs.  (30920  cbm)  noch  5  v.  H.  beson- 
deren Rabatt 

Der  vom  Jahfe  1847  ab  ftir  die  Association  entstandene  Ausfall  war  schon  in  kurzer 
Zeit  wieder  ausgeglichen.  Die  Preisermäfsigung  hatte  eine  so  grofse  und  anliaitrnde  Steige- 
rung des  Ga.sverbrauchs  zur  Folge,  dafs  Vermehrungen  und  Vergröfserungen  der  Bctricbs- 
d.nrichtnilgen  in  den  beiden  Anstalten  der  Association  sich  von  Jahr  zu  Jahr  nothwendig 
machten.  Die  Association  dehnte  ihr  Absatzgebiet  auch  auf  mehrere  Vororte  aus  und 
schlois  mit  den  Nachbargemeinden  lanjjahn^'c  Verträge  über  die  Gaslieferung;  zunächst 
1853  und  1855  mit  den  Gemeinden  Alt-  und  Neu  -  Schöneberg,  sodann  1878  mit  der  Ge- 
meinde Tempdhof  und  in  späteren  Jahren  im  Süden  mit  den  Gemeinden  Steglitz,  Friedenau, 
Wilmersdorf,  Lichterfelde,  Zehlendorf,  Grunewald  und  Schmargendorf,  im  Norden  mit 
Weifsensee,  welches  eine  besondere  kleine  Gasanstalt  erhalten  hat.  Die  Lichterfeider  An- 
stalt wurde  im  Jahre  1891  von  der  Licbterfddcr  Gas-,  Wasser-  und  Tercain-Gesdlscbaft 
erworben. 

Als  am  I.  Januar  1861  ein  beträchtlicher  Theil  des  Schöneberger  Gebiets  dem 
Wcichbilde  von  Berlin  einverleibt  wurde,  beliielt  di<'  .Xssoriation  7iif<^!gc  di-s  friiher  abge- 
schlossenen Vertrags  das  alleinige  Retlit  der  Cjasvcr.surj,fuiij^  lur  dieses  Gebiet,  .sie  btiwiikt 
dcmgemäfs  hier  auch  die  öffentliche  Beleuchtung  auf  Kosten  der  Berliner  Stadtgemeinde. 
Bei  der  schnell  vorschreitenden  Bebauung  des  innerha'I>  und  aufserhalb  des  Berliner  Weich- 
bildes belegenen  Schöneberger  Gebiets,  welches  anlaaf.;lich  von  der  Gasanstalt  an  der 
Gitschiner  Strafse  versorgt  wurde,  erwies  sich  die  Errichtung  einer  besonderen  Ga.sanstalt 
als  nothwendig,  welche  die  Association  auf  einem  in  Schöneberg  in  dem  Zwickel  zwischen 
der  Berlin -Potsdamer  Eisenbahn  und  der  Berliner  Ringbahn  belegenen  ürundstuck  erbautci 
der  Betrieb  dieser  Anstatt  wurde  im  Jahre  1871  cröflnet 

Trnt?:  wi'  dl  rholter  Erweiterungsbauten  in  den  vorhandenen  Anstalten  nöth=g1e  der 
zunehmende  Bedarf  wiederum  zum  Neubau,  der  in  Schöneberg  auf  dem  durch  den  Ankauf 
benachbarter  Grundstüdce  vetgröfserten  Gebiete  der  alten  Anstalt  lur  Ausführung  kam;  der 
erste  Theil  dieser  neuen  Anlage  wurde  im  Jahre  1891  in  Betrieb  genommen. 


X.  Die  Gaswerke. 


377 


Betriebseinrlchtungen. 

Die  alten  Gasanstalten  hatten  bei  der  ersten  Anla^'c  nur  die  nothwendigsten  Be- 
triebseinrichtungen erhalten.  Bei  Eröffnung  der  Betriebe  hatte  die  Anstalt  an  der  Holz- 
marktstrafse  em  Retortealunis  f&r  31  Oefen  la  je  filnf  Retorten,  diejei^  an  der  Gltsefainer 
Strafse  ein  solches  filr  acht  Ocfcn  zu  je  fünf  Retorten  und  die  seitdem  abgebrochene  An- 
stalt in  Schöneberg  ein  Haus  mit  acht  Ocfcn  zu  je  sieben  Retorten.  In  den  jetzt  vorhan- 
denen grofaen  Retorteidtibisera  waren  zu  Ende  des  Jahres  1893  In  den  drd  Anstalten  zu- 
sammcn  ?o5  )  Schamottrctorten  vorhanden.  Auch  die  iibri<,'i'n  Betriebsapparatc  der  alten 
An.stallcn  wurden  bei  den  allmählichen  Erweiterungsbauten  durch  neue  gröfserc  theils  cr- 
ginzt,  tbeOs  ersetzt.  Man  erbaute  hohe  Condensatoren,  aus  lothrechten  CyUndera  mit 
einem  inneren  Kühlrohr  bestehend,  und  hohe  Scrubber  nach  den  Constructionen  von 
Mann  &  Walker  und  von  Deinpster  &  Son;  auch  durch  Anlage  von  Exhaustoren  wurden 
die  Einrichtungen  ecgftnzt. 

In  der  neuen  Anstalt  bei  Schöneberg  konnte  schon  der  erste  bis  jetzt  erbaute  Theil, 
Aber  welchen  später  noch  besondere  Angaben  folgen,  mit  Apparaten  von  grofscn  |Ab- 
messungen  ausgerastet  werden.  Wihrend  die  ältesten  Anlagen  Reinigungskisten  tob 


T....t....t  1  T» 

Abb.  Sit.  Relnitenlnin,  Qner-  und  Liogssduiitt 

3,80x1,40  m  Grundrifsfläche  hatten,  haben  die  zuletst  erbauten  solche  von  <),'xi  x  9,60  m 
Gröfse  erhalten.  Die  Reinigung  geschah  in  den  ersten  i  \  t<etricb<-jahren  mit  Kalkmilch, 
dann  bis  löuu  ausschliefslich  mit  gelöschtem  trockenem  Kalk,  und  endlich  später  mit 
Rasenerz,  neben  welchem  einige  Jahre  noch  ein  Thdl  der  Kalkreinigimg  beibehalten  wurde. 

Die  sämtlichen  Anstalten  haben  Stationsgasmesser  von  verschiedener  Gröfse,  von 
denen  der  kleinste  für  850  cbm,  der  gröfstc  für  1700  cbm  stündlichen  Ga.sdurchgang  be- 
messen ist.  —  Die  ersten  nicht  mehr  vorhandenen  Gasbeldltcr  in  den  alten  Anstalten  hatten 
einfache  Glocken  von  etwa  14,70  m  Durchmesser  und  5,30  m  Höhe.  Vom  Jahre  1838  an 
wurden  zwcitheilige  Teleskopbchälter  erbaut,  anfanglich  mit  18,80  m  Durchmesser  der 
Glocke  und  mit  5,30  bczw.  5,60  m  Höhe  der  Glockentheile;  bei  jedem  folgenden  Bau 
wurden  die  Mafse  gröfscr  gewählt,  soweit  nicht  Beschränkungen  durch  die  gegebene  Bau- 
stelle geboten  waren;  die  Durchmesser  stiegen  bei  den  bis  1870  erbauten  Glocken  all- 
mählich bis  auf  45,20  m,  die  Nutzinhalte  der  GIr>cken  von  10000  bis  auf  23000  cbm.  Im 
Jahre  1885  wurde  an  der  Gitschiner  Strafse  der  erste  dieitheilige  Behälter  mit  44,018  m 
Durchmesser,  8,077  n>  Tkie  desBaaains  und  mit  35000  el»i  Nutshdnlt  der  QodK  eifawit 
Die  drei  Gasanstalten  hatten  im  Jahre  1893  im  ganzen  10  Behälter  mit  zusammen  123 100  cbm 
Nutzinhalt 

Die  eisernen  Dachgespärre  verschiedener  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  neu 

erbauter  Betriebshäuser  wurden  n.ich  Kntwürfen  des  Geheimen  Oberl>auraths  Schwedler 
ausgeiiihrt  Abgesehen  von  mehreren  Constructionen  von  mälsigen  Spannweiten  ist  der 
Bau  eines  Retortenhauses  von  58,74  m  Länge  und  32,95  m  Tiefe  fai  der  Anstalt  an  der 
Gitschiner  Strafse  erwähnenswetth,  dessen  Quer-  und  LBngssdmitt  in  Abb.  5  ■  8  dargestellt  ist 

BmUb  ■■4  MtM  BwtM.  I.  4'' 
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Das  Gespärre  hat  12  liauptbinder  in  4,71  m  Abstand  von  emander,  welche  als 
Bogcnträgcr  construirt  sind,  jeder  aus  zwei  gleichen  BogentheQen  bestehend,  ^e  unten  ein 

schamierartiges  Lager  haben  und  einen  Spitzbogen  bildend  sich  im  Scheitel  gegen  einander 
stemmen;  die  Fetten  haben  Z-Profii.  —  W^en  der  frühzeitig  nöthigcn  Aufiubrung  der  in 
der  Längsachse  des  fbuses  stehenden  Retortenöfen  war  die  Anwendung  einer  verbundenen, 
auf  Rädern  verschiebbaren  Riistung  zur  Aufstellung  der  Binder  nicht  thunlich;  sie  erfolgte 
daher  ohne  feste  Rüstung  mit  Hülfe  zweier  fester  Böcke  von  etwa  5,65  tn  Höhe  und  einiger 
Stutzen.  Dabei  wurden  Schdtelsdiamlere  verwendet,  die  nach  dem  AufsteHen  wieder  Ix- 
scitigt  und  durrh  .luft^enietetc  Platten  ersetzt  wurden  Die  eine  Auflagermaucr  war  nur 
bis  zur  Höhe  der  Binderauflager  aufgeführt  und  auf&crhalb,  rechtwinklig  gegen  die  Mauer, 
war  dne  Gleitbahn  aus  Balken  und  Eisenbahnschienen  hergesteth.  Je  zwei  zu  einem  festen 
System  zusammengehörige  Bogcnträ^er  wurden  auf  Bocken  in  senkrech'.e  T,a^,'e  mit  niedrig 
liegenden  Scheitclschamieren  gebracht  und  mit  sämtlichen  Fetten,  Quer-  und  Kreuzverbin- 
dungen fest  vernietet  Das  eine  imtere  Ende  jedes  Bogenträgers  lag  datvd  in  seinem  Auf- 

lag;er  in  der  Mauer,  das  andere  auf  der  Gleitbahn  über  die  unfertige  Frontmaucr  etwa 
6,28  m  hinaus,  und  beide  waren  durch  Spannketten  mit  einander  verbunden;  durch  An- 
ziehen der  letzteren  mittels  Hebeladen  (wie  sie  bei  Montirung  der  Didier  der  Gasbehälter- 
häuser benutzt  wurden)  erfolgte  das  Heben  des  Schdtels,  welcher,  so  lange  er  noch  niedrig 
lag,  durch  directe  Stützen  ab- 
gefkngenwiifde.  Diese  Arbeit 
war  schwierig  und  ginp'Lmp- 
sam  vor  sich,  sodafs  für  Auf- 
stellung ShnlidMirDicher  einer 
festen   Rüstunf;,   falls  Raum 

cur  Anwendung  derselben  vor- 
handen, der  Vonug  zu  ge- 
ben ist. 

Das    Eigengewicht  des 
mit  Wcllenzink  eingedeckten 
Daches  hinträgt  76,16  kg  für 
I  qm  Grundfläche;  der  Wind- 
druck ist  mit  126,9  kg; qm  in  Rechnung  gestellt,  was  bei  der  gewählten  Construction  einem 
mittleren  Xof maldruck   auf  die  Dachfläche   von  6'^;=;  ki^/qm  entspricht.     Das  gesamte 
Eiscngcvvicht  des  Dachgespärres  stellte  sich  auf  650  kj^  Guiseisen  und  87500  kg  Schmiede- 
eisen oder  für  1  qm  Grundfläche  auf  45,7  kg. 

Der  Bau  der  Gasbehälterhäuser  von  grofscm  Durchmesser  gab  Schwcdler  Ver- 
anlassung, die  früher  für  die  Dachgespärre  dieser  Häuser  angewandte  Constructiuii  von 
den  inneren  Spannstangen  zu  befreien,  durch  Anordnung  von  Ringen  und  Kreuzen  die 
sämtlichen  Constructionsthcilc  in  die  sphäroidischc  DachAächc  zu  verlegen  und  so  das  frühere 
Balkensystcm  in  ein  Kuppelsystem  zu  verwandebi.  Seit  dem  Jahre  1803  ist  das 
Schwcdler'schc  Kuppeldach  bei  allen  in  Berlin  erbauten  GasbdiilterhftusGtn  (in  den  eng- 
lischen und  städtischen  Gasanstalten)  zur  Anwendung  gekommen. 

Die  erste  in  dieser  Weise  ausgeführte  Dachconstruction  über  einem  Gasbohälterhausc 
m  der  Holzmarktstrafse  von  30,92  m  Spannweite  ist  in  Abb.  510  dargestellt.  Es  sind 
24  radiale  Si>arren  angeordnet  und  vier  polygonale  concentrischc  Ringe  von  3,14,  7,85,  11,83 
und  1 5,46  m  Halbmesser,  Der  Querschnitt  der  Kuppel  ist  eine  cubische  Parabel  von  etwa 
ein  Achti  I  Pfeilhöhe;  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Ringe  (vt  ni  Seheitel  aus  gerechnet) 
sind  i2  Sparren  gabelförmig  in  zwei  Theilc  getheilt,  sodafs  der  erste,  die  Laterne  tragende 
Ring  ein  Zwölfeck  ist,  wihrend  die  übrigen  Vienindzwanzigecke  sind.  Das  gesamte 
Eisengewicht  betrug  2o66.skg  oder  für  i  qm  des  lichten  überdeckten  Raumes  2K,oo  kg. 
Zur  Berechnung  wurde  das  Gewicht  für  i  qm  Dachfläche,  bestehend  aus  hölzernen 
Fetten,  Schalung,  I^mwand  und  Dachpappe  zu  40,6  kg  und  die  zufällig  Belastung  zu 
71,1  kg,  mithin  dir  samte  Belastung  mit  140,6  kg  in  Ansatz  g.  Ii.acht  1  he  Auflager  auf 
der  Mauer  bestehen  aus  gufsci^emcn  Platten  mit  radial  gehobelten  Bahnen,  in  welche  vier 


Abb.  519.   Kupprldach  über  einem  GashehUlCij^bSude 
in  der  Holimarktitraliie. 
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Stdbcbraubcn  passen, 
tragen.  Die  Dachrinne 


la^crplatz  {jcfahirn  un( 
Über  die  Drehscheiben 


die  eine  schmicdcciseine  Platte  zur  Unterstützung  des  Mauerrings 
ist  auf  schmiedeeisernen  an  die  Sparren  genieteten  Stützen  befestigt 

und  hat  ein  Gefälle  von  i :  300  nadl 
zwei  sich  gq^enOber  liegenden  Regoh 
röhren. 

Zum  Aufbringen  wurde  der  mitt- 
lere Theil  der  Kuppel  mit  2^,66  m 
Durchmesser  auf  der  Sohle  des  Wasser- 
bassins, auf  eini^'en  Böcken  ruhend, 
vollständig  zusammengestellt  und  ge- 
nietet. Das  Aufziehen  dieses  etwa 
1 2  000  kg  schweren  Kuppeithoils  er- 
folgte mittels  12  Hebeladcn,  die  auf 
einer  galerieartig  ausgekragten  Rüstung 
aufgestellt  waren  (Abb. 5 19).  Die  1 2  Hebel 
wurden  je  durch  einen  Arbeiter  bedient. 
Das  Hfb(  n  dauerte  etwa  acht  Stunden. 
Der  Mauerring,  die  Auflager  und  die 
den  letzteren  zunächst  liegenden  Sparren- 
theile  wurden  einzeln  mittels  Winden 
auf  die  Rüstung  aufgezogen  und  oben 
nisanunengestellt ;  die  untersten  Spar- 
rentheile  wurden  mit  dem  in  den  Hebe- 
laden hängenden  Theile  des  Dachge- 
spärres vernietet,  darauf  die  Rüstung 
allmählich  abgebrochen  und  während 
dieser  Arbeit  die  Diagonalen  in  den 
unteren  Sparrenfiwhen  eingesetit  Die- 
selbe rVinstruction  und  Bauweise  ist  bei 
den  später  erbauten  Kuppeldächern 
beibdialten  worden,  bei  welchen,  den 
gröfseren  Durchmessern  entsprechend, 
die  Anzahl  der  Sparren  und  Ringe 
gröfter  war. 

Bei  dem  Bau  der  neuen  Gasanstalt 
in  SdifinelMfg,  deren  Lageplan  mit  den 
bis  Ende  1894  aufgef&luten  Baowericen 
die  Abb.  ,■520  zeigt,  sind  verschiedene, 
von  den  älteren  Anlagen  abweichende 
jQttriehtangen  ausgeflihrt  worden.  Die 

Kohlcnzü^e  f^elangen  von  der  Berlin - 
Potsdamer  Eisenbahn  von  Südwesten 
her  anf  die  Gleise  der  Anstalt 

Die  leere  I.ocomntive  kehrt  auf 
dem  äufscren  Gleis  zurück  i  die  bcla- 
denen  Wagen  werden  einxebi  Aber  eine 
Centcsimalwage  und  Drehscheiben  nach 
einem  der  drei  hydraulischen  Aufzüge 
gcbradit,  hier  um  7,53  m  gehoben  und 

entweder  nach  einer  der  drei  I  Inchbahnen 
im  Retortenhause  oder  einer  der  beiden 
iufseren  Hochbahnen  auf  dem  Kohlen- 
i  hier  entladen.    Vom  Koh!en!a<,'erplatz  fuhren  Schmalspurbolmen 
und  Aufzüge  auf  die  Retortenhaus -Hocbbatmen. 


38o 


X.  Die  Gaswerke. 


Von  dem  Retortenhause  geben  die  Abb.  521  u.  522  den  halben  Querschnitt 
und  den  Längsschnitt.  Vorläufig  ist  nur  ein  Viertel  der  Länge  ausgeführt;  die  später  fort- 
fidknde  Eadwand  ist  durch  Glas  und  WeQblecb  ersetzt 


Abb.  $21.  RetoctenlHnn.  LlngMchnitt 


Abb.  SM.  Qacfschnitt  QaXby. 


Die  erwSlmten  drei  Hochbahnen  durchzeihen  das  ganze  Hans,  Je  ebie  an  den 
Langwinden,  eine  in  der  Mitte,  7,53  m  übrr  dem  Erdboden.  Unter  den  Bahnen  befinden  sich 
die  Kohlenlager,  3,80  m  über  dem  Erdboden,  zwei  von  12,61  m,  ein 
mittleres  von  tQ,ia  m  Breite.  Die  Kohlenlager  werden  von  120  schndede- 

eisernen  S.iulen  in  12  Reihen  gestützt,  die  zum  Thei!  gegen  einander 
verstrebt  sind,  und  den  nebenstehenden  Querschnitt  erhalten  haben 
(Abb.  523).  Die  SBulen  stehen  ohne  weitere  Verankerung  auf  guls- 
eisemen  Platten,  welche  mit  gedrehten  Dübeln  in  Granitquadem  ein- 
gebleit  sind.  Ueber  die  Säulen  sind  in  3,442  m  Abstand  I -Unterzüge 
55  cm  hodi  gestrecict,  an  den  Enden  2,11  m  frei  ausladend;  die  Unter-  j^^i^ 
zQge  tragen  mittels  Z -Trägem  Kappen  von  1,30  m  Weite  und  i  Stein  Siuleaquencliiiltt. 
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Stärke,  die  oben  abgeglichen  und  15  cm  hoch  mit  Sand,  danach  mit  5  mm  starkem  Eisen- 
blech belegt  sind.  Die  Belastung  der  Kohlenlager  kann  bis  zu  4000  kg/qm  betragen.  Die 
Seiten  wände  des  Hauses  sind  unten  mit  möglichst  weiten  Oeffnungen  versehen,  zur  be- 
quemen Lüftung  und  Koksabfuhr.  Einxelne  der  Slulen  (fn  dem  bisher  ausgeführten  Viertel 
16  Stück)  sind  über  die  K '  hli  nlyLjer  hinaus  auf  12,05  m  Gesamthöhe  verlängert,  um  oben 
Fachwerksträger  von  ^4,45  in  Stützweite  mit  quer  gestellten  Dachbindern  von  13,678  m  StütS- 
weite,  4,89  m  Theilung  aufzunehmen.  Das  Dach  ist  auf  daernen  Latten  und  Sparren  toH 
Falzziegeln  eingedeckt;  es  hat  durchlaufrndi'  I^atcmen  von  3,20  m  Breite  und  an  einzelnen 
Stellen  noch  kleine  Oberlichtflächen  erhalten.  An  den  Stirnseiten  sind  die  Satteldächer 
abgewahat,  aodab  aidi  veriiiltilifsiiiafMg  niedrige  Langfrontea  (ohne  <3ebd)  ergeben.  An 


Abb.  5*4.  HjdnoBader  Anfing. 


Eisen  waren  insgesamt  rd.  630 1  erforderlich;  für  das  Kohlenlager  allein,  ohne  Stützen  und 
Bebg  rd.  120  kg/qm. 

Zwischen  den  drei  Kohlenlagern  befinden  sich  zwei  Satz  Retortenöfen,  je  16  StQck 

gewöhnliche  Rostöfen  mit  sieben  Retorten,  deren  Umbau  in  Gcncratoröfen  vorbehalten  ist. 
Vor  dem  Rctortenhause  liegen,  in  den  Boden  versenkt,  zwei  Theerbchälter,  kreis- 
förmig von  10  m  lichtem  Durchmesser.  Ihre  50  cm  starke  Betonsohle  liegt  6,40  m  unter 
dem  Hofpflaster  dicht  über  dem  Grundwasserstande;  die  Ringwand  ist  3  Stein  stark  in 
reinem  Cemcntmörtcl  gemauert  und  mit  Ccmcnt  rauh  geputzt;  die  Decke  wird  von  einem 
rfaigformigen  Tonnengewölbe  von  i  Stein  Stärke,  nnd  über  dem  mittleren  90*90  cm 
starken  Pfeiler  von  i  */|  Steul  Stinke  gebildet,  dessen  Scheitel  jo  cm  unter  dem  Hof- 
pflaster liegt. 

Die  beiden  je  iiom  langen,  7,53  m  Ober  dem  Pflaster  liegenden  Hochbahnen  haben 
Stein pfciltM,  obin  i.i'i  m  zu  2,^3  m  stark,  in  11  m  Achsenabstand,  mit  Blrchtraf^c  rn  aus 
800 -8  mm  starkem  Stege  und  vier  Gurtwinkeln  100  •  loo-  12  mm.    Nahe  den  Autzügen 
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befinden  sich  längere  Bicchträgcr  (über  den  Drehscheiben  und  dem  Zufahrtgleise).  Hart 
am  Ziifahrtgleis  Ist  zwischen  zwei  PfHIem  der  ersten  Hochbahn  noch  ein  hochllcfender 

Ammoniakbc'hälttT  t-ingcbaiit.  Die  K()lilrii\va>,'rii  wt-nliTi  riiittcU  dreier  hydraulischer 
Aufzüge  auf  die  Hochbahnen  geschaßt.  Jeder  Aufzug  besteht  aus  einem  Cylinder  in 
einem  Senkbrutmen  mit  gafseisemem  Kolben  von  32a  mm  Durchmesser,  7,55  m  Hub,  einer 
Plattform  von  <i, 50 >- 3.  V' rn  nutzbarer  Fläche,  o.i'i  t  Ei^'t  nj^t  wicht  mit  vier  Führungsbacktn  in 
der  Mitte,  die  Je  zwei  i  m  über  einander  in  den  zwei  FithniDgsschienen  (I- Träger  Nr.  40, 


Abb.  5SJ.  Reinigeiiuuw,  Qaeracluiitt 


Abbb  Si6u  Gfuidiib. 


II  m  lang)  lauft  n  R.  i  -o  Atmosphären 
Wasserdruck  werden  Wagen  bis  zu  22,5  t 
gehoben;  Gegengewichte  «nd  nicht  ange- 
bracht. Die  eisernen  A(ifrrip£;prü<;te  ent- 
halten jedes  20,5  t  Eisen;  sie  wurden  später 
mit  einer  Holzverkleidung  zum  Schllts  g^en 
Staub,  Schnee  und  Frost  versehen. 

Das  Reinigerhaus  (Abb.  525  u.  526) 
ist  ranichst  in  sieben  Adtsen  LBnge  (deren 

«später  noch  zwölf  folgen  werden!  ausgeführt. 
Die  Binder  sind  paarweise  mit  einander  ver- 
Icrcuzt.  Die  Dachdeckung  besteht  aus  Fati- 
zicgcln  auf  hölzernen  litten  und  Sparren 
und  eisernen  Fetten.  Auf  den  Firsten 
stehen  zwei  5  m  breite  Latemeo.  An  Eisen 
enthält  die'  Dachconstrtiction  33,1  kg  auf  1  qm 
ürund  rilsfiäche. 


Der  eine  Giebd  ist  vorlinfig  in  Hols  mit  Dachpappe  bekleidet  auagefOhrt 

Aüf  beidt  n  Seiten  der  mittleren  Säulenreihe  befinden  sich  die  Reinigerkästen  (vor- 
läufig ö,  später  18)  von  9,bt2  x  9,612  m  mit  Laufkranen  zum  Abheben  der  Deckel; 
neben  den  KSsten  bleibt  ein  um  fcHrelter  Raum  zum  Ausbreiten  der  Rcinigungsmasse. 

Zvusehen  Retorten-  Und  Rcinigcrhau^  lie.^^t  das  Kesselhaus  mit  (vorläufig)  zwei 
Dampfkesseln  mit  Unterwindgebläse  zur  Verbrennung  von  Koksgrus;  ein  Pumpenraum 
mit  Arbeiterspeisesaa)  und  Wasehgclegenheit;  zwei  hydraulische  Prefspumpen  mit  zwei 
Accumulatorcn  '^j  ■  mm  Kolbendutcl-.im-scr,  5  m  Hub),  zwei  Wasserbehälter  darüber; 
endlich  noch  der  Raum  für  die  Stationsgasmesser  und  eine  kleine  Schmiede. 

An  Gasbehältern  sind  von  der  frUheren  Anstalt  her  nodi  vorhanden:  zwei 
Ideinere  freistehende  teleskopiite»  mit  FührungsgerQsten  aus  GufseiscnsSulen,  Fachwerk- 
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travcrsen  und  Rundcisendiagonalen ,  der  eine  von  24,50  m  Durchmesser,  rd.  6  m  Tiefe, 
8320  cbm  nutzbarem  Inhalt,  der  andere  von  30,50  m  Durchmesser,  rd.  0  m  Tiefe,  13  080  cbm 
nutzbarem  Inhalt.  Ein  dritter  gröfserer,  dreifach  teleskopirter  Behälter  von  56  m  Bassin- 
durchmesser, 10,66  m  Tiefe,  72800  nutzbarem  Inhalt,  gleichfalls  freistehend,  mit  24  Fach- 
wetlcständem  von  30  m  Höhe  ist  Anfang  1895  im  Bau  vollendet  worden.  Die  Baueon- 
structionen  sind  von  dem  Civilingenicur  R.  Gramer  in  Berlin  entwoffen  worden,  die  an 
mittelalterliche  Badcsteinbauten  sich  anldmenden  ArcMtekturformen  von  dem  Professor 
A.  Messel  daselbst 

Die  Längenausdehnung  des  Röhrennetzes  der  An.stalten  ist  in  beständiger  Zu- 
nihme  geblieben,  jedoch  nicht  in  einem  dem  Wacbsthmn  der  Anstalten  genau  entsprechen- 
den Veridltnils,  weil  (fie  Associatioa  adt  dem  Bestehen  der  stMdtisdien  Anstalten  inner- 
halb des  Weichbildes  auf  die  Gasversorgung  derjenigen  Strafscn  beschränkt  geblieben  ist, 
in  welchen  sie  am  i.  Januar  1847  Gaaröhren  liegen  hatte.  Die  gesamte  Länge  der  Röhren, 
einschÜds&di  derjenigen  in  den  Vororten,  nnt  Durdimessera  bis  zu  762  mm,  betrug  gegen 
D<'C(  mbcr  i  B  ys  3S1215  m.  Die  .>\nzahl  der  Flammen  für  die  öffentliche  Beleuchtung 
betrug  Ende  Dcccmbcr  1895  innerhalb  des  Bo'liner  Weichbildes  1147  und  in  den  Vor- 
orten 3626,  zusammen  4773.  Za  derselben  Zeit  waren  bei  den  privaten  Gasahnehmem 
340  iBrt  Flammen  und  ,^7  Gasmesser  vorhanden.  Die  Anzahl  der  im  Gcbfauich  be- 
findlichen Gasmotoren  bctnig  406  mit     — joP.S.,  zusammen  mit  2108  P.S. 


IXe  Stadtgcmchide  BerKn  errichtete,  wie  schon  auf  S.  376  erwShnt  worden  ist, 

zwei  neue  Gasanstalten,  deren  Bau  im  Jahre  1845  angefangen  wurde  Durch  Königliche 
Cabinetsordrc  hatte  die  Gemeinde  die  Ermächtigung  erhalten,  die  zum  Bau  erforderlichen 
Gddmittel  durch  eine  Anleihe  so  beschaffen,  und  gleichseitig  das  ausacMiefsBche  Recht, 
bis  zur  ganzlichen  Tilgung  der  Anleihe,  längstens  aber  auf  50  Jahre,  Gasröhren  in  den 
Strafscn  zu  legen  und  daraus  die  privaten  und  die  öffentlichen  Gebäude  mit  Gas  zu  ver- 
sorgen, unter  Vorbehalt  der  der  engüsd^  Gesellschaft  zugesicherten  Rechte  der  ferneren 

Benatzung  ihrer  Anlagen. 

Die  englische  Gesellschaft  blieb  demnach  berechtigt,  in  allen  denjenigen  Stralsen, 
weldie  sie  bis  Ende  1846  mit  Gasrohren  belegt  hatte,  auch  femer  Gas  absugeben,  wBhrend 

den  stridtischen  G.isnnslallcn  aufser  denselben  Stralsen  noch  alle  diejenigen  zufielen,  in 
welchen  Ende  1846  noch  keine  Gasröhren  vorhanden  waren  oder  welche  erst  nach  dieser 
Zeit  neu  angelegt  wurden. 

Bei  den  Entwürfen  für  die  städtischen  Anlagen  wurde,  da  die  englischen  Anstalten 
zu  dieser  2Uut  1842  öffentliche  Laternen  und  etwa  8000  Privatflammen  versorgten,  als 
hfichste  Leistung  die  Gasliefemi^  fikr  5140  Laternen  und  etwa  xocxw  Privatflammen  su 
Grtind<-  g'-lfgt  Mit  Rücksicht  auf  die  Theüung  der  Stadt  durch  die  Spree  wnirdc  für  die 
nördliche  Stadthälfte  die  Gasanstalt  am  Stralaucr  Platz  nebst  einer  Gasbehälter -Anstalt  am 
Koppenplatz,  fQr  die  sOdlidie  Stadthaifte  die  Gasanstalt  am  Hdlw^,  jetct  Qtsddner 
Strafse  40,  nebst  einer  Gasbehälter-Anstalt  an  der  Georgcnstrafsc  erbaut.  Der  Betrieb 
der  beiden  neuen  Gasanstalten  wurde  am  i.  Januar  1647  anfänglich  mit  der  Versorgung 
von  2019  AfTentlichen  Laternen  (neben  1029  Odatemen)  und  823  Privatflammen  eröffnet 

Nachdem  die  cngli"^chc  Ga=;nnstalt  zu  dieser  Zeit  ihre  Gaspreise,  wie  auf  S.  376 
erwähnt ,  auf  5  bezw.  und  7  Jk  für  1 000  englische  Cubikfufs  ermäfsigt  hatte ,  sicherte 
die  Stadt  ihren  Abnehmern  dieselben  Preise,  jedoch  ohne  Gewährung  von  Rabatt  zu.  Die 
nächste  Ermäfsigung  der  Preise  um  rn".'-,  trat  am  t.  Juli  i8'')^  ein,  und  bei  Einführung  des 
Mftermalses  im  Jahre  1875  wurde  unter  Aufhebung  der  durch  eine  Contractsdauer  be- 
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dingten  Unterschiede  der  Preis  für  i  cbm  auf  lö^  festgesetzt  Für  Gm,  welches  nicht 
zu  Beleaditimgszwecken  verwendet  und  durdi  einen  besonderen  Gasmesser  gemessen  wird, 
wurde  seit  dem  t.  November  1887  <  in  Rabatt  VOO  gcwihrt  und  vom  I.  Juli  1895  ab 

der  Preis  auf  10  ^  für  i  cbm  ermäfsigt 

IMe  lasche  Ziinahroe  des  Ga^tbrauchs  nMh^jte  sehr  bald  zum  Ausbau  der  vor* 
handenen  Anstalten,  zur  Erwcittrun^  des  Rohrnetzes  und  schliefslich  zur  Anlage  einer 
dritten  Gasanstalt,  welche  in  dem  nördlichen  Stadtgebiet  auf  einem  Grundstück  an  der 
Mttllerstrafse  erbaut  und  im  December  1859  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Diese»  Anlage 
wurde  ein  Entwurf  fi'ir  2  Mill.  enp!  Cubikfiifs  oder  rd.  57000  cbm  ßröfstc  tägliche  Leistung  zu 
Grunde  gelegt.  Mit  dem  weiter  zunehmenden  Verbrauch  folgte  die  Erweiterung  und  der 
Ausbau  der  drei  vorhandenen  Anstalten.  Im  Röhrennetz  mufsten  AbCnderungen  getroffen 


i.VrmaltiuigikaoB.  i .  Beantcmrolinlu»».  Ffeiler- 
rtwnbahn.  5.  RetortrnMiwcr.  5a.  rrojectirtcs 
RcloTtrnhaut.  6.  Arlw^ilmluben.  6».  Projectirte 
ArbciliTutiiben,  7.  Schujiprn  usd  IjiKrrplatu<  fUr 
KohlcD.  t.  L^teryfiUw  Hr  Kok*,  y.  Coitdcn- 
■>Qi— .  10.  ApftiaM  Fdpim.  it.  ~ 
TImt  «ad  Omüam.  it.  SmAlMr.  ty 
fUr  GwvuHT.  14.  TWerloMiii.  IJ.  F.ihiualnm. 
16.  Reinigvr,    17.  R«f«nerir)iluaer,    iK.  Suiiom- 

nliau^t.irrn.        f  ■.i»S.'>wil:' r,  rr"]rr?ir1.-  C».is- 

bcbällrr.    22.  DamptlK^acHuuscr.    23.  Kiütwan«!* 
pmfm,    M-  WuMnknna.     *i>  ' 
•6.  SiiliU|i|iMi  ntrCcflthe  vmälbteMtai.  t^Braa> 
jH.  Hagusn.   29.  PfHctncr. 

Abb.  sz;.   Gasanstalt  an  der  Danziger 
Stnfie,  Lageplan. 


werden,  nach  welchen  die  Versorgung  der  beiden  Tochteranstatten  an  der  GeorgenstraCw 
und  am  Koppenplatz  und  ihrer  Abgabegei>iete  von  1867  ab  der  Anstalt  an  der  Mttller- 
strafse zugetheUt  werden  konnte. 

Eine  fQr  längere  Zeit  gültig  bleibende  EinthcUung  der  Stadtgebiete  und  Rdhrcn- 
systemc  wurde  vorgenommen,  woraus  beträchtliche  Um-  und  Neubauten  in  den  Anstalten 
Gitschiner  und  MüllerstraCse,  um  sie  auf  ihrem  Grundstück  zu  einer  möglichst  hohen 
Ldstung  SU  bringen,  und  femer  die  Anlage  einer  vierten  Anstalt  im  nOrdlictMn  und  einer 
fünften  im  südlichen  Stadtgebiet  sich  als.  nDthwimiig  ergaben. 

IXe  Anstalt  Gitschiner  Strafse  erhielt  auf  einem  in  der  Hasenhaide  an  der  Fichte- 
strafse  belegenen  Grundstück  eine  Gasbehalter-Anstah,  welche  seit  1876  im  Betrieb  ist,  und 
fiir  die  An'-talt  MülIer^trafse  wurde  ein  an  der  Scllcrstralsc  ihr  gegenüber  liegendes  Grund- 
stück zum  Bau  von  zwei  Gasbehältern  erworben,  deren  erster  1878  in  Betrieb  gesetzt 
wurde.  Die  Um-  nnd  Neul)auten  innerhalb  der  beiden  Gasanstalten  wurden  in  den  Jahren 
iKw,.— iss^  au-L;.  führt.  Die  alte  Gaslu  häller- Anstalt  an  di  r  Gei)rg<  nstrafse  mufste  1880 
aufgegeben  und  abgebrochen  werden,  um  dem  5tadtbahnhofe  Friedrichstrafsc  Platz  zu 
machen.  Die  vierte  Gasanstalt  im  nördlichen  Stadtgebiet  wurde  an  der  Danziger  Stralse 
unter  Zugrundelegung  eines  l'!nt\vurfs  für  vi'1'J'|'>  cbm  gröfstf  tägliche  Ga.sproduction  in 
den  Jahren  1872  — 1874  erbaut,  nachdem  dort  nach  Erbauung  des  Nordrings  der  Berliner 
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Ringbahn  die  Anlage  von  Ansdihifi^isett  nBfßdk  gieworden  war.    Abb.  527  adgt  den 

Lageplan  der  Anstalt.  Der  Betrieb  wurde  im  Herbst  1873  eröffnet  und  die  Bauten  seit- 
dem, den  steigenden  Anforderungen  an  die  Leistung  entsprechend,  allmählich  fortgesetzt 
Zur  Ablage  einer  fflnften  Gasanstalt  im  Sitden  der  Stadt  wörde  im  Jahre  1889  dn 
Grundstück  erworben,  welches  am  Südringe  der  Ringbahn  in  den  Gemarkungen  der  Nachbar- 
gemeinden Wilmersdorf  und  Schmargendorf  Uegt.  Hier  wurde  von  einer  Anstalt,  deren 
Entwurf  in  dem  Lage^an  in  Abb.  328  daigest^  ist,  und  deren  grOfite  ti^idie  Leistung 
auf  350000  cbm  Gas  bemessen  ist,  der  erste  Theil  in  den  Jahren  1890 — 1893  erbaut;  der 
Betrieb  >«'urde  im  October  1893  eröffoet 


Abb.  sj8.    Ca?;anstalt  hei  Srhmarprndorf,  Lageplan. 
I,  VcnntlRiBKtliiu«.    >.  BcaaMnurahabai».    y.  Pfnkmticabiüui.    4,  Eiwnlulia  im  ilobman.    5.  BmnilwililiHr. 

Killt*,  t.  I^acrrptätM  Mr  Ktki.  9.  f  BiAmtniwi.  i«b  Affmu  MosM.  ii.  taipMi  llr  Thnt  «ad  Ci»»—. 

U.  ScnUi«.  I}.  Baaaa  fOr  QaniMn.  14.  Tlicerfauuii.  14*.  Pn>3rc<irt«Th«rrb*aiiB.  15.  IiluHittum.  1«.  Rnnicrr. 
V^A,  Pn||«£tine  Reiniccf.     17.  KagvIkAnThaiu.  Prajectirtn  Kcfcncrirfaaus.    it^  StMitll^ganiken«-.    ig.  Rrgnür- 

HpwiH.  "  iT->— <Bii.-w^— II.  GtriMhlhCf.   ii:>  Pii^Ktirter  (MmHUc*.  u.  DWHpflwMelUwr,  n«.  Pro- 

JaaiMa  DlMpIlHitBlMr.    IJ.  KlfellMM|HifM.     H    W..is.'r;!)atm,    «).  WdtalMN  Ita^NÜltM  Kl^ä«i 

>9.  Pfiittn«. 


Zu  dieser  Anstalt  gehörig  wurde  auf  einem  an  der  Augsburger  Strafst-  auf  Charlotten- 
burger Gebiet  belegenen  Grundstück  eine  Gasbehälter- Anstalt  erbaut,  deren  Betrieb  im  Herbst 
1895  erSffiiet  woiden  ist 

Die  gröfstc  tägliche  Leistung,  zu  der  die  drei  älteren  Anstalten  bcl^igt  sind  bezw. 
welche  in  der  vierten  und  fiinften  Anstalt  durdi  ferneren  Ausbau  erreicht  werden  soll, 


beträgt  für 

Stralauer  Platz   32000  cbm 

Gitschincr  Strafse   160000  „ 

Mülicrstrafkc   160000  „ 

Danxiger  Stra&e   300000  „ 

Sdanarg«ndorf                                                           .  350000  „ 

Für  24  Stunden  jnisammen  1 002  000  cbm. 

BmIu  uai  MiM  BwUs.  L  49 
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AtUserhalb  der  Wcichbildgrenre  werden  die  Vororte  Treptow,  Stralau,  Rummela- 
borg,  Pankow  und  Reinickendorf  und  die  Irrenanstalt  bei  Dalldorf  von  der  stidtiachen 
AnMalt-  mit  CM  wnotgL 

fietriebsTerhiltnisse  und  Betriebseinrichtttngeti. 

Bis  zum  Jahre  1861  wurden  zur  Gasgewinnung  ausschlicfslich  englische  Kohlen 
verwendet,  deren  Anliefcrxing  in  die  drei  älteren  am  Wasser  belegenen  Anstalten  unmittel- 
bar vom  Schift'  aus  geschah.  Versuche  mit  deutschen  Kohlen,  welche  im  Jahre  1861 
begonnen  wurden,  führten  innerhalb  einiger  Jahre  zur  fast  ausschliefslichen  Verwendung 
von  Gaskohlen  aus  dem  Obenchlesisclien  und  Waldenbuiger  Revier;  daneben  kamen  in 


Abb  529. 
in  der  GaBuMalt  bei  SchaMurfetidorr, 
Qaeradwitt. 


emzelnen  Jahren,  je  nach  den  Preisverhältnissen,  noch  westfälijsche  und  englische  Kohlen 
in  mifsigen  Mengen  zur  Verwendung.  Bei  dem  Uelietgange  auf  inllndisdie  Kohlen  erhielten 

die  Anstalten  Anschlnf-sglcisr  an  dir  Eisenbahnen. 

Der  Verbrauch  von  Gaskohien  in  dem  Betriebsjahre  vom  i.  April  i'894  bis  1895 
betrug  365289  t 

Die  Betriebshäuscr  und  Einrichtungen  der  beiden  zuerst  erbauten  Gasnnstalten 
hatten  geringe,  der  damaligen  Leistung  angepafste  Abmessungen;  sie  mufstcn  bei  den 
sdmell  wachsenden  Anforderungen  theils  durch  grS&ere  Anlagen  ersetzt,  theils  auch  In 
anderer  Weise  benutzt  werden;  aus  jener  Zeit  sind  nur  noch  cimi^c  HSu'ser  in  der  Anstalt 
Stralauer  Platz  und  zwei  Gasbehälter  in  der  Tochtcranstalt  am  Koppcnpiatz  vorhanden- 
Die  nachfolgenden  Angaben  l>eiiehen  sidi  hauptsachlich  waf  <fie  in  den  letiten  25  Jahren 
erfolgten  Ausf&hnmgen. 
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Die  Retoi  trnhäuser  erhielten  wegen  der  erforderlichen  grofsen  Anzahl  von  Ocfen 
beträchtliche  Grundrifsinafse  und  zwischen  den  einander  gegenüber  stehenden  Ofenreihen 
dnen  »o  weiten  Arbdtsnium,  dafs  die  bis  jetzt  noch  nicht  erfolgte  Anwendung  von  Msschtncn 
zum  Füllen  und  Entleeren  der  Retorten  möglich  bleibt.  Die  grofsten  Häuser  sind  die  an 
der  Gitschiner  Strafsc  mit  ioi<  32,10  m,  an  der  MüllerstraCse  mit  182,70-22  m,  an  der 
Dtnsiger  Strafse  ndt  131,10  •  22,60  m  und  in  der  Anstalt  Schmargendorf,  von  däten  erstem 
Retortenhause  Abb.  529  einen  Querschnitt  zeigt,  mit  175.10  •  26,50  m.  In  der  Anstalt 
MüUej^tralse  führten  örtliche  Verhältnisse  zur  Anlage  einer  maschinellen  Kohlenförderung 
in  das  vofifenannte  Retortenhaus.  Auf  den  tiefer  ah  die  HofflSche  fiegenden  Kohlenplitsen 
werden  Waffen  mit  zweithciligen ,  nach  unten  sich  öffnenden  Ka.sten  von  4  hl  Inhalt  beladen, 
auf  Schicncngleiscn  zu  Fahrstühlen  geschoben,  welche  in  einem  Hause  vor  dem  Gicbelende 
des  Retortenhaoses  stdien  und  mit  50  Atmosphären  Wasserdruck  betrieben  werden,  und 
dort  auf  Höhe  des  ersten  Stocks  gehoben.  Die  Wagen  laufen  an  einem  Seile  auf  einer 
in  der  Längsachse  des  Retortenhau.ses  erbauten  Hocht>ahn  ab,  werden  an  beliebiger  Stelle 
dwdl  Aufechlageo  eines  Riegels  cndcert  und  laufen  selbstthätig  auf  einer  neben  der  Haus- 
front geneigt  angelegten  Rücklaufbahn  zu  den  Kohlenplätzen  zurück  Beim  Aufschlagen 
der  beladenen  Wagen  gleiten  die  Kohlen  auf  Schurren  herab  und  fallen  auf  den  Arbeits- 
ftifsboden  vor  den  Oefen. 

Die  Retortenöfen,  welche  ausschliefslieh  mit  Koks  gefeuert  werden,  stehen  in 
Reihen  von  7  bis  12  an  einem  Rauchcanal  mit  einem  Schornstein.  Der  Ofen  mit  sieben 
Retorten  und  mit  Rostfeuerung  bHeb  lange  Zeit  der  Nonnalofen.  Von  1876  ab  begannen 

Versuche  mit  Kohlenox\dgasfeuerung,  wetche  binnen  einigen  Jahren  dazu  führten,  dafs  die 
sämtlichen  seitdem  erbauten  Oefen  mit  dieser  Art  der  Feucnmg  nebst  Regenerationsanlage 
Im  Unterbau  eh^eriditet  und  mit  neun  Retorten  bd^  wurden.  Die  Goieratoren  stehoi 
im  KeUerraum  an  der  Vorderseite  der  Oefen. 

Die  itnif  Anstalten  hatten  Ende  des  Jahres  1894  zusammen  389  Oefen  mit  3229 
Schamollielorten. 

Von  dem  Vcrcinigungspunkte  der  von  den  Retortenhäusem  kommenden  RAhren 
bis  hinter  die  Stationsgasmesser  haben  die  alten  Anstalten  ein  Fabrikationsrohr,  an 
welchem  in  den  einzelnen  Betriebshäusem  die  Apparategruppen  stehen;  bei  den  Ver- 
grdberungsbauten  wurde  theilweise  dne  Sjpaltung  in  zwei  Röhrensysteme ,  mit  zwei  gleichen 
neben  einander  stehenden  Apparategruppen,  ermöglicht.  In  den  beiden  zuletzt  erbauten 
Anstalten  durchziehen  zwei  parallele  Hauptröhren  von  990  bezw.  915  mm  Durchmesser  die 
ganze  Anstalt,  und  die  Apparate  in  jedem  Betriebshause  bestehen  aus  zwei  gleichen  Grup- 
pen. Vor  und  hinter  jeder  Gruppe  sind  Querverbindungen  zwischen  den  zwei  Haupt- 
röhren angelegt 

Die  Condensatoren  sind  gufsdseme  Cylinder  von  i — 1,30  m  Durchmesser  mit 
6,6n  ~  R,8o  m  Höhe,  jeder  Cylinder  mit  7 — 11  inneren  gufseisemen  Röhren,  durch  welche 
das  Kühlwasser  geleitet  wird.  Die  Cylinder  stehen  in  parallelen  Reihen,  in  jeder  sechs 
besw.  acht  Stück;  jeder  aus  dem  Fabrikationsrohre  abgezweigte  Theilstrom  des  Gases  wird 
bei  «einem  Durcligangc  durch  eine  Cylinderreihe  genügend  gekühlt.  Hinter  diesen  Appa- 
raten folgen  Condensatoren  nach  dem  System  von  Andouin  &  Pclouzc,  jeder  tür  50000  cbm 
Gasdurebgang  in  34  Stunden. 

Die  Scrubber  sind  atis  gufseisernen  Platten  erbaut,  theils  mit  rechteckigem ,  theils 
mit  zehn-  bezw.  zwölfeckigem  Grundrifs,  letztere  mit  4 — 4,20  m  Durchmesser  und  13,80 
Ms  IS  m  Höhe.  Sie  sbid  mit  hölzemen  Rosten  aus  bochkantig  gestditen  Stäben  von 
13,1  cm  belegt,  über  welche  da'^  oben  mit  Uchcrdnick  eingespritzte  ammoniatcaUsdte 
Wasser,  dem  von  unten  nach  oben  gehenden  Gasstrome  entgegen,  herabriesdt. 

EKe  Exhaostoren,  wdche  das  Gas  von  den  Retorten  her  saugen  und  bis  in  die 
GasbchältergliK-keii  drücken,  sind  in  der  Anstalt  Stralauer  Platz  Körtmg'-.ehe  Dampfstrahl- 
exhaustoren,  mit  einer  Reihe  gufseisemer  Condensatoren  hinter  denselben,  in  den  anderen 
Anstalten  dagegen  Baiandermasd^nen  mit  Dampfnwsehme,  jede  mit  zwei  Exluustorcylindero 
(Kolbenpumpen),  von  denen  die  Iddnsten  0,94  m  Koibendurditnesaer  und  0^94  m  Hub,  die 
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gröfsten  1,20  m  Durchmesser  und  i  m  Hub  haben.  Die  Maschinen  sind  von  C.  Hoppe  in 
Berlin  construirt  und  erbaut  worden. 

Zur  Reinigung  des  Gases  von  Schwefelwasserstoff  wird  fein  gemahlenes  Rasenerz 
angewandt,  welchem  behufs  Auflockerung  Sägespäne  beigemischt  sind.  Die  mit  dem  Erz 
gefüllten  Reiniger  sind  gufsciscmc  Kästen,  deren  gröfstc  Mafse  7,5.^  •  5,34  m  sind.  Das 
Erz  liegt  in  vier  Schichten  auf  hölzernen  Rosten;  je  vier  Kästen,  welche  in  den  Reiniger- 
häusern zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  einander  gegenüber  stehen,  bilden  ein  System. 
Der  Gas.strom  wird  durch  die  vier  Kästen  der  Reihe  nach  geleitet  Vor  diesen  mit  Erz 
beschickten  Kästen  geht  das  Gas  durch  ähnliche,  nur  mit  Sägespänen  gefüllte  Kästen, 
welche  als  Filter  die  Abscheidung  der  letzten  Reste  von  Theer  bewirken. 

Das  Rasenerz  wird  acht-  bis  zehnmal  gebraucht,  jedesmal  nach  Gebrauch  auf  Schütt- 
böden in  flacher  Schicht  ausgebreitet  und  durch  öfteres  Umschaufeln  und  Liegen  an  der  Luft 
rcgenerirt.  Die  Regenerirbödcn  liegen  in  den  alten  Anstalten  in  mehreren  oberen  Stock- 


Abb.  S30.  Exhaustormaschine. 


werken  des  Reinigerhauses,  in  den  zwei  neueren  Anstalten  dagegen  in  einem  besonderen, 
parallel  zum  Reinigerhausc  stehenden  Regcncrirhause,  welches  mit  erstcrem  durch  über- 
baute Laufgänge  verbunden  ist.  Die  Förderung  des  Rasenerzes  in  die  oberen  Regenerir- 
bödcn bezw.  in  das  Erdgeschofs  geschieht  durch  Fahrstühle  mit  Dampfhaspelbetricb. 

Die  Stationsgasmesser  stehen  in  den  drei  alten  Anstalten  mit  den  Regulir- 
apparaten  in  demselben,  in  den  zwei  zuletzt  erbauten  Anstalten  in  einem  besonderen 
Hause.  Die  ältesten  Gasmesser  waren  für  450  cbm  stündlichen  Gasdurchgang  bemessen; 
für  die  später  erbauten  Gasmesser  wurden  gröfsere  Mafse  gewählt.  Seit  1872  sind  zweierlei 
Gröfsen  beibehalten  worden,  die  eine  mit  4,55  m  Durchmesser  und  4,71  m  Länge  des 
gufseisemen  Gehäuses  für  3000  cbm  stündlichen  Gasdurchgang,  die  andere  mit  4,55  ra 
Durchmesser  imd  ,5,54  m  Länge  für  3600  cbm,  mit  Ein-  und  Ausgangsröhren  von  710  mm 
Durchmesser.  In  dem  Regulirhause  endigen  die  Fabrikationsröhren  in  Sammelkästcn  oder 
Sammelröhren,  von  welchen  die  Eingangsröhren  zu  den  Gasbehältern,  mit  Durchmessern 
bis  zu  1  m,  abgehen.  Die  sämtlichen  Abschlufshähne  für  die  Eingänge  und  Ausgänge  der 
Gasbehälter  und  für  die  zur  Stadt  gehenden  Hauptröhren,  und  die  Rcgulirapparatc,  mittels 
deren  der  Gasbehälterdruck  auf  den  geringen  in  die  Stadtröhren  zu  gebenden  Druck  er- 
mäfsigt  wird,  sind  in  diesem  Hause  untergebracht. 
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Die  Gabbehälter  sind  sämtlich  überbaut.  Die  ältesten  der  ersten  Anlagen  hatten 
gufseiscme  Bassins  und  thells  einfache,  theils  zweitheilige  Glocken  von  18,10  m  Durch- 
mesier  und  6,30  m  Mantelhöhc,  mit  1400  bezw.  2800  cbn  Nutzinhalt;  zwei  von  ihnen, 
deren  gufseiseme  Bassins  indessen  durch  in  das  Haus  etogemauette  Bassins  ersetzt  worden 
sind,  stehen  noch  in  Benutzung. 

Die  von  1856  an  erbauten  Gasbehälter  erhielten  gemauerte  Bassins  nnit  6 — 7,50  m 
Wassertiefe,  und  an  der  Aulsenseitc  Erdanschüttungen  bis  zur  Höhe  der  Bassinkrone.  Bei 
jedem  folgenden  Neubau  wurden  die  Abmessungen  gröfser  gewählt;  von  1864 — 1868 
wurden  fOnf  Behälter  erbaut,  deren  Bassins  43,60  m  Durchmesser  mit  7,50  m  Wassrrticfe 
und  deren  sweitheilige  Teleskopglocken  18400  cbm  Nutzinhalt  haben.  Von  1872  ab  wurden 
acht  Bassins  mit  54,60  m  Durchmesser  und  7,70  bezw.  9,70  m  Wassertiefe  erbaut,  und 
zwar  mit  der  gröfseren  Hefe  in  der  Anstalt  an  der  Danziger  Strafse,  wo  der  Baugrund 
•u«  trockenem  Lehmboden  besteht,  mit  der  geringem  Tiefe  in  den  andern  Anstalten,  in 
wddieD  der  hohe  Grandwasserstand  und  der  Sandboden  nur  eine  geringe  Tiefe  der  Bn^ 
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Abb.  S3J.  Abb.  534. 

Caiihchllter*Bawliiiiniicrot  Qnwichiillt. 

grabe  zulielsen.  Vom  Jahre  1889  ab  wurde  bei  drei  Bauten  (an  der  Danziger  Stralse,  bei 

Schmargendorf  und  an  der  Augsburger  Strafse)  der  Durchmesser  des  Bassins  auf  65  m 
vergröfscrt,  mit  Beibehaltung  von  9,70  m  Tiefe  im  Sandboden,  jedoch  mit  11,20  m  Tiefe 
an  der  Danziger  Strafiee  im  L!ehmlM3den;  die  Glocken  worden  dreitfidlig  erbaut  und  eiUelten 
81000  bezw.  94  000  cbm  Nutzinhalt. 

Die  Abb.  531 — 534  zeigen  mehrere  Querschnitte  der  ausgeführten  Bassins. 

Für  die  seit  1874  erbauten  Bassbis  von  54,60  und  65  m  Dnrduneaser  an  den- 
jenigen Stellen,  wo  der  hohe  Grundwasserstand  nur  eine  geringe  Einsenkung  in  das 
ursprüngliche  Gelände  zuliefs,  wurde  eine  durch  den  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurath 
Sehwedler  angegebene  Construction,  Abb.  534,  mit  Strebebögen  und  einer  äufsercn  Stütz- 
mauer angewandt;  die  StrelHh<><^cn  liefjcn  als  Kranz  rings  um  das  Bassin,  im  Scheite!  Bogen 
an  Bogen  stofscnd;  der  durch  die  Bögen  und  deren  Erdüberfullung  erzeugte  Gcwölbc- 
acheiteldruck  wirkt  in  ein  Drittel  der  Bassinhöhe  dem  Wasserdruck  en^egen. 

Die  bis  zum  'ahre  1R62  erhauten  Gasbehälterhäuser  hatten  Kcgeldächer  mit 
eisernem  Dachgcspärrc  und  Kindcckung  mit  Theerpappe;  alle  seit  1804  erbauten  Häuser 
erhielten  Kuppeldicher  nach  Schwcdler'scher  Construction.  Das  Kuppcldachgcspärrc  wurde, 
nadidem  die  Frontmauer  des  Hauses  auf  ihre  gnnze  Höhe  aufgefülirt  und  der  Mauerring, 
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aufgebracht  war,  auf  dem  Bassinboden,  mit  Fortlassung  der  untersten  Sparrentheile,  fertig 
genietet  und  sodann  mittels  der  auf  einer  Rüstung  angebrachten  Hebeladen  in  derselben 

Weise,  wie  auf  S.  37S  be.schrioben  und  dargestellt  ist,  in  dir  ]]<)hc  t;r/of^en.  Nachdem 
das  Gespärre  auf  die  richtige  Höhe  gebracht  war,  wurden  die  untersten  äparrenstücke  und 
die  Diagonalen  zwischen  densdben  eingesetzt  und  die  Rüstung  allmihBch  abgebaut 

Bei  den  seit  1888  erbauten  vier  Häusern,  von  deren  einem  die  Abb.  \  den 
Querschnitt  zeigt,  mit  29,60  bczw.  33,60  m  Fronthöhe  über  dem  Bassin,  waren  wegen  der 
grofsen  HOhe  die  fiOher  f6r  den  Maurer  genügenden  gewöhnlichen  Stangenrüstungen  nicht 
mehr  anwendbar  und  es  wurde  nach  einer  von  Schwedler  gegebenen  Anrei^nmi^  zu  einer 
anderen  Bauweise  übergegangen.  Sie  bestand  darin,  dafs  man,  sobald  die  Ringmauer  des 
Bassins  und  ein  1,30  m  hoher  Sockel  aufgeführt  waren,  das  Kuppeldadigeqparre  fertig 
mootirte,  auf  hydraulische  Pressen  stellte  und  die  ArbeitsrOstungen  für  den  Maurer  an  das 


Abb.  535.  GtabebUterhaiu  an  der  Angsborger  StraTae,  Quexachiiitt 


Geapirre  anhing;  auch  die  hölzernen  Fetten  wurden  auf  dem  Gespärre  verlegt  und  sodann 
das  Ganze  allmählich  gehoben. 

Abb.  536  u.  537  zeigen  die  Anordnung  der  Pressen  und  der  Unterstützungen  für 
das  Gespärre  und  eine  während  der  Ausführung  aufgenommene  Ansicht 

Wegen  des  Anhängens  der  Rüstungen  hat  das  Gespärre  an  den  Sparreniiifsen 
coosolartige  Ausleger  erhalten,  an  deren  AuCsenenden  ein  genieteter  Blechbalken  einen 
Schlufsring  bildet.  Der  Mauerring  des  GespBrres  erhielt  für  die  Zelt  des  Baues  sein  Auf- 
lager auf  einem  polygonalen  Kranze  aus  zwei  Balkenhölzern,  welcher  untcrklotzt  war  und 
unter  dem  3a  bezw.  40  Pressen,  entsprechend  der  Anzahl  der  Kuppelsparren,  angeschraubt 
waren.  Die  Prefskolben  stützen  sieh,  wenn  die  Pressen  arlteiten,  durdi  eine  mit  Kugel- 
gdenk  verbundene  Grundplatte  auf  das  Mauerwerk.  Die  Prefskolben  haben  12  cm  Durch- 
messer und  30  cm  Hub;  die  Pressen  sind  mittels  Kupfcrröhrchen  von  4  mm  Durchmesser 
an  eni  am  Balkenkranze  ringsum  geführtes  Rohr  von  t6  mm  Durchmesser  angeschlossen. 
Die  Last  für  jede  Presse  einschl.  aller  zufälligen  Fklastunj^en  durch  Mörtelk.isten  und 
Ziegel  usw.  auf  den  Rüstungen  betrug  11 — 12  t  und  das  Druckwasscr  muiste  den  Pressen 
mit  100 — 110  Atmosphären  zugeführt  werden.  —  Die  Pressen  stdten  ohne  Druck,  so  lange 
nidlt  gehoben  wird,  und  die  ganze  Last  ruht  auf  Kreuzlagern  aus  Klötzen  von  26  cm  Höhe, 
welche  seitlich  [neben  den  Pressen  in  der  halben  Anzahl  der  Sparrenfache  liegen.  Der 
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Maurer  arbeitet  in  denjenigen  Fachen,  wdchc  frei  von  Unterklotzungen  sind,  und  nach  dem 
nichstmaligen  Heben  in  den  andei«n  Fachen,  wie  in  Abb.  536  durch  Numerintng  der 
Uniertlidle  angegeben  ist  In  der  R^el  audite  min  drei  Hebungen  *  78  cm  nach  ein- 
ander, wddie,  nadideai  die  Leute  gut  eingeaibeitet  «aicn,  35 — 40  IGnuten  erforderten. 


»  !  i- 

Abb.  536.  WaneidiackpiresKa,  Aniicht 


Die  hydraulischen  Pressen  nebst  zwei  Prefspumpen  und  alk  m  ZubehSr  sind  von 
C  Hoppe  in  Berlin  construirt  und  geliefert  worden.  Die  Pressen  haben  Drehschieber- 
steuerung (D.  R.  P.  Nr.  42  347),  mittels  welcher  auch  bei  ungleichmäfsiger  Lastvertheilung 

dn  gleichmäfsiger  Hub  aller  Pressen  ersielt 
wird.  Eine  lothrechte  Steuerui^sspindei 
trägt  oben  ein  Zahnrad  und  auf  dem  zu- 
gehörigen Trieb  sitzt  eine  Seilscheibe.  Um 
die  32  bezw.  40  Seilscheiben  ist  ein  Zug- 
seil gelegt,  mit  Spannvorrichtung  an  einer 
Stelle  des  Umfanges.  Sollen  die  Pressen 
in  Thätigkcit  gesetzt  werden,  so  treten 
32  bezw.  40  Mann  auf  den  Balkenkranz 
und  ziehen  tactmäfsig  an  dem  Seile  nach 
einer  Richtung.  Sobald  der  Prefskolben 
seinen  ganzen  Hub  von  etwas  Ober  26  cm 
gemacht  hat  und  die  Klötze  untergelegt 
sind,  wird  am  Zugseile  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  gezogen,  die  Prefs- 
kolben gehen  zurück  und  die  Laflt  legt 
•ich  auf  die  Unterklotzungen. 
Abb.  537.  Querschnitt  An   drei  Stellen  des  Hausumfangs 

standen  RQstungithOnne.  In  jedem  der- 
selben waren  eine  Fördermaschine  für  Ziegel  und  Mörtel,  die  Leitergänge  und  aufscrhalb  eine 
Mörtdmaschine  angebracht  Im  unteren  Theilc  von  zwei  dieser  Rüstungen  war  eine  PreCs- 
piumpe  und  eine  Bauwasserpumpe  aufgestellt.  Der  Betrieb  In  jeder  Rflstung  erfolgte  durch 
einen  achtpferdigen  Gasmotor.  In  der  ringförmigen  äufscrcn  Mauerrüstung  lag  ringsum 
ein  Schicncnglcis  für  die  Ziegel-  und  Mörtel  wagen,  mit  Drehscheiben  an  den  Küstungs- 
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thünnen  und  mit  beweglichen  Brlkken  an  letzteren,  welche  stets  auf  ^dche  HOlie  mit 
dem  Fufsbodcn  der  Hängerüstung  eingestellt  wurden. 

Nscbdem  das  GespArre  bis  auf  seine  endgOltige  Höbe  gdboben  war,  wurden  die 
Pressen  und  di<*  innere  Hängerüstung  abgenommen,  sodann  die  Hölzer  des  Balkenkranzes, 
zuerst  in  der  einen  Hälfte  der  Sparrenfache  und,  nachdem  diese  ausgemauert  waren,  in 
der  anderen  HBiße  beseitigt  und  die  Kuppdsparren  erhidten  ihr  Auflager  auf  eisernen 
Unterlaßsplattcn  auf  der  Frontmauer,  Der  Abbruch  der  äufsercn  Ilän^'crüstun^  erfolgte 
aUmählicb,  wie  das  Fortschreiten  der  Zimmer-  und  Klcmpnerarbeitcn  es  erforderlich  machte. 
Nadi  Beseitigunf  der  Rüstungen  konnten  an  der  Au&enseite  des  Hauses  drei  an  die  Froot- 
mauer  angelegte  Tn  pj)enthürme  mit  eisernen  Wendeltreppen  aufgeführt  werden. 

Die  beschriebene  Einrichtung  ist  bei  vier  auf  einander  folgenden  Bauten  oime  jede 
AbSnderung  angewandt  worden  und  hat  steh  voUlGommen  bewibt;  ennöglidite  eine 
schnelle  AufHlhrang  des  Hauses  mit  Aufwendung  daer  sehr  nAfäigen  Menge  von  Rüstung 
bautheilen. 

Die  Eiscngcwichtc  der  Kuppcldachgcspärre  fiir  verschiedene  zur  Ausführung  gekom- 
mene Durchmesser  waren  lidfende: 
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Das  zuletzt  ai^efQhrte  Dach  hat  auf  dem  Scheitd  der  Kuppd  eine  hohe  Laterne 

mit  dsemem  Gerippe,  während  die  übrigen  niedrige  Laternen  aus  Ht>Iz  haben. 

Die  Gasbehältergloclcen  wurden  bis  zum  Jalire  1886  als  zweithciüge  Tdeslcope 
erbaut,  deren  Nutzinhdt  mit  den  Durchmessern  und  Tiefen  der  Bassins  zunalim  und  bd 

den  Bassins  von  54,60  m  Durchmesser  und  9,70  m  Tiefe  auf  37  500  cbm  gebracht  wurde. 
Bei  dem  Bau  von  zwei  solchen  Glocicen  im  Jahre  1887  wurde  die  Construction  der  Füh- 
rungen nach  Angabe  von  Scbwedler  atigeändert,  und  insbesondere  wurden  tangential 
gegen  dir  Gkjckcnmäntt  1  gestellte  FOhrungSTolkn  anstatt  der  früher  radial  gestellten  ange- 
wandt. Durch  die  Abänderungen  wurde  eine  so  viel  gröfscrc  Sicherheit  in  der  genauen 
Führung  der  Glockentheile  errdcht,  dafs  von  1888  ab  vier  Glocken  als  drcitheiligc  Teleskope 
erbaut  werden  konnten,  und  zwar  eine  dodee  mit  56500,  zwd  mit  Si  000  und  eine  mit 
94  000  cbm  Nutzinhalt. 

Die  früher  erbauten  Glocken  hatten  in  ihrer  Decke  ein  eisernes  Gespärre,  ähnlich 
dem  Dachgespärrc ;  bei  den  vier  zuletzt  erwähnten  Glocken  steht  das  eiserne  Gespärre 
fest  auf  dem  inmitten  des  Bassins  aufgeführten  und  abj^t  pfla^ti  r;<  n  Conns,  und  die  Blech- 
dcckc  der  Glocke  lept  sich  nur  bei  ihrem  tiefsten  Stande  auf  die  Sparren  und  Ringe  des 
Gespärres  auf  Der  warnte  in  den  fünf  Gasanstalten  und  zwei  Gasbehälteianstdten  im 
Herbst  1895  vorhandene  Gasbehälterraum  betritt»        700  cbm  in  Behältern. 

Nach  den  vorstehenden  Angaben  über  die  iictnebscmrichtunyen,  deren  Reihenfolge 
dch  dem  Gange  der  Gaserzeugung  anschlofs,  bleiben  noch  Einrichtungen  zu  erwähnen, 
welche  7um  Ueberfüllcn  von  Gas  mittels  Ma-schinenkraft  aus  der  einen  in  eine  andere 
Anstalt  vorhanden  sind.  Die  Anstalt  Danzigcr  Stralse  iietcrt  einen  I  heil  des  erzeugten 
Gases  an  die  Anstalt  Stralauer  Platz  und  hat  hierzu  drd  Exhaustormaschinen  (Kolben- 
pumpen 1  ,  jede  mit  einem  Cylinder  von  ähnlicher  Construction  wie  Gebläsemasichincn, 
welche  in  dem  Maschinenhause  stehen  und  !ür  t>o  000  cbm  Fördermenge  in  24  Stunden 
bemessen  sind.  Sie  saugen  aus  den  Gasbehältern  der  Anstalt  und  drücken  das  Gas  durch 
ein  Rohr  von  7'  n  mm  Durt  hmi"i>;rr  in  die  Behälter  am  Straiauer  Platz,  au«;  denen  es  mit 
niedrigem  Druck  in  das  Sudtröhrennctz  abgegeben  wird.    Die  Anstalt  Schmargendorf 
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erhält  neun  ähnliche  Maschinen  \*on  ^jröfscrcn  Abmessungen,  welche  daselbst  aus  den 
Gasbehältern  saugen  und  das  gc&amte  hergestellte  Gas,  in  Zukunft  350000  cbra  iD  24  Stun- 
den, durch  zwei  Rfihren  von  840  mm  Durchmesser  in  drei  Gasbehälter  an  der  Augsblttger 
Strafse  fördern  sollen.    Aus  letzteren  wird  das  Gas  durch  vier  Hauptröhren  von  915  mm 
Durchmesser  in  das  Berliner  Weichbild  geleitet  werden.   Die  Exhaustormaschinen  sind 
von  C  Hoppe  in  Berlin  entworfen  und  erbaut  worden. 

Das  Röhrensystem  in  der  Stadt  mufstc  fortwährend  ausgedehnt  und  erweitert 
werden.    Die  von  den  Anstalten  ausgehenden  Hauptröhren  haben  gegenwärtig  6to  Ui 
106 j  mm  Durchmesser.   Die  gesamte  Länge  der  Röhren,  ohne  die  Zuldtungeil  SU  den 
Hiusem  und  zu  den  AfientUcben  Laternen,  betrug  £mle  MSn  1895 

mit  Durdimeneni  bis  einschl.  300  mm  ...........   731 711  m 

und  über  300  mm  •    130356  » 


mit  47  105  cbm  Gasinhalt,  woraus  sich  der  mittlere  Durchmesser  auf  264  mm  berechnet 
Die  Rflhrensjrsteme  tu  beiden  Seiten  der  die  Stadt  dorchsiehenden  Fhifriiule  rind 

durch  Rohrleitunjijen,  welche  unter  den  Bürgersteigen  der  Brücken  liegen,  mit  einander 
verbunden;  verschiedene  früher  vorhanden  gewesene  Verbindungsröhren  unter  der  Sohle 
der  Flu&betten  haben  bd  der  Ausf&bnmg  von  Uferbauten  beseitigt  werden  müssen. 

Die  öffentliche  Beleuchtung,  welche  im  Januar  1847  mit  2019  Gaslatemen 
und  mit  2000  Bretmstunden  im  Jahre  begonnen  hatte,  dehnte  sich  in  dem  Mafsc  aus,  we 
die  Stadt  dnrdi  neue  Strafsen  und  neue  Stadtthelle  anwuchs  und  wie  die  RUck^diten  auf 
den  zunehmenden  Verkehr  es  erforderten.  Von  1861  ab  brannten  alle  Latemenflammen  die 
ganze  Nacht  hindurch  mit  3600  Stunden,  von  1874  ab  mit  3675  Stunden  im  Jahre. 

Die  Anzahl  der  Lateroenflanmiea  gegen  Ende  Dccember  1895  einschl.  der  auf  dem 
ehemaligen  Schönebcrgcr  Gebiet,  welche  auf  Kosten  der  Stadt  durch  die  englische  Gas- 
anstalt versorgt  werden,  betrug  21  15Ö,  hierin  sind  603«  Intensivbrenner  von  verschiedenen 
Sorten  mit  400 — 1600  1  stündlichem  Verbraudi  enthalten,  welche  im  Laufe  der  leuten 
10  Jahre  in  Strafsen  und  auf  Plätzen  angetmdit  worden  sindi  in  denen  der  Vericehr  eine 
starke  Beleuchtung  nöthig  machte. 

Elektrische ,  durch  die  Berliner  Eldctricitfttswerke  besorgte  Beleuchtung  ist  im  Zuge 
der  Strafse  Unter  den  Linden  und  dessen  Fortsetzung  bis  an  die  Spandauer  Strafse  im 
Lustgarten,  im  Kastanienwäldchen,  auf  dem  Schlofsplatze ,  auf  der  Friedrichsbrücke,  im 
westlichen  Theile  der  Leipziger  Straise  und  am  Potsdamer  Platz  mit  1 76  Bogenlampen 
vorhanden,  aufscrdem  stehen  neun  Bogenlampen  in  der  Umgebung  der  Gasanstalt 
Stralauer  Platz,  welche  von  einer  in  dieser  Anstalt  vorhandenen  Versuchsanstalt  ge- 
speist werden. 

Strafsen  in  den  Umgebungen  der  Stadt,  deren  Bebauung  erst  beginnt,  werden 
mit  Pctrolcumlatcmcn  beleuchtet;  die  Anzahl  derselben  betrug  1127  gegen  Ende  De- 
oember  1895. 

Für  die  private  Beleuchtung  waren  Ende  Decembcr  1895  bei  den  Gaaconsn- 
mcnten  933  722  Flammen  vorhanden;  die  Anzahl  der  im  Gebrauch  befindlichen  Gasmesser 
war  am  i.  A^iril  1895  auf  66213  Stück  und  die  Anzahl  der  Gasmotoren  ZU  dersellien  Zdt 
auf  1184  mit  1/4 — doP.S.,  zusammen  auf  nominell  5400  P.&  gestiegen. 

Anlagekosten  und  Verwaltung. 

Bis  Ende  lifiLns  1895  betrugen  die  Kosten  für  die  erste  Anlage  und  flir  die  aus- 
geführten Er%\'eiterungrn  und   Neubauten  der  Gaswerke  und  des  Röhrennetzes   in  der 

Stadt,  cinichl.  der  Kosten  für  die  Grundstücke  66iijSöo7^, 

wfihrcnd  der  gesamte  Buchwerth  der  Gasanstalten  einsdiL  der  Bestände  an 

Kohlen  und  sonstigen  Materialien,  an  Koks,  Theer  usw.  sich  stellten  auf   68  716  849 

Hierauf  hafteten  an  fremden  Kapitalien,  Ausgaberesten  usw  25  413  626  .A, 

sodals  die  Gaswerke  Ende  März  1893  ebi  Activum  der  Stadtgemebide  dar- 
stellten von  43  303  223  Jt 

Berits  «ad  Mtn«  BmiUb.  I. 


zusammen    86^  067  m 
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Lht  Vcnnidtung  drr  Gasanstalt«)  wrd  unter  Aufsicht  einer  aus  drei  Mitgliedern 
des  Ma^uitrau,  ktxim,  Stadtverordneten  und  twa  Bürgcrdcpuurten  be^tebeiMleQ  Deputauoo 
dttrdi  dnea  VervahiiogMlirector  gefiihit.  wekhem  da  Subdirector  zur  Sehe  stdit 

Als  technische  Beamte  wirken  ein  Betriebsdirector  tind  für  die  besondere  Leitung 
jeder  Anstalt  )e  an  i>in^ent  ncb^t  mthjtrcn  Betriebsassi  »tetitcn ;  der  £Hiige&t  der  Anstalt 
Stnlsuer  Platz  ist  ^Icidiseitig  Dirigent  fiir  6a»  RSbreasjnstem  tmd  Ar  die  dÜBlKdie  und 
pritatr  B<r]euchtung. 

Die  Stadt  ist  in  i*j  Revjere  getbeilt,  jede»  mit  etnem  Revierbureau,  veklian  ein 
RcTierintpector  Tontebt;  ihm  Hegt  di«  Aul^dlung  und  Udierwadning  der  Caurwer  bd 

den  ALmehmem  ob  und  die  Au^-fuhrung  von  E^nrichttingsarbeiten  und  AnsbcsKllBlgcn  bei 
denselben,  sowat  die  Anfertigung  durch  die  Gasanstalt  erfolgt. 

GcMiuter  Gmsverbrsnch  in  Berlin, 

Die  nacbstehefiden  Kadiweisungen  geben  eine  Uebersidit  Aber  die  Ga<dbgabe  von 
den  städtischen  und  englischen  Gasanstalten  von  lo  zu  lo  Jahren;  ferner  über  den  gröfsten 
Ga»verbraucli  an  «Dem  Decembertage,  wdcber  flir  den  Umlaog  der  Betncbscinriditungcn 
nufkgcbend  ist,  und  über  den  Verixaudi  fOr  einen  Einw<dmer. 


^*    a         \  - 

Am 

Am 

1850 

4  7ST  joo 

}  7»«  4«> 
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43.« 
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6^.5 

1880 
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1  125  608 

79,9 

1^90 

98  396000 
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156  29a  800 
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««»,3 
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■49  toi  400 

1677679 
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iB  600 
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107600 
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i;7  700 
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iMo 

334100 

146800 

4to90o 

1990 

517  «00 

19B300 

726  loe 

S9S400 
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Das  Vcrhältnifs  des  höchsten  Verbrauchs  an  einem  Tage  zum  Jahresverbraudi 
Bchwankt  swischcn  1  :  1 80  und  1  ;  200.  Der  geringste  Gasverbrauch  an  dnem  Sofluner- 
sonntage  im  Juni  oder  Juli  verhält  sidi  zum  höchsten  Verbrauch  dnes  Decembettages 
ungeflUir  wie  1:5  bis  i :  5,5. 


C.  Die  städtischen  Gasanstalten  zu  Charlottenburg.') 

Die  ältere,  am  Charlottcnbiu^er  Ufer  17  belegene  Gasanstalt  1  wurde  Ende  1861 
in  Betrieb  genommen  und  von  1881  bis  1888  sdtrittwdte  auf  25000  d>m  Tageddstung 
vergröfscrt. 

Bemerkenüwerth  auf  dieser  Anstalt  ist  ein  sdimiedeeisemer  Gasbehilter,  nach 
Intzes  Patent  von  der  BeHin  -  Anhaltischen  Masdiincnbau  -  ActiengeseRschaft  in  Moabit 

1}  Bearbeitet  von  O.  ächimning. 
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ausgeführt.  Er  hat  32  m  Durchmesser,  6,90  m  Wassertiefe,  13  m  Hub  der  TrIcskopglockB 
und  io>x>o  cbm  Inhalt;  ^cin  Bodoii  i^i  au',  Stützkr^'d,  Zone  und  mitUerer  Hängekugel  tn- 
sammcngc&cLzt.    Das  Gewicht  des  Behälters  beträgt: 

Bassin  199000  kg 

Führungen  46000  „ 

Obere  Glocke  71000  „ 

Untere  Gkidce  2  t  100  „ 

Stützgeröst   3  noo  „ 

Treppe   i()oo  „ 

zusammen  342600  kg. 

Näheres  über  die  Construction  findet  sich  in  der  Zcitschiift  der  Vereins  deutscher 
fnjjrnicure,  1887.  Seit  acht  Betriebsjahren  sind  keine  Störunffcn  vorj^'^koninun.  Der 
Lagerraum  unter  dem  Behälter  ist  bei  der  geringen  Ausdehnung  des  Änstaltsgrundsiücks 
fcdbt  sdiMitMT. 

Der  Gasverbrauch  hat  in  Charlottenburg  betragen  im  Jahre 

1Ä70       1880/82       1890/91       1893/94      1894/95  "<95/96 

1218255     5710000     7999120     9030500     10755900  dMDH. 

Heistverbrauch  eines  Tages  im  Jahre 

1880         1885  1890  1893  1894  1895 

5567        13010        28030       46440       45250       54640  cbm. 

Bereits  im  Jahre  1888  bewilligten  die  städtischen  Behörden  5  Mill.  Ji  zum  Bau 
einer  neuen  Gasanstalt  Für  diese  fand  sich  im  Norden  Charlottenbuigs  ein  sehr  günstig 
an  der  Ringbahn  und  am  Schiflahrtscanal  belegenes  GrundstOdc  Auf  der  hier  erbauten 
Anstalt  wurde  der  Betrieb  Ende  1891  er&fihet. 

Sic-  ist  bestimmt,  später  das  ganze  Areal  der  Stadt,  welches  als  westliche  Fort- 
setzung Bcrlini»  nach  Berlmcr  Muster  bebaut  etwa  300000  Einwohner  zählen  wird,  mit  Gas 
zu  versorgen.  Mit  Rücksicht  darauf  ist  die  Gasanstalt  II,  welche  jetzt  in  der  Lage  ist  jähr- 
lich 6  Milt.  cbm  zu  orzciif^pti,  für  20  Mill  cbni  entworfen  und  in  unmittrlbarcr  Nähe  der 
Fabnk  Grundstücke  gCMclicrl,  um  die  Anlagen  gebotenen  Falls  noch  weiter  vergröfsem  zu 
kitenen.  Die-  technischen  Anlagen  der  Gasanstalt  II  enthalten  bezüglich  der  Fördereinrich- 
tungen, der  hydraultschrn  Anlagen,  <;n\vie  in  hiittenminniscker  fiedehui^  und  tiesüglich 
einzelner  Bauten  bemcrkenswerthe  Anordnungen. 

Der  Lageplan,  Abb.  538,  sdgt  die  vollständige  für  die  Leistung  von  jährlidi 
20  Mill.  cbm  entworfene  An!at,'c.  Die  bei  dem  ersten  Aushau  ausi:^crührten  Baulichkeiten 
sind:  das  Retortenhaus,  das  Condensatioosgebäude,  das  Keinigergebäudc ,  ein  Gasbehälter, 
der  ReservoirAurro,  d»  Kessdhaus  und  das  Beamtenwohnhaus.  Mafsgebend  flir  die  An^ 
ordnimg  der  Gebäude  war  die  Form  des  Grundstücks  und  die  Beschaffenheit  des  Bau- 
grundes, welcher  aus  grobem  ICies  besteht  und  sich  in  stark  wechselnder  Tiefe  unter  hoch» 
liegendem 'Grundwassers]Hegel  befindet 

Die  ^'astrchnischen  Einrichtungen  >ind  für  eine  gröfste  Tagesleistung  von 
luüooo  cbm  entworfen  und  für  etwa  ein  Drittel  dieser  Leistung  ausgeführt.  Sic  bestehen 
in  der  jetzigen  Ausführung  aus:  20  Oefen  mit  Je  nenn  horizontalen  Retorten,  sechs  gufe- 
eisemen  stehenden  Condensatoren  mit  je  12  durch  Wasser  gekühlten  Rohren,  zwei  dircct 
angetriebenen  drciflügeligen  Exiiaustoreu,  zwei  Droiy'schcn  Theerwä&chern,  zwei  Standard- 
Scnibbera,  vier  Reinigern  von  je  84  qm  Ouerscln^,  dnem  Stationsgasmesser  von  20  cbm 
Tronnnelinhalt ,    einem   dreitliciligcn  Gasbehälter  von  27000  cbm   Inhalt   mit  Tangential- 

tuhrungcn  und  einem  Elstcr'schen  Stadtdruckregler»  welcher  für  RücklatUrohr  nach  Giroud 

<jinge  richtet  ist 

Bezüglich  der  Vcrkehrsanlagcn  ist  zu  bemerken,  dafs  die  zu  verarbeitenden 
sdilesischen  Kolilen  mit  der  Bahn  und  auf  dem  Wasserwege,  die  englischen  Kohlen  hin- 
gegen nur  auf  dem  Wasserwege  bezogen  werden  können.  Die  Länge  des  Gasanstalts- 
gnindstücks  am  Wasser  ist  verhältnifsmäfsig  kurz,  aufscrdem  stand  für  die  Aufstellung  be- 
sonderer Ausladeanlagen  nur  ein  schmaler  Uferstreifen  zur  Verfügung.  Eine  Uferstrafse  trennt 


Digitized  by  Google 


396  X.  Die  Gaswerke. 

dM  GMMUtsltsgruodstfick  vom  SchifiTahrtscanal;  femer  mulste  in  RfldEsdit  auf  die  Boden- 
veridhoine  and  den  Betrieb  der  KoUenadiappcn  an  <Se  der  Wwerfroirt  eatgcgengeietile 
Seite  gelegt  werden.  WUirend  es  etne  leicht  zu  lösende  Aufgabe  war,  mittels  passend  ange- 


Abb.  sjS.  GwMtak  dnikitteiilNug,  Lagepian. 


I,  Vennltuof,  >.  Mi«aiiii.  ].  Kinlfcim,  4.  Wcrkitatt.  Krtortrahaiu  I.  6  Rctortenhui  II.  7.  Kakuarbrnritunf, 
t.  Ammoftiakiabrik.  9.  CoodMitMionticMudc  I.  ■».  Con<lcn«atioo>ci-l>itu(lF  II.  11.  Knnigungsgcbäiule  I.  i>,  Knm- 
(wpceblwl»  U,  IJ.  Itatiilinwg*K*l>^i*^-  '4-  Dlxv'np'*'''  'S'  Pro)rrttrtrr  Dlmprrrplati.  16.  KoklmMckupfM. 
17.  rnitCäHm  XoUmtaitv.    I».  KoUMaMMamtkhtuaf.   19.  SchiebebiUiiie.   ao.  AncUaiwleä^   *i.  Viviiict,  Lb|w, 


*Np^     ^  *^ 


Abb.  S40-  Gnuidiifa. 
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ordncter  Weichenstrafsen  die  Kohlenwagen  von  den  5  m  Ober  Erdboden  liegenden  Schienen- 
strängen der  EiseDbahnverwaltung  bis  an  jede  Steile  des  Köhlenschuppens  der  Gasanstalt 
gdangea  xu  lusen,  bot  cfie  Vef«inigang  der  BefBrderang  der  zu  Wasser  anlangenden  und 

der  mit  der  Bahn  angelieferten  Kohlen  Schwierigkeiten.  Die  einfachste  Lösung;  die  Eisen- 
bahnwagen in  der  Höbe  von  5  m  über  die  Uferstrafse  zu  fahren  und  mittels  Kranen  von 
den  Schiffen  aus  nitRohten  su  belMlen,  war  nicht  zulässig,  da  der  ^'cnn^e  zur  Verfügung 

stehende  Raum  eine  im  Betriebe  zweckraäfsige  Anlage  dieser  Art  hinderte.  Es  wurden 
deshalb  eiserne  Kohlt  nbändcr  angeordnet,  sodafs  jetzt  die  Kulilcn  mitieis  hydraulischer  Krane 
und  baggerähnlicher  Lösch^cfdfsc  aus  den  Schiffen  aufgenommen  und  auf  die  Bänder  ge- 
schüttet werden,  welche  die  Kohlen  am  Canal  entlang  und  über  die  Strafse  .schaffen  und  sie 
in  die  Eisenbahnwagen  ausschütten  (Abb.  539  —  543).    Es  können  nunmehr  die  tmt  der 


Abb.  542.  Hydrsttliidie  Kiane,  Qaefsdinitt  Abb.  543. 


Bahn  und  zu  Wasser  ankommenden  Kolilen  gemeinschaiUicii  fortbewegt  werden.  Mit  Räck- 
sicht  liierauf  sind  auch  die  Weichenstrafsen  angeordnet  Wie  ans  dem  Lageplan  endcht- 

lich,  ist  e>  mt'iglich,  mit  einmaligem  Ausziehen  vom  Füllort  über  die  Wage  bis  an  jede 
Stelle  des  Kohlcnschuppens  und  über  den  Trichter  der  Kohlenbrcchcr  zu  gelangen.  Die 
Wage  wird  hydraulisch  entlastet  und  ist  so  construirt,  dafs  gefQllte  Wagen  Ql)er  die  nicht 
entlastete  Wage  gefahren  werden  k<'3nnen,  ohne  dafs  die  Wage  beschädigt  wird,  Sclnnal- 
spurbalmen  von  600  ntm  Spurweite  haben  in  den  Gebäuden  und  in  den  Strafsen  der  Gas- 
anstalt in  grofsem  Umfiinge  Verwendung  gelunden. 

Grundsätzlich  erfolgt  ht  i  allen  Bewegungen  von  Massen  die  senkrechte  Förderung 
maschinell,  die  wagcrcchtc  Förderung  auf  Schienen,  sodafs  die  Massen  von  Hand  nur 
gestOrst  zu  werden  brauchen.  Dem  entsprechend  geschieht  die  Forderung  der  Köhlen  und 

des  K<.)ks  nach  dem  in  Abb,  5,)  i  angegebenen  Schema.    Bei  der  Förderung  der  Reinigimgs- 

masscn  auf  den  Rcgencrirbodcn  und  von  dort  in  die  Reiniger  zurück  ist  derselbe  Grund- 
gedanke zum  Ausdruck  gebracht  Das  Schema  des  Arbeitsvorgangs  zeigt  Abb.  543.  In 
dieser  Figur  stellt  ti  den  Sturz  der  Massen  durch  die  Reinigerbnden  in  die  unten  befind- 
lichen Eisenbabnwaggons,  6  die  maschinelle  Hebung  der  Massen  in  das  zweite  Stodcwerk 
auf  den  Regenerhrboden,  c  die  maschinelle  Regeneratioin  und  d  den  Stun  der  Rein^[«r- 
massen  von  dem  Regenerlrboden  durch  Oeflhungen  in  den  Rein^[erdeckdn  in  die 
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X.  Die  Gaswerke. 


Reiniger  dar.  Von  der  hydraulischen  Kraftübertragung  wird  in  der  Gasanstalt  II  in 
umfangreichem  Mafse  Gebrauch  gemacht.  Die  Kohlenkrane,  die  Fahrstühle,  die  Maschinen 
zum  Laden  der  Kohlen  in  die  Retorten  und  zum  Herausziehen  des  Koks  aus  denselben, 
die  Wendeeinrichtung  für  die  Regeneration  der  Reinigermassen  und  die  Hebevorrichtung 
für  die  Reinigerdeckel  werden  durch  Druckwasser  von  50  Atmosphären  betrieben.  Die 
Prefspumpenmaschine  ist  nach  Art  der  Hammermaschine  in  der  Weise  angeordnet, 
dafs  sich  unter  jedem  Dampfcylinder  ein  Rittinger  Pumpensatz  befindet,  der  direct  durch 
doppelte  Kolbenstangen  mit  dem  Dampfkolben  gekuppelt  ist.  Die  Maschine  fördert  bei 
4oMinutenumdrehungeno,4cbm 
Druckwasser.  Zum  Druckwas- 
ser-Ausgleich dient  vorläufig 
ein  Accumulator  von  500mm 
Pumpen -Durchmesser  und  5  m 
Hub  mit  Rohrleitungen  von 
150  und  100  mm. 

Die  Krananlage  Abb.  539, 
540  u.  542  erhält  bei  voll.ständi- 
gem  Ausbau  sechs  hydraulisch 
betriebene  Krane.welche  sich  auf 
einem  eisernen  Gerüst  am  Ufer 
befinden.  Dieses  Bockgerüst 
trägt  aufscrdem  zwei  Trans- 
portbänder. Die  Bänder  wer- 
den durch  hydraulische  Motoren 
bewegt  Die  Krane  sind  ganz 
in  Schmiedeeisen  ausgeführt ; 
der  Antriebsmechanismus  be- 
steht aus  je  einem  wagerechten 
Hubcylindcr,  dessen  Kolben 
mittels  eines  kleinen  Kolbens 
zurückgedrückt  werden  kann, 
und  aus  je  zwei  wagerechten 
Drehcylindem.  In  der  schmiede- 
eisernen quadratischen  Kran- 
säule gleitet  eine  Flasche  zur 
Uebersetzung  ins  schnelle.  Die 
Kransteuerung  läfst  beim  Ab- 
laufen der  durch  ein  leeres  För- 
dergefäfs  belasteten  Kette  das 
der  Förderung  dieses  Gewichts 
entsprechende  Wasser  in  den 
Accumulator  zurücktreten. 

Die  Fa h  rs tüh  1  e  sind  sämt- 
lich direct  wirkend,  aber  nach  zwei  Systemen  ausgeführt.  Für  die  niedrigen  Hubhöhen  von  4  m 
und  4,76  m  dient  ein  Mittelstcmpel,  bei  den  Fahrstühlen  von  8,  so  m  Hubhöhe  wird  der  leere 
Fahrkorb  durch  einen  besonderen  Kolben  getragen,  welcher  beim  Abwärtsgehen  das  Druck- 
wasser in  die  Hauptleitung  zurückdrängt.  Die  Last  wird  durch  einen  zweiten  am  Fahrkorb  an- 
gebrachten Stempel  gehoben.  Beide  Kolbendurchmesscr  sind  nur  in  Rücksicht  auf  die  zu 
hebenden  I-a.sten  fiemessen,  gegen  Zerknicken  sind  die  langen  Kolben  dadurch  gesichert,  dafs  sie 
beim  Fördern  in  geschlitzten  Führungen  laufen  (vgl.Centralblatt  der  Bauverwaltung  1885,  S.421). 

Den  Maschinen  zum  Laden  und  Ziehen  der  Retorten')  wird  das  Druck- 
wasser durch  gelenkige,  an  den  Dachbindern  verschiebbar  aufgehängte  Rohrleitungen  zu- 


Abb.  544,  Prefspumpenmaschine. 


i)  Vergl.  Schillings  Joarnal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  1H92.  Nr.  5,  S.  77. 
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gefflhrt  Bei  der  Lademaschine  werden  die  Kohlen  mittels  einer  hydraulisch  bewegten  Mulde 

mit  losem  Boden  in  die  Retorten  eingeschoben.  Die  Kohlen  j^'lciten  hierbei  aufserhalb  der 
Retorte  auf  den  Boden,  welcher  sich  nur  bis  zur  Retortenmündung  vorschiebt,  und  dann 
auf  den  heilsen  Boden  der  Retorte  sdbet  Der  Koks  wird  roittds  eines  hydraulisch 
bewegten  Ziehhakens  aus  den  Retorten  herausgezogen.  Die  Maschinen  erleichtern  die  sehr 
schwere  Arbeit  des  Ladens  und  Ziehens  sehr  erheblich,  aufserdem  ersparen  sie  die  Hälfte 
der  LUme  fikr  die  Ofenarbeiter.   Ed  der  Erwdtenmg  der  MascWnenanlage,  welche  cur 


Qaenchnitt  ^ 


Abb.  S4S'  Kiwumlage,!  Läogsacbaitt 


Abb.  Gnindrilk 


Zeit  im  Bau  begrifTen  ist, 
wird  der  Betrieb  der  Ma- 
schmcn  dadurch  wesentlich 
Vefeinfocht,  dafs  die  Re- 
torten zwei  Mundstücke 
erhalten,  der  Koks  aus  den 
Retorten  mit  einem  Hub 
der  Maschine  ausgedrückt 
wird  und  Entlecrungsvor- 

richtung  und  FOllvorciditung  auf  einer  Blaschine  vereinigt  werden.  Der  Koks  wird  dnrdi 
eine 'Schüttelrinne  fortbewegt 

Die  hydraulischen  Hebevorrichtungen  der  etwa  11 000  kg  schweren  Reiniger- 
decket  bestehen  aus  Prefscjdfaidem,  weldie  sich  auf  fest  stehenden  IMfferentiallGonien 
bewegen.  Jeder  DifTercntialknlhen  ist  inmitten  eines  Reinigers  aufgestellt  und  von  dem 
innem  Raum  dcbäclbcn  durch  eine  besondere  Tasse  abgeschlossen.  Unten  überträgt  der 
fest  stehende  grtrfse  Kolben  die  DrQcke  auf  das  Fundament,  wSkrend  der  ndt  ihm  ver- 
bundene kleine  Kolben  an  der  Decke  des  zweiten  Stockwerks  befestigt  ist  und  so  die 
Hebevorrichtung  gegen  Kippen  schüut.  Der  bewegliche  Cylinder  lafst  mit  einem  Halsring 
den  Refaiigerdcckel  und  bebt  ihn  bis  in  eine  Hängevorriditung,  durch  welche  die  Last  des 
Dedcels  tuif  den  nunmehr  als  Sbile  wiricenden  DifferentiaOcolben  abgesetzt  wird.  Die 
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Hängevorrichtupg  ist  so  coastruirt,  dals  dar  Deckel  nur  ausgelöst  werden  kann,  wenn 
Drtickwassei"  vorhanden  Ist. 

Hydraulische  Motoren  sind  in  der  Gasanstalt  II  in  zwei  Arten  vorhanden: 
mit  drei  fest  stehenden  Prefscylindern  und  mit  drei  rotirenden  Prefscylindem.  Bei  der 
letzteren  neueren  Anordnung  ist  der  Wasserverbrauch  von  Hand  dem  Ktaftbedarf  ent- 
sprechend in  der  Weise  einstellbar,  dafs  durch  Ortsverändening  des  gcmcinschafUichen 
Angriffspunktes  der  drei  Kolbenstangen  der  Kolbenhub  und  damit  die  Wassermenge  (är 
jede  Umdrehung  veftedert  wird. 

Der  Dampf  für  den  Betrieb  der  verschiedenen  Maschinen  wird  durch  Verbrennung 
des  Erbskoks  erzeugt.  Die  bierfiir  geeigneten  Feuenmgen  bestehen  aus  feinspalügen  Plan- 
rosten ,  deren 
Roststäbe  inWas- 
ser eintauchen. 
Die  Verbren- 
nungsluft  wird  als 
trockener  oder 
feuditer  Unter> 
wind  zugeführt. 
Das  Speisewasser 
wird  in  einer  aus 
zwei  Bassins  be- 
stehenden Anlage 
mittels  Kalk  und 
Soda  vollständig 
von  Ktsselstein- 
bildncrn  befreit 
In  hütten- 
männischer Be- 
ziehung sind  die 
ausgedehnten ,  in 
die  Gascrzcu- 
gungsöfcn  einge- 
bauten Rekupe- 
rationsanlagen  zu 
en^'ähnen.  Die 
Ocfen  werden 
mittels  Gasen  aus 
Koksgcncratoren, 
welche  mitRosten 
versehen  sind, 
geheizt.    Um  bei 

dem  heifsen  Gange  der  Koksgeneratoren  die  Schlackcnbiidung  möglichst  zu  verhindern  und 
die  RoststSbe  zu  erhaken,  wird  aus  Dampferzeugern,  welche  in  die  Oefen  eingebaut  sind, 
Wasserdampf  unter  den  Rost  geleitti,  sodafs  in  die  Ocfcn  ein  stark  wasscrstoiThalti^ 
Gas  eintritt  Die  Verbrennungsluft  wird  durch  die  Rekuperationsanlage  bis  auf  ca.  800'  vor- 
gewärmt, während  die  abziehenden  Gase  auf  etwa  500*  abgekQhlt  werden.  Auch  die 
primäre  Luft  für  die  Generatoren  wird  vorgewärmt.  Die  Anlage  arbeitet  in  der  gleich- 
mäfsigsten  Weise,  ohne  dafs  em  Klappenwechsel,  wie  derselbe  bei  der  Regeneration  nöthig 
ist,  beaclitet  werden  mtds. 

Die  Aufbereitungsanlage  für  den  Koks  ist  so  eingerichtet,  dafs  d(  r  erzeugte 
Koks  zunächst  in  einem  Siebrätter,  welches  an  Pendelarmen  hängt,  in  vier  Sorten  getheilt 
und  liierauf,  falls  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  beiden  Sorten  Kleinkoks  nicht  in  ihrer 
Menge  genügen,  der  ausgesiebte  Koks  i  inerti  Brechwerk  übergeben  wird.  Auf  <iirsr  Weise 
wird  unnützer  Abfall  und  zu  starke  Abnutzung  des  Brechwerks  vermieden.   In  der  Auf- 
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Abb.  547.  Reaervoiitiiann. 
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berdtungsanl^c  ist  ein  Mcfswcrk  vorgesehen,  welches  aus  einem  Elevator  und  xwei  Meb- 
geflUsea  besteht  und  schnell  und  billig  zu  messen  ermöglicht 

Bei  der  Retorteahaus-Anla|re  wird  der  KoMen-  und  Koksvericehr  in  iwd  ver- 

sddedenen  Hfihcn  durchgeführt,  sodafs  sich  diese  Verkehre  gegenseitig  nicht  stören. 
Das  erste  Stockwerk  ist  für  den  Kohlenverkehr,  für  das  Laden  und  Ziehen  der  Retorten ') 
bestiainit  Der  gesogene  Koks  stOrst  durch  Klappen  in  die  im  Erdgeschofs  befindlichen 
Sdunalspur-Hsenbahnwagcn,  bezw.  in  die  Schütte! rinnen ,  in  wddien  er  gelöscht  wird. 

Zur  Aufsaugung  von  stark  verdünnten  Gasen  diu-ch  FlQssigkeiten  sind  die  Stan< 
dardwlscher  als  selur  geeignet  hervorzuheben.  Ein  sdcher  Wäscher  enthält  bei  einem 
Trammeldurchoiesser  von  in  und  einer  Länge  von  4,65  m  eine  Waschfläche  von  tiher 

1800  qm,  welche  in  der  Minute  viermal  durch 
das  Gas  und  durch  die  in  jeder  Kammer  stiilwr 
werdende  Aufsaugeflüssigkeit  streicht 

Als  Bauwerk  bemerkenswerth  ist  der  Rc- 
servoirthurm  (Abb.  547  u.  548),  welcher  durch 
Kuppelgewölbe  in  Eisen -Cemcnt-Constniction 
(Monier -System)  in  fünf  Geschosse  getheilt  wird 
unddurch citk  Ka:< k  t c  gleicher Constructkm abge- 
deckt ist    In  den  oberen  vier  Geschossen  ent- 
hilt  der  Thurm  die  Behälter  für  Reinwasser, 
Thcer,  Ammoniakwasser  und  Ueberlaufwasser 
der  Condensatoren.    Unter  diesen  Behältern 
befindet  sich  der  Raum  fQr  die  hydraulischen 
Accumulatoren.   Die  Behälter  sind  ebenfalls  in 
Ebett-Cenient-Constructk>n  ausgeiUut.   Durch  diese  ausgedehnte  Verwendung  des  Ce* 
ments  sind  alle  Theile  des  Thunnes  vor  den  Snwirkungen  von  Ammoniakdämpfen  und 
Wasserdämpfen  fcidilhzt. 

Um  nun  die  zahlreictien  Rolinttlnge  für  die  ZuiUhrung,  den  Ablauf  und  den 
Ueberiauf  der  versdiiedenen  Flüssigkeiten  in  allen  TheSen  zugänglich  zu  erhalten,  und  um 
die  an  den  Seitenwänden  infolge  der  l't  berbetonirung  sehr  starken  Gewölbe  nicht  durch- 
brechen zu  müssen,  ist  ein  besteigbarer  Rohrschacht  in  Gestalt  eines  Nebentburmes  ange- 
legt, sodafs  ädi  an  dem  Behilterdium  der  Treppenthurm  und  der  Roibithunn  aagiiedem. 
Auf  diese  Weise  ist  eine  Reihe  praktischer  Vortheüe  mit  einem  guten  Aussehen  des  Bau- 
werks vereinigt  und  eine  billige  Anlage  erzielt 

Bei  der  Ftrttermatter  (Abb.  549)  an  der  Ostgrenze  des  GasanstaltsgrandstOdcs, 
welche  den  Eisenbahndamm  der  Gasanstalt  nach  der  Uferstrafse  zu  begrenzt,  war  eben- 
falls möglichste  Verringerung  der  Anlagckostcn  die  Veranlassung  zur  Wahl  der  eigenartigen 
Construedon.  IMe  Futtermauer  bestdit  aus  einzdnen  PTeOem  aus  sugfestem  Stampfbeton, 
SWischcn  denen  geneigt  liegende  K.^.pp<^n  atis  Eisen -Cement-Construction  (Monier)  den 
oberen  Theil  des  Erddrucks  aufnehmen,  während  unter  den  Kappen  die  Erde  bis  an  die 
Baufluchtlinie  vorl>Oscht 


Abbb  $49b  F^ittennauer,  Grandrils. 


1)  Vgl  Schülings  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung.  1S92.  Nr.  5.  S.  21, 
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XI.  Die  technischen  Anlagen  der  Reichspost') 


Zu  den  Hlr  das  Ingenicurwesen  in  Betndit  kotmnendai  Anlagen  für  den  Poat- 
iind  Telq^phenbetrieb  in  Berlin  gdiören: 


A.  die  Rohrpost, 

B.  eine  Kettenbahn  im  Pidcetpostunt, 
C  die  Femsprechanlagen, 

D.  die  Telcgraphenanlagen, 

E.  die  ReidiadruckereL 


dient  zur  Beförderung  von  Postkarten,  Briefen  und  Telegrammen  mittels  Luftdrucks.  Sie 
besteht  aus  einem  unterirdischen  Rohrnetz  von  ungenüir  65  km  Länge,  dessen  Rtdirieitungen 
aus  geschweifsten,  schmiedeeiaemen  Röhren  von  66  mm  Dwvhmesscr  gebildet  werden.  In 
diesem  Rohmetz  werden  die  zur  Aufnahme  der  Sendungen  dictundcn  Büchsen,  entweder 
eimdn  oder  mehrere  zu  einem  Zuge  vereinigt,  befördert  Die  Bücliscn  sind  Cyiinder  von 
ISO  nun  Lange  und  aus  verzinktem  Eisenbledi,  Aluminium  mit  SohlledeimnhQOttng  oder 
Leder  hergestellt.  Zur  Forlbcwcgunjj  der  Rohrpostzü^c  dient  verdichtete  oder  verdünnte 
Luft,  zu  deren  Erzeugung  sechs  über  Berlin  und  Chariottcnburg  vertheilte  Maschinen- 
stationen voitianden  rind.  Von  diesen  wird  die  Luft  entweder  unmittelbar  als  Betriebs» 
kraft  verwendet  oder  in  fjulseiscmcn  RTihren  den  Rohrpostbetriebsstclicn  zugeführt.  EHese 
Luftzufährungsröhren  bestehen  aus  gufseisemen  Flan&chenröhren  von  joo  mm  innerem 
Durdimesser,  sowie  aus  gn&eisemen  Patent-MufTenrOhren  von  200  mm  und  150  mm  innetein 

Durchmesser.  Die  crstcrcn  haben  Flanschen  mit  Nut  und  Feder  und  Dichtungen  atts 
Gummischeiben.  Bei  den  letzteren  werden  Gummischnurringe,  welche  zwischen  Rotu-  und 
Muffe  geprefst  werden,  zur  IMditung  verwandt.  Die  GesamtBnge  der  LuftzoJilhrungsrOhren 
betrilgt  26  km. 

Zur  Erzeugung  der  erforderlichen  Betriebskraft  dienen  in  den  Maschinenstationen 
vorwiegend  liegende  Verbund-Dampfinasdilnen  von  je  50  P.S.  mit  doppelt  wirkender 

Comprcssions-  und  Vaouumpumpe.  Die  gröfste  Leistung  einer  jeden  Pumpe  beträgt  bei 
97  Minutenumdrehungen  in  der  Stunde  350  cbm  verdichtete  Luft  von  1,5  Atmosphären 
und  350  dun  verdOnnte  Luft  von  0,3  Atmosphben  Ueberdrudc  Im  ganzen  sind  14  Luft- 


1)  Besflwitet  vom  PoM-BaurUh  Techow. 
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pumpen  mit  600  P.S.  vorhanden;  von  dii  scn  sind  ständig  acht  Maschinen  mit  einer  stOnd- 
Uchen  Letstui^  von  1438  cbm  verdichteter  und  1448  cbm  vefdünnter  Luft  im  Betriebe. 
Die  LnftwlniK  wird  diudi  Abkflhhmgsvorriclitungien  mflgUchst  auf  +B  bis  i2*C.  gelialten. 
Zur  Erzeugung  einer  möglichst  K'*''chmäfsigen  Retriebskraft  wird  die  T.uft  auf  den 
Maschinenstationen  in  schmicdccisemen  Luitbehältem  angesammelt,  deren  Gesamtinhalt 
einschl.  der  Leituogsrfiliren  nach  den  BetriebasteDen  786  clMn  für  verdichtete  und  796  tbm 
fUt  TerdQnntc  Luft  beträgt. 

Das  gesamte  Rohrnetz  ist  In  die  vom  Haupt>Telegraphenamte  in  der  JägerstraCs^ 
dem  Mittelpunkt  des  Rohrprostverkehrs,  strahlenförmig  auslaufenden  Hauptlinien  und  in  die 

an  verschiedenen  Punkten  sich  anschÜefsenden  Nebenlinien  gegliedert.  Zum  Versand  und 
Empfang  der  Sendungen  dienen  49  Rohrpostbethebsstellen  in  verschiedenen  Stadtpostämtem 
mit  zusammen  78  Rohrpostapparaten,  in  welche  die  Laufröhren  einmOnden.  Diese  Apparate 
zerfallen  in  End- oder  Zwiscbenapparate,  tinter  denen  26  nach  di-m  Patent  von  Fflbinf^er 
in  Paris  gel)aut,  die  übrigen  nach  einer  vereinfachten,  von  Scharfenberg  in  Berlin 
etfttodenen  Cdnstruction  auagefiihit  sind 

I^e  R<ihrpostzüge  veikdiven  auf  den  wichtigeren  Linien  nach  beiden  Richtungen 
in  regelmäfsigen  Zwischenräumen  von  6  oder  7 Vi  Minuten,  auf  den  weniger  verkelirsreichen 
Aufsenlinien  in  Zwischenräumen  von  10,  12  oder  15  Minuten.  Die  ZQge  der  Hauptlinien 
finden  wechselseitigen  Anschlufs  bei  dem  Haupt -Telegraphenamte,  nach  welchem  die  Be- 
fördming  der  bei  den  Neben -Telegraphen-  oder  Postämtern  aufgegebenen  Telegramme 
durch  <fie  Rohrpost  erfolgt.  Die  ZOge  werden  in  der  Weise  fortbewegt,  dafs  sie  von  den 
Ausgangsbctricbsstcllcn ,  welche  mit  Betriebskraft  verschen  sind,  mittels  verdichteter  Luft 
abgesandt  und  nach  Ankunft  auf  den  EndbctricbssteUen  sovirie  nach  Entleerung  der  be- 
treffenden Rohrstrecke  durch  verdflnnte  Luft  nirflckgehott  weiden.  Zur  Regelung  des 
Betriebs  dienen  elektrische  SignalleitunRen,  welche  meist  in  Kabeln  an  den  Rohrsträngen 
entlang  laufen.  Die  Fahrgeschwindigkeit  der  Züge  beträgt  für  1000  m  bei  verdichteter 
Luft  eine  Minute,  bei  verdünnter  Luft  Minute. 

Die  erste  Anlage  der  Rolirpost  erfolgte  im  Jahre  1R76  durch  v.  Fe'.binger;  Spiter 
wurde  diese  Anlage  umgebaut  und  namentlich  in  den  Apparaten  vereinfacht 


Fflr  die  BewUtigunf  des  atelif  wachsenden  Verkehrs  im  Padcetpostamt,  Oranien- 
burger Strafse  70,  von  welchem  aus  tSglich  in  drei  Bestellungen  die  in  Berlin  angekommenen 
Fackete  an  die  Adressaten  durch  die  Postbestellwagen  überbracht  werden  (im  Jahre  1890 
waren  6360000,  im  Jahre  1894  7375000  Packete  eingegangen),  ist  1891  ehie  neue  BesteO- 

packkammer  »h  Zwi>;chengeschors  in  der  grofscn  auf  dem  Grundstück  vorhandenen  Wagen- 
halle errichtet  worden.  Während  bei  den  übhgcn  daselbst  zu  ebener  Erde  befindlichen 
Packkammem  die  Sendungen  m  den  Bestdhragen  und  von  den  Bahnhofspacketwagen 
leicht  mit  Menschenkmft  durch  die  P.ickethandwagen  (Korbwagen)  befördert  werden  konnten, 
mufste  zur  Fortbewegung  dieser  Korbwagen  nach  und  von  dem  4,30  m  über  dem  Hof 
gelegenen  ZwischengeschoCs  MascMnei^aft  angewandt  werden.  Da  Tür  die  Morgenbestdiung 
sp1b<;t  bei  geringem  Verkehr  über  120  derartige,  mit  Packeten  gefüllte  Korbwagen  in 
ununterbrochener  Folge  auf  und  abwärts  zu  schaffen  sind,  und  selbst  vier  Fahrstühle  die 
geforderte  Leistung  in  der  kurz  bernessenen  Zeit  nicht  hätten  bewirken  können,  so  wurde 
nach  den  Angaben  des  Post-Bauralhs  Tech(i%v  eine  durch  den  ersten  Wagen.schuppen 
fUhrcade  gim  igt(  Kt  ttenbahn  (Abb.  550)  vom  Hof  aus  nach  dem  Zwischengcschois  mit 
zwei  Gteis>träng(  n  construirt,  auf  denen  die  hcrangeschobenen  Handwagen  selbstthtttig 
fortwährend  aul    und  abwärts  bewegt  werden  können. 

In  den  Abb.  550 — 352  ist  die  Kettenbahn  in  ihrer  Gesamtanordnung  und  den 
wesentUdisten  Elncdhelten  dargestdlt  Die  auf  eiseraea  Bockgeritoten  ruhende  Bahn  hat 
dne  Länge  von  41  m  und  eine  Breite  von  $»90  m.  Die  Gleise  fiür  die  Wagen  setaen  sich 
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aus  je  drei  Schienen  zusammen,  von  denen  die  äufseren  aus  u -Eisen,  die  mittlere,  Kr 
die  Lenkräder  der  Wagen  bestimmte  Schiene  aus  zwei  von  einander  getrennten  WinkeU 


Abb.  sso>  Geaamtanordming  der 


eisen  hergestellt  sind.  Die  für  die  Bahn 
benuute  GaUe'sche  Kette  ist  unmittel- 
bar unter  der  mittleren  Schiene  ange- 
ordnet und  mitl)aum<.  n  zum  Mitnehmen 
der  Wagen  verschon.  Zum  Antrieb 
der  Kette  dient  eine  Gaskraftmasdiine 
von  ifi  P.  S.  Die  Ketten  bleiben 
beim  Stillstand  der  Maschine  in  jeder 
Lage  stdien,  i^chgältig  ob  eine  ver- 
schiedene Zahl  von  Waagen  nach  oben 
und  nach  unten  geht  Das  Brutto- 
gewicht eines  Wagens  ist  hierbei  auf 
500  kg  angen^immcn. 

Die  Geschwindigkeit  der  Gclenk- 
Icette  betrigt  o,ss  Metersekunden.  Es 
können  demnach  bei  ununterbrochener 
Beförderung  und  bei  einem  Wagcn- 
abstande  von  2,60  m  in  der  Stunde  je 
230  Wagen  aufwärts  und  abwärts  be- 
fördert werden.  An  den  Radachs>en 
der  Korbwagen,  welche  nicht  verändert 
werden  durften,  sind  nur  kreuzförmige, 
gufseiseme  Knaggen  befestigt  worden, 
in  welche  die  Daumen  der  Kette  dn- 
greifen.  Die  Wagen  werden  an  die 
in  Bewegung  tiefindliche  Kette  heran- 
gefahrcn,  von  den  Daumen  selbstthStig 
erfalst  und  bis  zu  der  Endstation  ge- 
fÜut,  wo  sie  von  den  Bedienungsmann- 
schaften in  Empfang  genommen  werden. 

Die  Herstellungskosten  der  voll- 
ständigen Kettenbalm,  deren  maschi- 
ndli-  Fmrichtung  die  Firma  Carl  Flohr 


,  LingHChnitt  und  GnadrUs. 


Abb.  SS'-  Querschnitt 


Abb.  5$].  Qucnchnitt  des  Gleises  and  der  Kettenifihcung. 


in  Berlin  geliefert  hat,  haben  einschl.  der  Gas- 
kraftmaschine,  ausschl.  der  Fundiningskosten,  betragen. 
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C  Die  Fernsprechanlageii. 


Am  I.  April  1881  wurde  die  Berliner  Fcmsprccheinrichtung  mit  33  Anschlüssen 
eröffnet;  Ende  1894  betnig  die  Zahl  der  in  der  Stadt  und  den  zugehonj^en  Vororten  im 
Betriebe  befindlichen  Femsprechstcllon  i^H^^o,  ein  Beweis  für  die  Bedeutung,  welche  die 
Fernsprecheinrichtung,  der  jüngste  /.weifj  des  Verkehrswesens,  gewonnen  hat.  Die  stete 
Zunahme  der  Anschlüsse  bedingte  eine  derartige  Vermehrung  der  Femsprcchleitungen, 
dafe  dieselben  auf  oberirdischem  Wege,  zumal  in  dci  Nähe  der  Vermittelungsanstalten, 
nicht  melir  geführt  werden  konnten,  und  dafs  Abhülfe  auf  unterirdischem  Wege  durch 
T.e^ng  von  Kabeln,  trotz  der  grofsen  Schwierigkeiten  und  Kosten,  welche  sich  dieser 
Lösung  entgegenstellten,  geschatTen  werden  inufsle.  Infolge  dessen  ist  in  Berlin  ein 
gemischtes  System  zur  Anwendtmg  gekommen,  bei  welchem  die  Leitungen  von  den  Ver- 
inittelungsanstalten  nach  etwa  i  km  entfernt  liegenden  Punkten  in  Kabeln  und  von  hier 
oberirdisch  weiter  geführt  werden,  auch  die  einzelnen  Vermittelungsanstalten  unter  einander 
tfaeilwcise  durch  Kabel  verbunden  sind.  Bei  einer  derartigen  Anlage  des  Kabcinetzes  bleibt 
zugleich  die  Umgebung  der  Vermittelungsanstalt  bis  zu  den  Kabelendpunkten  zur  An- 
bringung von  oberirdischen  Leitungen  für  die  Verbindung  der  innerhalb  dieses  Umkreises 
befindlichen  Sprechstellen  frei. 

Für  das  oberirdische  Leitungsnetz  ist  grofsentheils  fironzedraht  von  1,5  mm  Stärke 
verwendet  Die  Leititngen  werden  an  Isolatoren  (Porzellanglocken)  befestigt,  welche  mit 
Stahlstützcn  auf  Trlf^m  von  d<^pcltem  Flacheisen  sitzen.  Diese  Träger  sind  durch 
Ständer  aus  cisemen  R&hren  von  5  nun  Wandstärke  gestützt,  welche  auf  dem  Dachgespäire 
befestigt,  abgesteift  und  ▼erankett  smd.  Derartige  Gestinge  werden  im  allgememen  in 
Abständen  von  150  m  aufgestellt  und  zum  Schutz  gegen  Blitzgefahr  mit  Erdleitungen  aus 
vier,  4  mm  staricen,  verzinkten  Eisendrähten  versehen,  welche  als  Erdplatte  gewöhnlich  ein 
Gasrohr  von  10  cm  lichter  Weite  haben.  Damit  die  Leitungsditfate  nicht  tOnen,  sind 
15  mm  starke,  10  15  cm  lange,  aufgeschlitzte  GummicyHnder  angebracht,  welche  in  ihrer 
ganzen  Länge  mit  einem  0,5  mm  starken,  von  Bindednüit  gehaltenen  Blciblechstreifen  um- 
wickdt  sind.  Die  28 aderigen,  32  nun  staricen  Feraspredikabel  mit  einem  Gewicht  von  4  l^/ni 
sind  in  runden,  gufseisemen.  innen  und  aufsen  asphaltirten  Muffenröhren  von  200  bis  400 mm 
Dorctimesser  verlegt,  welche  mit  ihrer  Unterkante  80  cm  unter  Stra£senoberiläche  liegen  und 
in  den  Bürgersteigen  entlang  gefuhrt  «nd.   Diese  Röhren  fassen  bis  zu  52  Stikek  Kabel. 

Um  die  Zugänglichkeit  und  das  Einziehen  der  Kabel  zu  ermöglichen,  sowie  zur 
Herstellung  der  Kabellöthstellcn,  sind  in  Abständen  von  100  bis  150  m  und  an  den  Strafsen- 
iereuzungspunkten  viereckige,  gemauerte  Kabdlwunnen  von  i  m  licliter  Breite  und  1,40  m 
Länge  angeordnet,  welche  über  einem  verzinkten  Wellblcchdecke!  eine  Granitplatte  als  Ab- 
deckung tragen.  Die  im  Zuge  der  Röhrenlinien  liegenden  Wasserläufe  sind  durch  schmiede- 
eiserne KaljdldUten  flberschrltten  worden,  von  denen  zwei  voOkoramen  freitragend  con- 

Stniirt  worden  sind  An  den  Endpunkten  der  Fernsprechkabcl  sind  46  meist  im  fiskalischen 
oder  städtischen  Besitz  befindliche  Häuser  zu  KabclaufTübrungspunkten  auscrschcn  worden, 
an  wddien  die  Kabel  an  der  Hofseite  der  HBuaer  bis  xu  dem  die  oberirdischen  Leitungen 
aufnehmenden  Umschalteraiim  im  Dachgcschofs  hochgefTihrl  sind  (Abb.  ^s,)).  Rei  den 
Vermittelungsanstalten  sind  mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Zahl  der  dort  zusammenlaufenden 
Kabd  eiserne,  mit  Wellblech  bdcleidete  KabelauRUhrung^feiftste  nr  Auistelhmg  gelangt 

Insgesamt  waren  am  i.  Januar  1895  33390  km  oberirdische  LdttU^  und  646  km 
Kabel  mit  18010  km  Leitungen  in  Berlin  vorhanden. 

Zur  Verbindung  der  efaisdnen  Femsprechstdlen  mit  efaiander  <fienen  sieben  grofse 
Femsprechvcrmittelungsanstalten ,  welche  zum  Thcil  in  neuen,  für  diesen  Zweck  errichteten 
Gebäuden,  zum  Theil  in  den  oberen  Geschossen  vorhandener,  reichseigner  Gebäude 
untergelMacht  sind.  Sowohl  die  Erdkabel,  wie  die  oberirdischen  Leitungen,  diese  von  den 
Abspanngeriisten  aus  in  ^Sadengen  Guttapercha-  bezw.  Asbestkabeln,  werden  zunächst  nach 
einem  besonderen  Umschalteraum  gefuhrt,  wo  die  letzteren  mit  den  Blitzableitern  ver- 
bunden werden,  während  die  Erdkabel  schon  an  den  KabelaufTührungspunkten  mit  Blitz- 
aUeitem  versehen  sind.    An  den  mit  Holz  bekleideten  WAnden  befinden  sich  so  viel 
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Gruppen  zu  je  28  Leitungsklemmcn,  als  Kabel  cingcfiihrt  sind.  Unter  diesen  Klemmen- 
gruppen befinden  sich  andere  Gruppen  zu  je  200  Stück,  entsprechend  der  Anzahl  der  zu 
den  einzelnen  Klappenschränken  im  Vermittelungssaal  mittels  4oaderiger  Zimmerleitungskabel 
gelegten  Leitungen.  Jede  Klemme  der  oberen  Gruppen  entspricht  einer  ganz  bestimmten, 
eingeführten  Leitung,  jede  Klemme  der  unteren  einer  bestimmten  Klappe  in  den  Klappen- 
schränken, sodafs  CS  nur  der  Anbringung  eines  Drahtes  zwischen  beiden  Klemmen  bedarf, 
um  die  bezügliche  Leitung  auf  einen  bestimmten  Arbeitsplatz  zu  schalten  oder,  was  beim 
Wohnungswechsel  der  Fcmsprechthcilnehmcr  von  Wichtigkeit  ist,  dieselbe  Klappe  mit 
einer  anderen  Leitung  in  Verbindung  zu  setzen,  um  dem  Thcilnehmcr  die  bisherige  Nummer 
seines  Anschlusses  belassen  zu  können.  Diese  Umschalteräume  werden  zum  Theil  jetzt 
umgebaut  und  mit  eisernen  Gestellen  zur  Aufnahme  der  Drähte  und  Klemmen  versehen. 


Abb.  553-    Abspanngerüst  einer  Femsprcchanlagc. 


In  den  Vermittelungssälen  sind  die  Vielfach -Umschaltetafeln  in  Klappenschränken 
aufgestellt,  welche  in  ihrem  unteren  Theil  je  200  Klappen  der  an  das  betreffende  Amt 
angeschlo-sscnen  Theilnchmcr,  in  ihrem  oberen  Theil  bis  zu  je  5000  Klinken  für  alle  an 
da.sselbe  Amt  angeschlossenen  Femsprechtheilnehmer,  sowie  die  Klinken  für  die  Verbin- 
dungsleitungen mit  den  übrigen  Aemtem  usw.  enthalten;  den  200  Klappen  entsprechen 
auf  dem  wagerecht  vorspringenden  unteren  Schranktheil  200  dort  befindliche  Mcssingstöpsel. 
In  diesen  Sälen  müssen  mindestens  so  viel  Klappenschränke  untergebracht  werden,  als  der 
Quotient  aus  der  Zahl  sämtlicher  an  das  Amt  angeschlossenen  Sprechstellen  durch  200 
beträgt.  Die  sämtlichen,  in  den  Saal  bis  zum  ersten  Klappenschrank  geführten  Leitungen 
sind  an  der  Rückseite  der  Umschaltctafeln  bis  zum  letzten  Schrank  weitergeführt.  Jede 
einzelne  I^itung  ist  in  jeder  l^mschaltetafel  an  eine  besondere  Klinke  geführt  und  endigt 
schhefslich  in  einer  Schnur  mit  dem  vorhin  cr^^'ähnten  Mcssingstöpsel,  welcher  gewöhnlich 
in  einem  Erdumschalter  steckt,  sodafs  die  Leitung  Erdverbindung  findet  und  dem  Theil- 
nehmer  den  Anruf  der  Vermittelungsanstalt  gestattet.  Bei  Herausnahme  des  Stöpsels  aus 
der  Ruhelage  besorgt  der  Krdumschalter  die  Einschaltung  des  bezüglichen  Abfrage -Apparat- 
systems, welches  aus  einem  am  Schrank  angebrachten  Pendelmikrophon  und  aus  einem 
um  den  Kopf  des  Beamten  getragenen  Kopftelephon  besteht.  Fragt  z.  B.  Theilnchmer  l 
das  Amt  an,  so  fällt  Klap|ie  i,  der  Beamte  zieht  Stöpsel  i  mit  der  Schnur  aus  dem  Erd- 
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Umschalter,  wodurch  er  sofort  zur  Entg^ennahme  des  Auftrags  und  zum  Sprechen  ein- 
geschaltet ist;  der  Theilnehmer  i  wünscht  Verbindung  mit  Nr.  50,  der  Beamte  steckt  den 
Stöpsel  in  Klinke  50  und  die  Verbindung  zwischen  Theilnehmer  1  und  50  ist  hergestellt. 
An  jedem  Schrank  befinden  sich  Controlvorrichtungen ,  welche  durch  knackendes  Geräusch 
in  den  Kopftelephonen  sofort  angeben,  ob  die  gewünschte  Verbindung  etwa  an  einer 
anderen  Umschaltetafel  besetzt  ist.  Damit  die  Verbindungsschnüre  sich  nicht  gegenseitig 
verschlingen,  laufen  v.if  ihnen  an  Rollen  befc^ti^c  Gewichte,  welche  die  Schnüre  stets 
senkrecht  straff  halten.  Die  Klappenschränke  siau  ui  den  Sälen  zum  Theil,  wie  bei  dar 
Vermittclungsanstalt  III,  ringsherum  vor  den  Wänden,  zum  Theil,  wie  beim  Amt  I,  in  zwei 
Reihen  etagenförmig  aufgestellt.  Für  jeden  Schrank  sind  zum  Verbinden  der  Theilnehmer 
drei  Beamte  nöthig.  In  Berlin  wird  dieses  Betriebspersonal  ausschliefslich  atis  weiblichen 
Personen  gebildet.  Versuchsweise  werden  jetzt  auch  Vielfach -Umsclialtetareln  in  Tisch- 
form angewandt,  bei  welchen  den  senlaecbt  Hegenden  5000  KHnlcen  auf  jeder  Tiscbsette 
200  Klappen  entsprechen. 

Zum  Betriebe  der  Apparate  werden  für  eine  Weckbatterie  im  Stadtverkehr  im 
allgemeinen  12  Kohlenelemente,  im  Vorortverkehr  20  und  (ur  den  Fernverkdir  Batterien 
bis  SU  80  Elementen  gebraucht.  Für  jedes  Mikrophon  sind  zwei  Kupferelemente  und  für 
jede  Controle  zwei  Kohlenelemente  eingeschaltet. 

Um  bei  Störungen  Art  and  Lage  des  Fehlers  xu  ermittebi,  sind  bei  jedem  Amt  E*rü- 
fimgssteOen  eingerichtet. 

Für  den  Femverkehr  sind  die  entsprechenden  Einrichtungen  in  einem  besonderen 
Raum  beim  Amt  I  in  der  Fransöaischen  Straise  getroffen.  Hier  sind  sämtliche  Verbindunj^ 
anstalten  mit  dem  Raum  fOr  den  FemTerkehr  dordi  LuMeHungen  verbanden,  wifarend  von 

diesem  au.s  die  24  Schlcifleinmgen  iDoppelluftleitungen/  ausgehen.  Durch  diese  steht  Berlin 
zur  Zeit  mit  234  Orten  im  Sprechverlcehr.  Die  längste  Schleifleitung  ist  die  nach  Memel 
flUuende  von  1014  km  Länge.  Jeder  Arbelts|daii  dient  fllr  eine  ScUeifleitung  und  lomn 
(Be  Berlmer  Tbeinehmer  mit  dieser  Sddeifleitung  durch  StOpsd  und  Kfinke  verbinden. 

D.  Die  Telegraphenanlagen. 

Den  Mittelpunkt  f&r  aUe  in  der  Stadt  vorhandenen  und  von  auswärts  kommenden 
Telegraphenleitungen  bildet  dasGebaadedesHaupt-Teli  grapheoamts  Inder  Jagerstrafse  43/44. 

In  den  lahren  1877  —1S78  errichtet,  hat  es  in  seinem  Krdgeschofs  einen  durch  St-iten- 
uad  Oberlicht  beleuchteten  Apparatsaai  für  die  Typcndruckapparatc  (Hughcsapparate)  von 
860  qm  und  In  seinem  zweiten  Geschofs  mehrere  unmittelbar  zasamnienh3ngende,  seitlich 

beleuchtete   Säle   für   die  M()r-<eap])aratc   von    j \n  qm  Grundfläche.     Die   unterirdisch  in 

Kabeln  herangeführten  Leitungen  sind  zu  den  einzelnen  Apparattiscben  in  Kabel  rinnen 
unter  dem  Pufsboden  verlegt,  denen  zwischen  Friese  gelegte  Stibe  leleht  herausnehmbar 

sindi  um  jederzeit  Veränderungen  in  den  Zuleitungen  bewirken  zu  können. 

£s  münden  daselbst  gegenwärtig  ^60  Leitungen,  von  denen  55  dem  Auidaads- 
verkehr,  164  dem  grAfseren  inlSndisdMn,  47  dem  kleineren  failtedischen,  sogen.  Omnibus- 
verkehr, 53  dem  Stadtverkehr  und  .( i  als  Zuleitungen  vom  Börsenanit  dienen.  Unmittel- 
l>are  Verbindung  besitzt  das  Haupt -Telegraphenarot  mit  28  ausländischen,  446  inländischen 
Orten  und  132  Neben-Telegraphenanstalten  in  Berlin  sdbst 

Die  elektrische  Retriebskraft  für  das  Haupt-Tclegraphcnamt  wird  jetzt  in  der  Haupt- 
sache aus  drei  im  Kcllergcschofs  aufgestellten  Sammlcrbattcricn  (Accumulatoren)  gewonnen, 
die  ihrerseits  auf  veradttedene  Weise  mit  ElektrtdIIt  versorgt  werden.  Die  Ifauptbatterie, 
aus  120  grofscn  Tudorelcmenten  bestehend,  erhält  ihre  I^adung  ans  den  städtischen  Elek- 
tridtätswerkeni  die  zwei  Nebenbatterien  von  je  80  kleinen  Sammlcrzellea  Boese'scher 
Construction,  die  besonders  in  StAnn^ttUen  als  Ersatsbattetien  der  Hauptbatteite  dienen 
sollen,  werden  durch  dauernde  Gegenschaltung  von  galvanischen  Batterien  in  stetem, 
geladenem  Zustande  erhalten.  Durch  den  seit  einigen  Jahren  eingeführten  Gebrauch  von 
Ssnmdera  ist  der  Bedarf  an  gilvanisdien  Elementen  von  rd.  13000  auf  aooo  StOdc 
gesunken. 
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Zur  Beförderung  der  in  Berlin  ein-  und  abgehenden  Telegramme,  deren  Zahl  sich  Piir 
das  Jahr  1804  auf  rd,  13  310000  beläuft,  sind  in  den  Apparatsälcn  Ji8  Typendruckapparatc 
nadl  Hughes,  2.\i  Morseschrcibapparate  und  11  Klopfcrapi)aratc  aufgestellt  Die  Hughcs- 
apparatc  sind  für  die  stärkste  Corrcspondcnz  im  Gebrauch,  da  mit  ihnen  1200 — 1500  Worte 
in  der  Stunde,  mit  den  Mor.scschreibapparaten  nur  500 — 700  und  mit  den  Klopferapparaten 
fiOO-^-Soo  Worte  tclegraphirt  werden  können. 

Um  die  für  besondere  Fälle  erforderlichen  Veränderungen  der  Stromwege  inner- 
halb des  Amtes  zu  ermöglichen,  aUo,  um  mit  den  Batterien  und  Apparaten  beliebig 
wechseln  oder  die  Leitungen  nach  Bedarf  unmittelbar  mit  einander  verbinden  zu  können, 
sind  in  den  ApparalsSlen  vier  grofse  Umschahcrpulte  mit  zusammen  72  Linicnumschaltcm 
vorhanden.  Diese  Linienumschalter  bestehen  aus  einer  gröfseren  Zahl  von  unter  einander 
isolirten,  sich  im  rechten  Winkel  kreuzenden  und  an  den  Kreuzungspunkten  durchbohrten 
Messinf^schienen,  die  durch  in  die  Durchbohrungen  einzuführende  Metatktöpsel  beliebig 
mit  einander  verbunden  werden  können.  Die  einzelnen  Schienen  sind  von  der  einen  Seite 
an  die  von  anfsen  dngeföhrten  Leitut^en,  von  der  anderen  an  die  Znftthningsleltungea  zu 
den  Apparaten,  Mefsinstrumenten  usw.  angeschlossen.  Es  sind  Linienumschalter  zujdLSng^ 
und  30  Querschienen,  zu  24 '24,  zu  12 -12  und  12 -36  Schienen  im  Gebrauch. 

Bd  den  Morseapparaten  and  vier  Stüde  auf  ^lem  Usch  von  2  m  LBiige  und 
1,15  m  Breite  vereinigt,  deren  Beleuchtung  bei  Nachtzeit  durch  zwei  elektrische  Glühlampen 
geschieht.  In  dem  Hughessaal  gehört  zu  jedem  Apparat  von  0,55  m  Breite  und  0,75  m 
LSnge  ein  Hadi  von  0,80  m  LSnge  und  0,55  m  ^dte.  Die  Bdeucbtunf  der  Hughes- 
apparatc  und  Tische  wird  durch  je  eine  Glühlampe  bewirkt.  Die  gesamte  Beleuchtung 
besteht  aus  20  Bogenlampen,  480  elektrischen  Glühlampen  und  2 1 7  Gasflammen  zur  Noth- 
beleuditung. 

Das  Personal  des  Haupt -Telegraphenamts  bestdit  aus  846  Beamten  und  ij6  Unter- 
beamten,  zusammen  1002  Personen. 

£.  Die  Reichsdrttckerei 

In  der  auf  den  Grundstndcen  Onunenstra&e  90 — 94  und  Alte  Jacobstrafse  tij 

bis  ii'i  und  iio/iii  belegenen,  in  den  Jahren  1S79 — 1881  und  i83q — 1803  durch  Neu- 
bauten bedeutend  erweiterten  Reichsdnickerei,  welche  der  oberen  Leitung  des  Staats- 
secretSrs  des  Rdchspostamts  unterstellt  ist,  werden  die  geldwerthen  Papiere  iQr  das  Rdch, 
den  preufsischen  Staat,  einige  Städte  und  Bankinstitute,  sowie  die  Postwerlhzeichen ,  Ver- 
sicberungs-,  Reichsstempd-,  Wcchselstempel-  und  statistischen  Marken  hergestellt,  die 
Foimulare  für  MiKtSr-  und  Civilbehörden,  die  Patentsehriften,  das  Rddu^^esetzblatt,  die 
preufsische  Gesetzsammlung,  das  Reichskursbuch,  die  Vorlagen  für  den  Bundesrath  usw. 
gedruckt  Ferner  werden  dort  die  Generalstabskarten,  Nachbildungen  von  Kupferstichen 
und  Holzschnitten  der  Museen  und  von  hervorragenden  Druckschriften  früherer  Jahrhunderte 
ak  Muster  für  Typographen,  Schriftgiefser  u.sw.  ausgeführt. 

Die  für  diesen  umiangrdchen  Betrieb  und  die  Verwaltung  erforderlichen  Räume 
sind  in  sieben  unter  dnander  in  Verbindung  stehenden  GebSudegruppen  unteigelnacht, 
deren  bebaute  GrundflAche  72  a  56  qm  beträgt.  Die  Anfertigung  der  geldwerthen  Druck- 
sachen ist  hierbei  räumlich  von  den  zur  Herstellung  der  übrigen  Drucksachen  vorhandenen 
Anlagen  getrennt  Für  die  Schnell-  und  Rotationsmasdimen  sind  grolse  HaUensde  ange> 
cmbiet  worden. 

Für  den  Kupferdruck,  welcher  Tür  die  R<  ichskassenscheine,  Banknoten,  Karten, 
Pläne,  Kupfer-  und  Stahlstiche  usw.  in  Anwendung  kommt,  sind  20  Handpressen  und 
vier  Schnellpressen  im  Betriebe,  von  denen  allein  an  Rcichsbanknoten  i  140000  Stück  und 
an  Reichskassenscheinen  102  t  000  Stück  im  Gesamt -Nennwerthe  von  154270000  im 
Etatsjahr  1894/95  angefertigt  worden  sind. 

Dem  Buchdruck,  in  welchem  die  Herstellung  der  Staatsschuldversdueibungen, 
Postwerthzeichen,  Vcrsicherung.smarken  usw.  erfolgt,  dienen  20  Schnellpressen,  eine 
Rotationsmaschinc,  11  Handpressen,  fünf  Tiegeldruckmaschinen,  sechs  Zweifarbenmaschinen 
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und  drei  Tiegeldctick-Doppelmascliiiicn.  Hiervon  sind  zwei  bis  drei  Schnellpressen  mit 
einer  Tajjcslcistung  von  jr  6000  Bogen  ZU  je  iioo  Marken  ausschliefslich  für  Postrwecke, 
zwei  Schnellpressen  und  eine  Rotationsmaschine  für  Postanweisungen,  Post-  und  Weltpost- 
karten im  Betriebe.  Für  die  in  dieser  AbtheUuiie  hergestellten  Werthe  mag  die  Angabe 
genügen,  dafs  allein  an  Postfreimarkcn  1591245000  Stück,  an  einfachen  Postkarten 
241  577  000  Stück  1894/95  gedruckt  wurden  &uid.  Für  die  nicht  gcldwerthen  Drucksachen 
sind  II  Schnellpressen,  9  Doppelmaschinen  und  3  Rotattonsmaschinea,  deren  Ldatittgi* 
fähigkeit  10 — 16000  Bogen  in  der  Stunde  beträgt,  sowie  aufscr  an  Typen  zu  unserer 
Muttersprache  23  Typen  in  74  verschiedenen  Graden  zu  lebenden  und  todten  fremden 
Sprachen  vorhanden. 

Da  der  Buchdruck  nicht  mehr  auf  den  Druck  von  beweglichen  Lettern  oder  ein- 
fachen Hochdruckbildformen  beschränkt  ist,  sondern  sich  jetzt  der  gesaraten  graphischen  Ver- 
vielfaltigungsverfahren  bedient,  so  ist  für  diese  Zwecke  in  der  Reichsdruckerei  noch  eine 
Chalkographische  Abtheihing  eingerichtet,  in  welcher  das  Verfahren  der  Buchdruck- 
presse (Lichthocbätzung),  der  hthographischea  und  Ltchtdruckpresse  (Steindruck,  Läcbt- 
drack)  und  der  Kupferdnickpresae  (HdiogravOi«,  Photogravilre,  Hdiograidtie)  Anwen- 
dung  findet 

Die  Gummirung  des  für  sämtüche  Marken  erforderlichen  Papiers  geschieht  in  einer 
auf  dem  Grandstikck  errichteten  Gummiranstalt,  in  welcher  das  in  Rollen  bezogene 

Papier  durch  die  Gummirmaschinc  mit  dem  Klebstoff  bestrichen,  sodann  durch  ein  sich 
fortbewegendes  Kettensystem  in  langen  Hängen  viermal  durch  den  Trockenraum  befordert 
und  entdidi  getrodcnet  wieder  aof  einer  R^masehine  aufj^wiekeit  irird.  Die  Gummirein- 
richtung  ermöglicht  eine  jährliche  Arbeitsleistung  bis  2U  2  700  000  qm  Papierfläche.  Die 
Perforirung  der  Markenbogen  geschieht  nach  dem  Druck  auf  acht  besonderen  Maschinen. 

Die  fOr  den  Buchdnick  und  Kupfefdnidc  ndtfaigen  Platten,  Formen,  Stempd  usw. 
werden  in  der  eigenen  Gravirabtheilung  der  Reichsdruckerei  nach  den  dort  angefertigten 
Entwürfen  und  Zeichnungen  hergestellt,  wobei  zwei  Guillochinnaschinen,  eine  elektrische 
Kopirmasdiine,  zwei  Walzmaschinen,  ehi  Pantograph  und  andere  HOlfsmaschhiett  hi 
Thätigkeit  sind.  Das  Sctzmatenal  wird  in  der  Schrift gicfscrei  durch  iwd  Complet-Giefip 
maschinen,  10  Hand-GieCsmaschinen  nebst  vier  Giefsöfen  beschafft 

^dlich  (»efindet  sich  no^  eine  Buchbinderei  auf  dem  GrundstDck,  welche,  mit 
allen  Hülfsmaschinen  ausgerüstet,  nicht  nur  die  einfachen  Buchbinderarbeiten  betreibt, 
sondern  sich  auch  der  Anfertigimg  von  Prachteinbänden  und  stilvollen  Umschlägen  nach 
eigens  dazu  entworienen  Zeichnungen  mit  besonderer  Sorgfalt  untentdit. 

Die  im  Kesselhause  aufgestellten  vier  Röhrcnkcssel  mit  einer  gesamten  Heizfläche 
von  503  qm  liefern  nicht  nur  den  iur  den  maschinellen  Betrieb  und  die  Erzeujgimg  des 
dektrischen  Udits  erforderlichen  Dampf,  sondern  spdsen  aud)  <fie  im  grfifsten  Theil  der 
Betriebs-  und  Verwaltungsrüume  eingerichtete  Dampfheizung  An  Dampfmaschinen  sind 
vier  Stück  mit  zusammen  300  P.S.  vorhanden;  an  Lichtmaschinen  eine  Dynamomaschine 
für  eine  Leistung  von  550  Amp.,  eine  desgL  von  280  Amp.  und  eine  dritte  von  105  Amp. 
für  eine  Spannung  von  1 10  Volt  mit  einem  Kraftbedarf  von  100,  30  und  18  P.S.,  sowie 
eine  Wecbsdstrommaschine  zur  Liefenmg  des  Stromes  iür  10  Bogenlampen  mit  einem 
Kraftbedarf  von  q  bis  to  P.S. 

An  Werkpersonal  beschäftigt  die  Rdchsdrudcerei  über  1200  Arbdter,  Lehrfilme, 
Burschen  und  weibliche  Personen. 
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Baustoffe  und  Bauconstructionen. 


I.  Die  Baustoffe,') 
A.  Natürliche  Steine. 


Versteinerungslose  Felsarten. 
I.  Massige  Silikatgesteine. 


Granit.    Die  Umgegend  von  Berlin,  we  die  ganze  norddeutsche  Tiefebene  war  in 


früheren  Zeiten  reichlich  mit  grofscren  erratischen  Blöcken  und  kleineren  Geschieben  von 
Granit  bedeckt,  welche  vermuthlich  in  der  Eisperiode  durch  Gletscher  aus  den  skandina\'i- 
schen  Gebirgen  herübergebracht  wurden.  Gegenwärtig  ist  meilenweit  um  Berlin  kein  auch  nur 
zu  einem  erträglichen  Pflasterstein  verwendbarer  Granitfindling  mehr  zu  entdecken,  da  die 
lebhafte  Bauthätigkcit  in  und  um  Berlin  längst  alles  vorhandene  Material  aufgezehrt  hat. 
Aber  noch  zeugen  alte  Gebäude  von  dem  früheren  Rcichthum;  so  zahlreiche  mittelalterliche 
Feldsteinkirchen  in  der  nächsten  Umgebung  (Tcmpclhof,  Mariendorf,  Maricnfcide,  Lietzow 
bei  Charlottenburg,  Teltow  usw.),  in  Berlin  selbst  vor  allem  die  Nicolai-  und  die  Marien- 
kirche. Der  massive  Thurmunterbau  der  erstcren,  in  vier  Absätzen  ca.  iq  m  hoch,  gehört 
der  ursprünglichen,  im  Jahre  12^3  geweihten  Kirche  an  und  ist  das  älteste  nachweisbare 
Bauwerk  Berlins.  Während  der  Granit  sonst  meist  als  unregelmäfsiger  Sprengstein  ver- 
wendet ist,  zeigt  hier  die  Aufsenfläche  der  Mauern  ziemlich  regelrechte  Quadern  von 
20  bis  cm  Höhe  und  einer  wechselnden  Tiefe  von  30  bis  90  cm,  wogegen  das  Innere 
aus  unregclmäfsigen  Steinen,  meist  kleinen  und  rundlichen  Geschieben  besteht.  Auch  in 
neuerer  Zeit  wurde  in  ähnlicher  Weise  die  englische  Kapelle  im  Monbijoupark  ausgeführt, 
wozu  das  Material  aus  der  Gegend  von  Oderberg  und  Chorin  herangeschafft  wurde. 

Nach  Verbesserung  der  Verkehrswege  werden  jene  Findlinge  nur  noch  sehr  selten 
benutzt  und  dafür  aus  den  schlesischen  und  sächsischen  Brüchen,  aus  dem  Fichtelgebirge,  dem 
bayrischen  und  Odcnwalde,  ja  selbst  aus  Schweden  (  iur  polirte  Arbeiten)  Werksteine  bez<^en. 

In  Schlesien  ist  es  besonders  die  Striegauer  Gegend,  welche  Berlin  mit  Granit- 
matcrial  für  seine  Bauten  sowie  für  Trottoirbeläge ,  Bordschwellen  usw.  versorgt.  Der  Stein 
hat  eine  graue  Färbung,  meist  ein  grobes  Korn  und  gehört  der  kr>-stallinischcn  Schiefer- 
formation an.  Seine  Druckfestigkeit  reicht  bis  etwa  2200  kg  'qcm,  die  Mächtigkeit  der 
Blöcke  ist  unbestimmt.  Der  Strehlener  Granit  hat  die  gleiche  Farbe,  ein  etwas  feineres  Korn 
und  einen  noch  höheren  Härtegrad.  Aus  ihm  wurden  z.  B.  die  polirten  Säulen  in  der  Börse 
sowie  in  zwei  Hausfluren  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  hergestellt.  Der 
Granit  des  Riesengebirges  ist  meist  fleischfarben  und  wird  hauptsächlich  in  der  Gegend  von 
Fischbach  gebrochen.    Ein  Theil  der  Flurbeläge  in  der  Ruhmcshallc  stammt  von  dort  her. 

Während  die  Brüche  der  sächsischen  Lausitz  ein  ähnliches,  wenn  auch  etwas  minder- 
werthiges  Material  als  die  Striegauer  liefern ,  findet  sich  bei  Meifsen  an  der  Elbe  ein  schöner 
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rother  Granit,  der  vorzugsweise  zu  polirten  Arbeiten,  Säulen,  Sockeln  von  Denkmlleni tmr^ 
aber,  wie  in  der  Technischen  Hochschtile,  auch  zu  Tr^penstufen  benutzt  wird. 

Auch  die  der  Glieüsformation  angeihSrigeii  BrOdw  des  Fldutd^ebirges  und  des  bsyii- 
schen  Waldes  liefern  einen  bläulichgrauen  bi-  weifsgrauen  Granit,  dessen  Härtegrad  etwas 
geringer  als  der  de&  schlesüchen  ist.  Er  wurde  vielfach  beim  Reichstagsgebäude,  bei  der 
Facade  des  Equitablepalaates,  zu  Brückenbauten  usw.  verwendet,  wie  dtt  noch  mh  den 
Graniten  des  Odcnwaldes,  z.  B.  beim  Neubau  des  Reichspostamtes  geschah.  Sonst  sind 
letztere,  besonders  in  ihren  dunklen  Varietäten,  für  Grabdenkmäler  beliebt.  Bunter  polirter 
Granit  wird  als  edelstes  Material  für  alle  monumentalen  Luxusbeuten  und  DenkmSder  mit 
Vorliebe  benutzt.  Das  älteste  Beispiel  seiner  Anwendung  in  grofsem  Mafsstabe  zeigt  die 
dorische  Säulenhalle  am  Mausoleum  zu  Charlotten  bürg,  welche  im  Jahre  1820  vom  Steia- 
metzmeister  Wimmel  ausgeführt  ist.  Dieser  schliefsen  sich  an:  die  grofse  Schale  vor  dem 
Schinkel'schen  Mu-seum  (ca.  7  m  im  Durchmesser  haltend),  die  Säulen  auf  dem  Bclle- 
Alliance- Platze,  vor  dem  Königlichen  Schlosse  und  auf  der  Grabstätte  der  Familie  Hum- 
boldt in  Tegel,  die  Postamente  der  Schlofsbrücken- Gruppen  und  aller  Statuen  aus  früiherer 
Zeit,  sämtlich  aus  märkischen  Findlingen  hergestellt.  Nach  dem  allmähUchen  .Sr!renwerden 
der  Findlinge  hat  man  schwedischcu  Granit,  und  zwar  vorzugsweise  aus  den  Brüchen  bei 
Gothenburg  und  Carlskrona  bezogen,  weldier  dort  in  jeden  AboMsaungen  und  in  vei> 
schiedenartigster  Färbung  zu  haben  ist 

Syenit.  Unter  dem  Namen  Syenit  werden  meist  irrthümlicherweise  Gesteine  ver- 
standen, welche  in  Wirklichkeit  zu  den  Graniten  und  besonders  Diabasen  gerechnet  werden 
mOssen.  So  soll  es  auch  dahingestellt  bleiben,  ob  die  aus  Wölsau  im  Ficbtelgebiige  beloge- 
nen schwirdichen  Pfeiler  im  Gewerbemuseum  nicht  doch  Diabase  sind 

Diorit  und  Diabas.  Sehr  schöne  Diabase  und  Diorite,  grOn  1  Ii  hwarz  und  weifs 
gesprenkelt,  finden  sich  in  der  Gegend  von  Schluckenau  in  Böhmen.  Aus  denselben  sind 
die  polirten  Säulen  im  HauptvestibiU  und  in  den  Treppenhäusern  der  Tedmisdien  Hodi* 
sclmle  gearbeitet.  Aufserdem  werden  nddradie  GtabdeniaDller  Inerran  angefertigt  Der 
Stein  gehört  der  SUurformation  an. 

Serpentin.  Serpentin  nur  aus  der  Gegoid  von  ZöMitz  in  Saclisen  bezogen. 
Da  derselbe,  wie  die  Säulen  an  dem  Eckhause  der  Wilhelmstrarse  imd  Unter  den  Linden 
i>ezeagen,  nicht  wettcti>cstandig  ist,  wird  er  nur  noch  su  Kaminen,  TreppentraiUen  usw. 
benutst   Audi  TMrdnbssungen  wuden  in  den  Museen  davon  ansgeflHut. 

Porphyr.  Der  röthtichgrüne  Granitporphyr  von  Beucha  in  Sachsen  fend  sls  Socikd 
bei  dem  Reichs-Pi^entamt  und  Reichs -Versicherunigsamt  Verwendung. 

Lava.  Die  unschöne,  poröse,  aber  attterordentiid)  wettefhestindige,  der  TertÜi'- 

formation  angchörige  BasaJtlava  von  Niedermendig,  Hanncbach  usw.  wurde  hin  und  wieder 
ZU  Gebäudesockeln,  wie  z.  B.  bei  den  Postbauten  in  der  Spandauer  Strafst  und  einem  Privat- 
hanse  ui  der  Leipziger  Strafse,  su  Brilekeiq>fdlem  (Stadtbahn),  in  jüngster  Zeit  bei  dem 
Keaban  der  GertrauÄenbiücke,  und  xwar  auch  zu  dem  GeUbider,  benutzt 

s.  Krystalliaische  Schiefergesteine. 

Gneifs.  IBer  ist  vor  aDem  der  sdiöne,  sehwamveifs  gefleckte  Gneifs  vom  Fdsbcig 

bei  Reichenbach  im  Odenwalde  ni  nennen.  Er  gehört  der  kr>'stallinischen  Schieferformation 
an  und  hat  eine  Druckfestigkeit  von  rd.  2000  kg.  Aus  ihm  wurde  das  Geländer  der  Kaiser - 
WObdms- Brücke  hergestellt. 

Versteinerungen  ftShrendi;  schichtige  Felsarten. 

Thonscbiefer.  Schiefer  wurde  früher  für  alle  Zw^dce  fast  ausschliefslich  aus  eng- 
lischen Brüchen  bezogen.  Heute  geschieht  das  vid  weniger,  da  Deutschland  in  Nuttlar  an 
der  Ruhr  und  besonders  in  Lehesten  in  Thüringen  Fundgruben  besitzt,  deren  Product  beson- 
ders m  Bezug  auf  Wetterbeständigkeit  »ch  gänzlich  mit  dem  englischen  Schiefer  messen 
kam.  Aber  auch  gröJiMre  Platten  wurden  von  dordier,  3^  B.  für  (fie  ELuidttung  des  chemischen 
Labomloriums  der  Tedmisdien  Hodiadinie,  baogen  mid  haben  sUen  Anfecderungen  ent^Hrodwa. 
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Kalkstein.  Berlin  besitzt  in  den  etwa  26  km  östlich  von  der  Stadt,  bei  Rüdei«- 
dorf  bdesenoi  Kalkbet^en  das  nnzige  Lager  von  natQifidien  Bausteinen.   Dassdbe  gehört 

der  Muschelkalk -Formation  an  und  erstreckt  sich  in  der  Richtung;  von  Südwest  nach  Nordost 
auf  eine  Länge  von  ca.  3700  m  bei  einer  Brette  von  160  m  und  einer  Erhebung  bis  zu 
40  m  Ober  dem  Spiegel  der  benachbarten  Seen.  Das  Gestein  —  Muschelkalk  mit  einem 
durchschnittlichen  Gehalt  von  Q  l/i^  o  kohlensaurem  Kalk,  in  einzelnen  kalkärmeren  Schichten 
von  wellenförmiger  Lagerung  auch  Wellenkalk  genannt  —  tritt  hier  bei  nördlichem  Fallen 
In  dner  MBditigkdt  von  aoj  m  Qber  dner  Unterlage  der  Bunt-Sandstehi-PonnatkMi  «uf, 
wovon  jedoch  nur  etwa  63  m  nutzbaren  Steins  in  Abbau  genommen  werden  können. 

Ursprünglich  dem  Kloster  Zinna  gehörig,  kamen  die  Brüche  im  13.  Jahrhundert  in 
den  Besitz  der  Kurftirsten  von  Brandenburg  und  blieben  von  da  ab  in  regdmBfdgem  Be> 
triebe,  thcils  unter  landesherrlicher  Verwaltung,  theils  durch  Communen  und  Private,  denen 
das  Recht  der  Kalksteingewinnung  verheben  war  —  so  durch  die  Städte  Fürstenwalde, 
Betfin  und  IQJln  an  der  Spree,  wddie  letztere  einen  eigenen  Bruch  besafs.  Nadi  Ablösung 
aller  Einzelberechtigunj^cn  seitens  des  Staates  wurde  mit  der  Stadt  Berlin  feinschlicfslich 
Köln)  im  Jahre  1855  ein  Societätvertrag  abgeschlossen,  wonach  gegen  Ueberlassung  von 
Vi  des  Reingewinns  an  die  Stadt  das  Recht  der  Kalkatetegew^inung  ausschlicislich  dem 
Fiskus  verblieb,  welcher  dieselbe  durch  eine  eigene,  nach  Art  der  Bergwerksvorwaltangen 
organisirte  Behörde,  die  Berginspection  zu  Rüdersdorf,  betreiben  läfst. 

Die  Ausbeutung  der  BrOche  erfolgte  froher  durch  Tagesbau,  doch  ist  man  Mit  dem 
Jaltfe  1873  auch  zur  ErSffhunp  eines  Tiefbaues  geschritten. 

Da  der  Betrieb  der  Brüche,  entsprechend  der  vorwiegenden  Verwendung  des  Ge- 
stdns, weniger  auf  Gewinnung  grSiiierer  Werkstücke  als  auf  Masaeneneugung  geriditet  ist, 
so  geschieht  der  Abbau  in  der  Hauptsache  durch  das  sogen.  „Stürzen".  In  das  zuvor  abge- 
räumte Lager  werden  dicht  über  der  Bruchsohle  mehrere  1,80 — 2  ni  hohe  Strecken  gleich- 
laufend neben  einander  im  Strdchen  der  Schiebten  bis  auf  eine  vorher  bestimmte  Entfernung 
hineingetrieben  —  die  sogen.  „Schramstrerlen",  deren  .'\bstände  von  einander  danach 
bestimmt  werden,  dafs  keine  Schicht  unuuichschnitten  bleiben  darf.  In  Abständen  von 
ungefähr  4  m  werden  dieselben  alsdann  mit  Querstrecken  durchbrochen,  sodafs  der  ganze 
Lag;crthcil,  welcher  zum  .'Vbbau  kommen  soll,  auf  Pleilem  ruht,  welche  man  mittels  Sprenp- 
arbeit  nach  und  nach  immer  mehr  verschwächt.  Die  letzten  Sprengboliriöcher  werden 
^ddneitig  abgeschossen,  wodurch  die  Tragfähigkeit  der  Pfeiler  in  dem  Malae  vermindert 
sein  mufe,  dafs  der  unterschrämte  I-agertheil  sie  zerdrückt  und  in  sich  zusammenstürzt. 
Nunmehr  beginnt  das  Aufräumen  imd  das  Werben  der  Steine,  welche  nach  ihrer  Gröfse 
und  Regelmäfsigkcit  sortirt  und  zum  Verkauf  auljgesetzt  werden.  Zur  Hebung  der  Stdne 
und  des  Schuttes  aus  den  tief  hegenden  Brüchen,  sowie  zur  Wasserförderung  sind  mehrere 
Aufzi^orrichtungen  und  Dampfmascliinen  von  zusammen  450  Pferdestärken  aufgestellt. 

Die  Abfuhr  des  Materials  erfolgt  vorzugsweise  auf  dem  Wasserwege  mittels  eigens 
dazu  a^gdegter,  zum  Tbeil  in  den  Felsen  eingesprengter  und  durch  Tunnd  geführter  Canäle 
nach  der  Spree,  seit  dem  Herbst  des  Jdires  1872  Jedoch  auch  auf  der  Ostbahn  mittels  der 
Zweigbahn  Fredersdorf- Rüdersdorf.  Das  Hauptabsatzgebiet  der  Brüche  ist  Berlin  imd  seine 
nächste  Umgebung,  doch  wird  der  Stdn  zum  Kalkbrennen  weithin  durch  die  Mark  Branden- 
burg und  bb  nach  Foromeni  verscfaiA.  Die  Hentdlung  von  gel»raniitem  Kalk  am  Orte  bat 
seit  dem  Jahre  187«  infolge  der  gestdgerten  Baudditigkdt  Berlin»  einen  großartigen  Auf- 
sctiwung  gewonnen. 

Der  RQdersdorfer  Kalicstdn  ist,  abgesehen  von  dnzdnen  weicheren  Adern,  dicht 

und  fest  bis  zu  einer  nruckfestigkeit  von  .;7i  bis  i  kg  je  Qiiadr^itcentimeter  und  nimmt 
Politur  in;  üidessen  ist  er  spröde  und  hin  und  wieder  muschelig,  was  seine  Bearbeilimg 
eradiwert.  Er  zddmet  ddt  durdi  einen  groTsen  Rdchdium  an  Thierresten  aus,  wShrend 
Pflanzenrcstc  weniger  vorkommen.  Die  Farbe  ist  in  den  ciberen  Tragen  gt\blichgrau ,  in  den 
unteren  theil weise  blaugrau,  doch  nehmen  letztere  an  der  Luft  bald  dieselbe  weiisgraue, 
etwas  Icalte  Färbung  an,  wie  die  oberen  Sdiiditen.  Die  frisch  gelnochenen  Steine  enthalten 
Grubenfeuchtigkeit  und  widerstehen  deshalb  dem  Froste  nicht,  sodafs  sie  den  Winter  über 
nicht  unbedeckt  im  Freien  lagern  dürfen.   Dag^en  sind  Steine,  die  vor  ihrer  Verwendung 
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gut  ausgetrocknet,  d.  h.  in  der  Zeit  vom  Monat  Mai  bis  Ende  September  bez()j:;en  sind, 
vollkommen  wetterbeständig,  wie  ihre  Verwendung  zu  Wasserbauten,  lunientlich  zu  Quai- 
mauern  und  zur  Bekleidung  steiler  Böschungen  erkennen  läfst.  Die  Verarbeitung  des  Kalk- 
steins zu  Werkstücken  hat  jedoch  eine  besondere  Ausdehnung  bi'S  jetzt  nicht  gewonnen; 
namentlich  ist  seine  Verwendung  bei  Hochbauten  trotz  aller  darauf  gerichteten  Bemühungen 
nur  eine  sehr  vereinzelte  gcblicboi,  was  vomehinlidl  seinen  Grund  darin  hat,  dafs  der  Stein 
im  allgemeinen  nur  in  Schichten  von  ?o  bis  50  cm,  ausnahmsweise  von  60  cm  Dicke  bricht 
und  seiner  Sprödigkcit  wegen  in  dünneren  Platten  nicht  leicht  zu  bearbeiten  ist,  sodafs  er 
trotz  der  geringen  Tran<^portweite  mit  zahlreidmi,  zum  Theil  aus  grofser  Entfernung  nadl 
Berlin  eingeführten  Sandsteinarten  im  Preise  nur  schwer  sich  messen  kann.  Die  einzigen 
nennenswerthen  Beispiele  seiner  Verwendung  sind  die  im  golhischen  Stile  durchgeführte  Kirche 
zu  Rüdersdorf  sowie  das  Empfangsgebäude  der  Berlin -Stettiner  Eisenbahn  zu  Berlin,  an 
welchem  der  Sockel,  die  lisenen  und  Gesimse  von  Kalkstein,  die  Wandflächm  dag^en 
von  stumpfrothem  Backstein  hergestellt  sind.  —  Die  Hauptverwendung  findet  der  ROder»- 
dorfer  Stein  als  Bruchstein  zur  Herstellung  der  Fundamentmauem  sowie  zum  Kalkbrennen, 
und  man  kann  unbedingt  behaupten,  dafs  mit  Ausnahme  der  wenigen,  ans  dem  Mittdalter 
stammenden  GebSude  ganz  Berlin  auf  Kalkstdnfiindamenten  ttdit  und  dafä  Us  auf  neuere 
2!eit  auch  kein  anderer  Mörtel  darin  vepK'cndet  ist,  als  solcher  von  Rüdersdorf  er  Kalk.  Aufser- 
dem  werden  die  kleineren  Steine  bei  geringer  £ntfemiing  vom  Orte  der  Gewinnung  auch 
wohl  zu  Paddagen  in  Chausseen  ▼erwendet.  FQr  Deddagen  ist  der  Stern  su  wach. 

Die  Preise  für  die  verschiedenen  Steinsorten  und  sonstigen  Erzeugnisse  des  Bruchs 
werden  von  der  Berginspection  je  nach  der  Geschäftslage  für  jedes  Jahr  festgesetzt  und 
ttffentiBch  bekannt  gemadit.  Ausbeutung  und  Ertrag  der  BrQdte  hingen  ganz  von  der  Bau- 
fblt^eit  Berlins  ab. 

In  den  ältesten  Berliner  Bauten,  so  namentlich  in  der  Piinte  der  Nicolaikirche  (dem 
14.  Jahrhundert  angehürig)  ist  ein  Kalkstein  sdiwedischen  Ursprungs  in  groisen  Werkstfteken 
verwendet,  der  aber  jedenfalls  nicht  atif  dem  Handelswoge,  sondern  wie  die  schwedischen 
Granitblöcke,  durch  Gletscher  nach  Deutschland  gekommen  ist;  denn  in  entlegeneren  Feldern 
und  Wildem  Pomroen»  aeigt  sich  dieser  Stdn  noch  heute  ds  Findling. 

Zum  Werksteinhau  findet  Kalkstein  in  Berlin  wenig  Verwendung,  eher  noch  zu 
Bildhauerarbeiten  und  zu  Verkleidungen  im  Innern  von  Gebäuden.  Allerdings  wurden 
anfings  der  «ebzigcr  Jahre  sdtens  der  Franzosen,  wdche  iMue  AbsatsgeMete  fllr  ihr  Idciht 
bearbeitbares  Material  suchten,  durch  Vermittelung  der  Firma  Boller  &  Co.  in.  Mannheim 
verschiedene  französische  Kalksteine  in  Berlin  eingeführt  und  an  einzdnen  Bauten  benutzt, 
so  z.  B.  der  St.  Vast  (aus  der  Umgefjend  von  Paris)  an  der  jeldgen  sididadien  Gesandtscbai^ 
Ecke  der  Vofs-  und  Königgrätzcr  Strafse,  der  Savoniöres  (Departement  Mcuscl  beim  Er- 
weiterungsbau des  Arbeitsministcriums  in  der  Volisstralise,  bei  der  LandwirthschafUichen 
Akademie  und  zu  vielen  BildhauerarlMiten,  doch  zeigte  es  sidi  liald,  daß  diese  Kaliestebie 
tmter  der  Einwirkung  unseres  Klimas  ütten  nnd  deshalb  werden  sie  heute  f\ir  Facaden  kaum 
noch  gewählt.  Dagegen  ist  z.  B.  das  Treppenbaus  im  Reichs -Versicherungsamt  neuerdings 
in  Savoniiresstdn  hergestellt  worden. 

Auch  der  sogen  Daumbcrger  Kalksandstein,  welcher  in  der  Nähe  von  Münster  in 
Westfalen  gebrochen  wird,  fand  nur  Ru  die  grofsen  Fricsplatten  beim  Neubau  des  Cultus- 
ministeriumB  Verwendung,  ot^dcb  er  weich  und  fDr  Biklinneraxbdten  a^  geeignet  tet. 

Der  gelbe  Onlith  von  Janmont  bei  Metz  lieferte  das  Material  fiir  die  Baluster  über 
dem  Hauptgesims  dei  1  echni-iichen  Hochschule,  doch  auch  hiermit  blieb  es  bei  dem  ein- 
maligen Versuche.  Von  inländischem  Kalkstein  scheint  der  der  K rei deformation  angdl&rige 
Scckalk  von  Offenstetten  (Post  Abensberg  bei  Rcgcnshurg'^  eine  Zukunft  zu  haben  Aller- 
dings ist  derselbe  bisher  nur  zur  Verblendung  einer  Villa  m  der  Matthaikirchstiaise  benutzt 
worden,  doch  besitzt  er  so  vorzügliche  Eigenschaften  (bei  einer  Druckfestigkeit  von  etwa 
400  kg  (jcm  vollkommene  Homogenität ,  eine  helle  Elfenbeinfarbe  und  unbeschränkte  Quader- 
abmessung), dafs  kaum  zu  zweifeln  ist,  dafs  da&  Material  in  der  nächsten  Zeit  mehr  in  Auf- 
nahme kommen  wird,  zumal  in  München  davon  schon  Monumentalbauten,  wie  z.  B.  der  Justiz- 
palast, hergestellt  wurden.  Vereinzdt  iancien  trott  der  hohen  Transportkosten  Istrianer  Kalke, 
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sowie  der  Kalkstein  von  der  buel  Lesma  in  Dalmatien,  lebterar  im  Iimcni  des  Rdchst^i- 

gebäudes  Anwendung. 

Am  Potodamer  Bahnhofe  sind  die  muten,  sowie  im  bmera  die  WandbeUddung« 

der  Vorhalle  und  das  Trcppef^cländer,  letztere  polirt,  in  der  Universitätsbibliothek  die 
Treppenstufen  aus  dem  Oolith  von  Aderstädt  bei  Bemburg,  dem  sogen.  „Rogenstein",  her- 
gfitbdSt  Da  dendbe  in  sdner  duokdlmunen  FUbang  umntdnQch  ist,  er  kdnen 
weiteren  Absatz  in  Berlin  Auch  die  Verwendung  des  aus  Belgien  bezogenen  Kohlenlcallces, 
des  sogen,  belgischen  Granits,  blieb  auf  die  beiden  Sockel  der  allen  Reichsbank  und  der 
Voflulle  des  fabi»  vom  Priiüen  Albrecfat  besduinkt,  wahrend  er  als  Ibnnor  im  fanem 
der  Gebäude  häufiger  vorgeftinden  wird. 

Mit  dem  Namen  Marmor  bezeichnen  wir  jeden  Kalkstein,  welcher  Politur  annimmt. 
Ot^cidi  Deutschland  audi  an  soldien  KalksteSoarten  rddi  ist,  nraft  tmsere  Mannorindiistrie 
doch  entschieden  als  nothlcidcnd  bezeichnet  werden.  Zum  Theil  ht  daran  das  Vorurtheil 
für  alles  Ausländische  schuld,  das  so  weit  geht,  dafs  inländische  Marmorarten  erst  dann  Ab- 
aatx  finden,  weon  sie  nnt  einem  fremd  Idnigenden  Namen  bezddmet  sind.  Dam  aber  werden 

oft  auch  die  Herst elhingskosten  infolge  hoher  Arbeitslühne ,  schlechter  Verkehrsmittel  u.sw.  zu 
hoch.  Daher  ist  es  erldärlich,  dals  bei  Luxusbauten  leider  inuner  noch  ausländisches  Material 
bevoRuift  wird,  weldies  im  einidnen  Mer  aufisaführen  zweeldos  sein  wibde.  Wu-  beadtrSnken 
un.s  deshalb  auf  Namhafimachung  der  wenigen  inländischen  Marmorarten,  die  häufiger  in 
Berliner  Bauten  angetroffen  werden.  Vielfach  findet  der  schlesische  Marmor  aus  der  Gegend 
¥oa  Grois-Ktmzendorf  bd  Ndfte,  der  arduischen  Fonnation  angehörig,  zu  Flutbdagen,  Wand- 
verkleidungen,  Trepper\stufen  usw.,  aber  auch  zu  Bildhauerarbeiten  Verwendung,  so  z  B. 
auch  für  die  Prunksärge  der  Königsgmft  £r  konunt  blaugrau  (der  gesuchteste),  bräunlich, 
•dten  wd&  vor,  bestttt  dn  sdiarf  krystalUnisdws  Kom,  grofse  (ttrte  und  wird  in  grolsen 
Abmessungen  gebrochen. 

Ein  ähnlicher  kiystallinischer  Kalk  ist  der  von  Sdtenbetg  bd  Landeck  in  Sdüesien, 
der,  snm  Theil  wundervoll  sdiwärzlidi  und  flciacbJärben  auf  wdliiem  Grunde  geädert,  in  den 
Treppenstufen  und  Flurbelägen  des  Hauptgebäudes  der  Technischen  Hochschule  zu  finden  ist. 
Die  Brüche  werden  w^en  schlechter  Transportverliältnisse  jetzt  nur  in  geringem  Umfange 
betrieben,  sie  werden  aber  leistungsfähig,  sobald  die  im  Bau  begrilTene  Bahn  Glatz- Landeck - 
Sehenberg  fertiggestellt  sein  wird. 

Der  in  der  Provinz  Hessen  -  Nassau  an  der  Lahn  auftretende  Kalkstein  gehört  der  mittel- 
devonisdien  Formatitm  an  und  zeigt  die  versdiiedenartigsten  Färbungen  mit  weifeen  Flecken 
oder  weifscr  Aderung,  vom  hellen  gelblichroth  bis  roth,  grau  und  schwarz,  jedoch  auch  grau  mit 
gdben  Adern.  Der  Marmor  wurde  in  Berlin  vielfach  verwendet ,  so  zu  Säulen  und  Treppen  in 
derLandwirthschaftlichen  und  Berg- Akademie,  zu  Treppen  und  Wandbckleidungen  im  Anhalter 
Bahnhofe,  zu  einer  Balustrade  in  der  Kriegs- Akademie  und  neuerdings  (Aumenau)  zu  Säulen 
beim  Neubau  des  Domes,  deren  Sockel  aus  poürtem  gelblichem  Sandharlander  Kalk.^itein 
hergestellt  ist.  Dieser  Kalk  gehört  der  Juraformation  an  und  wurde  schon  zur  Römerzeit 
gcbcodien.  Sandharlanden  liegt  im  Regierungsbezirk  Obeibaycm  in  der  Nähe  von  Regensbufg. 
In  imgOnstigcn  Verhältnissen ,  wie  die  Nassauer  Marmorwerke ,  befinden  sich  auch  die  west- 
fälischen der  Kreise  Olpe  und  Meschede,  die  überhaupt  eine  lange  Zeit  gänzlich  ruhten,  m 
neuerer  Zeit  jedoch  den  Betrieb  wieder  eröffnet  haben.  Im  Königlichen  Schlosse  sieht  man 
an  vielen  Stellen  die  Erzeugnisse  jener  Brüche,  und  auch  im  Pal.ii<;  der  Kaiserin  Friedrich 
ist  eine  Treppe  ucbst  Wandbekleidungen  in  diesem  Marmor  ausgeführt.  In  neuester  Zeit 
endlich  bringen  die  Marmorwerke  von  Saalburg  in  Reufs  ihren  sehr  sdiSnen  vielfarbigen 
Marmor  auf  den  Markt  Derselbe  gehört  der  obcrsilurischcn  Fonnation  an,  hat  gewöhnlich 
eine  dunkle  grünlichgraue  Färbung  mit  schwarzen  Adern,  tritt  aber  auch  ganz  weifslichroth 
mit  grüner  Aderung  sowie  dunkciroth  mit  weifsen  Adern  auf  und  dürfte  bd  der  regen  Be> 
triebsleitung  der  Brüche  sehr  bald  einen  grofsen  Absatz  finden. 

Dolomit.  Dolomk  oder  Bitterkalk  wurde  nur  vereinzelt  m  Bauzwecken  benutzt, 
X.  B.  der  der  Bunt -Sandstein -Formation  angebSrige  Dolomit  von  Holzen  im  Braunsdiwdgl- 
schen  für  den  Sockel  der  Heiligen  Kreuzkirche.  Dagegen  wird  heute  häufiger  von  dem  eine 
schöne  Politur  annehmenden,  weiis  und  röthlichwcilscn,  gelb  geäderten  Dolomit  von  Rothen- 
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Zechau  im  Ricscngcbirgc  Gebrauch  gemacht.  Derselbe  gehört  der  Unter- Sihirfonnation  an 
und  hat  seine  gelbe  Aderung  von  äerp«ntindnsprengui^en.  Im  Mausoleum  zu  Charlotteo- 
burg  sowie  im  Rddistagagebiude  wmdt  er  nenerdingB  »1  Wmdbdcleldniq<ett  tum.  verwendet. 

Sandstein.  Sandstein  ist  in  Berlin  schon  frühzeitig  eingeführt  worden,  hat  jedoch 
erst  seit  der  Renaissancezeit  häufigere  Anwendung  bei  den  reicheren  McMuimental bauten,  aber 
aittcfa  hier  nur  an  den  grSfteren  oder  dem  Wetter  besonders  auagesetzten  Thcilen,  gefunden, 
wShrend  die  Flächen  in  Kalkputz  hergestellt  wurden.  Das  älteste  bekannte  Beispiel  ist  ein 
in  die  Westfront  der  Marienkirche  nachträglich  eingefügtes  spätgothisches  Portal  von  Magde- 
burger Sandstein.  Die  Sockd,  Gesimse,  SSvlen,  FenstereinGusungen  usw.  am  KöoigUcfaen 
Schlosse,  dem  Marstall,  dem  Zeughause,  der  Bibliothek,  den  Thürmen  auf  dem  Gensdarmen- 
markte,  den  Colonnaden  an  der  Königsbrücke,  in  derMuhicn-  und  Leipziger  Stiafse,  sowie 
die  Herkules-  und  Spandauer  Brücke  mit  ihren  Figuren  und  auch  die  älteren,  jetzt  ver- 
schwimdenen  Stadtthorc  sind  sämtlich  in  diesem  ftir  die  ganze  Periode  charakteristtsdien 
Material  ausgefilhrt,  welches  leider  grüfstenthdls  weich  und  wenig  wetterbeständig  ist. 

Gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts,  z.  B.  beim  Bau  des  Brandenbui^er  Thore», 
fand  der  sächsische  Sandstein  von  C'j'ti,  Pirna  und  ganz  besonders  der  von  Postelwitz 
von  hellgrauer  oder  gelblicher  Faibc  Eingang,  welcher  die  beiden  erstercn  an  Festigkeit 
und  Wetterbeständigkeit  weit  übertrifft  und  in  Blöcken  von  jeder  beliebigen  Gröfse  bricht. 
Er  bildete  fast  das  ausschü^fslirhe  Material  für  die  Schinkerschcn  Monumentalbauten  (Museum, 
Schauspielhaus,  Neue  Wache  usw.).  Auch  die  Säulenhallen  am  Neuen  Museum  sind  daraus 
heigestdlt,  während  der  Cättaer  Stein  wegen  seines  feinen  Korns  mehr  zu  Bildhauerarbeiten 
benutzt  wurde  Auch  in  neuerer  Zeit  w\irde  vielfach  auf  jene  sächsischen  Sandsteine  zurück- 
gegriffen. So  wurde  z.  B.  der  Postelwitzer  beim  Bau  der  Technischen  Hochschule,  bei  der 
Stadtbahn,  beim  Kreishausc  in  der  Victoriastrafse  und  bei  vielen  Privatgebäuden,  der  Cottaer 
bei  der  Neuen  Kirche  und  vielen  Geschäftshäusern,  der  Postaer  beim  Erdgeschofs  des 
chemischen  Laboratoriums  der  Technischen  Hochsdiule  und  des  Packhofisgebäudes,  der  der 
Henenleitbe  an  der  katholischen  Sebastianskirche  benutzt. 

Wasserbauten  vnirden  in  jener  frühen  Zeit  mit  Vorliebe  in  dnem  besonders  festen  und 
dauerhaften  rotben  Sandsteine  aus  den  Brüchen  bei  Rothenburg  am  Kyffhäuser  au^eführt. 
In  der  Mitte  des  Jahrhunderts  (zuerst  beim  Bau  der  Petrikirche)  kam  der  Unstrut-Sand- 
stein  aus  den  Brüchen  bei  Nebra  in  Aufiiahme  und  fand  bis  gefen  Ende  der  sechziger 
Jahre  w^en  seines  mäfmgeo  Preises  und  der  leichten  Bearbdtung  vidftehe  Venvendimg 
Sit  aahlreichen  In  t  und  öffentlichen  Bauten,  unter  welchen  namentlich  die  Börse  und 
neuerdings  noch  die  Nationalgaleiie  und  die  Technische  Hochschule  hervorzuheben  sind. 
Der  Stein  lagert  in  großen  Ktaken,  deren  StaHce  jedoch  1— t,5o  m  nicht  leteht  übersteigt, 

und  ist  zumeist  von  rother  Farbe  und  gleichmäfsigem,  etwas  grobem  Kom.  Nur  wo  das 
Material  in  den  Brüchen  nicht  gehörig  ausgesucht  wurde,  zeigt  es  Zerstöiungen  infolge 
von  WltterungaeinflQsaen.    Frflher  war  bd  Wahl  der  Sandsteine  die  ROdcächt  auf  die 

Möglichkeit  des  Wassertransports  mafsgcbend.  Heute  aber,  da  alle  Theile  Deutschlands 
mit  einem  Net«  von  Schienenwegen  bedeckt  sind,  giebt  es  Icaum  eiaen  Sandstein  in 
Deutschland,  der  in  Beifin  nicht  mit  Leichtigkeit  zu  haben  wSre.  E»  kOnnen  hier  nur 
die  gebräuchlichsten  aufgeführt  werden.  Zu  diesen  gehören  in  erster  Reihe  die  schlesischen 
aus  der  Gegend  der  Heuscheuer  in  der  Gra&chaft  Glatz  und  aus  der  Gegend  von  Bunzlau, 
hauptsScMicli  von  Rackwitz  und  Alt-WarAau.  Der  Heuscheuerstdn,  der  oberen  Kreide- 
formation angehörig,  ist  ein  meist  grobkörniger  Quadersandstein  von  weifser  bis  gelblich- 
grauer  Farbe,  der  eine  Drucldestigkett  bis  zu  1400  kg  besitzt  uad  sich  deshalb  schwer, 
besonders  tu  Ueinen  Gliederungen,  bearbeiten  läfst  Wegen  seiner  aulserordentlidwn  Wetter- 
beständigkeit ist  er  nach  erstmaligem  Versuche  am  Hauptgesims  der  Technischen  Hoch- 
schule im  Jahre  1880  stark  in  Auäiahme  gekommen,  und  so  wurde  er  später  viel&ch,  z.  B. 
beim  Reichsti^ebiude,  bdm  Reichs-Venfoherangsamt,  an  der  Herkules-,  Friedrichs-  und 
Kuri&rstenbrücke  und  besonders  auch  zum  Dombau  verwendet. 

Noch  beliebter  ist  seiner  leichteren  Bearbeitung  wegen  der  derselben  Formation 
angehörige  Bunzlauer  Stein  mit  einer  Druckfestigkeit  bia  650  kg  und  ebenfälls  weifser  bb 
gdber  FtAmg,  Von  grMäere»,  ans  solchem  State  hetgcsteUtea  Banlai  sind  zn  nennen: 
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die  oberen  Geschosse  des  Museums  für  Völkericuade,  Theile  des  Reichstagsgebäudes,  der 
Technischen  Hoduchale,  der  Betf-  und  LandwiränchafUidien  Akademie,  des  Museums  filr 

Naturkunde,  das  Rciclis -Patentamt ,  das  Arbeitstninibtcriuni  in  der  Vofs-  und  Leipziger 
Strasse,  die  neue  katholische  Gamisonkirche,  das  Reichs- Postamt  und  auiserordentlich  viele 
PrivatgebBude.  Von  den  Brachen  der  Provinz  Sadisen  ieOien  sich  die  Eggenstedter  an  die 
bereits  besprochenen  Nebraer  an.  Der  Eg^enstedter  Stein,  von  f^elber  Farbe  und  einer 
Dnickfestigkeit  von  etwa  350  kg,  der  Dyasformation  angebörig,  gleicht  aufTalleod  dem  Alt- 
Wardiaiter  Stein.  Er  wurde  betoi  Bau  der  Germania  in  der  Friedrichstrafie,  der  Deutsdien 

Bank,  der  Berliner  Bank  für  Bauten  und  an  der  Markthalle  II  verwendet.  Der  sehr  gute 
rothe  Albenslebener  Stein  bricht  nur  in  kleinen  Stücken.  Hieraus  sind  unter  anderem  die 
Sftiden  im  ot>ersten  Stockwerk  der  Techniachen  Hodisdnde  gearbeitet 

Von  den  hannöversohen  Sand.steinen  ist  hauptsächlich  der  N'esselberger  zu  nennen, 
der  zur  Herstellung  der  Fayaden  des  Potsdamer  Babnix>fes,  des  Palais  Borsig,  des  Cultus- 
ndmsterlmns,  Rddis-Justixamts,  Criminaigerldits,  Packbofs  usw.  diente.  Sdne  Farbe  ist 
weifs  und  gelb,  seine  Druckfestigkeit  bis  zu  750  kg.  Der  dem  Obemkirchcncr  sehr  ähn- 
Uche  Elzer  und  Mehl^  Sandstein  von  grauer  Färbung  und  über  600  kg  Druckfestigkeit 
wurde  zu  Architraven  im  Innern  der  Technischen  Hodischule  und  zur  Ueberf&hrung  der 
Stadtbahn  in  der  Hardenbergstrafse  verwendet  Auch  die  I^npe  Brücke  in  Potsdam  i.st  von 
ihm  ausgeführt  Den  braunen  Jurasandstein  der  Porta  Westfalica  finden  wir  an  den  Ufer- 
mauem  des  SdhüTbauerdamtnes  usw. 

Nächst  dem  aus  der  Hcuschcucr  Gegend  ist  der  festeste  und  dichteste  in  Berlin 
bekannte  Sandstein  der  grünlichgraue,  hin  und  wieder  gelbliche,  sehr  feinkörnige  Obem- 
kirehener  bei  BQckdMirg.  &  ist  dn  KoUensandsieiii  reit  einer  DruekfiMtii^elt  von  687  leg. 
Hauptwerke  aus  diesem  Steine  sind:  das  Siegesdenkmal,  das  chemische  Laboratorium  der 
Technischen  Hochschule,  der  Bahnhof  Alexanderplatz  u.  a.  m.  Der  hellbräunhche  Sandstein 
von  Staudernheim  in  der  Rheinprovinz  wurde  für  die  Veridddang  des  unteren  Stockwerkes 
des  Museums  für  Völkerkw^  gewiUt,  der  geU>U«he  UdeUtager  im  Innern  des  ReichstaeB- 

gebäudes  verarbeitet. 

Der  sehr  thcure,  aber  Mbfin  gelürbte  und  feinlcBmige  Sandstein  vom  Seebeige  bd 

Gotha  hat  lange  Zeit  einen  unverdient  guten  Ruf  genossen.  Der  Stein  ist  keineswegs  wetter- 
beständig, wie  ein  Blick  auf  die  davon  hergestellten  Gebäude,  besonders  die  Reichsbank 
imd  das  Auswärtige  Amt,  lehren  kann.  Andere  Beispiele  tind  der  Vorbau  und  die  Veranda 
an  Palais  der  Kaiserin  ^'^edrich,  Theile  de«  r,c\i.frbemiiseums ,  die  Hauptpost  usw. 

Von  rothen  Sandsteinen  ist  gcgcnwärtii^  am  beliebtesten  der  Buntsandstein  von  den 
Ufern  des  Mains  in  der  Gegend  von  Miltenberg.  Derselbe  hat  eine  Druckfestigkeit  bis  zu 
1000  kg  und  ist  stark  durch  Glimmcrschüppcfien  geschicluet.  Er  wurde  besonders  viel  bei 
Briickenbauten  gebraucht,  so  z.  B.  bei  der  Mollke-  uiid  Waisetibrückc,  weiter  m  den  Höfen 
der  Technischen  Hoclisdnile,  bei  der  Reichsdruckerei,  der  Disconto-  und  Darmstädter 
Bank  usw.  In  sehr  ansprechender  Weise  ist  er  mit  dem  dunkleren  Maulbrooner  5iim^^rtyin 
an  der  Facade  des  Böckmann'schen  Hauses  in  der  Vofsstrafse  vereinigt. 

Der  wcifsc  bis  dunkcigelbe  Burgreppachcr  ist,  v^ic  auch  der  weifse  Sandstein  des 
Teutoburger  Waldes  an  den  Fanden  des  Reichstagsgebäudes  zu  finden.  Beides  sind  aus- 
gezeichnete Materialien,  die  in  aufserordentlich  grofsen  Blöcken  brechen  und  eine  Druck- 
festigkeit bis  zu  750  kg  aufweisen.  Auch  der  gelbgraue  Bayerfelder  Keupersandstein  wurde 
ZU  inneren  Wandverkleidungen  im  Rdchstagsgebäude  benutzt 


Porphyrtuff.  Mit  dem  PorphyrtufT  von  Rochlitz  in  Sachsen  wurde  der  Sockel 
der  Halle  im  Anhalter  Bahnhofe  und  das  Erdgeschofs  einher  MvaQ^ebiude  bekleidet.  Zu 
Wasserbauten  hat  er  sich  als  nicht  geeignet  erwiesen. 

Leucittuff   Leucittuff,  dessen  Preis  der  leichten  Bearbotfaarkeit  und  des  billigeren 

Transportes  we^'en  gcnnj^er  ist  als  der  des  Sandsteins,  wiirdc  vielfach,  besonders  aus  den 
Brüchen  bei  Weibern,  für  Hochbauten  bezogen.   Die  ßerg'Akademie,  Landwirtltsdiaftlicbe 


Conglomerate  und  Tuffe. 
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Hochschule,  das  Naturhistorische  Museum,  die  Gnaden-  und  Kaiser-Wilhelm -Gedächtnifs- 
kirche,  die  käthulische  Gamisonkircbe  usw.  sind  davon  hergestellt.  Der  Stein  gehört  der 
Tertiärronnation  an,  ist  etwas  porös,  von  graugdber  Flrbong,  aufierordeiillicli  wettert>G8tlndig, 
hat  aber  nnr  dne  Dnickfestigkdt  von  146  kg. 

B.  KQnsÜlche  Bausteine 
I.  Baeksteine  und  Terracotten.«) 

Der  Mangel  an  natürlichen  Bausteinen  in  der  Mark  Brandenburj^  mufste  schon  früh- 
zeitig auf  die  in  der  Ziegelerde  gegebene  Aushülfe  hinweisen.  Die  darauf  beruhende  neue 
Bnttecfanik  wurde  zuent  durcb  die  von  Albrecht  dem  Bben  zwischen  1150  and  ti6o  in  der 

Altmark  und  dem  Havcllandc  angesiedelten  niederländischen  Colonisten  eingeführt  und  bald 
darauf  allgemein  zum  Bau  der  Klöster  und  Städte  in  jenen  Gebieten  angewendet.  In  Berlin 
und  dessen  nichster  Umgebung  blieb  indessen  der  Granitbau  noch  bis  in  die  lifitte  des 
13.  Jahrhunderts  in  Ucbung,  sodafs  die  im  Jahre  begonnene  Klosterkirche  der  Franzis- 

kaner das  älteste  nachweisbare  Beispiel  des  Backsteinbaues  ist,  der  darauf  schnell  und  aUge- 
mdn  Eingang  fknd  und  (neben  dem  Hdzban  flkr  Mvaitge1>iude)  das  ganze  IBttelalter 
hindurch  herrschend  blieb.  Mit  dem  Elintritt  der  Renaissanceperiode  verlor  der  Backstein 
seine  Bedetming  für  die  Architektur,  indem  er  mit  Kalkputz  überzogen  und  in  die  dem 
Wericstein  angehörigen  Bauformen  dar  Renaissance  eingereiht  wurde. 

Zu  neuer  Geltung  gelangte  der  Backstein  zuerst  wieder  durch  Schinkel,  der  nicht 
nur  in  künstlerischer,  sondern  auch  in  technischer  Hinsicht  durch  die  grofse  Sorgfalt,  mit 
der  er  die  Hcrstdlung  der  Steine  zu  seinen  Bauten  selbst  Oberwachte,  ab  der  B^rönder 

des  modernen  Backsteinbaues  angesehen  werden  mufs.  Da  die  Beschränktheit  der  Mittel 
ihm  selbst  bei  seinen  höchsten  Prachtwerken  den  ausschliefdichen  Bau  in  Werkstein  nicht 
gestattete,  suchte  er  Ersatz  in  dem  von  Alters  her  In  der  Marfc  einhebnisch  gewesenen 
Backsteinbau  und  schuf  als  erstes  gröfscrcs  Beispiel  desselben  in  den  Jahren  18^5  — 1828 
die  Werder'sche  Kirche.  Zu  diesem  Gebäude  wurden  die  noch  wenig  sauberen,  aber  wie 
<fie  Erfahrung  eines  lialben  Jahitaundeits  gelehrt  h>A,  wetterbiestindigen  VeiMendz^fd  sowie 
die  einfacheren  Formstdne  aus  der  (damals  Königlichen)  Ziegelei  bei  Joachimsthal  bezogen, 
wogegen  alle  reicheren  Ornamente  und  gröiseren  fiaustücke,  namentlich  aber  die  Bildwerke, 
in  der  damaUgea  Fcilnef^sdien  Ofenfalirik  gefertigt  wurden.  Sie  hat  diese  m^ewohnte  Auf« 
gäbe  aufs  Beste  gelöst,  wie  namentlich  die  Figur  des  Erzengels  Michael  über  dem  Haupt- 
portal beweist,  deren  Körper  von  2,50  m  Höhe  nur  aus  drei  Stücken  hergestellt  ist.  Dieser 
Erstlingsarbeit  folgte  neben  den  einfachen  Bauten  des  Packbols,  ehiigen  klönen  Kirchen* 
der  Caseme  des  I.ehrbataillons ,  jetzt  Militärarrests  in  der  Lindcnstrafse ,  und  dem  zierlichen 
Feilner'schcn  Wohnhause,  vor  allem  das  Gebäude  der  damaligen  allgemeinen  Bauschule,  in 
welchem  die  Ziegcltechnik  sofort  auf  eine  noch  heute  kaum  übertroff cne  Höhe  gebraclit 
wurde.  Die  Vcrblend-  und  einfacheren  Formsteine  wurden  auf  einer  jetzt  verschwundenen 
Ziegelei  bei  Konig -Wusterhausen  gefertigt,  woiu  das  Material  aus  dortiger  und  eigens  dort- 
hin geschaffter  Rathenower  Ziegelerde  mit  höchster  Sorgfalt  gemischt  und  zubereitet  wurde. 
Die  gröfsercn  Formstücke  und  die  FigurenreUe&  wurden  aus  derselben  Masse  vom  Töpfer- 
meister Gormann  gebrannt. 

Zunächst  fanden  diese  Bauten  wenig  Nachfolge  und  es  vergingen  Jahrzdmte,  bis 
Werke  entstanden,  welche  sich  mit  der  Bauschule  auch  nur  einigermafsen  hätten  messen 
können.  Die  daran  geschulten  Fabriken,  denen  im  Jahre  1836  noch  die  von  March  in 
ChaHottenburg  hinzutrat,  mufsten  sich  begnügen,  Für  bessere  Putzbauten  zum  Ersatz  für 
Sandstein  Ornamente  und  Statuen  zu  Uefem,  welche  nicht  anders  wie  Gipsstuck  oder  Zink 
behandelt  tind  angestrichen  wurden.  So  sind  namentlich  die  Darsteller  der  vier  Waflen 
am  Kriegsministerium  und  zahlreiches  Andere  am  Palais  des  Königs,  dem  Neuen  Museum 
und  der  ScMofslcuppel  Meisterstücke  der  March'scfaen  Terracotta^rik.   Doch  fand  mit  der 

I  I  t'ntrr  freundlicher  IfitwkiniBg  des  Henn  Regtennp-Bnifliluer  DSBBicr. 
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legeren  Bauthätigkeit  Friedrich  Wilhelms  IV.  in  den  vierziger  Jahren  auch  der  Backsteinbau 
tvieder  Eingang,  wenn  auch  zunächst  nur  bei  öffentlichen  Gebäuden  von  beschddener  Aus- 
Mattung.  Sämtliche  Kirchenbauten,  einige  Casemen  und  das  Krankenhaus  Bethanien,  später 
eine  gidisere  Zahl  vim  städtischen  Schulgebiuden  bewichnea  diese  Zeit  Vom  Ptivatbautea 
nur  dis  ^emalige  Comptoirgeblude  dw  Boni^tdiea  Fabrik  vor  dem  OnaicB- 
burger  Thore  (von  Strack)  Erwähnung,  dessen  hocbdeginte  küniüefiadie  DardhfDhrung  den 
Uebergang  zur  neuesten  Periode  bildete. 

Diese  beginnt  mit  der  Einfuhrung  feineier  hohler  Verblendsteine,  um  deren  Her- 
ateilung  sich  besonders  A.  Augustin  in  Lauban  verdient  gemacht  hat.  Das  Ratbbaus  und  daa 
chemische  Laboratorium  in  der  Gcorgcnstrafsc  sind  die  ersten  Berliner  Bauten  aus  dieser 
Fabrik,  denen  iica  rasch  eine  gröfäcrc  vVnzalil  von  öffentlichen  Gebäuden  ansclüofs.  Von 
nun  ab  und  namentlich  seit  EinIDhning  hellfarbiger  Verblendsteine  fand  der  Backstein  auch 
bei  besseren  Privatbauten  Eingang,  worunter  das  March'sche  Wohnhaus  in  Charlottenburg 
und  das  von  Friedenthal  in  der  Lenn^strafse,  letzteres  mit  farbigen  Glasuren,  Erwähnung 
verdienen.  Zvimeist  aber  begnügte  man  sich  mit  Herstellung  der  glatten  Flächen  in 
Backstein,  während  die  Architektur  in  Sandstein  ausgeführt  wurde  —  eine  Technik,  die 
auch  bei  öffentlichen  Gebäuden  viel^h  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Neben  einigen 
kleineren  Wohnhäusern  ist  das  sogen.  „Rothe  Schlofs"  am  Schlafsplatze,  die  Preufsische 
Boden -Creditbank  hinter  der  katboliscben  Kirche  und  als  hervorragendstes  Beispiel  das  Reichs- 
bankgeblude  zu  nennen.  Dafs  hti  Gebluden  dieser  Stilriditung  noch  heute  nidit  selten  der 
Sandstein  der  architektonischen  Gliedenmgen  im  Widerspruch  mit  jeder  gesunden  BaatBchnik 
durch  Kalk-  oder  Cementputz  ersetzt  wird,  mufs  hier  bedauernd  erwähnt  werden. 

Abgesehen  von  wenigem,  ganz  untergeordnetem  Material  müssen  die  Ziegel  aus 
ziemlicher  Entfernung  nach  BetSn  geschafl^  werden,  doch  wird  dies  durch  Havel  und  Spree 
mit  ihren  zahlreichen  Nebenscen  und  die  zur  Verbindung  derselben  mit  der  Elbe  und  Oder 
angelegten  Canäle  wcsentUch  erleichtert,  zumal  sich  an  sehr  vielen  in  deren  Nähe  ^ele^cnen 
Stellen  brauchbare  Thone  vorfinden.  Die  Eisenbahnen  schaffen  nur  einen  verschwindend  kleinen 
Thcil  des  Materials  heran  und  beschränken  sich  meist  auf  die  besseren  Sorten  sowie  auf  die 
Zufuhrung  von  porösen  Voll-  und  Locbstein«t,  die  für  den  Berliner  Bedarf  hauptsächlich  in 
der  Gegend  von  Bitterfdd  und  Senftenbetg  betgeatdlt  werden  und  einen  IcoBtsptdigeren 
Transport  vertragen  können. 

Wenn  man  von  den  feuerfesten  Erden  und  der  Braunkohlenformation  der  I^Iark,  der 
Lausitz  und  der  Provinz  Sachsen  absieht,  so  ist  idrgends  in  nennenswerthen  Lagern  der 

fette  plastische,  eigentliche  Töpferthon  vorhanden,  welcher  einen  zur  Verblendung  geeigneten 
Stein  ergiebt;  nur  die  Rathenower  Esdc  kommt  itun  nahe  und  wird  auch  von  einigen 
Zkegeltitai,  wie  von  Witte  &  Co.  in  Bützcr  und  der  märkischen  Ziegel-  und  Thonwaaren- 
fabrik  in  Premnitz  bei  Rathenow,  zur  Herstellung  von  Vollvcrblendcm  durch  Handstrich 
benutzt  Damit  sind  z.  B.  das  lusenbahn-Directionsgebäude  am  Schöneberger  Ufer  sowie  viele 
Villen  im  Granewrald  bddeidet 

Zu  den  satt  und  warm  gefilrbten  Verblendem  traten  seit  etwa  15  Jahren  solche  in 
sandsteinfarbenem  Ton;  um  die  Fabrikation  dieses  Materials  haben  sich  besonders  die  Werke 
von  Fried.  HolTnumn  in  Siegersdorf  und  Villeroy  &  Boch  in  Merzig  verdient  gemaeht  Von 
ersteren  sind  unter  andern  die  Verblcnd-  und  Formsteine  für  die  Flügelbauten  des  Natur- 
historischen Museums  in  der  Invalidenstrafse,  von  letzteren  die  Terracotten  für  das  Haupt- 
gedms  des  Anbaues  der  Reichsbank  am  Hausvoigteiplatz  geliefert  worden. 

Ganz  neuerdings  werden  aufser  den  nur  6,50  cm  starken  Vcrblcndstcinen  auch  solche 
hergestellt,  die  eine  Ansichtsiläche  von  etwa  14  cm  Höhe  und  25  cm  Breite  haben.  Die 
ersten  gröfseren  Bauten,  weldie  ndt  solchen  zwei  Schichten  hohen  Ziegeln  in  Berlin  auageftlhct 
wurden,  sind  einige  Geschäftshäuser  in  der  Roaenstralse.  IMe  betreffenden  Verblender 
lieferte  das  Hoffmann'sche  Werk  in  Siegersdorf. 

Nach  der  GOte  kann  man  die  in  Beriin  zur  Verwendui^  kommenden  Ziegel  in 
vier  Gruppen  zusammenfassen:  i.  Gewöhnliche  Hintermauerungssteine;  2.  Klinker  aus  gelb 
brennendem,  kaUdialtigem  Thon  (Birkenwerder  Verblendklinker);  3.  Klinker  aus  rotlihrennen- 
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dem,  eisenhaltigeni  Tlion  (RadieiKnrer  Steine)  and  4.  (De  eigentlldien  VeibtendUinkcr  Ms 

Braunkohlenthonen. 

1.  Die  gewfihnliehen  Hintermauerangsiiegel.  Vidldcht  30%  des  gcmntcft 

Bedarfs  werden  in  der  Umgegend  von  Berlin  an^cferti^  und  CWaTi  1(rie  SCIkmi  oben  gesagt, 
an  oder  nahe  den  nach  Berlin  führenden  Was&erstrafsen. 

2.  Die  Klinker  aus  gelb  brennendem,  kelkhaltigem  Thon.  Im  groAen  und 
ganzen  dient  für  diese  Ziegel  dasselbe  Material  wie  für  die  vorhergenannten  Hintermmirnings- 
stcine;  dasselbe  wird  nur  sorgfältiger  vorbereitet.  Die  Hauptfabrikationastätte  dieser  Art 
von  Ziegeln  ist  die  Umgend  von  Birkenwerder,  «dcbem  Umstand  sie  auch  ihren  Namen 
„Birkenwerder  Verblendsteine"  verdanken. 

3.  Die  Rathenower  Ziegel.  Dieselben  stammen  aus  der  Nähe  von  Rathenow 
und  der  unteren  Havel  und  iddmen  ddi  durch  eine  hochrothe  Farbe  aus. 


TabeRe  T. 

Ein«  end  Aaafalir  von  Ziegelsteinen  auf  dem  Waaaerwefe  naeii  lerlia 

in  Tonnen  i  1000  kg. 
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I  655  6j8 

1887 

I  436  114 

54«  '33 

1  118 

6858 

1  9;6  j; i 

1888 

1  443  446 

577  252 

3  »94 

7958 

ä  009  446 

1889 

I  531  078 

584  485 

SS34 

9404 

2  103  625 

1890 

•  355  584 

5*5  ibo 

»374 

9058 

I  Hbü  812 

1891 

1  36b  184 

6c7  ;6i 

t  959 

7  8iO 

1  964  it6 

1891 

1  108  991 

507  63» 

«  753 

7  8a6 

1  607044 

1893 

1 19*  OS* 

484  164 

1  905 

IS  140 

1  «f9 171 

1894 

4«» 

>  S43  rsr 

it95 

467  *o6 

3571 

aasi7 

»  703  595 

Ueber  die  Herstdhmg  dieser  drei  Arten  von  Ziegeto  sind  in  Absdnitt  F  unter  „Die 

Ziegel-  und  Tlionwaaren- Fabrikation"  die  nöthipen  Mittheilungc  n  gemacht.  Es  erübrigt  hier 
nur  noch,  einige  statistische  Angaben  über  Verbrauch  und  Preis  derselben  zu  geben.  Die 
GrS6e  der  Ziegeleien  ist  dne  sehr  verscMedene;  die  Jahresleistung  detsdben  sdnnnlct,  ab- 
gesehen von  kleinen  unbedeutenden  Werken,  zwischen  2  —  j  und  20 — 30  Millionen.  Die 
Gesamtleistung  aller  nach  Berlin  liefernden  Ziegeleien  ist  auf  etwa  150  Millionen  füz  das  Jahr 
sn  schätzen;  liienKNi  dOrfte  etwa  die  HSlfte  durdi  Veitcairf  nadi  grt&eren  Absatigebieten 
aufserhalb  Berlins  verbraucht  werden,  während  die  andere  Hälfte  in  Berlin  und  seinen  Vor- 
orten Verwendung  findet.  Ucbcr  diese  Einfuhr  und  den  Verbrauch  von  Ziegeln  in  Berlin 
liegen  swar  kehie  genauen  Angaben  vor,  weii  eine  Steuer  darauf  oder  auf  BaumateriaUsn 
überhaupt,  wie  sie  an  anderen  Orten  entrichtet  werden  mufs,  hier  gänzlich  unbekannt  ist;  es 
kann  aber  doch  aus  den  Nachweisen  des  Hauptsteueramts  über  die  für  Schiffsfrachten  er- 
hobenen  Abgaben  mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Verinraudl  berechnet  werden.  In  vor- 
stehender Tabelle  I  sind  die  auf  dem  Wasscm'ege  ein-  und  ausgefiUirten  Ziegelsteine  und 
Thonwaaren  in  Tonnen  zu  1000  1^  summarisch  angegeben. 

Aufser  zu  Wasser  findet  aber,  wie  bereits  erwähnt,  auch  mittels  der  Eisenbahn  eine 
Anfiihr  von  Mauersteinen  statt,  wenn  dieselbe  auch  viel  geringer  ist,  als  erstere.  Nach- 
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stehende  Tabelle  II  enthält  eine  Zusammenstellung  der  wahrscheinlich  auf  diesem  Wege  nach 
Berlin  gelieferten  Ziegel,  wobei  angenommen  ist,  daCs  das  Durchscbolttsgewicbt  eines  der- 
•dben  3*/,  kg  betrilgt  und  <b6  <Be  Zofiihr  durdi  EäaeotMlm  etwa  den  zdmten  Tbeü  der 
Wassoranfuhr  beträgt  Beide  Annahmen  sind  zwar  nicht  ganz  genau;  da  aber  einerseits  in 
den  in  Tabelle  I  angegebenen  21ahlen  auch  die  übrigen  auf  dem  Wasserw^e  etogefubrten 
Thonwiaren,  namenllidi  ThonrShren  mit  enthaften  «nd,  und  andeneits  die  Zufiihren  auf  der 
Eisenbahn  sehr  schwanken  —  in  denjenigen  Jahren,  in  denen  ein  starker  Redarf  an  Ziegeln 
vorhanden  ist,  ist  sie  natürlich  gröfscr  — ,  so  werden  die  Annahmen  doch  für  den  Vergleich 
genügen.  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Preise  beädien  sich  auf  gewOlnUche  Hinter- 
mauening^steine;  die  Preise  für  gewöhnliche  Klinker  sind  etwa  20  —  .V'^  oi 
Rathenower  Hintermauerungsklinker  50 — 607«)  die  tur  Ratlienowcr  und  fiirkenwerdcr  Ver- 
Uendidtnker  loo — 200     höher.  FQr  ^e  besneren  VerMendldtnIeer  werden  die  veiscMeden» 

Sten  Preise  ge7.ahlt,  je  nach  Farbe,  Qualität  usw.  Der  Preis  eines  Tausend  der  besten 
4/4  Verblendsteine  betrug  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  100 — 1^0  JL,  wobei  aller- 
dinga  vorausgesetzt  ist,  dals  das  Material  nidit  mit  Metalloxyden  oder  derf^dien  venetzt 
und  dals  der  Stein  nicht  nut  dner  Engobe  oder  Glasur  vendhen  war. 


Tabelle  n. 

Zahl  <lf-r  durch  di''  Eisenbahn  nach  Berlin  g'Miercrtrn  Ziegelsteine  aftd 
Durchschnittspreise  der  gewöhnlichen  Hintermauc  r  u  n g&steine. 


Verbrauchte 

Preiilj^Mc 

Jakr 

Vertinuclite 

PNbhHMt 

in  ilillioarn 

i88a 

34« 

tS4S— 49 

«4—3* 

1I83 

3*9 

ia,«o 

1863 

4* 

1884 

4" 

23.50 

1864 

~ 

ao 

1885 

467 

»7,00 

1870 

»4-27 

1886 

546 

29.S0 

i«73 

i.FrübjJjr» 
i.  Herbst 

60—70 

1887 

6s» 

35,00 

•«71 

36- 4S 

663 

29.00 

1874 

33— 4J 

1S8:) 

694 

33,00 

187s 

498 

36,50 

I  «90 

616 

26,50 

1876 

436 

1891 

648 

»4i50 

1877 

469 

sr.so 

1892 

530 

•4J0O 

tS;« 

189s 

548 

IM» 

1879 

183 

»o,oo 

189« 

509 

■<.$<> 

1880 

403 

jo,so  j 

56a 

•«,00 

l88t 

418 

23.50 

4.  Die  Verblendsteine.  Wie  bereits  bemerkt,  erhält  Berlin  seine  besseren  Ver- 
blendsteine aas  ziemlicher  Entfemimg.  Die  erste  Fabrik,  die  sich  mit  der  Anfertigung 
beschäftigte,  war  die  von  A.  Augustin  in  Lauban,  und  zwar  war  das  Rathhaus  der  erste 
grofse  Rau,  der  .sich  dieser  schlesischen  Verblendsteine  bediente.  Es  ist  hier  natürlich  nicht 
möglich,  aJlc  die  Gebäude  aufzuzahlen,  welche  mit  Vcrbicnd/icgc!ii  bckladet  wurden;  es 
sollen  nur  die  widitigaten  und  solche  genannt  werden,  die  ein  besonderes  Intercs.«vc  %'cr- 
dienen.  So  seien  von  den  Bauten,  7\\  welchen  die  von  A,  Augustin  gcgriindctc  Ziegelei 
und  die  aus  dcrbclbcu  licrvorgcgangciicn  Laubancr  Thonwerke  das  Vcrblcndmatcrial  ge- 
liefert hallen,  noch  genannt:  die  Königliche  Kriegs -Akademie  in  der  DorotheenstralU, 
die  vereinif^cn  ph\  sika'.ischen  Lehranstalten  der  Universität  in  der  Dorotheenstrafse  und 
Neuen  Wilhelmstralse  und  zum  Thcil  die  Baulichkeiten  der  Technischen  Hochschule.  Aufser 
ijieser  Sitesten  schlesischen  Fabrik  kommen  fOr  Berlin  noch  einige  andere  dort  gelegene 
in  Betracht,  von  denen  zunäch.st  die  Thonwaaren-  und  Kunstziegelei  von  J  Hersel  in  Ullers- 
dorf bei  Naumburg  a.  Queis  zu  nennen  ist,  die  im  jähre  1876  die  Verblendsteine  für  die 
Sophicnschulc  und  den  Erweiterungsbau  des  Generalatab^ebäudcs ,  in  späteren  Jahren  noch 
die  Tiir  den  Umbau  der  Jerusalemer  Kirche  usw.  angefertigt  hat.  Gröfsere  Lieferungen, 
namentlich  für  Kirchenbauten,  sind  von  G.  Bienwald  &  Rother  in  Liegnitz  ausgeführt  worden, 
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darunter  die  flir  die  Heilige  Kreuz-  und  Hlr  die  Luthericirche.  Das  Material  der  Werke  in 
Nieder -Ullersdorf  bei  Hansdorf  (Regierungsbezirk  Uegnitz)  wurde  aufser  zu  verschiedenen 
sonstigen  Schulbauten  besonders  ßir  das  Realgymnasium  zu  Charlottenbui^  benutzt;  die 
Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  HofTmann  endlich,  die  gröfste  niederschlesische  V«t^ 
blendsteinfabrik ,  waren  Lieferanten  für  zahlreiche  Casemenbanten  und  für  die  oben  schon  er- 
wähnten Gcächäitshauser  in  der  Rosenstrafse ,  für  das  Naturhistorische  Museum  und  viele  andere 
Privat-  und  öffentliche  GeUude,  denn  auch  Ar  <fie  K«tter-Friedridi-G»dlrhhMft-  und  die 
St.  Georgen  -  Kirche. 

Aufser  den  vorstehend  {genannten  seien  auca  noch  einige  mittel-  und  oberschlesische 
Fabriken,  nämlich  die  von  H  Wagner  in  Vorstadt  Glatz  und  die  Giesmannsdorler  Fabriken, 
E.  V.  Fal'r'frhüusen  &  Friedenthal  in  Friedenthal  -  Giesmannsdorf,  vormals  Tschauschwitzer 
Werke,  angeluhrt,  letztere  hatten  in  früheren  Jahren  einen  sehr  grofsen  Absatz  in  Berlin, 
können  jetit  jedoch  nicht  mehr  gut  mit  den  näher  liegenden  Verblendsteinwerken  in  Wett- 
bewerb treten.  Au--  df-r  Reihe  der  älteren  hierher  gehörigen  Bauten  sind  vor  allem  »nennen: 
das  Reichsbankgebaudc  und  das  städtische  Krankenhaus  am  Friedrichshain. 

Von  den  sächsischen  Verblendsteinziegeleien  hal>en  die  vereinigten  Splauer  und 
Dommitzscher  Thonwerke  A  G.  in  Dommitzsch  a.  d.  Elbe  unter  andcrm  die  Steine  Pilr  ver- 
schiedene Marktiiallen  vaid  die  Idiotenanstalt  in  Dalldorf,  die  Verblendsteinwerke  von  E.  Kretsch- 
mann  in  Borsdorf  bd  hdpdg  (fie  Verblendung  für  das  städtiadie  Krankenhaiu  am  Urban 
geliefert.  Die  bedeutendste  dieser  sächsischen  Fabriken  sind  die  Greppiner  Werke  in  Greppin 
t>ei  Bitterfeld.  Aufser  den  Empfangsgebäudeo  der  Anhalter  und  Potsdamer  Bahn,  wdche 
mit  deren  H^neugniisen  beldeidet  wurden,  seien  liier  nur  nodi  die  UidverdtBisUbliolfaelc 
und  das  Ascanische  Gymnasium  erwähnt. 

Zum  Schlüsse  wäre  nur  noch  der  Verblendsteinziegeleien  von  Philipp  Hobmann  &  Co. 
in  GebespitK  and  Hainstadt  bei  Frankfurt  zu  gedenken,  die  anfaer  fDr  vwscWedene  Privat- 
hlnser  die  Verblendung  der  Gartenfa<;ade  de«?  Teltower  Kreishauses  übernommen  hatten. 

Mit  der  Verwendung  der  anfachen  Verblendsteine  hat  die  der  Formsteine  und  Terra- 
eotten  nidit  glddien  Schritt  gdialten,  obf^ddi  cbizdne  der  titeren  GdiSude,  wie  die  Kaiaer- 
galerie,  das  Kunstgewerhemuseum .  die  Kriegs- Akademie ,  zeigen,  zu  welcher  hohen  Stufe 
der  Kunstfertigkeit  dieser  Fabrikationszweig  liauptsächlich  durch  die  Verdienste  der  aus- 
gesdchneten  Fabrik  von  E.  Mardi  SShne  in  Giariotlenburg  gebngt  ist  Dodi  audi  der 
gröfste  Theil  der  übrigen  bereits  genannten  Werke  .schlofs  sich  den  Bestrebungen  dieser 
Firma  an,  sodafs  es  auch  mehrfarbige  Terracotten  herzustellen  gelang,  wie  an  dem 
Friedendial'sdien  Hause  in  derLennistralse,  dem  Paitxenhofer'adien  Bierpalast  in  der  Friedridi- 
strafsc,  dem  Grafe-Denkmal  usw.  Eine  der  glanzvollsten  Leistuingen  dieser  Art  ist  die  Verklei- 
dung des  maurischen  Hofes  in  dem  Hause  Unter  den  Linden  27  mit  rdciifarbigen,  plastisch 
versierten  and  gladrten  Formsteinen  aus  der  bdcamten  Fabrik  von  VSlerey  ft  Boeh  in  Mcriig. 

Glasirte  Thonröhren.  Den  grofsen  Bedarf  an  Thonröhren  lÜr  Canalisationszweckc 
deckt  Berlin  jetzt  fast  ausschliefslich  aus  heimischen  Fabriken,  unter  denen  besonders  die 
au^edehnlen  Anlagen  in  der  Umg^end  vrai  Bitterfeld,  die  berdts  genannten  Dommitasdier 

und  Splauer  Thonwerke,  ferner  die  schlesischen  in  der  Gegend  von  Dünzlau  und  Itt  MQnSter- 
berg,  sowie  endlich  die  Fabrik  zu  Friedrichsfdd  in  Baden  anzuführen  sind. 

Fufsboden-  und  Wandbekleidungsfliesen.    Die  dn&chen  Fufsbodenffiesen, 

wie  sie  früher,  z.  B.  in  den  Ziegeleien  von  Rathenow,  hergestellt  \^'urden,  sind  jetzt  durch- 
von  den  sogen.  Mettlacher  Platten,  das  sind  trocken  geprefste,  in  der  Masse  gefärbte, 
sdüirf  gebrannte  Thonplatten,  verdribigt.  Lieferanten  sind  außer  der  schon  genannten  Firma 

Villeroy  &  Boch  in  Mettlach  eine  ganze  Anzahl  von  Fabriken  in  Saarbrücken,  Sinzig, 
Magdebui^,  Deutsch-Lissa  usw.  Bei  den  zu  Wandbeklddungszwecken  brauchbaren  Fliesen 
erfolgt  die  Verzierung  nach  dnem  ersten  Brande  durch  Bemalung.   IMe  Partien,  die  theib 

durch  Druck,  tlieils  durch  Aufschablonirung  aufgetragen  werden,  müssen  darauf  in  Muffel- 
öfen eingebrannt  werden.  Derartige  Platten  bezieht  Berlin  theils  aus  Deutschland,  z.  B.  von 
Vnieroy  &  Boch  in  Dresden,  theils  immer  noch  aus  England.  Tn  gldcher  Weise  angefertigte 
Porzcllanplattcn ,  bei  denen  die  Aufmalimg  jedoch  nicht  mechanisch,  sondern  durch  Künstler- 
hand geschieht,  werden,  allerdings  zu  entsprechend  hohem  Prdse.  von  der  Königlichen 
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Pondluimanufactur  in  Berlin-CharlottenbTirg,  aber  auch  von  der  »cbon  genannten  Fabrik 
von  VOleroy  ft  Boch  ni  Dresden  gefertigt,  aus  der  anter  aaderm  ifie  WandgemSlde  filr  <ba 
AntOopenhaus  im  Zoologischen  Garten  stammen 

Die  Kacbeldfen.  Die  Fabrikation  von  Kachelöfen  und  Kaminen  ist  in  Berlin 
eine  alt-hdmlsclie;  «Shrend  jedoch  fiüher  nur  der  rein  weHse  Ofen  beliebt  war,  wird  9at 
mehreren  Jahren  für  bessere  Bauten  mehr  der  farbige  Ofen,  der  sogen,  altdeutsche,  bevor- 
zugt. Der  grofse  Fortschritt,  welchen  dieser  Zweig  der  keramischen  Industrie,  namentlich 
m  der  Herstdiung  von  Tarbigen  Glasuren  au&uwetsen  hat,  ermögliclit  es,  dafs  jeder  Wtmsch 
der  Architekten  in  Bezug  auf  Farbe  und  Decoration  erfüllt  werden  kann.  Die  Kachelöfen 
werden  daher  jetzt  von  den  einfachsten  einfarbigen  Sorten  bis  zu  den  reichsten  Prunkkaminen 
bergestdit.  Der  ffauptort  filr  ihre  Herstelhing  in  der  Mark  ist  die  Meine  Tl^ferstadt  Vdten, 

wo  sich  etwa  3  5  Werkstätten  mit  Anfertigxaig  von  solchen  Ocfen  befassen.  Nebenbei  giebt  CS 
in  Berlin  selbst  einige  Ofenfabriken,  sowie  eine  solche  in  dem  nahen  Hennigsdorf.  Dodi 
auch  von  ausv^rts  sucht  man  den  grofsen  Berliner  Bedarf  an  besseren  Oefen  m  decken. 
Von  solphen  Fabriken  sind  zu  nennen:  die  Ofenfabrik  der  Magdeburger  Bau-  imd  Credit- 
tMuik,  vormals  Duvignau,  in  Magdeburg,  die  von  Hausleiter  &  Eisenbeis  in  Nürnberg,  von 
ViUeray  ft  Boch  la  Metdadi  usw. 

2.  Kunststeine,  Cementgufs  und  Coneret,  Stuck. 

Die  Herstellung  von  Kunststein  zum  Frsatz  des  theueren  Sandsteins  hat  bbher  keine 
grolse  Ausdehnung  gewonnen.  Die  älteste  derartige  Fabrik  ist  die  von  Schulz  &  Co.  in 
SdiBnweide  bei  KSpenick.  Diesdbe  fertigt  nidit  nur  Quadern,  sondern  audi  reidiere  grofse 
Architekturstücke  in  verschiedenen  Sandsteintönen  unter  Benutznng  von  Cement,  besonders 
atjer  auch  Treppenstufen,  welche  bei  Brandproben  eine  bessere  Haltbarkeit  als  solche  von 
Granit  liewiesen  haben.  In  neuerer  Zeit  liefern  noch  andere  Fabriken  Unliche  Erzeugnisse, 
die  sich  von  denen  der  obigen  Firma  hauptsächlich  durch  schöntönende  Namen  unterscheiden. 
Was  die  Wetterbeständigkeit  anbelangt,  so  haben  sich  einige  Bauten,  z.  B.  das  Haus  von 
Delbriick,  Leo  ft  Co.,  Ecke  der  Kaiserhof-  und  Maueistnlse,  sehr  gut,  andere  jedoch 
weniger  bewahrt. 

Seit  einigen  Jahren  wird  der  sogen.  Hydro -Sandstein  der  Firma  Zeyer  &  Co.  als 
Surrogat  für  Sandstein  benufcrt.  Derselbe  besteht  aus  Kalkmörtel,  der  zunächst  in  Form 
von  Quadern  und  Ornamenten  gebracht,  dann  aber  nocli  in  \\'asser  gekocht  wird,  welches 
bis  zu  einer  Temperatur  von  )oo'  erhitzt  ist.  Der  Stein  erreicht  infolge  dessen  nach  dem 
Trocknen  einen  Härtegrad,  welcfier  dem  eines  weichen  Sandsteins  gleidlkommt.  Davon 
hergestellte  Bauten  liegen  z.  B.  in  der  Leipziger  Strafse  19  und  iii,  Chausseestrafse  19  usw. 
Die  anfangs  der  siebziger  Jahre  seitens  einer  Actiengesellschaft  in  Rummelsbui^  aus  Cement- 
OOOCret  hergestellten  Bauten  haben  keine  weitere  Nachahmung  gefunden. 

Der  Gipsstuck  wurde  seit  den  Zeiten  der  Renaissance  in  Berlin  leider  in  aus- 
gedehnter Weise  angewendet,  am  meisten  aber  in  der  ersten  Hälfte  und  der  Mitte  dieses 
Jahrhunderts,  .sodafs  sogar  nicht  wenige  Meisterwerke  der  Bildhauerkimst ,  wie  die  Giebel- 
reheis am  Opern-  und  Schausplelhause  und  an  anderen  Gebäuden,  in  diesem  ärmlichen  Ersatz- 
stoff ihre  Verkörperung  gefunden  haben.  Sebie  grofse  Wohlfeilheit  nelien  der  Bequemlichkeit 
in  der  Herstellung  ist  vorzugsweise  schuld  an  der  l  etjcrladung  mit  bedeutungslosem  Schmuck, 
wdciie  die  Bauwerke  der  letzten  Jahrzehnte  kennzeichnet  Nur  bei  öffentlichen  und  den 
besseren  Privatbatiten  ist  er  durch  Hatistein  und  Terracotten  vom  Aeu6em  der  Geblude 

verdrängt  wnrden.  Desto  reichlicher  dagegeti  wird  er  im  Innern  verwendet  zur  Herstel- 
lung reicher  Decken,  sowie  zur  Bekleidung  von  Wänden,  Säulen  usw.  als  Stuckmarmor  und 
Stucco  Ittstro.  Es  wird  in  dieser  Beziehung  Aufserordendiches  geleistet  und  es  verdienen 
namentlich  die  .Arbeiten  des  Italieners  Detoma,  jetzt  .'Xxerio  &  Bartiicci,  vollste  An- 
erkennung. Vielleicht  ist  der  sogen.  Hcliolith  der  Firma  A.  Müller,  ein  Putz,  der,  auf 
dnen  rauhen  Grundputz  aufgetragen,  durch  bloßes  Ueberstreicfaen  mit  euien  stShtemcn 
Reibebrett  einen  schönen  Glanz  ethält,  infolge  seiner  gTÖfsercn  BOl^kelt  bestinunt,  dem 
Stucco  lustro  erbebliche  Concurrcnz  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


1.  Die  Baustoffe. 


4*3 


C.  Dachdeckungsmateriaiien. 

Die  Dachdeckungsmaterialien  müfsten  dgentlich  gesondert  unter  den  übngen,  also 
den  Ziegdn,  Metadlen  ww.  behandeh  werden.  Der  Ueberöditliddceit  iregen  mag  hier  jedodi 
fint  Zusammenstellung  derselben  folgen 

Dachziegel.  Die  gewöhnlichen  Dachziegel,  Biberschwänze,  wiirden  in  früherer 
Zeit  nur  in  der  Gegend  von  Radwnow  angerertigt.  In  neaeter  Zett  ist  <Ue  Lamütii  in  cHblg- 
reiche  Concurrenz  getreten,  zumal  der  dort  gewonnene  Thon  die  Ziegel  dOnner  herzustellen 
gestattet,  ohne  dafs  ihre  Wetterbestindigkeit  und  Wassenmdurchlässigiceit  darunter  leiden. 
Die  bedeutendsten  derartigen  Fabriken  der  LausitB,  sowohl  fdr  gewfihnlielie  als  aacb  filr 
glasirtc  Waare,  sind  die  schlesischen  Dachziege] Fabriken  von  Gebrüder  Sturm  in  Freiwaldau 
(Bezirk  Uegnitz),  von  Voigt  &  Kretzner  in  Kunzendorf  bei  Sorau  und  G.  Seidel  in  Fisch* 
Wasser  DobrÖi^. 

Während  vor  lo — 20  Jahren  die  Eindeckung  mit  Zinkblech  bevorzugt  wurde,  wird 
heute  mit  Recht  wieder  mehr  Werth  auf  die  alte  Eindcckungsart  mit  Dachziegeln  gelegt  und 
daher  Ist  es  eridlrUdi,  dals  jetst  audi  FalBiegd  viel  mehr  vowendet  werden,  und  iwar 
sowohl  die  in  Einzelformen  geprersten  sogen,  französischen  Falzziegel,  als  auch  die  Strang- 
falzziegel, wie  sie  z.  B.  F.  BenekendorfT  in  Freienwalde  anfertigt.  Französische  Falzzi^el 
werden  weit  her  nach  Berib,  besonders  IQr  die  sahlrddien  lOrdienbauten.  versandt,  s.  B. 
von  C.  Ludowici  in  Jockgrimm  (Rhctnpfalz) ,  von  den  Siegcrsdorfer  Werken  vorm.  Fried.  'T-ff 
mann  in  Siegersdorf,  von  Bienwald  &  Rother  in  Liegnitz,  von  der  Möncheberger  Gewerk- 
adiaft  in  Kassel,  den  vetebiigten  Speyerer  Ztegdweflcen  in  Speyer  n.  a.  m. 

Schiefer  ist  seit  50  —  fio  Jahren  eingebürgert  und  besonders  bei  besseren  Bauten 
behebt.  Während  früher  fast  ausschliefslich  engUscher  Schiefer  in  rechteckigen  Tafeln  ange- 
wendet wurde,  begUnstigt  man  jetzt  wieder  das  heimisrhe  Material,  wdches  sich  z.  B.  in 
vorzüglicher  Güte  bei  Lehesten  im  Herzogthum  Meiningen  vorfindet  Aocb  die  gute,  alle 
deutsche  Deckart  kommt  hierbei  wieder  zu  ihrem  Recht 

Kupfer-,  Blei-  und  Schwarzblech  sind  stets  nur  ausnahmsweise  verwendet, 
am  meisten  noch  das  Kupfer  bei  Monumentalbauten  aus  früherer  Z<  ir  \'on  neueren  Ge- 
bäuden sind  das  Alte  und  Neue  Museum,  sowie  die  Kuppel  der  Scnioiskapelle  und  der 
Hedwigakirclie  damit  gedeckt.  Eisenblech  fmdet  sich  als  Deckaaterial  niir  gewdit  und 
hombiit,  gegen  die  WitterungseinflOsse  aber  durch  VeninlcU^g  geschützt  bd  untetgeord- 
neten  Bauten,  Schuppen,  Fabrikgebäuden  usw.  vor. 

Zinkblech  ist  durch  die  flachen  Dächer  der  Schinkcl'schen  Geb&ude  in  den 
dreifsiger  Jahren  eingeführt  und  lange  beliebt  gewesen,  wird  aber  jetzt  seltener  zur  Ein- 
deckung  gewalilt,  weil  es  durch  den  RuTs  und  die  Rauchgase  der  grofäcn  Stadt  zu  ^hr 
angegtilTen  wird.  Die  Schwierigkeit,  die  grofse  Ausdehnung  des  Zinkblechs  in  der  Sonnen- 
hitze unschädlich  zu  machen,  hat  zur  Elntstehung  zahlreicher  Deckungsarten  gefuhrt.  Eine 
Zeit  lang  galt  die  Deckung  mit  gewelltem  Zinkblech  als  allein  zweckmäfsig,  doch  ist  man 
davon  wieder  zurückgekommen,  und  es  wird  jetzt  vormgsweise  glattes  Blech  mit  Leisten 
und  aufgeschobenen  Deckeln  verwendet.  Die  hauptsächlichsten  Bezogsquellen  fflr  Zink  sind 
die  schlesischen  und  demnächst  die  belgischen  Hütten. 

Dachpappe  erfreut  sich  jetzt  einer  grofscn  BeUriXheit  und  bildet  unter  dem  NmCB 
„Asphaltpappe"  für  die  gewöhnlichen  Bedürfnifsbauten,  namoitUch  Fabriken,  Speicher  usw. 
last  das  ausschliefslichc  Dcckmaterial.  Dementsprechend  ist  die  Zahl  der  Falnriken,  welche 
sieh  mit  ihrer  Herstellung  beschäftigen,  sehr  grofs. 

Holzcement.  Derselbe  wurde  zuerst  in  den  vieniger  Jahren  inSdilesien  gefertigt, 
ist  seitdem  in  Berlin  eingeführt  und  seit  30  Jahren  immer  m^  in  Aufnahme  gekommen, 
da  die  flache  Neigung  der  Dächer  die  Ausnutzung  des  Bodenraums  sehr  begünstigt.  Be- 
sonders w«r  er  zu  jener  2^  last  unentbehdidi,  ais  es  noch  baupolizeilich  gesuttet  war, 
den  nach  den  HSfisn  zu  gelegenen  HSusem  eine  von  derStrafsenfront  tmabhSngige,  gröfsereHOhe 
zu  geben.  Es  wurden  mit  Hülfe  des  flachen  Holzcementdaches  dort  noch  Wohnungen  mit 
lothrechten  Frontmauem  eii^erichtet,  wo  nach  der  Strafse  zu  höchstens  die  Anlage  von 
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Mansardenwohnungen  möf^lich  war.  Die  Dachdeckung  bewährt  sich  bei  sorgfältiger  Aus- 
führung vorziiglich  und  giebt  nur  der  Feuerwehr  zu  Klagen  Anlafs,  weil  ihre  Dichtheit  dem 
Rauche  kdneii  Abzug  gcrtattct  und  «teahalb  den  AngrifF  auf  den  eigentüidien  feandherd 
aedbr  «tadmwrt. 


Kiefernholz.  In  Besig  anf  Banh&lxer  Ist  BerBn  woentlich  günstiger  gestellt,  als 
hinsichtlich  der  Bausteine,  da  die  im  ganzen  mäfsige  Beschaffenheit  des  Bodens  in  der  Mark 
Brandenburg  und  den  angrenzenden  Provinzen  Veranlassung  zur  Erhaltung  ausgedehnter 
Waldungen  gegeben  hat,  welche  namendidi  Kiefern-  oder  Kieiinenholz  in  grorser  Menge 
hervorbringen.  Dasselbe  ist  meist  langsam  gewachsen  und  daher  von  ausgezeichneter  Güte. 
Es  ist  leicht  m  bearbeiten  und  dabei  aufserordeotlidi  £est,  namentlich  auch  von  groÜMr 
Druckfestigkeit,  und  wegen  sanes  Harzgehalts  adir  wetterbeständig,  weshalb  es  audi  Im 
Freien  unbeanstandet  verwendet  werden  kann.  Es  bildet  fast  das  ausscfaliefsliche  Bau- 
holz, sodafs  selbst  die  Herstellung  äufserer  Fenster  von  Eichenholz  ein  ungewöhnlicher 
Luxus  ist  und  meist  nur  Sprossen  und  Wasserschenkel  daraus  gefertigt  werden,  alles  Übrige 
aber  von  Kiefemhtdz.  Ein  fast  ebenso  gutes  Kiefernholz  und  meist  in  noch  bedeutenderen 
Abmessungen  liefern  die  Provinz  Posen  und  das  Königreich  Polen.  Dasselbe  wird  auf  der 
Netze  und  Warthe  durch  die  Oder  nach  Berlin  gcflöfst,  doch  auch  von  den  zahlreichen 
Schneidemühlen  jener  Gegend,  welche  das  Holz  aufiurbeiten,  mit  der  Elisenbahn  nach  Berlin 
geschafft.  Aber  selbst  Skandinavien  und  Amerika  betheiligen  sich  an  der  Einfuhr  von  Bau- 
huizern, letzteres  besonders  durch  sein  yellow  pine,  welches,  von  der  Besen-  oder  Gelbkiefer, 
phnis  au::.tralis,  stammend,  sich  durch  seine  auTserordentlielie  Astreüiheit  auszeidinet  und 
besonders  für  Tischlerarbeiten  geeignet  ist. 

Tannen-  und  Fichtenholz.  (Weifs-  oder  Eddtanne  und  gemeine  Ficluc  oder 
Rothtanne.)  Dasselbe  wird  als  ein  wohlfeiler,  aber  sehr  unvollkommener  Ersatz  des  vorigen 
Holzes  für  untergeordnete  Zwecke  v-  iruelt  aus  Sachsen  tmd  Böhmen  bezogen. 

Eichenholz  verwendet  maii,  iiat  Ausnahme  von  Fenstern  und  Thüren,  fast  nur  zu 
Luxusarbeiten,  wobei  seine  Textur  zur  Cieltung  kommen  soll.  Es  wird  sowohl  zu  Wasser 
(aus  Polen)  wie  mit  der  Fisenbahn  aus  allen  Gegenden  um  Berlin  herangeschafft,  am 
meisten  vielleicht  aus  dem  Anhaltischen  und  aus  Mecklenburg,  doch  auch  aus  Ungarn. 

Buchenholz  wurde  bisher  als  werthlos  für  Bauzwecke  erachtet.  Erst  in  neuerer 
Zeit  werden  seitens  des  Hof- Zimmermeisters  Hetzer  in  Weimar  Fufsböden  hergestellt,  welche 
sich  so  haltbar  erwiesen  liaben,  dafs  sie  vielfach  sogar  für  Caserncnbauten  benutzt  werden. 
Es  sei  erwähnt,  dals  an  der  Einftihr  von  Luxusholzem  für  Möbel  sidi  jetzt  such  die  deut- 
schen ^okKuen,  x.  B.  Neu- Guinea,  zu  betbeiligen  beginnen. 


Eisen.  Berlin  ist  ein  Hauptsitz  der  Eisentechnik  und  Maschinenfabrikation.  Anfanglich 
wurde,  namentileh  seit  GrOndong  der  Königlichen  Eisengiefiterri  (1802),  Guiseisen  x|t  Con- 

structionen,  sowie  zu  verzierten  Architekturtheilen  verwendet,  doch  ist  dies  jetzt  fast  gänzlich 
vom  Schmiedeeisen  verdrängt  worden.  Letzteres  wird  als  Walzeisen  vomehnüich  aus  West- 
fiden  und  dem  Rheiidande,  weniger  aus  OberscMesien  und  Lothringen  bezogen.  Allerdings 
betheiligen  sich  auch  auswärtige  Fabriken  aufserordentlich  viel  an  der  Herstellung  von 
alleriiand  Eisenconstructionen  für  Berliner  Bauten,  zumal  sie  durch  ihre  billigeren  Arbeits- 
löhne Idstungsl^ger  sind ,  als  die  hiesigen.  Dies  ist  audi  der  Gnind ,  dafs  grofse  Fabriken 
nach  auswärts,  wie  z.  B.  die  Borsig'sche  nach  Oberschlcsicn,  verlegt  worden  sind.  Andere 
der  alten  berühmten  Fabriken,  wie  z.  B.  die  Wöhlcrt'sche  und  die  Egels'schc,  sind  gänzlich 
eingegangen.  Einen  ungewöhnlichen  Aufschwung  hat  die  Drahtflechtindustrie  durch  (fie 
Erfindung  der  Rabitzwände  genommen,  welche  jetzt,  zumal  seit  das  Patent  erloschen  ist 
und  diese  Wände  sich  als  feuersicher  und  biUig  erwiesen  liaben,  allgemein  als  Scheidewände 
benutzt  werden. 
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Kupfer  wird,  wie  bereits  auf  S.  423  bemerkt,  wenig  für  BaunKcke  verwcndetv  am 
meisten  noch  für  Hcizungsan]agcn,  Badewannen  und  dergleichen. 

Zink  wurde  lange  Zeit  hindurch  als  GuTszink  und  in  geringerem  Mafse  als  getrie- 
bene Arbeit  mit  Vorliebe  zur  Herstellung  von  Architekturformen  und  Bildwerken  (gebraucht 
und  ist  flir  die  Berliner  Schule  einer  gewissen  Periode  geradem  charakteristisch.  Selbst 
Scliinkel  inufelc  in  Ermangelimg  von  etwas  Besserem  das  Zink  als  ein  hochwichtiges  Material 
bezeichnen.  Es  wurde  zimädüt  f&r  durdlbrodiene  Arbeiten,  Simen,  Akrotcrien,  Attiken, 
sowie  als  Ersatz  des  Gufsciscns,  wo  dieses  m  schwer  %vurde,  oder  des  Steins  zu  Balcon- 
bekleidungen,  Geländern,  Säulenkapitcllcn ,  auch  zu  ganzen  Säulen,  sowie  zu  allen  Arten 
von  Bildwerken  verwendet,  immer  aber  mit  Oeifarbe  wie  Stein  angestrichen,  bronzirt  oder 
vergoldet.  In  neuerer  Zeit  ist  mit  den  Frsatzstoffen  überhaupt  auch  das  Zink  etwas  in 
Verruf  gekommen  und  wird  für  eigentliche  architektonische  Zwecke  weniger  benutzt,  da- 
gegen ist  für  dasselbe  noch  immer  ein  ergieb^es  Fdd  in  der  Kunstindustrie  an  SteOe  der 
kostqueligcn  Bronze. 

Bronze,  Geib-  und  Rothgufs  finden  im  Bauwesen  aufser  zu  Beschlägen  nur  ver- 
dnidte  Anwendung,  desto  mebr  aber  in  der  Kunstinditstrie. 


Kalk.  Denselben  lieferten  bis  vor  etwa  25  Jahren  fast  ausschliefsUch  die  RQdcrs- 
dorfer  Kalkberge,  über  wddie  oben  bri  den  Bamtrinen  amfiUiriidi  berichtet  ist  Der  Stein 
giebt  einen  mittelfetten,  nicht  hydraulischen  Kalk,  zum  Mauern  und  zum  Putzen  gleich  gut 
geeignet,  welcher  mit  Sand  im  Verhältnifs  von  1:2  bis  gemischt  wird.   Aus  t  hl 

gebranntem  Kalk  im  Gewidit  von  80 1^  werden  ca.  o,t^  cbm  derben  Kalkbreies  gewonnen. 

Seit  etwa  25  Jahren  werden  jedoch  auch  von  fernher,  namentlich  aus  Gogo'in  bei 
Oppeln,  aus  Glöthe  im  Regierungsbezirk  Magdeburg,  aus  Setzdorf  in  Mähren  usw.  gebrannte 
Kalk»  di^dlttirt,  welche,  ob^eidi  der  Prds  dn  höherer  als  der  des  ROdersdorier  ist,  doch 
infölge  ihrer  gröfseren  Ergiebigkeit  sehr  wohl  mit  ihm  in  Wettbewerb  treten  können. 

Bei  kleineren  Bauten  liat  man  überhaupt  darauf  verzichtet,  den  Mörtel  selbst 
ZU  bereiten,  da  die  verdnigten  Berliner  Mörtelwerke  ein  billiges  und  brauchbares  Material 
liefern,  welches  in  fertigem  Zustande  den  Bauten  zugefahren  wird.  Bei  der  gewöhnlichen 
Beschränktheit  der  Bauplätze  hat  dies  viel  Verlockendes,  auch  bei  öffentlichen  Bauten  wird 
mdit  Miten  davon  Gebraudi  gemadit 

Die  Mürtelfabrikcn  liegen  an  den  Spreeufern,  sodafs  Kalk  und  Sand  zu  Wasser 
herangcscha£ft  werden  kann.  Auch  der  fertige  Mörtel  wird  vielfach  zunächst  auf  Kähnen 
nadi  entfernteren  Stadtgegenden,  nach  dem  Hafenplatz,  dem  Htmiboldthafen  u*w.  veriaden 

und  von  dort  aus  erst  weiter  in  besonders  für  diesen  Zweck  constrttirten  eisernen  WagOft 
von  2  cbm  Inhalt  nach  den  verschiedenen  Bauplätzen  abgefahren. 

Cement  wbd  sowoM  zu  Wasseihauten  wie  für  Zwecke  des  Hochbaus  von  Jahr 
zu  Jahr  in  gröfseren  Mengen  verwendet  und  von  ganz  Norddeutschland  her  liezogen. 
Besonders  ist  es  jedoch  die  seit  dem  Jahre  1885  in  Rüdersdorf  bestehende  Portland- 
Cement-Fabrik,  welche  hauptsächlich  auf  den  Absatz  nach  Berlin  und  dessen  Umgegend  an- 
gewiesen ist.  Dieselbe  gebraucht  zu  der  Cenientfabrikation  den  Wellenkalk,  die  unterste 
Lage  des  RUdersdorfer  Kalkes,  gemischt  mit  Thon,  der  theils  dem  Diluvium  entstammt, 
tfieOs  Septarienthon  ist  Im  Jahre  1895  hatte  <£ese  Fabrik  ehie  Leistung  von  325000  Fafs  zu 
180  kg.  Eine  andere,  in  der  Nähe  von  Berlin  gelegene  Cementfabrik ,  die  Adler-Cement- 
Fabtik  in  Zossen,  kann  sich  nicht  eines  ähnlichen  Umsatzes  erheuen  und  ist  schon  deshalb 
hl  sdiwieriger  Lage,  wdl  sie  das  zur  Fabrflcation  nOthige  Material  von  weit  her  heran- 
schaffen  mufs.  Die  Cementfabrik  von  Wildau  am  Werbcllinsce ,  \vekhe  friihcr  eine  gute 
Waare  her';tellte  und  dann  von  der  Zossener  Fabrik  angekauft  wurde,  ist  seit  einigen  Jahren 
eingegangen.    Das  Gleiche  ist  mit  der  Hermsdorfer  Fabrik  der  Fall. 

Hydraulischer  Kalk  ist  in  früherer  2^it  idelfach  verwendet,  jedoch  mehr  und 
mehr  durch  den  Ccmcnt  verdringt  wenden.   Nur  zum  Versetzen  von  Sandsteinen  wird  er 
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noch  vielfach  benutzt  und  dann  au?  Rf-ckiim  und  Recklinghausen  in  Westfalen  bezogen. 
Allerdings  wird  auch  von  der  Rüdersdorfer  Cement^rik  ein  künstlicher  Wasserkalk  her- 
gestellt, wdcber  in  Sücken  mm  Versand  konunt  und  dem  natüriichen  eilieblidien  Ab- 
bfucfa  thut. 

Gips  wird  theils  aus  dem  Harz,  theils  aus  Lübtheen  in  Mecklenburg,  theils, 
und  zwar  neuerdings  fast  ausschliefslich,  von  Spcrcnber^  bei  Zossen  (30  km  von  Berim) 
eingcfuiirt,  fa^t  immer  aber  in  Berlin  gebrannt  und  gemahlen  Kr  wird  in  j^röfsten  Massen 
zur  Hersteilung  von  Stuck,  als  Zusatz  zum  Rohrputz  und  zum  Ziehen  reicher  Gesimse, 
sowie  zur  HersteUui^  von  Stuckmarmor  gebraucht.  Retner  Gipsputz  oder  Gipsestrich  sind 
im  allgemeinen  nicht  üblich.  Dje  Güte  und  dem  **ntsprechend  auch  der  Preis  des 
Gipses  ist  aufserordendich  verschieden.  Der  Verkauf  im  groisen  geschieht  nach  Sacken, 
wobd  75  kg  B  t  Sack  (von  t  hl)  gerechnet  werden. 

Lehm  wird  in  ungebranntem  Zustande  ah  Baumaterial  nur  zum  IVbcrtra^jen  der 
Deckenstakungen,  sowie  zum  Mauern  von  Feuerungsanlagen  verwendet,  für  welche  Zwecke 
er  hl  fenilgender  Gftte  und  reiddichcr  Menge  Torhanden  ist.  FQr  andere  Zwecke  ist  er  n 
sandig.  L>csha!b  kommen  Lchmpisibauten  und  I-uft?tcine  oder  Lehmpatzen  selbst  auf  dem 
Laitde  um  Berlin  nur  wenig  vor.  Für  die  Stadt  Berlin  ist  ihre  Anwendung  polizeilich  nicht 
gestattet. 

Sand  und  Kies.  Obwohl  Berlin  oft  als  „Sandbüchse"  bezeichnet  wird,  fehlt 
es  doch  in  seiner  Umgebung  an  wirklich  gutem,  d.  h.  reinem  und  scharfem  Mauersande. 
Namendidi  liefetn  die  oberen  Sddchten  nur  emen  fehlen  und  weidien,  wenig  fafwichbaren 
Sand;  in  ^röfscrcr  Tiefe  findet  sich  allerdings  gröberer  Sand,  der  aber  selten  frei  von  Lehm - 
theilcn  und  fast  immer  von  sehr  ungleichem  Korn  ist,  sodals  er  gesiebt  werden  mufs.  Ein 
besserer  Sand  kommt  von  den  oberhalb  Beriin  belegenen  Müggelbergen,  von  wo  ihn  hanpt- 
SieUich  die  voihct  «genannten  Mörtelw-erke  fiir  ihren  Gebrauch  heranschaPfen 

Noch  gröfser  ist  in  der  Umgegend  von  Berlin  der  Mangel  an  wirklichem  grobem 
Kies,  wie  derselbe  zum  Oberbau  der  Bsenbohnen  und  zum  Pflastern  erforderlich  ist  Die 
Eisenbahnen  holen  denselben  au<;  weiter  Entfernunt;  und  zu  hohen  Preisen,  beim  PRa-^tern 
aber  behilft  man  sich  mit  gröberem  Sande.  Der  gelbe  Gartcnkics  stammt  aus  der  G^end 
von  Dobrilitgk  an  der  Berlin-Dresdener  Bahn. 

Asphalt.  Der  in  Berlin  verwendete  Asphalt  kommt  gröfstcntheils  von  Limmer  im 
Hannoversdien  oder  vom  Val  de  Travers  im  Cantoa  Neuenbürg,  doch  auch  aus  Sicilien 
tmd  Seyssel  in  Prankrdch.  Er  wurde  bisher  hauptsScUidi  zu  bolirsdnchten  gegen  das 
.-\ufsteit,'en  der  F.rdreuchtii^'keii ,  sowie  zu  Fußböden  in  Durchfahrten,  C<;irrid<iren .  Badestuben. 
Ställen  und  zum  Belegen  der  Trottoirs  usw.  verwendet.  Seit  etwa  10  Jahren  sind  jedoch 
auch  StrafsendSmme  mit  gestampftem  Asphah  (asphalte  comprim6)  in  so  ausgedehnter 
Weise-  \ ersehen  irden,  dafs  sich  kaum  eine  andere  Grofsstadt  Europas  in  dieser  Be- 
ziehung mit  Berlin  messen  kann.  Zur  Herstellung  von  Isolirschichten  wird  mit  Vorhebe 
jetst  die  sc^enamtte  boUrpappe,  ein  filziges,  mit  Asphaltpräparaten  getränktes  Fabrikat, 
»erwendet. 

Glas.  Dasselbe  wird  je  nach  den  Sorten  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  lieiogen. 
Das  gewöhnliche  grüne  Glas,  wddiea  aber  nur  wenig  gelmiidit  wird,  kommt  aus  der  Fiwim 
Posen,  das  gewöhnliche  halliweifiie  Glas  vorzugsweise  aus  der  Gräflich  Sobns'sdttn  GlaaMMie  Itt 
Baruth,  55  km  von  Berlin,  zum  Theil  auch  aus  Pommern.  Die  besseren  weUsen  Glas- 
sorten werden  aus  den  Rheinlanden  imd  Westfalen  (Witten  a.  d.  Ruhr,  Saarbrücken,  Biele- 
feld), aus  Schlesien  und  vielen  anderen  Gegenden,  ^ic^elglas,  auch  ^>te|felrohglas  und 
gemustertes  Glas  zu  Oberlichtern  und  dcrgl.,  vorzugsw^eise  aus  Stollberg  imd  Burtscheid  bei 
Aachen,  und  auch  aus  Schalke  in  Westfalen  zugeführt.  Farbiges  Glas  liefert  ebenfalls  die 
Banither  Hütte,  aufscrdem  aber  Schalke  und  Wiesau  bei  Hannsdorf  in  Schlesien,  wo  auch 
die  jetzt  so  <:ehr  in  Aufnahme  gekommenen  Butzen-  und  Kathedralgläser  In  vorzilglicher  GQte 
hergestellt  werden. 
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|m  eine  Uebeniclit  der  bn  Beifiner  Bauwesen  gebftachfichen  Constnictionea 

zu  gewinnen,  ist  vomdunlich  der  Aufbau  des  privaten  Wohn-  und  Geschlfts- 
hauses  und  daneben  die  Bauanlagc  von  Wericstätten  und  Lagcnfumen  in* 
Auge  lu  fioaen. 

Denn  lassen  schon  überall  die  gewöhnlichen  Aufgaben  der  Baukunst  am  besten 
die  öitlidien,  von  Lebensgewohnheiten  der  BevöUcerung,  von  haus-  und  volles wirthschaft- 
lidien  Ursadien  und  von  baupolizeilichen  VorsdiriAen  bedingten  EigenthflniKchlcetten  einer 
Bauweise  erkennen,  so  ist  das  um  so  mehr  in  Berlin  der  Fall,  als  hier  die  Bauordnung 
vom  15.  Januar  1887  auf  den  Typus  der  gro£sstädtischen  Miethscaseme  zugeschnitten  ist. 
bifelge  eines  Stadtl»uplanes,  der  nur  breite  VeHcelirsstrafaen  und  tiefe  Baäiblodcs  kennt, 
mufste  auf  fkstimmungcn  Gewicht  t^t  \vi ult  n,  die  in  Wahrnehmung  der  öffentlichen 
GesundhcitspHege  den  ausgedehnten  Hinterhäusern  einer  geschlossenen  und  hochgetriebenen 
Bebauung  möglichst  viel  Licht  und  Luft  verschaffen  und  zum  Schutze  von  Leib  und  Leben, 
von  Hab  und  Gut  der  Insassen  vielgeschossigen  Gebäuden  die  nothwendige  Stand-  und 
Feuersicherhett  verbürgen.  Da  dieselben  hohen  Anforderungen  aber  unterschiedslos  t>ei 
aUen  GebSudegattungen  erhoben  werden,  so  ist  das  Einfamilienhaus,  der  Bauwieh,  die 
Stadt villa  oder  anders  ausgedrückt  das  kleine  Grundstück,  die  offene  und  niedrige  Bau- 
weise fast  gänzlich  aus  der  Stadt  hinaus  in  die  Vororte  gedrängt  worden,  wo  sie  jetzt 
innerhalb  der  bestimmt  abgegrenzten,  sogen.  Landhausbezirke  polizeilich  geschützt  ist  Hat 
die  Bauordnung  för  die  Vororte  vom  5.  December  1892  auch  die  Ansprüche  an  die  Bau- 
atnietur  erroäCsigt,  so  genügt  dies  doch  nicht,  um  zu  viel  dniacheren,  den  Bauliedürf- 
nissea  der  so  vfd  grilfseren  ZaM  weniger  bemittelter  Leute,  als  jetzt  da  bauen,  mehr 
entgegenkommenden  Constructionen  zu  gelangen.  Im  übrigen  gelten  für  beide  Bau- 
idaiäen  der  Vororte  abgesehen  von  einigen,  den  sogen.  Klcinbauten  gewäluten  Erleichte- 
nn^en  Ihnllehe  Vorschriften  wie  in  Berlin  und  seiner  Nachbarstadt  Charlottenburg.  Die 
AbMlfungen  in  der  Bebauung,  die  innerhalb  der  von  der  Ringbahn  eingeschlossenen  Gebiete 
bis  SU  fünf  und  in  den  aulserhalb  der  Ringbatui  liegenden  Vororten  auf  Grundstücken  der 
ersten  Bauklasse  bis  zu  vier,  auf  Grundstöcken  der  zweiten  Bauklasse  bis  zu  drei  bewohn- 
baren Geschossen  ztilSssig  ist,  führen  deshalb  nur  zu  weniger  wcsentUdien  Abweichungen 
in  den  Bauconstructionen,  deren  Unterschiede  in  höherem  Mafse  vom  verfügbaren  Bau- 
material imd  auch  von  den  flüssigen  Geldmitteln  bestimmt  werden.  Die  Gleichartigkeit 
dieser,  einer  hohen  Bebauung  Vorachub  leistenden  Vorbedingungen  läfst  in  der  Structur- 
weisc  den  guten  Privatbau  kaum  von  öffentlichen  Bauten  gewöhnlicher  Art  unterscheiden 
und  deshalb  ist  es  gerechtfertigt,  auch  den  Aufbau  öffentlicher  Geschäfts-  und  Unterrichts- 
häuser mit  in  Betracht  zu  ziehen,  zumal  unter  du  sen  leichter  charakteristische  Beispiele  zu 
finden  sind.  Damit  werden  die  über  den  Durchschnitt  hinausgehenden  Cori'^tnictionen  ohne 
weiteres  einbegriffen,  sofern  sie  sich  nur  schon  eine  gewisse  Geltung  verschallt  haben  oder 
dodi  zur  weiteren  Eotwiddung  fiirderiich  erscheinen. 


i)  Mit  Benutzung  der  ersten  Auflage  von  „Berlin  und  seine  Bauten",  des  ,, Deutschen  Bau- 
handliHch»",  „Baukundc  des  Architekten",  IV  Aufl.  1S95,  des  ,, Handbuchs  der  Architektvir",  Bd.  III,  i  und 
der  „Bauconitractionslehre"  von  Breymann,  Bd.  III,  V.  Aull.  1890.  Bearbeitet  von  Theodor  Gocckc, 
Regtenn^s-Banmelater  Goldachmldt  iMt  die  Arbeit  gfttigat  darchgeaeben. 
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Ausgehend  von  der  Gesamtanlage  der  Bülten,  mögen  hier  die  wichtigsten  der 
darauf  bezflglichen,  zur  Zeit  gültigen  Grundsätze  der  Baupolizei»)  vorangeschickt  werden: 

I.  Soll  die  Bebauung  in  einer  Tiefe  von  mehr  als  30  m  von  der  Bauflucht  ab  ge- 
schehen, so  müssen  alle  hinteren  Gebäude  einschl.  der  Seitenflügel  vermittelst  einer  Zu- 
fahrt von  mindestens  2,30  m  lichter  Breite  oder  einer  durch  die  vorliegenden  Gebäude  ge- 
führten Durchfahrt  von  2,80  m  lichter  Höhe  und  2,30  m  Uchter  Breite  mit  der  Stralse  In 
Verbindung  gebracht  und  in  allen  ihren  Tlieilen  tiia  auf  one  Entüemang  von  20  m,  In 
gerader  Linie  gemessen,  zugänglich  gemacht  werden.  Bei  umfangreichen  Bauanlagen  ist  ent- 
sprechend den  Bestimmungen  für  VersamniUingssäie  die  Durchfahrt  angemessen  ZU  vcr- 
tn-eitem;  zuweilen  wird  dann  neben  dem  Wagengkise  ein  erhöhter  Fufsweg  angelegt,  falls 
mcht  (»sondere  Durchgänge  für  Pufsgänger  vorgezogen  wetden. 

Im  inncrn  Rmpbahn^'cbictc  dürfen  bisher  unbebaute  Grundstijcke  bis  auf 
bereits  t>cbautc  bis  auf  V4  der  Gesamtfläche  bebaut  bezw.  wieder  l)et>aut  werden.    Im  äufscm 
Vorortgebiete  dürfen  die  Grundstücke,  und  zwar  in  der  ersten  Bauidasse  ins  auf  Vio>  ^ 
der  zweiten  Rauklasse  bis  auf  '/lo-  ''^  "^''^  l.andhausbezirkcn  bis  auf  mit  Kleinbauten 

bis  auf  '/jd,  alle  Eckgrundstücke  um  Vi«  mehr  bebaut  werden.  Die  Bebauung  im  innem 
Ringbahngebiete  nnifs  durch  Höfe  von  mindestens  60  qm  Bodenfläche,  deren  geringste 
Abmessung  hm  betragt,  derart  untcrbrr.iehen  werden,  dafs  ihre  Tiefe  nirgends  18  m  Über- 
schreitet Nur  auf  Eckgrundstücken  genügen  40  qm  für  den  vordersten  Hof  bei  6  m  geringster 
Aismessunf.  Für  die  aufseriialb  liegenden  Vororte  gelten,  je  nachdem  Seitenflügel,  Mittel- 
flügel  oder  sogen.  Quergebäude  errichtet  werden,  wechselnde  Vor schriften ,  die  aber  sämt- 
lich gemäfs  der  geringeren  Bebauungsfähigkeit  der  Gnmdstücke  die  Belassung  wesentlich 
gröiserer  H6fe  fordern. 

3.  Die  Gebäude  dürfen  an  der  Strafse  Stets  ! m  hoch,  darüber  hinaus  so  hoch 
errichtet  werden,  als  der  Abstand  zwischen  den  StrafsenAuchtlinien  tieträgt,  jedoch  im 
Ringbahngebiet  nicht  hiAier  als  22  m,  in  den  Vororten  und  zwar  in  der  Bauldasse  I  nidit 
höher  als  iS  m,  in  der  Bauklasse  II  nicht  höher  als  15  m  mit  der  Beschränkung,  dafs  in 
Landhäusern  nur  die  Anlage  von  zwei  Wohngeschossen  zulässig  und  bei  den  sogen.  Klein- 
bauten  die  grOfste  Höhe  auf  9  m  heralMeosetzen  ist. 

In  den  Höfen  des  Ringbahngebicts  darf  die  Bauhöhe  die  vorliegende  Hofbreite 
um  6  m  übersteigen  bis  zum  höchsten  Mafse  von  22  m,  in  denen  der  Vororte  findet  sie 
an  dem  fiir  das  Vorderhaus  strafsenwirts  suUlssigen  Ibfse  ihre  Grenze. 

Zwischen  allen,  nicht  tinmitfelbar  zusammcnstphenden  Gebäuden  und  allen  vor- 
springenden Bautheilen  ein  und  desselben  Gebäude.s  muis  durchweg  ein  freier  Raum  von 
mindestens  6  m  verliieiben,  wenn  die  einander  zugekehrten  Winde  Oeffiiungen  erhalten 
sollen.  Der  Abstand  crmäfsigt  sich  im  Ringbahngebiet  auf  '.50  m,  wenn  in  beiden  Wänden, 
und  in  den  Vororten  auf  3  m,  wenn  nur  in  einer  Waiui  keine  Ocfüiungcn  angelegt 
werden.  Von  der  offenen  Nadibargrenze  sind  im  Ringbahngi  bi<  t  t^licseU}en  Abstände  ein- 
zuhalten; diese  Restimmung  steht  einer  Verbreitung  der  offenen  Bauweise  hinderlich  im 
Wege.  In  den  Vorarten  müssen  Gebäude,  die  nicht  unmittelbar  an  der  Grenze  errichtet 
werden,  mindestens  6  m  davon  zurückbleiben,  mit  Ausnahme  der  Vorderhäuser,  für  die  in 
der  zweiten  Bauklassc  ein  Bauwieh  von  5  m  und  in  den  Landliausgcbicten  ein  Bauwich 
von  4  m  sowie  der  Kieiubautcii,  für  die  ein  Bau  wich  von  3  in  Breite  ausreicht.  An  den 
Bauwichen  dürfen  beliebige  Oeffiiungen  angelegt  werden. 


I.  Gründungen. 

Lehmiger  Sand,  fester  Lehm  und  Lehmmcrgel    auf  den  Höhenrändern  des 
Spreetbales*}  und  zwar  nördlich  von  Friediichsfdde,  am  Frankfurter  und  Landsberger 


1)  Die  Bauordnung  des  RinKhahnjjcbicts  in  soci.ilpolitischcr  und  künstlerischer  Richtung  SB 
veibeasern,  sind  die  Vrrtrctungcn  der  l>,iucnden  Bcvölkcrunß  bereits  gehört  worden. 

t)  Vergl.  „Der  Soden  Berlins  und  seiner  Umgegend",  Festschrift  der  Sladt  Berlin  vom  Jahre  iU6w 
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Thore,  im  Fritdrichshainc ,  am  Königs-,  Prenzlauer,  Schönhauser  und  Roscnthaler  Thore, 
im  Humboldthainc  und  Dalldorf,  südlich  von  Rixdorf,  aut  den  Rollbergen,  in  der  Hasen- 
haidc,  auf  dem  Kreuzberge,  in  Schöneberg,  Wilmersdorf  und  auf  dem  Spandauer  Bocke, 
sodann  in  der  Thalsolile  die  vielfach  abgetragene  Stufe  der  Flugsande,  die  im  Norden 
beim  Friedrichshaine  beginnt,  längs  der  Lothringer  und  Ackerstrafse  bis  zum  Wedding  sich 
erstreckt,  und  im  Süden  von  der  Hasenhaide  im  Zuge  der  Blücher-,  Teltowcr,  StcgUtxer 
und  Kurfürstenstrafse  bis  zum  Zoologischen  Garten  verläuft,  endlich  ebene  Thalsande  im 
gröfstcn  Theile  der  Friedrichstadt  zwischen  Koch-  und  Bchrcnstrafse  und  auf  den  beiden 
^»eeinseln  des  alten  Berlin  und  Köln,  in  der  Haui»tsadie  also  feine  Sande,  bieten  vor- 
wi^cnd  guten  Baugrund.  Die  Bankette  oder  Grundmauern  vrarden  meistens  mit  Kalk- 
bmchsteinen  in  gewöhnlichem  Kalkmörtel  angelegt,  seltener  mit  Beton,  ausnahmsweise 
auch  wohl  mit  Klinkersteinen  in  hydraulischem  Kalkmörtel,  und  zwar  auf  gutem  Bau- 
gründe mindestens  in  der  irostfreten  Hefe  von  i  bis  1,20  m  unter  dem  Erdboden  und 
Jetzt  allgemein  in  einer  sotehen  Breite,  dafs  der  Baogrand  mit  nidit  mehr  als  2,5  kg 
auf  1  qcm  belastet  wird.  Früher  wurde,  wenigstens  in  einigen  besonderen  Fällen,  dem 
Baugründe  eine  höhere  Tragfähigkeit  zugetraut.  So  drücicen  ältere  Kirchthürme  mit  2,6 
his  3,3  kg  auf  i  qcm,  die  Kuppel  des  KönigGchen  Schlosses  und  der  Knoblauch'sche  Sjma- 
gogenbau  mit  3,7  kg,  der  Stadtbahn-Viaduct  gar  mit        kg  auf  i  qcm. 

Auiser  nachgiebigem  Sande  ßndct  sich  schlechter  Baugrund  namentlich  in  den 
mit  Moorerde  oder  Torf  erf&lken  Rinnen  der  Thalsohle.  Das  Dt^eck  rw^hen  dem 
Ascanischen  Platze,  der  Auyu-ta-  und  Gruf-^beerenbriickc  ist  eine  zusammeiiliangcnde 
Torfflache,  die  einen  Auvlaufer  zwischen  Friedrich-  und  Wilhelmstralse  bis  sur  Puttkanuner- 
strafse  entsendet  Noch  vin^ninstigt  ren  Baugrund  bildet  die  sogen.  Infusorienerde  (Diatomeen- 
erde';,  die  mci^t  an  der  Spree  entlang  an  di'r  Jannowitzbrücke  einerseits  Über  den  Spittel- 
markt,  anderseits  über  den  Alcxandcrplatz  fast  ununterbrochen  sich  diuxh  die  Georgen- 
und  Dorodieenstrafse  iSnga  dem  SdiifFbanerdamm  imd  dem  Kronprinaenufer  bb  zum 

Bahnhof  Thiergarten  und  der  Borsig'schcn  Eiscngiefserei  in  Moabit  hinzieht.  Aber  auch  in 
vereinzelten  Nestern  kommt  sie  als  sogen.  Modder  mit  Moorerdc  gemischt  vor,  vornehmlich 
swischen  dem  HaQeschen  Thore  und  dem  Sddofsplatee.  Sdtliches  Auswddien  der  von 
Infu-sorienpanzem  gebildeten  Lager  hat  schon  zu  Hauseinstürzen  geführt.  Schliefslich  müssen 
noch  verschüttete  Wasserläufe  als  mifsliche  Stellen  Erwähnung  finden.  In  älterer  Zeit  wurde 
in  schlechtem  Baugründe  mit  Voriiebe  der  Pfahbost,  ausnahmsweise  audi  der  Schwellrost 
angewendet.  Bei  sonst  gleichmäfsigcr  Tiefe  und  Beschaffenheit  des  Baugrundes  ist  auch 
vereinzelt  Sandschüttung  verwendet  worden,  wie  iür  einen  Gcbäudetlieil  des  verlassenen 
Hambutf  er  Baimbofes.  Später  bedienfte  man  Ach  des  Pfahbostes  nur  noch  bei  bettftcht- 
lichen  Tiefen,  etwa  von  12  m  unter  dem  Erdboden  an;  der  Versuchsbau  einer  Privat- 
markthalle, die  nachher  Renz  zum  Circus  eingerichtet  hat,  sowie  einige  Bautheile  der 
physUcaSschen  «md  pby^oloRischen  Uolveraitttsanstalten  an  der  Ecke  der  Dorotheen^  and 
Neuen  Wilhelmstrafsc  sind  noch  in  dieser  Weise  unterstützt  worden.  Verdrängt  wurde  der 
Pfahlrost  im  übrigen  hauptsächlich  wohl,  weil  das  Rammen  zwischen  hohen  Nachbar- 
hSüsem  bedenkliche  ErsdiQtterungen  verursacht,  zunächst  durdi  die  Senkbrunnen,  die 
zum  erstenmale  im  Jahre  1780  beim  Ran  der  Gcorge'<;chen  Han?;er  in  der  Friedrichstrafse, 
der  heute  .sogen.  Pepiniere,  abgeteuft  waren.  Alsdann  kamen,  anstatt  der  rund  oder 
rechteckig  gemauerten  Brunnen,  die  hölzernen  Senkkästen  in  Gebrauch,  die  auch  heute  noch, 
besonders  im  modderigen  Boden,  die  besten  Dienste  leisten.  Sie  bestehen  aus  Kreuzholz- 
stieicn  in  den  inncrtn  Ecken,  gegen  die  von  aufsen  5  —  7  cm  starke,  gefugte  und  in  den 
Fugen  auch  wohl  mit  Theer  und  Werg  gedichtete  Bohlen  genagelt  werden.  TX»  Stiele, 
sowie  die  unt<*r?ten  Bohlen  müssen  brhufs  des  leichteren  Senkens  nach  aufsen  zugeschärft 
sein.  Die  Stärke  der  Bohlen  und  Stiele  richtet  sich  nach  dem  Querschnitte  und  nach  der 
Höhe  der  Kästen,  die  bis  zu  2,50  m  Seitenmafs  im  Geviert  und  bis  zu  15m  Tiefe  her- 
gestellt werden.  Anfangs  ordnete  man  gewi'>hnlich  unter  jedem  I'cnsterpfeiler  und  an 
den  besonders  belasteten  Stellen  der  Mittelmaucrn  Senkkästen  an,  jetzt  werden  jedoch 
ihre  Alistandc  und  Querschnitte  danach  bemessen,  dafs  eine  möglichst  gicichmäfsige ,  an 
keiner  Stelle  des  Bauwerkes  über  2,j  kg  auf  1  qcm  liinausgehende  Beanspruchung  des 
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traj^fähi^^'cn  Baufjrundcs  eintritt.  Das  Senken  der  Kästen  geschieht  meist  durch  Ausbohren 
oder  Ausbaggern  des  Erdreichs  vermittelst  Sackbohrer  bczw.  Vertikalbagger  unter  Belastung 
der  Gerüstbühne  mit  Roheisen  und  den  herausbeförderten  Erdmassen.  Ist  der  feste 
Grand  erreicht,  so  wird  der  Kasten  etwa  1,35  m  hoch  auabetonirt,  und  nadidem  der  Belon 


erhftrtet  und  das  Wasser  au^epumpt 

ist,  regelrecht  ausgemauert.  Die  so 
entstandenen  Kastenpfeiler  werden 
durch  Mauerbögen  und  dserne  Anker 

mit  einander  verbunden.  Ais  lie» 
deutende  Beispiele  dieser  GrOndungs- 
art  sind  die  Bauten  der  National - 

Galerie,  des  DorotheenstäJtischcn 
Realgymnasiums  und  des  Friedrich- 
werder'schen  Gymnasiums  zu  er- 
wähnen, ferner  das  Wohnhaus  in  der 
Friedrichstrafse  3 1 ,  dessen  guter  Bau- 
grund von  der  Itnlcen  Edce  an  der 
Strafsenfront  bis  zur  Hintei^renze 
ziemlich  steil  abfällt.  Die  Senkkästen 
sind  hierbei  in  verschiedenen  Tiefen 
I>i8  etwa  50  cm  in  den  tragfähigcn 
groben  Sand  eingelassen  worden.  Ihre 
Tiefe  betrügt  von  der  KeUersoUe  an  gerechnet  unter  dem  Vorderhause  1,50 — 6,50  m,  unter 
dem  linken  Seitenflügel  5 — 8  m,  unter  dem  rechten  Seitenflügel  bis  10,50  m  und  unter  dem 
Quergebäude  durchweg  10 — 11  m;  an  der  rechten  Ecke  der  Hintergrenze  erreichen  sie  sogar 
12—13  ni  Tiefe.  Der  Querschnitt  der  Kästen  beträgt  der  Belastung  entsprechend  2,50  bei 
2,50  m  oder  2  bei  3  m.  Dies  erf^elM  einen  Gesamtquerschnitt  von  358  qm  =^  44 %  der  bebauten 
Fläche  von  824  qm,  d  i  et%vn  so  viel,  wie  unter  gewöhnlichen  Umständen  der  Querschnitt 
der  unteren  Bankette  ausmachen  würde.   Besondere  Schwierigkeit  haben  beim  Absenken  der 
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Kästen  die  in  einer  Tiefe  von  4  bis  5  m  unter  dem  festen  Torf  in  Schichten  gelagerten  Kiesel- 
panzer  der  EHatomccn  (Infusorienerde)  verursacht,  die  an  einigen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von 
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Abb.  S57> 

2  m  errdditen.  Beim  Bau  des  Lehrerhauses  beim  Seminar  (vgl.  Abb.  354  u.  $ss)  in  der  Fried- 

richstrafse  2:n  rind  einige  Kästen  noch  tiefer  jjesenkt  und  es  wurde  der  Querschnitt  aller 
Kästen  auf  etwa  50  Yo  der  bebauten  Fläche  bcmes&cn.  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Neui>au 
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der  grolsen  Druckerei  von  W.  Büxeostein,  Friedrichstrafse  240/241,  fttr  welchen  der  iiiige* 
wShnlicben  Lasten  wegen  (fie  Kisten  so  dicht  zusammengesteih  wisden,  wie  es  der  ei'finder- 

liche  Arbeitsraum  irgend  zuliefs;  in  die  Uebermauerung  ist  daao  2ur  glcichmäfsigen  Ver- 
theilung  des  Dnidces  ein  verankertes  Netz  von  eisernen  Trägem  gelegt  worden. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Gründung  vermittelst  durcligehender  Betonschüttungen,  die 
bereit«  früher  fSr  die  Wohnhäuser  am  südlichen  Ende  der  Charlottenstrafse  ausgerührt  waren, 
sehr  vervolllcommnet  worden.  Durchgehende  Betonplatten  werden  im  Trocknen  sowohl,  als  auch 
im  Nassen  zur  Ausgleichung  von  Unregclmäfsigkeitcn  oder  zur  Abdichtung  von  Quellen 
in  der  Bausohle,  sowie  auf  stark  prcfsbarcm  Boden  in  Stärke  bis  i  ni  und  darüber  verlegt. 
So  sind  die  grofscn  Speicher  des  Proviantamtes  in  der  Paulstrafsc  und  die  Npubauten  des 
Patentamtes  in  der  Luisenstrafse  gegründet  worden.  In  schwierigen  Fallen  tritt  hierzu  noch 
ein  Pfahlrost.  So  ruhen  die  nördlichen  Thürme  und  die  Kuppel  des  Reichshauses  auf  einer 
1,40  m  starken  Rftonplattt^  die  von  sclirä^  gericlitetcn ,  in  i  m  Abstand  von  einander  ein- 
gerammten Pfiihlen  yetruycn  wird.  Von  dem  Beton- Pluhlrustc,  der  i.ich  unter  dem  ganzen  Ge- 
bäude der  pharmakologischen  Universitätsanstalt  an  der  Ecke  der  Dorotheen  -  und  Bunsenstrafse 
hinzieht,  L;eben  Al>b,  556  11.  557  eine  Darstcllimp.  Hier  ist  die  Rctonplatte  2  m  stark.  Beim 
Bau  des  Grave  sehen  Hauses  in  der  Friednchstrafse  ist  man  unter  besonders  ungünstigen 
Umständen  dazu  übergegangen,  statt  mit  dner  Betonplatte  die  Bausohle  mit  Granitplatten 
zu  belegen,  über  die  Eisenträger  nir  l'nterstützung  der  Gnindniaucm  g^cstrcckt  wurden. 

Häufig  sind  die  Unterfahrungen  von  Nachbarniauern,  die  stückweise  mit  Klinkern 
und  Cementmörtel  zur  Ausführung  kommen,  indem  zunächst  in  gewissen  Abständen 
einzelne  Pfeiler  gemauert  und  alsdann  die  fehlenden  Strecken  zwischen  den  PfeUem  nach- 
geholt werden. 

2.  Kelleranlagen. 

Der  froher  weit  verbreitete  und  noch  heute  in  vielen  Siteren  HSusem  eriialtene 

Keller,  der  Iiis  2  m  tief  in  die  Erde  hinabreicht,  und  bis  zu  dieser  Grenze  für  Wohn- 
zwecke verwendbar  war,  falls  die  Unterkante  des  Fenstersturzes  sich  noch  67  cm  über  dem 
Erdboden  erhob,  wird  jetzt  sdtener  angelegt,  erstens,  weil  man  den  Fufsboden  der  Sdiau- 
läden  möfjlichst  ebenerdig  zu  haben  wünscht  und  daher  der  Keller  darunter  entweder  in 
der  Erde  verschwindet  oder  ganz  fortbleibt  und  zweitens,  weil  die  Solüe  bewohnbarer 
Kdler,  abgesehen  von  dem  Falle,  dafs  hi  Landhäusern  eine  grSfsere  Tiefe  zullsrig  Ist, 
wenn  die  Unterkante  des  Fenstersturzes  1,7  >  in  über  dem  Erdboden  lie^t,  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  nicht  tiefer  als  50  cm  unter  dem  Erdboden  liegen  darf.  Allein  bei  An- 
lage von  T  m  breiten  Lichtgräben,  deren  Sohle  15  cm  unter  der  KellersoMe  angeordnet 
wird,  ist  nämlich  noch  die  Ticfenlape  von  1  m  unter  dem  E>dbodcn  statthaft,  eine  Ver- 
günstigung, von  der  nur  in  Vorgärten  und  Rücklagen  Gebrauch  gemacht  werden  liann, 
sowie  m  H5fen  mit  der  Eänschrünkung,  dafe  das  Ucht  unter  45*  einftllt,  dafs  also  die 
gegenüberstehende  Fiontwand  nicht  höher  aLs  i'er  \<ir;ief;eiide  Ilof  breit  ist 

Sollen  die  tiefgelegenen  Keller  als  Waarcnlagcr  benutzt  werden,  so  müssen  sie, 
falls  sie  nicht  mehr  wasserfrei  sind,  wasserdichr  gemadit  werden.  Um  das  zu  erreichen, 
dien:  a!s  vorz[U;lichstes  Ilülfsmittel  Beton.  Die  Keller.sohle  der  städtischen  Markthalle  IV 
liegt  94  cm  unter  dem  höchsten  Grundwasserspi^el.  Die  3500  qm  messende  Grund- 
flBche  Ist  durch  verkehrte  Gurtbögen  in  geviertförmige  Kappenfelder  von  ,5,80  m  Welte 
zenei^t  Gurte  und  Kipjicn  sind  ans  Cementbeton  schichtweise  gestampft,  sodafs 
eine  einzige  zusammenhängende,  undurchlässige  Schicht  das  Grundwasser  zurückhält.  Die 
Kappen  sind  12  cm  stark  bei  35  cm  Pfefl  und  mit  einem  2,50  cm  starken,  zum  Ver- 
sclilufs  der  Poren  noch  mit  reinem  Ccment  geglätteten  Putz  aus  Cementmörtel  überzogen. 
Den  Fulsboden  tuldet  auf  einer  die  Hohlräume  ausiuilenden  Unterbettung  von  Batiachutt 
und  Ziegelsehlag  ebie  6  cm  starke  Betonplatte  mit  2  cm  starkem  Cementestrich.  Auf  andere 
Weise  sind  für  das  Monopol  -  H(^tel  in  der  Friedrichstrafsc  4000  qm  Keller  in  sumpfigem 
Grunde  unter  3  m  Wasserdruck  gedichtet  worden;  auch  der  Weinkeller  des  Teltower 
Kreishauses  in  der  Vktortastralse  taucht  ganz  ins  Grundwasser  ein.   Endlich  geräth  man 
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mit  den  tief  zu  stellenden  Kesseln  der  Niederdrude^Dampfhdxang  leicht  ins  Grundwasser, 

sodafs  wasserdichte  Gruben  hergestellt  werden  müssen,  wie  z.B.  im  I-ancieshause  des 
Braodenburgischen  Provinmlverbandes  in  der  Mattbäikircbstrafse.  Die  Beleuchtung  der- 
ailigier  Kdler  vermitteln  mit  ebemen  Rosten  abgedeckte  oder,  ftDs  die  KeUerdecke  90 
construirt  wird,  dafs  auch  der  Kellerraum  mit  in  die  Schaufensteranlage  einbezogen  wer- 
den kann,  offene,  oft  mit  schmucken  Geländern  eingefafste  Lichtschächte,  die  in  mehr 
als  3  m  breiten  Börgersteigen  30  cm  vorspringen  dltarfen.  Die  Eingänge  werden  inner- 
halb der  Häuser  oder  auf  den  Höfen  in  Kcllerhälsen  angeordnet.  Wohnkeller,  die  wenig- 
stens 40  cm  über  dem  höchsten  Grundwasser  liegen  und  2,50  m  lichte  Raumhöbe  haben 
mfissen,  iiedilrfen  bei  der  geringen  Tiefenlage  von  50  cm  der  seiner  Zeit  so  bdicbtea 
Kellerliibe  flbeiltattpt  nidit  mdir. 

Um  das  Aufsteigen  der  Erdfeuchtigkeit  zu  verhüten,  werden  ein  bis  zwei  Stein- 
schichten hoch  über  der  Kellersohle  Asphaltfilzplatten  in  die  Mauern  eingelegt.  Die  Sohle 
bewohnbarer  Keller  mufs  aus  einer  durchgehenden  wasserdichten  Sdiicbt  bestellen.  Zum 
Schutze  gegen  die  von  oben  und  seitlich  eindringende  Luftfeuchtigkeit  dienen  senkrechte 
Luftschichten  im  Mauerwerk,  Berappung  der  Umfassungen  von  aufsen  mit  Cementmörtel 
besw.  ein  TrauQtflaster  von  65  cm  Breite.  iHe  Fulsbodenlager  der  Kellerwohnungen 
werden  auf  Mauerpfeilem  hohl  gelegt  Besondere  Vorkehrungen  gegen  Temperatureinflüsse 
erfordern  die  Bierkeller;  in  der  Brauerei  Königstadt  ist  z.  B.  ein  Moniergewölbe  von  6,30  m 
Spannweite  mit  Koricsteinen  abgedeckt  and  mit  ^espSnen  fiberi&llt  worden. 


Die  Front-,  Giebel-  und  Grenzvribide  der  Umfassungen  einscMiefslich  der  Vorbauten 

s<')wie  die  Raiken  tragenden  oder  überhaupt  belasteten  Mittel-  imd  Querwände  innerhalb  der 
Gebäude  sind  mit  wenigen,  weiterhin  noch  anzuführenden  Ausnahmen  massiv  herzustellen. 
Sodann  mOssen  <Be  RAume,  in  denen  nolliwendige  Treppen  liegen,  abgesehen  von  den 

Treppenräumen  der  Landhäuser  und  Kleinbautcn,  für  die  Erleichterungen  zulässig  sind, 
von  ebensolchen,  nur  durch  die  eiforderltclien  Verkehrs-  und  Lichtößhungen  unterbrochenen 
Hibtiem  umschlossen  werden.  Neben  einander  liegende  Treppemtttime  dürfen  durch  kdnerld 
Oeffnungen,  auch  durch  keinen  gemeinsamen  Lichtschacht  in  Verbindung  stehen.  Ferner 
sind  die  Lichtschächte  oder  Lichthöfe,  deren  Anlage  gestattet  wird,  wenn  sie  mindestens 
6  qm  Gfundflache  bei  1,50  m  geringster  Brdte  haben,  m  sSmtlichen  Gesdiossen  Iris  zum 
Dachboden  mit  massiven  Wänden  zu  umschliefsen.  An  Lichtschächte  von  10  qm  Grund- 
fläciie  dikfen  in  den  Vororten  Badcräumc  und  Aborte  gelegt  werden.  Endlich  müssen 
atich  die  Aufzugsschächte,  deren  Zugänge  Qbercfies  mit  feuersicheren  Tbüren  besonderer 
Vorschrüt  gemäfs  zu  verschliefsen  sind,  bis  zum  Dachboden  hinauf  gemauerte  Wandungen 
erhalten.    Nur  in  den  Vororten  werden  für  Speisenaufzüge  Erleichterungen  zugelassen. 

Die  Gebäude  sollen  in  je  40  m  Abstand  von  mindestens  ^5  cm  starken  Brand- 
mauern dtux^  alle  Geschosse  von  Grund  auf  bis  20  cm,  in  Speichern  mit  brennbaren 

StofTen  sogar  bis  i  in  über  Dach  durchsetzt  werden.  Verkehrsöffnungen  in  diesen  Brand- 
mauern sind  zulässig,  sind  jedoch  im  Dachraum  mit  rauch-  und  feuersicheren,  selbstthätig 
zubllenden  ThQren  zu  schiiefsen.  Front-  oder  Giebelmauem  in  weniger  als  6  m  Abstand 
von  der  Nachbargrenzc  sowie  alle  Grenzdiauern  sind  als  Brandmauern  herzustellen.  Doch 
können  dann  mit  i  cm  starken  Glasplatten  zu  vcrschliefscndc  Oefihungen  von  500  qcm 
Ftitehe  auf  je  3  m  WandlSnge  in  jedem  Geschosse  angelegt  werden.  WSncfe,  an  down 
Feuerungen  liegen,  müssen  gleichfalls  massiv  sein  (Feuermauern).  Erhöhte  Anforderungen 
an  die  Stand-  und  Feuersicherheit  der  Mauern  werden  in  Bethelisstätten,  zu  denen 
gewerfaepoliaefflche  Eriaulnife  notfawendig  ist,  gestellt. 

Gesdilossene  Vorbauten  einscfaliefslich  der  Erker  dürfen  hödiatena  ehi  Drittel  der 
Frontlänge  eines  Gebäudes  einnehmen.  Etker  und  &dcons  sind  nur  in  Stralsen  von  mehr 

BalB  Md  MiM  BMIM.  L  SS 


3.  Mauern  und  sonstige  Winde. 


434 


II.  Die  Bauconstnictioncn. 


als  15  m  Bfcite  zulässig,  wenn  sie  aufscrdcm  mindestens  3  m  über  dem  Bürgersteig  liegen. 
An  Strafsen  kOnnen  Sockel  1ms  zu  1^  cm,  und  sobald  noch  3  m  Breite  des  Bürgersteiges  (&r 
den  Verkehr  frei  bleiben,  Kellerhälse  bis  zu  30  cm,  andere  Bautheile  bis  zu  60  cm  vor  die 
Bauflucht  TOftreten.  In  Vorgiiten  ist  es  gestattet,  innerhalb  des  Rmgbahngebiets  mit 
Vothaateii  jeder  Art  bk  n  hfidmens  2,50  m,  aufierbalb  dendbeii  wSt  von  unten  auf- 
gebenden geschlossenen  Vorbauten  bis  zu  80  cm  Ober  die  Bauflocbt  hinaus  zu  gehen. 

Gemauert  wird  durchweg  mit  Backsteinen  im  Kreuzverbande.  Massive  Wände  aus 
Cementbcton,  wie  sie  um  die  Mitte  der  siebziger  Jahre  in  der  Colonie  zu  Rummelsburg 
zur  AusnUmmg  gekommen  sind,  haben  kebie  weitere  Verbreitong  gefunden.  Das  Mauern 

ist  bei  einer  Temperatur  von  weniger  als  polizeilich  verboten.    Die  Mauerstärkeo 

gehen  aus  der  tolgcnden  Tabelle  hervor.   Sic  setzen  eine  Beanspruchung  des  Mauerwerks, 


Tabelle  Yorschriftsm&rsiger  MauerstArken. 
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von  gewöhnlichen  Ziegelsteinen  in  Kalkmörtel  mit  7  kg  auf  i  qcm,  von  Klinkersteinen  in 
Cementmdrtd  mit  11  leg  auf  i  qcm  voraus.  Stark  belastete  MbueirtheDe  wie  PfeQer  und 

Böpen  werden  mit  sogen.  Rathenower  Steinen  oder  mit  KÜnkerstrinen,  Erker  meistens  mit 
porigen  Lochsteinen  in  Cementmörtel  ausgeführt.  Das  Eigengewicht  von  i  cbm  gewöhn- 
lidien  Ziqgehnaucrwerks  wird  zu  1600  kg,  von  i  cbm  Mauerweik  aus  porigen  Lochstehien 
zu  900  kg  angenommen. 

Mauern  können  unter  Umständen  durch  Eisenfach  Drahtputz-  oder  Gipsdiel  wände 
ersetzt  werden.   Ebenso  sind  an  Stelle  von  Brandmauern  Drahtputzwünde  QberaO  da  zu- 

lä.«.sif^,  wo  es  an  genügender  I  nterstfitzunf^  jen<  r  mani^'elt  Auch  gelten  Drahtputz-  und 
Gipsdielwände  als  Feuerwände,  wenn  sie  zwischen  l'isen  oder  Mauern  eingespannt  sind. 

Drahtputzwände  werden  nach  der  Rabitz-  oder  Monierbauweise  unterschieden. 
Rabitz«rilnde  bestehen  aus  emem  angespannten  Drahtgewelje  als  Putztrl^er  und  einem  Putz- 
überzug aus  Gips,  gemischt  mit  Kalkmörtel  tmd  Kälberhaaren.  Monierwändc  werden  aus 
Cement  mit  einer  die  Zugspannungen  aufnehmenden  Drahtnetzeinlage  hergestellt,  ebenfalls 
unter  Zusatz  von  KlUierhaaren  und,  um  dieErfaSrtung  zu  beschleunigen,  auch  wohl  von  etwas 

Gips  oder  Kalkmörtel  D.i.  wo  e«;  auf  fjröfsere  Feiiersieherhcit  und  \\'etterbc«;tändtgkoit 
ankommt,  bevorzugt  man  die  schwieriger  herzustellende  und  darum  kostsj)icligcrc  Monicr- 
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wand,  im  übrigen  bcfmii}^  man  sich  mit  der  vielfach  bewährten  Rabitzwand.  Gipsdielen  von 
i,Ho  bis  2,50  m  Länge  bei  20  bis  25  cm  Breite  werden  in  verschiedenen  Stärken  auf  der 
hohen  Kante  mit  Kalk»  oder  Gipsmörtel  Termauert. 

Umfassungen  von  Eisenfachwerk  mit  Ausmauerung  haben  unter  anderen  die  Pano- 
ramen an  der  G:ntralmarkthalle  und  am  Generalstabsgebäude  sowie  der  Circus  Busch  erhalten, 
mit  Wcllblecbbckleidung  der  ehemalige  Circus  Krembser.  Die  ausgemauerten  Eisenfach- 
wände des  Kinderhospitals  für  ansteckende  Kranicheiten  in  der  Charitc  sind  zum  besseren 
Schutse  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  unter  Belassong  einer  Luftschiebt  mit  Monier- 
wänden  ausgeldddet  worden.  Die  Umfassungen  der  Koch'schen  Baradcen  für  ansteckende 
Krankheiten  bestehen  sogar  nur  aus  doppelten  Gipsdielwänden  mit  Luftschicht  dazwischen. 
Weiter  können  Lichtschäcbte,  die  nur  dem  obersten  Geschosse  Licht  zuflihren,  also  nur 
den  Daclirawn  durchbrechen,  mit  Weilblech-  oder  Drahtputzwtnden  timschlossen  werden. 

Auch  Darr-  und  Dunstschlote,  Lüftungs-  und  Ilcizünfjscanäle  erhalten  jetzt  meistens  Draht- 

putzwandungen,  wie  z.B.  im  Universitätsgebäude  und  im  städtischen  Krankenhausc  am 
Urban.  LQf^ungscanSle  mid  Ummantelinigen  von  HdsrOhren  sind  endlich  im  Rdchstags- 
hause  sowie  in  der  Aitiltcrie  - Schle&schiile  ^Caisemllee)  tildb  mit  5,  th«3s  mit  7  cm  staifcen 

Gipsdielcn  ausf^eführt  worden. 

Holzfachwcrk  ihit  im  allgemeinen  nur  für  die  Umfassungen  solcher  untergeordneter 
Bauten  gestattet,  die  bei  etwa  100  qm  Grundfläche  6  m  Bauhöhe  nicht  iiberschreiten  und  moJs 
au5f»cmauert,  bei  geringerem  Abstände  als  6  m  von  der  Strafse,  der  Nachbargrenze  oder 
anderen  Gebäuden  desselben  Grundstücks  sogar  noch  12  cm  stark  verblendet  werden, 
Diese  Einschränkung  des  Holzbaues  galt  einst  auch  für  die  Vororte,  erst  die  neue  Bau- 
ordnung hat  darin  Wandel  geschaffen,  sodafs  wenigstens  das  oberste  Geschofs  der  Land- 
hSuser  jetzt  Umfassungen  von  ausgemauertem  Pachwerk  ohne  Verblendung  erhalten  darf. 
Schuppen  und  Buden,  in  den  Vororten  ferner  Gartenhallen,  Lauben,  Kegelbahnen  und 
ätmlicbe  kleine  Anlagen  bis  zu  2$  qm  GrundBäche  bei  3  m  Bauhöhe  können  in  Facbwerk 
auch  ohne  Ausmauerung,  blofs  mit  Holzverschalung  ausgeführt  werden,  im  Falle  sie  min- 
destens 6  m  von  anderen  BmKehkdten,  Naidibargrenzen  und  Straisen  entfernt  bleilaen. 

In  Landhäuseni  und  Kleinbauten  sind  auch  tragende  Wände  in  Holzfachwcrk  zu- 
lässig, Treppenwände  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  12  cm  stark  verblendet  werden.  Als 
Scheidewand  ist  die  Fachwand  dnesdwib  durch  die  halb  Stein  starke  Mauer,  anderentheils 
durch  die  Bretterwand,  ganz  besonders  aber  durch  die  Rabitzwand  vcrdränfjt  worden.  Die 
Fachwand  wird  in  verlängertem  Ccmcntmörtel  hergestellt,  die  Bretterwand  darf  nicht  un- 
mittelbar neben  FeuenMtten  stdien  und  mu&  auf  beiden  Seiten  verputzt  werden.  Am 
bequemsten  ist  deshalb  die  Rabitzwand.  Hohlräume  sind  mit  unverbrennlichem  Material 
auszufüllen.  Auf  dem  Dachboden  ist  unverputztes  Holzwerk  zulässig.  Vereinzelt  kommen 
noch  Scheidewände  vor  aus  Eiscnwcllblcch,  wie  im  H6tel  Kaiserhof,  und  aus  Gipsdielcn, 
wie  im  .Savoy-Hötel,  indem  man  Doppelwände  an-  <>■  ^  cm  starken  Gipsdielen  mit  einer 
2  cm  starken  Luftschicht  gebildet  hat,  während  im  Paia.st -Hotel  10  cm  starke  Hohlgips- 
diden  demsdben  Zwecice  dienen. 


Um  möglichst  grofse  Schaufenster,  Laden  -  und  Lagerräume  zu  erhalten,  werden  Eiscn- 
constructionen  sum  Abfangen  der  Oberwände  und  Zwischendedcen  in  umfassender  Weise  zu 
Hülfe  genommen  Hierzu  finden  jetzt  ausschliefslich  Träger  aus  Walzeisen,  und  zwar  ganz 
überwiegend  I- Träger  Ver>*endung;  Träger  aus  Gufscisen  kommen  nicht  mehr  vor  und  alte 
Eisenbahnschienen,  olme  die  in  den  siebziger  Jahren  fast  kein  Bau  zu  denken  war,  haben 
die  billigen  Eisenpreise  gänzlich  vom  Baumarkt  verdrängt.  Das  Mauerwerk  für  die  Träger- 
lager oder  die  zur  Uobertragung  starker  Auflagerdrucke  untergeschobenen  Lagerplatten 
wird  in  Klinkern  und  Cement  hergestellt.  Als  frühestes  Beispiel  einer  weitgehenden  Auf- 
lösung der  Frontwände  sei  an  das  Ende  der  fünfziger  Jahre  ausgeluhrte  Spindler'sche  Haus 
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an  der  Ecke  der  Leipziger  und  Markgrafenstrafse  erinnert.  Die  Schaufenster  werden  bis 
zu  5  m  breit  angelegt,  sodafs  sie  gerade  noch  durch  eine  Spiegelscheibe  geschlossen  werden 
kfinnen.  Neaerdbigs  sind  in  deo  Obergeschossen  erkerartige  Schaufenster  in  schmiede- 

eisemem  Rahmwerk  sehr  beliebt  gCNVordcn;  auch  auf  die  aufscn  bis  in  die  Fensterbrüstung 

des  darüber  liegenden  Geschosses  hcraulgezogenen  sogen,  englischen  Schaulcnster  mit  nach 

innen  stark  abgeachrilgten 

.       .  .Sturzlaibunpen  soll  hier  noch 

Sdndtt  nach  C— Z).  ,      ^  .  , 

besonders  autmcrksam  ge- 

t||M[||»  macht    werden.     In  Erd- 

•HB  geschossen  führen  sich  jetzt 

auch  die  ebenfalls  aus  Eng- 
land gekommenen  Schau- 
fenster mit  gebogenen  Glas- 
flächen ein.  Im  übrigen  mufs, 
die  Anlage  von  Schaufenstern 
betreffend,  der  Hinweis  auf 
dte  Darstefltmgen  Im  Ab- 
schnitt „Geschäftshäuser" 
genOgen.  Die  Eiobeziehui^ 
der  unter  den  Ladenrlumen 
befindUchea  Kdlerrftttme  in 


Sduütt  dnrdi  eine  Kappe» 


Schnitt  durch  die  Slnlea-  and 
DedtencoMtnictioii. 


Grundrifs.  ^  Schaufenstenuibgc  durch 

mfiglichst  dünn  construirte 
und  hinter  die  Tiefe  der 
Fcnsterlaibung  zurQcktre- 
tcndc  Zwischendecken  ist 
schon  bei  den  Kcllcranlagen 
erwähnt  worden. 

Gufseiscrne  Stützen  stehen 
heute  nicht  mehr  in  so  hoher 
Gunst,  wie  noch  vor  sdm 
Jahren,  namentlich  wegen 
ihres  zweifelhaften  Verhal- 
ten» im  Feuer.  Säulen,  wie 

sie  zuerst  beim  Bau  des  im  Jahre  itin  eröffneten  Königlichen  Schauspielhauses  eingeführt 
worden  und  seitdem  eine  so  weite  Verbreitung  gefunden  haben,  werden  zwar  auch  jettt 
nodi  vielfach  verw-endet,  jedoch  ummantelt  man  sie  mit  Rabitz-  oder  Moniertrommeln  bczw. 
ummauert  sie  mit  Schamottesteinen,  porigen  oder  gelochten  Ziegelsteinen.  Als  Beispiele 
flir  eine  derartige  Bekleidung  seien  die  ummauerten  SSulen  in  den  Gratweil'schen  Bier- 
hallen und  die  in  Abb.  5,5^  dargestellten,  mit  einer  8  cm  starken  Betonhülle  umgebenen 
Säulen  des  in  der  Kaiserstrafse  belegenen  Lagerhauses  genannt,  ünverkleidet  bleiben  in 
der  Regd  die  bekannten  zwisdien  Ladendiür  und  Schaufenster  angeordneten  Stütsen, 


Abb.  ssS.  LagerbaoB  in  der  Kaisefstrafte. 
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(Ue  vm  je  swei  in  der  Dicke  der  Mauer  hinter  einander  gereihten  und  vermittelst  eines 
durdibrochenen  Steges  mit  einander  verkoppelten,  viereckigen  PMlem  bestehen.  Soldte 

Pfeiler  bilden  z.  B.  an  dem  Eckhause  der  Leipziger  und  Wilhelmstrafsc  mit  den  Vcr- 
ri^elungen  der  Oeclwn  ein  durch  zwei  Geschosse  reichendes,  kunstvoll  behandeltes  Rahm' 
werk.  Im  ali|;emeinen  aber  rieht  man  Steinpfeiler  vor,  und  zwar  mauert  man  sie  meistens 
aus  Klinkern  in  Ccnient,  da  die  Fcucrsichcrheit  von  Kalkstein  und  von  Granit  in  Zweifel 
gezogen  wird.  Wo  es  bei  beschränktem  Raum  auf  hohe  Tragfähigkeit  ankommt,  werden 
Verstirkungen  aus  Sdimiedeeisen  in  Pom  von  Bledi-  imdKastenstQtzen  angeordnet,  nament- 
lich (ur  Frontpfcik-r,  wenn  sie  mit  Werksteinen  verkleidet  werden  sollen.  Aehnliclie  Con- 
structionen  dienen  zum  Tragen  der  Erker  und  Balcons,  die  im  Ringbahngebiet  1,30  m  und 
in  den  Vororten  t  m  weit  vor  die  Bauflucht  vorspringen  dikrfen.  Da,  wo  Voigten  sich 
befinden,  können  die  Vorsprünge  bis  2,50  m  bezw.  1,50  m  betrafen.  Ebenso  werden  die 
sogen.  Galerien,  überdeckte  offene  Gänge  an  den  Hinterfronten,  aus  Eisen  gefertigt.  Nur 
in  den  Landhausgelrieten  Ist  Holz  zu  Vofbauten  aller  Art,  wie  Unteriahrten,  Boicons, 
Erker,  Calcricn,  Veranden,  zulässig. 

Erkcranlagen  sind  in  Berlin  noch  nicht  allzulange  heimisch;  neuerdings  wird  kaum 
ein  Haus  mehr  ohne  Erker  erbaut,  hauptsSddich  in  der  AIjsicht,  das  dahinter  liegende 

Zimmer  zu  vcrgröfsern,  in  rechteckiger  oder  aus  dr  :i  SLit  -n  eines  un^leichseitif^'cn  .A.cht- 
ecks  gebildeter  Grundform,  seltener  nur  als  Auslug  in  dreieckiger  Grundform.  Die  Trag- 
oonstracdon  bildet  dnen  dazu  passenden  Rahmen,  zu  dem  die  ins  Ifanerweric  gerade  oder 

schräg  verlegten  und  bis  zur  näch.stcn  Mittelmauer  reichenden  SeitentrSger  dnrch  Front- 
träger vermittelst  Winkcilaschen  und  Bolzen  .verbunden  werden.  Die  so  vorgestreckten 
Tragrahmen  mehrerer  Geschosse  verbindet  mui  an  den  Ecken  noch  durch  Rundeiseo^angen 
mit  einander.  Ebenso  allgemein  haben  sich  die  Ralcons  eingebürgert,  die  gern  in  den 
geschützten  Ecken  der  Erker  oder  sonstiger  Vorbauten  angebracht  werden.  Seitdem  es 
fduflfen  i»t,  die  TrBger  fiist  beliebig  su  bi^en,  paiaen  sidi  die  Balcons  leicht  jeder  er- 
wQiiachten  Grundform  an.    Sie  werden  meistens  mit  schmiedeeisernen  Geländern  umfriedigt. 

Sämtliche  ConstrucdonstheUe  aus  Eisen  müssen  nach  polizeilicher  Vorschrift  solche 
Abmessungen  erhalten,  dafs  rechnungsmirsig  durch  das  Gewicht  des  Aufbaues  samt  der 

Nutzlast  die  Druckfestigkeit  des  Gufscisens  höchstens  mit  v"-  kg  auf  1  qcm,  die  Zujj-  und 
Druckfestigkeit  des  Walzeisens  höchstens  mit  750  kg  auf  i  qcm  in  Anspruch  genom- 
men wird. 


In  Wohnh&usem  überwiegen  noch  mraier  (fie  gestakten  Balkendecken.  Die  auf 

die  üblichen  Zimmert ic feil  von  s,' <)  bis  6,30  m  freitragenden  Ganzholzbalken  werden  21 '2(1 
bis  24/29  cm  stark  gewählt  und  in  Abständen  von  85  cm  bis  i  m  von  Mitte  zu  Mitte  ver- 
legt. Sobald  die  freitragende  Länge  6  m  Oberschreitet,  verlangt  die  Bau|>olizd  einen 
statischen  Nachweis  über  die  Tragfähigkeit,  der  eine  Beanspruchung  von  fio  kg  auf  r  qcrn 
zu  Grunde  zu  legen  ist.  Die  Balkcnfelder  scfalieCst  man  gewöhnlich  durch  Stakhölzer,  die 
in  Balkenfidze  ehigesdioben  werden;  vereinzelt  sind  audi  Gipadielen  auf  seitwiirts  an  die 
Balken  genagelten  Latten  verlegt  worden.  Die  Staken  müssen  so  tief  liegen,  dafs  die 
Fache  13  cm  hoch  mit  unverbrennlichem  Material  ausgefüllt  werden  können.  In  dieser 
Bestimmung  iat  die  Ursaehe  zu  suchen,  warum  man  aufgehört  hat,  «fie  über  6,30  m  Hefe 
hinausrcichcndcn  Balkenlagen,  wie  eine  Zeit  lang  üblich  war,  durch  Krcuzstakung  an?zu 
Steifen.  Dafür  tritt  jetzt  die  gezimmerte  Kreuzverstrebung  in  der  Mitte  der  Balkenlagen  mit 
durchgehendem  Znganker  ein.  Armirte  Balken ,  wie  sie  zu  der  alten  Bau-Alcademie  verwendet 
worden  sind,  kommen  kaum  mehr  vr>r.  Ucbcr  die  Stakung  wird  zunächst  eine  I.age  Stroh- 
lehin  gestrichen,  ua  übrigen  die  Füllung  der  Balkeniache  mit  den  bei  der  Maurer-  und 
Putzarbeit  verbliebenen  Abfallen,  nämlich  mit  troclcenem  Sand,  häufiger  mit  Koksasche, 
seltener  mit  Lehm  bewirkt  Zum  1  ulsbodcn  nimmt  man  gewöhnlich  26 — 30  mm  starke, 
gespundete  Bretter,  i'arkctt-  uder  Stabboden  werden  auf  einem  sogen.  Blindboden  verlegt. 
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Um  den  Deckenputz  aufzubringen,  werden  die  Balken  von  unten  mit  21  mm  starken,  auf- 
getrenotea  Brettern  verschalt;  die  Verschalung  Uberzieht  man  mit  einem  Rohrgewebc,  auf 
dem  mit  KallonOrtel  unter  Gipssusatü  geputzt  wird.   Das  Gevrfcht  der  Balkendecken  ein- 

schllcfslich  Nutzlast  nimmt  die  Baupolizei  in  Wohnhäusern  zu  500  kg,  in  Fabrikgebäuden, 
Tanzsälen  und  Wollspeicbem  zu  7^0  kg,  in  Getreidespeichern  zu  850 — 1000  kg  für 
I  qm  an. 

Holztäfelungen  dürfen  nur  in  Laudliäuscrn  und  in  Gebäuden,  die  keine  Feuer- 
Stätten  haben,  unmittelbar  an  den  Balken  angebracht  werden,  sonst  nur  auf  der  Rohrputz» 
sclialung.  Unverideidete  Hohdecken  in  gröfserem  Mafsstabe,  und  zwar  sattelform]^  mit 
Bogenbindern,  findet  man  in  der  St.  Johanniskirche  zu  Moabit  aus  älterer  Zeit  und  der 
St.  Simeonskirche  aus  neuerer  Zeit,  zeltdachartige  auf  vier  sich  durchdringenden  gemauerten 
Tragbogen  in  der  Versöhnungs-  und  Samariterldrche. 

In  Geschäfts-  und  Lagerhäusern,  in  Fabrikgebäuden,  Werkstätten  und  Speichern 
werden  massive  Decken  besonders  bevorzugt,  jedoch  nicht  gewölbte,  deren  Verwendungs- 
gebiet aufserordentlich  ztisammengeschrumpft  ist.  Wie  schon  erwähnt,  wählt  man  selbst 
für  Keller,  sobald  sie  über  dem  Erdboden  hervorragen,  der  besseren  Wohnlichkeit  oder 
auch  nur  der  Billigkeit  wegen  Balkendecken,  die  in  VorrathsrSumen  mit  Wellblech  bekleidet 
werden.  Die  eiast  so  beliebte,  auf  eisernen  Trägern  qucrgclegte  preufsische  Kappe  wird 
jetzt  sogar  unter  den  Hausdurchfahrten  von  anderen  Constructionen  verdrängt.  Nur  in  tiefer 
gelegenen  Kellern  hat  sie  noch  volle  Geltung;  oberirdi.sch  ist  sie  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein  nur  noch  in  den  Flurgängen  öffentlicher  Gebäude  ausgeführt  worden ,  auch  in  Treppen- 
räumen zum  feuersicheren  und  in  Pferdeställen  zum  dunstsicheren  Abschlüsse  gegen  die 
Dachräume.  Um  d<-rartigen  Decken,  die  in  Kranken-  und  Lagerhäusern,  in  den  Sud- 
häusern der  Brauereien  ausgedehnte  Verwendung  gefunden  liaben,  eine  vollkommene  Feuer- 
sicherheit zu  verleihen,  \ erkleidete  man  später  die  Träger  durch  Ummauerung,  wie  z.B. 
im  Industriegebäude  der  Beuthstrafse  und  im  Elrwciterungsbau  der  Reichsdruckerci  ge- 
schehen i.st.  Schöner  wirkende  I^ngskappen  findet  man  m  den  Murgängen,  z.  B.  der  alten 
Bau -Akademie  und  der  Gertraudt-Stiftung  usw.,  gewölbte  Deckenkehlen  zur  Einrahmung  der 
Oberlichte  in  der  National -Galerie.  Andere  Gewölbe,  wie  böhmische  Kappen,  zeigen  dir 
Umgänge  des  Glashofes  im  Kunstgewerbe -Museum  und  des  Festsaales  in  der  Flora  zu 
Charlottenburg,  sowie  sämtliche  Flurgänge  im  Reichskanzicramt  usw.,  Kreuzgewölbe  in 
dreifachen  Reihen  die  Ruhmeshalle,  der  Umgang  in  der  Flurhalle  des  Museums  für  Völker- 
kunde usw.,  Gewölbe  fast  jeder  Art  das  Neue  Museum.  Die  Kirchen  sind  vorwiegend 
überwdlbt,  und  zwar  meistens  die  Schiffe  der  Langbauten  mit  Kreuzgewölben,  die  Vie- 
nmgen  und  die  Centraibauten  mit  Stemgewölben,  Flachkuppeln  oder  kupprlformigcn  Stcrn- 
gewölben,  die  z.  B.  in  der  Neuen  Ivirche  und  in  der  Dankeskirche  von  Oberlichten  durch- 
brachen aind.  Ueber  der  Vienmg  der  Thomaddrdie  eriiebt  sich  dne  Tarobourkuppel  und 
das  kuppelfbrmigc  Sterngewölbe  der  Emmauskirche  trägt  in  der  Mitte  noch  eine  Obcrlicht- 
kuppei.  Ein  mächtiges,  etwa  20  m  weit  gespanntes  Sterngewölbe  überdeckt  die  Vicr\ing 
in  der  dem  Gedächtnisse  des  Kaisers  Wilhelm  gewidmeten  Kirche  zu  Chariottenbuff;  liasdve 
Thurmhelme  haben  die  Apostel-,  Zions-,  Dankes-,  Fnimaus-  und  Lutherkirche.  L'cbcr 
der  Centralkirchc  zum  Heiligen  Kreuz  steigt  ein  Htm  hoher  massiver  Kuppclthurm  empor. 
Zu  Gunsten  der  freien  WAlbekunst  ^d  also  die  anf  ESsenrippen  gemauerten  Kreuzgewölbe 
im  Keller  des  Circus  Renz  und  die  cbcn'^o  gewölbte  Klippel  der  Markuskirche  ohne  weitere 
Nachfolge  geblieben.  In  die  Häuserreihe  eingebaute  Gotteshäuser,  deren  Gewölben  kein 
auareichendes  Widerlager  gegeben  werden  kann,  erhalten  Verankerungen  und  Verklam- 
merungen  in  Eisenconstruction ,  und  zwar  ganz  versteckte,  wie  die  Synagogen  in  der 
Oranienburger  und  in  der  Lindenstrafse,  oder  zum  Thcil  sichtbare,  wie  die  Friedenskirche 
in  der  Ruppiner  Straise.  Tonnengewölbe  sind  selten  geworden;  sie  kommen  fast  nur  noch 
in  Eiskellern  und  Brauereien  zur  Ausführung;  ein  kiinstlerisrh  hervorragendes  Tonnen- 
gewölbe von  1 2,50  m  Spannweite  ist  neuerdings  im  Anbau  der  Reichsbank  mit  giasirten, 
trogartig  ausgehöhlten  Thonsteinen,  die  auch  Ar  scheitrechte  Decken  daselbst  Verwendung 
gefunden  haben,  gemauert  worden  Den  statischen  Berechnungen  legt  die  Baupolizei 
folgende  Belastungsannahmen  zu  Grunde:  für  gewölbte  Decken  aus  porigen  Steinen  in 
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Wohnhäusern  600  k^j,  Tür  derj^l.  aus  gewöhnlichen  Mauersteinen  in  Wohnhäusern  750  ,  in 
Fabrikgebäuden  1000  kg  und  in  befahrbaren  Hof-  oder  Durchfahrtskellem  1250  kg  auf  i  qra. 

Wird  auch  Ar  Momuncntalbanten  das  G«t*6lbe  stets  Beinen  Rang  behaupten,  so 
ist  doch  für  seine  Anwendung  bei  Treppen  und  oberen  Decken  in  der  That  besserer, 
zunächst  in  Nutzbauten  erprobter  Ersatz  geschaffen  worden.  Eine  Zeit  lang  stand  die 
WdlUedidedce  (Abb.  559)  mit  Ueberbetontrung,  besonders  f&r  Fabrikgebiude.  in  hoher 
Geltung;  auch  die  Ilauptkassen  des  Brandenburgischen  I^ndcshauses  und  der  Darm  Städter 
Bank  sind  in  dieser  Weise  überdeckt.  An  Belastung  werden  hierbei  500 — 1000  kg  gerechnet. 
Vereinzdt  sind  femer  Betondecken  ausgcAhrt  worden,  t.  B.  im  Lagerhause  der  Kaiser- 
strafse  i'Abb.  55B);  einer  weiteren  Verbreitung  derselben  steht  die  polizeiliche  Forderung 
entgegen,  die  eine  sacbgemäfsc  Ausführung  durch  eine  beständige  technische  Aufsicht  ver- 
borgt haben  will.  Viel  schneller  sind  dagegen  die  Mbnierdecken  in  Aufiiahme  gekommen. 
Die  vom  Regierungs- Baumeister  M.  Koenen  wissenschaftlich  begrfindete  Moniert>auweiae 
gestattet  bei  geringer  Constructiooshöhe  und  erheblicher  Materialcrspamif^  grofse  Spann- 
weiten m  fiberdecken.  Auf  der  Thataadie  Ailsend,  dals  der  AusdehnungscoefTicicnt  für 
Eisen  und  Beton  ein  nahezu  gleicher  ist,  dafs  Beton  mit  einer  Kraft  von  40  4p  kg  auf 
I  qcm  Oberfläche  des  Eisens  mechanisch  fest  haftet  und  dafs  diese  beiden  Stoffe  emc 

chemische  Verbindung  mit  ein- 
ander eingeben«  die  jedes  Rosten 
des  lusens  ausschliefst,  kann 
man  einen  Betonkörper  derge- 
stalt mit  entsprechend  bemesse- 
nen Eis^n5täbcn  oder  Drähten 
durchziehen,  dafs  das  innig  mit 
einander  verbundene  Game  im^ 
Stande  ist,  die  ihm  zugemuthcten 
Zug-  und  Druckspannungen  auf- 
zunehmen. Nack  (fiesen  Gnmd> 
Sätzen  sind  Monierkappen  auf 
eisernen  Trägem  für  1000  kg 
Ntttdast  im  GesetaAftahauae  „Zum 
Hausvoigt"  bei  cm  Scheitel- 
Stärke  und  einem  Eigengewichte 
von  436  kg  auf  i  qm  mit  4,70  m 
Spannweite  (Abb.  5 »So),  dann  für 
150«  kg  Nutzlast  in  der  Ge- 
wehr&brik  von  Ludwig  Lfiwe  au 

Martiniken felde  mit  3  in  Spannweite ,  und  in  den  Berliner  Hlektricitäts-Werken  mit  3,90  m 
Spannweite,  ferner  lür  3000  kg  Nutzlast  im  Eisenlager  von  Jacob  Ravens  Söhne  &  Cie., 
WaHstrafse,  mit  2,80  und  3,20  m  Spannweite,  endlich  fOr  5000  Nutdast  im  Umlade- 
schuppen, BUicherplatz  1/2,  gar  mit  5  m  Spannweite  ausgeführt  worden.  Ferner  tragen 
8,8ü  m  weit  gespannte  Flachkuppeln  in  vier  Geschossen  über  einander  die  in  einem  Thurm 
aufgestellten,  In  derselben  Bauweise  mit  7  m  Durchmesser  und  bei  3,20m  Hdhe  angefertigten 

Behälter  für  die  Gasanstalt  zu  Charlottenhurg  TAbh.  ■^47  u.  548,  S.  400).  Die  Gewölbe  sind 
überbetonirt  und  mit  einem  Cementestrich  abgeglichen.  In  der  Schultheifs- Brauerei  sind 
Kreuz*  und  Tonnengewölbe  von  T4  m  Spannweite  nach  der  Monierbauweise  ausgeführt.  In 
gleiclier  Art  werden  an  Ort  und  Stelle  Fufsböden  über  Träger,  wie  2.  B  im  Kartenmagazin 
der  Brandenburgischen  Alters-  und  Invalidität«- Versicherungsanstalt,  dessen  Decken  auf 
den  unteren  TrSgerflanschen  eingeschobene  <9p8didea  bilden,  oder  fib«*  Pfeiler  Ibrtgestreckt, 
wie  z.  R.  im  Kinderkrankenhause  der  Charit^  zur  Unterbringung  einer  Fufsbodenheizung.  In 
allen  Geschossen  des  Gescliäftshauses  Hausvotgtdplatz  3/4  und  12  sind  ebene  Decken  mit 
Kdilen,  im  Qrcus  Renz  sSrntUche  Sitze,  die  F^bSden  der  Durdifthrt  und  der  Kibnege  tu 
derselben  Weise  angefertigt.  Dagegen  werden  Monierplatten,  wie  sie  auf  den  unteren  Flan- 
schen der  Träger  verlegt,  die  <^nen  Decken  im  Waarenhause  von  May  &  Edlich  bilden 
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(Abb.  idi),  voD  der  Fabrik  auch  fextig  geliefert.  Die  Trägeriache  sind  hier  mit  leich- 
tem Beton  susgeffiDt.  Im  KM^ictaea  Operahause  bestehen  auch  die  SchnQrbdden  aus 
Monierplattcn. 

Die  aufserordentliche  Leistungsfähigkeit  der  Monierconstructionen«  über  deren  Daner 
allerdii^  weitreichende  Erfthmngen  noch  nicht  voriiegen,  wird  nur  bd  hoben  Bean- 
spruchungen, also  (ur  aufsergewöhnliche  Raiiaufj^abcn,  vornehmlich  der  Ingenieurkunst  vor- 
theühaft  ausgenutzt  Für  die  gewöhnlichen  Aufgaben  der  Architeictur  stellt  sich  die  Monier- 
banweise  meist  su  tfiener.  M.  Koenen  hat  deshalb  neuerdings,  um  mit  der  fewOlbten 
Kappendecke   in  Wettbewerb  zu  treten, 


Atlb.  s6t.  Kdenen'adie  Ripfwaplstte. 


unter  Fortlassung  der  Eisenstäbe  eine 
ac^en.  Rippendedce  eingeführt,  ^e  Art 

Betondecke,  deren  Träger  in  nur  25  cm 
Abstand  angeordnet  werden  (Abb.  562). 
Diese  Bauweise,  die  sich  auch  für  Treppen 

eignet,  ist  bereits  im  Bühnenhause  des 
Kroll'schen  Theaters,  in  den  Maschinen- 
fabriken von  C.  Flohr  und  vorm.  Schwartz- 
kopff,  im  Neubau  der  Urania,  Taubcn- 
strafse ,  und  im  Theater  des  Westens  zur 
Ausfuhrung  gekommen.  Die  Untenicht 
derartiger   Decken    und  Treppen  mufs 

jedoch  in  Räumen,  die  ästhetischen  Ansprüchen  genügen  sollen,  durch  eine  Verkleidung 
dem  Auge  entzogen  werden.  Bei  der  Kleine'schen  Decke,  die  sich  deshalb  noch  immer 
steigender  Beachtung  erfreut  (Abb.  564),  wird  das  erspart.   Belcanntlich  bildet  diese  eine 
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Abb.  563. 


massive  Platte  aus  hochlcantig  oder  auch  flach  mit  hochkantigen  Verstärkungsrippen  anein- 
ander gereihten  Mauersteinen,  in  deren  Reihenfugen  Flachschiencn  auf  der  hohen  Kante 
mit  Cementmörtel  eingebettet  werden.  .Statt  der  vom  Erfinder  empfohlenen  rheinischen 
Schwemmsteinc  wählt  man  in  Berlin,  .soweit  es  auf  leichtes  Deckengewicht  ankommt,  porige 
Lochziegel  aus  Bitterfeld,  sonst  gewöhnliche  Mauersteine.  Für  Keller  unter  Durchfahrten 
und  befahrbaren  Höfen  scilreibt  die  Baupolizei  sogar  Vollziegel  vor  und  Flachschienen  von 
I  mm  Stärke  bei  26  mm  HShe  für  1,04  m  Trägerabstand.  Das  Eigengewicht  dieser  Decken 
beträgt  für  Wohnhäuser  200—290  leg,  für  Fabrilcgebäude  250 — 310  leg  auf  i  qm.  Umfang- 
reichere Ausfuhrungen  der  Art  änd  in  der  Garde-Tnfimterle-Caseme  auf  dem  Tempelhofer 
Felde,  in  der  Häusergruppe  an  der  Ecke  der  W  ustädtischen  Kirchstrafse  und  des  Reichs- 
tagsufers,  im  Wohnhause  Stapf,  Mohrenstrafsc,  im  Fabrikgebäude  der  Allgemeinen  Elek- 
triritata-Gcselhchaft,  in  der  Badeanstalt  der  Wasserfreunde,  Commandantenstrafite,  endUch 
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in  verschiedenen  Geschäftshäusern  zur  Ausführunf,'  gekommen.  Wie  bei  den  Holzdecken 
fldlOtt  erwähnt,  sind  die  Balicenfache  in  einigen  Fällen  mit  Zwischenböden  aus  Gipsdieleo 
gesdilosscn  worden.  Der  hohe  Preis  des  schStzenswcrthcn  Baumaterials  verhindert  eine 
allgemeinere  Verwendung  für  diese  Zwecke.  In  massiven  Decken  ist  es  jedoch  unter  Um- 
ständen recht  wohl  am  Platze.  So  sind  die  Decken  im  Wohnhause  von  Dr.  Freund,  Unter 
den  Linden,  im  Geschäftshause  von  Kunheim,  Dorotheenstrafse,  und  im  General -Landschafts- 
gebäude am  Wilhclmsplatz  aus  Mack'schen  Hohlgipsdielen  von  80  kg  Eigengewicht  auf 
I  qm  bei  12  cm  Stärke  (Abb.  563)  zwischen  eisernen  Tii^m  angefertigt.  Auf  die  Decken 
im  Kartenmagazin  der  Elrandenbuigischen  Alters-  und  Invaliditäts-Versicherungsanstalt,  für 
die  HartgipsdieIeD  verwendet  wurden,  ist  schon  bei  Besprechung  der  Honierbauweise  hin- 
gewiesen worden. 

Die  Bauweise  der  Rabitsdecken  ist  im  Grundgedanken  bereits  bei  den  Rabiti- 
wänden  besprochen  worden.   Ste  gestattet  sowohl  tragende  G>nstnictionen  herzustellen, 

als  auch  nur  verkleidende 

UoahflUungen.  So  sind  die 
Gewäbe  vieler  Malzdarren, 
die  Platten  der  Schnflr- 
böden  im  Lessing-  und 
Thomastheater,  sogar  der 
ganze  IBnbatt  der  RBi^ 
im  Neuen  Theater  und  der 
grofse  Fufsboden  im  Par- 
kett des  Lessingtiieaters 
S  cm  stark  mit  durchhän- 
gendem  Drafatnetse  über 
eisemeTriger  weg  abNuti- 
lasten  aufnehmende  Bau- 
theile  construirt,  während 
der  im  grofsen  Saale  des 
Industricfjcbäudes,  Bcuth- 
strafbc,  ausgeführte  Decken- 
spiegel mit  Kehle  und 
Stichkappen  an  einer  dar- 
über gewölbten  Kappen- 
decke angehängt  ist  und 
ebenso  wie  das  im  Reichs- 
amt des  Innern  den  Fest- 
saal überspannende  Kloster- 
gewölbe (Abb.  565)  mit 
Stichkappen  nur  das  eigene 
Gewicht  zu  tragen  hat. 
Die  vielseitige  Verwendbarkeit  der  Rabitzbauweise  zeigt  sich  femer  an  den  busigen  Kappen 
adittlieilfger  Kreozgewölbe  In  der  EHsabethldrche,  an  der  ebenen  Decke  in  der  Fliiilialle 
und  an  den  steigenden  Kuppelgewölben  der  Haupttreppe  des  Landeshaoses,  an  der 
geschwungenen  Musiktribüne  im  Industriegebäude  u.  a.  O.  m. 

Zum  Schhisse  mögen  noch  die  inneren  Oberüditdedcen,  die  aus  Eisen  construirt 
oft  in  grofser  Ausdehnung  Kaufläden,  Schalterhallen  in  Post-  and  BanldlBusem,  Sitzungs- 
Säle,  z.B.  im  Reichstagshause  und  im  Brandenburgischen  Landeshanse  Oberdecken ,  wenig- 
stens erwSlmt  werden.  Yfieran  wOrden  sich  Iwgehbare  Glasdedcen  reOien,  die  aus  Roh- 
glastafeln  auf  eisernen  J.  oder  L- Schienen,  nöthigenfalls  mit  Zwischenlagen  von  Fiizstreifen 
angefertigt  werden  und  als  glänze  Fufsböden  dienen,  wie  z.  B.  in  der  Physikalisch - 
Tedmisdien  Reidisanstah  zu  Charktttenburg  oder  als  Galerien  und  Brficken,  um  oben 
an  die  hohen  Schränke  m  gelangen,  wie  im  Kartenmagazin  der  Brandenburgischen  Alters- 
und Invaüditits -Versicherungsanstalt.     Im  Keichspatentamt,  Retchsversichenmgsamt,  im 
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Teltower  Kreishause,  in  zahllosen  Kaufläden  sind  ebensolche  Galerien  mit  Holz-  oder 
Blechböden  und  Linoleumbelag  ausgeführt  worden. 


6.  Treppen. 

In  Gebäuden,  deren  oberster  Geschofsfufsboden  2  m  über  dem  Erdboden  liegt, 
ist  mindestens  eine  Treppe,  die  aus  Holz  bestehen  kann,  erforderlich.  Erhebt  sich  dagegen 
der  oberste  Geschofsfufsboden  im  Ringbahngebiet  mehr  als  dm,  in  den  Vororten  mehr  als 
7  m  über  den  Erdboden,  so  wird  eine  feuerfeste  Treppe  verlangt,  wenn  nicht  zwei  Treppen 
in  gesonderten  Räumen  angeordnet  werden.  Doch  soll,  im  Falle  der  oberste  Geschofsfufsboden 
innerhalb  der  Ringbahn  über  10  m  und  aufserhalb  derselben  über  11  m  hoch  belegen  ist, 
aufser  einer  feuerfesten  Treppe  die  Anordnung  einer  zweiten  Treppe  die  Regel  bilden. 
Ausnahmen  davon  werden  nur  in  Gebäuden  von  geringer  Grundfläche  zugelassen  und  zwar 
imtcr  der  Bedingung,  dafs  die  Treppe  nicht  bis  in  den  Keller  hinunter  gefuhrt  und  der 
Treppenraum  unter  dem  Dache  feuerfest  abgedeckt  wird.  Im  übrigen  mufs  von  jedem 
Punkte  des  Gebäudes  eine  Treppe  auf  höchstens  25  m 
Entfernung  erreichbar  sein  mit  der  für  hohe  Bebauung 
nothwendigen  Mafsgabe,  dafs  jede  Wohnung  oder  jeder 
sonst  zum  dauernden  Aufenthalte  für  sich  benutzte  Ge- 
bäudetheil  unmittelbaren  feuersicheren  Zugang  zu  zwei 
Treppen  oder  zu  einer  feuersicheren  Treppe  haben  mufs. 
Nur  in  Landhäusern  und  Klcinbauten  genügt  in  allen 
Fällen  eine  Treppe,  auch  wenn  sie  nicht  feuerfest  ist. 

Alle  im  baupolizeilichen  Sinne  nothwendigen, 
unmittelbar  vom  Tageslicht  zu  erhellenden  Treppen 
sind  in  einer  freien  Breite  von  mindestens  i  m  und  mit 
Ausnahme  der  Keller-  und  Dachbodentreppen  in  den 
Vororten,  die  20/23  cm  Steigung  erhalten  dürfen,  mit 
nicht  mehr  als  18/26  cm  Steigung  durch  alle  Geschosse  zu 
führen.  Werden  sie  nicht  bis  zum  Dachboden  weiter  ge- 
fuhrt, so  mufs  im  obersten  Geschosse  sich  eine  feuer- 
sicher abgeschiedene  Verbindung  zum  Dachboden ,  die  Abb.  566. 
jedoch  nicht  mehr,  wie  früher  statthaft  war,  aus  einer 

Leiter  bestehen  darf,  daran  schliefsen.  Wie  schon  gesagt,  sind  die  Treppenräume  in  der 
Regel  mit  massiven  Wänden  zu  umschliefscn ;  das  gilt  auch  für  den  Abschlufs  gegen  den  Dach- 
raum. Die  Treppenräumc  sind  femer  feuersicher  abzudecken.  Weitergehende  Anforderungen 
in  Bezug  auf  die  Zahl  und  die  Art  der  Treppen  und  Ausgänge  werden  in  Betriebsstätten 
erhoben,  für  die  eine  besondere  gewerbepolizeilichc  Genehmigung  erforderlich  ist.  In  Fabrik- 
gebäuden, Lagerhäusern,  Gast  -  und  Vereinshäusem ,  in  Schul  -  und  Krankenhäusern,  Theatern 
und  sonstigen  Versammlungssälen  müssen  wenig-stens  zwei  überwölbte  Treppenräume ,  feuer- 
sichere Thüren,  die  in  gemauerten  Falzen  nach  aufscn  aufschlagen,  und  so  breite  Treppen  vor- 
handen sein,  dafs  da,  wo  sich  die  Menschen  in  Massen  zusammendrängen,  auf  je  120  Per- 
sonen und  da,  wo  sie  sich,  wie  in  Fabrikgebäuden,  auf  mehrere  Geschosse  vertheilen,  auf 
je  1 50  bis  1 80  Personen  i  m  Treppenbreite  entfällt.  In  Wohnhäusern  werden  Haupttreppen 
gewöhnlich  1,30  —  r,6o  m  breit.  Nebentreppen  1,10 — 1,25  m  breit  angelegt. 

Als  feuerfest  gilt  eine  Treppe,  deren  tragende  Theile,  Tritt-  und  Setz.stufen,  massiv 
oder  von  Eisen  gefertigt  sind.  Doch  ist  es  zulässig,  die  Stufen,  falls  sie  nicht  aus  durch- 
brochenem Eisen  bestehen,  mit  Holz  zu  belegen.  Granitstufen  zu  freitragenden  Treppen  zu 
verwenden,  ist  verboten.  Nicht  feuerfeste,  also  hölzerne  Treppen  müssen,  sofern  es  sich  um 
nothwendige  Treppen  handelt,  auf  der  Unterseite  geröhrt  und  geputzt  oder  sonstwie  in 
gleichem  Mafse  feuerfest  bekleidet  werden.  Darunter  dürfen  keine  Holzverschläge  Platz 
finden.  An  die  Stelle  von  Sandstein,  der  früher  überwiegend  zu  massiven  Treppen  ver- 
wendet wurde,  ist  heute  vielfach  Nicdcrschöneweider  Kunststein  (Abb.  560)  oder  Terrazzobeton 
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in  freitragenden  Stufen ,  bczw.  Schmiedeeisen  in  Wangentreppen  oder  Wellblech  auf  eisernen 
Trägem,  die  Monierplatte  und  Rippendecke  mit  au^emauerten  oder  aufbetonirtcn  Stufen 
getreten.  In  gewöhnlichen  Wohnhäusern  werden  die  Nebentreppen  meistens  mit  steigenden 
Kappengewölben,  die  Haupttreppen,  soweit  sie  nicht  massiv  sein  müssen,  mit  geraden  Läufen 
aus  Holz,  sonst  in  einem  versteckten,  mit  Holz  oder  noch  öfter  mit  Stuck  bekleideten  Massiv- 
bau hergestellt.    Dübel  in  die  gemauerten  Stufen  eingelegt,  dienen  zur  Befestigung  der 

Trittbohlen.  Stufen  aus  Kunststein  von  1,2501 
Ausladung  mit  Eiseneinlage  haben  im  Hause 
Krauscnstrafsc  ,}0  Probebelastungen  bis  zum 
fiinffachcn  der  Nutzlast  ohne  Schaden  aus- 
gehalten. Die  Treppen  im  Magazin  des  Gami- 
sonlazareths  zu  Tempelhol  (Abb.  567)  haben 
Lftufe  Ton  Btslgenden  Monierkappen  und  Ab- 
sätze von  ebenen  Monierplattcn;  die  Treppen 
im  Proviantamt,  Köpenicker  Strafse,  und  in 
einer  Fabrik  au  Stralau  LBufe  von  ebenen 
Monierplatten  und  Absätze  von  flachen  Monier- 
kappen (Abb.  568).    Aber  auch  vornehmere 
Tfcppen  ated  in  der  Monierbauweise  hergestellt,  wie  <fie 
Haupttreppe  in  der  Deutschen  Bank,  Mauerstrafse.  Vor 
den  schmiedeeisernen  Treppen  haben  die  Moniertreppen 
den  Vortag  giC&erer  Feuersicheriwit    Die  gufadaemen 
Treppen  sind   selten  geworden;   insbesondere  findet  die 
Wendeltreppe  aus  Gufseisen  noch  selten  Liebhaber. 

Eine  gemischte  Constraction  zdgen  vide  Stadtbahn- 
treppen; die  tragenden  Wangen  bestehen  aus  Schmiede- 
eisen und  die  Thttstufen  entweder  aus  einem  gufscisemen 
Roste,  dessen  Oeflhungen  mit  Hohdddtidien  ausgeflUlt  werden  oder  aus  Wellbledi  mit  dnem 

Betonauftrag  und  Asphaltbelag,  während  die  Setzstiifmn  bald  aus  der  einen,  bald  aus  der 
anderen  Eisenart  hergestellt  sind.  Für  gewölbte  Treppen  rechnet  die  Baupolizei  1000  kg 
Belastung  auf  i  qm. 


Abb.  567. 


AuMdnitt  4«r  Stuft. 


Abb.  $W. 


7.  Feuerungs-  und  Werkstatts- Anlagen. 

Besteigbare  Schornsteine  von  42/47  cm  lichtem  Querschnitt  finden  sich,  abgesehen 
von  Fabrikgebäuden,  fast  nur  noch  in  ilteren  Wohnhluseni  fllr  KQdienfeuerungen  vor.  Sie 
fuhren  zugleich  den  Küchenwrasen  ab,  häufig  auch  noch  den  Rauch  nahe  dabei  liegender 
Stutienöfen  und  beginnen  meist  erst  in  demselben  Gesdiosse,  in  dem  die  Küche  liegt,  von 
der  aus  sie  durdi  eine  Emsteigeklappe  vom  Schornsteinfeger  befahren  werden,  bi  neueien 
Wohnhäu.sern  sind  die  engeren,  .sogen,  russischen  Schornsteinröhrcn  von  mindestens  250  qcm, 
meist  mit  14/20  cm  t>emessenem  lichten  Querschnitt  üblich  geworden.  Diese  können  den 
Rauch  von  drei  StubenSfen  oder  von  einer  Kfidtenfeuetung  anfiidmien.  FQr  jeden  Staben- 
ofen,  der  mehr  daran  gehüngt  wird,  ist  der  Querschnitt  des  Schomsteinrohres  um  80  qcm 
zu  vergröfsem.  Zur  Abfülvung  des  Wrasens  muls  dann  fik  jede  Küche  ein  in  dem  Sdioni- 
stein  hochzufutirendes  Dunstrolir  von  der  Weite  eines  russischen  Rohres  oder,  was  jetit  iäat 
allgemein  geschieht,  um  nicht  die  Mauern  vielgeschossiger  Gebäude  zu  arg  zu  zerrcifsen, 
für  alle  über  einander  liegenden  Küchen  ein  entsprechend  gröfseres,  meist  mit  27/27  cm 
lichtem  Querschnitt  bedachtes  Dunstrohr  angelegt  werden.  Die  Wangen  und  Scheidewände 
der  Sdiomsteinrohre  sind  wen^stens  12  cm  stark,  die  Wangen  gegen  Nachbargrenzen  und 
Treppenhäuser  25  cm  stark  zu  mauern,  die  Innenseiten  der  Rotuwandungen  m  den  Fugen 
glatt  zu  verstreichen,  die  Aufscnscitcn  zu  verputzen  und  von  allem  Holzwerk,  Güls  sie  nur 
12  cm  oder  überhaupt  nur  weniger  als  25  cm  stark  sind,  mindestens  10  cm  entfernt  XU 
halten  bezw.  durch  doppelte,  in  Verttand  gel^e  Dachsteinschichtea  au  trennen.  Die 
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Sdiomstcinc  sind  ferner  von  unten  auf  zu  untermauern  oder  feuersicher  zu  unterstfitzen, 
nur  in  massiven  Wänden  auf  Mauerbögen  oder  Eisenträgero  zu  schleifen  und  mindestens 
30  cm  ftber  Dach  tu  f&hren.  Dis  Sclikiiini  geschidit  nidit  unter  dner  Ndgimg  von  45* 
und  mit  Ausnindunc^  der  Rrcchungsstellcn. 

Unbesteigbare  Schornsteine  müssen  behufs  ihrer  Reinigung  unten  und  oben ,  aufser- 
dem  aber  auch  bei  jedem  Richtungswechsel ,  sofisni  die  Ndguog  mtaäigtr  als  60*  betrigt, 
hinlänglich  ^rofsc  Oeffnungen  erhalten.  Unten  dürfen  derartige  Oeffnungen  nie  unter  einer, 
hölzernen  Treppe,  im  übrigen  immer  nur  i  m  entfernt  von  aUem  Holzwerk  angelegt 
wcjdcfi.  In  besteif{biuui  Schornsteinen  von  grtlscrcr  IjcIiI weile  sind  Steigeisen  ancubnngcn. 
Für  Schornsfeine  v^n  Centralhcizun^en  oder  anderen  ^rofsen  Feuerungen  können  stärkere 
Wangen  vorgeschrieben  werden.  Darapfschomstcinc  müssen  Blitzabteiter  erhalten.  Alle 
seStUcben  Einsteige-  und  Rdmguagsöffinnifen  sind  mit  eisernen  Scklebero  oder  in  Fabe 
schlagenden  TTiüren  dicht  zu  verschliefsen.  Die  Ofenröhren  müssen  von  geputztem  oder 
verblendetem  Halzwerk  50  cm,  von  freiem  Holzwerk  1  m  entfernt  bleiben. 

Feuerstitten  mOssen  In  allen  Bestand theilen  feuerfest  sem.  Unter  Kochmascbnen 

und  sonstigen  Feuerherden  sind  die  Decken  mit  den  Fufsböden  einschlicfslich  eines  min- 
destens 3  cm  breit  anzulegenden  Einfassungsstreifens  im  allgemeinen  massiv  anzufertigen. 
Nur  in  den  Vororten  können  Feuerlienle  tiät  feneradkeien  Stützen  auch  auf  KoldMlken- 
decken  und  Holzfufsböden  errichtet  werden,  wenn  unter  dem  Herde  ein  Luftraum  von 
wenigstens  15  und  höchstens  20  cm  belassen,  der  Fulsboden  daselbst  mit  einer  5  cm 
starken  Massivsdiieht  auf  mindestens  i  mm  staiker  Eisenplatte  geschOtit  wird  und  dfo 
Massivschicht  mit  der  Eisenplatte  5  cm  über  den  Rand  des  flerdes  vortritt.  Die  gleichen 
Vorschriften  gelten  iur  Metallbadeöfen.  Die  Stubeaöfen  und  andere  Feuerstätten  sud  vom 
Holzfußboden  durdi  eine  nündestens  5  cm  starke  Massivschicht  und  einen  sich  darGber 
erstreckenden,  den  Durchgang  der  Luft  gestattenden  Hohlraum  von  mindestens  5  cm  Höhe 
zu  trennen.  Der  Fufsboden  vor  diesen  Feuerstitten  muis  eine  Massiv  -  oder  Bledibekleidung 
von  50  cm  Brrite  tmd  30  cm  Ausladung  nach  jeder  Seite  erhalten.  Vor  gewöhnlichen  Stuben- 
öfen änd  aber  auch  bewegliche  Metallvorsetzcr  zulässig.  \'on  verputztem,  VCiUendetem 
oder  sonstwie  feuerfest  bekleidetem  Holzwerke  sind  Stein-  oder  Kachelöfen  25  cm,  Ofen- 
rShren  und  eiserne  Oefen  50  cm,  von  freiem  Holzwerlce  doppelt  so  weit  entfernt  zu  halten. 

Offene  Herde  müssen  fest  übetmantclt,  die  Fufsböden  ringsum  50  cm  breit  feuer- 
fest bekleidet  werden.  Für  Feuerstätten  von  gröfserem  L'mfange  (grofse  Koclihcrde,  Wasch- 
kcssclfcucrtmgcn  usw.)  bleibt  es  der  Baupolizei  vorbehalten,  weitergehende  Anforderungen 
zu  steOnn,  wie  sie  z.  B.  für  Glüh-  und  Schmelzöfen  «Der  Art,  Schmieden,  Ti^elgiefsereien, 
Theer-  imd  Oelkochereien,  Backöfen,  Räucherkammern  solche  stets  zu  stellen  pflegt  In 
Tischlereien,  Drechslereien,  Stellmachereien  dürfen  keinerlei  Metallöfen,  vielmehr  nur  Stein - 
oder  Kachelofen  nw  ieucrfe<>tem  Vorgelege  oder  vom  Nebenraume  aus  beheizbar  aufgestdt 
werden.  Besondere  Leirnküchen  sind  ganz  ma^fiv  zu  umschliefsen  und  die  zur  Werkstatt 
führende  eiserne  Thür  hat  50  cm  Abstand  vom  i  ierde  der  Lcimkuchc  zu  halten.  Uebcrdics 
wird  es  mit  Rücksicht  auf  die  Fouersgefehr  nur  dann  gestattet,  Werkstätten  zw  Holzbcar- 
t;icitung  cnder  überhaupt  Werkstätten  von  mehr  a'.s  ,  qm  Grundfläche  in  W'ohnh.insem  einzu- 
richten, wenn  sie  nebst  den  zugehörigen  Lagerräumen  von  den  oberhalb  belegenen  Wohnungen 
durch  feueifeste  Decken  und  besondere  Treppen  vollständig  getrennt  werden.  Sie  müssen 
von  massiven  Wandungen  umschlossen  sein  imd  eiserne  Thürcn  erhalten,  die  nach  aufsen 
aulschlagen  und  sich  sclbstthätig  schliefsen.  Fällt  die  Vorsorge  fiir  die  Wobnungen  fort, 
SO  sind  Holzi>alkendecken  zulässig,  wenn  sie  durch  Rohrputs  und  zur  Erhaltung  desselben 
noch  durch  eine  Bekleidung  aus  EiscnwcUblcch  geschützt  werden.  H.^upttrrihriemcn  führt 
man  in  gemauerten  Schächten,  für  Nebentrcibricmen  genügt  ein  Eiscnbeschlag  der  Oeff- 
nungen und  eine  dsene  Ummantelung  bis  m  Brüstungshöhe.  Die  Durdiginge  der  Wellen 
für  die  Kraftübertragung  durch  die  Mauern  sind  zu  verschliefsen.  Verbindung^treppe n  innt  r- 
halb  der  Geschosse  müssen  feuersicher  ummantelt  oder  dürfen  wenigstens  nur  durch  zwei 
Ober  einander  tiefende  Geschosse  gefiifart  werden.  Besondere  ^»negelasse  sind  im  Keller 
oder  zur  ebenen  Erde  mit  massiven  Wänden  und  Decken  anzulegen  und  vom  Hofe  aus 
durch  eine  eiserne  oder  eine  mit  lusenbicch  beachiagene  hölzerne  Thür  zugänglich  zu  machoi. 
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8.  Dächer. 


Als  noch  sechs  bewohnbare  Geschosse  über  einander  gestattet  waren,  hatte  man 
auf  das  im  hdlenistSsdien  Zdtaher  vetfdunte  Mansardendadi  lurQck  gegiÜFen,  um  Unter  steil 

ansteigenden  Dachflächrn  Dachwohnungen  anzulegen ,  deren  «sogar  in  den  schmaleren  Strafsen 
zuweilen  zwei  über  einander  angeordnet  wurden.  Seitdem  im  Jahre  1887  die  zulässige 
Zahl  der  Wohng«sdiosse  auf  RInf  herabgesetzt  worden  ist,  hat  die  Anlage  von  Dachwoh- 
nungen in  den  neueren,  meist  19  m  Bauhöhe  gewährenden  Strafen  infolge  der  Vorschrift, 
daüs  der  Fußboden  des  ausgebauten  Dachraumes  sich  ebenso  wie  der  oberste  Fuisboden 
eines  massiven  Wofangescbosses  nicht  hfiher  als  17,50  m  fiber  den  Erdboden  erheben  darf, 
fast  aufgehört  und  in  den  älteren,  eine  geringere,  mindestens  aber  12  m  Bauhöhe  verbör- 
genden  Stralscn  infolge  der  Vorschrift,  dafs  der  ausgebaute  Dachraum  unmittelbar  über  dem 
obenAen  masdven  Geschofs  liegen  mufs,  nad)  vom  heraus  eiheblich  nachgelassen.  Um 
so  mehr  hat  die  Anlage  von  Dachwohnungen  in  den  Höfen  zugenommen.  Die  weitere, 
den  Einlals  von  Luft  und  Zieht  regelnde  Bestimmung,  dafs  über  der  zulässigen  Front- 
hflhe  «ie  Dachneigung  nicht  steiler  als  45*  sein  darf,  hat  auch  das  Mansardendach 
umgebildet  zu  einem  an  der  Strafse  über  dem  Hauptgesimse  schräg  ansteigenden  und 
nach  dem  Hofe  zu  flachen,  von  einem  Drempel  gestützten  Dache,  das  der  verschiedenen 
Neigung  entsprediend  mit  Sdiiefer  bezw.  Hohcement  gedeckt  wird.  Im  übrigen  mufs 
jede  Dachwohnung,  deren  geringste  Stubenhöhe  2,50  m  betragen  soll,  einen  feuersicheren 
Zupng  zu  zwei  Treppen  oder  zu  einer  feuerfesten  Treppe  haben  uod  vom  übrigen  Dach- 
raume  durch  massive  Wände  geschieden  aehi.  IMese  Vbndirift  0t  audi  filr  ebnebie  nun 
dauernden  Aufenthalte  bestimmte  Riume,  vrie  Waschleachen,  die  früher  wohl  oft  auf  dem 
Dachboden  angelegt  worden  sind. 

Die  DachstOhle  der  gewöhnlichen  Wohnhäuser  werden  fast  immer  aus  Holz  her- 
gestellt und  zwar  als  Sparrendächer  auf  Fetten  mit  doppelten  Stiiblwänden  und  meist  auch 
Drempel wänden,  sodafs  ein  Kniestock  entsteht.  Nur  da,  wo  es  auf  grofsere  Feuersicher- 
heit ankommt  oder  wo  grofsere  Spannweiten  zu  Oberdecken  sind,  we  in  GeschftftshSusem, 
Fabrik-  und  öffentlichen  Gebäuden,  wird  jetzt  gern  Eisen  verwendet.  Als  hervorragende 
Holzconstructionen  älterer  Zeit  seien  hier  die  Satteldächer  der  Exerzier-  und  Reithäuser,  die 
Thurmhclmc  der  Jerusalcnier  und  Marienkirche,  das  Kuppeldach  der  St.  Hedwigskirche 
genannt.  Aber  auch  in  neuerer  Zeit  kommen  noch  ausgedehnte  Holxconstructionen  vor, 
wie  z.  B.  die  Satteldächer  der  St.  Simeonskirche.  Eisencon5tructionen  sind  schon  ftir  die 
Kuppel  des  Kgl.  Schlosses,  die  Satteldächer  der  Synagoge  in  der  Oranienburger  Strafse, 
des  Rathhauses  und  der  BOrse  ausgef&hrt  worden.  Daran  sind  zu  reihen  die  Zelt  -  und 
Kuppeldächer  der  ganz  aus  Eisen  errichteten  und  deshalb  bereits  bei  den  Wänden  erwähnten 
Circus-  und  Panoramagebäude,  der  i lallen  im  Landesausstellungspark,  der  Gasbehälter  und 
Retortenhiuser,  sowie  der  Neuen  Kirche  mit  OberUeht,  femer  die  Hallendacher  des  Pots- 
damer und  Anhalter  Bahnhofes,  der  Stadtbahnhöfe  am  Alexandcrplatz  und  an  der  Friedrich- 
strafse,  endlich  die  Thurmhehne  der  Petri-  und  Klosterkirche  und  der  Kuppeithurrn  der 
Kirche  zum  heiligen  Kreuz  u.  a.  m.  Auch  bn  Wohn-  und  Geschäftsbau  spielen  jetzt 
Thürmchen  eine  Rolle  thcils  in  Form  von  Dachreitern,  wie  z.  B.  auf  dem  Faber'schcn  Hause 
in  der  Fnedhchstrafse,  theils  kuppellörmig  zur  Betonung  von  Ecken  entweder  massiv  mit 
einer  HttUsconstruction  aus  Eisen,  wie  die  Htuser  am  Sngai^e  der  Kaiser- WÜhdm-Strafse 
gegenüber  dem  laistgarten,  oder  auch  durchbrochen  in  Mcdalldeckung,  wie  auf  der 
Häusergruppe  gegenüber  dem  Bahnhofe  Friedrichstrafse  am  Kcichstagsufer  zu  sehen  ist 
?wd  für  grofsstidtische  VerhSltnisse  besonders  charakteristische  Beispiele  von  eisernen 
Dachstühlen  fuhren  die  Abb.  ^fwi  u.  570  vor,  beide  dazu  bestimmt,  nutzbare  Dachräumc  zu 
bilden.  Der  eiserne  Dachstuhi  über  dem  Industriegebäude,  Beuthstrafse,  reicht  nur  so 
weit,  als  das  3,90  m  hohe  Dachgesehofs  erfordert,  wShrend  tieh  Ober  dem  zweiten  Dach- 
boden ein  hölzerner  Dachstuh!  erhebt,  der  mit  dem  eisernen  sich  zu  einem  vereinigten 
Schiefer-  und  Holzcementdach  zusammenlügt.  Der  Dachstuhl  des  Geschäftshauses  von 
Manhdmer  besteht  gfimJlch  aus  Bsen  und  bildet  ehi  Tonnendach  mit  Oberlidit,  das 
innen  mit  Gipsdielen  ausgeffittert,  von  aulsen  auf  Monieiplatten  mit  einer  Zinkbaut  Uber- 
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Abb.  $69.   Gcschal'iühaus  Manheimer. 


zogen  ist.  Ausschließlich  in  der  Monierbauweise,  also  ohne  eigentlichen  Dachstuhl,  ist 
ein  Dachgewolbe  von  lö  m  Spannweite  für  die  Schulthtifs  Brauerei  hergestellt.  Besonders 
eignet  sich  abi-r  die  Monicrplattc  flir  flache  Dächer,  wie  sie  i.  B.  mit  einer  Kupferhaut 
geschützt  das  Königliche  Schauspielhaus  und  die  Kur-  und  Neumärkische  Ritterschaftsbank 
erhalten  haben.  Aber  auch  in  der  Rabitzbauweise  lassen  sich  flache  Dächer  anfertigen;  das 
zeigt  auf  eiseroeoi  Dachstuhl  das  Wohn-  und  Geschäftshaus  von  Dr.  Freund,  Unter  den 
Dnden.  Dachleinen  (von  Weber -Falkenberg)  ist  hier  zur  Dachhaut  vcn^-endet,  nachdem  die 
Rabitzdecke  mit  Goudron  angestrichen  v^'ar.  Das  flache  Dach  über  dem  Lagerhause  des 
Königlichen  Packhofes  ist  mit  Fliesen,  dasjenige  über  dem  neuen  Anbau  der  Reichsbank  mit 
lifauenteinen  auf  eisemeü  Sprossen  abgepllastert  als  Unterlage  für  eine  Holzoementdeckung. 

Als  BcdachangsmaterialicD 
sind  bereits  Schiefer,  Holzcement, 
Zink  und  Kupfer  genannt  worden. 
Kupferdeckungen  ^nd  namendieb 

für  Monutnentan>auten  wii.-der  sehr 
in  Aufnahme,  Zinkdeckungen  da- 
gegen arg  in  Verruf  gekommen. 

Holzccmcutdeckun^cn  werden  noch 
vielfach  ausgeftihrt,  wenn  auch  die 
nach  Uu^er  UnterdrQdenng  wieder- 
erwachtc  Freude  am  hohen  Dache 
dem  flachen  Dache  überhaupt  Ab- 
brach that  Als  Ersatz  flkr  Hdz- 
cemcntdcckunpcn  kommen  ferner 
Doppclpappdeckungen  und  Patent- 
Pappdedcungcn  vor.  Namentlicb 

letztere,  die  steiler  und  zwar 
bis    t    zu   5    ausgcluhrt  werden 

können  und  zwischen  zwei  mit  Mastix,  nicht  mit  Thccr  gestrichenen  Papplagen  eine 
Zwischenlage  von  I.einewand  erhalten,  haben  sich  auf  verschiedenen  Privathiuisern  in  der 
Matthäikirchstrafbc  und  An  den  Zelten,  sowie  auf  dem  (ieschäftshause  der  New-Yorkcr 
Germania  als  durchaus  dicht  bewährt.  Schicfcrdcckungcn  bevorzugt  man  jetzt  wieder  nach 
deutscher  Art,  d.  h.  als  einfache  Schuppendächer  mit  Schiefersteinen  deutschen  Ursprungs 
auf  Schalung,  meist  mit  einer  Unterdeckung  von  leichter  Dachpappe.  Schiefcrsteinc  eng- 
lischen Ursprungs  werden  stets  nach  englischer  Art  gedeckt,  auf  I-attung  oder  Schalung, 
jedoch  finden  auch  zu  Doppcldächcrn  deutsche  Schablonenschicfcr  Anwendung.  Von  den 
deutschen  Schieferarten  gelten  die  Thüringer  für  besser,  als  die  Rhein-  und  Moselschiefer. 
Für  die  Schuppendächer  wird  besonders  der  Lehestener  Schiefer  geschätzt;  so  sind  unter 
anderen  das  Wohnhaus  Pintsch  in  der  Tbiergaitenstrafse,  das  roraanisclie  Haus  g^enQber 
der  Kirche  zum  GedSchtnisse  Kaiser  Wilhelms,  diese  Kirche  selbst,  die  ErlSseridrche  zu 
Rummelsbiir^'  und  die  zweite  Garnisonkirche  in  der  llasenhaide  gedeckt.  Das  T.HiideshauS 
der  Proviiu  Brandenburg  hat  Doppeldächcr,  nach  vom  aus  deutschem  Scbablonenschiefer, 
nach  hinten  aus  englischen  Schieferstebten.  En^ische  Schieferpiatten  mr  Abdeckung  von 
Gesimsen  finden  sich  fast  durchweg  auf  den  R.rcksteinbauten  der  .Stadtgemeinde  Berlin  und 
der  Gamisonverwaltung.  Die  gewöhnlichen  Dachziegel,  Bietx:rschwänzc  genannt,  haben  vor 
den  sdu-  bdf&llig  aufgenommenen  Palzslefeln  zuifkckwdchen  müssen.  Von  hervorragenden 
Bauten  liat  sie  das  Tucherli.njs  in  der  Friedrichstrafse  noch  venvendet.  Falzziegel  (von 
Ludowici)  liegen  in  den  Dächern  der  Königlichen  Eisenbahndirektion,  des  Friedrich -Wilhelms- 
Gymnasiums  in  der  Kochstralse  und  des  Heinriehs-Gymnasiums  in  Sch&neberg,  des  Reidis* 
]iatent  Amtes,  der  Ilimrnelfahrts-,  Luther-  und  Paulu.skirche,  femer  der  Kirch«"  zum  heiligen 
Kreuz,  zahlreicher  Landhäuser  in  den  Vororten,  endlich  der  Irrenanstalt  zu  Lichtenberg  und 
der  Anstalt  Ar  EpUeptiadie  zu  Biesdorf.  Neoetdings  sind  auch  holUndische  Dadif^nnen 

eingeführt  und  in  grr^fsrrn  Umfange  von  den  Wasserwerken  zu  Lichtenberg  und  Friedrichs- 
hagen verwendet  worden;  dazu  kommt  die  Wiedcraulnahmc  alter  Ziegelformen,  wie  z.B. 
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in  der  Deckung  mit  Nonnen  und  Mönchen  beim  Postzeitungsamt  in  der  Dessauer  Strafae 
und  in  der  Deckung  mit  sogen,  altdeutschen  Falssiegdn  vmi  Ludowici  beim  Gescfalftsbause 

am  Hausvoigteiplatz  12. 

Die  Dachgestmse  der  Reihenhätiser  tnOssen  in  den  Vororten  nuusiT  sein;  im  tdag- 

bahngebiet  dürfen  sie  noch  aus  Holz  gefertigt  werden  unter  der  Bedingung,  dafs  sie  wenigstens 
auf  t  m  von  der  Nachbargrenze  ab  aus  unverbrennlichcm  Matehaie  bestehen.  In  den  Landhaus- 
beärken  nnd  Holzgeämse  unbesehrlnkt  gestattet.  Die  Dachrinnen  und  Ab&lirBhren  weiden 

gewöhnlich  aus  Zinkblech  gefertigt,  für  Monumentalbauten  rJ-i;'r;'rn  auch  aus  Kupferblech. 
Das  schon  genannte  romanische  Haus  hat  hartgelöthete  i3achrtnnen  und  Abfallröhren,  sowie 
gdAmmerte  Dachknaufe  ans  Kupfer.  Sdwtrvorrichtungen  gegen  das  Herabfallen  von  Schnee 

und  Eis  kann  die  Baupolizei  anordnen.  Oeffhungen  in  den  Dächern  mit  Ausnahme  der 
Lichtschächte  unterliegen  den  gleichen  Bestimmungen,  wie  die  Oeifnungen  in  den  Um- 


fa.ssungswänden.  Stehende  Dachfenster,  anfangs  mit  Glockenhaubcn  oder  Spitzhelmen,  dann 
mit  Sattel-  und  Pultdächern,  auch  erkerartige,  zuweilen  die  Breite  der  dahinter  liegenden 
Dachstnbe  einnehraende  Dachfenster  sind  wieder  sehr  beliebt;  in  der  Stadt  erachdnen  säe 
allerdings  infolge  der  die  Dach.iufhauten  beschränkenden  Bestimmungen  der  Baupolizei  oft 
in  eintöniger  Wiederholung.  Die  Seitenwandungen  der  Dachfenster  werden  mit  kleinen  Dach- 
ziegeln gedeckt  oder  mit  den  Kehlen  zusammen  dr^nescMeTert.  Die  Fledennausluken,  die 
mit  den  älteren  Häusern  fast  verschwunden  waren,  tauchen  neuerdings  wieder  auf  Die 
liegenden  Dachfenster  aus  Gufseisen  sind  besonders  auf  Schiefer-  und  Ziegeldächern  nach 
wie  vor  im  Gebrauch. 

Gegen  das  Herabfallen  zerbrochener  Scheiben  miisscn  schützende  Drahtnetze  unter 
die  äufseren  Oberiichte  gespannt  werden,  falls  nicht  das  Drahtglas  von  Siemens  für  die  Ver- 
glasung gewAUt  wird;  sonst  ist  die  Eindeckung  der  Oberiidtte  die  aUgeman  bdcamite. 
SehlieMch  sei  nodi  auf  die  hingenden  Vordächer  mit  Veii^aaung  auf  den  Bahnhöfen  am 


i)  litt  aDadtücklidier  Eihubnift  des  Verlege»  am  Bieymann,  Banconsinicliomlefaie,  Bd.  HL 
itmctloncn,    Aufl.,  von  O.  KOaiger  cntnoaiaieB. 
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Alcxandcip!atz  um]  an  der  Friedtichstrafse,  VOT  den  gröfsereti  GasdiöfeD  USW.,  als  zu  den 
Dächern  gehörig,  aufmerksam  gemacht. 


Wie  schon  bei  Bfschtoihunp  des  in  Rellin  gebrauchlichen  RaustofTe,  auf  welche  hier- 
mit verwiesen  wird,  erwähnt  worden,  ist  die  Verblendung  mit  Haustein  in  erfreulicher  Zu- 
nahme begriffen.  Eine  stattliche  AnzaM  vomdimer  Wolmhauser,  grofser  Bank-  und  somtiger 
Geschäftshäuser  k-^n  davon  Zcugnifs  ab.  Wichti^'e  Staatsbauten  werden  kaum  melir  anders 
ausgeführt  Im  übrigen  erscheinen  die  öffentlichen  Gebäude  aus  älterer  Zeit,  abgesehen  von 
dtdgen  Momimentalbauten,  die  aber  auch  wie  das  Königliche  Schlofs  und  die  Rtihmeahalle 
Putzflächen  zwischen  Hausteingliederungen  oder  wie  das  Alte  Museum  nur  einige  Haupt- 
theile  aus  Haustein,  alles  andere  in  Putz  aufweisen,  ebenso  wie  die  meisten  Frivathäuser 
auch  jetzt  nodi  als  Hausteinforaien  nadilHIdende  Putzbauten,  aus  neuerer  Zdt  dagegen  als 
Backsteinbauten  und  zwar  entweder  nur  aus  Ziegeln  oder  in  Verbindung  mit  gröfseren 
Terracotten,  wie  die  weitaus  meisten  städtischen  Bauton.  Die  Bahnhofsgebäude  sind  viel- 
fach in  ähnlicher  Weise  ausgeführt.  Die  Schau.sciten  der  neueren  ICirchen  bestehen  zum 
Theil  aus  Haustein,  zum  Theil  aus  Backstein,  der  bei  einigen  in  reicher,  farbiger  Behandlung 
erscheint  Die  dem  Gedächtnisse  Kaiser  Friedrichs  gewidmete  Kirche  im  Thiergarten  hat 
Hausteingtiederungen  mit  Backsteinllächen.  Diese  Mischbauweise  findet  sich  sonst  nodi  oft 
bei  hervorragenden  Profanl>auten,  niwcilcn  noch  gesteigert  durch  die  Mit  Verwendung  farbig 
glasirter  Terracotten  oder  gar  Glasmosaik.  Letztere  schmückt  aufscr  dem  bekannten  Hause 
von  Pringsheim  das  Geschäftshaus  der  I^bcnsversicherungs  -  Gesellschaft  Germania  und  das  Neue 
Theater  am  Schiffbauerdamm.  Der  Backsteinbau  hat  in  gleicher  Weise  filr  Privathauscr,  vor- 
nehmlicli  in  den  letzten  Jahren  auch  fiit  I.andhftiisnr  Eingang  gefunden  entweder  als  reiner 
Backateinbau  oder  als  Backstcmraliinwcrk  mit  I'uurtächen,  auch  unter  Anwendnnj^  von  Stip- 
putz  zuweilen  im  Verein  mit  Holzfachwerk.  Wo  die  Geldmittel  reichlicher  fliefs«  n,  wird  das 
Rahmwerk  aus  Haustein  hergcstcl!*,  l'eberluuipt  hat  der  Landhaii^^ban  einen  erfreulichen  künst- 
lerischen Aulscluvutjj^  j^enoaimtn,  wklu'cnd  sich  dasselbe  vom  Stadthausbau  im  all^'emcinen 
nicht  sagen  lafst,  obwohl  auch  hier  vortrcfnichc  Leistunj^'cn  in  fast  allen  Stadt^ej^enden,  z.  B. 
im  Hansaviertel  und  am  Kurftirstendamm  2i!  verzeichnen  sind,  die  namentlich  in  der  Art  den 
Putz  zu  behandeln  und  .schmückende  Zuthaten  wie  echten  Stuck  im  Kalkmörtel,  dem  nur 
ein  wenig  Cement  zugesetzt  wird,  frei  anzutragen,  belehrende  Beispiele  abgeben.  Nicht  nur 
das  pewdlinliche ,  sondern  auch  das  sogenannte  herrschaftliche  Miethshaus  steht,  wie  oben 
schon  bemerkt,  noch  vielfach  im  Banne  einer  in  gegossenem  Gipsstuck  angeklebten  Monumen- 
talarchltektiur.  Die  überreiche  Gestaltung  der  Schauseiten ,  der  Trcppenhiuser  und  Zimmer- 
decken rntsprinpt  oft  nur  dem  Triebe,  eine  mi'ij^achst  hohe  Einschätzung  zur  Feuerkasse 
und  damit  die  Hinaufschiebung  der  Beleihungsgrenzc  zu  erzielen.  Sehr  beliebt  ist  ein  kräftiger 
Quaderputz;  die  gezt^nen  Gurtgesimse,  FensterbrOstungen  und  Verdachungen  werden  mit 
Zinkblech  abgedeckt,  während  die  weit  aiis!adenden ,  an  den  Zangen  der  Drempelwand 
befestigten  Hauptgesimse  im  wesentUchen  aus  Kiefernbohlen  bestehen.  Nach  polizeilicher 
Verordnung  dürfen  SerdieQe  von  Stuck  nidit  auf  Holz,  und  zwar  weder  an  Gesimsen, 
noch  an  Knaggen,  Dübeln,  Schalbrettern  u.  dgl.  befestigt  werden  Dafür  sind  sichere 
Verbindungen  mit  dem  Mauerwerk,  das  zu  diesem  Zwecke  mindestens  23  cm  stark  sein 
mufe,  durch  einzumauernde  oder  sonstwie  Im  Mauerwerk  dauerhaft  zu  befestigende,  dsenie 
Hülfsconstructionen  von  ausreichender  Stärke  vorgeschrieben.  Demnach  werden  eiserne 
Nägel  und  Bankeisen  für  die  kleineren  Consokm  des  Hauptgesimses,  für  Schlufssteine  usw. 
gewählt,  Strebeelsen  für  die  gröfseren 'Consolen  von  Balcons  und  Erkern.  Fttr  die  of^ 
machtif^en  Gipsstücke,  die  Kraf;s*Leinc  \on  Balcons  und  Erkern  nachahmen,  sind  geschmiedete 
Bolzen  mit  so  breiten  und  starken  Absätzen  zu  verwenden,  dafs  sie  die  Ziertheile  völlig 
zu  tragen  vermögen.   Derartige  Bolzen  mOssen  in  den  massiv  herzurichtenden  Unteiseiten 

jener  Mautheile  oder  In  diu  Auf^L-nwändcn  der  Gebäude  fest  ein^^emauert  werden.  \'er- 
zierungen  aus  Steinpappe  sind  nur  in  beschränkter  Ausdehnung  zulässig.     Steht  dem* 
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Dich,  wie  aus  dieser  der  Gcfdhrlichkt  it  einer  Idditfertig  hii^esetzteo  Stuckfa^adc  be- 
gegnenden —  Verordnung  hervorgeht,  der  Gips  noch  immer  in  ungeschwächtem  Ansehen, 
SO  ist  die  seiner  Zeit  übertriebene  Werthschätzung  des  Zinks  allmählich  einer  besseren  Ein- 
sicht ge^Aichen.  Stehende  Dachfenster  fertigt  man  frdlich  noch  vielfach  aus  Zink,  weil 
Holzucrk  über  Dach  fi  iicrsichcr  boWddet  werden  mufs;  Attika  und  Balustrade  sind  mit 
der  Wandking  des  Geschmacks  aber  verschwunden,  denn  das  hohe  Dach  behauptet  sich 
mit  Ehren.  Die  Putzfa^aden  streicht  man  schliefslich  mit  Oelfarbe,  wenn  man  es  nicht  vor- 
zieht den  Flächen  eine  Verblendung  mit  Backsteinen,  oder  wie  in  den  letzten  Jahren  oh  j:;r- 
schehen,  mit  weifsen  Gla-sursteinen  zu  geben.  Sgrafitto- Malereien  haben  sich  im  aligemeinen 
wenig  bewährt.  Dafür  ist  die  Malert  mit  Keim 'sehen  Mineralfarben  eingetreten  —  «efie 
das  glänzende  B<'ispiel  am  Tucherhau??  in  der  Friedrichstrafse.  Besonderen  Werth  legt 
man  jetzt  auf  tüchtige  Schmiedearbeit,  namentlich  an  BalcongelätulerQ,  Hausthüren  und 
Thorwegen,  Voigartenj^ttem  usw. 


Die  Zuiuhme  in  der  Verwendung  von  Haustein  erstreckt  sich,  wennglcicli  nur  in 
bescheidenerem  Mafso,  auch  auf  die  Durchfahrten,  Hausflure,  Treppenhäuser.  Namentlich 
Marmor,  polirter  Granit  nnd  Syenit,  sowie  Savoni^re-  und  Sandstein  kommen  dafür  in 
Betracht.  Meistens  beschrankt  man  sich  auf  eine  mannshohe  Tätclung  mit  weifsem  oder 
buntem  Marmor,  jedoch  finden  sich  auch  volbtandige  Wandbekleidungen,  z.  B.  aus  Sand- 
stein in  der  Eingangshalle  des  Landeshauses,  vor.  Bevorzugt  bleibt  für  diese  Zwecke  aller- 
dings der  ofl  in  vorzüglicher  Ausführung  auch  an  Säulen,  Pfeilern,  Thürbekleidungen  und 
Verdachunt|cn  wahrnehmbare  Stuckmarmor  oder  der  weniger  ansehnliche  Stucco  lustro. 
Die  Wände  feinerer  Innenräume  erhalten  Fikputz,  zuweilen  Stuckputz.  Weifsstuckputz 
wild  unmittelbar  bemalt,  auch  polirt.  Der  lange  Zeit  fast  vergessene,  sogen,  echte  Stuck, 
also  vom  Bildhauer  aus  fieier  Hand  angetragener  Weifostude,  ist  fOr  vomdime  KUime  wieder 
in  seine  Rechte  getreten.  Die  Winde  von  Aborti9uinen  und  SchlSchterliden  bddeidet  man 
gern  mit  Porzcllanplättchen. 

Die  Decken  werden  meist  durch  Rohrputz  auf  Schalung  gebildet.  In  grofser  Aas- 
dehnung hat  Trockenstuck  im  Venvaltungsgebäude  des  Packhofes  Verwendung  geTunden; 
zwischen  eisernen  Trägern  wurden  gewölbeartig  gebogene  und  durch  eine  Stoffcinlage 
gestelfte  Gipsplatten  verlegt,  deren  Unterschicht  Teniert  ist.  Die  Trigcrgurte  sind 
bemalt,  mit  Glpswulst,  mit  gestanztem  Messing-  oder  Kupferfilech  bekleidet  worden.  Die 
Deckenfelder  im  Kunstgewerbe -Museum  füllt  eine  in  ähnlicher  Art  wie  in  der  Monier- 
bauweise verstdlte  Gufemasse  von  Glpsatuck.  Monumentaler  ist  die  Decke  in  der  Halle  des 
neuen  Reichsbankanbaues  ausgeführt  worden  und  zwar  als  k<irbbogiges  Tonnengewölbe 
von  12,50  m  Spannwette  mit  grolsen,  60  cm  im  Geviert  messenden  und  kassettenartig  ver- 
tieften Wölbsteinen.  Ebenda  sind  aus  keilförmigen  Steinen  ebene  Decken  gebildet,  deren 
Eisenträger  mit  Ku[>ferblech  liekleidet  wurden.  Im  gewöhnlichen  Miethshause  herrscht 
noch  einsam  die  Rosette  in  der  Dcckcnmittc,  während  sich  mehr  oder  minder  reich  ge- 
formte Stuckkefalen  an  den  Winden  herumziehen.  Hervomgendes  Mstet  dagegen  die 
Tischlerei  in  Decken-  und  Wandtifdungcn  von  lOefem-,  ^chen-,  Ahorn-  und  Neu- 
guinea-Holz. 

Schmiedeeiserne  Haupttreppen  haben  ziemliche  Verbreitung  gefunden ;  zum  Gasthofe 
des  Tucherhauses  fiUirt  eine  prächtige  Marmortreppe  empor.  Das  Teltower  Kreishaus  in 
der  Victoriastrafsc  hat  sich  mit  einer  freitragenden  Terrazzotreppe  hegnfigt.  —  Sandstein- 
treppen in  vornehmer  Au.sstattutig  finden  sich  häufiger.  Im  lierrsclialtlichen  Mieths- 
hause begegnet  man  am  meisten  nocli  der  Holztreppe  mit  aufgesattelten  Stufen,  die  aus 
5  cm  starken,  bis  .V  cm  breiten  und  bis  1,50  m  langen  Bohlen,  in  feineren  Bauten  an«; 
Eichenholz  gefertigt  worden,  mit  reich  verzierten  Antrittspfosten  und  Geländerdocken. 
Kiefernholz-  und  Sandsteinstufen  werden  häufig,  um  das  Auslaufen  zu  verhüten,  mit  Lino- 
leum belegt,  das  an  den  Kanten  durch  Stolsschienen  von  Eisen  oder  Messii^gcschütat  wird. 

D^rlln  und  trinp  UaDlen.  I.  5T 
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II.  Die  Bauconstructiünen. 


Als  Belage  massiver  Fufsböden  werden,  namentlich  in  Eingangsfluren,  Mettlacher 
oder  Sinziger  und  für  geringere  Zwecke  auch  Saargemünder  Fliesen  verwendet.  Sandstein- 
platten  sind  aufiter  Gebrauch  gekommen.  Für  besonders  vornehme  Treppenräume  iiod 
Flurhallen  nimmt  man  Marmorplatten.  In  der  Ruhnieshalle  sind  für  den  Eingang  Platten 
von  fleischlarbencm  Fischbacher  Granit,  für  den  Hof  Platten  von  grünem,  sächsischem 
Granit  gewählt  worden.  Asphaitestrich  wird  wegen  seiner  Unafksehnlichkcit  und  geringen 
Widerstandsfähigkeit  gegen  dauernden  Einzeldruck  jetzt  seltener  aiisgefiihrt  Dafür  ist 
der  Cementestrich  in  untergeordneten  Räumen,  der  Gipsestrich  als  Unterlage  für  Linoleum 
auf  massiven  Decken  and  der  Tecrazso,  Granito-  und  Mosaikterraxso,  fai  Fluren  und  auf 
ßalconen  sehr  beliebt  geworden.  Sonst  werden  Holzfufsböden  gefertigt  und  zwar  in  den 
Vorderräumen  selbst  einfacherer  Häuser  Parkett-  und  Stabfufsboden,  im  übrigen  gewöhn- 
lidie  IMdungen  aus  gespundeten,  30,  32  und  35  nun  staricen  Brettern,  in  besonderen  FUen 
als  Riemenfiifsboden. 

Die  Thüren,  einflügelige  als  Kreuzthüren  und  Sechsfüllungsthüren  behandelt,  schlagen 
in  Falze,  die  den  Futtern  angearbeitet ' sind  und  erhalten  durchweg  des  dichteren  Schlusses 
wegen  Schwcllbrettcr.  Zwischen  dem  Empfangs-  und  dem  Speisezimmer  ordnet  man  Schiebe- 
thüren  oder  mehrtheilige  Glasthürcn  an.  Pcndclthüren  schliefsen  die  Windfänge  in  den  Ein- 
gängen. Des  kalten  Winters  wegen  sind  Doppelfenster  erforderlich;  nur  in  den  Küchen, 
Nebenrftumlichkeiten  und  kleineren  Hinterzimmern  begniigt  man  .sich  meist  mit  einfachen 
Fenstern.  In  besser  eingerichteten  Häusern  erhalten  Thüren  und  Fenster  sogen.  Kxakt- 
beschläge,  wie  denn  überhaupt  den  Verschlüssen  wieeler  mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet 
wird,  und  die  Verwendung  verzierter,  also  sichtbar  bleibender  Beschläge  zugenommen  hat. 
Mit  Rolljalousicn  verschliefst  man  die  Schaufenster  der  Kaufläden  und  der  Sicherheit  wegen 
auch  die  Fcn.stcr  des  Erdgeschosses,  für  ersterc  namentlich  aus  Stahlblech  gefertigt. 
Die  übrigen,  an  der  Sonnenseite  belegenen  Fenster  schützen  gewöhnliche  Zugjalousien 
verschiedenster  Art,  in  neuester  Zeit  auch  leichte  Rolljalousien  mit  Lichtschlitzen.  Die 
Hausthüren  werden  durch  Luftdruckschliefser  selbstthätig  geschlossen.  Zur  Verg1a.>>ung 
verwendet  man  au&er  dem  sogen,  rheinischen  Glase  in  steigendem  Mafse  Spiegelglas;  in 
eigenartig  ausgestatteten  Räumen,  vorwiegend  aber  in  den  Treppenhäusern  auch  wohl 
Butzenscheiben,  Kathedral-  und  Antikglas  in  Vcrbleiung,  uit  mit  Glasmalerei. 

Die  Stubenmalcrei  gefiel  sich  bis  vor  kurzem  durchschnittlich  noch  im  Wetteifer 
mit  der  wohlfeilen  Verschwendung  der  Gipsstuckzier  in  einer  etwas  protzenhaficn  Auf- 
dringlichkeit; neuerdings  ist  sie  unter  englischem  Einflüsse  ins  Gcgcnthcil  verfallen,  indem 
sie  der  wcifscn  Decke  huldigt;  doch  erhebt  sie  sich  unter  künstlerischer  Leitung  auch  zur 
wahren  Meisterschaft.  Neben  der  immer  noch  für  gewöhnliche  Zimmerdecken,  Kitehen  und 
untergeordnete  Räumlichkeiten  gebräuchlichen  Leimf;irbe  wird  Oelfarbe  auf  Hnlz  und  Metall, 
mit  Firnifs  aut"  Kalkputz  oder  Stuck,  in  vornehmen  Räumen  als  Wachst'arbe  verwendet. 
Dazu  tritt  oft  Bronzkung  oder  Vergoldung.  Reichere  Wirkungen  erzielt  der  Kunstmaler 
mit  Decorationen  al  frcsco  oder  auf  Leinwand,  die  über  einen  an  der  Wand  zu  befestigen- 
den Rahmen  gespannt  wird.  Für  monumentale  Zwecke  wird  die  Giasmosaik  bevorzugt, 
wie  *.  B.  in  der  cum  Gedächtnisse  Kaiser  Wähdms  gestifteten  Kirche  am  Kurfllrstendamm. 

Mit  dem  g  nen  Wohlstande,  der  sich  in  der  Ausstattung  des  Hauses  und 
der  Wohnung  mehr  oder  weniger  kunstvoll  zu  äufsem  strebt,  ist  endlich  auch  der 
Tapezirerd  ein  edlerer  ArbeitsstofT  geboten  worden,  und  zwar  in  der  Sammcttapcte,  der 
Ledertapete  und  der  nadlgeahmten  Ledertapete,  die  aus  dickem,  pappartigen  Hanfpapier 
zwischen  Metallformen  geprefst  wird.  Dazu  lincrusta  Walton,  aus  Holzstoff  und  haupt- 
sächlich Leinöl  erzeugt,  besonders  gern  als  Wandsockel  in  Fluren  verwendet,  femer  die 
Gobelintapetf,  ein  Gewebe,  dessen  Kette  aus  Garn,  dessen  Einschlag  jedoch  aus  Roh6achs 
besteht  und  das  mittels  I bndformen  bedruckt  wird,  schliefsHch  die  .Seidentapete  mit 
Unterlage  von  Jutestoff,  welclic  mit  Guldleistcn  benagcli  zu  werden  pllcgt.  Auch  die  kost- 
baren englischen  Tapeten,  die  nach  Zciclmungen  von  Walthcr  Cranc  gefertigt  werden,  haben 
in  Berlin  Fing.mg  gefunden,  damit  aber  auch  die  billigen  englischen  Tapeten  leider  in 
erheblichem  ünitange. 
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Kamine  aus  Marmor,  Majolika,  aus  weifisem  CoDABt  usw.,  farbige  Kachelöfen 
helfen  eine  reiche,  elegante  und  behagliche  Ausstattung^  vervollständigten.  Solcher  Aus- 
stattung der  Wohnräume  wird  die  Einrichtung  der  Küchen,  Aborte  und  Baderäume  ange- 
pafst.  Darüber,  sowie  über  die  technischen  Anhgien,  s. B.  der WaMer-  und Gaslettungiea itsw. 
wolle  aun  die  Sonderabscbnitte  naclüeseii. 


Baii{>«rOste  und  BautSune  ddrfeo  nur  auf  Grund  and  nadt  Maftgabe  einer  bd  der 

Polizcibehördp  schriftlich  nachzusuchenden  Genehmigung  errichtet  und  benutit  werden.  Das 
Vortreten  von  Baugerüsten  und  Bauzäunen  auf  Bürgersteigea  wird  nur  gestattet,  insoweit 
es  mit  den  Verkehrsr&cksiehten  vereinbar  ist.    Diese  VorsdirUten  haben  «nerseits  das 

Mauern  über  Hand  befordert  und  zu  ^rofscr  Vollkonimenhcit  gebracht,  sodafs  Rüstunj^'en, 
falls  es  sich  nicht  um  eine  Haustein  Verblendung  handelt,  nur  noch  zum  Putzen  bezw. 
Fugen  ^r  Paraden  aufgestellt  zu  werden  pflegen,  anderseits  den  Hinge-  und  Leiter- 
gerüsten eine  ausgedehnte  Verwendung  gesichert  Zur  Versetzung  von  Werksteinen  werden 
feste,  nach  Zeichnung  abgebundene  Rüstungen  benutzt  Für  die  gewöhnlichen  Stangcn- 
gerOste  sdtfdbt  die  Baupolizei  folgendes  vor: 

Sämtliche  Baumstangen  müssen  an  ihren  oben  n  Enden  mindestens  einen  Durcli- 
mcsser  von  10,50  cm  haben,  femer  die  Spiefsbäumc  mindestens  0,94  m  tief  m  die  Erde 
eingegraben  und  gegen  ferneres  Einsinken  durch  untergelegte  starke  und  gut  unterstopfte 
Brettstücke  gesichert  werden  II  i'  T  ntf  : nung  von  einander  und  von  dem  zu  berüstenden 
Gebäude  darf  höchstens  3,14  m  betragen.  Soll  ein  Spiefsbaum  durch  Veibindung  mit  einem 
anderen  verlängert  (gepfropft)  werden,  so  sind  die  Enden  beider  atif  eine  Länge  von 
mindestens  i,8S  m  neben  einander  zustellen  und  wenigstens  zweimal  durch  Draht  oder  eiserne 
Ziebbändcr  m  verbinden.  Die  gewöhnlich  in  Höhe  von  2  m  über  einander  angeordneten 
Streichstangen  werden  durch  Hanfstränge  oder  Draht  an  den  Spiefsbaumen  bei«»tigt.  Die 
Netzriegel,  d.  h.  die  Stangen,  die  die  Streichstangen  mit  dem  Bauwerke  verbinden  und 
den  mindestens  3,26  cm  starken  Gerüstbelag  ^Qstbretter)  tragen,  dürfen  höchstens  1,88  m 
von  ebnander  entfernt  und  müssen  in  ihren  Auflagern  so  liefestigt  sein,  dals  sie  ^ch  nicht 
sdtwSrts  bewegen  können. 

Für  geringere  Höhen,  bis  zu  4>7»"^>  sind  gut  abgesteifte  Bockgerüste  zulässig. 
Zu  Ausbesserungen ,  Reinigungen  und  weniger  erhelilichen  Afbdten  an  Paraden,  DSchem 
und  Gesimsen  bedient  man  sich  der  fliegenden  Gerüste,  die  aus  Oeflhungen  (Fenstern  usw.) 
des  Gebäudes  hervorgestreckt,  und  deren  Netzri^el  nicht  von  unten  auf  untcfsttttzt,  sondern 
gehörig  gegen  Balkoilagen  oder  Gewiäbe  usw.  Im  Innern  des  GeMudes  allgesteift  ahid. 
Zu  gleichen  Zwecken ,  besonders  aber  zum  Anstreichen  der  Häuser  dienten  früher  vorzugs- 
weise die  beweglichen,  aus  zusammengestemmten  Schwellen  und  Riegeln  mit  festem  Belage 
construirten  Hängegerüste,  d.h.  FufsbCden,  die  ntittds  Taue  an  votgestredeten  Balken 
(Auslegern)  hängen.  Der  Fufsboden  kann  je  nach  Bedürfnifs  höher  gezogen  oder  tiefer 
herabgelassen  werden.  Später  sind  dann  die  in  vielen  Fällen  bequemeren  und  mehr 
Sicherheit  gewährenden  Leitergerüste  in  Wettbewerb  getreten,  die  aus  senkrecht  auf- 
gestellten, mit  den  Sprossen  im  rechten  Winkel  zur  Aufsenwand  gerichteten  Leitern 
bestehen.  Zwischen  den  Fensterlaibungen  eingeklemmte  Zwingen  halten  die  Leitern  fest, 
die  unter  sich  durch  in  Schlitzen  verstellbare  Streben  verschwertet  werden.  Die  Sprossen 
bilden  dann  die  Unterlagcr  fiir  die  in  jeder  Höhenlage  herzurichtenden  Arbeitsböden . 

Die  Beförderung  der  Maurermaterialien,  namentlich  der  Ziegelsteine  und  des 
Mörtels,  auf  die  Gerüste  bewirken  Stein-  und  Kalkträger,  die  eine  eigene  Arbeiterklasse 
bilden.  Das  Material  wird  von  ihnen  in  Holzmulden  („Mollen")  auf  der  Schulter  VOn 
der  Abladesteile  bis  zum  Orte  der  Verwendung  getragen;  der  Mörtel  wird  deshalb  an  der 
Zubcreitungsstelle  nicht  vollständig  durchgearbeitet,  sondern  nur  in  dem  richtigen  Ver- 
hAUnifs  gemischt;  das  weitere  Durcharbeiten  desselben  besorgt  der  Maurer  auf  der  Rüstung 
beaw.  am  Orte  der  Verwendung^  soweit  nicht  überhaupt  schon  fertiger  Mörtel  zur  Bau- 
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Stelle  kommt,  ein  Verfahren,  das  die  Entstehung  besonderer  Mörtelwerke  bereits  zu  dtwm 
weit  verbreiteten,  für  den  gew^inUchan  Hausbau  last  zum  altein  noch  ftblichea  gemacht 
hat.  Die  Steinträger  leisten  Aufscrordentlichcs  und  sind  dabei  verhältnifsmäfsig  nicht 
sehr  theuer.  Ein  geübler  Steiotriger  ist  imstande,  in  seiner  Mulde  gleichseitig  bis  36  ge- 
wOlinlidle  Ziegel  vier  Ciesdxitte  hoch  und  hOher  zu  tragen.  Das  Heraufschaffien  der 
Materialien  erfolgt  fast  aussclilicfslich  in  Accord.  Schwierige  Arbeitsverhältnisse  (Ausstände, 
grofse  Nachfrage  und  geringes  Angebot)  haben  es  zuweilen  bewirkt,  dafs  Handwinden  auch 
zum  Heraufschaffen  der  Steine  und  des  Mörtels  benutzt  worden  sind.  Sonst  dienen  im 
Innern  des  Gebäudes  aufgestellte  Winden  nur  zum  Aufziehen  der  Balken.  Bei  gröfseren, 
namentlich  staatlichen  und  städtischen  Bauausführungen  wird  zur  fiefordenmg  der  Bau- 
fflaterialien  sowohl,  als  auch  zum  Mischen  von  Mörtel-Beton  in  ausgedehntem  Ma&e 

Damjifkraft  benutzt.  Um  Unfälle  zu  verhüten,  sind  in  Neubauten  die  Ralkenlagen  eines 
jeden  Geschosses  alsbald  nach  ihrer  Verlegung  auszustaken,  TrcppenöiTnungen  und  sonstige 
offene  Rftume  aber  sidier  zu  Qbeideeken  und  zu  umfriedigen. 

Bei  Neu-  oder  Umbauten  sind  zur  Sicherheit  der  in  der  \ahc  etwa  vorhandenen 
Gebäude  die  Grundmauern  in  kurzen  Strecken  allmählich  auszuführen,  die  anstofsenden  Ge- 
bäudemauem  abzustdfen  oder  zu  unterfahren.  In  solchen  Arbetten,  wie  atieh  fai  der  Aus- 
fuhrung von  Ladenausbrüchen,  ist  der  Berliner  Baiihandwerker,  den  überhaupt  ein  hohes 
Maü  von  Geschicklichkeit  auszeichnet,  besonders  gewandt.  Absteifungen  für  Ladenaus- 
bräche werden  init  sogen.  Treibladen  bewerkstelligt.  Die  Gicbelwände  zweier,  eine  Bau- 
stelle begrenzenden  Gebäude  steUt  man  durch  Spreizbalken  oder  auch  mit  Spreagebficken 
zwischen  Klcbhölzem  aus. 

Bei  der  Rohbauabnahme  bestimmt  die  Baupolizei  den  Zeitpunkt,  an  dem  mit  den 
Putsarbeiten  begonnen  werden  darf;  in  Gebäuden,  die  zum  dauernden  Aufenthalte  dienen, 
dnrf  dies  aber  keinenialls  iruher  als  nach  sechs  Wochen  geschehen.  Sechs  Monalc  nach 
der  Rohbnuabnnhme  findet  abdlann  in  der  Regd  die  poliaellkhe  Gebranehsabnabroe  statt. 
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A.  Htizvmg  und  LOftung. 

Witterunj^svcrh;i11nisst'  des  nordijstlichfn  Deutschlands  verleihen  der  Beheizung 
der  vou  Menschen  bewohnten  Räume  naturgcmäfs  eine  viel  gröfsere  Be- 
deatung,  als  es  im  SMm  und  Südwesten  der  Fall  ist.  Dais  hierdurch  aodi 
die  Baukunst  mit  allen  Nebengewerben  stark  heeinflufst  werden  mufste,  liegt 
auf  der  Hand.  Dies  macht  sich  insbesondere  in  der  Grüfse  und  Construction 
der  Fenster  u.  dergl.  geltend.  So  ist  es  in  Berlin  —  im  Gegensats  cu  den 

westlichen  Gej^enden  Deutschlands  —  fast  durchwej^  Gebrauch,  Doppol- 
fenster anzuwenden.  Selbst  die  billigen  Miethshäuser  machen  hiervon  nur 
in  den  KQchen  und  Kammern  eine  Ausnahme. 

Die  Art  der  Heizeinrichtungen  einer  bestimmten  Gegend  ist  dann 
weiter  abhängig  von  der  Art  des  am  billigsten  zu  beschaffenden  Brenn- 
stofls.  Dies  ist  in  Berlin  —  bis  in  ifie  neueste  Zeit  hinefai  —  der  Torf 
aus  den  zahlreidlen  Niederungen  und  das  Kiefernholz  —  seltener  Buchenholz  —  aus  den 
wetten  Wäldern  der  Maxk  Brandenburg  gewesen,  ztunal  diese  Materialien  auf  den  schon 
seit  fielen  Jahrhunderten  Torfaandenen  zaMreidien  und  gut  eihaltenen  Wasserwegen  in 
liiiligster  und  bequemster  Weise  nach  Berlin  befördert  werden  konnten.  Für  diese  Brenn- 
stoffe ist  unzweifelhaft  der  gewöhnliche  Kachelofen  ohne  Rost  mit  seiner  gcoüsen,  Wärme 
au&peichemden  Masse  eine  sehr  geeignete  Heizvorrichtung.  Man  kaan  heute  nodi  den 
Kachelofen  als  die  am  weitesten  verbreitete  typische  Wohnungsbeiivorridltung  Berlins  be- 
zeichnen, trotz  der  zahlreichen  anderen  Heixeinrichtungen,  die  in  neuerer  Zeit  verwendet 
werden.  Von  den  Vorzfigen  des  Kachelofens  soll  hier  —  neben  der  milden  behaglichen 
Wärme,  die  der  Kachelofen  ausstrahlt  —  nur  einer  hervorgehoben  werden;  d.i.  die  vor- 
zQgliche,  während  der  Verbrennung  bewirkte  natürliche  Lüftung  des  zu  beheizenden  Raumes, 
weil  die  grofse  Menge  der  erforderlichen,  den  Ofen  durchströmenden  VerbrennungslufV  von 
aufsen  ersetzt  wird.  Diese  Eigenschaft  hat  der  Kachelofen  in  Berlin  dadurch,  dafs  seine 
Feuerung  innerhalb  des  zu  beheizenden  Raumes  liegt;  nicht,  wie  in  vielen  anderen 
Gegenden,  im  Corridor.  Diesem  Vortheil  steht  jedoch  die  mangelnde  Anpassung  der 
Wärmeerzeugung  an  die  jeweilige  Aufsentemperatur  -  -  ein  ganz  erheblicher  Uebelstand  — 
gegenüber.  An  kalten  Tagen  wird  in  Berlin  vielfach  geklagt,  dafs  das  eine  oder  das 
andere  Zimmer,  oder  auch  wohl  eine  ganze  Wohnung  sich  „nicht",  oder  „schlecht  heizt", 
während  an  mäfsig  kalten  Tagen  die  Zimmer  vielfach  Qbeiheizt  sind. 

Die  fiist  ausschliefsliche  Verwendung  der  in  den  meisten  Fällen  weifsen,  seltener 
getönten  Tliunkacheln  zu  Zimmeröfen  und  Kochmaschinen  hat  die  Kachelofen- 
Industrie  in  Berlin  zu  greiser  BlOthe  gelangen  lassen,  znmsd  ganz  in  der  Nähe  im  Nord- 
westen bei  Velten  —  ein  vorzü'^liches  Rohmaterial  zur  Herstellung  der  Kachel  sich 
vorhndet.    Auch  hat  die  künstlerische  äufsere  Ausbildung  des  Kachelofens  für  bessere 
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Wohnungen  seit  1$ — 20  Jahren  in  Berlin  einen  grofsen  Aufschwung  genommen,  ins- 
besondere, nadidem  hervorragende  Architdctett,  wie  v.  a.  Kayser  ft     Grofdieiin,  KyH- 

mann  &  Heyden,  Griscbach,  den  ersten  Ofenbaucm  Berlins,  wie  Titi  l  und  Schupmann,  ihre 
leitende  Hand  reichten.  —  Der  englische  oder  französische  offene  Kamin  hat  in  Beiün  nur 
geringe  Verwendung  gefrimlen,  weil  seine  Heizfthigkelt  för  unser  Kfinra,  besonders  wegen 
der  langen  Dauer  unseres  Winters,  nicht  ausreicht.  Wo  der  Kamin  in  Berlin  verwendet  wird, 
geschieht  dies  nur  aus  künstlerischen  Absichten,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  man 
vielfiich  in  dem  Kamin  nicht  du  dazugehörige  offene  Feuer  unterhalt,  sondern  im  Inoetn 

wirk<?amf*re  Heizkörper  unterbringt,  die  mittels  G.is-  oder  Ccntralhcirung  erwärmt  werden 
und  die  offene  Flamme  durch  Gasflammen,  die  Asbestkörper  zum  Glühen  bringen,  künst- 
üdi  nachahmt,  bzwisehen  ist  der  Torf  seit  einer  Reihe  von  Jahren  ais  Hcfningamaterial 
auch  aus  den  Wohnringpn  der  ärmeren  Bfvölkpning  fast  panz  verschwunden,  woh!  haupt- 
.sachlich  wegen  seiner  geringen  Heizfahigkeit  und  wegen  der  criorderlichcn  grofsen  Lager- 
räume, dann  auch  wegen  der  jetzt  höheren  Kosten  des  Stechens  und  der  Beförderung. 
Für  die  kkinen  Woliiiungcn  und  die  Kochniaschinen  im  allgemeinen  hat  der  billige  Koks, 
welchen  die  Gasanstalten  als  Nebencrzeugnifs  liefern,  den  Torf  mit  verdrängen  helfen.  Die 
in  den  letzten  Jahrzehnten  mehr  und  mehr  schwindenden  Wälder  liaben  auch  den  Holz- 
verbrauch in  Berlin  wesentlich  vermindert;  das  Holz  wurde  bis  vor  etwa  10  Jahren  viel- 
fach durch  die  feste,  wenig  rufsende  böhmische  Braunkohle,  die  auf  dem  billigen 
Wasserwege  nach  Berlin  gelangt,  ersetzt,  weil  sie  in  den  rostlosen  Kachelöfen  gut  brennt. 
Sie  ist  nicht  so  dicht,  wie  Steinkohle  und  begnügt  sich  deshalb  mit  einer  oberhalb  der  Kohle 
einstreichenden  Luftzufiihrung.  Die  pulverfürmige  Braunkohle  Sachsens  und  Thüringens, 
sowie  der  nächsten  Umgebung  (I^usitz)  hat  in  Berlin  in  ihrem  Naturzustande  fast  keine 
Verwendung  gefunden,  weil  sie  in  rostlosen  Oefen  schwelt  und  infolge  dessen  Übel  riecht. 
Ent  seitdem  <fiese  Braunlcohle  zu  festen  Stocken  geprefst,  als  Brticetts  geliefert  wird, 
und  dadurch  fiir  den,  dem  Berliner  heute  noch  als  beste  licizeinrichtunf^  erscheinenden 
ICachclofen  verwendbar  geworden,  ist  dieser  Brennstoff  zu  ausgedehnter  Verwendung  gelangt. 
]^ne  Aenderung  der  Construction  und  Form  der  in  Berlin  üblichen  Heizvorrichtungen  hat 
die  Einführung'  der  Briketts  nicht  j^ehaht.  Anders  liegt  es  mit  der  Einfuhrung  der  Stein- 
kohle und  der  durch  eine  geringe  Rauch  -  und  Rufsentwicklung  sich  auszeichnenden  ältesten 
Stdnicohle,  des  Anthracits;  Äe  VerbiUigung  der  Frachten  von  Schlesien  und  Westfiden, 

im  Ventin  mit  der  Vcrtheuerung  des  Holzes  bewirkt  einen  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Verbrauch  der  Steinkohle  in  Berlin;  die  Verwendung  englischer  Kohle  hat,  trotz  der  billigen 
Wasseriradit  über  Hamlrarg,  filr  Wohnungsheizung  in  Berlin  eine  grSfsere  Bedeutung  nidit 
erlangt.  Da  die  Steinkohle  zur  guten  Verbrennung  einerseits  einen  Rost  erfordert,  ander- 
seits wegen  der  hohen  mit  ihr  zu  erzielenden  Ufentemperatur  ein  Reiisen  der  Fugen- 
dichtung der  Kachdfifen  und  der  Kacheln  zur  Folge  hat,  so  wird  sie  im  wesentlichen  nur 
in  eisernen  Offen  gebrannt.  Ob  mm  die  Venvendtmg  der  Steinkohle  die  der  eisernen 
Oefen  oder  umgekehrt,  die  Verwendung  der  letzteren  die  Einfuhrung  der  Stcinkolile  ver- 
anlafst  hat,  ist  schwer  zu  entscheiden.  —  Thatsächlich  gewinnt  der  eiserne  Ofen  fvkr  die 
Berliner  Wohnunj^en  itnm?r  mehr  Raum.  Diese  Oefen  werden  jedoch  fast  niemals  nach 
dem  Vorbild  der  im  westlichen  Deutschland  noch  inimer  im  Gebrauch  befindlichen  ein- 
fachen, dnc  dauernde  Bedienung  erfordernden  eisernen  Oefen  gewählt,  sondern  es  änd  ' 
nach  amerikanischem  Vorbild  —  fast  immer  Dauerbrandöfen,  mit  offenem  Feuerraum 
(Cad6)  oder  mit  geschlossenem  Feuerraum  (Meidinger,  Lönholdt  usw.).  Die  Sparsamkeit 
im  Brcnnmatcrialverbrauch ,  die  RcguUrbarkcit,  d.  h.  das  Anpassungsvermögen  an  die  zu 
erzielende  Temperatur,  die  verhältnif«m.HfsijT  geringe  Bedienung,  die  diese  Oefen  erfordern, 
ihre  bedeutende  Leistungsfähigkeit  bcs  geringem  Raumbedarf  gegenüber  dem  Kachelofen  und 
die  verhältnifsmafsig  niedrige  Temperatur  des  Heizkörpers  sichern  diesen  Oefen  eine  immer 
grölsere  Verbreitiuig.  Eiserne  Oefen  mit  Luftcirculation  bczw.  mit  Lüftungsebirichtuni^ 
wddie  Rh"  KranfeenhSuser  (z.  B.  in  den  Koch'schen  Baracken),  Schulen  yereinzelt  zur  An- 
wendung gekommen  suid,  halien  für  gleiche  Zwecke  wenig  Nachahmung  in  Berlin  gefunden. 

In  Berlin  und  im  ganzen  östlichen  Deutschland  sind,  wie  in  England  und  Frank* 
rdch  der  Kamin,  die  Zimmeröfeo  und  (ße  Kochmaschine  ebt  BestandUieil  des  Hauses,  und 
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aklit,  wie  im  Westen  und  Süden  DcMtschlands,  Eigenthum  des  Miethers.  Dies  wirkt  vor- 
thcOhaft  auf  die  Waiü  guter  Ofenconatnicdonen  In  Beriin. 

Die  „Centraiheizung"  oder  „Sammel Heizung"  ist  nicht,  wie  oft  an- 
genomoien  wird,  ein  Kind  der  NeuzdL  Die  Ueberreste  der  römisdien  und  vieler  mittel- 
aherliehen  Burgen  DeotscMands  zeigen  deutlich  die  CanSle,  welcbe  zu  centralen  Luft- 

h<  iziingL'n  gehört  haben.  Allerdings  scheint  es,  dafs  nur  Schlösser  und  Burgen  der  Mächtigen 
sich  einer  solchen  centralen  Heizung  erfreuten ;  in  alten  Wohnhäusern  der  Bürger,  in  Dienst- 
iftumen  usw.  sind  kdne  Sfwren  davon  zu  entdecken. 

Obgleich  in  Engl.md  noch  heute,  wohl  wegen  der  Gleichmafsigkeit  und  Milde  des 
Klimas,  die  Heizung  nicht  diejenige  Rolle  spielt,  wie  in  Deutschland,  so  ist  in  der  Neuzeit 
die  centrale  Hdzunf  doch  von  dort  an  uns  gekommen.  Wahrscheinlich  hat  die  Ver- 
theueriing  der  nien^ichlirhen  Arbeitskraft  in  England  dazu  angeregt,  die  Verminderung  der 
Hcizstellcn  anzustreben.  Zuerst  ist  der  Ingenieur  Perkins  auf  diesem  Gebiete  vorgegangen, 
indem  er  dBe  sogen.  Hochdruckheicunff  oder  Heifswasserhelznng  eonstmirte,  liei 
welcher  hoch  erhitztes  und  dcmgcmäfs  unter  hoher  Spannung,  oft  bis  loo  Atmosphären, 
gehaltenes,  durch  starkwandige  schnüedeeiseme  Röhren  umlaufendes  Wasser  als  Wärme- 
leitut^f  dient.  Von  dort  haben  auch  entfache  Ingenieure  anfimgs  der  flhi&iger  Jahre  (Baeon, 

Uathison)  diese  Technik  nach  Herlin  verpflanzt,  wo  sie  alsdann  bald  durch  deutsche 
Ingenieure  (u.  a.  Schälfer,  Bernhard,  Stimipf)  zu  vollkommener  Aus-  und  Durchbildung 
gebracht  worden  ist. 

Die  Schattensptten  dieses  Heizungssystems,  insbesondere  die  hohe  Temperatur  der 
iieizschlangen  und  die  dadurch  bedingte  Verschlechterung  der  Luft  durch  verbrannten 
Zimmerstaub,  die  rasche  Erwärmung,  bezw.  Erkahong  der  HeizkOrper,  hat  der  grGlseren 
Verbreitung  der  Hochdnicklieizung  in  Berlin,  wo  man  allgemein  an  die  mäfsig  erwärmten 
Kachelöfen  mit  ihren  groisen  Heiztlachen  gewöhnt  ist,  verhindert.  Aus  demselben  Grunde 
hat  auch  die  Dampfheizung  mit  hochgespanntem  Wasserdampf,  welche  bis  vor  kurzem 
in  Amerika  fast  aussciiiicfslich  zur  Beheizung  der  Wolmhäuser  diente,  in  Berlin  keinen 
Boden  gefunden,  wozu  allerdings  noch  kommt,  dafs  das  lästige  polizeiliche  Conccssions- 
und  Dampfkessel-Ueberwachungswesen  in  Amerika,  im  Gegensatz  zu  Deutschland,  fast 
gänzlich  unbekannt  ist.  Schon  frühzeitig,  Ende  der  fünfziger  Jahre,  trat  in  Berlin  die 
Warmwasserheizung  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund.  Bei  dieser  dient  das  Wasser 
xwar  auch  als  Träger  der  Wärme;  da  es  jedoch  nur  bis  zu  einer  Temperatur  von  70  bis 
8o*Cd»ius  erwärmt  wird,  so  faUen  die  wesentlichen  Nachtheile  der  Hochdnickheizung  weg. 
Die  Warmwasserheizung  ist  gerade  In  Berlin  zu  grofser  Vervollkommnung  gebracht  worden, 
sowohl  für  öffentliche  Anstalten,  Schulen,  Banken,  als  auch  für  Einzelwohnhäuser.  Firmen 
wie  C.  Heckmann,  .Schäffer  &  Walker,  Eisner  &  Stumpf  u.  a.,  denen  sich  bald  nachher 
noch  in  erheblich  grotserem  Umfange  Hietsdiel  ft  Henneberg,  David  Grove  u.  a.  anschlössen, 
hallen  aufscrgcwöhnlich  viel  auf  diesem  Gebiet  geleistet. 

Nächst  der  Warmwasserheizung  erfreut  sich  seit  einigen  Jahren  die  Niederdruck- 
Dampfheizung  einer  besonderen  Beltebthnt  in  Berlin,  ein  System,  bei  welchem  Dampf 
VOM  sehr  geringer  Si>annung  |'';'in  ^'"^  ','5  Alm.)  in  Kessehi  mit  iiffeneni  .Steigeruhr,  welche 
keiner  polizeilichen  Concession  und  PrüAing  unterUegen,  erzeugt  wird.  Sämtliches  Con- 
densationswasaer  ans  den  Heiskörpem  und  Rohrleitungen  fUe&t  ndt  natürlichem  GefHle 
selbstthätig  nacJi  dem  Kessel  zuri^ck,  infolge  dessen  dieser  keiner  Speisevtirrichtung,  sondern 
nur  hin  und  wieder  einer  kleinen  NachfüUung  bedarf.  Selbständige  Regulirungs-Vorrich- 
tungen  regeln  den  Luftzutritt  zur  Feuerung  derart,  dals  die  Spannung  im  Kessel  —  ab- 
gesehen von  der  Sichi  rh(  it  durch  das  Steigerohr  niemals  die  vorgeschriebene  Grenze 
übersteigen  kann.  Diese  Heizung  wird  jetzt  mit  Vorliebe  in  den  villenartigen  Einzelwohn- 
hSusem,  Geschäftshäusern  u.  dergl.  angewendet;  bi  Staats-  und  Gemelnde-GebSuden  hat  sie 

bis  jetzt  nur  in  änfserst  beschrSnkteni  Mafse  Anwendung  gefunden,  weil  sie  nur  unwesent- 
lich billiger  als  die  Warmwasserheizung  ist,  dabei  aber  verschiedene  Nachtheile  besitzt, 
deren  hauptsächlichster  darin  bestdit,  dafs  der  Dampf  bei  jeder  Aufsentemperatur  dieselbe 

Spannung  und  Temperatur  hat  und  deshalb  die  Regelung  der  Zimmmv.Hrmr ,  nicht  wie  bei 
der  Warmwasserheizung  vom  iicizkcssel  aus,  sondern  nur  durch  täglich  zu  wiederholendes 
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Einstellen  der  einzelnen  Heizkörperventile  bewirkt  werden  kann  Eine  natürliche  Foljre 
hiervon  ist  das  häufige  Ueberhitzen  der  Räume  im  Herbst  und  Krühjahr.  Erwähnt  sei  noch 
cUe  Behdtuiig  der  Rftume  durdi  Nlederdittdc-Grcalationswasser,  welcbes  in  «ner  Blase 
der  Kochmaschine  erwärmt  wird,  die  sogen.  I.iebavrschc  Heizun>{.  Dieses  System  hat 
eine  gröfsere  Verbreitung  in  Berlin  nicht  gefunden,  weil  die  Vortheile,  die  es  auT  den 
ersten  BUck  bietet,  doch  nur  sdieinbare  snd. 

Die  Centmlheizungsanlaf^en  haben  insbesondere  nachdem  die  niedicinischen 
Hygieniker  anfingen,  sich  mit  der  Sache  zu  befassen  —  sehr  bald  das  Bedürftiifs  nach 
einem  reg^dmirsigen  und  ausreichenden  Luftwechsel,  insbesondere  in  Unterrichtsanstalten, 

Theatern,  Krankenhäusern,  Diensti Snmen .  in  welchen  sich  viele  Menschen  aufhaken,  herv<ir- 
gerufea.  Es  lag  nahe,  diese  Lüftung  mittels  erwärmter  Luft,  die  gleichzeitig  zur  Heizung  zu 
verwenden  war,  zu  Ixwiifcen.  fm  Anfang,  als  man  diese Luftheixun^'sanlagen  mit  sehr 
grofsen  HeizkÖrjjern  versah,  erfreute  sich  das  System  —  inbesondere  für  Schuten  in  Berlin  — 
einer  grofsen  BeUebtheiL  Nachdem  aber,  hauptsächlich  infoige  der  steten  VerbiUigung  der 
Anlagen,  welche  die  Stadtgemeinde  durch  das  Submissionswesen  gefördert  hat,  ^e  Heiz- 
körper (Caloriferen)  in  den  Heizkammem  und  die  Luftcanäle  immer  kleiner  und  demgemSfs 
die  Temperatur  der  zur  Erwärmung  der  Räume  zu  entsendenden  Luft  immer  höher  wurden, 
mehrten  sich  die  Klagen  Über  die  Mängel  dieses  Heizsystems  (trockene  Luft,  t>renzHcher 
Geruch  usw.)  derart,  dafs  seit  lu  Jahren  Luftheizungsanki|^  nur  nodt  wenig  aus* 
gerührt  werden.  Erst  in  neuerer  Zeit,  nachdem  man  die  vermeidbaren  Ursachen  dieser 
VerruCserldining  erkannt  und  sie  demgemäfs  vermeidet,  wendet  »ich  die  Gunst  wieder  viel- 
foch  einer  guten  I.uftheizuiig  zu,  insbesondere  für  Gebäude,  welche  eine  recht  ausgiebige 
Lüftung  erfordern ,  oder  wenn  die  Lufterwärmung  durch  den  Abdampf  von  BetrielMmaschtneo 
(für  elektrische  Beleuchtung  usw.)  erfolgen  kann. 

In  neuester  Zeit  hat  die  Gasheizung,  dank  einer  rührigen  Agitation,  weniger 
zum  Beheizen  von  Räumen,  als  zum  Kochen  eine  f^'ewisse  Bedeutung  in  Berlin  gewonnen. 
Trotz  der  grofsen  Vorzüge  des  bequemen  Anlciicrns,  der  grofsen  Reinlichkeit  und  ins- 
besondere dem  Anpassen  der  Wärmeentwicklung  an  den  jeweiligen  Bedarf,  was  für  die 
Kochmaschine  eine  grofse  Rolle  spielt,  wirkt  die  Knstspicli^^'keit  des  Brennstoffes  (Gas 
gegen  Holz,  Kohle  usw.)  doch  der  Verbreitung  in  den  breiten  Volksschichten  sehr  ent- 
gegen. Selbst  die  Vcrbilllgung  des  Heizgases  auf  mA  für  i  cl)m,  gegen  i6'/,  <}i  für  Be- 
leuchttinps^as ,  kann  den  Nachtheil  der  Kostspieligkeit  nicht  aus^^'leichen ;  letzterer  ist 
dadurch  begründet,  dals  i  cbm  Heraner  Gas  lür  lu^.  nur  rd.  500^  Wärmeeinheiten,  l  kg 
Kohlen  für  2  4  jedoch  rd.  7000  Wärmeeinheiten  enthält.  Dieser  grofse  Preisunterschied 
wird  durch  die  vortheilhaftere  Verwendung  der  Wärme  bei  Gaskocheinrichtungen  nicht 
aufgehoben.  Hierzu  kommt,  dafs  ein  Gaskochherd  nicht  imstande  ist,  eine  Küche  gleich- 
zeitig zu  beheizen,  wenn  man  sparsam  kodien  will,  sodaft  solche  KOchen  dann  gewöhnlich 
noch  eine  besondere  Ileizvorrichtuni,'  erhalten  müssen.  -  Diese  Umstände  haben  eine  a!1<^e- 
mcine  Einführung  der  Gasheizung  in  Berlm  bis  jetzt  verhindert;  es  scheint  sogar  gegenwärtig 
ein  Stillstand  in  der  Ausbreitung  eingetreten  zu  sein.  Nicht  unerwähnt  darf  an  dieser  Stelle 
das  Allerneueste  bleiben,  die  elektrische  Heizung,  welche  thatsächlich  in  Berlin  bereits 
für  manche  industrielle  Zwecke  (in  Tischlereien  zum  Leimkochen,  in  Friseurläden  usw., 
selbst  zum  Kochen  von  Speisen  in  GeschSfkdiäusem)  in  Anwendung  ist.  Da  man  mit 
solchen  Kochapi>araten  mit  loon  Watt  Stromverbrauch,  welche  jetzt  hier  mit  16  ,^ ,  später 
mit  10^  von  den  Berliner  Elcktricitäts- Werken  für  Heiz-  und  Kraflzwccke  geliefert  werden, 
rd.  700  Wärmeeinheiten  nutxbar  madien  kann,  und  zwar  in  einer  nodh  erhebBch  gOnstigeren 
Verwendungsform,  als  selbst  bei  der  \'erbrennung  von  Gas  ^weil  k-eine  Verbrennungsproducte 
Wärme  nutzlos  entweichen  lassen),  so  darf  man  die  Elcktricität  für  Heiz-  und  Koduwcckc 
nicht  mehr  ganz  aufser  Adit  lassen.  Alknvlbigs  kostet  nach  obigem  Satz  die  Bereitung 
eines  Bades  durch  den  elektrischen  Strom  noch  immer  gegen  60  A 

Districtsheizungen,  d.  h.  die  centrale  Beheizung  ganzer  Häuserblocks,  sind  in 
BerUn  bis  jetzt  nicht  ausgefOhrt  worden,  wenngleich  in  tedinischer  Benehung  keine  Sdiwie- 

rigkeit  besteh;,  uie  die  eentiale  nehi'i/imc;  der  grofsen  Irren-,  Kiankcnanstaltcn  usw. ,  deren 
Areal  oftmals  das  der  gröfstcn  Häuserblocks  übertriüft,  beweist;  der  Einführung  solcher 
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Districtsheizung  in  Berlin  steht  einmal  die  Schwierigkeit  der  wichtif,'cn  Messung,  der  den 
einzelnen  Abnehmern  thatsächlich  gelieferten  Wärmemenge,  dann  die  fast  unüberwindliche 
Almdgang  der  mafsgebenden  Behörden,  den  Stn&enboden  noch  (Dr  neue  centrale  Ver> 
aoigltogszwctke  hcrzujjcbcn,  entgegen. 

Die  kiinslliche  Lüftung  von  Wohnhäuseni  ist  in  Berlin  wenig  gebräuchlich.  In 
Anstalten,  Schulen  iisw  wird  für  einen  ausgiebigen  Lufb^'echsel  durch  Zu-  und  Abluft- 
caaäle,  theilweise  auch  mit  Vorwärmung  der  frischen  Luft,  Sorge  getragen. 

Pulsionslüftung  wird  vielfach  in  Gastwirthschaßen,  sonst  aber  nur  vereinzelt  fur 
beaonders  hervorragende  Gebäude  (Reichstags-  und  Abgeordnetenhaus,  Königliches  Schloä, 
UnivcTHtSt  usw.)  angewendet.  Die  hohen  HersteOungs-  und  Betriebskosten  einer  ToUkom- 
menen  Lüftungseinrichtung  schrecken  unsere  Staats-  und  Gemeindeverwaltungen  leider 
immer  noch  von  diesen  Anlagen  zxirück.  Wohl  hauptsächlich  auch  aus  diesem  Grunde 
wird»  trotz  der  erwiesenen  UnrdtUieit  der  Groisstadüuft»  sowohl  von  Wasclten  al$  von 
POtem  derselben  meistens  Abstand  obwohl  diese  Aufgaben,  wie  vorhandene 

Ausfuhrungen  beweisen,  technisch  eine  befriedigende  Lösung  längst  gefunden  haben. 
AUexUalls  werden  Staubablagerungskammem  eingeschaltet,  in  welctien  durch  Verminderung 
der  Geschwindigkeit  eni  Niedersinken  der  mitgerissenen  grStieren  Thrile  stattfbidet.  IKe 
Ventilatoren  werden  in  Berlin  mcistcnthcils  mittels  Gasmotoren,  seltener  mit  Dampf- 
oiasdünen,  in  neuester  Zeit  jedoch  auch  vielfach,  wie  im  Reicbstagsgebäude,  im  König- 
Hchen  SeUofs,  im  Abgeordnetenhaus  u.  a.  a.  O.  mittels  Elektromotoren  betrieben. 

Wenngleich  da.s  Vorwiegen  von  Miethshäuscrn  in  Berlin,  welche  bisweilen  bis 
50  Wohnungen  enthalten,  der  allgemeinen  Anwendung  von  Centraliieizungeo  entgegensteht, 
90  hat  sich  die  Industrie  der  Heizung  und  Lüftung  in  Berlin  doch  s^  entw^^ek,  sie 
beschäftigt  hunderte  von  Ingenieuren  und  tausende  von  Arbeitern.  Ihre  Constructioncn  und 
Lieferungen  sind  nicht  nur  in  Deutschland  verbreitet,  sondern  sie  gehen  in  alle  Welt;  hat 
dodi  vor  dnigen  Jahre»  die  Firma  Rietsehel  9t  Henneberg  die  groTsen  KalserpalSste  tmd 
öffentlichen  Institute  Japans  mit  Central -Heizungsanlagcn  verschen. 

Die  in  Berliner  Central -Heizungsanlagen  zur  Verwendung  kommenden  Baustoffe 
beschrSnken  sidh  in  der  Regel  auf  Gu&dsen  ffir  Heidcftrper  und  Schmiedeeisen  für  die 

Rohrleitungen  und  deren  Verbindungen.  Hähne  und  Ventile  worden  ans  Messing  und 
Rothgufs  gemacht;  diese  sind  in  der  Regel  Berliner  Erzcugniis.  Die  aus  schmiedeeisernen 
Röhren  mit  gurseisemen  Kisten  hergesleDten  Heiskörper  sowie  die  cylindrischen  Oefen 
aus  Eisenblech  mit  Innenröhren  werden  ftir  ßffentliche  GebSude,  in  Schulen,  Kranken- 
häusern usw.,  in  Berlin  vielfach  verwendet.  Kupferne  Leitungen  und  Heizkörper  werden 
kaum  noch  ausgeführt.  Es  ist  in  Berlin  jetzt  allgemein  üblich,  die  HeizflSchen  der  Heiz- 
körper und  der  centralen  Feuerung  fOr  eine  Temperatur  der  Wohnräume  von  -f  20"  C. 
bei  — 2o«C.  Aufsentempcratur  zu  berechnen,  wenngleich  erstere  gewöhnlich  nicht  über 
+  i8V»*C.  gehalten  wird  und  letztere  bisweilen  auf  — 25*C.  fällt,  (  orridore  und  TreppM 
werden  in  Berlin,  wenn  sie  überhaupt,  was  nicht  oft  vorkommt,  mit  Heizeinrichtungcn 
versehen  sind,  selten  über  -|-i5*C.  erwärmt.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dafs  in  Eng- 
land allgemein  die  Zimmertemperatur  niedriger  gehalten  wird,  als  in  Deutschland.  Bureau- 
f&ume  gelten  in  England  mit  +  i6*C.  schon  für  behaglich  erwärmt.  —  Durchschnittliche 
sdiematischc  Einheitspreise  über  die  Anlagekosten  von  Centralheizimgen  sind  kaum  zu 
ermitteln,  weil  jeder  Fall  seine  besondere  Berechnung  bedarf;  nichtsdestowen^er  sollen 
folgende  AUgemeinzahlen  angeführt  werden. 

Die  Anlagekosten  betragen  fUr  je  100  cbm  geheizten  Raumes  in  Mark  in  Berlin; 
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Bei  den)  pofsen  Interesse,  welches  gegenwärtig  dem  Kirchenbau  in  Berlin  zuge- 
wendet wird,  sei  erwShnt,  dals  die  Kirchen  Trier  in  der  Regel  Heifswas8er-(Hoclidruck-) 

Heizung  erhalten,  ielten,  wie  z.  R.  die  Kirche  in  Rummelsbur^,  Luftheizung.  Im  crsteren 
Falle  sind  die  Heizrohre  unter  den  Fulsldsten  der  Sitzbänkc  über  dem  Fufeboden  oder 
in  Gruben  unterhalb  der  Bänke  angeordnet. 


B.  Die  Beleuchtung  der  Hftuser. 

Die  im  tefcEtver^angencn  Jaliraehnt  ZU  einer  grofsen  Entwicklung  gelangte  elek* 
trische  Beleuchtung  —  sie  mag  der  Lampenzahl  nach  gegenwärtig  in  Berlin  wohl  auf 
20  V.  H.  der  Gasbeleuchtung  angewachsen  sein  —  wird  an  einer  anderen  Stelle  behandelt 
werden.  Es  kommt  also  hier  im  wesentlichen  nnr  die  Gasbeleuchtung  In  Fr^e,  weil  die 
übrigen  Beleuchtungsartcn  (Petroleum,  Oel,  Kerzen,  soj^en.  Gasather  usw  1  besondere  den 
Bau  der  Häuser  beeinflufsende  technische  Einrichtungen  nicht  erforderlich  machen.  Der 
Gasvertjraueh  in  Berlin  —  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  beredinet  —  steht,  wenn  auch 

in  den  deutschen  Hrüfsstädtcn  an  dritter  Stelle,  ^""^'en  Paris  und  Xe'.v-York  docli  weit 
zurück.  Hierbei  ist  jedoch  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen,  dafs  die  Verwendung  von 
Leuchtgas  aim  Heizen,  Kochen,  sowie  xum  Betriebe  von  Maschinen,  auf  welche  an  anderer 
Stelle  eingegangen  werden  soll,  erst  in  neuester  Zeit  in  Berlin,  im  Gegensatz  zu  den 
amerikanischen  Städten,  einen  gröfseren  Umfang  angenommen  hat.  In  einer  in  der  Zeit- 
«dwift  dea  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jabripng  1895,  Seite  353  veröflentUchten  Tabelle 
sind  folgende  Zahlen  angegeben: 

Gasrerbrauch  auf  den  tiaaprei« 
Kopf  der  BevBlkeiung       fDr  1  ebm  in  Ff. 


New- York   2'3>3  ilfi 

l'aris   128,0  ■24,0 

San  Frandsco  ......  117,0  28,3 

Providence   to8,3  17,6 

Brooklyn   I08,i  17,6 

Washington   g8,$  1 7,6 

Köln  .   15,0 

Karlsruhe   87,0  18,0 

Berlin    ........  82,0  16,0 

Leipzig   8z,o  18,0 

Aadlen   76,0  16,0 

Hamburg     .......  75,0  18,0 

Dresden   75,0  17,0 

Bremen   68,0  20,0 

Düsseldorf   64,0  IÖ,0 

Barmen   59,0  17,0 

ElberfeM   56,0  16,0 

Nürnbcrp   49iO  20,0 

Stralsburg    .......  47,0  18,0 

Magdeburg   47,0  18,0 

München   43.o  23.0 

Hresl.Ul   18,0 


Aus  dieser  Tabelle  unter  uiiderem  auch  ersichtlich,  dafs,  obgleich  die  zur  Gas- 
beteitung  erforderlichen  Steinkohlen  für  Berlin  wegen  des  hohen  Frachtsatzes  fast  doppelt 
so  theuer  sind  als  im  Rheinland,  in  Schlesien  und  den  Seestädten,  der  Gasineis  in  Berlin 
doch  niedriger  ist,  als  dort.  Das  ist  nicht  lediglich  dem  grofsen  Verbrauch,  sondern  auch 
der  Tüchtigkeit  der  Verwaltung  zuzuschreiben. 

Die  Vertheilung  des  Gases  innerhalb  der  Häuser  erfolgt  mittels  Rohrleitungen, 
welche  an  das  Stiafsenrohmetz  der  Gasanstalten  angeschlossen  sind.    Besondere  Gas- 
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berdtuagsanstalten  fikr  einielne  Grundstücke  giebt  es  in  Berlin  nidrt,  abgeiehen  von 

Fettgasanstalten  zur  Erzeugimg  des  LL-uchtgases  für  die  Eisenbahnwagen,  sowie  von  dem 
Gaswerke  der  Strafanstalt  Plutzcnscc.  Ebensowenig  wird  Gas  zu  Belcuchtungüzwecken  in 
gesdÜOMenen  Behältern  vertrieben.  —  Die  Herstellung  der  Gaaleitnngea  im  Imtem  der 
Häuser,  die  sogen.  Gasinstallation,  ist  von  den  Erbauern  der  ersten  Gasan<itakrn,  eng- 
liscbeD  Unternehmern,  in  Berlin  eingeführt  worden.  Diese  Leitungen  wurden  anfangs,  als 
es  scluniedeeiseme  Röhren  noch  nicht  gab,  aus  sogen.  Compositionsrohr  —  ein  biegsames 
Rohr  aus  einer  I.egirung  von  Zink,  Zinn  und  Blei  —  hergestellt;  die  Verbindungen  dieser 
Röhren  wurden  mittels  Flanschen  und  zwei  Schrauben,  die  Abzweige  durch  Löthungen 
atlsgelQlift.  Solche  Leitungen  sieht  man  in  Berlin,  im  Gegensatz  zu  anderen  alteren 
Städten,  nur  noch  vereinzelt  in  ganz  alten  Häusern.  Sic  sind  nicht  ungefdhrüch ,  weil  ein 
Schlag  mit  einem  harten  Gegenstand,  ein  Nagel  usw.  ein  solches  Rohr  leicht  beschädigen 
und  dadurch  in  Gssentweichungen  führen  teann.  Seitdem  die  ersten  schmiedeeiaemen 
Röhren  Mitte  der  fünfziger  Jahre  aus  England  nach  Deutschland  gekommen,  werden  die 
Gasleitungen  im  Innern  der  Häuser  in  Berlin  im  wesentlichen  nur  noch  aus  Schmiederohr 
hefgestellt,  aowdt  nicht  in  gana  vefeinaeUen  FUlen  —  wenn  tSa  Rohr  dditlMr  gdegt 
werden  und  ein  besonders  gutes  Aussehen  haben  soll  Kupfer  oder  ^Icssing  verwendet 
wird.  Nur  zu  l^itungen,  die  in  der  Erde  liegen,  oder  wenn  die  Röhren  einen  Durch- 
messer von  mehr  ab  78  nun  haben  müssen ,  wierden  gufseiseme  Muffen  oder  Flamchen- 
rohre zu  Innenleifungen  verwendet.  In  der  Erde  sind  die  gufseisernen  Röhren  haltbarer 
gegen  Rost  und  in  den  grofscn  Durchmessern  auch  erheblich  billiger  als  schmiedeeiserne. 
Die  letzteren  werden  in  Berlin  aosachliefiUch  mittels  Muffen  und  Geirinden  verbunden,  die 
Abzweige  bestehen  aus  sogen.  T-Stücken  mit  Ge%vindc  Diese  und  die  Muffen  wurden 
früher  nur  aus  Schmiedeeisen  hergestellt,  in  neuerer  Zeit  werden  jedoch  vielfach  Verbio- 
dungsstOclce  aus  sduniedbaiem  Gafseisen  verwendet.  Der  Ansdüuft  der  Beieuchtungs- 
gegenstände  an  die  Gasleitung  erfolgt  allgemein  mittels  Wand-  oder  Deckeoscheiben  mit 
Gewinden  aus  Messing,  in  neuerer  Zeit  auch  aus  Gufseisen. 

Die  Leitungen  vom  Strafsenrohr  bis  zum  Austritt  aus  dem  Gasmesser,  die  Liefe- 
rung und  Aufstellung  des  letzteren  und  des  Ilaupthahns  werden  von  den  Verwaltungen  der  Gas- 
anstalten im  Eigenbetriebe  mit  von  den  Anstalten  geliefertem  Material  ausgefülirt.  Die  Inoen- 
Idtungen,  vom  Gasmesser  ab,  von  „Gasinstallateuren*'  fai  freiem  Wettbewerb.  Die  Verwalttmg 

der  städtischen  Gasanstalt  läfst  die  Gasleitungen  in  den  städtischen  Gebäuden  und  auch  wohl 
in  solchen  Privatgebäuden,  deren  Eigenthümer  dies  besonders  wünschen,  durch  ihre  eigene 
Installations-Alitheilung  zu  festen  Tarilpreisen  ausfuhren.  In  Berlin  werden  nur  sog.  nasse 
Gasmesser  zur  Messung  des  Gasverbrauchs  verwendet,  d  Ii.  solche,  in  welchen  die  Z.^hl- 
trommcl  sich  durch  eine  Flüssigkeit  bewegt.  Diese  Gasmesser  werden  in  Berlin  hergestellt, 
wie  denn  die  Beriiner  Gasmesser  —  insliesondere  die  der  beiden  Firmen  S.  Elster  und 
Julius  Pintsch  —  sich  eines  weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  reichenden  Rufes  erfreuen. 
Die  Gasmesser  werden  von  den  Verwaltimgen  der  Gasanstalten  den  Abnehmern  entweder 
zu  ehiem  <fie  Sdbsdcosten  wenig  Qbersteigenden  Preise  verlcauft,  oder  gegen  dne  Gebühr, 
welche  8  v.  H.  der  Selbstkosten  betrigt,  geliehen.  Da  im  ersteren  Falle  der  Abnehmer 
selbst  für  die  Inatandhaltung  des  Messers  zu  sorgen  hat,  während  im  letzteren  Fall  dies 
die  Gasanstalten  ohne  besondere  Vergütung  bewfa-ken,  so  wird  von  dem  Kauf  des  Messers 
nur  selten  —    und  dann  auch  nvu  für  grofse  Apparate       Gebrauch  gemacht. 

Obgleich  weder  für  die  Ausführung  der  Innenleitungcn  in  Berlin  —  im  Gegensatz 
zu  manchen  andern  Orten  ■ —  besondere  Vorschriften  bestehen,  noch  eine  Pir&fung  der 
stallateure  stattfindet,  so  hat  die  Herstellung  der  Gasleitungen  hinsichtlich  ihrer  Dichtigkeit, 
ilirer  zweckmäfsigen  Anordnung,  wie  der  Richtigkeit  der  Abmessungen  in  Berlin  einen 
hohen  Grad  der  ZuverlSss^keit  erlangt.  Unglücksfälle  infolge  von  undichten  Gasteittangen 
kommen  nur  sehr  selten  vor,  trotz  de.s  Leichtsinns,  mit  welchem  in  Berlin  von  den  Arbei- 
tern wie  von  den  Hausbewohnern  die  durch  Gasgeruch  sich  bemerkbar  machenden  Un- 
dichtigkeiten durch  sogenanntes  „Ableuchten"  gesucht  werden.  Die  sorgfältige  Ausführung 
der  Anlagen  ist  wohl  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  die  VerWaltUl^en  der  Gasanstalten 
gans  streng  daran  festhalten,  kein  Gas  an  eine  Hausleitui^  zn  geben,  welche  sich  bei  der 


UL  Heizung,  Laftung,  Beleuchtung,  Waaservcrsorgong  and  Entwässerung  der  H&user. 

Probe  mittels  des  Gasmessers  nicht  als  vollkommen  dicht  erweist;  ist  Jiesc  Probe  unge- 
nügend aosgefailen,  so  wird  es  dem  Besitzer,  beacw.  dem  Installateur  überlassen,  die  un- 
dichte SteUe,  ohne  dafs  Gas  in  der  Leitung  sich  befindet,  zu  finden,  sie  zu  dichten 
und  dann  eine  neue  Probe  zu  beantragen.  Dies  ist  naturgcmäfs  so  mühsam  und  zeit- 
raubend, dafs  die  Ga&installateure  in  Berlin  ohne  Ausnahme  von  vomlierein  darauf  lialten, 
dichte  Leitungen  heranistetten.   Aber  au^  der  Umstand,  dars  in  froheren  Jahren,  ab  <Qe 

Verwaltungen  der  Gasanstalten  noch  selbst  viele  Einrichtungen  für  Privathäuser  ausführten« 
und  diese  in  denkbar  voükommenster  Weise,  ohne  Rücksicht  auf  die  Kosten  herstellten« 
hat  erzidwrifldi  auf  alle  Frivatuntemehmer  gewifkL 

Es  «erden  in  Beriin  nur  Gasröhren  von  lo,  13,  20,  z6,  32,  39,  52,  65  und 

78  mm  lichtem  Durchmpssrr  verwendet;  die  sonst  noch  im  Handel  vorkommenden  Zwischen- 
dimensionen 6,  15  und  45  mm  sind  durch  ein  stillschweigendes  Einverständnils  der  Unter- 
nehmer gindidi  «iisgescldossen.  Ei»  ist  nicht  ÜMidi,  die  lur  Gasldtung  xnr  Verwendung 
kommenden  Röhren  einer  Druckprobe  zu  unterziehen,  weil  im  allgemeinen  in  den  geraden 
Röhren  sich  keine  undichten  Stellen  finden;  insbesondere  wird  eine  Füllung  mit  Wasser 
vertnieden,  um  RostbUdung  im  Innern  derRdhren  au  verhüten.  Dagegen  ist  es  gehrSudi- 
lich,  die  Verbindungsstücke,  die  vielfach  m  undichten  Leitungen  in  ihren  Schweifsstellcn 
Anlafs  geben,  vor  der  Verwendung  durch  Ansaugen  auf  Dichtheit  zu  prüfen.  Die  Röhren 
von  10  und  13  mm  liditem  Durchmesser  werden  kalt,  <fie  stirkcren  warm  gebogen. 

Der  Gasmesser  eines  Grundstücks  soll  nach  den  Vorschriften  möglichst  nahe  an 
der  StialsenAucht  stehen;  hat  das  Haus  einen  zu  beleuchtenden  Vorgarten,  so  hat  man 
oftmals  den  Gasmesser  in  einem  Schacht  untergebracht.  Wohnen,  wie  es  in  Berlin  fast 
dttrcliweg  der  Fall  ist,  in  einem  Grundstück  mehrere  Partejen»  die  Gas  verbrauchen,  so 
war  es  früher  üblich,  einen  Hauptgasmesser  im  Untergeschols  aufzustellen,  der  den  Ge- 
samtverbrauch des  Hauses  zu  messen  hatte;  aus  diesem  wurden  die  Einzelgasmesser  der 
Miether  gespeist.  Diese  Methode  ist  in  neuerer  Zeit  verlassen:  die  Gasanstalten  pflegen 
jetzt  vom  Strafsenrohr  ab  eine  Gasleitung  ohne  Zwischenschaltung  eines  Gasmessers  durch 
das  ganze  Haus  zu  verzweigen,  für  Treppen-  und  Flurbeleuchtung  und  für  jeden  Miether 
einen  direct  an  dieses  Rohr  angeschlossenen  Gasmesser  au&ustellen,  sodafs  der  fbusbesitBer 
gändich  vciin  Verbrauch  der  Miether  entlastet  ist 

Es  ist  in  Berlin  üblich,  die  Gasleitungen  in  den  Wohnräumen,  Wirthschaften, 
Fluren,  Treppen,  besseren  Llden  usw.  unter  den  Putz  zu  veriegen  —  nur  in  untergeord- 
neten Räumen,  in  Kellern,  in  Fabriken,  \V(?rkstätten  usw.  pflegt  man  sie  auf  den  Putz  zu 
legen.  Bessere  Unternehmer -Firmen  prüfen  die  Leitungen,  die  eingeputzt  werden  sollen, 
so  lange  ne  noch  sichtbar  sind,  auf  ihre  Dichtheit  mittels  LufMiudc  von  0,3  m  Wasser- 
saule, weil  es  aufsernrdcntlich  schwierig  sein  würde,  eine  unter  dem  Putz  liegende  undichte 
Stelle  zu  finden.  Amtliche  Vorschrütcn  bestehen  hierüber  nicht.  Welch  aufserordentlichen 
Umfang  die  Herstelhmg  von  Gasleitungen  in  Beriin  hat,  tieweist  der  Umstand,  dafs  es 

nicht  weniger  als  475  Unternehmer  für  Gasleitungen  giebt,  d.  h.  auf  etwa  ,50  bebaute 
Grundstücke  einer;  hierin  sind  die  zahlreichen  Fabrikanten  von  Gasbeleuchtungs-  und  Gas- 
leitungs-Gegenständen nicht  nut  einliegriffen.  Allerdings  sind  die  Gastaistallateure  ohne 
.^usn.dnne  auch  gleichzeitig  auf  anderen  Gebieten  (sei  es  für  Wasselleitung,  Canaliaation, 
Heizung,  Schlosserei  oder  Klemj'jnerri;  thStig. 

Welch  hohen  Grades  vun  Vertrauen  sich  die  Berliner  Ga&cinrichtungen  L>ci  der  Be- 
völkerung erfreuen,  erhellt  am  besten  aus  dem  Umstände,  dafs  es  hier  gans  allgemeul 
üblich  ist,  Gas  zur  Releuclitung  der  Wohnräume  —  im  Gegensatz  zu  manchen  anderen 
Grofsstädten,  z.  B.  Wien  —  zu  verwenden  ~  es  sind  hier  sogar  in  sehr  vielen  Häusern 
auch  die  Schlaf-  und  Kbidenbnmer  durch  Gas  erleuchlet 

Ris  vor  etwa  Jahren  war  es  in  Berlin,  wie  wohl  ("iberall,  üblich,  das  Gas  zur 
Beleuchtung  in  gewöhnlichen  Schnitt-,  Loch-  oder  Argandbrcnncm  zu  verbrennen,  welche 
an  Wandarmen,  Kronen ,  Hängearmen  —  seltener  auf  Candelabem  —  aufgeschraubt  werden. 
Die  vorher  inslievondcre  in  Paris  und  I^ndon  —  für  die  öffentliche  Beleucht\ing  !jereits 
vielfach  verwendeten  sog.  Intensiv -Brenner  („rue  quartre  Septembre",  „Bray"  usw.)  haben 
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in  Berlin  Wtgen  ihres  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Gasverbrauchs  für  die  Beleuchtung  Im 
Innern  der  Häuser  ebensowonig  eine  grofse  Verbreitung  gefunden,  me  die  verschiedenen 
Carburirungsverfahren  des  Steinkohlengases  (z.  B.  die  sog.  Albo-carbon-Lampcn).  Erst  als 
Elndc  der  siebziger  Jahre  Friedrich  Siemens  mit  sdner  ErfiadllAg  der  Regenerativ -Gaslampen 
in  die  Oeffcntlichkcit  trat  und  den  Schwerpunkt  seines  Betriebes  nach  Berlin  verlegte,  be- 
gannen andere  Lampen  für  Gasbeleuchtung  Raum  zu  gewinnen.  Das  Princip  dieser  Lampen 
beruht  darauf,  dafs  die  strahlende  Wärme  der  Flamme  und  die  der  abziehenden  Verbren- 
nun^^se  benutzt  wird  zu  Vorwärmung  der  zur  Verbrennung  erforderlichen  Luft.  Dadurch 
wird  die  Flammentemperatur  so  gesteigert,  dafs  die  bei  der  Verbrennung  des  Ga&cs  aus- 
geschiedenen Kohlcnstoffpartikelchen ,  welche  das  Leuchten  bewirken,  wei&glQhend,  statt 
wie  sonst,  hellrothglühcnd  werden  Die  starke  Leuchtwirkung  dieser  I-ampen,  der  geringe 
Verbrauch,  und  nicht  zum  geringsten  das  starke  Licht,  welchem  die  damals  in  Aufnahme 
gelangenden  elelctriscben  Bogenlampen  attsatralütcn ,  brachten  es  zu  Wege,  daCs  bald  zahl- 
reichc  f^rofse  Hallen,  Wirthschaften,  Läden  usw  an  Stelle  ihrer  Kronleuchter  und  Wandarme 
mit  den  Einzelilammea  grofse  Siemens-* Lampen  anscbaffleo,  trotz  ihrer  ungeschickten 
Form  und  Hires  groTsen  unter  der  Flamme  befindliohen  unsinnigen  RegenerativlcfVrpers,  trotz 
der  grofsen  Wärmeentwicklung  und  der  Schwierigkeit,  die  Verbrennungsgase  durch  CanSle 
abzuleiten.  Die  erste  Anwendung  dieser  Lampen  fand  in  Gratweib  Bicrhallcn  statt;  bald 
darauf  folgte  die  Halle  des  Berliner  KaMenverelns,  die  von  Kigraer  und  von  Grofabeim 
ausgebauten  Stadtbahnbögen  des  Gasthauses  zum  „Franziskaner".  Zahlreiche  andere  grofse 
Wirthschaiten  folgten  rasch  nach.  Trotzdem  sich  die  berufendsten  Architekten  die  Auf- 
gabe stellten,  die  unsdiSnen  Lampen  ättfaerüdi  besser  zu  gestalten,  die  Absugscanlle  ge- 
schickt einzubauen  und  zu  verdecken,  ist  diese  Aufgabe  nicht  befriedigend  gelöst  worden. 
Erst  nachdem  einige  Jahre  später  Friedrich  Siemens  (sog.  invertirte  SiemensbrennerJ,  Wen- 
bam,  Brewer,  Bntriee,  SdiOike  u.  v.  a.  die  Lampen  dadurdi  verbesseiten,  daß  die  Leudit* 
flamme  unterhalb  des  Regenerativkorpers  lag,  wurde  diese  Beleuchtungsart  —  aber  auch 
stets  nur  für  Läden,  Wirthschaften,  Hallen  usw.  —  in  Berlin  allgemeiner.  Für  Wolmräume 
^nbt  man  die  als  Schmudk  dienenden  frQheren  Kronlenchter  and  Wandarme  ndt  Einzel- 
flammen auch  heute  noch  nicht  entbehren  zu  können.  Von  der  früher,  aus  berechtigten 
gesundheitlichen  Rücksichten  für  unbedingt  erforderlich  erachteten  Ableitung  der  Verbren- 
nungsgase hat  man  fast  durchgängig  Abstand  genommen,  weil  deren  Anordnung  technisch 
zu  grofse  Schwierigkeiten  ergaben.  Man  gewöhnte  sich  daran,  mit  der  Vermehrung  und 
Verbesserung  des  Liclits  die  Verschlechterung  der  Luft  in  den  betreifenden  Räumen  in  den 
Kauf  zu  nehmen.  Die  Beleuchtung  mittels  „Wasser  g  a  s  ",  unter  Anwendung  des  Fahnjhehn- 
schen  Magnesiakammes  als  Leuchtkörper,  der  vor  acht  Jahren  grofses  Aufsehen  machte,  hat 
in  Berlin  Iceine  Verbreitung  gefunden,  weil  hierWassergasbereitungsanstalten  aus  vielen  Gründen 
nicht  ins  Leben  gerufen  wurden.  Fast  schien  es,  als  ob  die  immer  weiter  sich  entwickelnde 
eleictrischc  Beleuchtung  die  Gasbeleuchtung  nach  und  nach  ganz  verdrängen  würde,  bis  vor 
einigen  Jahren  der  Wiener  Chemiker  Auer  von  Wclsbach ,  nachdem  seine  dahin  zielenden  Ver- 
suche schon  einmal  vor  etwa  lo Jahren  gescheitert  waren ,  mit  seiner  im  Princip  von  der  bisherigen 
Verwendung  des  Gases  zu  I^uchtzwecken  gänzUch  abweichenden  Erfindung:  dem  Gas- 
glühlicht auftrat;  bei  dieser  Beleuchtungsart  sind  nicht  mehr  die  bei  der  Verbrennung 
sich  ausschtidcüdcn  glühenden  Kohlcnstoffthcilchcn  die  Liclitqaelle,  sondern  das  Gas  dient 
nur  dazu  —  unter  Zufittuung  einer  gro&en  Menge  Luft  bchuls  vollkommen  rufsfreier  Ver- 
brennung —  ein  festes,  aus  besonderen  Körpern  ('seltenen  Metalien  und  Erdenl  hergestelltes 
feuerbeständiges,  durchscheinendes  Gewebe  in  Wcilsgiuth  zu  versetzen  und  dadurch  zum 
Leuchten  zu  bringen.  Der  Mittelpunkt  für  diese  Neuerung  ist  Berlin  geworden  und  es  hat 
auch  hierbei  seine  fuhrende  Rolle  in  der  Beleuchtungstechnik  behauptet.  Trotz  der  verhSlt- 
nifsmäfsig  noch  zu  geringen  Festigkeit  der  Glühkörper  und  des  lästigen  Anzündens  hat  diese 
Art  der  Gasbdeuchtung  gegenwärtig  bereits  eine  sehr  gn^se  Verbrdtung  in  Berlin  geiimden, 
und  zwar  nicht  nur  in  LSden,  Wirthschaften,  Sälen  usw.,  sondern  auch  in  Wohnräumen. 
Der  geringe  Gasverbrauch  bei  bedeutender  Lichtmenge  und  die  geringe  Erwärmung  der  Luft 
sind  hierfiir  entscheidend  gewesen,  wenngleich  die  grOnliche  Farbe  des  Lichts  bis  heute 
nodi  ihre  ungünstige  VHrkung  behalten  hat.  —  Auch  die  \n  neuerer  Zeit  von  Tiden 
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andereo  Fabrikanten  geUefertea  GasglQhkörpcr  scheinen  sich  gut  zu  bewähren;  es  wird 
dadurch  unzwetfeniaft  der  Gasbdeuditang  das  scheinbar  verlorene  Gebiet  gegenüber  der 

elektrischen  Beleuchtung,  wenn  auch  nur  theilwcisc,  wieder  zugeführt,  zumal  die  Elektri- 
cität  aufgehört  hat,  ihre  Hauptanwendung  in  der  Beleuchtung  zu  suchen  und  zu  finden. 
Auf  die  Gestaltung  der  Bdenchtungagegenstlnde  (Kronen,  Wandanne  osw.)  hat  die  Ein- 

fitbcling  des  Gasj^lühlichts  bi.s  jetzt  keinen  Finflurs  gehabt. 

Gasdruckregler  sind  in  Berlin  wenig  gebräuchlich  —  einmal  weil  sowohl  die 
sOdUsdie,  ab  die  engllsehe  Gaaanatalt  dordi  Aiubatt  des  Straiäenrbhmetses,  als  aneh  durch 

ihren  Betrieb  einen  ^'anz  aufserordentlich  gleichmäfsigen  Gasdruck  durch  rfie  ganze  Stadt 
geben,  und  dann,  weil  man  in  Berlin  von  jeher  gewöhnt  ist,  recht  weite  Gasleitungen 
im  Innern  der  HSuser  anxuweodea,  wodurch  die  schwankende  Zahl  der  brennenden 

Lampen  weniger  Einflufs  auf  die  Ga5flammcn  bekommt.  Dagegen  ist  Ohüch,  grofse 
Anlagen  der  Sicherheit  der  Beleuchtung  wegen  vielfach  mit  zwei  Gaseinföhrungen  und 
fwei  Gasmessern  an  versehen.  In  der  Herstellung  der  Gasbeleuchtungsgegenstände  — 
Kronen  xisw  —  nimmt  Berlin  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  weit  über  seine  Grenzen 
hinaus  eine  hervorragende  Stelle  ein,  —  wenn  auch  in  rein  kOnstleriächer,  eigenartiger 
Ausbildung  der  Körper  einige  Pariser  und  englische  Werkstätten  nicht  erreicht  sein  mögen. 
Für  letzleres  is.t  wohl  weniger  das  hiesige  „Können"  als  der  in  Deutschland  übliche  geringere 
Preis  für  Gebrauchsgegenstände  dieser  Art  die  \'crünlassuiig.  Fabriken  wie  Spinn  &  Sohn, 
Schäffer  &  Walker,  Schäfer  &  Heuschner,  C.  Krammc  und  verschiedene  andere  senden 
ihre  Erzeugnisse  nach  allen  Städten  Deutschlands  und  des  Auslandes.  Eine  ganz  hervor- 
ragende Stellung  nimmt  Berlin  in  der  Herstellung  von  Bestandtheilcn  der  Gasleitungen 
(Hähnen,  Verbindungsstücke,  Bewegungstfaeile  usw.)  ein;  sie  dürfte  hierin  von  keiner 
Stadt  der  Welt  Qbertroffen  werden.  Fabriken  auf  diesem  Gebiete,  wie  F.  Gäbert, 
Schiffer  ft  Walker,  Schäfer  &  Oehlmann,  Butzke,  B.  Joseph  und  voschiedene  andere 
haben  einen  Wettruf. 

2um  Schluß  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  auch  lur  die  Petroleumlampen» 
Fabrikation,  inst>esondere  die  der  Petroleumbrenner,  Berlin  als  Mittelpunkt  ftlr  <fie  ganze 

Welt  gilt ,  obgleich  in  Berlin  selbst  Petroleum  für  Peleuchtungszwecke  fast  nur  in  kleinen 
Werkstätten  und  Wohnungen  gebraucht  wird.  Der  Sitz  der  Petroleumlampen-  und  Brenner - 
bidustrle  hat  sieh  in  Beifin  fint  gana  im  Stadttwairk  S.O.,  um  den  Moritzplatz,  zusammen« 
gedriingt.  Petroleumlampen  oder  Brenner  aus  den  Fabriken  von  Schuster  &  Raar,  Wild  & 
Wefsel  und  anderen  findet  man  in  den  Wohnungen  Kleinasiens.  wie  in  China  und  Japan, 
in  SOd-  und  Nord-Amerika,  in  den  Hütten  Afilkas,  wie  an  den  Kflsten  des  Eismeeres. 

Zum  Schlufs  folgen  noch  einige  Angaben  über  die  Kosten  der  Gaseinrichtungen  in  Berlin. 
Hierunter  sind  die  Kosten  der  inneren  Hauslcitungcn  zu  verstehen  mit  Ausschlufs  der  Zu- 
leitungen vom  Strafsenrohr  —  weil  diese  nach  der  suflUligen  Entfernung  sehr  verschieden 
sind,  und  mit  Ausschhifs  der  Kosten  der  Beleuchtungsgegen.stände,  weil  diese  je  nach 
ihrer  reicheren  oder  einfacheren  Gestaltung,  der  Art  des  Aflaterials  (ob  Zink,  Kupfer, 
Messing,  Eisen,  Glas  usw.)  naturgemäfs  «ch  nicht  nach  Einheitspreisen  bewecthen  lassen. 

Obgleich  CS  vielfach  in  Berlin  üblich  i?;t,  die  Kosten  der  so  begrenzten  Hauseinrichtung 
nach  der  Zahl  der  Au.slässe  zu  veranschlagen  ^nicht  nach  der  Zahl  der  Flammen,  weil  diese 
ja  mehr  oder  weniger  von  der  kOn^erischcn  Ausgestaltung  der  Kronen  usw.  abhängt),  so 
mufs  diese  Art  der  Kostcnermittelung  doch  als  wenig  /utri  tTem!  be/richnet  werden.  Der 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  aufscrordcntlich  niedrige  l'rtis  der  Metalle  und  des  Rohmaterials, 
aus  welchen  die  Gasleitungen  hergestellt  werden,  hat  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die 
Kosten  der  Einrichtungen  nicht  gehabt,  weil  durch  die  —  an  und  für  sich  sehr  erfreuliche  — 
Steigerung  der  Arbeitslöhne  und  durch  die  Kosten  der  Arbciterwohlfahrtsgesetze  die  höheren 
Verlegungskosten  die  billii;eren  Materi  ilkosten  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  haben;  aber 
es  liegt  doch  auf  der  Hand,  daf»  die  Kosten  einer  Gaaeinrichtung  —  auf  einen  Auslafs 
berechnet  —  um  so  höher  ^d,  je  weniger  Auslisse  auf  (fie  Etoheit  der  Leitungslänge 
kommen.  Folgende  Beispiele  über  in  den  letzten  Jahren  ausgeführte  Einrichtungen  bringen 
diesen  Untersdiied  überzeugend  zum  Ausdruck.  Es  betrugen  die  Einrichtungskosten  fik 
einen  Auslais; 
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I .  In  einem  kleinea  Eüuelhause  in  der  Gegend  de»  Thieigaftens  nüt  57  Aus- 


lissen  9,20 

2.  In  einem  Bankgebäude,  Französische  Strafse,  mit  85  Auslässen   .    .  12,—  „ 

3.  In  einem  groüsen  Engros-Geschäftshause  im  Innern  der  Stadt  mit 

348  Audiaäen   14, —  „ 

4.  In  einer  ErziehnngB-  und  Lduanatilt  in  einem  Vororte  Beilin»  mit 

147  Auslässen   16,25  n 

5.  In  einem  MiediswohnbanBe  im  S.W.  Berlins  mit  133  AualBssen  .  .  15,30  „ 

6.  In  einem  kleinen  EinwUianse  in  der  NSlte  des  TliieigaiteBi  mit 

27  Auslässen   18,—  „ 

7.  In  dnem  grSfiseren  Bnzdbause  mit  34  Aust&ssen   20, —  „ 

8   In   einem  grofsen  Detail -GcschAftshause  in  der  K6nigsstadt  mit 

iQ$  Auslässen   29,50  „ 


C  Die  Wasserversorgung  der  Häuser. 

Der  Wasserverbrauch  von  Berlin  wird  in  der  Repel  f^epcnwärtij^  mit  etwa  70 1  durch- 
schnittlich für  den  Tag  und  Kopi  der  Bevölkerung  angegeben ;  diese  Zahl  erscheint  im  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Verbrauch  in  anderen  deutschen  Städten,  z.  B.  in  Fruikfturt  a.M.,  Hamburg, 
Köln,  Hannover  u.  a.,  deren  Verbrauch  bis  auf  das  Doppelte  der  oben  angegebenen  Zahl 
steigt,  sehr  klein,  liidesäen  sind  70  1  in  Berlin  lediglich  die  durch  die  olTenüiche  Wasser- 
versorgung gedeelcte  Wassermenge,  während  die  sehr  erhebliche  Wassermenge ,  welche  hier, 
im  Gegensatz  tax  anderen  Orten,  insbesondere  für  industrielle  Zwecke,  in  Einzclaniagen  aus 
dem  Untergrund  und  au.s  den  öffentlichen  Wasscrläufcn  geschöpft  wird,  unberücksichtigt 
bleibt.  Eine  Statistik  der  Förderung  dieser  Einzelanlagen  giebt  es  nicht;  zuverlässige 
Schätzungen  aber  nehmen  ihre  durchschnittliche  Fördermengc  auf  50— 60000  cbm  täglich 
an,  sodafs  der  thatsächhche  Waösers'crbrauch  Berlitis  auf  täglich  iibcr  100  1  fiir  i  Kopf 
za  sdiätzen  ist.  Die  Verwendung  des  Untergrund wassers  in  Berlin  für  industrielle  Zwecke 
steigert  sich  in  neuerer  Zeit,  seitdem  es  gute  Verfahren  giebt,  die  lästigen  Eisenverbin- 
dungen vor  dem  Verbrauch  aus  dem  Wasser  abzuscbeidea  und  seitdem  die  hervorragendsten 
Bacteriologen  festgestellt  haben,  dafs  üntergrundwasser«  welches  7  m  tief  aus  dem  Erd- 
boden in  zwecicentsprechender  Weise  geschöpft  ist,  man  kein  directer  Zuflufs  von  der 
OberflSdie  vorlianden,  in  der  Regel  an  und  für  sieb  frei  von  Ansteckungskeimen  ist. 

Die  im  Jahre  1855  Betrieb  genommene  centrale  Wasserversorgungsanlage  für 
Berlin  —  das  Wasserwerk  vor  dem  Straiauer  Tlwre  mit  dem  Strafsenrohmetz  —  war  von 
englischen  Ingenieuren  ertaut  worden;  atich  die  Etnriditungen  zur  Wasserversorgung  im 
Iiuiern  der  Häuser  wurden  ganz  nach  englischem  Vorbilde  hergestellt.  Anfangs  wurden  die 
Leitungen  wenig  frustsicher,  wie  in  England,  dem  dortigen  IClima  entsprechend,  angelegt; 
nach  dem  ersten  streu g<  n  Winter  nadi  ErOi^ung  des  Wasserwerlees  mufete  nicht  nnr  dn 
grofscr  Thei*  der  Str.ifsenleimngen  aufgedeckt  und  tiet'er  in  den  Boden  gelegt  werden, 
sondern  man  erkannte  auch,  dafs  die  Hausleitungen  in  Bezug  auf  ihre  Frostsicherheit  ganz 
anderen  Bedingungen  entsprechen  muftten,  vrie  in  Enj^and:  sie  durften  nidit  an  den 
Aufsenwäiiden  und  nicht  durch  kalte  Räume  hochgeführt  werden.  Leitungen,  die  im 
Winter  wegen  Frostgefahr  abgesperrt  und  entleert  werden  muüitten,  erforderten  ganz  be- 
sondere technisdie  Einrichtungen  —  genug,  es  vertiefte  sich  die  Teehnilc  dieser  Hans> 
Installation  in  Berlin  sofort  gegenüber  der  engli-schen  Methode  schon  allein  wegen  der 
klimatischen  Verbältnisse.  —  Immerhin  ist,  nicht  nur  so  lange  die  Wasserversorgungs- 
Anlage  hn  Besitx  ebier  englischen  GeseDsehaft  war,  sondern  auch  nach  1873,  in  welelwm 
Jahre  die  Stadtgemeinde  das  Werk  übernahm,  grundsätzlich  die  Ausfiihrung  der  Tlausein- 
ricbtungen  nach  englischem  Vorbilde  als  durchaus  freies,  nicht  durch  Vorschriften  und 
Prüfungen  eimoengendes  Gewer(>e  liehandelt  worden;  es  mag  dies  wohl  darauf  zorfkcic- 

zuführcn  sein,  dafs  die  Leitung  des  Wasserversorgungswesens  bis  zum  Jahre  1894  in  Händen 
des  bewährten  englischen  Ingenieurs,  der  schon  beim  Bau  der  Anlage  thätig  war,  ver- 
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bliebea  ist.  Das  Regulativ,  welches  den  Anscblufs  an  die  Wasserwerke  regelt,  ist  auf  das 
AUeraothwendigste  bescfarSiikt,  'Weder  wenleo  <fie  Durchmeaser  der  Rfthren,  noch  deren 

Wandstärken  vcrfjeschrieben,  auch  wird  im  allcjemeinen  keine  Zeichnung  der  Anlage  zur 
Genehmigung  verlangt.  Es  bleibt  das  alles  dem  Installateur  überlassen;  nur  über  die  Lage 
des  Hauptabsperrfaalins  (hOdistens  i  m  innerlialb  des  GrandstBek»  you  dessen  Grenze), 

des  Wasi^ermessers  und  über  die  Verwendung  von  rücksch!ag;fmen  Zapfhähnen  sind 
Bestimmungen  getroffen.  In  Bezug  auf  die  Verwendung  von  schmiedeeisernen  Röhren  zu 
Ibttsldtungen  Ist  eine  Ausnahme  gemacht:  diese  sollen  nach  §  24  des  Regulativs  Oberhaupt 
nicht  verwendet  werden.  Die<;cr  auffallenile  Gegensatz  zu  den  Städten  Süddentschlands, 
in  welchen  die  Hauswasserleitungen  ausschlicrälich  aus  schmiedeeisernem  Kohr  hergestellt 
werden,  ist  auf  die  ungünstigen  Eirfihrungcn  zurückzuführen,  die  man  in  Berlin  im  An- 
fanf^c  gemacht  hat.  In  der  ersten  Zeit  wurden  die  Leitungen  auch  in  Berlin  fast  ausschlicfs- 
hch  aus  Schinicdcrohr  gemacht;  nach  etwa  20  Jahren  waren  die  Röhn  ii  im  Innern  vielfach 
so  stark  zugerostet,  dafs,  als  die  Stadt  das  Wasserwerk  Qbemahm,  einzelne  Haus.leitungen 
gar  kein  Wasser  mehr  durchliefscn.  Darauf  erfolgte  das  {»enannte  Verbot  im  Jahre  187.3; 
es  war  seitens  der  damit  beschäftig^tcn  Unternehmer  ^hon  lange  vorher  das  Üleirohr  an 
Stelle  des  schmiedeei^^ernen  Rohres  verwendet  worden.  Die  vieibch  gehegte  Befürchtung 
—  die  ja  auch  für  bestimmte  Wässer  wegen  ihrer  Zusammensetzung  nicht  unbegründet 
ist  — ,  dafs  das  Blei  in  den  Bleiröhren  in  Lösung  kommen  und  dadurch  zu  Bleivergif- 
tungen Anlafs  geben  könne,  hat  in  Berlin  keinen  Boden  gefunden.  Wenngleich  es  durch 
neuere  Untersuchungen  hin  und  wieder  gelungen  ist,  Spuren  von  gelöster  Bleiverbindiuig 
in  Berliner  Wasserleitungswasser,  welches  Uber  Nacht  in  Bleiröhren  gestanden  hat,  nachzu- 
weisen, so  ist  doch  seit  der  Verwendung  von  Blciröhren  für  die  Wasserleitung  hierselbst,  d.  i. 
seit  35 — 40  Jahren,  eine  schädliche  Wirlcung  nicht  beobachtet  worden.  Sell»t  das  früher 
in  Westdeutschland  vidiäch  Qbliehe  Schwefeln  (d.  i.  die  Bildung  eines  dOnnen  unlösUdien 
Schwefelbleiöberzuges  im  Innern  des  Rohres  durch  schweflige  Säiiredämpfe)  ist  bei  uns  nicht 
in  Gebrauch  gekommen.  Es  gilt  vielmehr  in  Berlin  als  Regel,  dals  im  Innern  der  Privat- 
gmndstudce  Ar  die  Leitungen  von  mehr  als  32  mm  U^em  Durdunesser  gufseiseme 
Muffcnröhren ,  welche  mit  Hanf  und  Blei  in  üblicherweise  gedichtet  werden,  für  Leitungen 
bis  zu  32  mm  lichtem  Durchmesser  fast  ausschliefsUch  Bleiröhren  angewendet  werden.  In 
sehenen  Fallen,  wenn  die  Anwendung  des  leichter  biegsamen  Bleirohrs  zweckmäfsiger  er- 
scheint, werden  wohl  auch  Bleiröhren  von  ;<i  nun  lichtem  Tlurchmcsser  verwendet.  Für 
die  gufscisernen  Röbrca  werden  von  besseren  Unternehmern  im  allgemeinen  die  Gewichte 
bexw.  die  WandstiMcen  der  deutsdien  NonnaltabeOe,  filr  Bleiröhren  die  vcm  der  Verwaltung 
der  Wasserwerke  empfohlenen  Gewichte  von  i'.J,  ^,8,  6,3,  7,5.  10  kp  für  i  m  bei  13, 
^o,  25,  32  und  40  mm  lichtem  Durchmesser  eingehalten.  Für  untergeordnete  Bauten  und 
von  weniger  sorgfthig  arbeitenden  Untemduneni,  audi  wohl  Rür  öffentliche  Bauten,  werden 
jedoch  vielfach  Röhren  von  geringeren  Gewichten  an-^a-wendet,  was  für  die  betreffenden 
Bauten  naturgemäfs  recht  nachtheilig  ist.  Wenn  aus  solchen  geringwerthigen  Anlagen  nicht 
noch  mehr  Nachtheil  erwuchst  als  thatsSchlich  der  Fall  ist,  so  ist  das  dne  Folge  des 
gerintren  Druckes  von  3  bis  4  Atmosphären,  den  die  .<;tädtischen  Wa'^serwerke  liefern.  Da 
in  Berliner  Häusern  die  höchsten  Zapfstellen  selten  über  25  m  über  der  Strafsenoberfläche 
liegen,  so  reicht  dieser  Druck  zu  deren  Versorgung  mit  Wasser  in  allen  Stockwericen  im 
allgemeinen  vollständifj  aus;  es  kommt  jedoch  im  Hoch«;r)mmer  in  Strafsen ,  deren  Leittingen 
für  den  starken  Verbrauch  vcrhalinifsinäfsig  eng  .sind,  vur,  dafs  einzelne  i4äusei  in  den 
obersten  Stockwerken  zeitweise  kein  Wasser  haben.  Durch  die  allmähliche  Auswechslung 
solcher  engen  Stralsenleitungen  durch  weitere,  ist  dieser  Uebelstand  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
mindert worden. 

Die  Verbindung  der  Bleiröhren,  sowie  das  EinlÖthen  der  Hähne  wurde  fHUier  all- 
gemein nach  dem  alten  englischen  Verfahren  durch  sogen.  Plomben  nach  Abb.  571  her- 
gestellt; dieses  Verfahren  wird  auch  hetite  noch  von  der  Verwaltung  der  Wasserwerke  für 
ihre  Arbeiten  und  von  wenden  besonders  tüchtigen  und  gewissenhaften  Berliner  Unter- 
nehmern für  die  Hausleitungen  angewendet.  Im  allgemeinen  ist  jetzt  die  weniger  gute,  den 
Reibungswiderstand  im  Rohre  vet^röfsemde,  aber  m  der  Herstellung  billigere  Kelchlöthung 
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in  BcrUn  Oblich  geworden,  wddie  io  Abb.  573  aMcdit  ist  Der  Uebergaag  von  gofeciscrncn 

auf  Bleirohren  wird  in  der  Regel  mittels  Endpflöcke  tind  Messingverschraiibungcn,  wie  in 
Abb.  573  ausgeführt.  Anbohrungen  der  Rohre  mit  oder  ohne  Schellen  (Abb.  574  oder  575) 
sind  bd  HBnseinrid)tun|!en  —  im  Gegensate  su  den  Strsfsenleitungen,  deren  Abzweigungen 
nach  den  Hausleitungen  fast  durchweg  durch  Anbohrunj^icn  hcrtjestcllt  werden  nicht 
üblich.  Dieser  Unterschied  ist  begründet  durch  den  geringeren  Durchmesser  der  Haus- 
leitungsrofare,  wdche  directe  Anbohnu^en  tuuEwec)atia&^  madien. 

§  26  des  Regulativ  schreibt  vor,  dafs  die  Abzapf-  und  Durchlafshähne  „ohne  Rück- 
schlag" schliefen  sollen,  d.  h.  sie  sollen  den  Wa'iserdurchflufs  beim  Scblufs  nicht  plötzlich, 
sondern  nur  aOmählich  hemmen.  Dieser  Bedingung  wird  in  Berlin  im  allgemeinen  nur 
wenig  Rechnung  getragen.  Zwar  entsprechen  die  hier  üblichen  Niederschraubzapfhähne, 
auch  wohl  die  Mehrzahl  der  Gartenhähne  der  vofgenanntcn  Bedingung  —  zahlreiche  andere 
Zapßtellen,  insbesondere  die  Ciosethähne  mit  Hebel  und  Gewicht,  welche  direct  an  die 
Wasserleitung  angeschlossen  werden,  stehen  jedoch  in  directe  m  Gegensatz  zur  Bestimmung 
des  §  26.  Man  hat  vor  15  —  20  Jahren  vielfach  versucht,  die  Wirkung  der  Rückschläge 
durch  Windkessel,  welche  auf  die  oberste  Stelle  der  Hausleitungen  geschraubt  wurden,  zu 


Abb.  S7I.         Abb.  $72.  Abb.  sjy  Abb.  574.  Abb.  S75< 


vermindern.  Hiervon  ist  man  jedodi  fast  ganz  abgekommen,  we3  diese  Kessd  nicht  luft- 

gefiillt  blieben  und  demcntsprechem!  \rdUl  \virl<\ingslns  wurden.  Die  TTähne,  Ventile  und 
sonstigen  Zubehörstückc  werden  aus  Messing  hergestellt^  die  geringe  Härte,  d.  b.  der 
geringe  Gehalt  an  gelösten  Mineralsalzen  des  Beriiner  Wassers  hat  die  Verwendung  von 
Rothgufs,  welcher  an  manchen  ande.-cn  Orten  sich  als  nothwendig  erwiesen  hat,  über- 
flüssig gemacht.  Zu  Zapfhähnen  werden  nach  wie  vor  in  Berlin  die  sogen.  Bibs,  das  sind 
Niederschraubhilhne  mit  elastischer  Gununischeibe,  angewendet,  während  in  anderen  Orten, 
insliesondere  in  -Siid-  und  Westdeutschland  ausschliefslich  Xitidt^rsehraubventile  mit  Stopf- 
buchsdichtung üblich  sind.  Der  Unterschied  ist  begrvmdet  in  dem  höheren  Druck  in 
anderen  Orten,  dem  die  Gummischeibenhahne  nicht  genügend  wiederstdien  würden.  Diese 

haben  den  grofseii  Vorzug  vor  den  Ventilen,  dafs  s;e  aufserordentlich  einfach  durch  Ein- 
setzen einer  neuen  Gummischeibe  von  jedem  anstelligen  &Iann  io  Stand  gesetzt  werden 
können,  wenn  tfie  Gnmmlscheibe  zerstört  ist,  wihrend  tue  Instand»^eung  dnes  Ventlb  in 
der  Regel  ein  sachverständiger  Mann  gebraucht  wird. 

Ri>  Anfing  der  siebziger  Jahre  wurde  das  Wasser  aus  der  Wasserleitung  an  die 
Mehrzahl  der  Grundstücke  ohne  Wassermesser,  nach  sogen.  Tarifpreisen,  abgegeben.  Im 
Laufe  der  Jahre  ist  diese  Methode  jedoch  der  ausschliefslichcn  Abgabe  mittels  Zumcssung 
durch  Wassermesscr  gewichen.  Der  Preis  des  Wassers  beträgt  je  nach  der  Gröfse  der 
Verbrauches  —  für  das  Cubikmeter.  Die  Wassermesser,  welche  .sämtlich  von  des 
Firma  Siemens  &  Halsice  in  BerUn  geliefert  werden,  sind  Eigenthum  der  Verv^'altung;  die 
Abnehmer  zahlen  eine  Leihgebühr  von  etwa  ^  v  H  der  An^ellaffungskoslen  r)ie  Zuleitung; 
vom  Strafsenrobr  bis  hinter  den  Wassermesser,  einschliefslich  Lieferung  des  letzteren  mit 
dem  zugeiiörigen  Schacht  und  der  Ab^rrvorricfatung  wird  von  der  Verwaltung  der  Wasser- 
werke  ausgeführt  —  und  zwar  unentgeltlich  bis  2  m  vor  die  Gnmdstücksgrenze.  Die 
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Wassemi«9ser  werden  frostsicber  i  m  hinter  der  Grundstückagrenze  innerhalb  des  letzteren 
aufgestdh  —  erforderiichen  Falls  in  einem  frostsichem  Schacht.  —  Es  ist  nicht  Qblich,  den 
Wasserverbrauch  des  einzelnen  Miethers,  sofern  er  nicht  ein  ganzes  Haus  für  sich  allein 
bewohnt»  m  measen.  Der  Hausbesitzer  bezahlt  den  Gesamt -Waaserver brauch  des  Hauses 
und  berechnet  den  liDetheni  ihren  Antliefl  an  dem  Betrage  im  Mettnpreise.  —  bi  der 
Regel  hat  jedes  Grundstück  nur  eine  Wasserzuführung,  wenn  sehr  grofsc  Grundstücke,  die 
an  zwei  Straüsen  liegen,  oder  groiiie  Gebäude,  Theater  usw.,  zwei  Einiuhrungen  erhalten, 
so  werden  deren  Leitungen  im  Innem  nicht  verbunden,  um  rQcklSufige  Strömungen  durch 
einen  der  Wasscnncsser  —  bei  vurkoniniendein  ungleichen  Druck  in  den  verschiedenen  Zu- 
flutsleitungen  —  zu  verhüten.  Falls  im  Innem  eines  Grundstücks  Feuerbähne  an  die 
Wasserldtung  angeschlossen  werden,  was  nur  nt  oflendicben  Gebinden,  Museen,  Theatera, 
Archiven,  in  sonstigen  grofsen  Staats-  und  Gemeindegebäuden  usw.  üblich  ist,  so  wird  in 
neuerer  Zeit  hierfür  stets  eine  besondere  von  der  Einluhrung  abzweigende  Leitung  inner- 
halb des  GtuodstQdes  gtitgt,  wddie  immer  unter  Druck  steht  Die  Geirinde  der  SddJuche 

werden  dem  der  Berliner  Feuerwehr  angepafst. 

Die  Wasserleitungsröhren  werden  in  der  Kegel  in  die  Wände  unter  den  Putz  gelegt. 
Um  das  Niederachlagen  von  Feuchtigkeit  auf  «fie  kalten  Rohte  —  das  sogen.  Schwitsen  — 

zu  vermindern,  pflegt  man  die  I.ciningen  mit  einer  Filzschiebt  zu  umgeben;  dies  wird 
irrthümlich  vielfach  als  Schutz  gegen  Frost  aufgefalst.  Die  Filzschicht  unter  dem  Putz 
hat  auch  nodi  den  VottheO,  dais  sie  dem  Rohr  efaae,  den  TemperatumateiMtaiedten  ent- 

qmcbende  Längenverschiebung  ermöglicht. 

Der  Durchmesser  des  Hausein  luhrungsrohrs  pflegt  in  Berlin  iiir 


geoommt^n  m  werden. 

Die  Hauptleitung  wird  im  Keller,  wenn  irgend  angängig,  unter  dem  Fufsboden 
liegend  verzweigt  und  in  einzelnen  Strängen  nach  oben  gefuhrt.  In  besseren  Häusern  ist  es 
üblich,  jeden  aufsteigenden  Strang  mit  einem  Hauptabsperrhahn  zu  versehen.  In  unter- 
geordneten INIiethshäusem  begnügt  man  sich  jedoch  vielfach  mit  dem  einzigen  hinter  dem 
Wassermesser  sitzenden  Haupdiahn,  was  natürlich  zur  Folge  hat,  dais  bei  Ausbeasenmgea 
einer  einzigen  Stelle  das  ganze  Grundstück  ohne  Wasser  ist. 

Die  Versorgung  der  Häuser  mit  warmem  Wasser  ist  in  Berlin  noch  nicht  allge- 
mein eingeführt;  das  Bedürfnifs  nach  warmem  Wasser  zum  Waschen  der  Hinde  xsad  des 
Gesichts  ist  in  Deutschland  überhaupt  bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  vodianden,  wie 
in  Amerilea  und  England.  Immerhin  ist  von  Jahr  zu  Jahr  eme  Steigerung  der  Zahl  der  cen- 
tralen Haus-Warmwasscranlagen  in  Berlin  zu  verzeichnen.  Bis  vor  kurzem  beschränkte  sich 
diese  auf  herrschaitliche  Elinzelwohnhäuser  und  Hötels,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  werden 
aber  auch  die  Wohnungen  in  den  neuen  Mietiishäusem  mit  Wannwasseranlagen  versehen. 

Die  Anlage  von  Badern,  selbst  in  Wohnungen  für  den  Mittelstand,  ist  m  den 
neueren  HäUi>ern  allmählich  zur  Regel  geworden;  die  kleineren  Wohnungen  erfreuen  sich 
jedoch  dieser  in  England  und  Amerika  gans  selbstverständlichen  Eiocichtung  nicht.  Auch 
ist  die  Ausstattung  der  Baidestithen  hier  bei  weitem  nicht  so  reich  ausgebildet,  wie  b»- 
besondcrc  in  Amerika. 

Bis  vor  einer  Reihe  von  Jahren  war  es  in  Häusern,  weldie  mit  Warmwasserein- 
richtungf-n  verliehen  wurtlen,  üblich,  die  Warmwasscrbcrcitung  in  einer  aus  starkwandigem 
Schmiede-  oder  Kupferrohr  hergestellten,  in  den  Feuerherd  der  Kochma«chine  einge- 
betteten Schlange,  wdche  mit  einem  in  der  Küche  oder  in  einem  Nebenraum  auljgestellten 
Behälter  in  Verbindung  stnnd,  vorzunehmen.  Von  diesem  I?eh:Llter  aus  wurden  dann  in 
der  Regel  die  Küchenhähne,  das  Bad,  bisweilen  auch  Waschtische,  mit  warmem  Wasser 
versorgt  Die  weiche  BeschalTenheit  des  Berliner  Leitungswassers  hegOnstigt  <fiese  Ein- 
richtung. Nachdem  jerloch  nach  lo — 12  Jahren  diese  Schlangen  sich  dennoch  vielfach  im 
Innern  durch  ausgeschiedene  Kalk-  und  Gipsmassen  zusetzten  und  dadurch  zu  erheblichen 
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*S  mm 

30  ., 


20 — 40 
40 — 60 
Über  60 


40  „ 
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Störungen  im  Kochbctiicb  Veranlassting  gaben,  ist  der  alte  bewährte  Badeofen  —  der 
zwar  an  die  Wasserleitung  angeschlossen  ist,  jedoch  vermöge  seiner  sinnreichen  Con- 
stniction  nienuds  unter  deren  Druck  konunen  kinn  • —  wieder  fu  Ehren  gdcommen. 
eisernen  oder  kupfernen  Blasen  in  den  Kochmaschinen  haben  gleichfalls  eine  f^'röfscrc  Ver- 
breitung nicht  zu  erlangen  vermocht.  In  vornehmen  Wohn-  und  Miethshäusem  zieht  man 
es  jetzt  vor,  dieWannwassecberdtungf  mittds  eines  besonderen  Meinen  Ofens  vorzundunen. 
—  Als  Leitungsmaterial  für  warmes  Wasser  wird  hier  in  der  Regel  Kupfer  —  selten  hart, 
meist  weich  gelöthet  —  genommen i  die  Anwendung  von  schmiedeeisernem,  verzinktem 
Rohr  Ar  diesen  Zweck  bildet  die  Ausnahme. 

Die  Wassericitungsanlagen  der  westlichen,  südwestlichen  und  südlichen  Vororte 
(Charlottenburg,  Schöneberg,  Wilmersdorf,  Friedenau,  Steglitz,  Tempelhof, 
Rixdorf  usw.),  weldie  an  das  Otarlottenburfrer  Wasserwerk  angesdilossen  sind,  untere 
scheiden  sich  nicht  wesentlich  von  denen  in  Berlin ;  nur  hat  die  Verwaltung  dieses  Werkes 
|)estimmte  Wandstärken  der  Bleiröhren  vorgeschrieben,  nicht  nur,  wie  in  Berlin, 
empfohlen,  und  zwar  einigen  Abmessungen  sdiwerer  als  in  Berlin  gebrBudiEcii,  weD 
der  Druck  im  Strafscnrohr  des  Charlottenbui^er  Wasserwerkes  i  —  i  i/j  Atmosphären  grölser 
ist.  In  den  östlichen  Vororten  (Lichtenberg,  Friedrichsbci^,  Pankow),  welche  eigene 
Wasserwerke  haben,  werden  die  Haasleitungen,  nach  süddeutschem  Vorbilde,  aus  schmiede« 
eisernem  Rohr  hergestellt. 

Die  in  Berlin  blühende  Industrie  zur  Erzeugung  von  Gegenständen  für  die  Wasser- 
leitung versorgt  nicht  nur  einen  grofsen  Theil  Deutschlands,  sondern  auch  das  Ausland 
mit  ihren  Erzeugnissen;  es  gilt  hier  dasselbe,  was  unter  „Gasbeleuchtung"  gesagt  ist. 

Die  Kosten  der  Wasserieitungseinrichtung  sind  noch  weniger  zuverlässig  aus  der 
Zalil  der  Aublas^e  zu  beurtheilen,  als  bei  der  Gasleitung,  weil  die  Art  der  Ausfüiirung  bei 
ersterer  viel  mann^laltiger  ist.  Nur  um  dies  zu  beweisen,  sden  folgende  ZaUen  aus  der 
Praxis  gegeben. 

betrugen  die  Kosten  für  eine  Zapfstelle  in  den  letzten  Jahren: 


In  einem  MBethshause  des  Ostens   14,00 

„      „            ,,           „    Westens    .    18,00  „ 

„      „     einfachen  Einzelwohnhause  des  Westens   .    .    .  23,50  „ 

„     „    BankgebKude  des  Westens   25,20  „ 

„     besseren  Miethshause  des  Westens   25,25  „ 

„      „     Einzelhausc  des  Nordwestens   28,40  „ 

„      „     Gesdllitshause  der  inneren  Stadt   28,75  „ 

„      „              „            des  Nordwestens   29,00  „ 

„     „    Engros-Gcschät^hause  der  iim^n  Stadt  .    .   .  30,00  „ 

.  .  .  32,00  „ 

u      tt     grofsen  BankgcbSude    35,15  „ 


«  M  guten  Wohnhause  der  inneren  Stadt  ....  36,50  „ 
„  „  Tomelunen  Einadwohnhatiae  des  Westens  .  .  43,30  „ 
„     „    hochhetrsdiafilidbenEinzelwofanbauae  des  Westen»  51,50  „ 


D.  Die  EntwfiMerung  der  Hftuaer. 

Bevor  die  öffentHdie  stSdtische  SchwemmcanalisatkMi  die  Möglichkett  dner  guten 

Entwässerung  der  einzelnen  Grundstücke  geschaffen,  d.  i.  vor  1S74,  wurden  nicht  nur  die 
R^enwässer  in  die  StraDseniinnsteioe  geHihrt,  sondern  auch  die  Küchen-,  Bade-  imd  son- 
stigen Sdunotzwlsser  nahmen  densdben  Weg  und  gdangten  so  mit  ersteren  in  die  Fiufs- 
läufe.  Die  Aborte,  soweit  sie  damals  sciion  Wasserspülung  hatten,  waren  in  der  Regel 
an  mehr  oder  weniger  dichte,  in  den  Höfen  —  fast  niemals,  wie  an  vielen  anderen  Orten 
noch  heute  fibifdi  —  innerhalb  der  Häuser  ttefindHche  Senkgruben  angesddossen.  Diese 

hatten  gewöhnlich  einen  Ucberlauf  nach  den  Strafsenrinnsteinen ,  seltener  gesonderte  L'eber- 
lauflcitungcn  nach  den  öffentlichen  Flufsläufen.   In  den  meisten  nicht  mit  SpiUaborten  ver- 
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sehenen  Häusern  waren  höchst  einfache  Aborte  mit  Trageimcm  aufgestellt;  letztere  wurden 
Nachts  mittels  Sammelwagen  abgeholt.  Die  in  anderen  Städten  zu  einer  guten  Durch- 
Mdung  gelangten  Systeme  der  Tonnenabfuhr,  der  Dar^t'schen  Abottanlagen  usw.  haben 
in  Berlin  sehr  wenig  Anwendung  gefunden.  —  Nachdem  im  Anfange  der  siebziger  Jahre 
die  Ausführung  der  Schwemmcanalisation  mit  dem  vorgeschriebenen  Anschlufs  sämtlicher 
Gnxndstficke  beschlossen,  lag  für  die  Berliner  Unternehmer  keine  Veranlassung  mehr  vor, 
die  auf  den  erstgenannten  Gebiete  an  anderen  Orten  gemachten  Erfahrungen  sich  zu  eigen 
zu  machen.  Daher  i.st  es  auch  gekommen,  dafs  die  Technik  der  I^aii=ient\vassentn<j  in 
Berlin  sich  fast  ausschliefslich  mit  Einrichtungen  für  Schvvcmnicatialisaiiün  bci'afst.  Nur 
ganz  vereinzelt  kommen  innerhalb  des  Gebi«^,  welches  an  die  städtische  Canalisation  an- 
fjeschldsscn  ist  —  das  dürften  j^fs^f-nwärtig  wohl  >»/,j  aller  bebauten  Grundstücke  des 
ßehuiLT  Weichbildes  sein  — ,  noch  Grundstücke  mit  Tonnenaburtanlagen  vor;  natürlich  nur 
da,  wo  die  Tieflage  des  Grundstücks  dnen  Anschlufs  an  den  Strafsencanal  nicht  ermöglicht. 

Die  Technik  der  HausentwSssemng?- Einrichtungen  hat  in  Berlin  einen  durchrms 
anderen  Entwicklungsgang  durchgemacht,  wie  die  der  Gas-  und  Wasserleitung.  Während 
letztere  sicli  an  die  aus  Privatindustrie  hervorgegangenen  Vorbilder,  sehr  wenig  durch 
ainlliclic  Vorschriften  eingeengt,  weiter  bildete,  crf^in<;cn  fiir  die  Tlauscntwä^seningen,  schon 
bevor  die  Strafsen  mit  Leitungscanäten  versehen  waren,  durch  Ort.sstatut  und  Polizeiver- 
ordnung  ganz  Isesondere  AusfÜlmingsbestbnmungen ,  welche  durch  den  Schöpfer  der  Canali- 
sation, Ranrath  Hobrrcht,  auf  Grund  englischer  Erfahrungen  aufgestellt  waren  Diese 
haben  sich  zwar  im  allgemeinea  so  vorzüglich  bewährt,  dafs  sich  bis  heute  last  keine 
wesentlidiett  Aenderungen  ak  erfotderlibh  herausgestellt  haben,  aber  sie  liaben  doda  nicht 

verhindern  können,  wahrscheinlich  soj^ar  es  direct  veranlafst,  dafs  im  Laufe  der  fahre  sich 
hinsichdich  der  Wandstärken  des  l^itungsmaterials  eine  derartige  Verringerung  in  Berlin 
beiauagebildet  hat,  wie  de  woM  in  keiner  anderen  grfifseren  Stadt  Deutsehlands  vorkommt; 
es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Mittel  zur  Abhülfe  zu  besprechen,  oder  die  inneren  Gründe 
für  die  Verschlechterung  zu  erörtern,  aber  unerwähnt  darf  der  Uebelstand  doch  nicht 
bleiben,  zumal  auch  noch  manche  andere  Män^  der  Berliner  HauseatwSssenings- Anlagen 
'  nus  entstanden  sin<!  Die  v>>rer\vähnten  AusfuJirungslsestinunttngen  geben  itt  der  Haupt- 
sache von  folgenden  Grundsätzen  aus: 

1.  Es  ist  aufser  sBmtlicfaen  Gebrandisabwässeni  auch  alles  anf  ein  Grundstück 
niLderfallende  ReLienwasscr,  mit  Ausnahme  des  auf  nicht  mit  fester  Obernäche  versehene 
Höfe  oder  in  Gärten  niedergehenden,  in  den  Strafsencanal  2u  leiten.  —  Hiervon  werden 
in  neuester  Zeit  zwar  insofern  bisweilen  Ausnahmen  geduldet,  als  ebie  Versidcerung  von 
Regenwasser  in  das  Grundwasser  durch  Sickersch;ich!e  vetanlafst  wird,  wenn  dessen  Ab- 
leitung nach  dem  Strafsencanal  t>e8ondere  Schwierigkeiten  macht.  Die  Ableitung  des  Regen- 
wa^rs  in  einen  öfTentBchen  Flufslauf,  selbst  wenn  dieser  urunittdbar  an  dem  Grundstück 
enflai^  fliefst,  ist  nicht  ^iestatiet. 

2.  Der  lichte  Durchmesser  des  Hauptanschluüsrohres  eines  Grundstücks  an  den 
Strafsencanal  wird  mit  hfidistens  i6  cm  lichtem  Durchmesser  aus^führt.  Ist  die  KIcnge 
des  Abwassers  für  ein  solches  Rohr  zu  grofs,  so  werden  zwei  Anschlüsse  gemacht.  Nur 
ausnahmsweise  werden  grofse  öffentliche  Gebäude  oder  auch  private  gröfsere  Grundstücke 
mittels  Röhren  von  mehr  als  i6  cm  Durchmesser  angeschlossen. 

,V  Jedes  Hausablcitungsrohr  mufs  an  der  Gruodstücksgrenzc  mit  einem  leicht  zu- 
gänf^ichen  Revisionskasten  mit  Rückschlagklappc  versehen  sein.  Letztere  soll  weniger 
daai  dienen  die  Csnalgase,  als,  bei  Spülung  der  Strafsencanäle  unter  Druck,  das  Spülwasser 
von  den  Hausleitungcn  fem  zu  halten. 

4.  Jedes  Zweigrohr  innerhalb  des  Hauses  mufs  mit  10  bezw.  5  cm  lichter  Weite  als 
Lüftung.scohr  bis  Ober  Dach  geführt  werden.  —  Besondere  Lüftungsrohre  der  Geruchver- 
schlüsse,  welche  an  vielen  anderen  Orten  als  nothwcndig  vorgeschrieben,  werden  in  Berlin 
durch  die  ortspolizeilichen  Bestimmungen  nicht  verlangt  und  infolge  dessen  auch  nicht  aus- 
geführt, jeder  Ausgufs,  jedes  Closet,  Bad  usw.  mufs  einen  Wasscrverschlufs  haben. 

Die  lUuigi  n  Bestimmungen  der  örtlichen  Polizeiverwaltung,  welche  sich  auf  die 
GuUies,  die  Durchmesser  der  Closetstutcen,  die  Regenrohr -Syphons  (eigentlich  sind  es  in 
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Berlin  Gitter  zum  Abfang<  n  von  festen  Theden,  nidit  Syphons),  die  Siebe  luw.  bezieheDi 
können  hier  übergangen  werden. 

IMe  unterste  Grense  der  Höhenlage,  auf  welcher  der  Anschlufs  von  Abflufsstdlen 

an  den  Strafsoncanal  gestattet  ist,  liep  auf  v^iS*^'  über  N,  X.,  in  einzelnen  höher  gelegenen 
Stadtbezirken,  der  höheren  Lage  der  Strafsencanäle  entsprechend,  höher.  Die  früher  als 
Ausnahme  wohl  geübte  Praxis,  einem  GnindstQcksbesitzer  den  Anschlufs  tiefer  als  33,50  m 
Hebender  Abflüsse  ZU  gestatten,  wenn  er  für  die  Folgen  eines  etwaigen  Rückstaues  selbst 
aufzukommen  sich  verpflichtete,  ist  in  neuerer  Zeit  gänzlich  aufgegeben. 

Die  wasseididite  Befestigung  der  Stra&enoberfttdie  und  HSfe,  die  gröfaere  be- 
festigte Oberfläche  in  einzelnen  Stadtgebieten  überhaupt  und  manche  andere  Umstände 
haben  in  einzelnen  Stad^^eoden  hin  und  wieder  Strafsenüberschwemmungen  bei  sehr 
Btaricen  Regengüssen  rar  Folge.  Diese  fOhren  dann  nicht  selten  zum  Austritt  von  Canal- 
Wasser  —  bezw.  von  Regenwasser  aus  den  Dachabfallröhren  der  Höfe  des  Grundstücks  — 
durch  Qosets,  Becken  usw.  in  die  Keller.  Hiergegen  kann  die  Rückschiagklappe  natur- 
gemäfs  nicht  schätzen.  In  neuerer  Zeit  vdrd  vielfadh,  wenn  die  (trtHche  Lage  soldie  Vor- 
kommnisse befärchten  läfst,  die  Regenwasserableitung  zusammen  mit  der  der  hoch  gelegenen 
Abflufsstellen  vom  Grundstück  gesnmlcrt  nach  dem  Strafeenanschlufsrohr  gefuhrt,  sodafs 
man  die  Obrigen  aus  den  tief  gelegenen  Räumen  konunenden  Abflufsleitungen  während 
starker  Niedt  rschläge  absperren  kann.  Hierdurch  wird  dem  Uebelstande  wirksamer  vor- 
gebeugt, als  durch  die  vielfach  in  Berlin  angewandten  sogen,  selbstthätig  wirkenden  Rück- 
schlagventile. Die  Abflufsrohrlcitungcn  im  Innern  der  HSuser  werden  in  Berlin  ausschliefs- 
lich  «US  dOnnwandigcn  gulsdaemen  MuffemObreo  von  65,  100,  125—150  mm  lichter  Weite 
und  aus  Bleiabflufsröhrcn  von  40  und  50  mm  lichter  Weite,  fast  niemals  aus  schmiede- 
eisernen Röhren  hergestellt.  —  Zu  Li-itungen  in  den  Höfen  aufserhalb  der  Fundamente 
weiden  in  der  Regel  ThonrChren  verwendet,  die  über  Dach  fuhrenden  Lüftungsröhren  sind 
gewöhnlich  au«;  Zinkblech  hergestellt.  Die  Dichtung  der  eisernen  MufTenröhren  erfolgt  fiir 
die  liegenden  Leitungen  mittels  1  lanibtrick  und  Blei,  für  die  aui>>icigciidcn  Stränge  durch  Kitt, 
die  der  liegenden  Bleiröhren  durch  Löthung,  die  der  aufsteigenden  gleiehlalls  durch  Kitt, 
die  der  Thonrohren  durch  Hanfstrick  und  Tlion.  Nur  in  besonders  sorgfaltig  gebauten 
Häusern  werden  von  guten  Unternehmern  die  AbHutslcitungtu  durchweg  mit  Blei  gedichtet 
besw.  gelöthet. 

Die  Abwasserbecken ,  Waschbecken,  Küchi  natisgüsse,  Closets,  Wasch-  und  Bade- 
einrichtungen und  die  sonstigen  an  die  Canalisation  angeschlossenen  Gegenstände  haben  in 
Berlin  nicht  diejenige  Aus-  und  Durchbildung  erfahren,  welche  man  allgcmetai  in  England 
und  Amerika  diesen  Dingen  zugewendet  hat.  In  den  meisten  Berliner  Hausern  sind  diese 
Einrichtungen  von  der  allereinfachsten  Art  und  haben  auch  seit  Jahren  keine  oder  doch 
nur  geringe  Verbesserung  erfahren.  FBersa  wohl,  neben  dem  geringeren  Wohlstand 
der  Bevötkenmg,  hauptsSchlich  der  l'mstand  beigetragen  haben,  dnfs  die  guten  sogen. 
Sanitätsutensilien  bis  vor  kurzem  last  ausschliefslich  von  England  bezogen  werden  mulsten 
und  dadurch  infolge  hoher  Fradit-  und  Zollsätse  und  w^en  des  ^den  Bruches  anf  dem 
Wege  sehr  thcuer  wurden  Nachdem  in  neuester  Zeit  jedoch  auch  Fabriken  im  Westen 
Deutschlands  diese  Gegenstände  in  zwcckmäfsigen  Formen  und  in  guter  Beschaffenheit 
liefern,  ist  auch  in  Berlin  ein  allgemeiner  Fortschritt  anf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete 
unverkennbar  Insbesondere  macht  sich  dies  bei  den  Wasserciosets  geltend:  in  früheren 
Jahren  war  fast  allgemein  das  einfache  Trichtercioset  aus  Fayence  oder  cmaillirtem  GuTs- 
elsen  mit  einfachem  Syphon  und  Zt^-  oder  Druckhahn  gebriuchlfch.  Nur  in  ganz  vor- 
nehmen Häusern  wurden  sogen.  Klappentopf  -  Closets  —  mit  oder  ohne  Zahnstangen 
oder  sogen.  Jennings- Closets,  mit  Wasserstand  in  der  Schüssel,  angewendet.  Erstere 
werden  jetzt  wegen  der  Verjauchung  der  Klappentöpfe  fest  gar  nicht  mehr  verwendet;  die 
Jennings-Closets  bew.'ihrten  sich  insofern  in  Berlin  nicht  so  gut,  wie  in  England,  weil  sie 
Reservoir -Spülung  voraussetzen,  die  in  Berlin  nicht  üblich  ist.  In  neuester  Zeit  fuhrt  sich 
das  Sturz-SpQldoset  —  mit  kleinem  Zwiadienreservoir  und  dadurch  bemessener  SpiU- 
wassermengc  —  mehr  und  mehr  ein,  selbst  in  Häusern  des  Mittelstandes  wird  es  jetst 
verwendet.   Diese  Closets  sind  gegenwärtig  fast  durchgängig  deutsches  Fabrikat. 
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Die  Vorschriften  fiir  die  riosetspü'ung  au?  der  städtischen  Was^cr'eitiinf^  in  Berlin 
unterscheiden  sich  insofern  von  denen  anderer  deutscher  Städte,  als  es  hier  gestattet  und 
fiblidi  ist  —  toreni  nidit  dn  Zwisdieiibdalter  wie  bd  den  StaR-SpQ]dosets  nStliig  ist  — , 

das  WasserzulcitUTij^^rohr  von  der  Ilauswasserleifung  ahzweif^end .  direct  an  das  Qosctbecken 
aazmcbUeOMaii  die  an  anderen  Orten  vielfach  befürchteten  Nacbthcile  haben  sich  hieraus  nicht 

Von  den  Vororten  Berlins  erfreuen  sich  Weifsen'^ee,  welches  an  die  Berliner  CanaÜ- 
sation  angeschlossen  ist,  Charlottenburg  und  Rixdorf,  welche  eigene  Anlagen  haben,  einer 
SchwenuncMMliMtioD  nacli  Beriiner  Muater.  Die  Vorante  Pankow  und  Tiditwihctg- 
Friedrichsberg  haben  Canaüsatir  itsmlagen  mit  KürststMoea,  wdcbe  die  Hausabwisser,  mciht 
aber  die  Regenwisser  aufnehmen. 

Auf  EjohcilsdUze  nadi  der  ZaU  der  Ansddufestellen  sicli  gründende  Kosten- 
berechnung ist  für  die  Hauscanalisation  noch  unzuvcrlässii;er  als  für  die  Ga?-  und  Wasser- 
leitung. Folgende  Aofetellong  über  einige  aosgei&hrte  Anlagen  liefern  hierfilr  den  Beweis. 

&  If'ftimrtft  dnp'iwimiHtirjh  ^  Oualisstion 
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R  Die  Haustdegraphic: 

P^inrichtungen,  durch  welche  man  von  der  Aufscnthür  in  das  Innere  des  Hauses 
oder  innerhalb  des  letzteren  von  einem  Räume  nach  einem  entfernter  gelegenen  Laut  -  oder 
optische  Zeichen  geben  l:ann,  iind  gewifs  so  ait,  wie  die  menschlichen  Wohnhäuser.  Die  „Haus- 
Iclopfcr  -  waren  an  den  Thüren  der  verschlossenen  Berliner  PatrizierUmcr  noch  vor  50  Jahren 
keine  Seltenheit;  auch  die  Ueberreste  von  Sprachrohren  findet  man  noch  in  Bnrpen  und 
Schlössern.  Die  „Klingeizüge"  —  üebertragung  eines  Handzuges  durch  Drähte  und  Knie- 
hdid  auf  eine  im  DieiKtbotcnraam  befindlkbe  Glocke  —  fehlten  in  keinem  Gasthofe  oder 
be^?ercn  Wohnhause.  --  Nachdem  seit  Mitte  der  vierziger  Jahre  die  Eisenbahnen  sieh  der 
durch  galvanische  Elemente  erzeugten  Schwachstrom -tJektricität  zum  Signaigeben  aut  sehr 
grofee  Entfernungen  bedienten,  hätte  man  gknilien  sollen,  daft  diese  Eifindiuig  audi  sehr 
bald  fiir  die  Hanstelegraphie  gegenüber  den  mangelhaften  Einriehttinf;en  nutzbar  gemacht 
werden  würde.  Das  war  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Vor  Anfang  der  sechziger  Jahre  ist 
Icdae  elelctrlsehe  Hnustelegraphen- Anlage  in  Berlin  nadiweidiar.  Auch  spiter  nodi  be- 
schränkte sich  ihre  Anwendung  auf  wenige  vornehme  Ein^eKvohnhäuser  und  Mllen,  haupt- 
sächlicb  wohl  deshalb,  weil  die  Unterhaltung  der  den  Suom  erzeugenden  Batterien  mit 
erhebüdien  Kosten  verksflpft  waren  und  weil  die  Anlagen  selbst  damals  wenig  suverlSsog 
arbeiteten.  Im  Jahre  i''''  *  uairden  in  Frankreich  die  ersten  ptneumattschen  (Lnftdmck  ^ 
Haustelegraphen  construirt,  deren  Einfuhrung  in  Berlin  in  das  Jahr  ibo;  fällt.  Das  Wesent- 
lielie  dieser  Einrichtung  ist,  trotz  mancher  Veränderung  und  Verbesserung  im  dnadnen,  bis 
heute  unverändert  geblieben:  in  einem  hohlen  Gummiball  wird  durch  Handdruck  eine  Luft- 
pressung erzeugt,  die  durdi  dünne  Bleiröhren  von  3  nun  lichtem  und  8  nun  äufserem 
Dttrdimesser  auf  entfenitere  LuftbAlle  —  die  Empfänger  —  wirkt;  diese  dehnen  SKh  da- 
durch ans  und  si  t/en  l  in  Glockensignal,  eine  Klappe  oder  dergleichen  in  TTiätii^keit  Die 
grofsen  Vorzüge  dieses  Systems  ~  die  kaum  nennenswertbcn  Unterhaltungskosten  und  die 
grofse  Zuverlässigkeit  —  verdrängten  die  eben  erst  emgeföhrte  dektrische  Telegraphie  fast 
VolIstriH' 1;^  und  es  -.«.urden  Fnd'-  der  sechziger  Jahre  in  Berlin  fast  alle  besseren  neuen  W.ihn- 
und  Wirthshäuser  mit  ausgedehnten  Luftdruck- Tclegrapbenanlagen  versehen;  gicbt  es  doch 
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heute  noch,  insbesondere  ältere,  Architekten,  die  von  dieser  bewährten  Einrichtung,  sofern 
die  Leitungen  nicht  zu  lang  werden,  nicht  abgehen.  —  Erst  als  Mitte  der  siebziger  Jahre 
die  ausgezeichneten  Ledaoehi-  und  Braunstein -Elemente,  wddie  üdb  durch  Weheres 
Arbeiten,  grofse  Lebensdauer  und  geringe  l'nterhattnngskosten  auszeichneten,  zur  Er- 
zeugung des  elektrischen  Stromes  für  Haustelegraphie  in  Berlin  eingeführt  wurden ,  gewann 
dieses  System  gröbere  Verbreitung,  und  zwar  um  so  mehr,  als  mit  der 
Grofse  der  Gebäude  der  Anwendbarkeit  der  Drucklu Weitungen  eine  natürliche  Grenze 
gezogen  wurde.  Gegenwärtig  überwiegt  in  den  Berliner  Häusern  die  elektrische  Haus- 
tdegraphie,  und  xwar  sind  in  den  Bnadwohnhauacrn  uod  besseren  Mtettuhlusero  in  der 
Regel  sämtliche  Wohn-  und  Schlafzimmer  in  tekgnq)tiisdier Verbindung  mit  einem  vom 
Dienstpersonal  leicht  wahrnehmbaren  Apparat. 

Der  HbmsthOnug  oder  Drackknopf  irird  jedodi  nacii  wie  vor  mit  der  Portierloge 
durch  eine  kurze  pneumatisdie  Leitui^;  verbunden,  wdl  diese  —  eben  w^en  ihrer  Kfiru  — 
manche  Vorzüge  hat. 

Hleibei  mufe  jedoch  hervorgeholien  werden,  dafe  nur  eine  verhältnismäßig  geringe 
Zahl  Berliner  Häuser  überhaupt  geschlossene  HausthQrcn  mit  einem  Portier  hat;  hierdurch 
unterscheidet  sich  Berlin  sehr  wesentlich  von  anderen  Hauptstädten,  z.  B.  Wien  und  Paris. 
Die  MehnaJii  der  Beriiner  Hiuser  sind  von  frOh  6  Uhr  l>is  Abends  lo  Uhr  {Qr  jedermann 
offen  —  bis  vor  einigen  Monaten  konnte  sogar  jeder  Fremde,  ohne  Ausweis,  mit  Hülfe  des 
Nachtwächters,  der  von  den  Häusern  die  SdilüsseJ  bei  sich  führte,  Einlafs  in  ein  Haus 
erhalten.  —  Es  ^ebt  in  Bertin  last  nirgends  Häuser,  deren  ebudne  Stodcweike  besondere 
zur  Hausthiir  führende  Klingelleitungen  haben,  wie  das  im  Westen,  insbesondere  in  Frank- 
reich, vielfach  üblich  ist.  —  Seitdem  die  Tdephonie  ihre  groOsen  Vorzüge  geitead  gemacht 
hat,  ist  auch  die  Haustelephonie  in  Berlm  vielfach  zur  Anwendung  geleommen,  aller* 
dings  bis  jetzt  nur  noch  in  grofsen  Geschäftshäusern,  Hötels,  Dienstgebäuden  usw.,  wenig 
oder  gar  nicht  in  Wohnliäusem.  Hausteleplion-Anlagen,  wie  die  im  Keidistagagebäude, 
in  welchem  der  Präsident  und  der  Bureaudirector  mit  je  22  versdiiedenen  RSmnen  tde- 
phonisdi  verbunden  ist,  im  Reichs -Vcrsichcrungsamt  in  der  Königin -Augusta-Strafse,  in 
welchem  jeder  höhere  Beamte  eine  Verbindung  mit  den  Dienern  hat,  im  „Reidishof",  in 
welchem  jedes  Fremdenzimmer  telephonisch  und  telegraphisch  mit  dem  Bureau  verbunden 
ist  und  viele  andere  Anlagen  geben  Beispiele  von  der  Anwendung  dieser  Neuerung  in  Berlin. 

Die  Haustelegraphic  und  Telephonie  hat  in  Berlin  einen  blühenden  Industriezwdg 
geschaffen:  Fabriken  wie  Mix  &  Genest,  Kciser  &  Schmidt,  Töpfer  &  Schädel  und  andere 
haben  auf  diesem  Gebiete  einen  Ruf,  der  weit  Aber  die  Grensen  des  Deutschen  ReidieB 
Unamsgeht. 


F.  Das  Aufzugsweaea 

Iiis  zum  Beginn  der  achtziger  Jahre  hat  das  Aufzugswesen  in  Berlin  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle  gespielt.  Iis  gab  allerdings  schon  damals  in  grofst:n  Hotels,  Krankenhäusern, 
Fabriken,  Speichern  u.sw.  Fahrstühle  und  Aufzüge,  sie  wurden  jedoch  entwcdtir  nur  zur  Bc- 
fiSrdening  von  Waaren  oder,  in  Hötels,  auf  besonderes  Verlangen  zur  Personenbeförderung 
benutzt.  Bis  zam  Jahre  1S86  war  die  einzige  vom  Polizeipräsidium  zur  Beförderung  von  Per- 
sonen gestattete  Form  der  direct  wirkende  hydraulische  Fahrstuhl,  dessen  Druck- 
cylinder  in  seiner  ganzen  Länge,  welche  gleich  der  des  ganzen  Fahrstuhlwcges  sein  rnufs,  in 
der  Regel  in  die  Erde  versenkt  werden  mufste.  Obgleich  einzelne  Berliner  Fabriken,  an  der 
Spitze  die  Berlin -Anhaltische  Maschinenbau -Actlengesellsdiaft.  dann  Th.  Lifsmann  (später 
C.  Flohr),  Witte  u.  a.  auf  diesem  Gdnete  TOcht^  leisteten,  so  war  die  vom  Polizeipräsidium 
zugelassene  Fahrgeschwindigkeit  doch  eine  so  geringe,  dafs  man  in  der  Regel  durch  Treppen- 
steigen rascher  in  ein  höheres  Stockwerk  gelangte,  als  mittels  des  Fahrstuhls.  Hierzu 
kam,  dafs  einzelne  m  Europa  vorgelrommene  UafiÜle  (s.  B.  hn  Grand  H6tel  in  Paria,  in 
Zwickau  und  noch  andere"!  es  als  ein  gewisses  Wagnifs  erscheinen  liefsen,  sich  einem  Auf- 
zug anzuvertrauen.   Den  Ausgangspunkt  für  die  Aenderung  dieser  Anschauungen  bildet 
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der  Bericht,  den  der  dcr2eitit,'e  technische  Attache  der  deutschen  Ges;»ndtschat't  in  Washinj^ton, 
jetzige  Geheime  Obcr-Bauratli  Lange,  an  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  ijber 
das  amerikanische  Aurzugswesen  erstattete;  dieser  veratüalste  das  Polizeipräsidium,  die  Be- 
5;timmungen  über  das  Aufeugswesen  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  —  Ks  darf  allerdings 
nicht  übersehen  werden,  dafs  die  damaligen  Gewohnheiten  in  Berlin,  Geschäftszimmer,  Laden, 
Wirthschaften  gewöhnlich  zur  ebenen  Erde,  höchstens  im  ersten  Stock  anzuJegen,  das  Bedürf- 
nifs  nach  Pcrsonenaufzi'i^en  nicht  in  dem  Mafse  hatten  aufkommen  lassen,  wie  in  Amerika, 
wo  man  selbst  in  kleineren  Städten  Geschäfts-,  Wohnräume,  Restaurants  usw.  in  den 
obersten  Stockwerken  einzurichten  pflegt.  Ob  die  raschere  tecfanisdie  EntwicUui^  des 
Aufzugswcsens  in  Amerika  die  Ursache  oder  die  Folge  dieses  Unter«;chipde?;  ge\ve5;cn, 
dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein.  —  Als  in  der  Aütte  der  achtziger  Jahre  die  grofse  ameri- 
kanisdie  Versidieningsgesdlsdiaft  „New-York**,  m  der  Ecke  der  Leipziger  und  WUhebn- 
strafsc,  durch  die  Architekten  Kai  ser  und  vonGrofsheim  ein  Gcschäftshatis  errichten  liefs,  trat, 
den  amerikanischen  Gewohnheiten  entsprechend,  fUr  diesen  Bau  der  Personenaufzug  in  den 
Vordei^rund,  «unal  dies  Haus  bb  in  <Ke  obersten  Stockwerke  ta  Bureaus  ehisurichten  war. 
Die  Absicht,  einen  direct  wirkenden  hydraulischen  Aufzug  mit  in  die  Erde  versenktem 
Druckcylinder  anzulegen,  mufste  aufgegeben  werden,  weil  ein  grofser  tief  Uzender  Stein 
(dn  mirkischer  Findling)  die  Einsenkung  des  eisernen  Cylinders  verhinderte.  In  dieser 
Verlegenheit  wurde  da^;  Puüzeiprilsidium  angegangen,  die  Vorschrift,  dafs  nur  in  Aufzügen 
(FaltfstüJilen)  mit  dircctcm  hydraulisch  bew^em  Stempel  die  Beförderung  von  Personen 
erlaolbt  sei,  tu  Sndem,  d.  lt.  die  Anla^  eines  amerllcanischen  Aufiniges  der  Fabrik  Otis 
Brothcr.s  &  Co.  in  New-York  zu  gestatten.  Bei  dieser  Construction  wird  der  hy  draulische 
Cylinder  dadurch  verkürzt,  dafs  die  Ueberuagung  seiner  Kolbenbcwegung  auf  den  Fahrstuhl 
durch  ein  Flasdienzugseilsystem  erfolgt,  wodurdi,  bei  entsprechender  Gröfse  des  Kolben- 
quer.schnittes,  der  Hub  des  Kolbens  auf  ein  Viertel  und  weniger  des  Fahrstuhlseiles  ver- 
ringert wird.  Hierdurch  wird  es  Idcbt,  für  den  Druckcylinder,  der  entweder  wagerecht  li^en 
oder  senkrecht  stdien  kann,  dnen  passenden  Raum  in  oder  neben  dem  Aufiengsscfaacht  zu 
gewinnen.  Dank  dem  Eintreten  des  mit  den  amerikanischen  Verhältnissen  wolil  vertrauten 
Gebeimraths  Prof.  Reuleaux  und  infolge  des  erwähnten  amtlichen  Langc'schcn  Berichts  schritt 
das  Polizeiprtsidium  zu  einer  I^tifung  der  Vorsduiften  f&r  die  PersonenfahrstQhle  in  Berlin 
und  stellte  einen  eigenen  maschincntcchnischcn  Beamten  für  die  Prüfung  der  Entwürfe  an. 
Der  indircct  wirkende  Otis-Auficug  wurde  genehmigt,  die  zulässige  gröfste  Fördergeschwin- 
digkeit blieb  jedoch  auch  heute  noch  auf  t  m  in  der  Sekunde  beschrBnkt.  Nicht  nur  die 
Construction,  sondern  auch  die  eigenartige  vorzügliche  amerikanische  Arbeit,  die  Güte  des 
Holzes,  aus  weichem  der  eigentliche  Stulü  besteht,  die  vornehme  Ausstattung,  der  geräusch- 
lose und  sichere  Gang  dieser  Aufzöge  verschaffte  dem  Sjrstem  sehr  rasch  eine  grofse 
Anerkennung.  Nicht  nur  fanden  bei  einer  Reihe  von  wiclitii;cn  Bauten  die  Original  -  Otis - 
FahrstOlile  Verwendtmg,  sondern  auch  die  Berliner  Aufzugfabrikanten  (insbesondere  die 
Berlin- Anhaltische  Maschinenbau- Acticngesellschaft  und  die  Firma  C.  Flohr)  nahmen  die 
ge;^ebene  Anregung  sofort  auf  und  lieferten  ähnliche  Fahrstittüe,  sodafs  schon  in  wenigen 
Jahren  die  alten  direct  wirkenden  StempelfahrstiÜile  fast  ganz  verschwanden  und  im  wesent- 
lichen nur  noch  das  vorgenannte  System,  sowohl  fQr  Personen-,  als  auch  f&r  Lastcnbeförde- 
ning  in  Anwendtmg  ist. 

In  den  ersten  Jahren  waren  die  hohen  Kosten  des  Betriebes  der  aasgicbigcn  Be- 
nutzung -selbst  der  vorhandenen  guten  Fahrstühle  .sehr  hinderlich.  Das  Diuckwa.sser  wurde 
in  der  Regel  aus  der  städtischen  WasserleiHing  für  den  Preis  von  i  A  für  i  cbm  entnommen. 
Da  eine  Auffahrt  durch  mehrere  Stockwerke,  je  nach  du  fiKiüc  des  Druckcylinders, 
600 — Soo  1  Walser  erforderte,  so  kostete  eine  Fahrt  dureli-,chiiiitlich  10  ^  —  ein  viel 
ZU  hoher  Preis,  um  eine  ausgiebige  Benutzung;  /u  ermöglichen.  Hierzu  kam,  dafs  die 
städtischen  Wa-serv.erke  sich  i^enTediif^t  s.ihcn,  den  dirccten  .Anschhifs  dieser  Fahrstühle 
an  das  städtische  WasserrohrneCz  m  unter. sagen,  weil  die  plötzliche,  ruck\vei.sc  EiiLnaliiiie 
80  grofser  Wassermengen  an  einer  Stelle  (bis  Hdo  1  in  :!o  Sekunden,  bezw.  entsprechend 
mehr,  wenn  mehrere  Fahrstuhle  in  dem  Hause  arbr  itt  lon)  erhebliche  Mißstände  für  das  Rohr- 
netz zur  Folge  hatten.  Wcnngieich  die  Maschinenfabrik  Hoppe  diesen  Ucbclstand  durch  sinn- 
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reiche  Luft- Accumulatorcn,  die  nur  sehr  geringen  Wassemifluf!?  in  der  Zeiteinheit  er- 
heischen, behob,  so  hat  diese  Einrichtung  in  Berlin  doch  nur  sehr  vereinzelt  Anwendung 
gefunden.  In  den  meisten  Fallen  wurden  nach  dem  ennriüinten  Verbot  Behälter  auf  den 
Dachböden  für  die  Versorgung  der  Druckwasscrfahrstühlc  aufgestellt,  die  von  der  städti- 
schen Wasserleitung  gespeist  wurden.  Da  der  rasche  AbSuls  der  grofeen  Wassermengen 
in  die  Strafseocatäle  auch  nkbt  als  zweckmSTsig  fSa  diese  su  eraditen  war,  so  hat  die 
Canalisationsverwaltung  zwar  kein  directes  Verbot  erlassen,  jedoch  in  ebladocn  Ftllen 
berechtigte  Einwendungen  gegen  den  Anschlufs  der  Fahrstühle  erhoben. 

Ende  der  achtziger  Jahre  wurde  die  wiederholte  Benutzung  des  Dnwkwasaen 
filr  die  Fahr->tühle  eingerührt,  d.  h.  das  aus  dem  Druckcylindcr  abflicfsende  Wasser  wird  in 
einer  im  Keller  liegenden  Cisteme  gesammelt  und  mittels  einer  Maschinenpumpe  (gewöhn- 
lieh durch  Gaskraft,  sdten  durch  Dampf,  ganz  vereinxelt  durch  Elektromotoren  betrieben) 

wieder  in  den  oberen  Behälter  befiirdert,  sodafs  dasselbe  Wasser  wochenlang  benutzt  werden 
konnte.  Hierdurch  ennäfsigten  sich  die  Betriebskosten  mit  einem  Schlage  auf  die  Hälfte 
bis  ein  Drittd  der  froheren.  Aus  dieser  Zeit  stanunen  die  grofsen  Aufzuganlagen  im  Kauf- 
haus „Stuttgart"  in  der  Spandauer  Strafsc  mit  acht,  im  Kautliaus  „zum  Ilausvoigt",  Haus- 
vogteiplatz,  mit  fünf,  im  Bankhause  der  Disoonto- Gesellschaft,  der  Deutschen  Bank,  der 
Colonia,  Concordia,  im  Pschorrhaus,  im  Hdtd  Bristol,  im  Savoy-Hdtel  und  in  vielen  anderen 
hervorragenden  Bauten;  selbst  Privathäu.ser  fiir  Einzelbewohner  (so  unter  anderen  das  Haus 
Saloschin  in  der  Tbieigartenstralse  mit  drei  Aufzügen)  wurden  in  gleicher  Weise  aus- 
gestattet 

Wie  auf  vielen  anderen  Gebieten,  so  hat  auch  im  Au&ugswescn  die  Elektricität 
grofse  Umwälzungen  hervorgebracht,  welche  in  Deutschland  von  der  FrankAuter  eielctrischen 
Ausstellung  ihren  Ausgangspunkt  genommen  hat  Auch  hierin  ist  in  Berlin  zuerst  die  vid- 
genannte  Otis  -  GcseUschaft  vorgegangen,  indem  sie  die  Dynamomaschine  —  statt  det 
hydraulischen  Motors  —  zur  Bewegung  der  Seile  in  Dienst  nahm.  Die  anderen  genannten 
Fabriken  folgten  mit  eigenen  guten  Constructionen  tiald  nach.  Die  aus  den  Strafsenkabdn 
der  Berliner  Elektricitäts -Werke  Tag  und  Nacht  zur  Verliigung  stehende  Kraftquelle  macht 
diese  Betriebsart  in  Berlin  so  sicher  und  wirthschaftlich  so  günstig,  dafs  —  bei  den  cr- 
mäfsigtcn  Preisen  für  Bctriebsclektricität  —  jetzt  eine  Fahrt  durchschnittlich  nicht  mehr  als 
einen  Pfennig  kostet.  Der  erste  so  eingerichtete  Aufzug  wurde  im  Weinhaus  „zum  Rüdes- 
heimer"  1892  in  Betrieb  gesetzt.  Das  Kaufhaus  „Preufsen"  folgte  mit  zwei  Kastenfahr- 
stühlen und  dann  das  Kaufhaus  „Wolle"  in  der  Bischofstrafse  mit  acht  Aufzügen  für  Per- 
sonen- und  Waarenbetotderung.  Eine  der  grofsartigsten  Anlagen  dieser  Art  erhalten  die 
gegenwärtig  im  Bau  begriffenen  Geschäft-häuser  „Rosenstrafsc"  und  ,,Neue  Frledrichstrafse", 
in  welchen  nicht  weniger  als  .;2  Falirsiühlc  mit  elektrischem  Betriebe  angelegt  werden. 

Die  Aufzüge  des  neuen  Packhofes  —  erbaut  von  der  Hoppe'schcn  Maschinen- 
fabrik —  arbeiten  als  hy  draulische  mit  Gewichtsaccumulatnrcn ,  während  im  Equitablegcbäude 
(Ecke  Leipziger  und  !■  ricdrichstraise)  sechs  hydraulische  Fahrstühle  mit  im  Keller  liegenden 
Luftdruckbehältern,  von  Amerikanern  erbaut,  sich  befinden.  Der  Druck  in  diesen 
Cylindern  wird  selbstthätig  durch  selbstthätig  angeliende  lOanipfpumpen  ergSn7t.  in  dem- 
selben Mafse,  wie  er  infolge  des  AulTahrcaä  abfällt,  t>oUals  also  die  Aufzüge,  obgleich  sie 
ol>en  keinen  Behälter  haben,  immer  betriebsfähig  sind,  so  lange  Dampf  im  Kessel  ist. 
Eine  im  wesentlichen  gleiche  Constrtictinn  hat  die  Hoppe'sche  Maschinenfabrik  für  die  fünf 
hydraulischen  Autzüge  des  Reichstagshauses  angewendet;  diese  Aufzüge  selbst  sind  von 
der  Berlin-Anhaltischen  Masddnenfabrik  geliefert  und  nach  dem  alten  direct  wirkenden 
Stempels>'stem  mit  Krdrnhr  mnstruirt.  Da  diese  Anlage  schon  F.nde  der  achtziger  Jahre 
ausgeführt  werden  mufste,  so  konnten  die  oben  geschilderten  neuen  Errungenschaften  des 
Anfin^wesens  im  Rdchstagdiause  nicht  zur  Gdtung  gebradit  werden.  Ein  Anschlufs  an 
die  städtische  Wasserleitung  mit  der  Hoppe'schcn  Schutzkammer,  kann  jederzeit  in  Betrieb 
genommen  werden,  wenn  der  maschinelle  Pumpenbetrieb  still  stehen  sollte.  —  Die  Auf- 
zi^  mit  Luftoompressoren  haben  in  Berlht  bd  wdtem  nicht  «fie  Verbrdtung  gefunden,  die 
sie  in  Amerika  haben,  wohl  deshalb,  weil  hier  nur  wenige  Häuser  DanqifkeMd  mit  hoch- 
gespanntem Dampf,  wie  dort,  besitzen. 
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Der  in  England  und  Amerika  fast  in  keinem  Hause  fehlende  Hand-  oder  auch 
hydraulische  Speise-  und  Wirduchaftsaufinif  ist  in  BeHin  nicht  sehr  yerbrdtet,  wefi  die 

Mii-ili'-biiu^tT  in  (JtT  Regel  ihre  Küchoti  in  gleicher  FIurh(>he  mit  den  Wohnungen  erhalten. 
Dieserhalb  bescltfänkt  sich  deren  Anwendung  in  Berlin  im  allgemeinen  auf  Gasttiäuser  und 
BnzelwohnhSuser,  weldie  die  Küche  bn  Unteifeschosse  haben: 

Berlin  i-^t  und  I.>leibt.  J;ink  s<-iner  Bairordnting  und  wohl  auch  dem  gesunden  Sinn 
der  Bevölkerimg  und  der  Architekten,  verschont  von  der  Unsitte,  Häuser  mit  metir  als 
fiknf  bis  sechs  bewohnten  Stockwericea  «i  bauen,  wie  sie  vielfadi  in  Ameriica  aosgef&hrt 
sind.  Es  wird  deshnlb  atich  hier  das  Aufzugswescn  niemals  eine  so  wichtige  Rolle  spielen 
wie  in  Amerika.  Die  vorzüglichen  Treppenanlagen  in  den  neuen  Häusern  Berlins,  die 
poUxeiliehe  Vorsduift,  wdche  eine  PahifödiwinSglEdt  von  nur  i  m,  fgtgai  2 — 3  m  in 
Amerika,  zuläfst.  wirken  der  Benutzung  6c^  Fahrstuhls  fi'ir  das  gewöhnliche  Micthshaus 
entgegen.  Immerhin  ist  doch  auch  in  Berlin  jetzt  schon  die  Ueberzeugung  durchgednmgen, 
<faia  ein  Haus  in  der  Geschäfts-  und  guten  Wohng^end  ohne  bequem  und  leicht  zu  be- 
dienende Fahrs'.uhlanlagen  nicht  mehr  ertragsfnhig  gemacht  werden  kann.  Giebt  es  doch 
schon  Fäiirstühle  hier,  die  täglich  600  Fahrten  machen. 

Wenn  Berlin  sich  auch  verhältnifsmäfsig  spät  dieser  Technik  zugewandt,  so  sind 
seine  Leistungen  auch  auf  diesem  Gebiete  schon  so  bedeutend  geworden ,  dafo  CS  mit  jeder 
Stadt  auf  dem  Continent  sich  wohl  niesten  kann. 
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Die  erste  geregelte  Feuer -Lüscheinrichtung  Berlins  stammt 
atn  dem  17.  Jihilitindert   In  die  Us  daldn  bOrgetlidie  SeUist- 

verwaltung  schoben  sich  allmählich  polizeiliche  Behörden  ein, 
soda&  mit  der  Errichtung  des  Polizeidirectoriums  im  Jahre  1742, 
sowie  der  Anstellung  der  diesem  unterstellten  Commissaires  du 
quartier,  welchen  auf  der  Brandstelle  die  Beobachtunjj  der  Fotier- 
Ic'ischordnung  oblag,  die  Feuerwehr  als  rein  polizeiliches  Institut 
organisirt  wurde.  Zimmer-,  Maurer- und  ächoriistcinfcgormcister 
mit  ihren  Gesellen  waren  zur  Hülfe  verpflichtet,  während  die  Hauseigenthümer  zum  Eimer- 
dicnst  und  die  Miethsleutc  zur  Wachmannschaft  herangezogen  wurden.  In  dieser  Gestalt 
war  das  Feuerlöschwesen  den  sich  mit  der  Bebauung  der  Stadt  mehrenden  Feuersbrünsten 
nicht  gewachsen,  sodafs  die  leitenden  Kreise  zu  einer  eingehenden  Untersuchung  der  Ver- 
hältnisse getrieben  wurden.  Die  im  October  1843  zwischen  den  staatlichen  und  städtischen 
Behörden ,  dem  Polizeipräsidium  und  dem  Ma|^trate  aufgenommenen  Verhandlungen  fanden 
mit  der  Errichtung  einer  militärisch  organisirten  Berufsfeuerwehr,  der  ersten  in  Deutschland, 
am  16.  Januar  1851  ihren  Absddufs.  Jedoch  die  andauernden  Streitigkeiten  um  die  Ober- 
leitung der  Feuerwehr  sind  erst  im  Jahre  1892  zur  endgültigen  Erledigung  gelangt,  wonach 
die  Verwaltung  der  nea  xu  etridttenden  Feuerwehr  ausschlieMch  dem  Königlichen  Polizei- 
prSsidhim  verUeiben  soDte,  während  die  Gemeinde,  abgesehen  von  dnem  Staataimcluilii 
von  Qoooo  fiir  alle  Kosten  aufzukommen  hat.  Am  6.  August  1878  wurde  beim  König- 
lichen Polizeipräsidium  die  Abtheilung  für  Feuerwehr  unter  Auflösung  des  bis  dahin  be- 
atdienden  Feuerwehrdirectoriums  gebildet  und  der  Branddtrector  zum  Dh^genten  dieser 
Abdieilung  bestellt. 

Die  Ausführung  der  Reorganisation  wurde  seiner  Zeit  dem  Königlichen  Regierunga- 
baumeister  Scabell  fibertragen,  5  OfRciere  (i  Brandinspector  und  4  Brandmeister),  40  Ober- 
feuerniänner,  180  Feuermänncr  und  S;iritzeninänner  waren  ihm  unterstellt.  Als  Brand- 
director  brachte  ScabcU  die  Berliner  Feuerwehr  bald  auf  eine  so  hohe  Stufe,  dafs  sie  nicht 
nm'  den  Einwohnern  das  grö&te  Vertrauen  einflöfste,  sondern  auch  in  kurzer  Zdt  die  Auf- 
merksamkeit des  In-  und  Auslandes  erregte,  als  mustergültig  anerkannt  und  in  ihrer  Ein- 
richtung vielfach  nachgealunt  wurde.  Unter  seinem  Nachfolger,  Branddirector  Witte,  ent- 
widcdten  sidi  neue  grundaitzUcfae  Veränderungen,  voraehmlich  In  taktisdier  Betidxing, 
wonach  durch  Einf&hrang  mS^dist  vieler,  bequem  gel^ener  Feuennddestellen  die  Alarm- 


Ti  Im  Anschlufs  an  den  in  der  Festschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  1894  vom  Brand- 
mc-is-.' r  Prinz  ßcgcbciien  Aitflcd  vad  nmer  ICtbenntnmg  desselben  bearbeitet  vom  Bonddirector 
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bcrcitschaft  erhöht  und  jedes  Depot  derart  ausgestattet  wurde,  dafs  die  Wachbesetzung  völlig 
selbständig  unter  einheitlichem  Commando  den  ihr  überwiesenen  Stadttlieil  bei  Feuersgefahr 
zu  schützen  vermochte. 

Die  Leitung  der  Feuerwehr  ging  im  Jahre  1887  auf  den  aus  Bremen  nach  Berlin 
berufenen  Branddirector  Stüde  und  nach  dessen  im  Jahre  1893  erfolgten  Tode  auf  den 
jetzigen  Branddirector  Giersberg  über. 

Das  Weichbild  Berlins  ist  in  fünf  annähernd  gleiche  Theilc  eingctheilt  und  jeder  einem 
Brandinspcctor  (Compagniefuhrer)  zugewiesen.  Die  Compagnicn  gliedern  sich  in  vier  Lösch- 
züge, von  denen  je  zwei  —  Handdruck-  bezw.  Dampfspritzenzug  -  auf  den  Compagnic- 
wachen  von  dem  betreffenden  Brandinspcctor,  je  einer  auf  den  Zugwachen  von  einem  Brand- 
meister befehligt  werden.  Der  Löschzug  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganze,  die  sogenannte 
„Gefechtseinheit",  und  erscheint  als  selbständige  geschlossene  Abtheilung  auf  der  Brandstelle. 
Um  die  im  Mittelpunkt  der  Stadt  belegene  Hauptfeuerwache  gruppiren  sich  in  einem  Kreise 


Abb.  576.  I-fucrlöschzug. 

die  Compagnicwachen ,  welche  nach  rechts  und  links  je  einen  Zug  als  Zugwache  detachiren. 
Die  Verthcilung  der  Wachen  hinsichtlich  ihrer  Lage  ist  so  gewählt,  dafs  jedem  vom  Feuer 
bedrohten  Punkt  des  angebauten  Weichbildes  nach  Entdeckung  der  Gefahr  in  spätestens 
10 — 12  Minuten  Hülfe  gebracht  werden  kann.  Wo  dieses  Programm  noch  nicht  erfüllt  ist, 
sollen  mit  der  Zeit  die  diese  Lücken  schliefsenden  Feuerwachen  noch  errichtet  werden. 
Die  Gebäude,  in  welchen  die  Feuerwehr  untergebracht  ist,  gehören  der  Stadt,  ilve  nähere 
Beschreibung  findet  sich  unter  „Gebäude  der  Berliner  Gemeindeverwaltung",  Band  2. 

Der  Angriff  eines  Feuers  fällt  in  erster  Linie  jener  Zugwache  zu,  innerhalb  deren 
Wirkungskreis  das  Feuer  ausgebrochen  ist,  während  die  zuständige  Compagnicwache  der 
bedrängten  Zugwachc  mit  einem  Zuge  zu  Hülfe  eilt.  Je  nach  der  Gröfse  des  Feuers  können 
bis  zu  13 — 14  Züge  zusammengezogen  und  gegen  das  Feuer  angesetzt  werden,  wobei  dann 
noch  immer  4  bezw.  3  Züge  in  Wachbereitschaft  bleiben. 

Die  Züge  —  Gefechtseinheit  —  bestehen  entweder  aus  i  Personenwagen,  1  Spritze, 
I  Wasserwagen,  gebotenenfalls  i  Utensilienwagen  und  Leiter,  Handdruckspritzenzug  oder  aus 
I  Tender  und  i  Dampfspritze,  Dampfspritzenzug  (Abb.  57'» I. 

Die  Wasserentnahme  erfolgt  für  den  ersten  Angriff  bis  zur  Herstellung  der  erforder- 
lichen Anschlüsse  aus  dem  mitgeführten  W'as.servvagen .  dann  meist  unmittelbar  vom  Hydranten, 
oder  falls  der  wirkliche  Dioick  der  Wasserleitung  nicht  ausreicht  -  von  der  Handdruck - 
bezw.  Dampfspritze.    Sämtliche  Spritzen  sind  Saug-  und  Druckspritzen.    Die  Handdruck- 
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spritzen,  von  denen  Berlin  i8  Stück  besitzt,  vermögen  in  der  Minute  120 — 125  1  Wasser 
zu  geben,  während  die  mit  Röhrenkesseln  versehenen  Dampfsphtzen  imstande  sind,  bei 
8  Atmosphlb-en  Ueberdnick  in  der  Minute  looo  1  Wasser  in  den  Brandherd  zu  werfen,  wobei 

das  sogen.  Rücklauf  -  oder  Rcducirventil  es  ermöglicht,  den  jeweiligen  Verhältnissen  auf  der 
Brandstelle  entsprechend  die  Leistung  der  Dampfspritze  auch  zu  crmäfsigen.  Die  Vcrtbeilung 
der  Heizflächen  ist  bei  den  Dampfspritzen  eine  so  günstige,  dafs  sie  nach  etwa  8  Minuten 
mit  4  bis  5  Atmosphären  Ueberdruck  arbeiten  können,  eine  Zeit,  welche  die  F*ahrt  zur  Brand- 
stelle, Anlegung  der  Saugschläuche  und  Vomalune  der  Druckschläuche  schon  meist  aus- 
fOIien.  Durch  geeignete  Einrichtungen  läfst  sich  die  Frist  von  8  Minuten  entsprechend 
verkQrzen,  wenn  z.  B.  das  Kesselwasser  vorgewärmt  wird.  Neun  solcht-r  Dampfspritzen 
stehen  zur  Verfügung.  Der  Wasserverbrauch  auf  der  Brandstelle  betrug  im  Jahre  1894/93 
für  233  Fälle  2  630  539  1 ;  davon  wurden  entnommen 

aus  der  W^asserleitung  »   .   «  2  2B3  i  j7  1, 

aus  ofT^.•ne[l  Gtn«.  ässem   51  OOO  „ 

aus  uileiitlichen  Bruiiiicii   — 

und  verbraucht 

durch  die  Handdruckspritzcn   505  335  „ 

durch  die  Dam]irs[jritzen   902  717  „ 

direct  aus  den  Hydranten.  875105,, 
Bei  sechs  grof^eren  Brandstellen  wurden  über  100000 — 400000!  verbraucht. 

Ist  eine  Annäherung  an  grüfscre  Brandobjcctc  infolge  der  grofsen  strahlenden  Gluth. 
z.  B.  auf  Holzplätwn»  nicht  möglich,  so  tritt  der  nach  dem  Muster  der  Taucherausrüstungen 
aus  wassprdichttT  englischer  Lcincwsnd  hergej^tellte  F'euerschutzanzug  (sogen  Feuprtaucher) 
in  Thätigkeit,  welcher  eine  luftdicht  abschliefsbare  Hülle  bildet,  deren  Helm  eine  Vorrich- 
tung  zum  zeltwdUgen  Berieseln  des  ganzen  Aszites  mit  Wasser  besitzt.  Dieser  Feuer- 
schufzanzug  erhält  in  gleicher  Weise  Luft  zugeführt,  wie  der  nachstehend  beschriebene 
Rauchhclm,  d.  b.  mittels  Gummischläuchen  von  einer  Luftpumpe.  Die  des  weiteren  zur 
öfteren  Verwendung  Icomnienden  Raudi-  bezw.  Adimut^fsapfarate  gestatten,  bi  brennende, 
mit  erstickerden  giftigen  Gasen  angefüllte  Räume  einzudringen.  Der  besonders  in  Berlin 
in  Benutzung  genommene  Kauchapparat  ist  der  sogen.  Rauchhelm,  construirt  von  dem 
Arcbitekten  Runge  in  Bremen  und  dem  Branddirector  Stüde  in  Beribi,  ebi  kupferner,  vom 
offener  Helm,  wrlchcni  von  aufscn  durch  Luftschläuchc  mittels  eines  Blasebalges  Luf^  zu- 
gepumpt wird.  Die  Luft  thcUt  sich  im  Hintertheil  des  Helmes  io  drei  Canäle,  von  denen 
zwei  seitwtrts  von  Mund  und  Nase,  der  dritte  vom  oberhalb  der  Augen  münden,  sidi  dort 
zu  einem  breiten  Luftstrnm  vereinigen  und  infolge  des  Ueberdrucks  der  zugeführtcn  bezw. 
vom  ausgestofsenen  Luft  verhindern ,  dafs  Rauch  und  Gase  in  den  Helm  eintreten.  Dieser 
Rauchhdm  gestattet  dem  eindringenden  Feuerwehrmanne  einen  bdlebig  langen  Aufendialt 
in  den  mit  dichtem,  giftigem  Rauch  angcrülltcn  Räumen  und  ermöglicht  ihm  wegen  des  un- 
gehinderten Gebrauches  der  Sprache,  der  Ohren  und  Augen  allezeit  eine  Verständigung  mit 
den  rOckwärtlgen  Abtheiltmgen.  Es  ist  dieses  ein  Hauptvotzug  des  Rauchhelmes  gegen- 
über den  vielen  anderen  Rauchapparaten.  Aufscr  dem  Rauchhelm  führt  die  Feuerwehr 
auch  die  diesem  im  Frincip  gleichende  Wiener  Rauchlcappc  aus  Leder  mit.  Da  aber  Rauch- 
helm und  Rauchkappe  bei  sofort  t6dUch  wirkenden  Gasen  nicht  anwendbar  sind,  so  vrird 
ferner  der  Hönig  sehe  Kauchap^iarat  vorgehalten,  bei  dem  der  Träger  unter  Abschlufs  der 
Nase  durch  den  Mund  athmct  und  sich  die  erforderliche  Luft  selbst  von  auisen  durch  einen 
Schlauch  heransaugt 

Von  den  Rettungsapparaten  sind  in  erster  Linie  die  Berliner  Hakenleitern  neuen 
Systems  zu  nennen,  weiche  dazu  dienen,  die  Stockwerke  von  aufsen  zu  ersteigen.  Diese 
zwefliolmige,  aus  astfreiem  Kiefernholz  angefertigte,  oben  mit  einem  etwa  63  cm  langen, 
aus  bestem  Federstahl  gefertigten,  mit  Widerhäkchen  versehenen  Haken  ausgerüstete  Leiter 
ist  5  m  lang,  12  kg  schwer  und  wird  in  die  Fensteröffnungen  eingehakt,  von  einem  Manne 
erstiegen  und  dann  wieder  ein  Stockwerk  höher  geschoben.  Alle  Hakenleitern  tdden  jedoch 
an  dem  Ucbelstande,  dafs  sie  bei  H&usera  mit  weit  ausladenden  Gesimsen  und  bei  etwa 
verstellten  oder  durch  Jalousien  geschlossenen  Fenstern  nicht  angewendet  werden  können, 
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sodafs  in  den  letzten  Jahrzehnten  vielfach  freistehend  oder  angeleitert  besteigbare  und  fahr- 
bare Feuerleitern  in  Aufnahme  gekommen  sind.  Die  zur  Zeit  meist  benutzte  sogen,  mecha- 
nische Leiter  (D.  R.  P.  Witte -Greiner,  erbaut  von  der  Berlin -Anhalter  Maschinenfabrik)  ist 
als  Steckleiter  construirt  (Abb.  577). 

Diese  I^iter  ist  auf  einem  vierrädrigen  Wagen  mit  durchlenkbarem  Vorderwagen 
angebracht,  welcher  an  seinem  Hinterende  eine  eiserne,  um  360'  drehbare  Drehscheibe 
trägt,  während  die  auf  der  Drehscheibe  stehenden,  durch  Zahnstange  und  Schneckenräder 
verstellbaren  Leiterstützen  der  Leiter  jede  beliebige  Neigung  zu  geben  gestatten.  Beim 
Aufrichten  wird  der  4,50  m  lange  Rahmen  der  Ausschiebevorrichtung  durch  die  in  den  I.^iter- 
stützen  angebrachten  Zahnstangen  senkrecht  gestellt,  und  hierauf  von  zwei  Mann  mit  dem 
Ausschieben  der  mit  dem  Ausschieberahmen  fest  verbundenen  ersten  Leiter  begonnen, 
während  das  zweite  Leiterstück  aus  dem  zur  Aufnahme  von  vier  Leitern  bestimmten  Ober- 
gestell des  Fahrzeuges  durch  zwei  Mann  entnommen,  auf  den  leeren  Führungsrahmen  auf- 
gelegt, durch  Schraubenmuffen  mit  Ba- 
jonnettverschlufs  angekuppelt  und  in 
die  Höhe  geschoben  wird.  Nachdem 
durch  die  verschiedenen  Verlängerungs- 
leitem  die  gewünschte  Höhe  erreicht 
ist,  wird  die  ganze  ausgeschobene,  senk- 
recht stehende  Leiter  mittels  Dreh- 
scheibe und  Leiterstützen  in  die  erforder- 
liche Stellung  und  Neigung  gebracht. 
In  umgekehrter  Weise  geschieht  das 
Niederlassen  und  Weglegen  der  einzel- 
nen aus  Leiterbäumen  von  Stahlrohr  be- 
stehenden Leiterenden,  welche  durch 
acht  Holz-  und  drei  Metallsprossen  ver- 
bunden sind,  und  bei  denen  die  letz- 
teren als  Führungssprossen  und  Greif- 
sprossen fiir  die  Mitnehmer  der  Schlitten 
dienen.  Da  diese  Construction  jedoch 
noch  nicht  allen  Anforderungen  ent- 
spricht, so  wird  gegenwärtig  die  Ein- 
führung von  verbesserten  Leiterconstruc- 
tioncn  geplant,  und  zwar  besteht  die  j^^b.  $77.   Die  mechanische  Leiter. 

Absicht,  wegen  der  Wichtigkeit  dieser 
Apparate   für  die   Rettung  bedrohter 

Personen,  jeder  Wache  eine  Leiter  zuzutheilen,  welche  dann  als  viertes  Fahrzeug  dem  I^.sch- 
zuge  einverleibt  werden  würde. 

Zur  directen  Rettung  von  Menschen  bei  dringender  Feuersgefahr  dient  der  sogen. 
Rettimgsapparat  mit  Rettungssack  fiir  Frauen  und  Rettungsgurt  filr  Männer,  welche  an  einer 
durch  ein  me.ssingenes  Hemmungsgehäuse  gehenden  Leine  ohne  Ende  befestigt  werden. 
Die  Leine  wird  mittels  Carabinerhakens  an  einer  Oese  der  Hakenleiter  oder  an  einem  Noth- 
hakcn  aufgehängt.  Leider  kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  wo  alle  vorstehend  genannten 
Apparate  wegen  der  zu  ihrer  Inbetriebsetzung  nöthigen  Zeit  nicht  mehr  Anwendung  finden 
können,  und  in  denen  eine  Rettung  der  vom  Feuer  bedrohten  Personen  nur  noch  mittels 
des  letzten  Hülfsmittels  —  des  Sprungtuches  —  möglich  ist.  Es  ist  dieses  ein  quadratisches 
starkes  Segeltuch  von  rd.  3,50  m  Seitenlange,  welches  durch  Handgriffe  von  20 — 25  Mann 
in  Brusthöhe  straff  gehalten  wird  und  zum  Auffangen  der  aus  den  oberen  Stockwerken 
springenden  Personen  dient.  Die  Berliner  Feuerwehr  war  wiederholt  in  der  Lage,  diese 
Sprungtücher  benutzen  zu  müssen;  wenngleich  der  Sprung  nicht  immer  gcfahros  ist,  so 
sind  hier  doch  gröfsere  Verletzungen  nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 

Kommen  auf  der  Brandstelle  Verletzungen  vor,  was  sehr  oft  geschieht,  oder  wird 
bei  schweren  Verletzungen  die  Hülfe  der  Feuerwehr  nachgesucht,  so  treten  unverzüglich 
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die  Samariter  der  Feuerwehr  in  Thätigkcit.  Diese  SamariterbOlfe  durdi  die  Feuerwehr 
fiUlt  in  dem  Rabmen  des  öffentlichen  Sanitätswesens  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  sie  jeder- 
xdt  bereit  ist  und  nadh  eriblgtem  Alarm,  sei  es  zur  Brandstelle  oder  cur  UngKlcIcMtdle, 
Fchi  :  irnige  Minuten  später  in  Wirksamkeit  treten  kann,  während  aufserdem  in  zwei 
Feuerwachtgebäuden  —  Schöneberger  Strafse  und  Mauerstraise  —  grötsere,  durch  die  Depu- 
tation Ar  Affendiche  Gesondheltspflege  mit  falubaren  Krankentragen '  usw.  ausgeriistete 
Rettungsstationen  sich  befinden.  Im  Jahre  wurden  i,!,,^  auf  der  Brandstelle  verletzte  und 
109  auf  der  Strafse  usw.  zu  Schaden  gekommene,  zusammen  also  242  Personen  behandelt, 
unter  denen  sich  46  Angehörige  der  Feuerwehr  und  196  andere  Personen  liefänden. 

Es  sei  nur  in  Kürze  noch  auf  die  Telegrapheneinrichtung  hingewiesen,  welche,  im 
Jahre  1852  von  dem  Branddirector  Scabell  entworfen,  von  der  Finna  Siemeiis  &  Halske 
ausgcfdhrt  wurde.  Die  neben  poUseSichen  Zwedcen  auch  ni  Feuennddungen  dienen- 
den Telegraphenleitungen  setzt  die  Centraistation  in  unmittelbare  Verbindung  mit  jeder 
anderen  Station,  während  die  Nebenstationen  nur  durch  Vermittelung  der  Ceotralstatioa 
an  einander  angeschlossen  werden  kOnneo.  Die  Feuerwehr-Telegraphenlinien  gehen  von 

den  Stationen  der  Feuerwehr  aus  und  berühren 
die  verschiedenen  Meldestellen  der  Stadt,  von 
wddien  atis  die  Fenerwdhr  alarmirt  werden 
kann.  In  den  Feuerwachen  befinden  sich  zur 
Aufnahme  der  Zeichen  Morseapparate  und 
Wecker,  welche  gleichzeitig  in  Thätigkeit  kom- 
letztere,  um  die  Wache  zu  aiarmiren, 


Abb.  S7''   Automatischer  Feuermelder. 


erstere,  um  das  Zeichen  der  betreffenden  Melde- 
stelle aufzuschreiben.  Wälirend  sich  die  Mann- 
schaft zum  Abrücken  fer^  macht,  wird  die 
Depesche  aufgenommen,  wo  und  welcher  Art 
das  Feuer  ist,  sodafs  dem  Ofticier  der  Ort 
der  Meldung  schriftlich  bezeichnet  werden 
kann.  Für  die  Meldesteilen  bedient  man  sich 
meist  der  sogen,  automatischen  Feuermelder, 
welche  zuerst  von  Siemens  tt  Hakke  für  die 
Berliner  Feuerwehr  constniirt  und  geUefiert 

worden  sind. 

Diese  automatischen  Feuermelder  ent- 
halten ein  durch  Ziehen  eines  Handgriffes  aus- 
zulösendes Uhrwerk  (Abb.  578),  welches,  mit 
der  Telegraphenleitung  verbunden,  ein  für  jede  Meldeatdle  verschiedenes  Merkzeichen  mehr- 
malshervorbringt und  auf  dem  Papierstreifen  des  Morseapparates  der  Feuerwehr  aufschreibt. 

Während  früher  diese  Melder  ausschliefslich  in  den  zu  diesem  Zwecke  geeigneten 
Hixuem,  wie  Hötcls,  Bäckereien,  Bahnhöfen,  Apotheken  untergebracht  wurden,  um  bös- 
willige und  fahrlässige  Alarmirungen  zu  \erhindem,  hat  man  seit  dem  Jahre  versucht, 
Feuermelder  zum  öffentlichen  Gebrauch  in  eisernen  Gehäusen,  bei  welchen  zur  Erlangtmg 
des  Handgrilfes  zuvor  eine  Oasscfadbe  emgescUagen  werden  mufs,  auf  der  Strafte  aubu- 
stdlen.    Diese  Einrichtung  hat  sich  bis  jetzt  giit  bewährt. 

Die  Telegraphenverwaltimg  zählte  am  i.  April  1895:  i  Ccntralstation,  125  Sprech- 
stationen und  376  FeanrmddeMationen,  von  denen  109  Sffisntliche  waren,  tmd  es  betrag 
der  Depeschenverkdu*  Im  Jahre  1894/95: 

483  444  Polizeidepeschen, 
4r  282  FeuerwdirdepeBchen, 
14  634  Magistratsdepeschen, 

zusammen  5393^0  Depcsdien, 
von  denen  i  .503  Feuermeldungen  waren. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1894/95  in  Berlin  zur  Meldung  gelangten  Brände  betrug 
6272.   Die  Feuerwehr  wurde  Ö9mai  zu  GroMeuer  (mehr  als  zwei  Schlauchleitungen),  136  mal 
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zu  Mittelfeuer  (mehr  »U  eine  Scblaucbleitung),  uaomal.  zu  Kleinfeuejr.  22omal  infolge 
btindeii  LAnn$  alarndrt.   Hlenni  treten  43  mal  zu  Feuer  nadi  auftertnlb,  140»!  böswillige 

Alarminingcn,  192  Alarme  /.u  Ilülfitlcistiingen ,  bei  denen  es  sich  lücht  um  Feuenge&hr 
geliandeit  liat,  sodafs  die  Feuerwehr  1805  mal  alannirt  worden  ist 

Der  alljihrttdi  von  dem  Königlicüien  PoUzetprBstdium,  Abtlieilung  fOr  Feuerwelir, 
erstattete  sehr  umfangreiche  Jahresbericht  giebt  eine  Fülle  !ehrieichet  'Mitthcilunf^cn  iibei 
den  Wasserverbrauch,  über  die  Ursachen  des  Entstehens  der  Feuer,  über  den  Herd  des 
Feuers,  Ober  Unflile  bei  Brinden,  über  die  VerstdieniiigS'  und  EntsdiAd^piogssaiiune  der 
Immobilien  und  Molnlicn  usu    Nach  den  durdi  Mintsterialrcacript  vom  Jn.SeptemlMr  1880 


angeordneten  Brandzäbikarten  betrug: 

a)  der  Werdi  des  durch  Feuer  bedrohten  unbeweglichen  versidierten 

Besitzes  294126269^ 

b)  der  Werth  des  durch  Feuer  zerstörten  unbeweglichen  versicherten 

BeritMs  .   ,  .   .   ,   779165  „ 

c)  der  Werth  des  durch  Feuer  bedrohten  beweglichen  \ersichcrten 

Besitzes  68  044  794  „ 

d)  der  Werth  des  durch  Feuer  zerstSrten  bewe^chen  Tenicherten 

Besitzes   Qy  5  ^^93 

e)  der  Werth  des  zerstörten  unverMchcrtcn  Besitzes   27  758  „ 


Der  zerstörte  Werth  des  versiclierteQ  Beaitses  betrügt  0,845  voti  Tausend 

Die  Statistik  lehrt  ferner,  dafs 

1.  die  Zahl  der  Kleinfeuer  sich  von  1881  bis  1890  stetig  und  regelmäfsig  vermehrt 
hat,  und  zwar  von  1592  auf  ^()t>ii; 

2.  die  Zahl  der  Mittelfeuer  von  62  auf  134  gesti^en  ist,  sieb  also  im  Laufe  der 
IG  Jahre  verdoppelt  hat,  während  die  Zahl  der  Grofefeuer  nur  von  36  im  Jahre 
t88i  auf  50  im  Jahre  1890  gestiegen  ist; 

5,  die  Mobiliar^Eotschädigung  im  Jahre  1(^82  mit  t644  35&«4|  die  höchste,  1889  mit 

712  747  ^  die  niedrigste  Ziffer  erreicht  hat; 
4.  die  Immobiliar-Entschädii^un^'    mit   vcrhältnifsmäfsig   unbedeutenden  Schwankungen 
in  Höhe  von  rd.  500000  JL  sich  ziemlich  gleich  geblieben  ist. 

Dies  ist  ein  Beweis,  dafs  während  des  letzten  Jahrzehnts  die  Zahl  der  Feuer  Ober- 
haupt ganz  bedeutend  gestiegen  ist,  Mittel-  und  Grnfsfcucr  jedoch  weniger  zum  Ausbruch 
gekommen  sind,  was  sowohl  dem  schnellen  Eingreifen  der  Feuerwehr,  der  Verbesserung 
ihrer  Hfilfsrntttd,  wie  auch  ihrer  vorzüglichen  Schulung  in  erster  Linie  su  danken  sein  dürfte. 

Die  Allsgaben  für  die  Feuerwehr  lietrugcn  i8g4Ai5  i  4i4'>si,Ä.  wovon  etwa 
15000^  auf  Vorspannpferde,  welche  in  der  schneereichen  Zeit  benöthigt  waren,  ent- 
fidlen.  Werden  diese  nicht  bi  Betracht  gesogen,  so  stellten  sich  1894/95  die  Kosten  f&r 
Feuerlöschwesen  auf  etwa  i  4uocxk>  ^  oder  (lir  den  Kopf  der  Bevölkerung  auf  82^, 
wäiirend  diese  Kosten  1891/^2  86^  und  1K80/81  1,2$  Jk  betrugen. 

Aus  all  diesen  und  noch  anderen  Zusammenstellungen  eigiebt  sieh  <Ke  stetige  Ent- 
wicklung und  Verbesserung  der  weit  über  die  Landesgrenzen  ixkannten  Berliner  Feuerwehr. 
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Allgemeines. 

in  Anfange  der  ftinfziger  Jahre  wurde  durch  Bcschluts  der  Gemeindebehörden 
Berlins  mit  den  alten  Reinigungsverhihnissen  gebrochen.  Ks  dahin  hatten  die 
Grundbesitzer  für  die  Reinigung  (i<'r  Straften  selbst  zu  sorgen,  während  die 
Fortschaffung  des  Unrathes  durch  die  städtische  Verwaltung  erfolgte.  Nunmehr 
geschah  (Qe  Reinigung  Strafsen  allgemefai  auf  stSdtisdie  Kosten:  die  Ausfilhning  der 
Arbeiten  wurde  dem  Polizei -Präsidium  iibertragen  und  mit  der  Feuere  e)ir  verhunden. 

Wenn  auch  diese  Anordnung  zunächst,  gegenüber  den  alten  Zuständen,  einen 
aiilserofdentlicben  Fortschritt  bedeutete,  so  war  es  doch  onausbleiblieh,  dais  sich  mit  der 
Zeit  eine  Menge  Ucbclständc  und  Schwierigkeiten  herausbildeten,  welche  es  zweckmäfsig 
erscheinen  licfsen,  auf  einen  eigenen,  selbständigen  StraisearetDigungsbetrieb  hinzuwirken. 

Verwaltung.  Am  i.  October  1875  erfolgte  nach  lingeren  Verhandlungen  mit  den 
Königlichen  Behörden  die  Trennung  der  Strafsenreinigung  von  der  Feuerwehr,  erstere 
wurde  ein  selbständiger  Zweig  der  städtischen  Verwaltung.  Die  städtische  Strafsenreinigungs- 
depiutation  besteht  bestfammungsmiftig  aus  vier  Stadtridien  und  acht  Stadtveiordaeten. 

Das  Benmtcnpcrsonal,  an  dessen  Spitze  der  Director  stdit,  besteht  neben  diesem 
aus  einem  Inspector,  acht  Oberaubehem  und  24  Aufsehern. 

Arbeiter.    Etatsmilsig  sind  vorhanden  96  Vorarbeiter,  600  Arbeiter  I.  Khsse, 

70  Arbeiter  Tl.  Klasse,  200  Arbeitsbnrschen,  6  Depoth;indwerker,  zusammen  n;:?  Köpfe. 

Lohnverhältnissc  der  Arbeiter.  Die  Vorarbeiter  beziehen  ein  Tagelohn  von 
3,75  Jt\  die  Arbeiter  haben  3,25  besw.  3,73  ul  tBglidien  Lohn.  Die  Depotarbeiter  werden, 
wie  die  Vorarbeiter,  mit  3,7,5  .M,  die  Arbeitsburschen  mit  i,^o  .AI  täglich  gelohnt.  Für  be- 
sonders schwere  Arbeiten,  wie  z.  B.  das  Baggern,  werden  unter  Umständen  noch  besondere 
Zulagen  gewihrt.  Die  sogen.  Arbeiter  II.  Klasse  mit  2,73  Ji  Tagdohn  bilden  den  neu  ein- 
gestellten Ersatz,  welcher  meistentheils  binnen  Jahresfrist  in  das  höhere  Lohn  aufrückt. 

Das  Tagelohn  wird  auch  für  die  Sonn-  und  Feiertage  unverkürzt  gewährt.  Freie 
Dieflsthddeidung,  Vorhalten  simtlidien  Arbeitsgeriths,  reichliche  Unterstfltiungen  m  Noth- 
und Krankheitsfällen,  laufende  Unterstötzungen  nach  eingetretener  Arbeits-  vmd  Erwerbs- 
unfähigkeit usw.  machen  die  Stellung  eines  Arbeiters  der  städtischen  Strafsenreinigung  zu 
einer  in  Arbeiterkreisen  sehr  gesuchten  und  bewirken,  dafs  der  Verwaltung  su  jeder  Zeit 
die  besten  Kräfte  in  grofser  Auswahl  zur  Verfügung  stehen.  Die  Anforderungen,  welche 
an  die  Mannschaft  gestellt  werden,  sind  bedeutend,  die  Arbeit  ist  rauh  und  hart,  nichts 
destoweniger  ist  ein  grofser  Andrang  von  Arbeitern  unau^esetzt  vorhanden. 

Arbeitszelt.  Gewöhnlich  finden  die  regelmäfsigen  Reinigungsarheiten  des  Nachts 
statt.   Sie  beginnen  Punkt  12  Uhr  und  endigen  gegen  8  Uhr  Morgens.   Nur  ausnahmsweise, 


1)  Bearbeitet  vom  Director  Schlosky. 
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im  Winter,  wird  am  Tage  gearbeitet.  Abwechselnd  wird  ein  Theil  der  Mannschaft,  etwa 
ein  Fünftel,  am  Tage  beschäftigt,  um  alle  diejenigen  Arbeiten  auszuführen,  welche  aufser- 
halb  der  dgentBdieti  Reinigung  liegen,  s.  B.  <fatt  Betprengen  der  Strafsen,  die  Wasdningen 

des  Asphaltpflastcrs ,  das  Bestreuen  der  Strafsea  OSW.  Im  aIlf;emdl«H  IcaOn  OUdl  recbnen, 
dafs  die  Arbeiter  eine  acht-  bis  neunstündige  Arbeitszeit  haben. 

Der  Arbeitsplan.  Der  Arbeitsplan  bietet  fiir  den  ganzen  IMenstbetrieb  der 
StraTsenreinigung  die  Grundlage.  Er  ist  ein  Verzeichnifs  sämtlicher  auszuführender  Aibeiten 
und  stellt  genau  fest ,  wie  oft  die  Strafscn  gereinigt  werden ,  und  welche  sonstigen  Obliegen- 
heiten auszuführen  sind.  Von  diesen  Festsetzungen  darf  nur  auf  höhere  Anordnung  abge- 
wichen werden.  Alle  Veränderungen  des  Arbeitsplanes  erfolgen  auf  Vorschlag  der  Dliection 
der  Strafsenreinigung  durch  Deputationsbeschlufs. 

Die  Slrafsen  werden  je  nach  ihrer  Bedeutung,  Lage  und  ihrer  Verlcehrsstärlce 
täglich  oder  wöchentlich  dreimal,  zweimal,  einmal  oder  auch  nur  nach  Bedarf  gereinigt. 
Eine  wöchentlich  dreimalige  Reinigung  kann  als  Durchschnitt  angeschen  werden 

Pflasterverhältnissc.  Das  gesamte  Strafsengebiet,  soweit  es  der  Reinigung 
unteriiegt,  umfafste  am  i.  April  1896  8982561  qm,  wovon  5739003  qm  anf  Pahrdlnune, 

3  603  558  qm  auf  Bürgersteige  entfallen.  Die  täglich  zu  reinigende  .Strafsenfläche  umfafste 
am  I.  April  189Ö  3641  170  qm.  Die  Vermehrung  des  guten  dehnitivcn  Strafsenpflasters 
macht  stetig  Fortschritte,  was  fttr  die  Strafsenreinigung  von  grofsem  Vortheil  ist. 

Von  bestem  Steinpflaster  sind  etwa  ST^iu^  '•''^^  Asphaltpfiaster  und  Holzpflaster 
etwa  23  7o  vorhanden,  sodafs  etwa  äo^/o  sämtlichen  Strafsenpflasters  von  allerbester  Be- 
aehafTenheit  ist 

Das  Arbeitsgerith.   Die  hauplslchlidisten  Arbeitsgerithe,  wie  Maschinenwalsen, 

Piassavabescn ,  Reisigbesen  usw.  werden  von  Fabrikanten  bezogen,  mit  welchen  nach  vorauf 
gegangener  Ausbietung  Vertrage  abgeschlossen  sind.  AUc  übrij^cn  Gcräthe  werden  frei- 
händig beschafft.  Sämtliche  Geräthc  werden  im  Hauptdepot  verwaltet  und  von  hier  aus 
an  die  24  Aufschcrabthcilungen  abgegeben.  Zur  Bescbafüing  von  Geritben  ist  eine  Sunune 
von  90  000  Jk  im  Etat  zur  Verfügung  gestellt. 

Materialien.  Zum  Ankauf  von  verschiedenen  Stoffen  und  Gegenstinden  enthSh 
der  Etat  eine  Summe  von  22000^  Die  hauptsächlichsten  damnter  sind  Streusand ,  Salz, 
Handschiäuche,  Desinfectionspulver.  An  Streusand  werden  jährlich  etwa  Booo  cbm,  an  Salz 
etwa  40000  leg  verbraucht.  An  Sddauch  werden  etwa  5fxx> — 6000  ni',  an  Desinrections- 
pulver  durchschnittlich  etwa  60  000  kg  jährlich  erforderlich. 

Geräthedepots.  Das  ganze  Art>eitsgebiet  ist  in  24  Reinigungsbezirke  (Aufseber- 
abtheilungen)  eingetheilt,  von  denen  immer  je  vier  zu  einem  Oberanfieherbenrk  vereinigt 
sind.  Jede  Abtheilung  hat  ein  Geräthedepot,  von  welchem  aus  die  Reinigungsarbetten  des 
Bezirks  geleitet  werden.  Die  meisten  dieser  Depots  befinden  sich  auf  städtischen  Grund- 
stücken, die  Obrigen  sind  auf  Privatgrundstücken  untergebracht 

Kehrmaschinen.  Im  Bctrict)e  befinden  sich  50  Strafsenkehrmaschinen ,  je  zwei 
für  eine  Abtheilung,  einzelne  Abtheilungen  mit  je  drei  Maschinen.  Eine  kleine  Anzahl 
solcher  Maschinen  dient  zum  Ersatz.  Die  Bespannung,  Bedienung  und  Unterhaltung  dieser 
der  Verwaltung  gehörigen  Hasdiinen  ist  an  Unternehmer  vergeben ,  welche  für  eine  Maschine 
und  Tag  die  .Summe  von  f\2^  ^/i.,  insgesamt  Tür  ein  Jahr  also  11)062  M  erhalten.  Die 
Maschinen  walzen  liefert  die  Verwaltung  nach  Bedarf  Die  Maschinenarbeit  ist  die  Grund- 
lage der  Reinigung,  sie  ist  aber  in  ihrer  Wirkung  abhängig  %'on  der  Beschaffenheit  des 
Strafsenpflasters.  Auf  gutem  l'flaster  ist  eine  Kehrmaschine  bis  z;i  8500  qm  die  Stunde  ZU 
leisten  imstande,  während  die  Durchschnittsleistung  auf  »1400  qm  in  der  Stunde  gescbätxt 
werden  kann.  Die  Kdinnasdiinenarbeit  beghmt  tSglidi  des  Nachts  11'/,  Uhr  und  dauert 
6'/, — 7  Stunden. 

Kehrichtabfuhr.  Die  Kehrichtabfuhr  ist  ebenfalls  an  einen  Unternehmer  verget>en, 
weldier  für  seine  Leistungen  eine  Pausdialsumme  von  562  200  Jk  jthrlidi  empftngt  Der 

Vertrag  ist  dreijährig.  Zum  Zwecke  der  Abfuhr  ist  das  Arbeitsgebiet  in  sechs  Loose  — 
den  Obcraufscherbezirkcn  entsprechend  —  eingetheilt.     Die  Abfuhrstoffe  gehören  dem 
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Abfuhrunternehmer,  welcher  sie  beliebig  verwerthen  kann  Der  Unternehmer  ist  verpflichtet, 
täglich  so  viel  Gespanne  zu  stellen,  dais  die  Abfuhr  bis  8  Uhr  Morgens,  mit  dem  Sciilufs 
d«  RdoiguogMrbeiten,  beemfigt  wird.  Das  AbAdmnitemebineD  ist  du  sdiwierlges,  schon 
desv^egen,  weil  die  Wittertinpsverhältni?;se  f;anz  bedeutende  Schwankungen  bezüglich  der 
Abfuhrmeagen  hervorrufen.  Wenn  bei  gewöhnlichem  Wetter  etwa  250  Fuhren  Kehricht  in 
jeder  Nacbt  absu&hren  sind,  so  steigt  diese  Abfuhr  zuweilen,  wenn  z.  B.  Otdl  llngerer 
Trockenheit  rednerisches  Wetter  eintritt,  bis  auf  800  Fuhren  in  einer  Nacht. 

Die  Gcsainti^iihl  aller  Kehrichtfuhren  beträgt  jährlich  etwa  loüooü. 

Der  Abfuhrunternehmer  ist  auch  zur  Fortschaffung  des  Strafsenschnees  verpflichtet; 
er  erhält  diese  Abfuhr  jedoch  fuhrenwelsc  bezahlt.  Der  Preis  für  die  Schncefuhre  beträgt 
zur  Zeit  2, ho  ./i  Die  Beschaffung  von  geeigneten  Abladeplätzen  isl  Sache  des  Unternehmers. 
H  l  I  (  ;>.-unjicn,  suwie  die  Kosten  bei  der  Sohneeabfuhr  schwanken  sehr,  je  oadt  der 
Bcächahenheit  des  Winters.  Während  z.  B.  während  des  Winters  1893/94  insgesamt  nur 
4296  Fuhren  Schnee  abgefahren  und  mit  10605  Ji  bezahlt  sind,  betrug  im  Winter  1894/95 
die  Schneeabfuhr  356  290  Fuhren  und  kostete  885  567,80  Ji  In  diesen  bddeo  in  Ver- 
gleich gestellten  Wintern  stehen  die  Gegensätze  sich  in  auffallendster  Weise  gegcnSber. 
Im  Winter  1895/96  kostete  die  Schneeabfuhr  nur  167728 

Hülfsarbeiter.  Die  für  die  winteriichen  Reinigungsarbeiten  erforderlichen  Hülfs- 
«fbeiter  treten  immer  dum  in  Thitiglceit,  wenn  die  ständige  Mannschaft  die  vorhandenen 
Arbeiten  nidit  «ehr  su  bewütigen  imstande  ist,  gewöhnlieh  bei  starken  Schneeflfflen.  bn 
Winter  1894/95  waren  vom  4.  Januar  bis  15  März,  solche  Hülfsarbeiter  nothwendig  und  zeit- 
weilig tüs  zur  Stärke  von  2500  Mann  beschäftigt.  Sie  leisteten  im  ganzen  während  dieses 
Wnlten  1129677«  Tagewerke,  filr  welche  224  134,50.41  T^elöhne  betahlt  wurden,  eine 
Ausgabe,  die  freilich  einem  bedeut<-nden  Theile  der  sonst  arbeitslosen  Bevölkerung  im  harten 
Winter  sehr  zur  Hülfe  kommt.  Während  des  milden  Winters  1895/96  haben  die  Ausgaben 
flb-  die  Hölbaibeiter  nur  51  433  »^i  betragen. 

Die  Strafscnbesprengung,  Im  Sommer  wahrend  der  Monate  April  bis  October 
werden  sämtliche  Straisen,  welche  regclmäfsig  gereinigt  werden,  zweimal  täglich  besprengt, 
doch  können  und  mftssen  auch  aufteriialb  dieser  Zdt  Besprengungen  ausgefiUirt  werden, 
wenn  die  Verhältnisse  dies  crfardem  oder  wUnscheoswcrth  machen.  In  der  JüJtfj/A  tritt 
dieser  Fall  im  Monat  März  ein. 

Die  Bespanmn^,  Bedienung  und  Unterhaltung  der  Sprengwagen  ist  ebenfalls  an 
Untemchmrr  vergehon,  mit  denen  mehrjährige  Verträge  abgeschlossen  werdcn. 

Die  Kosten  der  Strafscnbesprengung  berechnen  sich  für  jeden  Tag  und  Wagen  auf 
7i95  Jtit  sie  wcrdm  indessen  den  Unternehmern  in  «ner  Pauscbalsumme  lienhlt,  weJche 
zur  Zeit  297  807  .  A  im  Jahre  beträgt. 

Die  Sprengwagen,  augenblicklich  189,  gehören  der  Verwaltung;  sie  sind  sämtlich 
mit  Gei&Tsen  von  1500  1  Inhalt  versehen  nnd  sind  imstande,  mit  je  40  Füllungen  tSgKch 
eine  Strafsenfläche  von  etwa  irooooqm  zu  besprengen  I^as  Wasser  zur  Strafscnbespren- 
gung wird  aus  der  städtischen  Wasserleitung  entnommen,  aber  nicht  bezahlt.  Im  Jahre  J893 
betrug  der  Wasserverbrauch  i  i4'2  5^4  cbm,  während  im  Sommer  1894  mir  963  oi  ,.  im 
Sommer  1895  dagegen  i  iO-jr)i_)  chm  Wasser  zur  Strafscnbesprengung  verbraucht  worden 
sind.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  die  ganze  Straisenbcsprcngung ,  insbesondere  der  Wasser- 
verbrauch» wie  auch  die  ang^ebenen  Zahka  zeigen,  adir  von  der  jeweiligen  BeschafTcnheit 
des  Sommers  abhängig  i^t. 

Ocffcntliche  BedOrfnifsanstalten.  Diese  Anstalten  gehören  ebenfalls  zum 
Dienstbereich  der  Strafscnreinigung.  Es  sind  in  Berlin  vorhanden  lOi  StQck  siebenständige, 
52  Stück  zweiständige,  i  Stück  zehnständige ,  i  Stück  clfständige  Anstalten,  sowie  sechs 
Anstalten  für  Frauen  und  Kinder.  Die  ersteren  cbthalten  etwa  824  Stände  und,  da  für 
efaien  Stsnd  imd  Tag  3  cbm  Wasser  verbraucht  werden,  erfordert  die  SpjUung  der  Anstalten 
etwa  900  000  cbm  jährlich. 

Re i n  i g  u  ng  von  Privatstrafsen.  Die  Strafsenreuiigungsverwaltiu^  führt  grundsätz- 
lich Privatarbeiten  nicht  aus,  jedoch  werden  im  allgemeinen  Interesse  die  dem  öffentlichen 
Verkehr  übergebenen  Privatstrafsen  gewöhnlich  (ür  die  Dauer  der  dem  Unternehmer  obii^en- 


484 


B.  Dm  lOdtische  Stiafsenreiiiiguiipwescii. 


den  vierjährigen  UnterhaltungspfUdit  gegen  eine  beatünmte  KntuffhMiping  aeUeos  der  Stidd- 
schen  Verwaltung  gereinigt. 

Reinigung  von  Pfcrdcbahuglciscn.  Die  Pfcrdcbahnf,'cscllschaften  sind  contract- 
ttch  verpflichtet,  ihre  Gleise  zu  rdnigcn  und  zu  besprengen.  Diese  VerpflidHui^  ist  den 
Gescllsctiaften  indessen  abgenommen  und  der  Strafsenreinigung  Übertragen  worden. 

Die  Flächen,  um  welche  es  sich  hierbei  handelt,  umIdSseQ  insgesamt  655003  qm. 
Die  Reinigung  jrird  nach  einem  Selbstkostentarif  berechnet,  wdcher  21,37  Ji  für  die  ein- 
malige Reinigung  von  i  ha  und  7,15  Rir  die  eintägige  Besprcngunp  derselben  Fläche 
beträgt.  Die  Reinigungen  richten  sich  lediglich  nach  dcrn  Arbeitsplane  in  der  Art,  dafs 
eine  Pferdebahnstrecke  nur  ebenso  oft  gereinigt  wird  «de  der  Stra&e,  in  welcher  sie  sich 
befindet,  zusteht.  Die  Einnahmen ,  welche  der  Strafsenreinigung  durch  diese  für  die  Pferde- 
bahnen besorgten  Arbeiten  entstehen,  betragen  zur  Zeit  172909  und  bilden  einen  an- 
selinfichen  Tkeil  des  Stra(senreinigung8etals. 

Oeffentliche  Abladeplätze.  Die  zahllosen  Strafsenverunreinigungen  vergangener 
Jahre  hatten  ihren  Grund  nimeist  in  dem  Umstände,  dafs  den  .Abfahrleuten  die  Gelegenheit 
fehlte,  die  aus  den  Häusern  lortzuschafteuden  Abganysislollc  urdnungsinäiMg  unterzubringen. 
In  dieser  Erkenntnifs  ledigUcb,  nidlt  aber  unter  Anerkennung  einer  Verpflichtung  für  Unter- 
kunft des  Hausniülls  zu  sorjjen ,  Ic^tc  die  Stadt  vor  einigen  Jahren  drei  öffentliche  Ablade- 
plätze an,  deren  Unterhaltung  sich  au.s  einer  Abladegebühr  decken  sollte.  Der  für  Benutzung 
dieser  Plätze  festgestellte  Tarif  beträgt  zur  Zeit  3  für  die  zweispännige,  2  ^  für  die 
einspännige  Fuhre.  Da  indessen  früher  oder  später,  jedenfalls  in  absehbarer  Zeit,  eine 
Wiederabriiumung  der  Plilzc  in  Aussicht  steht,  zum  Theil  in^^wischcn  schon  mit  schweren 
Kosten  eingetreten  ist,  wurde  vor  drei  Jahren  ein  aufserhalb  bei  FQrstcnwaldc ,  in  Spreen- 
hagen am  Oder- Spree -Canal  belegenes,  00  ha  grofses  Grundstück  seitens  der  Verwaltung 
angekauft,  um  den  Hausunrath  auf  dem  Wasserwege  dorthin  zu  schaffen.  Gleichzeitig  ist 
ein  an  der  Stralauer  Chaussee  belegenes,  städtisches  Wassergrondstück  zum  Einladeplats 
hergerichtet.  Die  Fortschaffnng  des  Haiismülls  nach  Spreenhagen  hat  bereit?;  im  Jahre  t^q  j 
begonnen,  und  vollzieht  sich  nunmehr  in  vollkommener  Regelmäfsigkeit.  Die  Kosten,  welche 
duröh  den  Transport  nach  dem  etwa  37  km  entfernten  L^erpbtxe  entstehen,  bebufen  sich 
auf  etwa  :  ,  AP  Tür  i  Tonne. 

Die  Absicht  der  Gemeindebehörden,  dafs  sich  das  Abladeplatzuntemehmen  selbst 
erhalten  soüe,  wird  emstwdlen  bei  weitem  nicht  erreicht,  wie  die  vorstdienden  Ausfüh- 
rungen ergeben.  Das  Unternehmen  wirtlisdiaitet  zur  Zeit  noch  mit  bedeutenden  Schulden 
an  die  Stadtgemeinde . 

Neuerdings,  nachdem  der  Osten  Berlins  vcrsoi^t  und  die  Müll  Verschiffung  in  die 
Wege  geleitet,  soll  auch  für  den  Westen  der  Stadt  in  ähnlicher  Weise  gesorgt  werden.  Es 
befindet  sich  ein  Plan  in  B(  arheitung,  um  in  der  Nähe  des  Spandauer  Schiffahrtcanals  dem- 
nächst einen  neuen  Müllciiiiadeplatz  zu  schaffen,  von  welchem  aus  später  in  ähnlicher 
W<  ise  das  HausmQll  zu  Schiff  nach  Westen  zu  fortgeschafft  werden  soll,  wie  es  jetzt  bereits 
nach  dem  Osten  tu  stattfindet.  An  inafsgebender  Stelle  ist  man  nach  wie  vor  der  Meinung, 
dafs  diese  Art  der  Beseitigung  der  Hausabgangsstolfc  das  zweckmälsigste  Verfahren  ist  und 
die  Methode  der  Zukunft  bleiben  wird. 

Die  Müllabfuhr  selbst  gehört  nicht  zu  dem  Dienste  der  Strafsenreinigung,  sondern 
ist  Privatsache  jedes  einzelnen  Hausbesitzers.  Hieraus  erklären  sich  die  vielen  üebeUtände 
und  Unzutritglichkeiten  auf  diesem  Gebiete,  über  welche  lebhaft  geklagt  wird.  Zwar  ist  am 
I.Juni  i!^'/5  eine  neue  Polizeiverordnung.  die  staubfreie  Abfuhr  des  Hausmülk  betreffend, 
erlassen  worden,  die  Zustände  haben  sich  indessen  noch  wenig  verbessert  In  der  Menge 
von  Abfuhrs3rstemen,  welche  durch  jene  Polizei  Verordnung  hervorgerufen  wurden,  ist  bisher 

nur  äufserst  wenig  brauchliares  Materia!  zu  Tage  geftkdert  worden  Innnerhin  ist  der  An- 
fang gemacht,  Uebelstände  zu  beseitigen,  welche  das  Strafscnbild  oft  in  arger  Weise  ver- 
untiereti;  es  ist  zu  hoifen,  dafs  es  den  Behörden  gelingen  wird,  auf  dem  dngeschlagenen 
Wege  auch  diesen  Theil  unserer  Stadtreinigung  in  nicht  ferner  Zeit  in  ordnungsmüsige 
Bahnen  zu  lenken. 


II.  Das  sUdtischc  Strafscnrcinigungswcscn, 


485 


Die  MüUvcrbrennung.  Einem  Beschlüsse  der  Gemeindebehörde  entsprechend, 
werden  xur  Zeit  umfassende  Versuche  angestellt,  um  nach  englischem  Muster  das  HausmQll 
durah  Verbrennung  zu  vernichten.  Ein  besonderer  stadteiMr  Ingenieur  ist  mit  der  Aub- 
mhiuilg  dieser  Versuche  beauitragt.  Diese  sind  inzwischen  so  weit  gediehen,  dals  zwei  Ver- 
stMshsBfen  nach  zwei  bewahrten  englischen  Systemen  auf  dem  Grundstück  der  städtischen 
Wasserwerke ,  vor  dem  Stralaucr  Thorc ,  erbaut  und  in  Betrieb  gesetzt  sind.  Ucber  das  Er- 
gebnifs  der  nocl^  in  den  Anfingen  befindlichen  Verbreonungaversuche  lassen  sich  zur  Zeit 
nodi  kdnerfei  Angaben  imchen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  da&  derartige  Veraudie  nnt  der 
gröfstmöglichen  Sorgfalt  ausgeführt  wddt!n  müssen,  und  dafs  auch  ein  lingerer  Zeitraum 
nothwendig  ist,  bevor  ein  abgeschlossenes  Urthcil  über  die  Ausführbarkeit,  die  Zweck- 
mSfsigkeit,  die  Kosten  nsw.  der  Verbrennungsmethode  wird  gewonnen  werden  kOonen. 

Die  Kosten  der  städtischen  Strafsenreinigung.  Die  Schwankungen,  welche 
die  jährlichen  Ausgaben  zeigen,  sind  in  allen  Fällen  hauptsächlich  darauf  zurück  zu 
f&hren,  ob  hohe  oder  wodger  bedeutende  Kosten  fOr  die  wmteriidien  Aifodten  erfordert 
wurde  n ;  im  übfigeii  hssen  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  Einnahmen  und  Auaigaben  voifaer 
feststeilen  und  in  den  Rahmen  eines  Etats  bringen. 

In  der  nadifelgenden  Zusammenstellung  der  Verwahnngskosten  sind,  «rie  ntadrflck- 

lich  bemerkt  wird,  weder  das  Untcmr-hmcn  der  öffentlichen  Abladeplätze,  noch  die  Vcr- 
brennungsveCBUche  einbegrltfcn.  Die  Gesamtausgaben  der  Strafsenreinigungsverwaltung 
wihrend  der  vergangenen  19  Jahre  ergeben  sidi  aus  der  nachstehenden  Zoaanuiwnstelluiig: 
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Abschnitt  F. 


Die  Industrieanlagen. 


I.  Einleitung. 

n  den  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  dieses  Werkes  verflossenen  20  Jahren 
hat  Berlin  seine  Stellung  auf  industriellem  Gebiete  nicht  nur  behauptet,  sondern 
im  Vcrhältnifs  zur  Zunahme  seiner  Einwohnerzahl  noch  beträchtlich  gehoben. 
Bei  der  stetigen  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Verbindungen  zu  Wasser 
wie  zu  Lande,  der  Vcrbilligung  der  Frachten  und  der  Ausbreitung  des  Absatzgebiets  ist 
CS  kein  Wunder,  wenn  mehr  und  mehr  Fabrikbetriebe  Berlin  und  seine  Umgebung  trotz 
höherer  Arbcislöhne  aufsuchen.  Besonders  durch  den  Was.serverkehr  und  den  billigen  Be- 
zug von  Brennstoffen,  Bausteinen  und  anderen  Rohstoffen  aus  allen  Himmelsrichtungen  ist 
Berlin  den  meisten  Provinzialstädten  gegenüber  erheblich  im  Vortheil.  Die  Entwicklung  der 
Industrie  Berlins  bis  zur  Mitte  der  siebziger  Jahre  findet  sich  in  dem  betreffenden  Abschnitt 
des  zweiten  Bandes  der  ersten  Ausgabe  dieses  Werkes  in  grofscn  Zögen  angedeutet. 

Inzwischen  haben  die  an  die  Gründung  des  Deutschen  Reiches  anknüpfenden  poli- 
tischen und  wirth.schaftlichen  Ereignisse  Zeit  gehabt,  ihre  Rückwirkung  auf  die  Entfaltung 
des  gewerblichen  Lebens  zu  äufscm,  die  Verwendung  der  Kriegsentschädigung,  die  Münz- 
reform, die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen,  die  Gründung  überseeischer  Colonien,  die 
Aufnahme  von  Schutz-  und  Finanzzöllen,  die  socialpolitischen  Gesetze  und  den  Abschlufs 
neuer  Handelsverträge  nennen  wir  als  die  wichtigsten  dieser  Begebenheiten. 

Eine  Würdigung  ihres  Einflusses  auf  die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Residenz  findet 
sich  in  der  „Uebersicht  über  die  Entwicklung  des  Handels  und  der  Industrie  von  Berlin, 
von  1870  bis  i8q4,  zur  Erinnerung  an  das  ysjährigc  Bestehen  der  Korporation  der  Ber- 
liner Kaufmannschaft,  am  i.  März  i^i^s,  herausgegeben  von  den  Aeltesten  der  Kaufmann- 
schaft in  Beriin  1805". 

Einen  ganz  besonders  wahrnehmbaren  Einflufs  auf  die  Fabrikthätigkeit  der  Stadt 
Berlin  hat  die  rasche  Werth-Steigerung  de.s  Grund  und  Bodens  und  die  Verthcuerung  der 
Arbeitslöhne  u.  dgl.  gehabt.    Dieser  unaufhaltsam  sich  vollziehenden  Bewegung  weichend. 
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bt  dne  ganze  Reihe  groCser  imd  blühender  FabrUd>etriebe  theils  eingegangen,  wie  die 
Maschinenbau -Anstalten  voa  WöUert,  von  Egells,  die  Pflug'sche  Wagenbau -Anstalt,  die 
Norddeutsche  Fabrik  fiir  Eisenbahnbedarf,  die  DannenbergVche  Kattunfabrik  u.  a.  m. ,  theils 
nach  aufiMtiialb  verlegt  worden,  wie  di«  Bonig'scbe  Locorootivfabrik,  die  Chemische  Fabrik 
von  Kunhdm,  die  FBrberei  von  Spindler  u.  dgl.  FreiUch  sind  die  Lücken  durch  auf- 
wachsende und  zum  Theil  auf  ganz  neuen  Gebieten  entstandene  Betriebe  ausgefüllt  worden, 
hauptsächlich  durch  die  fUr  die  Bedürfnisse  der  Elektrotechnik  beschäftigten  und  ÜwUweifle 
durch  sie  erst  ins  Leben  gerufenen  Unternehmungen,  wie  die  Allgemone  Eleirtridtits» 
Gesellschaft,  die  Berliner  Flcktricitäts -Werke,  Siemens  &  Halskc,  Ludwig  Löwe,  Gebr.  Naglo, 
Mix  &  Genest  u.  a.  m.  Aber  die  Neigung,  gewerbliche  Niederlassungen  aus  dem  engeren 
Stadtbedriee  henuszulegen,  bleibt  bestehen  und  steigert  sich  von  Jahr  m  Jahr. 

Ein  ungefähres  Bild  von  dem  Anwachsen  der  Berliner  Industrie  ergehen  folgende 
Zahlen:  Die  hiesigen  Fabrikbetriebe  arbeiteten  nach  der  Gewerbesäblung  vom  Jahre  1875 
mit  DwnpfinasdibKn  von  hn  gansen  14 750 P.S.,  Gaskraft  und  Heirslaftmasddnen  ndt 
rd.  195  P.S.  Im  Jahre  1877/78  hatten  die  Dampfmaschinen  1073S  P.S.  und  im  Jahre 
61 410  P.S.  erreicht.  Dazu  waten  die  Kräfte  der  vorhandenen  Gasmotoren  auf  5400  P.S. 
gesdegen  und  aufserdem  Etektromotorea  hinzugekocnmen ,  von  denen  allein  die  Berliner 
Elektricitäts -Werke  zu  928  Stück  mit  3354  P  S.  den  Strom  lieferten.  Letztere  sind  aller- 
dings bei  den  Damp&naschinen  schon  mitgereclinet.  Man  wird  aber  die  Ende  1895  in  der 
Beriiner  Industrie  tblt^en  Maaelikienkrifte  mit  annihemd  70000  P.S.  sidier  nicht  zu  hodi 
annehmen  Der  Verbrauch  von  Brennstoffen  steigerte  sich  von  rd.  1300000  t  im  Jahre  1870 
auf  rd.  24U0000  t  im  Jahre  1895.  In  dem  Zeiträume  von  1875  bis  1895  hat  sich  die  Zahl 
der  hier  bescliäitigten  Fabrikarbeiter  von  ungeOhr  67  000  auf  166000  vermehrL  Genauere 
Angaben  lassen  sich  leider  nidit  madien,  weii  die  EigebniBse  der  GewerbesBMui^  von 
1805  noch  nicht  vorliegen. 

Die  folgenden  Abschnitte  enthalten  knapp  gcfafstc  Mittheilungen  über  eine  Reihe 
der  wichtigeren  Industriezweige  sowie  die  Entwicklungsgeschichte  imd  Darstellung  einzelner 
Beispiele  ihrer  baulichen  Anlagen  und  ihrer  I^istungen.  Wir  haben  uns  hierauf  beschränken 
infissen»  weil  genauere  oder  unilassenderc  Darstellungen  zu  geben  schon  der  verfugbare 
Raum  nicht  gestattet  hätte ,  aufserdem  aber  in  zahlreichen  Fällen  die  fiemüluingen,  geeignete 
Unterlagen  zu  erhalten,  erfolglos  geblieben  sind. 

Es  sind  aber  aus  den  oben  l>csprochenen  Gründen  nicht  allein  im  Weichbilde 
Berlins  liegende  Fabriken,  sondern  auch  solche,  die  von  Berliner  Firmen  geleitet,  aber 
nufieriMtt»  angesiedelt  sind,  in  den  Kreis  der  Betrachttmgen  gezogen  worden. 


Abb.  580.   Der  neue  Packhof. 


II.  Packhöfe,  Speicher  und  Mühlen. 


Die  ersten  gröfscrcn  Speicherbauten  entstanden  in  Berlin  infolge  des  alten  Nieder- 
lagercchtes,  auf  Grund  dessen  alle  durchgehenden  Güter  hier  umgeladen  werden  mufsten. 
Da  es  sich  in  älterer  Zeit  hierbei  vorwiegend  um  VVasservcrkchr  handelte,  so  wurde  nach 
Eröffnung  des  Friedrich -Wilhelm -Canals  1071  ein  Packhaus  fiir  die  Breslauer  Güter  er- 
richtet und  1699  der  Packhof  auf  dem  Friedrichswerder  angelegt.  An  seine  Stelle  trat 
das  für  die  Zwecke  der  steuerfreien  Niederlage  Ende  der  zwanziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts 
errichtete  Hauptlagerhaus  des  Packhofes  am  Kupfergraben,  der  durch  die  1886  eröffnete 
neue  Packhofsanlage  am  Lehrter  Bahnhofe  ergänzt  bczw.  ersetzt  worden  ist.  Für  mili- 
tärische Zwecke  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  umfangreiche  Speicheranlagen  in  der  Köpe- 
nicker Strafse,  in  Tempelhof  und  in  Moabit  entstanden.  Gröfscre  Privatspeicher  sind  auch 
erst  in  neuerer  Zeit,  zunächst  in  Verbindung  mit  den  Mühlen  angelegt  worden,  als  diese 
anfingen  nach  Aufhebung  der  Mahl-  und  Schlachtsteuer  Handelsmüllerei  zu  treiben.  Auch 
fiir  andere  Zwecke  sind  mit  dem  Aufblühen  des  Berliner  Handels  zahlreiche  Lagerspeicher 
errichtet  worden,  die,  wenn  auch  dem  wachsenden  Bedarf  nicht  völlig  genügend,  doch 
vielfach  sich  durch  zweckmäfsige  Anlage  und  neue  Maschinen -Betriebseinrichtungen  aus- 
zeichnen. Sie  gehören  fast  durchweg  zur  Gattung  der  Bodenspeicher,  während  Siloanlagen 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  zu  finden  sind. 

Die  Mühlcnindustrie,  soweit  sie  sich  mit  der  Vermahlung  von  Getreide  zu  Mehl 
beschäftigt,  ist  in  Berlin  erst  seit  etwa  20  Jahren  zu  einiger  Bedeutung  gelangt.  Am  An- 
fange dieses  Jahrhunderts  sorgten  die  fiskalischen  Wassermühlen  am  MQhlendamm  und  an 
der  Schlofsfreiheit,  die  Damm- Mülilen  und  die  „Werder'schen  Mühlen"  genannt,  die  Mühle 
am  Zwimgraben  gegenüber  der  Gami.sonkirche ,  sowie  die  vor  den  Thoren  der  Stadt  be- 
legenen zahlreichen  Windmühlen  für  den  Mehlbedarf  Herlins. 

Die  Mühlen  am  Mühlendamm  entstanden  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  und  waren 
Eigenthum  der  Landesherrschaft.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gelangten  .sie 
in  Besitz  der  Städte  Berlin  und  Köln,  welche  sie  infolge  von  Streitigkeiten  mit  dem  Kur- 
fiirsten  Friedrich  II.  an  diesen  abtreten  mufsten.  Bis  zum  Jahre  1870  blieben  die  Mühlen 
im  Besitz  des  Staates,  der  sie  sodann  an  einen  Privatmann,  jedoch  ausschlicfslich  der  Ge- 
rinne und  der  Wasserkraft  verkaufte,  sodafs  der  Mühlenbetricb  gänzlich  aufhörte;  im  Jahre 
1881  kamen  die  Gebäude  durch  Kauf  wieder  in  den  Besitz  der  Stadt  Berlin. 
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In  den  Jahren  1683  und  1687  wurden  die  MQh!cn  vom  Grofsen  KuHQnten  um- 
gebaut und  1706 — 1710  die  fünf  Zulau%ennne  massiv  hergestellt. 

Im  Jahre  1838  bramiten  <fie  Mahlen,  die  damals  aus  der  KSbdsdien,  der  Klippe 
und  der  neuen  Mühle  mit  je  drei  Mahlgängen,  aus  der  Berlinischen  Mühle  mit  sechs  Gängen 
sowie  aus  drei  Walkmühleo  für  das  Tuchmachergewerk  und  das  Lagerhaus  bestaaden,  voU- 
BtSnd^  nieder.  Bei  diesem  Brande,  dem  acht  Menschenlelien  mm  Opfer  fielen,  ist  auch 
der  damalige  Prinz  von  Preufsen  (Kaiser  Wilhelm  in  Begleitung  des  Kronprinzen  (Kaiser 
Friedrich  III.)  zugegen  gewesen,  um  Aoordnuqgca  zur  Bekämpfung  des  Feuers  zu  treffen. 

Der  Pfskus  lieft  die  IfOhlen  nach  den  Plinen  der  BaurSthe  Ptorshn  und  HeMt  im 
Jahre  1848  wieder  aufbauen.  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  hat  auf  die  äufsere  Gestaltung 
dieser  Anlagen  persönlichen  Einilufs  au^eübt.  Die  Front  der  Mühlengebäude  gegenüber 
der  KurfitostenhcQdce  gewShrte  Yon  dieser  Bittdce  aus  ein  fessebdes  BOd  inmitten  der 
unschönen  Hintergebäude  der  Breiten-  und  Poststrafse,  welche  die  Spree  zu  beiden  Seiten 
begrenzten.  Die  innere  Einrichtung,  das  Mühlenwerk  mit  16  bezw.  to  Mahlgängen,  wurde  von 
dem  MQUen' Baumeister  Itennenberg  nach  damals  bekanntem  bestem,  sogen,  „amerika- 
nischem System",  freilich  noch  ohne  Filter,  aber  doch  schon  mit  Aspiration  der  Mahl- 
gänge, hergestellt.  Der  Betrieb  erfolgte  durch  fünf  Räder  von  5,60  m  Durchmesser  und 
3  —  5  m  Breite,  welche  bei  grofsem  Wasser  in  dem  zugleich  als  Freigerinne  dienenden  Ge- 
rinne gehoben  werden  konnten.  Bemerkenswerth  und  neu  für  die  Zeit  war  l>et  diesen 
Bauten  die  durchgängige  Anwendung  von  Elisen  nicht  nur  ftlr  die  Transmissionen  in  der 
Mühle  und  für  die  Mühlengcrüste ,  sondern  auch  für  Säulen,  Träger,  Balken  und  Dächer 
der  Gebäude. 

Im  Jahre  1708  entstanden  die  Neuwerder'schen  Mühlen  an  der  Schleuse  in  Alt- 
Köln  mit  acht  Gängen  und  ij.'o  die  .\Uwerder  sche  Mühle  an  der  Schlofsfreiheit  mit  sechs 
Gängen;  sie  waren  mit  einem  Wasserdruckwerk  zur  Versorgung  des  KSi^^ichieik  SdÜOSSe* 
mit  Wasser  verbunden;  i*^-^     tk=;j  wurden  sie  einem  Urn^>aii  unterzogen. 

Die  Mühle  am  Zwungraben,  aus  einer  früheren  Baumwollcnspinnerei  entstanden, 
und  von  dem  Wasser  des  Stadtgrabens  betrieben,  lag  an  der  Stelle  des  jetsigen  Stadt- 
bahnhofes Börse;  bei  ihr  versuchte  man  in  den  vierziger  Jahren  die  Anlage  von  Turbinen, 
freilich  ohne  Erfolg,  sodafs  wieder  auf  ein  gewöhnliches  unterschlächtiges  Wasserrad  zuruck- 
gqjriflen  und  später  zur  Aushülfe  eine  Dampfinasdiine  aufgestellt  wurde. 

Weiterhin  wurden  in  den  Jahren  1820 — 1840  die  Schumann'sche,  die  Spatzier'sche 
Mühle  in  der  Holzmarktstrafse  und  die  Adiermühle  in  der  Wassergasse  errichtet,  zu  dem  im 
Jahre  1857  die  Mühle  der  Berliner  Brotfabrik  Actiengesellschaft  hinzukam;  diese  vier  Mühlen, 
der  damaligen  Zeit  entsprechend  eingerichtet,  arbeiteten  ausschliefslich  mit  Dampfkralt. 

Ihr  Betrieb  war  auf  Lohnmüllerei  beschränkt,  d.  h.  die  Bäcker  kauften  sich  das 
heaiBÜligbt  Getreide  selber  ebi,  f&hrten  es  den  Mtlhlen  cur  Vermahlung  zu  und  sahlten 
daAr  einen  Mahllohn  von  etwa  5 — 6  Thalem  filr  r5  Scheffel  Weizen  oder  Roggen. 

Den  Müllereibctrieb  hinderte  die  Mahl-  und  Schlachtsteuer,  welche  seit  dem 
Jahre  1820  in  Berlin  dbagdBhit  wurde,  fai  der  Entwiddung.  In  den  MQlden  waren  atlnd^e 
Steuerbeamte  zur  Controle  des  Betriebes  auf  Kosten  des  Besitzers  angestellt;  es  durfte  nur 
nach  bestimmten  Vorschriften  gemahlen  werden  und  so  konnten  die  Fortschritte  der  neueren 
Tedinik  so  wenig  als  der  erfOTderiidie  kaufmlnnische  Betrieb  fai  den  Berlber  Mbhle»  ESn- 
gang  finden.  Mehr  imd  mehr  fand  das  Mehl  auswärts  gelegener  Mühlen  den  Beifall  der  Berliner 
Bäcker;  man  kaufte  u.  a.  Bromberger,  Stettiner,  schlesisches  Mehl  und  gab  den  Einkauf 
des  Getreides  und  die  Vermahlur^  in  Berlfaier  Iffllden  auf,  sodafs  nach  und  nach  die  vor- 
genannten Wasser-  und  Dampfmühlcn  wegen  mangelnder  Beschäftigung  mit  Ausnahme  der 
Mühle  der  Berliner  Brotfabrik  den  Betrieb  einstellten.  Die  Adiermühle  wurde  im  Jahre  1873 
durdi  Feuer  zerstört  und  an  deren  Stdle  enie  Firberel  entehtet.  Die  Werder'schen  MBlilen 
sind  schon  Anfangs  der  siebziger  Jahre  abgebrochen,  die  Dammmühlen  sind  der  Sprec- 
regulirung  wegen  zum  Theil  abgebrochm,  zum  Theü  für  städtische  Verwaltuogszwccke  um- 
gebaut worden. 

Als  mit  dem  i.  Januar  1875  die  Mahl-  und  Schlachtsteuer  aufgehoben  wurde, 
gewährte  die  Errichtung  gröfscrcr  Müiüen werke  Aussicht  auf  lohnenderen  Betrieb;  schon 
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Abb.  s'i-  Schnitt  durch  daa  Haupdagerhaua  dea  PMkbofiea. 


im  Jahre  1875  wurde  die  Miihlo  von  Th.  Bertheim  &  Co  ,  jetzt  Berliner  DampfmQhlen 
Actiengeselischaft  in  der  Michaelidrchstrafse,  die  Damplmühle  von  F.  W.  SchQtt  in  der 
Stroimtrafie,  und  im  J«hre  1876  die  Bonigniülile  in  Moabit  neu  erbaut.  Diese  drei  An- 
lagen, wie  auch  die  Dampfmühlc  der  Berliner  Brotfabrik  Actiengeselischaft  (letztere  hatte 
den  Bäckcreibetrieb  inzwischen  ganz  eingestellt)  sind  mit  zeitgemäfsen  technischen  Ein- 
richtungen versehen.  Unter  der  Icauftninnisdien  Leitung  ihrer  Besitser  und  Directoren 
haben  sich  die  Berliner  Mühlen  bald,  einen  guten  Ruf  zu  erwerben  und  damit  auch  den 
erforderlichen  Absatz  für  die  bedeutende  Menge  ihrer  Fabrikate  zu  sichern  gewufst;  sie 
vermögen  zusammen  tflglich  etwa  500 1  Roggen  zu  vermählen  und  finden  Abnahme  für 
ihre  Fabrikate  hauptsächlich  in 
Berlin  und  im  südlichen  und 
westlichen  TheQe  DeutscMuids; 
auch  das  Ausland,  namentlich  Hol- 
land, Schweden  und  Norw^en, 
seitweise  auch  Franlcreidi,  Eng- 
land und  Finnland,  waren  Ab- 
nehmer  iiir  Berliner  Mehle. 

Der  Betrieb  ist  thuhlichst 

sclbstthäti^,'  und  von  vornherein 
nur  auf  Handelsmüllerei  einge- 
fiditet;  fast  aussdiBefsUdi  wml 
Roggen  vermählen,  der  aus  dem 
Inlande  oder  Auslande  bezogeo 
wird,  je  nachdem  die  Beschaffen- 
heit und  die  Ergebnisse  der  Ernte 
dies  vortheilhaft  erscheinen  lassen. 
In  neuerer  Zeit  ist  in  Berlin  die  Mfihle  des  König- 
lichen Proviantamts,  welche  den  Mehlbedarf  der 
Berliner  Garnison  zu  decken  hat,  sowie  die  Weizen- 
mfihle  von  Salomon  ft  Co.  in  der  MOidenstrarse 
den  vorbczeichnctcn  Anlagen  hinzugetreten.  Von 
den  fiir  das  Speicher-  und  Mülilengewert>e  errich- 
teten Bauanlagen  soll  eine  Reihe  von  Beispielen 
nSher  beschrieben  werden. 


I.  Das  Haupüagerhaus  des  alten 

Packhofes,  von  baugeschichtlicher  Bedeutung, 
weil  CS  nach  den  Plänen  Schinkels  als  eine  der 
ersten  Rohbauausrührui^en  in  Berlin  erriditet 
wurde.  Die  im  Grundrifs  r^iiadratische  Ge- 
bäude-Anlage von  44,57  m  Seite  umschliefst  einen 
unliedeckten  je  18,83  m  langen  und  breiten  Hof; 

von  den  Pimf  Geschossen  sind  die  beiden  unteren  überwöll)t|  die  oberen  mit  geschalten 

und  geputzten  Balkendecken  verscluii  (Abb.  5^1  u.  .s^j). 

a.  Die  neue  Packhofsanlage  ^)  verdankt  ihre  Entstehung  dem  berechtigten 
Wunsdie  der  Berfiner  Kaufmannscliai^,  das  fiir  die  xoIHreie  Lagerung  von  Gdtera 
bestimmite  Speichergebäude  in  Verbindung  mit  einer  Abl'crti^^mi^sst' Iii-  zu  bringen,  welche 
von  der  Eisenbahn  etwnso  bequem  als  von  der  Wasserstrafsc  zu  erreichen  ist.  Der  Mangel 
efaies  Bahnanschlusses  der  alten  Paekhoßahlage  hatte  schon  vor  Jahren  dazu  gen6tfiigt, 
auf  den  einzelnen  Bahnhöfen  AbfertigungsstflU  n  zu  errichten,  welche  einen  so  bedeutenden 
Verkehr  zu  bewältigen  haben,  dafs  von  vornherein  darauf  verzichtet  werden  mufste,  den- 


Abb.  58a.  Hauptiagetbaus  deaPackhofea, 
GmndiÜB. 


1)  Bearbeitet  vom  Rcgic^ung^>-  unU  Uaurath  H.  Keller. 
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selben  an  einer  Stelle  zu  vereinigen. 
Vielmehr  dient  die  von  1883  bis  1886 
erbaute  Anlage  hauptsächlich  für  die 
Revision  der  in  Deckkähnen  unter  ZoU- 
verschlufs  eingehenden  oder  mit  dem 
Anspruch  auf  Rückvergütung  von  Ver- 
brauchssteuern ausgehenden  Gütern, 
femer  lur  die  Revision  der  in  Eisenbahn- 
fahrzeugen unter  Zollverschlufs  von  der 
deutschen  Westgrenze  eingehenden 
Güter,  sowie  zur  Lagerung  unter  2^11- 
verschlufs.  Der  Umschlagsverkehr,  für 
den  die  Anlage  gleichzeitig  vorgesehen 
war,  hat  sich  nur  in  geringem  Mafse 
entwickelt,  hauptsächlich  infolge  der 
bedeutenden  Verminderung  unserer 
Spiritusausfuhr.  Aufser  den  für  die 
Zwecke  der  Zollverwaltung  erforder- 
lichen Lager-,  Revisions-  und  Hof- 
räumen erschien  es  noth wendig,  auf 
dem  zwischen  Spree  und  Lehrter  Güter- 
bahnhof gelegenen  Bauplatze  ein  Ver- 
waltungsgebäude nir  das  Hauptsteuer- 
amt für  ausländische  Gegenstände  zu 
errichten.  Zunächst  der  Strafse  Alt- 
Moabit  bot  sich  ein  geeigneter  Platz 
für  das  Dienstgebäude  der  Provinzial- 
stcuervcrwaltung. 

Die  Verbindung  mit  dem  städti- 
schen Strafsennetz  wird  durch  eine  flach 
geneigte  Zufahrtrampe  bewirkt,  welche 
sich  neben  diesen  beiden  Dicnstgcbäu- 
den  entlang  zieht  und  unmittelbar  vor 
der  Moltkebrücke  in  die  Strafse  Alt- 
Moabit  einmündet.  Ihren  Ausgang  nimmt 
sie  aus  dem  von  zwei  einstöckigen  Rc- 
visionshallen  eingefafsten  Vorhofe,  wel- 
chen der  Querflügel  des  Niederlage- 
gebäudes gegen  den  zwischen  beiden 
I^ngflügeln  desselben  befindlichen  Innen- 
hof abtrennt.  Die  nördliche  Revisions- 
halle und  der  in  gleicher  Flucht  liegende 
Langflügel  des  Niederlagegebäudes  sind 
für  den  Eisenbahnverkehr  bestimmt, 
während  die  südliche  Halle  und  der 
Südflügel  des  Niederlagegebäudes  un- 
mittelbar am  Ufer  der  Spree  liegen.  Ein 
östlich  davon  neben  der  Zufahrtrampe 
gelegener  Hofraum  sollte  den  zur  Zeit 
der  Errichtung  der  Anlage  noch  sehr 
lebhaften  Spiritusverkehr  aufnehmen ,  ein 
westlich  davon,  jenseits  des  Innenhofes 
verfügbar  bleibender  Vorplatz  dem 
zollfreien  Umschlagsverkehr.  Das  Spree- 
6a* 
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ufer  hat  längs  des  Spiritushofes,  der  südlichen  Halle,  des  anschliefsenden  Sjjeicher- 
flügels  und  jenes  westlichen  Vorplatzes  eine  Einfassung  mit  Ufermauem  erhalten,  deren 
ganze  Länge  500  m  beträgt.  Zum  Anschlufs  an  den  Lehrter  Güterbahnhof  dient  ein  mäfsig 
abfallendes  Gleis,  das  durch  zwei  Weichen  mit  den  als  Auszieh-  und  Aufstellungsgleis 
dienenden  Strängen  in  Verbindung  steht,  von  denen  aus  sämtliche  in  Abb.  583  dargestellten 


Abb.  $84.   Packhofsanlage,  Schnitt  durch  das  Nicdcrlagegcbäudc. 


Ladegleise  durch  Vor-  oder  Zurücksetzen  mit  ganzen  Zugtheilen  erreicht  werden  können, 
abgesehen  von  dem  wenig  benutzten,  nur  durch  eine  Drehscheibe  zugänglichen  Ufergleis 
des  Spiritushofes.  Das  für  den  Betrieb  der  hydraulischen  Hcbczeuge  an  der  Wasserfront, 
im  Nicderlagcgcbäudc  und  auf  dem  Spiritushofe  erforderliche  Maschinen-  und  Kesselhaus 
hat  .seinen  Platz  aufscrhalb  der  eigentlichen  Packhofsanlage  hinter  dem  Hauptsteucramts- 
gebäude  gefunden. 


.    ^  .  l  y  Google 
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Die  zollamtlichen  Revisionen  beim  Ein-  und  Ausgange  verbieten  es,  sämtliche 
Stockwerke  des  Niederlagegebäudes  mit  Luken  zu  versehen;  vielmehr  müssen  die  Front- 


Abb.  $86.   Packhof,  Grundrifs  der  sQdlichen  Revisionshalle. 

wände  in  den  oberen  Stockwerken  voll.ständig  verschlo.ssen  .sein,  wogegen  das  Erdgeschofs 
in  ähnlicher  Weise,  wie  die  beiden  Revisionshallen,  zur  Abfertigung  der  ein-  und  ausgehen- 
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den  Güter  benutzt  wird  und  durch  Luken  zugänglich  gemacht  ist.  Das  Elrdgeschofs  des 
Nordflügels  und  die  nördliche  Halle  enthalten  die  Revisionsräume  für  die  unter  Raumver- 
schlufs  von  den  Eisenbahnlinien  des  Westens  ankommenden  Güter,  die  Halle  aufserdem 
einen  abgetrennten  Thcil  zur  zollamtlichen  Behandlung  von  Waarenmustem.  Das  Erd- 
geschofs  des  SüdflQgels  und  die  südliche  Revisionshalle  enthalten  die  Revisionsräume  fiir 
die  unverzollt  zu  Wasser  eingehenden  Güter.  Die  Abfertigung  von  Spiritus  und  dergleichen 
zum  Ausgang,  fiir  welche  der  östliche  Hofraum  mit  Gleisen,  Kranen  und  einem  beson- 
deren Abfertigungsgebäude  ausgerüstet  ist,  hat  gegenwärtig  weit  geringeren  Umfang  als 
früher.  Das  Erdgeschofs  des  Querflögeis  des  Niederlagegebäudes  wird  durch  eine  über- 
wölbte Durchfahrt  in  zwei  Abschnitte  getrennt,  von  denen  der  südliche  zum  Retourwaaren- 
und  Vercdlungsvcrkchr  dient,  der  nördliche  als  Revisionsraum  für  die  sogenannten  Thei- 
lungsläger,  welche  die  nördliche 
Hälfte  der  Lagerböden  des  ersten 
und  zweiten  Stockwerks  einnehmen 
—  es  sind  dies  vermiethete  Privat- 
läger  unter  Zollverschlufs ,  aus  denen 
die  eingelagerten  Waarcn  getheilt  je 
nach  Bedarf  entnommen  werden 
können.  Alle  übrigen  Räume  der 
oberen  Stockwerke  des  Niederlage- 
gebäudes sowie  die  Kellcrräume  sind 
für  die  Zwecke  der  öffentlichen  Nieder- 
lage bestimmt  und  nehmen  gegen 
vorschriflsmäfsige  Lagergebühren  die 
zum  Verbrauche  im  Inlande  bestimm- 
ten Güter  auf,  welche  der  Empfanger 
nicht  sofort  nach  Ankunft  abholen 
läfst.  In  den  Kellerräumen  lagern 
hauptsächlich  Weine  und  edle  Spiri- 
tuosen, während  die  Hofräume  dem 
Verkehr  mit  sonstigen  Fafswaaren 
dienen.  Die  Beförderung  der  zur 
Einlagerung  bestimmten  Waaren  von 
den  Revisionsräumen  nach  den  oberen 
Stockwerken  oder  dem  Kellergeschofs 
und  umgekehrt  erfolgt  durch  Kraft- 
wasseraufzüge. —  Abb.  584  zeigt  das 
Schaubild  eines  Schnittes  durch  das 

Niederlagegebäude,  aus  dem  die  wichtigsten  Con.structionsverhältnisse  ersichtlich  sind.  Alle 
sichtbaren,  beim  Ausbruche  eines  Brandes  der  Stichflamme  ausgesetzten  Eisentheile  haben 
feuersichere  Verkleidung  erhalten.  Zur  weiteren  Sicherung  gegen  Feuersgefahr  ist  jeder  der 
beiden  Langflügel  in  drei  Abtheilungen  von  rd.  3 1 ,50  m  Länge  getheilt  durch  Brandmauern,  welche 
bis  zum  feuersicheren  Dache  reichen  und  innerhalb  der  einzelnen  Geschosse  mit  eisernen 
Thüren  versehen  sind.  Der  Querflügel  besteht  aus  zwei  solchen  Abtheilungen.  Jede  der  so 
geschaffenen  acht  Abtheilungen  (Abb.  585)  besitzt  eine  massive  Treppe  für  den  Verkehr  der 
Arbeiter,  sowie  eine  Aufzugsvorrichtung  für  die  Beförderung  der  Lagergüter,  die  mit  Well- 
blechschacht umgeben  ist.  Die  Treppenanordnung  ermöglicht,  bei  Feuersgefahr  jede  Abtheilung 
von  zwei  Treppenhäusern  aus  für  die  Löschmannschaften  zugänglich  zu  machen.  Die  beiden 
Langflügel  sind  im  Lichten  je  95  m  lang  und  14,50  m  breit;  der  Qucrflügcl  hat  gleiche  Breite 
bei  70  m  1-änge.  Die  Geschofshöhcn  betragen:  im  Keller  2,70,  im  Erdgeschofs  4,80,  in 
dem  ersten  bis  dritten  Stockwerk  je  3,30  und  im  Dachgcschofs  4  m.  Die  ganze  Höhe  des 
Gebäudes  mifst  von  Oberkante  -  Fundament  bis  Oberkante -Hauptgesims  .'0,70  m.  Es  war 
nothwendig,  die  Fenster  thunlichst  hoch  über  dem  Fufsboden  anzuordnen,  um  die  Wand- 
fläche zur  Aufstapelung  von  Waaren  ausnutzen  zu  können.    Die  auf  1000  kg/qm  Nutzlast 
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berechneten  Fufsböden  sind  aus  kiefemen  Bohlen  auf 
Lagerhölzern  hergestellt,  welche  in  der  Längenrich- 
tung des  Gebäudes  über  den  eisernen  Querträgem 
liegen,  um  eine  luftige,  trockene  und  elastische  Unter- 
lage für  die  Lagerung  und  Handhabung  der  Güter 
zu  gewinnen,  während  die  zwischen  jene  Querträger 
gespannten  Kappen  aus  porösen  Ixxrhsteinen  unter  dem 
Bohlenfufsboden  einen  feuersicheren  Abschlufs  bilden. 
Auf  die  mit  i  :  20  geneigten  Querträger,  welche  als 
Sparren  des  Daches  dienen,  sind  X- förmige  Latten 
genietet,  zwischen  denen  die  Thonfliesen  in  Mörtel 
verlegt  wurden,  welche  die  Unterlage  der  Holzcement- 
deckung  bilden,  um  eine  Verwendung  von  Holz  bei 
der  Herstellung  des  Daches  völlig  zu  vermeiden. 

Der  nördliche  Theil  des  Gebäudes  konnte  un- 
mittelbar auf  scharfen  tragfahigen  Sand  gegründet 
werden,  während  beim  südlichen  Theilc  der  gute 
Baugrund  so  tief  lag,  dafs  eine  künstliche  Gründung 
auf  Beton  für  die  Umfassungsmauern  und  auf  Senk- 
kästen für  die  Pfeiler,  welche  die  eisernen  Säulen 
unterstützen,  sich  als  nothwendig  erwies.  Die  wasser- 
seitige  Frontwand  hat  die  in  Abb.  587  dargestellte 
eigenartige  Gründung  erhalten,  wodurch  eine  innige 
Verbindung  der  Frontwandpfeiler  mit  der  vorliegen- 
den Ufermauer  erzielt  wurde  und  dieser  selbst,  vom 
gröfsten  Theile  des  Erddruckes  entlastet,  eine  vcr- 
hältnifsmäfsig  sehr  geringe  Stärke  gegeben  werden 
konnte.  Der  in  Höhe  des  Kellergeschosses  zwischen 
Frontwand  und  Ufermauer  verbleibende,  unter  der 
Ladebühne  des  Erdgeschosses  gelegene  Gang  dient  zur 
Aufnahme  der  Druckrohrleitung  und  der  Betriebs- 
cylinder  für  die  hydraulischen  Uferkrane.  Die  halb- 
kreisförmigen Oeffnungen  der  Ufermauem,  mit  Roh- 
glas in  gitterartigen  Rahmen  verschlossen,  führen  ihm 
und  den  Kellerräumen  Licht  zu.  Der  Kellerfufs- 
boden  liegt  0,20  m  über  dem  bekannten  höchsten 
Wasserstande  der  Spree  und  1,80  m  unter  der  Hof- 
fläche, um  einerseits  ein  Eindringen  des  Grundwassers 
zu  vermeiden ,  anderseits  gleichmäfsige  Wärme  für  die 
eingelagerten  Güter  zu  gewinnen.  Für  die  Höhe  der 
hofseitigen  Ladebühne  des  Erdgeschosses  ergiebt  sich 
demnach  ein  für  das  Uebcriaden  von  und  auf  Roll- 
wagen bequemes  Mafs  von  0,90  m.  Dafs  die  ganzen 
Hofflächen  hierbei  um  etwa  1,60  m  aufgeschüttet 
werden  mufsten,  erwies  sich  als  zweckmäfsig,  um 
die  Steigung  der  Zufahrtrampe  zu  vermindern,  den 
Anschlufs  der  Entwä.s-serung  an  die  städtische  Canali- 
sation  zu  erleichtem,  und  aus  gesundheitlichen  Rück- 
sichten ,  obgleich  die  Schiffsgüter  etwas  höher  gehoben 
werden  müssen,  als  bei  tieferer  Lage  erforderlich  wäre. 

Die  Kosten  des  in  Backsteinrohbau  mit  Voll- 
klinker-Verblendung hergestellten  Gebäudes  haben 


Imiii-Lu!  L  S  3  5  T  1068380  Jt  betragen,   diejenigen  der  künstlichen 

Abb.  $88.  Packhof,  Doppclaufzuß.      Gründung  aufserdem  107900  JL    Bei  einem  Flächen- 


d  by  Google 


496 


n.  PaddiAfe.  Speteher  and  MttUea. 


Inhalt  der  bebauten  Grundfläche  von  4595  qm  kommt  auf  das  Quadratmeter  der  Ein- 
hdtebelfag  vo«  232,30^1  ohne  Ebuechmn^  der  Koeten  der  kttiudlchen  GtOmiiii^,  flb* 
letztere  der  Einhcitsbetrag  von  23,50  Ji  Der  Rauminhalt  des  Niedcrlagegebäudes  beträgt 
95  116,50  cbm,  der  Einheitspreis  für  das  Cubikmeter  \\,2Q  Jk  Die  nutzbare  Lagerfläche 
mUst  17300  qm,  und  der  Etnbeitsbetrag  der  Geaamtkoaten  fOr  das  Quadratmeter  berechnet 
sich  aitf  68  Jk  Nur  in  AiianahmeiMlen  wird  die  angenommene  Notdaat  von  1000  kg/qm 


D<i|ipelnCnf.  Abb.  590.  Padüraf,  Spiritut-Uferknn. 


wiridich  errddlt.  Gewöhnlich  findet  nur  eine  Belastung  der  belegten  Fläche  bis  zu  750  kg 
statt,  und  etwa  ein  Drittel  der  Hodenfläche  verbleibt  fnr  die  ;r\vischen  den  Stapelreihcn 
offen  gehaltenen  Gänge,  sodafs  die  durchschnittliche  Belastung  der  Kufsböden  etwa 
50okg/qm  betrigt. 

An  der  Wasserseite  des  Erdgeschosses  sind  acht  I.adeliikcn  vorhanden,  welche  mit 
dreithciligen  Fenstern  abwechseln  und  von  Achse  zu  Achse  10  m  Abstand  besitzen.  Zwischen 
je  iwei  Luken  ist  ein  Kraftwasserkran  mit  5  m  Ausladung  auTgesteUt,  sodab  die  ganze  9Sm 
lange  Front  mit  vier  Kranen  bedient  wird,  um  gleichzeitig  zwei  Deckknhne  löschen  zu  können 
(Abb.  585).  Ebenso  ist  die  anschlicfsende  südliche  Revisionshalle,  deren  Wasserfront  91  m 
betrikgt,  mit  vier  Kraftwasserkranen  von  glddier  Anordnung  ausgestattet  (Abb^  586).  Die 
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Eisenbahn-  und  Hoffronten  des  Niederlapegebäudes  und  der  Revisionshallen  zeigen  in  der- 
selben Weise  abwechselnd  Luken  und  Fenster,  Da  hier  jedoch  die  Güter  von  den  Lade- 
bühDen  des  Erdgeschosses  auf  die  in  nahezu  gleicher  Höhe  liegenden  Wagenböden  der 
Euenboboiahneqge  und  Frachtfuhrwerke  oder  umgekehrt  leicht  übergeroUt  werden  können, 

hat  jede  Front  niu-  einen 
Handkran  erhalten,  um  aus- 
nahmsweise Hülfe  zu  leisten. 
Die  (ür  1500  kg  Nutzlast  ge- 
bauten Gebäudekrane  der 
WasserfroDt  haben  9  m 
grdfste  Hubhöhe  nt  über- 
winden. Um  aufsergewöhn- 
lich  schwere  Güter  überladen 
zukdnnen,  steht  an  der  üfcr- 
mauer  westlich  vom  Nieder- 
Jagegebäude  ein  Kesselkrao 
für  15000  kg  Niitäast  mit 
7,50  m  Ausladung  und  10  m 
Hubhöhe,  der  sowohl  oüt 
Kraft  wasser  als  auch  mit 
Menschenkraft  l'vi er  Arbeiter) 
betrieben  werden  kann. 

Von  den  acht  Aufzügen 
im  Niederlagegebäude  haben 
sechs  je  1000  kg,  zwei  Dop- 
pdaufiAge  je  aooo  kg  Hüb- 
kraft. Bei  den  einfachen  Auf- 
zügen liegen  die  unmittelbar 
wirkenden  Treibkolben  tinter 
einer  Langseite  der  Bühne. 
Sie  sind  aus  Gufsstahl  und 
besitzen  nur  100  mm  Durch- 
mcs';er,  da  sie  in  Abständen 
von  2,40  bis  3,30  m  durch 
gur^eiseme  Führungen  gegen 

Ausbiegen  unterstützt  werden. 
iJei  den  iJoppclaufzügcn  1^ Ab- 
bildung 5Ö8)hat  der  dicBühtie 
in  der  Mitte  stützende  Treib- 
kolben 190  mm  Durchmesser 
und  beaüiht  tm  gufseisemen 
Rähren  von  15  mm  Wand- 
stSrke,  die  innen  mit  Kraft- 
wasser gefüllt  sind.  Dabei 
beträgt  der  aus  Nutzlast  und 
todter  Last  sich  ergebende 
Druck  nahezu  halb  so  viel 
wie  jener  der  Kraftwasser- 

lettuQg,  sodais  der  Hubcylinder  mit  einem  Ausgleichcylind«'  verbanden  werden  mulke, 

denen  Anordnung  gleichzeitig  eine  Ers]iai-nifs  an  Kraftwasser  ermöglicht   (Abb.  589). 

Die  Ufermauer  des  Sptritushofes  ist  mit  drei  festen  Kranen  in  je  54  m  Abstand  aus- 
gerüstet, welche  für  zooo  kg  Nutzlast,  6  m  Ausladung  und  9  m  Hubhdlte  eingerichtet  sind 

(Abb.  590).  Da  sie  vorzugsweise  zum  schnellen  Herablassen  der  Fässer  dienen,  besteht  der 
Hebecylinder  aus  zwei  Cy lindem  und  enthält  einen  hohlen  Kolben,  der  sich  im  ringförmigen 
t.  63 


Abb.  5$i.  Packhof,  SpiTitu-Laiutknui. 
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Zwschenraum  bewegt,  wobei  das  Kraftwasser  des  Innencylinders  beim  Senken  der  Last  weder- 
gewonnen  wird.  Bei  den  drei  auf  dem  Spiritushofe  befindlichen  Landkranen  (Abb.  591)  mit 
1000  kg  Tragflüdgfcdt,  4,50  m  Audadang  und  3  m  HubliSlie  iit  der  Aualcger  fest  mir  der 
Wendesäulc  verbunden,  wddw  aidi  auf  den  Kolben  des  Tidb^inden  atAM  und 
diesem,  ähnlich  wie  bei 
den  AttfigQgen ,  gehoben 
und  gesenkt  werden 
kann,  indem  sie  in  einer 
gnfieisernen  Kranslide 

j^'eführt  wird.  DicIIcbc- 

zeuge  an  der  Ufermauer 
des  westlichen  Vor- 
platzes bestehen  aus 
zwei  Krafbvasser  -  Fahr- 
kraieni  welche  In  der 
Bauart  und  den  Ab- 
messungen den  Ge- 
btadekranen Sbneln. 

Die  Druckwasser- 
leitung ist  derart  an- 
geordnet, dals  eme 
Untefbrechung  an  be- 
liebiger Stelle  nicht  eine 
Betriebsunterbrechung 
sämtlicher  Hebewerke 
veranlafst.  Die  Haupt- 
stränge der  gufsdsemen 
Röhren  haben  130  mm 
lichte  Weite  und  25  mm 
Wandstärke  bei  42  bis 
48  Atmosphären  Druck. 
Sie  liegen  ebenso  wie 
die  Betriebsmaschinen 
der  Hebezeuge  durch- 
weg frostfrei  und  sind 
mit  reinem  Wasser  ohne 
Glycerinbeimischung 
gefüllt,  cias  nach  dem 
Verbrauch  abgeführt 
wird,  um  eine  RQck- 
leitung  zu  ersparen. 
Der  im  Maschinenhause 
befindliche  Kraftsamm- 
ler hat  0,72  cbm  Fas- 
sungsraum, d.  i.  etwa 
ein  Drittel  des  Raum- 
inhaltesallerMaschincn- 


Abb.  59*.  Packiiotealage,  MascMnenlHMn,  Gnndrift. 


cylindcr,  nämlich  5  m  Hub  bei  430  mm  Kolbendurchmcsser.  Die  ZwUlingsmaschine  der 
Dtffeientlal-Dunp^nnnpen  leistet  bei  50  Umdrehungen  17 — 18  P.S.    Der  erforderiiche 

Dampf  wird  durch  zwei  Dampflcessd  gdiefeit,  <faren  jeder  für  sich  zum  Betriebe  der 
Gesamtanlage  genügt.  Die  Keasd  haben  Unterkessel  mit  Flammrohr  und  Innenfeuerung, 
sowie  Oberkessel  ndt  24  Feuerrohren.  Von  der  Schwungradwdle  der  Zwülii^psnisscliine 

wird  zugleich  die  rüllpumpe  für  das  Speiscwasserbcckcn  der  Kraftpumpen  betrieben 
und  Icann  im  Bedarfsfälle  eine  Feuerlöschpumpe  in  Bewegung  gesetzt  werden,  welche  nach 
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Atwtdlung  des  Kraftsammlers  die  Kraftwasser'.eitun^,'  mit  Druckwasser  von  sechs  Atmosphfiren 
Venorgt»  um  sie  beim  Ausbruche  eines  firandes  für  Fcucrlöschzwecke  zu  benutzen.  Die 
Kosten  der  Krafbrnssenuilage  dnadifie&Bdi  aller  Nebenkosten  fOr  Maschinen-  und  Kessd- 

haus,  Grundmauerwerk 
der  Krane  und  Au&Qge 
usw.  haben  369300  UK 
betragen. 

Die  Entwürfe  für 
alle  Hochbauten  der 
neuen  Packhofsanlage 
sind  vom  Professor 
Baurath  Fritz  Wolff, 
für  die  Kratbwaaser- 
anlagenadi  einem  Vor* 
entwurf  des  Civil -In- 
genieurs R.  Cramer  von 
der  Hoppe'sdien  üb- 
schinenbauanstalt ,  für 
(üe    Tiefbauten  vom 

iUilx  S9S.  naaentialpumpen.  R^cmngB-  und  Bau- 


Abb.  594» 


rath  H.  Keller  bearbeitet  worden,  unter  deaien  Leitung  die  Ausführung  der  hier  beschrie- 
benen Bauten  erfolgte. 

3.  Unter  den  neueren  Getreidespeichern  verdienen  zunächst  die  Mühlen-  und 
Handda- Speicheranlagen  des  Commerzienraths  F.  W.  Schütt,')  Strom- 

strafse  i  -3 ,  genannt  zu  werden,  die,  unmittelbar  an  der  Spree  gelegen,  im  Zusammenhang  mit 
der  Dampfmahlmühlc  eine  hulcisenförmige  Gebäudegruppe  bilden  (Abb.  599).  FlOgel  Fiü  der 

1;  Bearbeitet  vom  Baurath  Kae  iiier. 

«3* 
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Stromstrafse  ist  eine  im  Jahre  1888  ausgeführte  Erweiterung  für  rd.  7000  t  Kömer,  während 
die  älteren  Speicherabthcilungcn  E  und  D  rd.  3000  t  und  bezw.  2000  t  Mehl  fassen.  — 
Die  Dächer  sind  in  Kielbogenform  mit  Wellblech  gedeckt,  die  Fufsböden  als  Holzdielungen 
auf  ungestakten  Holz-  bezw.  eisernen  I- Balken  und  eisernen  Unterzügen  auf  gufseiscmcn 
Säulen  ausgeführt;  letztere  dienen  zugleich  als  Fallrohre  und  sind  zu  diesem  Zweck  mit 
den  in  Abb.  595  angedeuteten  Vcrschlufs-  und  Stellvorrichtungen  versehen.  Bindeweite  3 
und  4,50  m;  Stockwerkhöhe  2,83  m;  Zahl  der  Stockwerke  sechs. 

Die  Betriebseinrichtungen  dieser  Speicher  konnten  eine  Reihe  von  Jahren  als  die 
vollkommensten  Deutschlands  gelten  und  haben  mehrfach  als  Muster  für  andere  Anlagen 
gedient.    Besonders  zu  erwähnen  ist  die  in  diesem  Speicher  zum  erstenmale  ausgeführte 


Abb.  596.  Abb.  597.    T  ■  .  ■  ■  ^  ■  .  .  ■  f  T    Abb.  598. 

Ricscicinrichtung.        QucrschniU  B.  Mühirnanlagc  F.  W.  Schütt.  ^Q"'^''^'"*'^  ^• 


„Rieseleinrichtung",')  deren  einfache  und  zwcckmäfsige  Form  die  bisher  sehr  zeitraubende 
Umstecharbeit  wesentlich  vereinfacht.  Die  Anordnung  besieht  nach  Abb.  596  in  einer  der 
Balkcntheilung  entsprechenden  reihenweisen  Durchlochung  des  Fufsbodens  und  aus  ent- 
sprechend gelochten,  durch  Handhebel  stellbaren  Flachciscnschiebem  unter  dem  Fufsböden. 
Sobald  die  Schieber  geöffnet  werden,  fliefst  das  Getreide  durch  die  Ricsclöffnungen  ab  und 
fallt  auf  durchgehende,  unterhalb  der  Schieber  angebrachte  Abweisewinkel,  welche  den 
Getreidestrom  fein  verthcilcn  und  in  innige  Berührung  mit  der  Luft  bringen.  Gleichzeitig 
mit  der  Umlagerung  und  Lüftung  findet  eine  Reinigung  des  Getreides  von  leichteren  Bei- 
mengungen statt.  Der  Rückstand  auf  dem  oberen  Lagerboden  (im  Durchschnitt  etwa  ein 
Zehntel  der  Getreidemasse)  wird  den  Ricsellöchcrn  von  Hand  zugeführt.  Das  Abrieseln  einer 
Getreidescheibe  von  1,20  m  Schütthöhe  erfordert  etwa  10  Minuten,')  während  bei  Hand- 
arbeit in  einer  Stunde  etwa  nur  2^00  kg  umgestochen  werden  können. 

4.  Die  Mühle  des  Commerzienraths  F.  W.  Schütt,*)  Stromstrafse  1—3, 
ist  in  Abb.  600  im  Grundrifs  dargestellt.     A  Raum  für  die  Dampfmaschine,  B  Mühle, 


I)  Zwcckmäfsig  nur  für  .Speicher  mit  gröfserer  Gcschofszahl  und  maschinellem  Fördcrbctricbc. 
Kosten  (ttr  1  qm  Bodenfläche  ctu'a  J,"S  — 3.>l 

21  Nach  den  Beobachtun|jen  in  den  neuen  Speichern  der  Heeresverwaltung;  das  Fassungsvcr- 
mftgen  eines  Hudens  ist  dort  auf  etwa  250000  — joo  000  kg  anzunehmen. 

3)  Bearbeitet  vom  MählcntMumcister  C.  Ehrenberg, 
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C  Reinigung  und  D  der  anschliefsende  unter  Ziffer  nälicr  beschriebene  Speicher.  Abb.  500 
ist  ein  Längsschnitt,  Abb.  597  u.  598  sind  Querschnitte  durch  Mühle  und  Reinigungsanlage. 

Das  aedis  Geschoä  hohe  Gebäude  Ist  feuerskNr,  mit  völligem  Aussddufs  von  Holz, 
aus  Stein  und  Eisen  erbaut;  die  Decken  sind  wünschen  eisernen  Trägem  Vi  Stein  stark  aus 
Zi^eln  gewölbt  und  mit  Asphaitestrich  beiegt.  Die  Holzccmentdeckung  ruht  auf  einer 
Zicgdflachschicht  zwischen  X- Eisen.  Neben  der  grofscn  Feuersicheiheit  bietet  diese  Aus- 
fühnmg  den  Vortheil,  dafs  alle  die  Einnistung  von  Ungeziefer  beg(\nstigenden  Hohlräume 
in  den  Decken  und  Boden  vermieden  sind  und  die  Erhaltung  der  Sauberkeit  sehr  erleichtert  ist. 

Zum  Antriebe  der  gesamten  mDUdenwcffee  di«nt  efaie  von  A.  Borsig  gelieferte 

Woolfsche  Dampfmaschine  von  Roo  Pferdestärken,  deren  Kraft  durch  Hanfseile  anf  die 
Hauptwelle  der  MUhlentransmissionen  übertragen  wird.  Eine  kleine  Dampfmaschine  von 
24  PferdestSiken  dient  zur  Aushülfe  für  den  Betrieb  der  Speidier.  Die  MOMe  aifaeitet  sdbst- 
thiltig  in  Tag-  und  Nachtbetrieb. 

Das  2U  vermählende  Getreide  kann  von  jedem  beliebigen  Punkte  der  Speicher  durch 
Sebnedeen,  Transportbinder  und  Bedierwerke  nach  der  IffiOde  gebracht  werden;  Die  Auf- 
speicherung des  Nachthedarfs  erfolgt  in  siloartigen,  zu-isehen  Mühle  und  Rcinigungsraiim  ,  hinter 
der  Treppe  gelegenen  Behältern  M,  sodals  die  Speicher  während  der  Nacht  aufeer  Betrieb 
bldben.  Ein  Beclierwerk  mit  einstdlbaier  Speisevorriehtung  f&hrt  das  Getrdde  aus  dem  Be- 
hülter  nach  der  Reinigungsanlage;  in  dieser  durchläuft  es  zwei  Vorcylindcr  zum  Abscheiden 
grober  Beimengungen  und  losen  Staubes,  einen  Magnetapparat  zum  Auslesen  von  Eisentheilen, 
16  Trieorcjdfaider  zum  Ausscheiden  von  Raden  und  anderen  Sämereien,  ferner  sweimal  je 
drei  Spitzgänge  und  drei  Centrifugal- Sichtmaschinen  mit  Schlägern  1  es  sind  im  ganzen  sieben 
Spitzgänge,  davon  einer  als  Wechselgai^,  vorhanden),  endlich  einen  kräftigen  Aspirator 
und  fiUlt  .schliefslich,  völlig  gereinigt,  in  die  ebenfalls  zwischen  .Mühle  und  Reinigung 
gelegenen  Bebilter  um  von  iiier  aus  durch  ein  «weites  Becherwerk  der  MiUüe  zugelühit 
zu  werden. 

Alle  Reinigimgsabgänge,  ausgenommen  Sand  und  grobe  Abgänge  usw. ,  werden  durch 
zwei  kleine  senkrechte  Mahlgänge  und  einen  Schrotstuhl  mit  geriffelten  Har^uiswalxen  ter- 

klcinert,  abgesichtet  und  der  Kieie  beigemischt. 

In  der  MQhle  geht  das  Getreide  zunächst  zur  wdteren  Reinigung  und  Vorarbeit  Ahr 

das  Mahlen  über  fiinf  Walzenstühle  mit  glatten  Hartgufswalzen .  wird  hier  gequetscht,  dann 
durch  zwei  Siebmaschienen  abgesichtet,  nochmals  über  einen  grofsen  Aspirator  gefuhrt  und 
gelangt  endlich  in  die  eigendichen  Msldmaschinen.  IMese  bestehen  atis  18  WabenatOUen 
mit  geriffelten  Hartgufswalzen  von  420  mm  Durchmesser  und  600  mm  Länge  auf  dem  ersten 
Boden,  acht  Dismembratorcn  auf  dem  dritten  Boden  und  zb  Centrifugal  -  Mahlsichtem  mit 
Voxskhteni  im  Dachraumc.    Mahlgänge  mit  Steinen  sind  nicht  vorhanden. 

Entsprechend  der  Feucrsichcrhcit  des  Gebäudes  sind  auch  die  Mültereimaschinen 
so  wctt  als  thutüich  unverbrermlich  aus  Eisen  hergestellt,  so  alle  .Sclineckentrögc,  Becher- 
werke, Sduwtleitungsn ihren ;  nur  bei  den  Mahlsichtem  und  bei  den  Aspirationskästen  mufste 
die  Holzconstruction  beibehalten  werden.    Alle  Maschinen  sind  mit  Filteraspiration  versehen. 

Die  Mühle  vermahlt  nur  Roggen,  und  zwar  täglich  in  24  Stimden  150 — 200  t. 
Davon  werden  durchschnittlich  65"/,  Mehl  zum  Backen  und  .^i --^2*/o  Füttermdd  und  Kleie 

gewonnen:  3 — 4*/»  gehen  durcli  Verdunsten  und  Verstäuben  verloren. 

Aus  den  Mehlsichtem  tällt  das  Mehl  in  sehr  vielen  verschiedenen  Sorten,  von  den 
fehlsten  bis  su  den  gröbsten.  Durch  Schnecken  wird  es  aber,  den  Anforderungen  des 
Handels  gemäfs,  gewöhnlich  in  nur  drei  Sorten  zusammengeführt,  zu  30"^  Nr.  o,  30*'^ 
Nr.  i  und  s'/o  Nr.  II,  zusammen  f>,'5''/o-  Durch  fünf  Centrifugal -Nachsichtcr  werden  dann 
diese  drei  Sorten  nodmials  nackgesichtet,  um  etwa  wahrend  des  Mahlens  doch  noch  Mneln 

gdangte  Schrottheile  usw.  auszuscheiden. 

Sowohl  das  Mehl  wie  die  Kleie  werden  sofort  mittels  Packmaschmen  gesackt,  die 
Sicke  su  }e  100  kg  abgewogen  und  versandfihig  sugebtmden. 

Die  Mühle  wurde  1882/83  nach  den  Plänen  und  unter  Leitung  des  MitMenbaumeisters 
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5.  Die  Speicherbauten  der  Heeresverwaltung.')  Die  Gebäude,  welche 
seither  den  Zwecken  der  Verpflegung  der  Garnison  Berlins  dienten,  genügten  weder  räum- 
lich, noch  in  ihren  Betriebseinrichtungen  den  im  Laufe  der  Zeit  wesentlich  gesteigerten 
Anfordemogen,  «odaC»  die  Heetesverwaltung  sich  zu  umfangreichen  Ersatz  -  und  Erweiterung»» 
b«nten  verndafrt  aih.  Diesdben  rind  in  den  Jahren  1888— 1896  ausgefllhrt  worden  vnd 
umfassen 

a)  die  Neubauten  auf  dem  4,33  ha  grofsen  Grandstück  an  der  Ringbahnstraise  ia 
Tempelhof,  mit  Gleisanscfalufs  an  den  Bahnhof  daselbst, 

b)  die  Neubauten  in  Moabit  auf  dem  2,04  ha  grofsen  Magazingehöft  an  der  verlängerten 
Paulstrafse  und  der  Spree,  mit  Anschlufs  an  den  Berlin -Lehrter  Güterbahnhof  und 

c)  die  Neu-  und  Umbauten  auf  dem  seitherigen  Proviantamtsgrundstück,  Köpenicker 
Strafte  16/17,     ^  Obetapree. 

Die  Magaringehafte  unter  a  und  b  dienen  In  der  Hauptsache  zur  Untcrbrln^m^  von 

F^ervorräthen ,  wälirend  die 
Anlage  unter  e  vomehndldi 
nir  die  Lagerung  von  Brot- 
getreide und  Melil,  iur  die 
Broterfaeckung  und  die  Ver^ 
mahlung  des  Brotgetreides 
bestimmt  ist.  Demgemäfs 
sindane^entlichenSpeidier* 
bauten  in  Tempelhof  zwei 
imd  in  Moabit  ein  Hafer- 
spekher  von  5000  bexw. 
4000  t  und  3500  t  Fassungs- 
vermögen neu  hergestellt, 
während  in  der  Köpenicker 
Strafse  das  vorhandene  früher 
zur  Haferlagenuig  dienende 
Magazin  für  Roggen-  und 
MehUagerung  umgebaut  wor- 
den ist.  Sämtliche  Speicher 
stimmen  sowohl  in  der  Cen- 
struction  (Massivtiau,  ui^e- 
stakte  Balkendecken  auf 
eisernen  Unterzügen  und 
gufseiaemen  S&ulen)  als  auch 
tänddidich  Oirer  Betiiebe- 
cinrichtungen  im  weaen^ 
liehen  überein. 

Von  den  beiden  Hafer- 
speichern in  Tempelhof 
weist  der  gröfsere  bei  104,60  m  Länge,  24,04  m  Tiefe  und  sechs  Geschossen  (Erdgeschofs 
3,30  m,  die  übrigen  Geschosse  2,90  m  hoch)  zwei  auch  hinaichtlidi  der  Betriebseinrichtui^en 
völlig  von  einander  getrennte  Abtheilungen  auf.  Die  Betrieliseinriclitongen  sind  von  der 
Firma  C.  Hoppe  hier  ausgeführt.  Als  Triebkraft  dient  je  dn  Gasmotor  voo  16  P.S  Die 
Böden  besitzen  eine  Tragkraft  von  550  kg/qm,  entsprediend  einer  SchQtthfthe  des  Hafen 
¥0n  rd.  1,20  m.  In  jedem  Treppeidiause  ist  ein  hydraulischer  dircct  wirkender  Aufzug 
von  1 5  m  Hub  und  500  kg  Traj^ttligkeit  angeordnet.  Die  Kosten  des  Gebäudes  haben 
rd.  552  400  Jky  für  I  qm  bebauter  Fttehe  222,70  ut,  für  i  cbm  umbauten  Raumes  10,91  Jk 
betragen;  darin  sind  die  Kosten  der  BibscliiDeDeinnditungen  mit  rd.  74500  JL  dub^ffea; 


|llWilu.alull,W.u,         i  .  i     ..i._a.,.u       i  .i,  .,a.i,.,r,,   iliilillUli.JiM 

*  j '  •  ■  •  <  —  ^  E__r 

Abb.  tet.  Königliche*  Frwiantunt  Moabit  Hafenpeidier, 
Ansidrt  der  SSdacIte. 
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die  Kosten  der  Riesdeiahditung  stellea  sich  auf  3,23  «A  iür  i  qm  der  mit  Schiebern  ver- 
Mbeaeo  Lagerfläche.  Der  IdeineTe,  mit  IhnHebea  F6rderdnrichtungec  und  ^em  Gesmotor 

von  30  P.S.  versehene  Speicher  hat  einen  Kostenaufwand  von  rJ.  ^.s^iooo.*  erfordert. 

Der  Haferspeicher  in  Moabit  (Abb.  601 — 604)  ist  auf  Beton  zwischen  Spund- 
wlodeo,  in  den  Einsdpfirilem  auf  Beton  in  Senkkasten  gegründet,  das  Hauptdaeh  ist  mit 
Holzcement  gedeckt.  Der  Fufshoden  besteht  im  KcHcr  ans  Gufsasph.ilt  auf  Beton,  die  Decke 
über  dem  Keller  aus  Moniergewölben  für  1 200  kg/qm  Nutzlast  nut  4  cm  starkem  Asphalt- 
belag, in  den  fibr^eo  Geacbosaen  aus  Holzbalken  fOr  eine  Nutzlast  von  770  kg/qm.  Die 


f.  HrtSrant,  ff.  Mr.nicrifrwftTb».  y  MoUir,  4.  «.  5. 
KühlKAJ.*rr]y.innrr.      <i.    V.-lltiUlMl«.      7.  StAubi*b«a4'k- 

loki.    K.  Srhnocke  lur  kciiüfii^.    9.  SckMck*  »m 


Abb.  602.   Königliches  Proviantamt  Moabit,  Querschnitt  nach  A — A 


Winde  der  Lagerböden  sind  in  Ziegelrohbau  mit  Handstrichsteinen  ausgeRihrt,  im  Masdltnen^ 
räum  mit  weife  glasirten  '/«  ^"'^  V*  Siegersdorfer  Verblendgteinen  bekleidet. 

Die  gedidten  LagerbOden  haben  Riesdeinrichtni^en  erhidten;  der  Dorchmesser 
der  Ricsellöcher  ist  wegen  der  f^röfseren  SperriKl-  cit  des  Hafers  zn  t>  cm  angenommen. 
Abstand  der  RieseUocher  von  einander  sowie  der  einzelnen  Lochreihen  je  55  cm;  die 
Schieber  bestehen  aus  105-4  mm  starken,  von  den  Gängen  an  den  Umfassungswänden 
durch  Handhebel  stellb;iren  F].icheisen. 

I>ie  von  G.  Luther  in  Braunschweig  gelieferte  Maschincneinrichtung  des  Speichers 
ist  fOr  eine  stQndlidie  Leistung  von  15  t  bemessen  und  ermöglicht  unter  anderem  auch  die 
Ueberführung  der  Frucht  von  einer  Speicherabtheilung  in  die  andere.  Zur  Forderung  dienen  in 
senkrechter  Richtung  Becherwerke,  in  wagercchtcr  Richtung  Sammelbänder  aus  Gummi 
auf  eisernen  an  den  Pfeilein  angeklemmten  LageigerOsten  im  Kdler,  sowie  eiserne  400  mm  fan 
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Königliches  Proviantamt  Moabit,  Haferspeicher. 
Grundrifs  vom  Kcllcrgeschofs. 

I.  Gumnaer  iUr  deu  Motor.  1.  Nach  dem  Cfcloo.  3.  VratiUtor.  4.  Vor  Art  Vi'tgr. 
Maarhineiinuin.  6.  Vom  SdiifiKlrvator.    7.  Abew*ier.  8.  AiupuAralir.  9.  KJUüwuMTaMhiib. 

irr|mni|ir.    ■■.  GlMintar. 


5.  Vom 
o.  KObl- 


Abb.  604. 

Berlin  utd  t'tw  BMlni,  I. 


Grxindrifs  vom  Dachgeschofs. 


Durchmesser  weite 
Vertheilungs- 

schnecken 
im  Dachgeschofs. 
Die  Entnahme  aus 
Schiffsgeföfsen  er- 
folgt durch  ein 
Schiffsbecherwerk 
mit  Teleskoprohr 
und  maschinell  be- 
triebener Bockwinde 
des  Auslegers.  Für 
die  Annahme  aus 
Eisenbahn  -  Fahrzeu- 
gen und  Landfuhr- 
werken sind  im  Erd- 
geschofs  jeder  Spei- 
cherabtheilung zwei 

Einschuttrümpfe 
vorgesehen.  —  Die 
Reinigungs-Vorrich- 
tungen  im  Dach  be- 
stehen aus  vier  Rci- 
nigungs  -  Maschinen 
und  zwei  Staubfän- 
gern (Cyclonen).  Zur 
Verwägung  dienen 
eine  feststehende 
selbstthätige  Wage 
von  200  kg  und  zwei 
fahrbare  selbstthä- 
tige Wagen  von  50 
und  75  kg  Fassungs- 
vermögen. Zum  Ab- 
sacken des  Hafers 
zwecks  Ausgabe  an 
die  Truppen  sowie 
zur  Förderung  des- 
selben von  einem 
Boden  auf  einen 
beliebig  tiefer 
liegenden  sind 
eiserne,  durch  Schie- 
ber unter  dem  Fufs- 
boden  abstellbare 
Fallrohre  angeord- 
net, von  denen  die 
an  der  hofscitigen 
I^ngwand  in  1,15  m 
Höhe  über  Erdge- 
schofsfufsboden ,  die 
übrigen  durch  den 
Erdgeschofs-Fufsbo- 
den  hindurch  auf 
64 
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die  Sammelquerbänder  im  Keller  reichen;  ihre  Theile  im  Erdgeschofs  sind  abnehmbar, 
theils  zum  Zweck  unmittelbarer  Absackung  in  die  fahrbaren  Wagen,  thcils  zur  Aufgabe 
des  weiter  zu  bearbeitenden  Getreides  aus  dem  Erdgeschofs  auf  die  Sammelquerbänder 
im  Keller. 

Zur  Absaugung  der  Staubluft  aus  dem  Maschinenraum  und  der  feststehenden  Wage 
ist  im  Keller  des  mittleren  Treppenhauses  ein  Lüftungskreisel  (Exhaustor)  aufgestellt,  dessen 
Saugerohre  (Zinkrohrc  bis  zu  40  cm  Durchmesser  mit  luftdicht  verschlossenen  Reinigungs- 
öffnungen) von  den  genannten  Stellen  abstellbar  abzweigen  und  dessen  Druckrohr  einem 
besonderen  Staubfänger  im  zweiten  Obergeschofs  zugeftihrt  wird.  Die  Abgänge  der  Reini- 
gung werden  einer  Staubschnecke  im  vierten  Obergeschofs  zugeleitet  und  im  Erdgeschofs 
abgesackt.  Die  Kraftquelle  ist  ein  zweicylindriger  Gasmotor  von  30  P.S.  Das  Auspuffrohr 
des  Motors  ist  an  dem  Thurmgerüst  des  Schiffsbccherwerkes  aufwärts  bis  über  dessen 
Dach  gefuhrt;  zur  Abminderung  des  Geräusches  der  Auspuffgase  sind  im  Maschinenräume 
zwei  Auspufftöpfe  vorgesehen. 


Die  Bauko-sten  ausschl.  Bauleitung  betrugen  rd.  502367  Jl,  mithin  kostet  i  qm 
bebauter  Grundfläche  rd.  367,80^,  i  cbm  umbauten  Luftraumes  15,60  .A,  die  Lagerung 
von  je  IOC  kg  Getreide  i6,qo^  Von  der  obigen  Kostensumme  entfallen  auf  die  künst- 
liche Gründung  82  288  Jk  oder  rd.  51  ^  auf  i  qm  Grundfläche,  auf  die  Ricscleinrichtung 
23  764  JL  oder  rd.  2,80  Ji  auf  i  qm  Rieselbodenfläche,  auf  die  Maschincneinrichtungen 
87  220  .A  oder  rd.  2,50      für  100  kg  des  zu  lagernden  Getreides. 

Das  Körnermagazin  auf  dem  Grundstücke  Köpenicker  Strafse  16/17 
(Abb.  606  u.  607),  in  den  Jahren  1802 — 1806  erbaut,  brannte  am  30.  Juni  1862  im  Innern 
vollständig  aus  und  wurde  1864/65  unter  Leitung  des  damaligen  Baumeisters  Steuer  und  des 
damaligen  Bauführers  Bernhardt  auf  den  alten  Fundamenten  wieder  hergestellt.  Der  in 
den  Jahren  i8qo — 1893  ausgeführte  Umbau  erstreckte  sich  im  wesentlichen  auf  die  Ein- 
richtung für  Maschinenbetrieb  und  auf  die  durch  anderweite  Benutzung  des  Magazins  als 
Roggen-  und  Mchlspeichcr  bedingten  Aenderungen.  Zur  Mehllagerung  dienen  das  gesamte 
Erdgeschofs  und  die  Ostabtheilung.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt  rd.  90  m,  die  Tiefe 
32,25  m,  die  Höhe  bis  zum  Hauptgesims  18,25  in  den  Vorbauten  20,15  m;  die  L'm- 
fassungswände  sind  auf  durchgehenden  Kalksteinfundamcnten ,  die  Brandmauern  auf  Einzcl- 


Abb.  60$.    Proviantamt,  Berlin. 
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pfeilern  gegründet,  die  Wiode  aufsen  und  innen  geputzt;  das  von  eisernen  Polonceau- 
bindern  getragene  Dach  ist  mh  Pappe  gedeckt,  die  h  29  cm  starken  Bohlenbalken  Hegen 
47  cm  von  einander  entfernt;  der  Erdgeschofsfufsboden  ist  asphaltirt. 

Die  Roggen -Lagerböden  haben  im  Jahre  1892  Rieseleinrichtung  erhalten,  der  Durch- 
messer der  Riesdiöcher  beträgt  40  mm,  der  Abstand  der  Riesellöcher  3  t  cm,  der  Abstand 
der  Lochrethen  entsprechend  der  BalkentheUong  47  an. 

Die  von  dem  Eisenwerk  vorm.  Nagel  &  Kaemp  A.-G.  in  Hamburg  angeführten 
Maschincneinrichtungen  erstrecken  sich  auf  die  Annahme  des  (ietreides  aus  Schiffsgefafsen 
und  Landfuhrwerken,  die  Venvägung,  Förderung  auf  die  Lagcrbödcn,  Reinigung  und  Be- 
arbeitung» sowie  auf  die  Abgabe  an  die  neu  erhaute  Mahlmühle.  Die  Anlage  ist  fiir 
eine  stündliche  Leistung  von  15  t  bemessen  und  nur  auf  die  Getreideböden  ausgedehnt. 
Die  beiden  Hauptbecherwerke  (je  eines  (ur  Wasser-  und  Landannahnic  i  können  sich  durch 
im  Erdgeschofs  verlegte  Schnecken  einander  unterstützen.  Im  Dachgeschofs  sind  drei  Ver- 
theilungsschnecken ,  im  Erdgeschofs  unter  der  Decke  zwei  Sammelschnecken  vorgesehen. 
Die  Annahme  des  Getreides  geschieht  in  der  Westabtheilimg,  und  zwar  für  die  I^ndzufiihr 
auf  einer  Besichtigungsbühne  nach  vorgäng^er  Verwflgung  auf  der  im  Hofe  befindlichen 
Brfickenwage,  für  die  Wasserzufuhrmit  Hülfe 
eines  SchifTsbecherwerkes  und  einer  Schnecke, 
welch  kuteie  In  die  selbstthitige  Wage  18r- 
dert;  (fie  Weiterlftrderung  erfolgt  durch 
Schnecken  im  Erdgeschofsfufsboden  zu  den 
Hauptbecherwerken  und  durch  diese  ent- 
weder unmittdbar  indieVerfhethingndmeeken 
oder  nul&chst  in  die  unter  einem  eisernen 
Dachaufbau  eingerichtete  Reinigung  (zwei 
Reinigungsmasdilnen  und  nrei  Staubitoger- 
Cyclonenl,  der  Abgang  aus  der  Reinigung 
im  ersten  Obergeschois  der  West- 
abtheilung abgesadct.  Für  die  Unutediarbdt 
und  die  Abgabe  an  die  Mühle  stehen  aufser 
der  iüescleinrichtung  noch  18  Abfallrohre 
zur  VerfOgung,  welche  vom  Dachgeschofs 
bis  zu  den  Sammelschneckcn  im  Erdgeschofs 

reichen  und  von  jedem  Boden  aus  beschickt  werden  können  (Abb.  595).  Zur  Abgabe  des 
Getreides  an  die  Mühle  dient  ein  von  der  Dampftnaschine  der  letzteren  betriebenes  rd.  54  m 
langes  Gummiband  von  0,30  m  Breite,  welches  zwischen  den  Balken  über  dem  dritten  Ober- 
geschofs  und  des  weiteren  in  dem  oberen  Geschofs  der  Verbindungsbrücke  zwischen  Mühle 
und  Magazin  gefuhrt  i."rt.  Zum  Gewichtsnachweis  des  nach  der  Mühle  abgegebenen  Getreides 
läuft  dasselbe  vor  seiner  ZufÜhnmg  auf  das  Förderband  nochmals  über  eine  aelbstthätige 
Wage  im  Dachgeschofs  der  Mittelabtheilung. 

Die  Triebkrafb  wird  von  einer  im  Erdgeschofs  der  Mittelabtheilung  aufgestellten 
Dampfmaschine  von  jr,  p  S.  geiiefert.  Im  (istlichm  Trcppcnhaiise  sind  zwei  hydraulische 
direct  wirkende  Autzüge  von  je  500  kg  Tr^kratt  autgestellt,  die  vom  Hochbehälter  der 
AGUde  gespeist  werden.  Die  Kosten  des  Umbaues  haben  im  ganzen  15400^  betragen. 
Davon  entfallen  auf  die  Rieseleinrichtung  17200.4,  und  auf  die  Maschineneinrichtung  ein- 
Bchliefslich  Dampfmaschine  73  000  Jk 

Btckerei-  und  Brotmagazin-GebSude  (Abb.  606).  Der  Betrieb  der  BBckerd 
entieclct  sich  auf  die  Erbackung  von  Brot,  Feld-  und  Fleischzwieback. 

Die  Winde  snd  auf  Beton  zwischen  Spundwänden,  die  Einzelpfeiler  auf  Beton  In  Senk- 
iclsten  gegrihidet.  Das  GebSude  ist  mit  Ausnahme  der  hOlzemen  Sparren  imd  Dadnchalung 

durchweg  ;ius  utn i  rlircnn'ichen  H;uist<iften  herge'^tc'.lt ,  und  zwar  die  Decken  aus  Zicgelgewölben 
mit  Fugenverstrich  zwischen  eisernen  Trägem  auf  L'ntcrzügen  und  gufsetsemen  Säulen,  die 
Fulsböden  je  nach  Zwedd>estinunung  aus  Klbikerpflaster,  Asphalt  oder  Thonplatten,  un  ^dc- 


Abb.  te7.  KBfBemiagaxin  des  Königl.  Proviantamts, 
Qaenchoitt  durch  die  KckhsMten. 
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saal  an  den  besonders  stark  beanspruchten  Stellen  vor  den  Backöfen  in  3  m  Breite  ans 
Granitplatten,  im  übrigen  aus  Mettlacher  Platten.  Der  Futsboden  im  ersten  Obergescbols 
über  dem  Backsaal  (Mehlau.<igaberaum)  hat  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Wärmeundurch- 
läasigkeit  über  dem  Deckengewölbe  unter  Belassung  eines  zum  Schutz  gegen  Ansammlung 
von  Ungeziefer  stark  gelüfteten  Hohlraumes  eine  einheitliche  5  cm  starke  Monierplatte 
und  Ober  dieser  einen  cm  starken  Terrazzobelag  «riülten.  Die  UntenQge  im  Baden«! 
sind  zur  Erzielung  freier  Luftbewegung  als  Gitterträger  angeordnet. 

Die  Bäckerei  ist  mit  10  HeifswASser- Etagenbacköfen  (System  Wieghardt)  ausgestattet; 
jede  der  20  Herdplatten  fafet  bei  3,50  m  Länge  und  1,63  m  Breite  120  Brote  von  3  kg 
Gewicht;  die  Backöfen  sind  in  Ziegeln  und  Chamotte  mit  doppeltem  Fufsbodengewölbe  und 
dazwischen  liegender  Sandfüllung,  an  dem  Schornsteinmauerwerk  mit  5  cm  weiter  Luft- 
acUdlt  hefgestellt.  Die  Heifsluftkammem  über  den  Oefen  sind  gegen  den  Backsaal  durch 
dne  Mbrlg  gestellte,  den  LicfateinläU  in  den  Backsaal  auch  von  Osten  her  begünstigende 

Rabitzwand  abgetrennt.  Der  Raum  vor 
den  Schrägwänden,  nach  oben  hin  durch 
eine  doppelte  Glasdecke  abgeschlossen, 
vom  Backsaal  durch  Fenster  mit  Kipp- 
flügeln geschieden,  fuhrt  durch  acht  neben 
den  Backofenscbomsteinen  belegene  Lüf- 
tungsöffhungen de  Verbrauchsluft  und  be- 
sonders den  Wrasen  ab.  Die  für  den  Dörr- 
num  erforderliche  Heifsluft  wird  den  Heiis- 
luMcammem  entnommen,  denen  ihrerseits 
Ersatzluft  aus  dem  Backsaal  dvirch  Schie- 
beröffnungen über  den  Oefen  oder  aus 
dem  Freien  dnrdi  CadUe  in  den  Oien- 
zwischenwändenvoigewlnnt  nigeflttut  «er- 
den kann. 

DerBadcnal  ist  durch  einen  Qasvcr- 
sddag  demt  getheilt,  dafs  der  gröfsere 
Raum  mit  sechs  Oefen  für  die  Brot- 
erfnekvuig,  der  Idehiere  mit  Tier  Oefen 

dagegen     fT'ir    die    jährlich    nur  einige 
Abb.  608.  Proviantamt,  B&ckerci.  Wochen  währende  Zwiebackerbackung  be- 

nutzt  wird. 

Im  Brotmagazin  sind  10  eiserne  und  vier  hfibeme  Brotgerüste ,  crstcrc  mit  verschieb- 
Iwen  Latten,  au^estellt.  Die  Ueberführung  der  Brote  aus  dem  Backraum  in  den  Brotraum 
geschieht  durch  Brotwagen  auf  Doppelgleisen.  Das  Back-  und  WlrthsdudliiraMer  wird  dem 
Hochbehälter  der  Mühle  enUminmcn,  der  zugleich  auch  das  Druckwasser  für  deo  Im  Tf^pm- 
hause  des  Mittelbaues  befindlichen  hydraulischen  Aufzug  von  500  kg  Tr^^oraft  bei  12,40  m 
Hubhöhe  liefert. 

Kraftquelle  für  sämtliche  Arbeitsmaschinen  und  zugleich  (ur  die  Dynamomaschine 
der  dektrischen  Beleuchtung  ist  eine  im  Backsaal  aufgestellte  Dampfmaschine  gleicher  GröCse 
und  Art  vrie  im  Kömermagazin.  Im  Falle  der  Aulsergangsctzung  kann  der  Betrieb  der 
B&ckerei  von  der  Dampfmaschine  der  Mühle  fiberoommen  werden. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  haben  ausschÜefslich  der  Bauleitung  f^ic 3  oon  .4  betragen 
d.  h.  217^  fiir  i  qm  bezw.  13,06  ..A  für  1  cbm.  Davon  entfallen  auf  die  Gründung  65000 
und  auf  die  Ifasdrinenausstattung  Stiooul 

MOhlengcbäudo  TAbh,  ^'100'!,  Gründung,  Construction  und  innerer  Ausbau  ent- 
sprechen deiA  BSckereigebäude.  Das  mit  dem  Kömermagazin  und  der  Bäckerei  durch  zwei- 
geschossige eiserne  Gangtirüdcen  in  Verbindung  stehende  Geblude  entfiBlt  aufier  dem  zwd 

Gcschofs  hohen  Maschinenraum  und  einem  durch  sämtliche  Geschosse  reichenden  Siloraum 
die  Abtheilung  lik  die  Reinigung  (Kopperei)  mit  zwei  Räumen  für  den  Mühlenmeister  und 
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die  Mühlenknppen  und  die  eigentliche  Mahlabthcilung.  An  den  Maschinenraum  f^IHft 
sich  das  Kendhaus  mit  vorgdegtem,  in  der  Sohle  um  etwa  i  m  vertieften  KoUeDnuim. 
Im  Dad^eadioft  des  Thunnes  der  Haupttreppe  ist  ein  eiserner  Wasserbehälter  von  rd.  17  cbm 
Inhalt  aufgestellt,  dem  das  PftrirtlUflMOr  der  Gcsamtanlagen  des  Grundstücks  entnommen 
wird;  die  Speisung  des  BehUter*  erfolgt  aus  einem  35  m  tiefen  Abessinierbrtmnen  durch 
die  Pumpe  der  DamplmascMne  oder,  fiJls  diese  anfser  Belrid>,  dordi  eine  besondere 
Dampfpumpe  von  160  1  Fördermenge  in  der  Minute.  Der  Behälter  ist  mit  elektrischem 
Wasserstandsanzeiger  (Maximal-  und  MinimalcontactJ  und  zum  Schutz  gegen  Einfrieren  mit 
dner  Dampflwizuiig  versdien.  —  Die  der  delEtrisdien  Bdenchtung  cfienei^e  Lahmeyer'sdie 
Dynamomaschine  wird  von  einem  Vorgelege  der  Mühlcndampfmaschine  betrieben. 

IXe  MQhleneinrichtung  ist  so  bemessen,  dafs  stündlich  1830  kg  mittelguter  Roggen 
SU  1500  leg  Mehl  und  275  kg  fertiger  Kleie  (—  15%  der  Roggenmasse)  venndüen  wird,  der 
Abgang  von  5=;  kg  (—  ,3*/,  der  Rogenmasse)  ist  auf  Reinigungsverlust,  Verstaubung  und 
Feuchtigkeit  gerechnet.  Zu  dieser  Leistung  einschliefslicb  da-  Reinigung  sollen  nicht  mehr 
als  125  eflective  Pferdestir- 

ken  rd.  ^»,8  Pferdestärken 
für  stiündlich  100  kg  Roggen) 
gebraudit  werden  und  die 

Hauptwellc  der  Mühle  nicht 
mehr  als  300  Umdrehungen 
in  der  Sffinute  machen.  Die 
beiden  eisernen  Süos  fassen 
bd  je  11,60  m  Höhe  und 
2,40  m  Dnrdunesser  nmd 
75  000  kg  Roggen,  d.  h.  den 
fünftä^fen  Bedarf  der  Mühle; 
ihre  FQDung  aus  dem  KOmer- 
magazin  erfolgt  durch  das 
früher  erwähnte,  von  der 
MOhlendampfinaschine  ange- 
tridiene  Förderband ;  das  gc- 

rem^e  Getreide  wird  in  n%        •        n       %  m 

emem  Holsbdiilter  im  Dach-  m!  1  1, 1 1  1  1  1  1  1 1        *  > 

geschofs  der  Rdnigui^aab-  Abb.  609.  Itoviaataat-inUile. 

theilung  gdagert. 

IMe  FtUirung  der  Vermahlungsproduete  von  efaier  MaacMae  sur  andern  geschieht 
in  durchaus  selbstthätiger  Weise,  sodafs  die  Handarbdt  sich  ledigUch  auf  das  Absacken  des 
fertigen  Mahlgutes,  des  Mehles  und  der  Kleie,  beschränkt 

Die  Dampfinasdime  der  MQhle  ist  eine  liegende  Veriwmdmaachine  mit  Sulser'adier 
Ventilsteuerung,  neben  einander  liegenden  Hoch-  und  Niederdruckcylindem ,  mit  Conden- 
sation,  sieben  Atmoq>hären  Aniangsdruck  und  125  eifectiven  Pferdestärken;  das  Condenair* 
Wasser  vrird  einer  ans  der  Spree  geqieisten  Osteme  im  Kohlenschuppen  entnommen  und 
aus  dem  Condensator,  gleich  dem  Condenswasser  der  Dampfcylindermäntel  und  Rohr- 
Idtungen,  nach  Durchströmung  eines  groiaen  Fettabscheiders  in  die  Spree  zuiüdc  gddtet 

Die  Dampfkessdaidage  bestdit  aus  drd  Comwallkeasehi  von  je  50  qm  Hddlldie, 
mit  zwd Feuerrohren,  drei  Speisewasservorwärmern  und  einem  gemeinsamen  Dampfsammler. — 
FUr  den  Betrieb  sämtlicher  Arbeitamaschincn  des  Kömermagaxins,  der  Bäckerd  und  der 
Mühle  sdlen  in  der  Regd  zwd  Kessel  genügen. 

Die  MQhlenbetriebseinrichtungcn  sind  von  dem  Eisenwerk  vonn.  Nagel  ft  Kacmp  in 
Hamburg,  die  Dan^fkessd  von  der  Actiengesellschaft  H.  Paudcadi  inLandd>etg  a.W.,  die 
Dampfinasdünen  von  Gebr.  Sulzer  fai  Ludw^shafen  gdiefert.  IMe  Kosten  des  Gebäudes 
ausschlieiyidl  Bauleitung  haben  358700  betragen;  davon  entfallen  fik  künstliche  Grün- 
dung 29400UI,  filr  Maschineneinricbtung  106900^,  für  Dampfmaschinen  39800UI,  iOr 
Dampfkeasd  vaSt  ZobdiAr  32  600  Jk,  iilr  dektrische  Bdeuchtung  3900  Jk   Die  Kosten  für 
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I  qm  bebauter  GnindflSdie  berechnen  sich  auf  262  uC,  für  i  cbm  umbauten  Raumes  auf 
22,06  Jk  Die  EntwOtfe  n  den  Bauausfiihningen  sind  in  der  Hauptsache  in  der  Bauabtbeiiung 
des  KriegsministefiumB  unter  Leitung  des  Geh.  Ober-Baoraths  Bernhardt,  bexw.  unter  «dner 
dteMtBchen  llfitwirkung  bearbeitet  ttnd  durch  den  Garmson-Baumqtector  Kneirier  auq^fOhrt 

6.  Die  Speicheranlage  der  Berliner  Brotfabrik  Actiengesellschaft') 
wurde  im  Jahre  1836/57  auf  dem  an  der  Spree  gelegenen,  von  einem  Sticbcanal  tief  ein- 
geschnittenen  Grantfat&ek  Holzmarktstra&e  15/16  nadi  den  Pßbien  des  dansBgen  Bauinspectora 
Wiaemann  in  Gemeinschaft  mit  dem  Königlichen  Mühlenbaumeister  F.  Dannenberg  erbaut. 
Die  Anlage  bestand  im  Wesentlichen  aus  einer  Mühle  von  12  Gflngcn,  einem  Getreide- 
nnd  Mddqieidier,  sowie  einer  Backerei  mit  vier  Backfifim  (Abb.  6ro).  Die  mwfWnrile  Efai- 
ricbtung,  sowie  die  noch  jetzt  in  Betrieb  befindliche  Woolfsche  Zwillings-Dn^lAnaschine 
mit  zwei  Hoch-  und  zwei  Niederdruckcylindem,  nebst  Dampflcessel  und  Hülfsmasditnen  für 
die  Backerei  wurde  von  der  Maschinenfabrik  P.A.  Egclls,  Chauneestndse 3 ,  geliefert. 

Die  Mühle  hat  im  I^ufe  der  Jahre  zahlreiche  auf  Erhöhung  der  Leistung  abzielende 
Verbesserungen  und  Umbauten  erfahren  und  ist  gegenwärtig  mit  allen  erforderlichen  Eln- 

riditungen  der  Keoseit  f&r 
eine  tagliche  Vermahlung  von 
100  t  ausgestattet. 

Der  ursprüngliche  Silo- 
speicher mit  seinen  Hobzellen 
brannte  im  Jahre  1878  nieder 
und  wurde  durch  einen  feuer- 
«dieren  Neubau  mit  eisernem 
Dachstuhl  unter  Wellblech- 
bedachung ersetzt.  Der 
Bldcerdbetridi  ging  seit 
Aufhebung  der  Mahl-  und 
Schlachtstcuer  zurück  und 
mufste  1888  gans  ringestdk 
werden;  die  frei  gewordenen 
Räumlichkeiten  haben  als 
IfeM-undGetrdddager  Ver- 
wendung gefunden. 

Zur  Zeit  sind  vier  Dampfinaschinen  von  zusammen  450  P.  S.  und  fünf  Dampfkessel 
mit  zusammen  695  qm  Feuerflfldie  und  sieben  Atmosphären  Atbeitsdrudc  voriumden;  von 
den  letzteren  reichen  vier  für  den  Betrieb  aus.  Das  am  Stichcanal  liegende  Speichergebäude 
besteht  aus  dem  Silospeicher  mit  der  Vor-  und  Nadireinigung,  und  einem  Austadebecherwerlc, 
sowie  aus  einem  Bodenspeicher.  SQdlidi  scliliefet  ridi  eine  etserae  lUle  ittr  die  Getreide- 
abnahme der  Landfuhren,  nördlich  ein  WellblechanlMU  mit  dem  zweiten  Ausladebecher- 
werk an.  Die  eisernen  Silos  sind  in  zwei  Reihen ,  mit  i  ,96  m  bratem  Zwiscfaengang,  und  von  je 
13,28  m  Lange,  4,28  m  Breite  und  13,10  bezw.  1 1 ,50  m  Hölie  angeordnet;  jede  Reihe  ist  durch 
Zwischenwände  in  drei  2^Uen  getheilt ;  die  höheren  Silos  reichen  i  ,60  m  über  den  Fufsboden 
und  sind  oben  <^en,  die  Idtozeren  dagegen  in  FuCsbodenhöhe  abgepflastert  und  mit  Füll- 
öffimngen  versehen.  Die  Blechstarken  der  Silowinde  betragen  in  den  unteren  Schüssen  8  mm, 
in  den  mittleren  6,5  und  in  den  oberen  5  mm.  Die  Längsverankerung  der  Wände  wird  diuch 
Rnndeisen,  die  Querverankerung  durch  Winkeleisen  gebildet.  Letztere  ermöglichen  durch  die 
tmterlialb  verbleibenden  Holilräume,  welclie  mit  der  Aufsenluft  durch  von  SchutzkSsten  ge- 
deckte Wandöffnungen  in  Verbindung  stehen,  eine  theilweise  Durchlüftung,  wähl  end  die  Wand- 
Öffnungen  zugleich  gestatten,  sich  von  aufsen  über  die  Beschaffenheit  des  Getreides,  seinen 
Wärmegrad  usw.  zu  unterrichten  (Abb.  619).  An  den  Aufsenseiten  der  Silowände  herumlaufende 
Winkeleisen  dienen  als  Auflager  der  ans  Wellblech  mit  Aq>ha]testzich  hergestellten  FUsböden, 


i)  Bearbeitet  vom  Ingenieur  und  Mühientxaumcister  P.  Dannenberg. 


Abb.  610.   Lagcp'.an  der  Berliner  Brotfabrik  ActicngcsclUchaft. 
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die  aus  u- Eisen  gebildete  untere  Abschlufseinfassiing  der  Wände  überträgt  die  Silo-  und 
Fufsbodenlast  auf  die  Bogen  und  Pfeiler  der  Fundamente.  Als  unterer  Verschlufs  der  Silos 
und  zur  Entnahme  des  Getreides  sind  zwei  durchgehende  Rümpfe  eingebaut,  welche  durch 
ein  Rippenwerk  aus  30  x  5  cm  BoWcn  mit  etwa  30  cm  weiten  Zwischenabständen  gebildet 

werden ;  die  Bohlenwände  setzen  sich  in  Dreieckform  auf  Rumpf- 


Abb.  611.        -J  ■  ■  .  ■  t  ■  .  ■  ■  f  y         f    Abb.  612. 

Schnitt  Brotfabrik,  Silo-  und  Boden- Speicher.  ^''"'"«Irifs. 


zwischen  den  Rippen  jeder  Zelle  liegenden  Schiebern  abhält.  Die  Entleerung  erfolgt  bereits, 
wenn  zwei  gegenüber  liegende  Schieber  gezogen  werden,  in  eine  Schnecke,  die  das 
Getreide  mittels  Becherwerk  nach  Bestimmung  einem  andern  Silo,  der  Reinigung  oder 


der  Mühle  zufuhrt.  Eine  Abtheilung  entleert  sich  in  10  Stunden;  erst  ganz  zuletzt  ist  es 
nöthig,  unter  Verschiebung  des  auf  der  Schnecke  beweglichen  Troges  mit  dem  Ziehen 
der  Schieber  zu  wechseln,  um  auch  den  letzten  Rest  der  Ecken  und  Winkel  zu  entleeren. 
Bei  einer  Gewichtsannahme  von  730  kg/cbm  beträgt  der  Fassungsraum  der  westlichen 
Siloseitc  .S43  t,  also  jeder  Zelle  180  t,  und  der  Fassungsraum  der  östlichen  Siloseite 
rd.  470  t,  also  jeder  Zelle  rd.  150  t. 
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Für  im  Innern  der  Silos  vorzunehmende  Ausbesserongeil,  welche  ein  Befahren 
nöthig  machen,  ist  in  jeder  Abtheilung  ein  vom  Mittelgange  des  ersten  Stockwerks  xu- 


glngUches,  in  flUidier  Weise 


Ifannlodi  vofgesdieD.  —  Der  Bodenspeiclier  ist 


Abb.  61$.  Quenchnitt  Abb.  «16.  Ungstchnitt 

Beiliner  BrotAdNik,  BecheiweilL 


Abb.  621.   Ansicht  Abb.  62^.  Quenchnitt 

EoHeeraag  io  den  Slulen  des  EkdgeidKwiei. 


Abb.  617.  Qucrvcrankcrung. 
SOO'-SpeiclMr. 


f  II  iB  I 


Abb.  6tB.  Abb.  619. 

LlngBvendikerafig.  WuuMttmiig. 


Abh.  620. 
Vcrtheilungsschicbcr,  Querschnitt 


Abb.  foi.  Gnudilb. 


im  Hrdgcsciiofs  ,1,10  m,  in  den  übrigen  vier  Geschossen  je  2,80  m  imd  im  Dachboden  2,50 
bezw.  5,45  m  hoch.  Die  Decken  bestehen  aus  bombirtem  Wellblech  zwischen  Tril^ni  auf 
eisernen  Säukn;  das  Wellblech  ist  ausbetoniit  und  mit  einer  Flachschicht  abgepllasteft. 

Bcrün  und  Manie  Buten.  I.  65 
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Nach  der  Abnahme  und  Verwiegung  des  Getreides  aus  dem  Schiffsfjefafs  wird  es 
im  Mittelbau  durch  zwei  doppelte  und  einen  einfachen  Kcinigungscylinder  vorgereinigt,  um 
nach  BestimrauDg  durch  die  im  Dache  liegenden  Schnecken  den  SOos  oder  Böden  zuge- 
führt zu  werden.  Schlauchfilter,  Cyclonc  usw.  sind  zur  Entfernung  des  Staube.s  vorgesehen. 
In  lo  Stunden  werden  etwa  140  t  aus  den  Schiffen  at^enommen,  sodals  die  Entladung  der 
grOfirten  Scfaiflsgef&6e  zwei  Ms  drei  Tage  beansprucht 

Im  Dache  befinden  sich  unter  den  Schnecken  fünf  Systeme  von  Abfallröhrcn,  von 
denen  je  zwei  dircct  in  die  Säulen  nnünden,  durch  die  je  nach  der  Klappcnsteliun^  im  Säulen- 
kopi  du  Getreide  jedem  l>dieb{gen  Boden  bis  tum  Erdgesdiofs  ntgefiUut  werden  kann 
(Abb.  620  u.  621).  Die  weitere  Ausbreitung  über  die  Böden  mufs  hierbei  von  Hand  geschehen. 
In  den  Säulen  des  Erdgeschosses  ist  nur  je  eine  Scitenklappe  angebracht,  nach  deren  Oeff- 
mtog  das  Getreide  in  die  an  den  Siulen  entlang  geführten,  mit  Afalafsschiebem  vetsehenen 
beiden  Vertheilungsschnccken  fdllt  (Abb.  622  u.  ti2i).  ^as  Fa-ssungsvermögen  eines  Bodens  be- 
trägt 450  t,  das  der  Speicher  2700  t.  Für  die  Entleerung  sind  folgende  Einrichtungen  getroffen. 
Das  &dgesclio6  endeett  sich  durdi  drei  hn  Fufsboden  m  Beton  gelagerte  Sehnecken  mit  je 
12  durch  Züge  verbundenen,  vom  Gange  aus  stellbaren  Klappen;  eine  die  drei  Schnecken 
verbindende  Querschnecke  Hihrt  das  Getreide  dem  Becherwerk  zur  Weiterbeförderung  zu. 

Der  Boden  des  ersten  Steeles  entleert  sich  mittels  vier  an  der  ErdgeschoTsdecke 

liegender  Schnecken,  von  denen  zwei  bereits  oben  ei-wähnt  sind,  und  in  welche  30  schräg 
laufende  Zulaufröhren  münden  i  au(scrdem  sind  noch  vier  gerade  Rohre  im  vorderen  Boden- 
dieil  vorbanden.  iKe  oberen  Böden  besitzen  am  unteren  Ende  mit  Klappen  versehene, 
reihenweis  durch  Züge  verbundene  gerade  Durchlaufrohre  von  50  mm  Durchmesser.  Das 
selbstthätige  Ablaufen  des  Getreides  von  einem  Boden  auf  den  nächst  darunter  liegenden 
geschieht  in  etwa  ebier  Stande.  —  Die  Reinigung  des  Getrddes  vor  seiner  Abpbe  an  die 

Mikhle  geschieht  nach  einander 

durch  3  Tarare  mit  Schüttelsieb  im  vierten  Stock, 
„    7  Trieore  von  0,30  m  Durchmesser  und  1,50  m  Länge  im  dritten  Stock, 
„     4  Spitzgänge  im  zweiten  Stock  und 
n    2  Reinigungscylindcr  im  ersten  Stock  und  Erdgeschofs. 

"Dk  gesamte  Reinigungs-  und  Maschinen -Einrichtung  der  Speicher  mit  den  beiden 
Ausladebcchcrwerkcn  und  der  Betriebsmaschine  von  30  P.S.  hat  72  000  ul,  der  Wdlbkdl- 

anbau  4500  .A,  die  Sprirh'Tt^rh.iiiHc  mit  den  Silos  i;'Koon^  gekostet. 

7.  Die  Weizenmühle  von  Carl  Salomen  &  Co.,  Mühlenstrafse  8,>)  be- 
findet sich  in  einem  TheUe  ebies  130  m  langen,  9,50  m  breiten  massiven  Gebäudes,  welches 

an  den  benachbarten  schlesischen  Güterbahnhof  angeschlossen  ist. 

Das  Gebäude  selbst  ist  völlig  feuersicher  erbaut.  Die  Decken  bestehen  aus  Well- 
bteehkappen  zwisehen  WalztrSgem  auf  gußeisernen  Saiden,  BetonatisflUhing  und  Cement- 

estrich.  Zwei  Treppenhäuser  trennen  die  Mühle  in  den  Silo  mit  Getreidereinigung,  die 
eigentliche  Mühle  und  den  Mehlspeicher  nebst  Maschinenhaus  und  Reparaturwerkkätte. 
Die  in  den  Jahren  1892/93  von  der  MOhlenbauanstalt  und  Maschinen&btik  Gebr.  Seck  in 

Dresden  gelieferte  Einrichtung  der  Speicher  und  des  Mühlcnwerkes  entspricht  allen  An- 
forderungen der  Neuzeit.  Für  besonders  schmutzigen,  harten,  ausländischen  Weizen  (amerika- 
nisdier  und  indisdier  Herkunft)  ^d  im  Erdgeschofit  swd  WaBdunaadiiDen  au^esldlt; 
unmittelbar  nach  dem  Waschen  wird  der  Weizen  auf  eine  Trockenvorrichtung  gef&hrt, 
mittels  heiiser  Luft  getrocknet  und  alsbald  vermählen. 

'ngllch  kfinnen  80— yo  t  (boo— 900  Sack)  Weizen  verarbeitet  werden.  Das  fertige 
Mehl  wird  in  den  Mehlspeicher  Übergeführt  und  von  hier  aus  mittels  Sackrutschen  in  die 
Eisenbahnwagen  verladen.  Die  Bettiebskraft  liefern  zwei  unter  dem  Mehlspeicher  aufgestellte 
stehende  Dsn^^nasdifaMii  TK»  80  und  150  Pferdestärlcen. 

&  Die  ^^Ctoria-^pdcher*- Anlage*)  ist  von  einer  Actiengesdladiaft  hl  den 
Jahren  1879/80  auf  dem  1,75  ha  großen  Grundstück  Köpenicker  Stralse  24a  mit  165  m 

1)  Bearbeitet  vom  Regienugs-Baunieister  C  Bernhard. 

2)  desgl. 
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Lii^  an  der  Spree  erbaut  und  zum  Lagern  und  Umschlagen  von  Getreide,  Mehl,  Spiritus, 
Oel,  Krangut  usw.  eingerichtet,  Einschlielslidi  des  im  Juni  1895  abgebrannten  Speichers  V 
unblste  die  Anlage  etwa  37500  qm  Lagerböden  und  Keller  mit  einer  Hoffläche  von  etwa 
loooo  qm.  Speieber  I  h«vt  70  n  Lttoj^  und  20  m  Waasofiont,  weldie  im  Erdg^schols 
^eiehwie  M  Sern  Spddier  V  auf  10  m  Hefe  ab  offene  LaddiaSe  ausbaut  ist.  Spdcber 
n,  in  und  IV  bilden  ein  hufeisenförmiges,  von  Speicher  I  und  V  durch  16  m  breite  Lade- 
strafien  getrenntes  Gebäude  mit  80  m  Wanerfront    Säjntliche  Gebäude  sind  unterkellert 


Victona'-Spdciier  4. 


und  aufser  dem  Dachboden  vier  Stoctcwerke  hoeb.  Die  Kdicr  denen  warn  Lagern  von 
Fässern,  die  Erdgcschofsböden  zum  Stapeln  von  Getrode-  und  MehluMcIcen,  die  oberen 
Böden  zum  Lagern  von  losem  Getreide. 

Die  Speicher  sind  nach  den  Plänen  der  Architekten  Ilcnnicke  und  v.  d.  Hude  durch 
R.  Guthmann  aus^'cf&hrt,  und  zwar  nüt  Holidedcen  auf  eisernen  UntenOgen  und  gufi- 
eisemen  Säulen  in  .]fis  ni  Abstand. 

Bis  zum  Jahre  1893  wurden  die  Speicher  mit  Dampfwinden,  Aufzügen  und  Becher- 
weilcen  betrieben,  dann  aber  durdi  Gebr.  Sedc  in  Dannstadt  ndt  FSrderbSndem  Ar  loses 
Getreide  ausgestattet;  zugleich  wurden  Speicher  I  und  II  durch  eine  eiserne  Brücke  ver- 
bunden. Femer  ist  im  Jahre  1895  an  Stelle  der  im  Dachboden  befindlichen  Dampfniotore 
eine  Central-Dampfinaschine  von  130  PferdestSiken  tieschaflt  und  der  Antrieb  der  einzelnen 
Arbeitsmaschinen  elektrisch  (Drehstrom)  eingerichtet,  auch  durchwcj,'  elektrische  Beleuchtung 
unter  Aufstellung  einer  besonderen  Gleichstrommaschine  eingefülirt  worden.  Diese  Anlagen 
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fiflidschten  den  Neu-  und  Erweiterui^bau  des  Maschinen-  und  KessdhAUses  nebst  frei- 
atdiendeni  DRmpfidionutdne. 

Die  neueren  baulichen  Vcftadefungen  nnd  nach  den  Plänen  des  Regiertuigs-Bau- 
nwirteis  Bernhard  ausgeführt. 

t.  Die  Getreideeotladuiig  aus  SdüftgeOAen  gesdiidit  dutdi  drd  Sdiiffiiicciher^ 

werke  aa  (Abb.  62-)  von  je  25  t  stündlicher  Leistung,  welche  auf  die  sdbsttbStigen  Wagca 

öi  fördern;  das  gewogene  Getreide  wird  durch  Becherwerke  <e  anf  die  FArderUnder 

gdioben  und  durch  Abwurfwagen  auf  den  Dacliboden  vertheflt  oder  mltteb  der  durdi  alle 

Speicherttöden  reichenden,  an  den 
*  '    SPit&f  - 

Decken  mit  eisernen  SchQttkästen 
gg  sowie  mit  Klappen  und  Sdde- 
bem  versehenen  Abfallröhrcn  ff 
den  tiefer  liegenden  Böden  zuge- 
wiesen. Durch  Oeflhen  der  Schie- 
ber an  den  Schüttkästen  kann  die 
auf  dem  darüber  befindlichen 
Boden  lagernde  Frucht  zum  Um- 
stectien  oder  Weitenrerladcn  auf 
(fie  FSrderbSnder  hh  abgelassen 
werden.  Letztere  befinden  sich  an 
der  Decke  des  Erdgeschosses  und 
bilden  mit  den  auf  dem  Dach- 
boden befindliclien  je  ein  Band 
ohne  Ende. 

2.  DasVerladen  des  Ge- 
treides in  Schiffsgeföfse  geschieht 
unter  Benutzung  der  Förderbän- 
der und  l)e9onderer  Becher  wenlEe 
durch  die  Ansteckröhren  //'  nach  vorgängiger  Verwiegung  auf  selbstth;itif;(  n  Wagen. 

Der  Speicher  I  kann  selbständig  durch  getrennte  Maschineneinrichtung  oder  auch 
durch  Binder,  welche  auf  der  Verbfaidungsbrflcice  laufieo,  von  dem  Ibuptgeblude  aus  mit 

Getreide  beschickt  werden;  ebcn'^n  ist  auch  umgekehrt  die  Zuführung  zum  Hauptgebäude  vom 
Seitengebäude  aus  möglich.  Die  Schiffsbecherwerke  sind  mit  Schiebevorrichtung  sowie  mit 
Schnedcenradwinden  som  Hellen  und  Senken  versdien. 

Sämtliche  Fördervorrichtungen  sind  für  eine  stündliche  LeistungsRihigkeit  von  je 
25  t  Schwergetreide  bemessen;  zu  gleicher  Zeit  können  drei  Schiffe  gelöscht,  drei  SchiÄe 
mit  Getreide  beladen  und  75  t  Getreide  umgdagert,  daher  tlf^ich  1500 1  Getreide  durch 
die  Speicher  I  bis  IV  bewegt  werden. 

9.  Die  Speicheranlage  der  Berliner  Speditions-  und  Lagerhaus- 
Actiengesellschaft,  vormals  Bartz  &  Co.'  (vergl.  Abb.  6^8—630),  verdient  Erwäh- 
nung wegen  der  Wahrnehmungen,  welche  über  das  Vednlten  von  Eiseoconslructionen 
während  eines  Brandes  gemacht  werden  konnten. 

Die  im  Jahre  1887  auf  dem  GnindstQck  zwischen  der  Schilling-,  Magazin-  und 
Kaiserstrafse  von  dem  Baumeister  R.  Guthmann  für  Speditionszwecke  errichtete  Anlage  war 
entqirechend  den  damaligen  Er&lirungen  und  polizeilicheo  Bauvorschriften  zur  Erzielung 
mS^icluter  Feuersicherhett  mit  gewSlbten  Ziegeldedcen  zwischen  eisernen  Trägem  auf 
I -Unterzügen  und  gufseisernen  Säulen  versehen;  letztere  standen  auf  abgedrehten  Flanschen 
durch  vier  Geschosse  über  einander;  Gewölbe,  Träger  und  Unterzüge  waren  mit  den  Säulen 
und  Au&env^den  besonders  sorgßltig  veranleert.  Bald  nach  der  Inbetriebnahme  brach 
ein  Schadenfeuf!  aus,  welches,  reichlich  genährt  durch  die  in  den  Räumen  lagernden 
WollstofTe,  Teppiche,  Oeic  usw.,  das  massive  Gebäude  vollständig  zerstörte;  die  bis  zur 
Weilsgluth  eiUtsten  GewSlbetriiger  bogen  sich  unter  der  Deckenlast  so  weit  duich,  dab 


Abbb  tatj.  Victaria-Speicher,  Giundiib. 


I)  Bearbeitet  vom  Baumeister  R.  Guthmano. 
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die  Gewölbe  einstürzten  und  die  unteren  Gewölbe  durchschlugen,  ni^eich  aber  veninacbte 
die  Durchbiegung  der  Träger  in  den  mit  Ümen  verankerten  Auisenwänden  derartige  Vciv 
Icrämmungen  und  Rissebildungen,  dais  nach  AUfitebnag  de»  firmdes  die  Autemwlnde 
völlig  abgetragen  werden  muisten. 

FDr  den  ^inedefaufbcn  des  GeUudes  warde 
seitens  des  Polizei -Präsidiums  die  f(  ui  rsichere  Um- 
Ideidung  aller  achtbaren  i^sentheile  gefordert  und 
für  die  Decken  nach  TieHächen  Bdutangapraben  die 
AuiftUirung  von  Betongewölben  zugelassen;  zu  letxteren 


13^ 


Abb.  619.  Gmndrils. 


Abb.  M,  ^dcher  Butt  Co., 
QuerBChnftt 


Abb.  63«.  Gmoidrak 


wurde  Kies-Ceinentbeton  unter  Beimischung  von  Ziegelbrocken,  zu  den  UinbüUungen  reiner 
Kies-Cementbeton  verwendet  und  unter  statleem  Stampfen  auf  cHe  j^nsdiahmgen  aufjgetragen. 

Die  nach  Erhärtung  der  ausgcschaUrn  Gewölbe  nochmals  vorgenoininenen  Belastungsproben 
durch  bedeutende  ruhende  und  fallende  Lasten  lieferten  vorziigUche  Ergebnisse  (s.  auch  die 
Abb.  558,  a  436). 

SO.  Das  Spiritua-Lageiliaus  von  H.  Outtnumn  jiiii.')(ve>^.Abb.63i). 

an  der  Warschauer  Strafsc,  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Gleisen  des  MUcsischen 
GQteibahnhofes,  ist  im  Jahre  1881  ursprünglich  nur  für  500000  1  Spiritus  erbaut,  allmählich 
aber  derart  erweitert  worden,  dals  6000000 1  zur  feuersicheren  Aufbewahrung  und  unter  Steuer- 

verschlufs  gelangen  können.  Dem  hiesigen  Handelsbräuche  entsprechend  gilt  als  Handels- 
einheit looprocentiger  Spiritus.  Für  die  in  dem  angelieferten  Rohspiritus  enthaltenen  Ein- 
heiten werden  den  verschiedenen  Besitzern  Lagerscheine  gegeben,  welche  bis  zum  Verbraudl 
beSW.  zur  Entnahme  aus  dt  m  l  aijerhausc  als  Handclsgegenstand  gelten  (  Warrantsj'Stem). 

Der  Rohspiritus  kommt  m  eisernen,  kesselartig  genieteten,  mit  ebenem  Boden  und 
kuppelartiger  Decke  versehenen  Cylindem  von  über  '  00  000  1  Fassungsraum  zur  Auf- 
bcwahrung.  Nach  der  älteren  Anordnung  stehen  mehrere  solcher  Behälter  in  einem  Räume; 
die  neueren  polizeilichen  Vorschriften  fordern  den  Abschlufs  jeden  Behälters  durch  Brand- 
mauern. Der  Behälterinhalt  steht  mit  der  Aufscnluft  durch  ein  eisernes  Rohr  Ober  Dach  in 
Verbindung.  Glycerinverschlufs  und  Drahtgewebe  mindern  die  Gefahr  der  Verdunstung 
bezw.  der  Entzündung  durch  Flugfeuer.    Die  abgepflasterte  Sohle  des  einzelnen  Raumes 


i)  Bearbeitet  vom  Rcgicniogs-Baiunciater  C.  Bernhard. 
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ilt  nach  dner  Senkgrube  abgewassert,  von  der  aus  eine  RohrlettuQg 
nach  der  Spree  fUirt  Der  ^iritas  kommt  entweder  nnt  der  fSsen- 

bahn  in  Sonderwagen  oder  mittels  Fuhrwerk  in  Fässern  an.  In  beiden 
Fällen  läuft  er  in  kldne  Pumpsümpfc ,  von  denen  er  nach  Feststellung 
der  Menge  m  die  grofsen  BdiBlter  gelangt.  Die  Entnahme  erfolgt  in 
einer  Rohrldtung,  Mn  der  «idi  Schläudw  zur  FflUung  der  Fäner 

befinden. 

Nach  Einfidinmg  des  neuen  K«mtwebtsteuergesetzes  hat  sidi 

die  Firma  veranlalst  gesehen,  auch  eine  Reinipiinpsanlage  für  Roh- 
spiritus mit  einer  Monatsleistimg  von  300000  bis  400000  1  zu 
eniditen* 

IT.  Der  Wollspdcher  von  B.  Bernhard,*)  Lands- 
berger Strafse  91,  im  Jahre  1880  von  dem  Regicrungs- Baumeister 
Bernhard  erbaut,  zeigt,  wie  unter  dem  Einflufs  der  Bauordnung  vom 
Jahre  1887  ein  Lagerhaus  Ar  fpS&en  Mengen  brennbarer  Stoffe  sich 
gestaltet  hat,  das  zugleich  die  Benutzung  «1  Fabriiexwecicen  nidht 
aussdiliefst  (Abb.  632  u.  633). 

Die  Grundri^estaltung  ist  durch  die  vorhandene  Bebauung 
und  die  Fordenmp  eines  grofsen  Vorderhofes  entstanden.  Da  auf 
die  vüllige  Ausnutzung  des  Grundstücks  seihst  verzichtet  werden 
mufste,  ist  die  l&r  den  Speicher  gegebene  Grundfläche  so  viel  als 
möglich  nutzbar  gemacht.  Für  2600  qm  Decken  ist  eine  Construc- 
tion  gewählt,  welche  selbst  wenig  Höhe  beansprucht  und  bei  den 
höchsten  Ansprüchen  an  Feuersicherheit  sich  billig  stellt.  Es  sind 
durchweg  Monierkappen  von  4  m  Spannweite  mit  Stampfbeton  und 
Cementestricb  zur  Ausführung  gekommen,  welche  eine  Höhe  von 
850  i^qm  GesantlielMtaiig  erhalten  haben 
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Abb.  63«. 
lageplaa. 


Abb.  633. 
I.nngsschnitt 
Speicher  Bernhard. 


Winde  und  ein  Lastenaufzug,  die  durch 
von  jeder  Ladethür  aus  leicht  in  Gang  gesetzt  werden  können, 


7  cm  im  Scheitel  bei 
Bis  auf  den  Cementestrich  entsprechen  sie 
vollkommen  den  an  sie  gestellten  Ansprüchen. 
—  Die  einfachen,  durch  die  Kappen  bis  aut 
den  Unterflansch  umhüllten  X -Träger  liegat 
auf  Consolen  der  sieben  über  einander  ge- 
stellten gufseisemen  SSnlen,  wddie  vom 
Keller  bis  zum  Dachgeschofs  zusammen  25  m 
Höhe  haben  und  in  jedem  Geschofs  senk- 
recht zur  TrBgerrichtung  unter  einander  und 
mit  den  Aufsenwänden  verankert  sind. 

Die  Säulen  sind  mit  4  cm  isolirendem 
Zwischenraum  durdi  dnen  cylfaMfalschen  Ra- 
bitzmantel umhüllt.  Auch  das  Dach  Ist  aus 
Monierkappen  mit  Holzcementabdedomg  her- 
gestellt. 

Die  Tieppcnläufe  bilden  eine  in  ganzer 
Höhe  zusaiiimeiüiangende  Monicrplattc,  auf 
welche  die  Stufen  in  Beton  aufgesetzt  worden 
sind.  Auf  je  zwei  cinbetonirtc  Holzdübel 
sind  die  hölzernen  Treppenstufen  aufge- 
schraubt. Diese  Treppenconstruction,  hier 
zuerst  ausgeführt,  hat  sich  gut  bewährt 

Für  den  Speicherbetrieb  dient  eine 
einen   dreipferdigen  Gasmotor  getrieben  und 


1)  Beaibeitet  von  Rcgienug^-Bnuaeister  C.  Bernhard 
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Entwicklung  des  Unternehmens. 

|nter  den  gemeinnützigen  Unternehmungen,  welche  im  Laufe  der  letzten  15  Jahre 
in  unserer  Grofsstadt  in  die  Erscheinung  getreten  sind,  nehmen  die  Berliner 
Elektridtits -Werke  eine  der  ersten  Stelk»  ein.  Nachdem  fai  den  siebeiger 
Jahren  durch  Hie  Erfindung  der  dynamo- elektrischen  Maschine  die  wirthschaft- 
Uche  Erzeugung  starker  elektrischer  Ströme  gegeben  war,  fanden  dieselben  bereits  zu  Ende 
dieses  Jalmehntes  vielfache  Verwendung  zur  Herstellung  dektrischer  Bogenl{chtt}eleoditunf . 
Die  allgemeine  Einfiihrung  des  elektrischen  Lichts,  namentlich  flir  die  Beleuchtung  von 
geschlossenen  Räumen,  wurde  erst  durch  Edisons  Erfindung  der  elektrischen  Glühlampe 
eimö^ht,  wdche  in  erster  Linie  den  AnstoTs  tu  elektrischen  Bdeuditungsanlagen  behuls 
Versorgung  ganzer  Stadtgebiete,  ähnlich  wie  bei  Gasanstalten,  gab. 

Das  Verdienst,  die  elektrische  Glflhlichtbeleucbtung  in  Berlin  eingeführt  zu  haben, 
gebohrt  dem  jetzigen  Generalditector  der  Allgemeinen  Elektridtllts-Gesdlsclult  und  Director 
der  Berliner  Elcktricitats-Werke,  Enifl  Rttbenau,  welcher  iSSi  die  Rechte  der  Ausnutzung 
der  Edison -Patente  für  Deutschland  erwarb  und  auf  dessen  Anregen  nach  Erprobung  der 
Erfindung  in  einzeben  kleineren  Anlagen  im  Uli  1883  die  HDeatscbe  Edison  -  Gesellschaft 
Tür  angewandte  Elektricität "  begründet  wurde,  aus  wekher  im  Jahre  1887  die  nAUgerndne 
Elektricitäts- Gesellschaft"  hervorging. 

Unterm  19.  Februar  1884  schtofs  diese  Gesdischalt  mit  der  Stad^emdnde  von 
Beriin  einen  Vertrag,  durch  welchen  ihr  Hir  das  durch  einen  Kreis  von  800  m  Halbmesser, 
mit  dem  jetzigen  Werderhaus  als  Mittelpunkt,  umgrenzte  Stadtgebiet  die  Benutzung  der 
Strassen  zur  Verlegung  von  Ldtungen  zur  Fortführung  elelctrisdier  Strfime  von  einer  oder 
mehreren  Centraistationen  aus  gegen  bestimmte  Abgaben  von  den  zu  erzielenden  Einnahmen 
gestattet  wurde.  In  dem  Vertrage  wurde  die  Uebertragung  desselben  an  eine  neu  zu 
badende  Actiengesdlschaft  vorgesehen,  wdche  bereits  am  8.  Md  1884  mit  einem  Actien- 
kapital  von  3  Mill.  ^  als  „Berliner  Elektricitäts-Werkc"  ins  Leben  trat.  Die  neue  Gesell- 
schaft erwarb  zunächst  die  iur  den  Bau  von  Centraistationen  in  Aussicht  genommenen 
Grundstiteke:  Markgrafenstrafse  44  und  Mauerstraise  80  und  begann  im  Herbat  1884  mit 
dem  Bau  der  Centrale  Markgrafenstrafse,  welche  am  15.  August  1883  n^  der  Bdeuchtnng 
des  Ktoi^ichen  Schauspielhauses  in  Betrieb  gesetzt  wurde. 

Die  grolse  Nadifrage  nadi  der  neuen  Bdeuditungi  wddie  ddi  namentlidi  in  der 
Leipziger  Strafse  bis  zum  Potsdamer  Platz  geltend  machte,  hatte  zur  Folge,  dafs  die  Stadt- 
gemeinde tiereits  im  December  1884  auf  Antrag  der  Gesellschaft  eine  wesentliche  Erweite- 
rung des  Bdeuchtungsgebiets  nach  jener  EUditung  bin  genehmigte,  wodurch  erst  das  Grund- 
stück Mauerstrafse  80  in  dasselbe  einbezogen  wurde.  Der  Bau  der  Centraistation  auf  diesem 
Grundstück  wurde  im  Krxihjahr  1885  begonnen  und  der  Betrieb  im  März  1886  eröffnet. 

Anmerkung.   £9  bedeuten:  B.E.W.      Berliner  Elektricitftts -Werke,  A.E.G.  —  Allgemeine 


i)  Bearbeitet  vom  Regierungs- Baumeister  Soeder. 
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Die  StromvertheUung'-netzc  der  genannten  beiden  Centraistationen  wurden  zunächst 
im  wesentlichen  dem  vorliegenden  Bedarf  entsprechend  nach  dem  Zwcileiters>  stem  angelegt. 
Die  aufserordcntliche  Steigerung  der  Anmeldungen  führte  jedoch  innerhalb  des  genehmigten 
Gebiets  bereits  im  Jahre  1887  zu  einem  fast  vollständigen  Ausbau  der  beiden  Netze, 
welche  gegen  Elnde  dieses  Jahres  derart  zusammengeschaltet  wurden,  dafs  beide  Centralen 
einander  unterstützen  konnten.  Im  Jahre  1888  erfolgte  eine  wesentliche  Vei^röfserung  der 
Maschinenanlagc  in  der  Centrale  Markgrafenstrafse,  welcher  sich  im  Jahre  1880  die  Er- 
bauung eines  vollständig  neuen,  erheblich  gröfsercn  Werkes  auf  hinzu  erworbenem  Gelände 
der  Centrale  Mauerstrafie  anschlofs.  Das  dringende  BedBrfiiiGi  nach  dektriscber  Beleuchtung, 
welches  sich  auch  in  den  aufserhalb  des  Vertragsgebiets  belegenen  Stadtthcilcn  geltend 
machte,  gab  im  wesentlichen  Veranlassung,  dafs  unterm  25.  August  1888  ein  neuer  Vertrag 
«wischen  der  Stadtgemeinde  und  den  Beriiner  Dektricitats -Werken  zustande  kam,  durch 


Abb.  634.  EntwicUuif  des  Beleuditiiii^Bebiels  der  BeiQiier  Elektrieittts-Wefke. 


welchen  den  letiteren  ein  eihcblicb  erweitertes  Gebiet  f&r  die  Atisdebnui^  der  delctrischen 

Stromvertheilung  überwiesen  wurde.  Durch  den  ucucn  Vertrag  wurde  die  Anlage  zweier  neuer 
Centraistationen,  die  eine  für  das  Centrum  der  Stadt,  die  andere  für  die  Dorotheenstadt, 
ausbedungen  und  außerdem  Tes^esetzt,  dals  bis  zum  i.  October  1892  sBmtliche  Strafsen 
des  neuen  Gebiets  mit  Stromleitungen  versehen  sein  mufsten.  Für  die  Centrale  im  Centrum 
wurde  das  Grundstück  Spandauer  Strafse  49  bestimmt,  weiches  noch  durch  Ankauf  der 
Grundstöcke  jOdenstrafse  16  und  17  vergröfsert  wurde,  f&r  die  Centrale  in  der  Dorotheen- 
stadt das  neu  angekaufte  Grundstück  SchifTbauerdamm  jj. 

Die  Centrale  Spandauer  Strafse  wurde  im  November  1 888  in  AngriiT  und  im  Herbst 
1889  in  Betrieb  genonunen;  die  Centrale  Schiffbauerdamm  im  Sommer  1889  begonnen 
und  im  Herbst  iHoo  in  Betrieb  gesetzt.  In  dem  auf  letzterem  Grundstück  errichteten 
Vordergebäude  wurden  gleichzeitig  die  gescliÜUichen  imd  tedinischen  Bureaus  der  A.  £.  G. 
und  der  B.  E.W.  untei^ebracht. 

Bereits  unterm  16./24.  Mai  i8yo  wurde  der  neue  Vertrag  noch  dahin  erweitert, 
dafs  den  H.E.W,  auf  jeweiligen  besonderen  Antrag  vom  Magistrat  die  Genehmigung  ertheilt 
werden  kann,  das  Leitungsnetz  auch  auf  Strafsen  aufserhalb  des  festgesetzten  Gebiets  aus- 
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nidehoea.  Eine  Beschränkung  in  der  Ausdehnun^!  der  Werke  erfolgte  hierbei  insofern,  als 
bestinmit  wurde,  dafs  weitere  Centraistalionen,  als  die  vier  bereits  vorhandenen,  nicht 
errichtet  werden  dOHeo,  und  die  LeistiingafiUiigkeit  dendben  28000  PfadesUrken  ludit 
überschreiten  soll. 

Auf  Grund  dieses  neuen  Abkommens  wurde  im  Sommer  1893  das  Leitui^snetz 
auch  auf  das  Thictgnrtenviertel,  und  später  auf  den  gröfseren  TheU  des  übrigen  Westens 
au^cdehnt.  Mit  Rücksicht  auf  die  entfernte  Lage  dieses  Stadttheils  von  der  Centrale 
Mkuerstralse  wurde  das  Grundstück  Königin -At^sta-Strafse  36  erworben  und  daselbst 
eine  Accumulatoren -Unterstation  errichtet  und  im  Herbst  1893  in  Betrieb  gesetzt.  Die 
weitere  VergröTserung  des  Leituogsoietiei  Mi&erh«lb  des  Vertragagebiets  ist  In  den  letzten 
Jahfcn  sehr  erheblich  gewesen,  sodals  dasselbe  nirZelt  den  grl^tenTheil  desWeichbfldes 
der  Stadt  umfafst.  Der  Lageplan  (Abb.  (154)  stellt  in  übersichtlicher  Weise  die  jährliche 
Ausdehnung  der  Stromvertheilung  von  Beginn  des  Unternehmens  bis  Anfang  1896  dar. 

Entsprechend  der  Erweiterung  des  Absatzgebteta  erfuhr  die  Leistungsfdhi^'keit  der 
Maschinenanlage  die  erforderliche  Steigerung.  Im  Jahre  i83')  wurde  das  Grundstück  Mark- 
grafenstrafse  43  angekauft  und  auf  demselben  im  folgenden  Jahre  ein  Anbau  an  das 
MaschÜMiihaus  der  Centrale  Markgrafenstrafse  44  errichtet  und  ui  Betrieb  gesetzt.  Im  Jahie 
iSw'i  wurde  die  maschinelle  Anlage  der  ersten  Centrale  Mauerstrafse  zur  Hälfte  und  im 
Jahre  ganz  beseitigt  und  unter  Errichtung  eines  neuen  Kesselhauses  durch  Aufstellung 
neuer  grofser  Maschbien  erhebHch  erweitert  In  derselben  Zeit  fend  die  Vervollstfind^ung 
der  Ausrüstung  der  Centr.^len  Spandauer  Strafse  und  Schiffbauerdamm  statt  Die  gröfste 
Erweiterung  der  Werke  erfolgt  jedoch  im  Jahre  1896,  ßir  welches  im  ganzen  acht  Dampf- 
maschinen von  etaier  Leistung  von  3»  1500  Pferdeatirken  nebst  den  erforderUdien  Dynamo- 
maschinen und  Kesaehi  berdts  fai  Bestdlung  gegeben  shid. 


Vertrag  mit  der  Stadtgemeinde  Berlin. 

Aus  dem  zur  Zeit  fi^r  die  Beziehungen  der  B.E.W,  zur  Stad^emeinde  malsgebenden 
Vertrage  vom  25.  August  18H8  werden  hier  die  wichtigsten  Punkte  aufgeführt: 

Die  Stadtgemeindc  gestattet  den  B.E.W.,  in  den  Straften  des  dazu  bestimmten 
Gebiets  Leitungen  zur  Fortfuhrung  elektrischer  Ströme  anzulegen.  Ein  ausschlicfsliches 
Recht  hierzu  wird  der  Gesellschaft  nicht  bewilligt.  Die  iur  diese  Benutzung  zu  entrichtenden 
Abgaben  bedehen  sidi  auf  die  Bruttoeinnahmen  der  Gcsdlachait  aus: 

a)  der  Slrondiefening, 

b)  den  Lampengebühren, 

c)  der  Veimiediung  der  Elektricititsmesser 

und  betragen  10  v.  H,  derselben,  aufserdem  noch  in  Jahren,  in  welchen  der  Rcinenrag  des 
Unternehmens  b  v.  H.  des  darin  angelegten  Kapitals  übersteigt,  25  v.  IL  von  dem  6  v.  H.  des  vor- 
eniriUmten  Kapitals  überstehenden  Ertrage.  Diese  Abgaben  sind  audi  von  Stromliei^rungen 
zu  entrichten,  welche  die  B.  F  W.  ohne  Benutzung  des  Strafsengclandes  bewirken.  Die 
Gesellschail  leistet  für  die  erforderliche  gute  Wiederherstellung  der  Strafsen,  Brücken  usw. 
lünr  Jahre  nach  Abnahme  GewShr 

Bezüglich  der  vorhandenen  öffentlichen  Beleuchtung  der  Lei]iziger  -Strafse  und  der 
Linden  usw.  übernehmen  die  B.E.W,  die  Verpflichtung  zur  Untcrhaltimg  der  Lampen, 
Laternen,  Bdeuchtungsträger,  sowie  <fie  Bedienung.  Neue  öffentliche  Bdeuditumg  hat  4fie 
Gr  sellschan  hitmen  drei  NTonatcn  nach  Aufstdlttng  der  Bdeudittuigstrl^er  zu  Isewirken. 
Sie  erhält  für  die  Brennstunde 

a)  dnes  i6kerzigen  GlOhtichtes  höchstens  3  ^ , 

b)  eines  Bogenlichtes  von  12  Amp&re  Stromstärke  höchstens  40.^ 

bei  einer  Müidestbrennzdt  von  1900  Stunden  im  Jahr.  Der  Magistrat  bat  das  Recht,  inner- 
halb des  vertraglichen  Gebiets  die  elektrische  Beleachtung  von  städtischen  GebSuden  gegen 
eine  Vergütung  zu  verlangen,  welche  mit  einem  Rabatt  von  m  v.  II.  gegeti  den  Tarifsatz  fest- 
gestellt wird.   Die  Lieferung  von  elektrischer  Qühlichtbeleuchtung  an  andere  Behörden  und 
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Privatpersonen  erfolgt  auf  Grund  des  zum  Vertrage  gehörigen  Tarlfes,  die  Stromlieferung  fiir 
andere  Zwecke  auf  Grund  besonderer  Vereinbarung.  Abänderungen  des  Tarifes  unterliegen 
der  Genehmigung  des  Magistrats,  ebenso  der  Abschlufs  von  Vertrlgen  auf  iSngere  Dauer 
als  nnf  Jahre. 

Die  Ausführung  der  Installatioasarbeiten,  zu  denen  die  Lieferung  der  elektrischen 
Luii|»ai  und  Etcktromotoren  i^dit  gdiCrt,  ist  dem  frewn  Bewerb  Obertassen.  S&mtliche  Arbeiten, 

vom  Kabelnetz  bis  zum  Elektricitätsmesser,  sowie  die  Aufstellung  desselben  erfolgen  nur 
durch  die  B.E.W.  Letzteren  obliegt  allein  die  Ueberwachung  und  Prüiung  der  Installations- 
arbeHea  gegen  eine  GebOhr  in  HShe  von  lo  H.  der  thatsarhlichen  butaüationdcosten,  ein- 
schlicfslich  Prüfung  der  Entwürfe.  Die  Kosten  der  für  die  Gesellschaft  vorbehaltenen 
Arbeiten  werden  durch  einen  vom  Magistrat  alljähriicb  zu  genehmigenden  Tarif  festgestellt. 

Die  B.E.W.  sind  verpffiditet,  fOr  die  notiiwendig  weidenden  Bmenenmgen  be- 
stehender Anlagen  einen  bei  dem  Depositorium  des  Magistrat;?  zu  hinterlegenden  Emeue- 
rungsfonds  zu  bilden,  welcher  auf  20  v.  H.  des  in  den  Anlagen  verwendeten  Kapitals 
gebraelit  und  auf  dieser  Höhe  erhalten  werden  soO;  bis  dieses  gescbdien  ist,  sind  2  H. 
der  Bruttoeinnahme  jedes  Betriebsjahres  abzuführen.  Die  beim  Magistrat  zu  hinterlegende 
Caution  ist  auf  250000^  festgesetzt  Die  Dauer  des  Vertrages  ist  auf  30  Jalire,  vom 
Tage  der  Inbetriebsetzung  (i.  October  1885)  gerechnet,  bemessen  und  gilt  jedesmal  auf 

zwei  weitere  Jahre  verlängert,  sofern  derselbe  nicht  zwei  Jahre  vor  Ablauf  gekündigt  wird. 
Abgesehen  von  seinem  Rechte,  bei  Nichterfüllung  des  Vertrages  seitens  der  B.E.W.  von 
demselben  zurilck  zu  treten,  kann  der  Magistrat,  jedoch  nidit  früher  als  10  Jahre  nach 
Beginn  des  Betrieb»  *  v  im  i.  October  1805  ab,  von  den  B.E.W.  die  Uebertragung 

des  Eigenthums  der  ganzen  Anlage  und  die  Abtretung  der  Rechte  aus  allen  auf  dieselbe 
ddi  bezidienden  Vertrlgen  verlangen.   Bestimmungen  f&r  die  Auadnandersetzong  ^d: 

a)  die  Grundlage  bildet  eine  Schätzung,  welche  durch  zwei  Sachverständige,  bezw.  unter 
Zuziehung  eines  Obmannes  aufgestellt  wird,  imd  bei  welcher  die  Anlagen  als  ein 
zusammenhängendes,  betriebsfähiges  Werk  nach  kaufininnisehen  GrundsStzen  ohne 
Berücksichtigung  des  Ertragswcrthes  ZU  schützen  sind; 

b)  wenn  die  B.E.W.  zur  Zeit  der  Auseinandersetzung  fünf  Jahre  über  den  i.  October  1895 
hinaus  im  Betriebe  des  Unternehmens  belassen  werden,  sind  dem  SchStzungswerdi 
50  v  II  desselben  hinzu  zu  rechnen; 

c)  für  jedes  Jahr  eines  kürzeren  Betriebes  treten  zu  der  nach  a  und  b  ermittelten  Sunune 
3V«  V.  H.  des  Sdiitzungswerthes  hinzu; 

di  für  jedes  Jahr  eines  längeren  Betriebes  werden  von  der  tlSch  a  Und  b  erO^ttehen 
Summe  3'/,  v.  H.  des  Scbätzungswerthes  abgerechnet. 

Ob  der  Magistrat  von  dieser  ihm  zustdienden  Befi^nifs  Gebraudi  madit,  hat  er 
der  Gesellschaft  sechs  Monate  vor  der  beabsichtigten  Uebemahme  mitzutheilen.  Im  Falle 
der  Uebemahme  geht  der  Emeuerungsfonds  ohne  Entschädigui^  auf  die  Stad^emeinde  Über. 


Zusatzvertrag  vom  16./24.  Mai  189a 

Unter  der  Bedingung; 

a)  dafs  weitere  Stromerzeugungsanlagen  als  die  bisher  vorhandenen,  nämlich:  Ailarkgrafen- 
strafse  43  und  44,  Mauerstrafse  80,  Spandauer  Strafte  49  Vlld  Sdlififbauerdamm  Zi  von 

der  Gesellschaft  nicht  erriclitet  w<  rden  dürfen, 

b)  die  Leistungsfähigkeit  sanuliclier  unter  a  genannten  Anlagen  nicht  über  28  000  Pferde- 
stärken erhöht  werden  darf,  kann  noch  über  das  im  Vertrage  vom  25.  August  1888 
l->ezcichnetc  Gebiet  hinaus  den  B.  E.W.  die  Legung  von  Stromleitungen  gestattet  werden. 
Es  bedarf  jedoch  hierzu  lüt"  jede  einzelne  Leitung  und  lür  jeden  einzelnen  Haus- 
anschlufs  der  besonderen  Genehmigung  des  Magistrats. 

Die  B.E.W,  sind  verpflichtet,  jt  dermann  den  Anschlufs  zum  Zweck  der  Strom- 
abgabe zu  gewähren,  sobald  ihre  Kabel  mit  Genehmigung  des  Magistrats  an  betreffender 
Stelle  liegen  und  es  bedarf  in  diesem  Falle  mir  «ner  entsprechenden  Anzeige  Aber  den 
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Tarif. 

Die  Bedingungen  (ur  die  Lieferung  von  elektrischen  Strömen  zur  Beleuchtung  und 
KraltObertragung  b«zw.  anderen  Zwecken,  wie  dieselben  durch  den  zam  Vertrage  gehörigen 

Tarif  festgesetzt  waren,  haben  sich  im  Laufe  des  l^nternehmens  auf  Anregung  der  Gesell- 
schaft stetig  zu  Gunsten  der  Abnehmer  geändert.  Der  Vertrag  vom  i9.Februar  1884  setzt  fest: 

a)  die  jdirlidie  Miedie  fttr  die  EldrtricitBtsmeaser, 

b)  den  Preis  der  Stromlieferung  fiir  die  Lampenstunde  je  nach  der  Kerzenstärke ,  aus- 
gehend von  einem  Grundpreise  von  4  ^  für  die  Brennstuode  einer  Glühlampe  von 
16  engUseben  NormaUcetzen,  imter  Abcug  dnes  Rabattes  von  5—25  bei  einer 
durchschnittlichen  jährüdien  Brennstondennhl  der  ai^eacfalosBeneo  GliUibinpea  von 

über  1000 — 3000. 

Aufserdem  wurde  tir  jede  angcsdiloasene  GttUilainpe  eine  JahresgebQhr  von  6  Ji 

erhoben,  wogegen  die  B.E.W,  den  Ersatz  der  Glühlampen  zu  leisten  hatten.  Für  jede 
angeschlossene  Bogenlampe  betrug  der  Grundpreis  40  Jl.  Die  Stromabgabe  zu  anderen 
als  Bdeuclitungszwecicen  war  besonderer  Vereinbanmg  vorbehalten. 

Durch  den  Zu.satzvertrag  von  16./24.  Mai  i8gn  wurde  der  Grundpreis  für  die  Brenn- 
stunde einer  16  kerzigen  Glühlampe  unter  Annahme  emes  Stromverbrauchs  von  0,54  Ampfcre 
auf  3,6  ^  ,  die  jährliche  Gebühr  fiir  die  Glühlampe  auf  S  JL  und  fOr  die  Bog«dampe  auf 
30  u(  h  "  .ht"^sctzt.  Seitden\  sind  fast  jährlich  Preisermäfsigungen  eingetreten  und  nament- 
lich wu  !  :ri  Jahre  1891  ein  besonders  niedriger  Preis  fiir  die  Stromabgabe  zu  gewerb- 
lichen /  .  l  en  eingeführt.  Seit  dem  i.  Januar  1896  sind  die  LampengebOhren  ganx  in 
Wegfall  gekommen  und  ist  eine  weitere  Ermäfsigung  des  Strompreises  eingetreten,  sodafs 
muunehr  der  Grundpreis  für  die  Brennstunde  einer  lü  Normalkerzen -(Glühlampe  3  ^.  beträgt. 
Die  SlKMUniessung,  welche  früher  für  BeleuchlMllg  durch  Amperczählcr  und  nur  fiir  Kraft- 
Übertragung  durch  Wattzähler  erfolgte,  findet  nunmehr  ausschlieCslich  durch  Wattzibler  statt, 
und  der  Verbrauch  wird  nach  Kilowattstunden  berechnet. 

Eine  Ucbersicht  der  Tarifentwicklung  seit  Beginn  des  Unternehmens  giebt  die  nach- 
stehende Tabelle,  in  welcher  des  Vergleichs  halber  die  jeweiligeo  Prrise  s9mtUch  auf  die 
Kilowattstunde  als  Ebiheit  bezogen  sind. 
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IlL  Die  Berliner  Elektricitau -Werke. 


Hiernach  werden  für  Beleuchtung  im  {jünstitjsti-n  Falle  bis  zu  4  v  v.  H.  Rabatt  ge- 
geben, wobei  üich  die  Kilowattstunde  auf  33  ^  und  die  Brennstunde  einer  1 6  kerzigen 
GlQMampe  »if  t,6j  f  stellen  wfirde. 

Besehrcibuiig  der  Anlagen. 

Die  Betriebsanlagen  der  Berliner  EIcktricitäts- Werke  bestehen  aiis: 

a)  Anlagen  zur  Erzcu{{ung  der  elektrischen  Ströme  (CentraLstation), 

b)  Anlagen  zur  Vertheilung  der  elektrischen  Ströme  (Kabelnctz). 

Die  Anlagen  zur  Verwendung  der  elektischen  StrOme«  die  sogenannten  Installa- 
tiotieni  sind  nicht  Gegenstand  dieser  Abhandlung. 

Die  Erzeugung  der  elektfi^cheii  Strome  erfolgt  in  den  vier  vorhandenen  Centrai- 
stationen und  zwar 

Centrale    I  Markgrafcnstrafi«*  43/44, 
Centrale  II  Mauerstrafse  80, 
Centrale  III  Spandauer  Stnlse  49, 
Centrale  iV  Schiffbauerdamm  22. 

Centraistationen. 

Die  Betriebseituicbtungen  der  Centralstationcn  sind  im  wesentlichen  bei  allen  die- 
selben und  mögen  daher  xunifadist  im  allgemeinen  erlKutett  werden.  In  den  Darstellungen 
der  ein/i  Inen  Anlagen  sind  Stets  die  gleichen  Besddhmmgen  fikr  die  haupfaNtebliGhsten  Ein- 
richtungcn  gewählt 


Motorischer  Theil  (s.  Abb.  638). 

Der  Antrieb  der  Dynamomaschinen  D  erfolgt  durch  die  Dampfmaschinen  i^AT  tm- 
mit^lbar  durch  eine  gemeinsame  Welle,  Von  den  alteren  Dampf-  und  Dynamomaschinen 

mit  Riemenantrieb  sind  nur  noch  drei  zu  150  bis  180  P.S.  in  der  Centrale  I  vorhanden, 
deren  Beseitigung  jedoch  noch  im  Jahre  1896  erfolgt  Der  erforderliche  Dampf  wird  mit 
einer  Spannung  von  8'/,  Atra.  in  den  Dampfkesseln  iJA',  welche  sämtlich  f&r  Stcinkohlen- 
feuerung  eingerichtet  sind,  erzeugt  und  den  Dampfmaschinen  durch  die  Dampfleitung />Z 
sugeführt  Sämtliche  Dampfmaschinen  sind  mit  Einspritzcondensation  versehen  und  l)esitzen 
eine  besondere  HQtfseinspritzung  zum  Anlassen.  Das  zur  Condensation  des  Dampfes 
erforderliche  Kühlwasser  wird  beim  Anlassen  vermittelst  der  Hiilfseinapiitnnig  aus  einem 
Kaltwasserbehälter  und  für  den  Betrieb  zum  Theil  aus  Rohrtiefbrunnen,  zum  Theil  aus 
öffentlichen  Wasserläufen  durch  besondere  Saugcicitungen  SL  entnommen.  Die  Brunnen  Br 
sind  gruppenweise  an  die  Saugeleitungen  angcschlo.ssen ,  welche  ihrerseits  an  einem  oder 
mehreren  unter  sich  durch  Rohrleitungen  verbundenen  Saugwindkesseln  SW  endigen,  wo- 
selbst sie  durch  Schieber  absperrbar  sind.  Aus  diesen  Saugwindkesseln,  mit  welchen  die 
Condensatoren  der  Dampfmaschinen  durch  je  eine  besondere  oder  meist  für  mehrere 
Dampfmaschinen  gemeinsame  Einspritzleitung  F.I.  verbunden  sind,  wird  durch  die  Conden- 
satorluftlocrc  das  Wasser  unmittelbar  angesaugt.  Die  Höhenlage  des  Maschinenhausfufsbodens 
ist  so  gewählt,  dafs  auch  bei  den  entferntesten  WasserentnahmestcUen  (bei  Centrale  II  bis 
1300  keinerlei  besondere  maschinelle  Einrirhtnrij^fen  znr  Bi  Schaffung  des  Kühlwassers 
erforderlich  sind.  Jeder  Saugwindkessel  ist  mit  cjncr  IJanipiilrahipunipe  versehen,  durch 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  im  Kessel  sich  abscheidende  Luft  entfernt  wird,  deren  Vor- 
handensein an  einem  Wasserstand-^giase  ersichtlich  ist.  Die  Regelung  des  7nfliist;e<i  erfolgt 
für  jeden  Condeusatur  durch  einen  von  Hand  verstellbaren  Einspritzhahit  derart,  dafs  eine 
gute  Luftleere  erzeugt  wird  l)al>ei  Stellt  Sich  von  selbst  im  Saugwindkcssel  diejenige  Luft- 
leere ein,  welche  erf  ide.licb  ist,  um  aus  den  Bruunen  tiezw.  Wasaerilufen  das  nöthige 
Kühlwasser  zu  entnehmen. 
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Das  erste  Andrehen  der  Dampfmaschinen  erfolgt  bei  den  kleineren  von  350  P.  S. 
von  Haod,  bei  den  gröfseren  von  1000  bis  1500  P.S.  je  durch  eine  besondere  kleine 
Verbttnd-DampfinascIilBe  (sogenaimte  Staitmasehiiie),  welche  an  einem  Zahnknin«  des 

Schwungrades  angreift  und  sich  selbstthätig  ausrückt,  sobald  eine  gewisse  Umdrehung»- 
ge«cbwiadigkeit  erreicht  und  die  Haupt -Damp&naschine  im  Gange  ist. 

Das  YCfbraaehte  Kühlwasser  fliefst  mit  einer  Tempetatur  von  höchstens  40*  C.  yer- 

mittclst  Jcr  ^cmciiischaniichen  Ausgursleitung,-//,  zum  Theil  durch  licsondcre  Rohrleitunj,'en 
unmittelbar,  zum  Theil  unter  Benutzimg  von  Notbauslaiscanälen  der  städtischen  Canalisation 
in  öfTentUche  WasserlAnfe,  nachdem  es  zuvor  auf  dem  Grundstück  der  Centralstatfon  ehten 
Klärbrunnen  durchlaufen  hat,  in  wclcliem  die  geringen,  von  der  SdimierOflig  der  Dantpf- 
cylinder  herrührenden  Oclmengcn  zurückgehalten  werden. 

Die  Speisung  der  Dampfkessel  geschieht  durch  die  Dampfpumpen  DP,  welche  zum 
gröfstcn  Theil  nach  dem  System  Worthington  gebaut  sind;  dieselben  laufen  beim  Ocffnen 
des  Speiscvcntils  eines  Kemels  selbstthälhig  an  und  bedürfen  somit  einer  ständigen  Bedie- 
nung nicht.  Diese  Pumpen  «nd  der  Zahl  und  Gröfse  nach  so  bemessen,  dafs  sie  für  sich 
den  gesetzlichen  Vorschriften  für  die  Kendspeisung  entsprachen;  aufserdem  ist  jede  Kenel- 
anlage  noch  mit  einem,  bczw.  mehreren  Dampfinjectoren  ausgerüstet.  Die  Dampfspeise- 
pumpen saugen  entweder  unmittelbar  kaltes  Wasser  aus  dem  Saugwindkessel  oder  warmes 
Condensationswasser  aus  der  Ausgufsleitung,  um  dasseihe  in  die  Kessel  zu  drücken.  Das 
Speiscwasser  durchläuft  hierbei  stets  noch  einen  Röhrenvorwärmer,  welcher  durch  den  ab- 
gehenden Dampf  der  Speisepumpen  geheizt  wird.  Die  Einrichtung  ist  aufserdem  noch  so 
getroffen,  dafs  die  Speisepumpen  sowohl  kaltes  Wasser  aus  dem  Saugwindkcsscl  nach  den 
Wasscrbchültcrn  fördern,  als  auch  solches  aus  letzteren  entnehmen  können,  wobei  das 
Wasser  den  Behältern  bei  einem  gewissen  Wasserstande  selbstthätig  durch  Oeffnung  eines 
Schwimmkugelhahns  aus  der  städlladhen  Wasserleitung  zufliefst.  Die  Injectoren  sind  ledig- 
lich dazu  eingerichtet,  kahes  Waaser  aus  den  Wassertiehältem  cur  Speisung  der  Kessel  an 
entnehmen. 

FUr  die  Dampfensenger  konnten  wegen  des  beschräntcten  Raum^  und  der  hohen 

Kosten  für  Grund  und  Boden  im  Miltelpunkt  der  Stadt  nur  Wasserröhrenkessel  bewährter 
Construction  verwendet  werden.  Sic  wurden  anfangs  mit  rauchlosem  Brennstoff,  haupt- 
sächlich Anthracit,  gefeuert;  seitdem  es  gdui^en  ist,  Haibgasfenetungen  anaiwenden,  bei 
denen  die  Verbrennungsproducte  fast  unsichtbtt  aus  dem  Schornstein  entweichen,  ist  man 
zur  Steinkohlenfeuerung  übergegangen. 

IKe  näheren  Angaben  über  Zalil,  System,  GrSIse  und  Leistung  der  Kessd  und 
Dampfmaschinen  sind  aus  der  ZusammensteDung  auf  Sdte  527  ZU  cotudimen,  sodafs  sich 
eine  weitere  Beschreibung  erübrigt. 


Die  zur  ]£rzeugung  der  elektrischen  Ströme  dienenden  Dynamomaschinen  sind 
simtUch  Gleidistrom-Nebräschlufsmaschinen.  Nur  neun  kleniere,  nach  der  Edison -Type 
gebaute  Maschinen  in  der  Centrale  Markgrafenstrafse ,  die  jedoch  demnächst  auch  beseitigt 
werden,  haben  Riemenbetrieb.  AUe  übr^eo  £)ynamos  sind  mit  den  Wellen  der  Dampf- 
maschinen unmittelbar  gekuppelt.   Es  sind  drei  verschiedene  GrÖfsen  zu  unterscheiden: 

I.  Dynamos  von  ,^00  bis  350  F. S.,  82  minutlichen  Umdrehungen,  von  welchen  in 
Centrale  I  sechs,  in  Centrale  U  zwei,  zusammen  also  acht  aufgestellt  sind.  Dieselben  sind 
je  ndt  einer  stehenden  Tandem -Dampfmasclime  gekuppelt. 

n.  Dynamos  von  500  P.S.,  70  Umdrehungen,  zu  je  zweien  gekuppelt  mit  einer 
Verinmd-Dampfinaschinc;  von  denselben  sind  acht  in  Centrale  U,  seclis  in  Centrale  III  und 
sedis  in  Centrale  IV,  zusammen  20  aufgestellt 

III.  D>'namos  von  750  P.S.,  105  Umdrehungen,  zu  je  zweien  mit  einer  Verbund- 
Dampfmaschine  gekuppelt  und  zwar  bis  jetzt  aufgestellt  in  Centrale  II  vier  Stück;  aufserdem 
sind  bestdlt  iür  Centrale  Spandauer  Strafse  wotere  acht  Stück,  zusammen  \z. 


Elektrischer  Theil. 


5<6  in.  Die  Beifiner  Elektricititi-Wcrke. 

Die  Dynamos  zu  I  und  II  sind  Inncnpolmaschinen  der  Firma  Siemens  &  Halske 
mit  Ringanker  und  zwar  die  zu  I  mit,  die  zu  II  ohne  besonderen  Commutator.  Die 
Maschinen  zu  IT!  tänd  von  der  Allgemeinen  ElektridtSts  -  Gesellschaft  gebaute  Aufsenpol- 

maschinen,  besitzen  ein  i8  poliges,  flufsstählcrncs  Magnetgcstcll,  einen  Trommelanker  und 
besonderen  Commutator.  Während  die  Dynamos  zu  I  und  II  je  für  eine  Spannung  bis  zu 
130  Volt  bestimmt  sind  und  fUr  das  Drdleitersystem  je  zu  zweien  hinter  einander  geschaltet 
werden  müssen,  sind  die  Maschinen  III  für  eine  Spannung  bis  zu  ^60  Volt  gebaut.  Um 
mit  denselben  in  das  Dreileitemetz  arbeiten  zu  können,  sind  sie  je  mit  einem  sogenannten 
Spannungsthefler,  System  von  Dobrowolsky  (D.R. Patent  der  A. E.G.  Nr.  73892)  ausgestattet, 
welcher  in  Form  eines  gewöhnlichen  Wechselstrom -Transformators  gebaut  ist,  keine  be- 
wegten Theile  enthält  und  keine  Bedienung  erfordert  Derselbe  gestattet  die  Abnahme 
der  dritten,  sogenannten  Nulllcitung  von  einer  festen  Klemme  und  vennlttdt  den  Ansgkidi 
der  Belastung  beider  Dreikiterhiliten  innerhalb  der  bei  soldien  Anlagen  in  Betiadit  kom- 
menden ungleichen  Be- 
tastungen ohne  ebien  ins 
Gewicht  fallenden  Span- 
nungsunterschied. Die  Dy- 
namomaschinen zu  ni  Icdn- 

ncn  ihrerseits  wieder  hinter 
einander  geschaltet  werden 
und  somit  Strom  mit  einer 

Spannung  bis  zu  520  Volt 
liefern,  welcher  zum  Betrielie 
elektrischer  Strafsenbahnen 

bestimmt  ist. 

Der  von  den  Dynamos  I 
und  n  gelieferte  Strom  flidiBt 
von  den  positiven  BQisten 
durdi  Kipferschienen  nach 
der  SdialttaTel,  deren  Sche- 
ma in  Abb.  635  dargestellt 
ist  Er  geht  zunächst  durch 
den  Amp6remesser  A  und 
die  Sicherung  S  nach  dem 
Umschlagfaebel  [///,  wel- 
cher die  positive  Leitung 
entweder  mit  der  positiven  oder  Nullsammelschiene  der  Schalttafel  in  Verbindung  setzt 
Von  hier  aus  durchfliefst  der  Strom  das  Kabelnetz,  sowie  die  Stromverbrauchcr  und  kehrt 
zum  gröfseren  Theii  durch  die  negative  I^itung  und  die  zweite  dahinter  geschaltete  Dynamo, 
tum  kleineren  Theil  unmittelbar  durch  die  Nullleitung  zur  negativen  Klemme  der  Dynamo 
zurück.  Er  durchfliefst  dabei  auf  der  Schalttafel  den  Umschlaghebel  6'//,  und  die  Blei- 
sicherung ^S',.  Von  der  negativen  Maschinenleitung  zweigt  noch  eine  Leitung  nach  dem 
Umschlaghebel  1///^  ab,  welche  gestattet,  die  Dynamo  statt  auf  die  Sammelschienen  und 
das  Netz  auf  besondere  Belastungswiderstände  arbeiten  »1  lassen,  welche  zu  Versuchs- 
zwecken dienen. 

Die  Erregung  der  Magnete  erfolgt  entweder  durch  den  beim  Anlauf  der  Dyn$iXtO 
sich  entwickelnden  Strom  (Selbsterregung)  oder  gewöhnlich  von  den  Sammelschienen. 

Von  den  Maschinenleitungcn  jeder  Dynamo  geben  dünne  Leitungen  nach  einem 
Voltmeter -Umschalter  VU,  welcher  dazu  dient,  das  sogenannte  Maschinen -Voltmeter  auf 
jede  beliebige  D>-namo  zu  schalten  und  deren  Spannung  ZU  messen,  ehe  Sie  mit  den  tiereits 

im  lietrieb  befindlichen  zusammengeschaitct  wird. 

Die  Regulirung  der  Dynamos  mufs  so  erfolgen,  dafs  möglichst  stets  die  gleiche 
Spannung  in  allen  Punkten  des  Netzes  herrscht  Inüilge  der  mit  der  Stromvertheilung 
nothwendig  verbundenen  Spannungsverlustc  wird  bei  ungleicher  Belastung  des  Netzes  die 


Abb.  635.   Schema  einer  Schalttafel. 
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ni.  Die  Berliner  Elektricitäts-Wcrkc. 


Spannung  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  sein;  hält  man  daher  die  mittlere  Netzspan- 
nung auf  gleicher  Höhe,  so  werden  sich  bei  einem  guten  Leitungsnetz  die  Spannungs- 
abweichungen in  geringen  zulässigen  Grenzen  halten.  Die  normale  Spannung  an  den  Zu- 
leitungskästen des  Netzes  soll  108,5  Volt  für  jede  Drcileiterhälfte  betragen.  Die  Zuleitungen 
sind  mit  besonders  isolirten,  sogenannten  Prüfdrähten  versehen,  welche  in  den  Zuleitungs- 
kästen an  die  der  Zuleitung  entsprechenden  Sammelschienen  angeschlossen  sind.  An  der 
Schalttafel  in  der  Centrale  befinden  sich  zwei  sogenannte  Netz  Voltmeter  A'/'  eines  für  die 
+  0,  das  andere  für  die  — 0  Hälfte.  Für  eine  bestimmte  Anzahl  gleichförmig  über  das  Netz 
vertheilter  Zuleitimgskästen  sind  die  Prüfdrähte  auf  der  sogenannten  Prüfdraht -Schalttafel 
der  Polarität  entsprechend  an  gemeinsame  Kupferschienen  angeschlossen  und  zwar  unter 
Zwischenschaltung  von  kleinen  Widerstandsspulen,  welche  so  bemessen  sind,  dafs  sämtliche 


Abb.  636.   Hauptschalnafcl  der  Centrale  Maucr&trafse. 


Prüfdrahtleitungen  gleichen  Widerstand  erhalten.  Das  Netzvoltmeter  ist  an  diese  Kupfer- 
schienen angeschlossen  und  zeigt  somit  das  Mittel  der  Spannungen  an  sämtlichen  an  das 
Voltmeter  angeschlossenen  Zuleitungskästen.  Die  Aufgabe  der  Schalttafelbedienung  ist  es 
sonach,  die  Spannung  der  Netzvoltmcter  mit  Hülfe  der  Ncbenschlufsregulatorcn  constant 
zu  halten.  Zur  Ueberwachung  des  Betriebes  sind  in  jeder  Centrale  noch  zwei  weitere  Netzvolt- 
meter aufgestellt,  welche  mit  selbstthätiger  Aufzeichnung  nach  dem  der  Allgemeinen  lülek- 
tricitäts- Gesellschaft  gehörigen  Patent,  System  Dr.  Raps,  versehen  sind.  Bei  demselben  be- 
wegt sich  der  Zeiger  des  Voltmeters  vor  einem  Schlitz,  hinter  welchem  durch  ein  Uhrwerk 
ein  photographisches,  mit  entsprechender  Einthcilung  versehenes  Papier  senkrecht  zum 
Schlitz  verschoben  wird.  Eine  elektrische  Glühlampe  ist  vor  dem  Zeiger  derart  ange- 
bracht, dafs  derselbe  auf  das  Papier  hinter  den  Schlitz  einen  Schattenpunkt  wirft,  welcher 
im  Laufe  der  Bctricbspcriodc  eine  weifse  Linie  auf  schwarzem  Grunde,  die  Spannungscurve, 
entwickelt. 

Ueber  die  Ausrüstung  der  einzelnen  Central.stationen  mit  Kesseln,  Dampfmaschinen 
und  Dynamos  giebt  die  oben  .stehende  Zusammenstellung  (S.  527)  eingehende  Auskunft.  Aus 
derselben  geht  auch  hervor,  wann  die  einzelnen  Theile  in  Betrieb  gekommen  sind.  Von 
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den  in  Reihe  i  aufgeführten  sechs  Dampfmaschinen  von  je  1 50  P.  S.  nebst  Dynamos  sind 
bereits  drei  im  Jahre  1892  beseitigt  und  in  anderweitigen  Betrieben  verwendet  worden,  weil 
die  Ueiiwreii  Dampfiniicldiiai  nldie  mäa  den  neueren  Anforderungen  in  Bezug  auf  Wirth- 

schafUichkeit entsprachen;  die  anderen  drei 


Oonfratafafion  M»uef^»99« 


Maschinen ,  welche  in  letzter  Zeit  lediglich 
als  Aushülfe  benutzt  wurden,  werden  noch 
im  Laufe  dieses  Jaliras  entfernt.  Da  in 
unmlttetlMrer  N^e  der  Centrale  Msric- 

grafenstrafse  der  grölste  Stromverbrauch 
bemcht,  so  liqgt  ein  diiiigendes  Bedürfiüfii 
nach  weiterer  VergrOfiteranf  ihrer  Ldstongs- 

fahigkcit  vor.  Die  Aufstellung  gröfserer 
Dampfmaschinen  an  Stelle  der  zu  besei- 
tigenden ähen  empfidil  sieb  jedod«  idcht 
in  dem  engen  niedrigen  Maschinenraum, 
w&lirend  aulserdem  noch  die  Unterbringung 
neuer  Kessel  gans  aulserordentliche  Kosten 
verursacht  hätte.  Die  Gesellschaft  ent- 
schied sich  daher  lür  die  Aufstellung  von 
Gieiefasbomdynainos  von  je  400  Kilowatt 
Leistung,  welche  durch  entsprechend  grofse 
Drelwtronunotoren,  die  mit  ihnen  unmittel- 
bar gdcitppelt  sind,  angetrieben  werden. 
Von  diesen  Drehstrom -Gleichstrom -Um- 
formern können  in  dem  zur  Verfugung 
Stdienden  Raum  im  ganzen  acht  Stück 
untergebracht  werden;  im  Jahre  iRri6  kom- 
men zunächst  nur  drei  zur  Aufstellung. 
Ke  Leistungsfähigkeit  der  Centrale  Mark- 
grafenstraise  wird  hierdurch  um  1800  P.S. 

erhöht,  also  verdoppelt. 
Die  Erzeugung  des  er- 
forderlichen Dreiistro- 
mes  findet  in  der  ent- 
sprechend erweiterten 
Centrale  Schiffbauer- 
dantin  statt  Es  werden 
daselbst  in  dem  von 
Anfang  an  grofs  genug 
aiigelegten  Kesselliause 
fünf  neue  Wasserrohr- 
icessel  von  je  425  qm 
Heizfladie  aufgesteUt 
und  ein  neuer  Schorn- 
stein lüerzu  gebaut,  für 
wddien  bereits  frflher 
die  Fundamente  herge- 
stellt waren.  Das  Ma- 
schJaenhaus  ist  ent- 
sprechend vergrofsert 
worden  und  wird  mit 

swd  Verbund -Dampfinaschinen  mit  Condensation  ausgerüstet,  welche  je  zwei  Drehstrom - 

Dynamomaschinen  antreiben.  Die  Dynamos  weriltm  "  i-h  <\>-m  bewährten  Drehstromsystem 
der  Allgemeinen  HIektricttäts- Gesellschaft  für  eine  Spannung  zwischen  zwei  Hauptleitungen 


Abb.  638.   Rohrieitungs-Sclicma  der  Centrale  Mauerstrafte. 
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von  3000  Volt  gebaut  Der  Strom 
wird  mittels  verhältnifsmälsig  dünner 
Kabd  mit  nur  geringem  Verlust  nach 
der  Centrale  Markgrafcnstrafse  geleitet 
und  treibt  dort  unmittelbar,  also 
olme  Umfermuag  nif  niedrige  Span- 
nun^» ,  die  zum  Betrieb  der  neuen 
Gleichstrom -Dynamomaschinen  be- 
stimmten Drriistrommotoren.  Die 
letzteren  machen  300  l/mdrehungrn 
in  der  Minute  und  erhalten  Kurz- 
schlufeanker. 

Srhr  hcdrutcndcriD.inderungcn 
und  Erweiterungen  erfuhr  im  Laufe 
der  letzten  drei  Jahre  die  Centrale 
Maucrstrafsc  i8o,^  wurden  daselbst 
im  älteren  nördlichen  Bau,  welcher 
genau  wie  der 

älteste  Thcil  der 
Centrale  Mark- 
gnifenstrafse  mit 
unten  gelegenen 
Maschinen  und 
darGberangeord- 
ncten  Kesseln  an- 
gelegt war,  drei 
Dampfinaschinen 
zu  je  ::40  P.  S. 
nebst  drei  dar- 
über liegenden 
Kesseln  beseitigt 
und  in  dem  so  ge- 
wonnenen hohen 
Räume  eine  neue 
Dampf- Dynamo 
von  1000  P.  S. 
Leistung  aufge- 
stellt. 1893  erfolgte  die  Beseitigung 
der  Qbrigen  drei  Stück  i  sopferdigen 

Damj>fma>chincn  nibst  Kesseln  und 
die  Herstellung  der  Fundamente  für 
zwei  Dampfdynamos  von  je  1 500  P.S., 
deren  Aufstellung  Ende  Mai  1896 
vollendet  sein  wird. 

Gleichzeitig  wurde  an  dem  west- 
lichen Theile  dieses  Baues  ein  neues 
Kesselhaus  nebst  Schornstein  ange- 
baut und  mit  vier  Wasserrohrkesseln 
von  je       qni  Heizfläche  ausgerüstet. 

Der  Stromverbrauch  im  Gebiete 
der  Centrale  Spandaiier  Strafse ,  deren 
Leistung  ursprünglich  auf  4000  P.  S. 
bemessen  war,  nahm  in  <ii  n  n 
Jahren  einen  aufserordentlichen  Aui- 
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adiwoog.  Hierzu  kam  noch  die  von  der  Gesellschaft  übernommene  Verpflichtung,  den 
crfordeilicben  Strom  zum  Betrieb  eines  Theücs  der  zur  Ausflihrung  genehmigten  elek- 
trisdien  StrafienlMluMa  su  liefern,  «od«&  die  NotliweikK|^eit  einer  grOfteren  Envdteniog 
geboten  war.  Die 
Gesellschaft  erwarb 
daher  ein  anstolsen- 
des  GrundstOcic  in 
der  RadllHniMtra&e, 
auf  welchem  zu  An- 
fang diesesSommers 
der  Bau  einesgro(sen 
Kessel  -  und  Ma- 
scliinenhau^es  be- 
gonnen wird.  In 
demselhen  werden 
drei  Dampfdynamos 
von  je  isooP.S.  und 
del>en  Wasserrohr- 
kessel  von  je  263  qm 
Heizfläche  untei^e> 
bracht.  Mit  Rück- 
sicht auf  den  hohen 
Werth  des  Grund 
und  Bodens  und  im 
Anschlufs  an  die 
vorhandene  Anlage 
werden  auch  hier 
die  Kessel  Ober  dem 
Maschinenraum  an- 
geofdnet. 

SSmdiche  neuen 
Gleichstrom  -  Dyna- 
momaschinen wer- 
den Ar  eine  Span- 
nung bis  zu  i 60  Volt 
gebaut  und,  wie 
schon  erwihnt,  mit 
Spannungstheilem 
versehen,  damit  sie 
sowohl  einzeln  in  das 

DreiU'itersystcm  der 
Werke  arbeiten,  als 
auch  zu  je  zweien 
hinter  einander  ge- 
schaltet Strom  von 
einer  Spannung  bis 
zu  520  Volt  zum 
Betriebe  der  elele- 

trischen  Strafsi'n- 
bahnen  liefern  kön- 
nen.— DieAbb.639, 

641,  6.) 5  u.  ^)  J7  tjeben  in  kleincrem  Mafsstahe  die  Grundrisse  der  vier  Centralen  nach  erfolg- 
tem Ausbau,  wie  derselbe  vorstehend  geschildert  wurde.  In  Abb.  637  u.  640  sind  Schnitte 
der  Centrale  Mauerstrafse  in  grftfserem  Malsstabe,  in  Abb.  647  u.  648  Centrale  Spandauer 
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Suafse  im  sdtberigen  Zustande  daq^estellt,  während  sich  Abb.  643 — 64Ö  auf  den  seit- 
herigen Ausbau  der  Centrale  ScUffbaucfdamn  beiidien.  Abb.  636  gicbt  dn«n  Bfidt  auf  dfe 
Hauptschalnafel  der  Centrale  Mauerstr^e  und  <S.e  davor  befindlicben  Umibnner  xur 
Speisung  der  Accumulatoren-UnterstatiMt 
In  den  Centralen  Mark- 


jjj.r  Strasse 


>t      ^  So  tq  ^ 


grafenstralse  und  Span- 
dauer Strafse,  in  wddien 
die  Kessel  QberdemMiascM- 

nenraum  liegen,  findet  die 
Hebung  der  Kohlen  xum 
Hdxen  der  Kessel  ver- 

nüttclst  elektrisch  betrie- 
bener Aufzüge  statt  Die- 
selben fördern  die  Kohle  in 
einen  entsprechend  hoch 
über  der  Sohle  des  Kessel- 
hauses gelegenen  Vorraths- 
raum, der  nach  unten  mit 
einer  Anzahl  von  Trichtern 
versehen  ist.  Durch  Ocff- 
nung  eines  Schiebers  wer- 
den die  Kohlen  au.s  dem 
Trichter  in  kleine  Hand- 
wagen abgefüllt  und  zum 
Verfeuern  nach  den  Kesseln 
gebracht 

Der  Vecbiauch  an 
Kühlwa-sser  zur  Condeii- 
.sation  des  Dampfes  der 
Dampfmaschinen  ist  je  nach 
der  Grüfvc  der  einzelnen 
Centralen  cjii  sehr  bedeu- 
tender, sodafs  die  Be- 
schaffung desselben  einige 
Schwierigkeiten  bot.  in  der 
Centrale  Mai  kgrafenstrafse 
wird  das  \\'a<:scr  aus  14 
Rohrtiefbrunnen  von  etwa 
40 — 45  m  Tiefe  gewonnen, 
von  welchen  sechs  mit  Ge- 
nehmigung des  Magistrats 
auf  dem  Gensdarnienmarkt 
anf^ele^n  sind,  während  sich 
die  üLirti^i^n  auf  dem  Grund- 
stück der  Centrale  befinden. 
Die  Wasserversorgung  der 
Centrale  Mauerstrafse  er- 
folgte  bis   Ende  vorigen 

Jahres  aus  23  Rohrtiefbrunnen  von  hi^  ,  m  Tiefe,  deren  Ergiebigkeit  jedoch  für  die  neue 
Erweiterung  nicht  ausreicht,  da  der  Wasserbedarf  sich  bei  vülUger  Au.snuuung  dieser 
Station  bis  auf  900  cbm  in  der  Stunde  steigern  wird.  Mit  Genehmigung  der  Staats-  imd 
städtischen  Behörden  wurde  daher  eine  gufsciserne  Saugeleitung  von  d-o  mm  lichter  Weite 
und  etwa  1^5001  Länge  angelegt,  welche  das  erforderliche  Kühlwasser  aus  dem  Hafen 
des  Landwehrcanals  am  Hafcnplatz  entnimmt   Dieselbe  ist  mit  doppelten  engmasdiigen 


mis 
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Sieben  versehen,  welche  kleinere  Körper  von  der  Leitung  abhalten,  während  ein  äufscres 


Gitter  den  Eintritt  gröberer  Gegenstände  verwehrt.  - 
besitzt  1 1  Tiefbrunnen  und  eine  Saugeleitung  von  350  mm 
lichtem  Durchmesser,  welche  das  Wa,sser  am  Ende  der 
Strafse   „Am  Kröge!"  aus  der  Oberspree  entnimmt 
Für  die  Erweiterung  in  der  Rathhausstrafsc  hat  sich 


Die  Centrale  Spandaucr  Strafse 


Abb.  648. 


Abb.  649.   Centrale  Spandaucr  Strafse, 
Klärbrunnen.    Schnitt  nach  a  —  b. 


»  y  .  .  . 


Abb.  650.    Schnitt  nach  d — e — /. 


Illlllliilii 


Abb.  651.   Gnindrifs  nach  g — k. 


die  Nothwcndigkeit  der  Ausführung  einer  neuen  Sauge- 
Icitung  herausgestellt,  welche  das  Wasser  gleichfalls  aus 
der  Obcr.sprcc  in  der  Nähe  der  Waisenbrücke  entnehmen 
soll.  Bei  der  unmittelbar  an  der  Unterspree  gelegenen 
Centrale   Schiflfbauerdamm   wird    das   frische  Wasser 

durch  eine  kurze  Rohrleitung  aus  der  Spree  entnommen  und  das  gebrauchte  etwas  weiter 
unterhalb  derselben  wieder  zugeführt.  —  Abb.  649  —  652  zeigen  die  Ausfuhrung  des  Klär- 


5^ 
Abb.  652.   Grundnls  nach  1 — k. 
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brunnens  f&r  die  Rdnigui^  des  Terbranchten  Gindensationswassers  in  der  Centrale  Span- 
dnier  Strafie.  Abb.  649  beiidit  akli  »«f  St  Zuffllming,  Abb.  650  anf  die  Abttbrung 
des  Wasseis. 

Accumulatorcn-Untcrstation  Königin-Augusta-Strafse  36. 

Die  im  Jahre  1893  b^onnene  und  inzwischen  erheblich  vergröOserte  Ausdehnung 
der  Leitungsanlafen  sof  den  wesdichen  Stadttheil,  dessen  HHuser  hniptsldilich  Wohn- 
zwecken dienen,  konnten  aus  Rücksicht  auf  die  Umgebung  Und  die  Kostspieligkeit  der 
Grundstücke  am  Thiergarten  eine  selbständige  Stromerzeugun^steUe  nicht  erhalten,  dagegen 
stellte  die  Errichtung  dner  Unterstatkm  mit  Aoeumulat<Men,  in  wddier  wahrend  des 
schwachen  Tagesbetriebes  ein  Thcil  des  in  den  vorhandenen  Centralen  erzeugten  Stromes 
aufgespeichert  würde,  dne  ebenso  zweckmäfsige  wie  wirthschaftliche  Ausnutzung  der 
bereits  bestehenden  Anlagen  in  Auasicht  Die  Unterstation  wurde  im  HofgebSude  des  su 


Abb.  653.  AcouHiktofeii-UiiteiStslkw  KAnigin-Auguite-Sliiläe  36. 


dem  Zweck  erworbenen  Grundstücks  Königin-Augusta-Strafsc  3*")  erbaut.  Ihr  Verthcilungs- 
nctz  ist  mit  dem  Kabclnctz  des  Werkes  ManerstraTse  verbunden,  deren  Sammelschiencn 
der  Strom  sur  Ladung  der  Accumulatorcn  entnommen  wird.  Das  auch  hier  benutste 
Drcilcitcmetz  ist  aus  wirthschaftlichen  Gründen  nach  einem  schon  mehrfach  mit  Erfolg  von 
der  Allgemeinen  Dektricitäts- Gesellschaft  ausgeführten  System  so  angeordnet,  dafs  die 
Spciseleitungen  keine  besonderen  Mittcliciter  erhalten,  die  der  Vertheilun|pl«itmigen  aber 
im  Zuge  nach  der  Station  hin  zunehmend  mit  der  Anzahl  der  Abzweigungen  verstärkt 
werden.  Es  bestehen  zwei  Hauptzüge  der  neutralen  Leitung,  eine  westliche  und  eine 
östliche;  beide  sind  in  RCtekaicht  auf  Betriebssidierhdt  als  getrennte  Kabclstränge  nach 
der  Statioa  geführt,  wo  sie  mit  der  neutnkn  Sammelsduene  der  Sdialttafd  ver- 
bunden dnd. 

Die  Stromzuleitung  nach  den  Accumulatoren  besteht  aus  zwd  getrennten  Leitungen 
von  je  500  qmm  Querschnitt,  Um  den  Spannungsverlust  in  der  Ladddtung  ausn^^n 
und  um  die  bd  Ladung  der  Accumulatoren  erforderliche  Spannui^  zu  eihaiten,  wurden 

in  die  Leitung  Zusatzdynamos  eingeschaltet,  welche  in  der  Station  Mauerstrafsc  aufgestellt 
sind.  Die  Accumulatorenbatterie  besteht  aus  138  Elementen,  die  in  dnem  massiven 
Gebäude  mit  sechs  Stockwericen  (Abb.  653)  untergebracht  und  entsprectiend  der  Anordnung 

des  Dreileitcrsystems  in  zwei  Reihen  hinter  einander  geschaltet  sind.  Die  Batterie  besitzt 
bd  einem  Entladestrom  von  höchstens  710  Ampi^re  eine  Capacität  von  3046  Amp&rc- 
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atuaöea,  d.  Ii.  es  kl^mieii  mit  der  Batterie  allem  ttber  3000  Glühlampen  von  16  N.K. 
unnntetfatodiw  vier  Stunden  lai^  geq>eist  «erden.  Die  Zeilen,  von  denen  jede  rd.  1400  kg 
wiegt»  hMben  ein  Gesamlgewidit  von  200  t.  IXe  Rlumliclilceiten  sind  auarelcliend,  um 


Abb.  654. 

noch  eine  Batterie  gleidier  GrSfe«  mit  der  jetzigen  parallel  zu  schalten.  Mit  der  Auf- 
stellung dieser  zweiten  Batterie  soll  noch  im  Jahre  iHub  begonnen  werden  Iki  noch 
weiterer  Vermehrung  des  LichtbedürfnUses  in  jener  Gegend  kann  eine  dhtte  Batterie  in 
dem  ai^renzenden  Sdtenflügel  eingebaut  werden,  Bas  Erdgescbo6  dient  lur  Aulkahme 

BtrihMAMtonHli*.  I.  M 
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der  Schalttafel,  deren  Anordnung  und  Ausrüstung  aus  der  Skizze  des  ScbaJtUDgsschemas 
(Abb.  654)  ersichtlich  Ist.  Der  Strom  der  Laddeitung  passirt  die  Oeisicheraag,  den  Sdistt- 
heht-l  und  tritt,  jr  nach  der  StelluDg  des  Umschalthebek,  ohne  Unterhredning  Ober  den 

Ladchebei  dcj»  Doppci- 
zcllcnschaltcrs  oder  die 
betreffende  Sainmcl- 
schiene  in  die  Station 
Erstcre  Stellung  nimmt 
der  Unuechlaghebel  ein, 
wenn  die  Batterie  ge- 
laden werden  soll;  mit 
Hülfe  des  Ladebebds 
am  Zellenschaher  wer- 
den  dir  jeweils  gelade- 
nenZcUcn  abgesclialtet. 

IMe  erforderüdie 
Lampcnspannun^  wird 
in  jeder  Netzhälftc  mit 
HfilfedesEntladehebels 
der  Zellenschalter  auf- 
recht erhalten.  Es 
werden  von  dem  Lade- 
strom  in  diesem  Zeit- 
räume demnach  fjleich- 
zeitig  Accumtilatoren 
geladen  und  Lampen 
gespeist.  Sobald  die 
Ladung  vollendet  ist, 
wird  der  Ladebebel  auf 
denselben  Contact  ge- 
stellt ,  den  der  Entlade- 
hebei  einnimmt,  imd 
derUmscMagbebelwird 
(■in^'cschallct,  L;idclri- 
tung  und  Batterie  geben 
nun  parallel  Strom  an 
das  Netz  ab.  DieStrom- 
lieferung  durch  die  La- 
deleitong  erfolgt  in 
annähernd  constanter 
Stärke  und  wird  in  der 
PrimSrstation  rcgulirt. 

Der  Unterschied 
zwischen  jeweiliger  Bc- 
lastimg  dos  Netzes  und 
Leistung  der  Ladclci- 
tung  wird  durch  die 
Batterie  gedeckt.  Die 
Bedienung  der  Entlade- 
hebel zur  Gleichhaltung 
der  Spannung  im  Netz 


Abb.  655. 


7M 


erfolgt  durch  selbstthätige  Regulatoren.    In   möglichst  gicichmärsigcm  Betriehc,  der 
Zeiten  des  gröTsten  Verbrauches  auf  Tag  und  Nacht  ausgedehnt  werden  kann,  wird  der 
Ladestrom  der  Schalttafel  in  der  Thiergartenstialse  zugeführt.  Ek  zur  grftftten  LeUtung 
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der  Batterie  von  710  Ampire  die  Stromstärke  der  Ladelcitung  von  400  Ampere  hinzu- 
tritt, so  betrSf^  die  Gesamdeistung  der  Station  uro  Ampdrc,  entsprechend  4800  gleichzeitig 
brennenden  Glühlampen  von  je  16  N.K. 

Die  Einrichtungen  in  der  Mauerstrabe  zum  Laden  sind  auf  dem  Schema  der  Xrans- 
formatorenschaktafel  (Abb.  655)  angegeben.  Die  Ladeleitungen  sind  von  den  Sunmd- 
schicncn  ab^czwci^t  und  in  den  Abzweigungen  zweiiiolige  Ilmvchliig.schalthebcl  angebracht, 
mittels  welcher  jede  beliebige  Zusatzdynamo  auf  den  po&itiven  und  negativen  Pol  der 
Ladeleitung  gewhaltet  werden  kann.  Von  den  Zusatsdynamos,  deren  Wckelung  den 
Verhältnissen  angepafst  ist  und  weldie  mit  Motoren  desselbi  n  Mod<'lIs  fJtrccI  gckiippK-lt 
sind,  bleibt  ein  Aggregat  immer  im  Rückhalt  Durch  zwei  besondere  Hebel  wird  die  Lade- 
leitui^  unmittelbar  an  (fie  Sammelschlenen  angeschlossen,  wenn  bei  geringem  Verbrauch 

im  Thiergartenviertel  von  den  ?iairimrlschirncTi  der  Maiier?.frafse  direct  gcspetst  WCrdCD  kann. 
In  diesem  Falle  treten  die  ^^usatzdynamos  natürlich  aufser  Betrieb. 

Es  mag  noch  betneritt  werden,  dafs  Einrichtungen  getroflen  sind,  um  die  Elektro- 
motoren von  einer  beliebigen  Seite  des  Dreileilorsy^tems  mit  der  hnlhcn  Spannung  zu 
speisen  und  hiermit  ihre  Umlaulszahl  aufsergcwöhnlich  geringen  Belastungen  der  Zusatz- 
djfnamos  anzupassen.  Auch  die  Nullausschaltcr  der  Ladeleitung  sind  auf  der  Transforma^ 
torenschalttafel  der  I.adeleitutig  angebracht,  damit  hei  etwaigem  Versagen  der  Dx-namos 
infolge  irgend  welcher  Unfälle  lai  Lcilutigsnetz  jederzeit  Strom  zur  Erregung  der  Magnete 
von  der  Accumulatorenbattcrie  her  zur  Verfllgung  steht. 

Ladelcitung  sowie  Mefs-  und  Schaltapparatc  sind  sogleich  in  ausreichender  Stärke 
für  den  vollen  Ausbau  der  Thiei^artenstation  ausgeführt.  Um  den  Sparmungsvcriust  in 
der  Laddeilxaig  anssugleichen  und  die  bei  Ladung  der  Accumulatoren  eiforderlldie  Hnd- 
spannung  zu  gewinnen,  arbeiten  die  Zusatzdynamos  mit  einer  Spannung  von  ctv^a  55  Volt. 
Dank  ihrer  Anordnung  und  Constnictkm  erfordert  die  Transformatorenanlagc  fast  keine 
Bedienung. 


Der  an  der  Maschinenscbalttafel  sich  vereinigende  Strom  sämtlicher  Dynamo- 
maschinen wird  durch  Kupferschienen  nach  den  in  einem  besonderen,  möglidist  nahe  der 

Strafsenfront  gelegenen  Kellerrauin  untergebrachten  Kabelschalttafeln  geleitet  imd  von  hier 
aus  durch  die  Zulcitungskabcl  über  das  Kabelnetz  vertheilt.  Für  jeden  der  drei  Pole  des 
Dredeitersystems  ist  eine  besondere  Kabelschalttafel  aulgestellt,  welche  aus  auf  einem  Eisen- 
gerfi'^te  befe-.tigten  Schiefertafeln  Iiesteht,  auf  denen  die  Abzweigung  der  einzelnen  7u!e;tungs- 
Icabel  von  den  Kupferschienen  unter  Zwischenschaltung  von  entsprechenden,  aus  Bleistrcifen 
bestehenden  Sicherungen  erfolgt. 

Jede  Centrale  versorgt  ein  bestimmtes  Stadtgebiet  in  der  Wei^e  mit  Strom,  dafs 
nach  einer  gröfsercn  Anzahl  von  Speisepunkten  von  den  Kabelschalttafeln  je  besondere 
Zuleitungen  führen.  Die  daselbst  au^estellten  ZuleitungddUten  sind  durchweg  dreipolig; 
dagegen  ist  nur  ein  Theil  derselben  dreipolig,  also  durch  drei  Zuleitungskabel,  ge<;ppist, 
weil  der  von  der  Centrale  in  der  Nullleitung  ausgehende  Strom  nur  einen  gewissen  Bruch- 
theil  des  gesamten  Stromes  bildet.  Die  Zuleitungskästen  enthalten  drei  über  einander  liegende 
Kupferschienen,  an  welche  die  Aufsenleiter  der  zu-  und  ahrüfirendcn  Kabel  unter  Zwischen- 
schaltung von  Bleistrcifen,  die  Nulllciter  jedoth  vermitteLst  Kupierstreifen  angeschlossen  sind. 

Von  den  Zuleitungskästen  zweigen  die  für  die  Versorgung  der  einzelnen  Straisen 
bestimmten  Vcrthcilungsleilungen  ab,  welche  die  Zuleitungskästen  mit  einander  verbinden 
und  an  den  Kreuzungsjnmkten  derart  an  die  siigen.  Vertheilungskästen  angeschlossen  sind, 
dafs  sie  ein  in  sich  zusaiTitticnhängendes  Netz  bilden.  Die  Netze  der  verschiedenen  Cen- 
tralen schliefsen  sich  dicht  an  einander  an  und  sind  durch  Vertheilui^sleitungen  zu  einem 
Gesamtnetz  derart  verbunden,  dafs  die  Centralen  sich  gegenseitig  unterstQtien  können. 

Die  zur  Stromführung  dienenden  Kupferleitungen  sind  auf  den  Strafscn  durchweg 
isolirti  unterirdisch  verlegt  und  bestehen  aus  mit  Prilfdrähtcn  versehenen,  eisenbandarmirten 
PatentbleHcabeh  der  Firma  Siemens  ft  Halake.    Die  KupferquersdiüttB  bewegen  aidi 
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Abb.  656. 


Schnitt 
nach  <J — i. 


Abb.  6S7 


Alawt  jymuffe  för  Vcrthcilungskabel  von  120  — J4oqmm. 
Abzweigkabel  von  25  —  95  qmm  für  Klenunen  mit  Sicherung. 


Abb.  6$8.  Grondflfs. 


MvlTe  Mr  Kabel  von  15—9$ 
QuerachattL 


Abb.  «59. 
LlngMChnitt 


Abb.  Mol 
Qaenehnitt 


Abb.  661.  Ofiuidtib. 

zwischen  t6  and  1000  qinni;  sSmtliche 
Kabel  enthalten  nur  einen  Leiter. 
Die  einzelnen  Kabellängen  werden 
durch  Verbindui^mnffen  mit  einander 

verVuinden,  welche  mit  Isolirma.ssc  aus- 
gegossen sind  (Abb.  Ö59 — ööi).  Jeder 
einsetne,  zwischen  zwei  KabeikBsten 
lie^'ende  .'^tranp  ist,  sofem  er  Aufscn- 
leiter  ist,  an  beiden  Enden  durch  je 
einen  Bietstreifen  und  als  Nullleiter 
durch  einen  Kupferstrcifcnan^'csclilf  sscn 
Ersterc  schützen  den  betreffenden 
Strang  vor  Ueberiastung  bei  etwa  auf- 


■!     Kabelkastcn  für  Anschlüsse. 


Abb.  663.  Grundrifs. 
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tretenden  Kurzschlüssen,  indem  sie  durchschmelzcn,  sobald  die  Stromstärke  den  doppelten 
Betrag  der  normalen  erreicht  Sämtliche  Verbiadungsstücke  ermöglichen  eine  leichte  Aus- 
schaltuDg  jedes  Leitungsstranges  an  den  bequem  zugänglichen  Kasten.  Die  alteren  Kabel* 
kästen  sind  mit  eisernen  Deckeln  versehen ,  weiche  mittels  Schrauben  auf  den  Kästen 
befestigt  und  zur  Abhaltung  von  Feuchtigkeit  durch  Guromistreifen  gedichtet  sind.  Die 
neueren,  von  der  A.  E.  G.  gebauten  KSsten  sind  nadi  dem  Prindp  der  Taudiei^todce 
durdu:  *jl'i'et  und  h.iben  keine  besonderen  Dichtiint^en  (Abb.  bh2  —  i^b^).  Bei  einer  etwaigen 
Ueberfluthung  der  Kästen  durch  Wasser  wird  die  Luft  im  Kasten  derartig  zusammen- 
geprelit,  dafs  sie  das  Antreten  des  Waneis  bis  zu  einer  io&eren  Draddifihe  von  id.  2  m 

verhindert.  Die  Kästen  sind  mit 
einer  Stein-  oder  Eascnplatte  be- 
deckt,  welche  in  der  Höhe  des 
Bürgersteiges  liegt. 

Anstatt  der  Vertheilungskästcn 
sind  an  Verzweigungsstellea  des 
Vertheilungsnetzes  von  unter- 
geordneter Bedeutung  Abzweig- 
muffen angeordnet,  in  welchen 
jedoch  die  Sicherungen  in  Weg- 
fall kommen,  da  sie  nicht  un- 
mittelbar zugängUch  sind. 

Die  VeiWndiing  des  Knbel- 
nctzcs  mit  den  Vcrbrauchsstellen 
in  den  Gebäuden  erfolgt  durch 
die  HausanseUOsse.  Diese  be- 
stehen ebenfalls  aus  eisenband- 
bewickeltcn  Bleikabeln,  welche 
vermittelst  T -Muffen  von  den 

Vertheiltingskabeln  abgezweigt 
werden  und  an  einen  im  Hause 
befmdliehen  Aussdialter  fiUiren. 
DieHausanschlufsmuffen  sind  sämtlich  mit  besonderen  Bleisicherungen  versehen  (Abb.  6,56 — ö^S). 

Die  Berechnung  der  Leitungen  erfolgt  auf  Grund  von  Ermittelungen  über  den  Bedarf 
an  delctrisdier  Kiergie.  wdche  in  den  mit  Kabeln  zn  versehenden  Stadttheilen  angestellt 
werden.  Nachdem  zu  diesen  ermittelten  Angaben  ein  bestimmter  Zuschlag  für  später  hinzu- 
kommende Anschlüsse  gemacht  ist,  wird  auf  Grund  der  verübenden  Erfahrungen  ein 
gewisser  AnchÜieO  dieser  Bdastung  ab  gleichzdtig  in  6etrid>  befindHch  angenommen  und 
der  Berechnung  der  Kabelquerschnitte  zu  Grunde  gelegt.  Dieselbe  erfolgt  für  die  Zuleitung 
mit  einem  höchsten  Verlust  von  20  Volt  und  fiir  die  Vertlieilungsleitungea  mit  i — i'/,  Volt 
Ar  jeden  Anisenleiter  des  Dr«ldtersystems.  Die  ermittelten  Querschnitte  werden  dann  nodi 
daraufhin  geprüft,  ob  nicht  durch  die  das  Kabel  durchfliefscnde  Strommenge  eine  über- 
mäfsige  Erwärmung  hervorgerufen  werden  kann.  Bei  kurzen  Zuleitungen  wird  dies  durch 
Einschaltung  fester  WUlerstfinde  vermieden. 

Die  in  den  Kabeln  befindlichen  Prflfdrlhte  bestehen  aus  etwa  i  qmm  starken 

isolirten  KupferdrShten.  Dieselben  haben  einmal  den  Zweck,  die  Spannung  an  den  Zu- 
leitungskästen in  den  Centralen  zu  messen,  dann  aber  dienen  dieselben  zur  scibstthätigen 
Ueberwachung  des  Isohtionszustandes,  sovrie  zur  Anzeige  von  Fehletstellen  des  Leitui^- 
netzes  nach  zwei  verschiedenen,  der  A.E.  G.  patcntirtcn  Systemen. 

Das  Agthe'sche  System  beruht  einerseits  auf  der  Herstellung  einer  beliebig  grofsen 
SpannungsdiflTerenz  zwischen  PrQidraht  und  Kabelseele,  anderseits  in  der  rayonweisen  Ein- 
theilung  des  Prüfdrahtnetzes.  In  die  Priifdrähtc  der  Aufscnleitcr  einer  jeden  Zuleitung 
werden  in  der  Centrale  entsprechend  construirte  Relais  eingeschaltet,  deren  Wickehings- 
cnden  an  eine  gemeinschaiUiche  Sammebchiene  angeschlos-sen  sind.    Wird  nun  durch 


Abb.  664, 
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irgend  einen  Umstand  ein  Kabel  verletzt,  so  wird  entweder  sofort  oder  nach  kurrer  Zeit 
die  Isolation  des  Prüfungsdrahtes  scrstört,  der  Prüfdraht  wird  die  Spannung  des  Kabels 
eriialten,  das  ReUis  in  der  Centrale  wird  errc^  und  eine  Klappe  zum  Fallen  gebradit, 
wobei  gleichzeitig  ein  hörbares  und  sichtbares  Zeichen  gegeben  wird.  Der  Fehler  kann  an 
der  Hand  der  Prüfdrahtpläne  leiclu  aufgefunden  und  b<.'seitigt  werden.  In  gleicher  Weise 
wird  angezeigt,  wenn  durch  in  einen  Kasten  eingedrungenes  WasMr  der  «a  einer  Steile 
von  der  Isolation  entblöfstc  Prüfdraht  Erdschkifs  erhält 

Das  Princip  der  Dr.  Kallmann  sehen  Storungsmelder  beruht  auf  dem  bei  Strom- 
übergängen in  die  Erde  auftretenden  Spannungsunterschied  zwischen  verschiedenen  Stellen  der 
Erde.  Hier  werden  die  Prüfdrähte  der  neutralen  Kabel  an  möglichst  vielen  Stellen  des 
Netzes  mit  „Erde",  und  zwar  mit  im  Erdboden  befindlichen  Rohrleitungen  verbunden.  In 
die  Prüfdrähte  der  Nullleitung  wird  ebenfalls  ein  Relais  eingeschaltet,  dessen  anderes  Ende 
in  der  Centrale  an  Erde  gelegt  wird.  Tritt  nun  bei  einem  Erdschlufs  Strom  zur  Erde  über, 
so  wird  zwischen  der  Fehlerstellc  und  der  Erde  der  Centrale  ein  Spannut^;suntersch^ed  auf- 
treten, durch  den  Prüfdraht  wird  ein  Strom  fliefsen,  welcher  das  Relais  em^t  und  in  8hn- 
Ucber  Weise  wie  bei  dem  Agthe'schcn  System  ein  Signal  bcthätigt. 

Die  Verlegung  der  Kabel  erfolgt  gemäfs  Vorschrift  der  städtischen  Behörden  im 
lllgenidDen  auf  den  BUrgcrsteigcn,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Rohr- 
leitungen anderer  Verwaltungen  mfigiichst  dicht  an  der  Bordkante  in  einer  Tiefe  von  etwa 
70  cm.  XXe  Kaliel  soUen  von  Rohrleitungen  mindestens  1 5  cm  entfernt  liegen  oder  von 
denselben  durch  isolircndc  Mittel  (gewöhnlich  Thonschalen)  getrennt  werden.  Bei  allen 
Kreuzungen  des  Straütendammes  sind  eiserne  Rohre  einzulegen,  uro  ein  Auswechseln  der 
Kabd  ohne  Zenrtfinng  des  Damnupflasters  zu  ermöglichen. 

Die  Kreuzung  der  Wasserläufe  ist  an  einzelnen  Stellen  \ermittelst  besonderer  Flufe- 
Icabd  bewirkt,  erfolgt  aber  neuerdings  durchweg  auf  den  Brücken  in  besonders  dafQr  vor- 
gesehenen CanSlen. 

Die  Kabelkästen  werden  jährlich  ein-  bis  zweimal  nadigesefaen.  In  den  älteren, 
mit  Gummiverschluls  versehenen  Kisten  sind  Schalen  mit  ChlotcilGium  au^estellt  sur  Auf- 
nahme Andringender  Peuditfglcelt. 

Während  der  Plan  Abb.  634  ein  übersichtliches  Bild  der  in  jedem  Jahre  bewirkten 
räumlichen  Ausdehnung  des  Kabelnetzes  giebt,  ist  der  Umfang  der  Verlegung  von  Kabeln, 
Zuleitungsicästen  usw.,  sowie  die  jeweilige  Leistungsfähigkeit  des  ganzen  Netzes  aus  nach- 
stdiender  Auüitellung  eraichtlicb. 
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Oeffentliche  Beleuchtung« 

Die  öffentliche  Beleuchtung  hat  in  BerUn  Im  VerhUtidiä  zu  der  sonatigen  groisen 

Ausdehnung  der  elektrischen  Stromvcrtheilung  verhähnifsmäfsig  nur  geringe  Fortschritte 
gemacht,  obgleich  bereits  im  Anfang  der  achtziger  Jahre  die  Leipziger  Strafse  von  der 
Ffiedrichstrafse  bis  einschliefslich  des  Potsdamer  Platzes  durch  36  Bogenlampen  von  einer 
provisorischen  Anlage  aus  beleuchtet  wurden.  Im  Jahre  1886  übernahmen  die  B.E.W, 
von  der  Centrale  Maucrstrafse  aus  den  Betrieb  dieser  Beleuchtung.  1888  trat  die  elek- 
trische Beleuchtung  der  Strafse  Unter  den  Linden,  sowie  eines  Theiics  des  Lustgartens, 
der  K.>i--er-\Vilhelni-Briicke  und  der  Kaiser -Wilhelm -Strafse  bis  zur  Spandaucr  Strafse 
hinzu,  und  zwar  mit  insgesamt  108  Bogenlampen,  die  zunächst  in  neun  Stromkreisen  von 
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je  1 2  hinter  einander  geschalteten  Bogenlampen  von  der  Centrale  Mauerstrafse  aus  betrieben 
wurden.  Etwas  später  wurden  sämtliche  Lanipen  der  Leipziger  Strafse  und  der  Strafse 
Unter  den  Linikn  usw.  dBrect  an  das  Kabelnetz  der  Werke  angeschlossen  und  m  je  twci 
hintereinandergeschaltet.  Zu  dieser  Beleuchtung  trat  noch  diejenige  einiger  Rni'-ken ,  sowie 
des Kastanienw^dchens  hinzu,  sodafs  derzeit  die  uflentiiche  Beleuchtung  im  ganzen  igti  Bogen- 
lampen von  je  rd.  jooo  Normalkerzen  umfatst. 

Die  örtliche  Vertheilung  dieser  Lampen  crgicbt  sich  aus  nachfolgender  Ucbcrsicht, 
aus  welcher  auch  hervorgeht,  welche  von  den  Lampen  die  ganze  Nacht  hindurch  und 
wddie  nur  bb  Ifitternieht  in  Betrid>  sind. 
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die  Bogenian^pen. 
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Bauliche  Anlagen. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  StromeneugungmiLigen  In  baulicher  Beziehimg  ist 

im  wesentlichen  ans  den  Zeichnungen  derselben  iw  ersehen.  Mit  Riicksicht  auf  die  hohen 
Kosten  des  Grunderwerbs  der  im  Innern  der  Stadt  gelegenen  Grundstücke  ergab  sich  für 
die  ersten  Anlagen  in  der  HaHtgnfen-  und  Mauerstrafse  die  Anordnung  der  Kessel  Ober 
den  Maschinen  als  vortheilhaft.  Behufs  leichter  Beschaffung  des  Condensationswassers  wurde 
die  Maschinenhau&sohle  nur  wenig  über  den  höchsten  Grundwasserstand  gelegt,  wobei  sich 
eine  Hefe  von  etwa  3  m  unter  Hofeohle  «sab.  Die  lichte  Höhe  des  Maschinenraumes 
wurde  bei  den  geringen  Abmessungen  der  zuerst  aufzustellenden  Dampfmaschinen  auf 
rd.  4,50  m  bemessen.  Die  Unterstützung  der  gewölbten  Kesselhausdecke  erfolgte  durch 
dseme  Träger  auf  gufseiaenwn  Säulen. 

Bei  der  Erweiterung,  welche  die  Centrale  Markgrafcnstrafse  im  Jahre  1888  erfuhr, 
ergab  sich  bei  der  geringen  zur  Verfügung  stehenden  Grundfläche  die  Nothwcndigkcit  der 
Aufstellung  von  Dampfmaschinen  mit  über  einander  liegenden  Dampfcylindem  (Tandem<- 
System),  wobei  mit  Rücksicht  auf  die  Anordnung  eine«  Laufkranes  eine  lichte  Hdbe  von 
9  m  erforderlich  wurde. 

Beim  Anabm  der  Centrale  Mauerstrafse  im  Jahre  1888/89  wurde  von  voitthavalii 
die  Aufstellung  von  rd.  looopferdigen  Verbund-Danipfiaiiaschinen  in  Aussicht  genomtnen 
und  es  konnte  bei  reichlidien  Abmessungen  des  zur  Verfugung  stehenden  Grtmdstücics 
die  Unterbringung  der  Kessel  und  Maschinen  neben  einander  erfolgen.  Dieselbe  Anordnung 
wurde  auch  bei  der  Centrale  SchUnxuierdamm  22  durchgefOhrt.  Die  so  geschaffenen 
Kessel-  und  Maschinenräume  haben  eine  leidiUdie  Hdbe  in  der  Mauerstrafse  bis  xu  18  m 
erhalten  und  sbid  mit  groben  Fenstern  und  vorxQglldi  wirkenden  Ventibtranseinrichtungen 
versehen. 

In  der  Centrale  Spandauer  Strafse  war  man  wieder  genöthigt,  <fie  Kessel  Qlier  den 
Maschinenraum  zu  legen,  duch  wurde  für  letzteren  die  lichte  Höhe  mit  11  m  reichlich  be- 
messen und  durch  Anordnung  besonders  grofser  Fenster  und  Lüftungscanäle  für  reichliche 
Licht-  und  Luftzufuhr  Sorge  getragen.  Die  L&ftung  der  unmittdbar  Qbeidachten  Maschinen - 
und  Kesselräume  erfolgt  mittels  der  Scharowski'sclien  Firstventiladioa,  welche  sich  gut  be- 
währt hat 
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Die  Fundining  der  Maschinengebäude  im  AnschluTs  an  sehr  hohe  und  zum  Thcil 
•chon  bauflUIige  ahe  Gebinde  bot  wegen  der  tiefim  Lage  der  Fnndamente  tum  Theil 
erhebliche  Schwierigkeiten,  die  jedoch  durchweg  ohne  wesentlichen  Narhthcil  für  die 
Nachbargebäude  überwunden  wurden.  Die  Fundirung  erfolgte  für  die  Maschinenfundamente 
Überall  zwisdien  SpundwSnden  auf  unter  Wasser  geschüttetem  Beton,  wfthrend  die  Um- 
fassungswände  thellweise  ohne  Zuhülfenahme  von  Spundw:ind(  n  ausgeführt  werden  konnten, 
fiei  der  Centrale  Schiffbauerdamm  liegt  der  gute  Baugrund  an  der  Strafsenfront  etwa 
14  m  tief  unter  Grundwasser  und  steigt  nach  hinten  zu  bis  etwa  5  m  unter  Grundwasser 
an.  Die  Fundirung  erfolgte  daher  im  wesentlidien  mittels  bObemcr  Kisten,  weldie  unter 


Abb.  <>65.   Centrale  SchifTbauerdamm ,  Vurdcransicht 


Belastung  durch  Ausbaggern  gesenkt  und  dann  bis  zum  Wasserspiegel  atlsbetooirt  wurden. 
Nur  der  liintere  Schornstein  und  die  Maschinenfundamente  sind  auf  ein  Betonbett  zwiscfaten 
Spundwinden  fiindbrt. 

Die  Ausführung  der  Ccntral-Stationsmliaudc  rrlolgtc  im  Zir^'c-Irohhau  und  durch- 
weg in  der  gediegensten  Weise.  Die  Maschinenräume  erhielten  auf  2  m  Höhe  Verblendung 
mit  Porzelianateinen  und  daiüber  eine  solehe  mit  wdfimi  Siegersdorfer  Ziegeln.  Ebenso 
wurden  die  Mrischinenfundamentc  mit  Porzcllanstcinen  verblendet,  soweit  sie  über  die 
Maschincnhaussohlc  hervorragen.  Die  Kesselräume  erhielten  innen  eine  Verblendung  mit 
rothen  Segeln  zweiter  Klasse.  Die  IMcber  besitzen  einen  eisernen  Unterbau  mit  dsenien 
Fetten,  hölzernen  Sparren,  gespundete  Dachschalung  und  zum  Theil  eine  Bndccfcung 
mittels  Holzccmcnt,  zum  Theil  mittels  doppelter  Dachpappe. 

Bei  den  Grundstücken  Markgrafenstrafse.  Spandauer  Strafse  und  Schiffbauerdamiu 
wurden  die  Central -Stationsgebäude  auf  dem  Hinterlande  angelegt,  während  das  Strafsen- 
land  zum  Dau  von  grof<>cn  ücischäftühäubem  au!>gcnut2l  wurde,  die  zum  gröfsercn  Theil 
venniethet  sind  und  zum  Thdl  als  Geschiftsitume  der  Berliner  Elektridtits-Werke  und  der 
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Allt^erncincn  ElcktricitäLs- Gesellschaft  dienen.  Das  wirthschaftlichc  Ergebnifs  dieser  Aus- 
nutzung ist  ein  sehr  günstiges,  sodats  die  für  den  eigentlichen  Betheb  bestimmten  Räume 
veriiSltnifimftfsig  geringe  jähriidie  Ausgaben  Terunadien.  Zar  Anlage  der  Centrale  Mauer- 
Stiaisc  ist  von  vornherein  ein  Hinterland  zwischen  den  Grundstücken  Mauerstrafse  80  und 
WUhelmstrafse  4t>y47  erworben,  betrefis  welcher  sich  die  Gesellschaft  die  weitgehendsten 
Redite  nir  Benntxuns  der  Zufiduten  gcaichert  hat 


Je  nach  Lage  der  Gebäude  wurde 
auf  die  architeictoniscbe  Ausgestaltung 
der  Strafienflfonten  Werdi  gelegt:  die 

Entwürfe  für  die  Vordergobäude  der 
Centralen  Markgrafenstralse  und  Span- 
dauer Strafse  röhren  von  dem  Architekten 
Heidecke  her,  diejenigen  für  die  Centrale 
Schiffbauerdamm  von  den  Architekten 
Creraer  ft  Wolffenstetn  (s.  Abb.  665). 

Verwaltung  und  Betriebe 

Die  Verwaltung  der  Berliner  Elck- 
tridtäts-Werke  erfolgt  gcmä£s  besonderen 
Vertrages  durch  die  Allgcmehie  Elektricl- 
täts- Gesellschaft,  von  welcher  derGcneral- 
director  und  ein  Director  zuglddl  Direo- 
toren  der  Berliner  Elektridtits-Werke  sind. 
Die  Leitung  der  Vcrwaltungsgeschäfte  im 
besonderen,  sowie  diejenige  des  Betriebes  erfolgt  je  durch  einen  stellvertretenden  Director. 

Die  Verwaltung  gliedert  sich  im  wesentlichen  in  eine  kaufmännische  Abtheilung 
tmd  in  eine  Verkehrsabtheilung.  Während  erstere  die  gesamte  Verwaltung  und  den 
geschiftlichcn  Verkehr  mit  den  Stromabnehmern  erledigt,  obliegt  der  Verkehrsabtheilung 
der  technische  Thcil  dieser  Geschäfte  und  zwar  die  Ueberwachung  der  Anschlufsaniagen 
während  der  Ausfuhrung  und  nach  der  Inbetriebsetzung,  die  Bedienung,  Erhaltung  und 
rcgclmäfsige  Prüfung  der  zur  Messung  des  Stromverbrauchs  dienenden  Elektricitätszählcr, 
ferner  auf  Wunsch  der  Abnehmer  die  Ausführung  von  Erweiterungen  ihrer  Anlagen,  sowie 
1.  «9 


Abb.  «68. 
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von  Arbeiten  zur  Instaiidhaltuog  derselben  und  scUiefslicfa  die  Bedienung  und  Unterhaltung 

der  öffcnllichcn  Beleuchtung. 

Der  Betrieb  thcilt  sich  in  den  eigentlichen  Betrieb  der  Ccntralstatioiun  und  (Sc 
Bedienung  und  Unterhaltung  des  Kabclnctzes  bis  zu  den  Elcktricifätszähleni  in  den  HäiLscm; 
eine  Untcrabthcüung  desselben  bildet  ferner  das  statistische  Bureau,  in  welchem  fortlaufend 
die  Betriebsergebnissc  verzeichnet  werden,  lim  ab  Grundlage  fOr  die  stindige  Wdterent- 
Wicklung  des  Betriebes  zu  dienen. 
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iNe  Anforderungen,  welche  an  den  Betrieb  gestellt  werden,  sind  sowohl  im  Laufe 

einas  jeden  Tages,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Jahreszeiten  erheblichen  Schwankungen  unter- 
worfen. Ein  Bild  dieser  Schwankungen  im  Jahre  1895  geben  die  Curvcn  der  Abb.  667, 
welche  sidi  auf  die  gesamte  Leistung  aller  vier  Centralen  beziehen.  Abb.  668  glebt  in 
der  sogen.  Tagescurve  die  jeweilige  Leistting  in  AmpJrestundcn  sowohl  fiir  den  Tag  des 
gcrii^sten  Verbrauchs  (6.  Juli),  als  auch  den  des  höchsten  Verbrauchs  (21.  Decemt>er)  an. 
Die  Monatscurren  sind  für  Jtdi  und  December,  in  welchen  der  geringste,  besw.  grBfete 

Verbrauch  stattfindet,  in  Abb  666  dargestellt  Eine  Ucbersicht  der  Stromerzeugung  des 
ganzen  Jahres  geben  die  sogen.  Jahrescurvcn,  welche  in  Abb.  667  für  die  Zeit  vom  i.Juli 
189  t  bis  Mitte  April  i8q6  dargestellt  shid.  Aus  dieser  letzten  Daistdlung  ergiebt  sich  <fie 
aufserordentlich  starke  Zunahme  der  Leistung  im  verflossenen  Jahre,  welche  in  Verbindung 
mit  der  ül>emomaienen  Verpflichtung  zur  Stromat>gabe  für  den  Betrieb  elektrischer  Stratsen- 
bahnen  die  Veranlassung  zu  der  bedeutenden  Erweiterung  gab,  welche  eingangs  schon 
hcTTOrgehoben  wurde  und  die  noch  im  Laufe  des  Jahres  18(1^1  zur  Ausführung  kommt. 

Die  inneren  Einrichtungen  in  den  Gebäuden  sind  nicht  Gegenstand  dieser  Abband- 
lui^.  Es  soO  nur  kurz  an  Ifond  obiger  Zusammenstellung  gezeigt  werden,  bi  welcher 
Wei.se  sich  der  Verhiauch  auf  die  efaizehen  Klassen  der  Abnehmer  verÜielH  und  fan  Lanfe 
der  Zeit  entwickelt  hat 

Ebie  GesamtQbersidit  der  Leistung  sSmtücher  Centraistationen  von  ihrer  Inbetrieb- 
setzung bis  zum  I.  Juli  1895  giebt  folgende  Tabelle. 


Bezeichnung 

1  »S-  A>«- 

bi* 
|Dm.iM9 

1886 

1887/88 

1889/90 

1891/9» 

•«93/94 

«894/95 

Zahl  der  Abnehmer  .... 

156 

416 

87J 

I  7S3 

3990 

Angeschlossene  Normallam- 

pen  oder  deren  GIcichwerth 

4650 

II  940 

37  460 

74 

1)6  00a 

190400 

•36400 

Frivatbeleachtung.  Geleistete 

NonniNsmpen  •  Breamtnn- 

den  

6j6  üoo 

5052  000 

1 1  9^2  000 

418^0  000 

So   14  noo 

920J5  000 

loi  457  000 

OolTcnlliclu-HclfUL-htunfj.  Hd- 

geiilamptrn- Brennstunden  . 

50  890 

104  682 

301  052 

Jbl  »08 

424  290 

473 

Gewerbliche  Anligen.  Kibi- 

|: 

Wattstunden  ...... 

Gesamt-Stroni\'efbniidi,Kilo> 

70  000 

18;  000 

570  000 

I  07 1  000 

wattsnjndcn  

_ 

4954000 

6  2 10  000 

J  324  000 

EU'!<tr(irr.oti)ri-n ,  7-;ihi    .    .  . 

a8 

lai 

360 

Leistung  der  Elektrumotoren 
ja  P.S. 

[3«4 

1366 
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Aus  derselben  geht  hervor,  dafs  der  Stromverbrauch  für  gewerbliche  Anlagen  ganz 
außerordentlich  im  Wachsen  begriffen  ist.  Die  Steigerung  desselben  im  Betnebsfahre  1894/95 
betrug  gegenüber  den  vorhergegangenen  Jahren  90  v.  H. 

Ende  December  1895  waren  angeschlossen:  928  Motoren  mit  dner  Leistung  von 
3354  P.S.,  welche  sich  auf  die  verschiedenen  Verwendungsarten  wie  folgt  vcrdieilcn: 


Nr. 


Betriebsart 


Annhl  .... 
Leistung  in  P.S. 


207 
75« 


201  156 

»«5»  »75 


80 


Ii 
i! 


r  I 


37 

ito 


3« 


29 
107 


26 

9» 


«4 
it 


10    II  ;  12    13    14  I  ij  j  16    17  it 


s 

IS 


7 
16 


5 
3» 


9»» 
|3S5« 


Unter  „Verschiedene"  befinden  sich:  Ccntrifugen,  Lotterietrommcl ,  Kollergänge, 
KafTeemühlen  und  Röstmaschinen ,  Rührwerke,  Färbereimaschinen,  Fcdcrrcinigungsmaschinen, 
Orgelblascbälge,  Schriftgiefsereimaachinen,  Zahnbohrmascliinen,  Webstühle,  Hädudsclmeide- 
mascbincn  u.  a.  m. 

Bis  liGtte  Mira  des  laufenden  Jalires  stieg  die  Zahl  der  Motoren  auf  ttoo  mit 

rd.  4000  P.S.  Aus  diesem  Zuwachs  und  aus  der  vorstehenden  IVbersicht  der  Verwendung 
der  Motoren  geht  hervor,  in  welch  hohem  Mafse  die  Berliner  Elektricitäts- Werke  durch 
die  auGserordentlidie  Verl)ill^ui^  der  StromlieTerang  ßlr  gewefbUdie  Zwecke  dem  Klein» 
gewerbe  entgegen  fjekommcn  sind.  Die  Bedeutung  des  elektrischen  Betricbev  für  das  Ge- 
werbe findet  schon  in  dem  Umstände  bezeichnenden  Ausdruck,  dafs  in  fortgesetzt  gesteiger- 
tem Vfahc  voriiandene  Betriebe  mit  Gasmotoren  und  sonstige  Iddne  Motoren  durch  Elelcbro- 
motoren  ersetzt  werden. 


IV.  Maschinenbau-Anstalten,  Eisengiefsereien  und  Werkstätten 

für  Metallbearbeitung.') 


V!  dem  gewaltigen  Culturfortschritt,  der  unserem  Jahrhundert  sein  eigenartiges 
Gepräge  aufdrückt,  haben  die  Leistungen  des  Maschinenbaues  und  der  mit  ihm 
verwandten  Gewerbezweige  in  hervorragendem  Mafse  beigetragen.  Welche 
I>i  deutunt;  auf  diesem  Gebiete  Berlin  zukommt,  zeigt  die  mit  der  Herausgabe 
dieses  W  erkes  fast  zusammenfallende  Eröffnung  der  Berliner  Gewerbe  -  Ausstellung  in 
Sprechender  Weise. 

Die  älteren  baulichen  Anla^'cn,  in  welchen  der  Berliner  Maschinenbau  seinen 
heutigen  Ruf  auf  dem  Weltmarkt  begründet  hat,  tra^jcn  allerdings  noch  die  Spuren  stufcn- 
weiser  Entwicklung.  Dagegen  sind  in  neuerer  Zeit  auch  vielfach  schon  an  Stelle  der 
früheren  einfachen  und  formlosen  Werkstattbauten  i,'röfsere  und  bemcrkenswerthc  Industrie- 
bauten getreten,  deren  Anlage  bei  der  vollkommensten  bis  ins  Einzelne  gehenden  Aus- 
rüstung in  maschineller  Hinsicht  auch  in  bautechnischer  Beddning  viel  Bemcrkcnswcrthcs 
bietet,  und  deren  Hinrichtung  den  weitj^ehendsten  Anforderungen  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
sundheitspflege sowie  der  Unfallverhütung  Rechnung  trägt. 

Zu  den  ältesten  Maschinenbau-Anstalten  in  Berlin  gehörten  die  von  C.  Hummel 
und  G.  C.  Freund,  welche  im  Jahre  i8i"5  angelegt  wurden  und  von  denen  die  erstere 
neben  anderen  Maschinen  solche  für  Kattun-,  Buch-,  Papierfabriken  und  Huchdruckereien 
lieferte,  während  die  letztere  wesentlich  Dampfmaschinen  ausführte.  Wenige  Jahre  später 
folgte  die  von  F.  A.  Egells  begründete  Fabrik,  welche  gewissermafsen  als  Pflanzstätte  des 
Berliner  Maschinenbaues  bezeichnet  werden  kann,  da  in  ihr  Männer  wie  Borsig,  Hoppe, 
Woehlert,  M.  Weber,  Völker  und  andere  ihre  Laufbahn  begonnen  und  weitere  Anr^ung 
m  eigenem  meist  her\'orragendem  Schaffen  gefunden  haben. 

Nach  der  Gründung  des  Zollvereins,  durch  welchen  ein  erweitertes  Absatzgebiet  für 
den  Masdiinenbatt  und  verwandte  Gewerbezwe^  gescbaffen  war,  vermehrte  sich  die  An- 
zahl der  Fabriken  sehr  erheblich.  Nach  den  Feldzügen  von  1864,  i8f)6  und  1870  aber  ist 
die  Anzahl  der  nennenswerthen  Bauten  fast  stetig  und  derartig  gewactisen,  dafs  der  Raum, 
wddier  den  nachstehenden  AUiandlungen  ttberiassen  waden  konnte,  ridit  annähernd  ge- 
stattet, den  Umfang  des  heutigen  Maschinenbaues  und  seiner  Bauten  darzustellen  Aus 
diesem  Grunde  bedarf  aber  auch  die  besdiränkte  Darstellung  der  einzelnen  Anlagen  und 
Werice  einer  nadisiditigen  Beurtheihing. 

I.  Maschinenfabrik  und  Eisengiefserei  C.  Hummel,  Südufer.   Von  ihrem 

Regründer,  Caspar  Hummel,  im  Jahre  1B04  in  der  Johannisstrafse  errichtet,  lieferte  die 
Fabrik  zunächst  grofse  Schlosserarbeiten  für  öffentliche  Bauten,  Brücken  und  Theater,  baute 
dann  aber  auch  bald  Maschinen,  so  u.  a.  die  Kanonenbohrwerkc  für  die  Artillerie.  Vom 
Jahre  1S17  ab  wurde  bereits  eine  Dampfmaschine  zum  Betriebe  von  Werkzeugmaschinen 
verwendet;  jene  wie  diese  waren  Schenkungen  der  preufsischen  Regierung,  welche  hierdurch 
die  Dnfittming  des  Maschmenbaues  m  Berlin  erfolgreich  gefördert  hat 

1)  Bearbeitet  vom  Eiscnbahndircctor  Garbe. 
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Ende  der  drcifsijjcr  Jahre  wurde  der  Bau  von  Maschinen  zum  Appretircn  und  Be- 
drucken der  Gewebe  und  im  folgenden  Jahrzehnt  der  Bau  von  Buchdruck -Schnellpressen 
au^enommen.  Beide  Geschäftszweige  sind  auch  heute  noch  vertreten  und  inzwischen  dem 
Fortschritt  der  Zeit  entsprechend  ausgedehnt  worden.  Von  dem  Enkel  des  Begründers  wurde 
im  Jahre  1868  noch  eine  Eisengiefserci  am  Südufer  mit  Ausladerampe  am  Spandauer  Schiffahrts- 
canal  und  Anschlufsgleis  an  die  Hamburger  Eisenbahn  erbaut;  hierhin  wurdt  1877  andi  du 
Maschinenfabrik,  nachdem  ein  Thdl  derselben  schon  1873  in  Betrieb  genommen  war,  yei^ 

legt.  I  n  sßcsamt  werden  durcfaschnittÜcb 
von  der  Firma  1 50  Arbeiter  beschäftigt. 

Von  den  baulichen  Anlagen 
verdient  die  Einrichtung  der  Maschinen- 
fabrik mit  Luftheizung,  die  in  den 
Abb.  669  u.  670  veranschauUcbt  ist,  b^ 
sondere  Beachtung.  NamentBdj  her- 
vorzuheben ist  auch  eine  Wasch-  und 
Brauseanstalt,  welche  lediglich  für  die 
Arbeiter  der  Fabrik  bestimmt  und  im- 
ent^'L-ltlich  in  der  Mittagszeit,  wie  am 
Feierabend  zur  Benutzung  geöffnet  ist 
und  viel  benutst  wild  DieEinridttnnf 
der  Anlage  Ist  In  Abb.  671  u.  672 
dargestellt 


Abb.  669.  Querschnitt. 

MaKbinea&brik  C  Uumind. 


f  1  II  Hl 

a  a 


2.  Berliner  Actiengesell- 
schafl  für  Eisengiefserci  und 
Maaehinenfabrikation  (vorm.  J.  C 
Freund  &  Co.)  Charlottenburg. 
Die  Firma  ist  im  Jahre  1871  aus  der 
oben  schon  erwähnten  G.  C.  Freiind- 
schcn  Maschinenbau -Anstalt  hervor- 
gegangen, welche  nach  dem  im  Jahre 
18 19  erfolgten  Tode  des  Begrilnden 
durch  dessen  Bruder  übernommen  und 
später  noch  unter  Betheiligimg  eines 
jüngeren  Bruders  und  des  Ingenieurs 
Greiner  fortgefOhit  worden  war.  Die 
Anli^e  der  Fabrik,  welche  in  Bd.  II 
der  ersten  Au^sgabc  dieses  Werkes 
niher  besclu-ieben  ist,  hat  inzwischen 
hisofem  eine  Aenderung  erfahren,  als 
ein  Theil  des  Grundstücks  im  Jahre 
1883  an  die  Firma  Siemens  &  Halske 
abgetreten  wurde,  woi\ir  jedoch  ein 
den  Verhältnissen  entsprechender  Er- 
satz auf  dem  Grundstück  der  Giefserei 
geschafTen  wurde.  Die  Abtheilung  der  Masdibienbau -Anstalt  und  Kesselschmiede  ist  auf 
eine  .Arbeiterzahl  von  120  bis  1 50  Mann  eingerichtet  und  liefert  gegenwärtig^  hauptsächlich 
Einrichtungen  für  pneumatische  Mälzereien,  Trommel -System,  Patente  Galland -Henning, 
Fumpmasdilnen  f&r  stadtische  Wasserwerke,  DampfinascMnen,  Tnnsmis^nen,  Dampf- 
kessel und  jede  Art  Blecharbciten,  auch  Werkzeugmaschinen,  sowie  vollständige  Einrich- 
tungen für  Münz-,  Präg-,  Gas-  und  Asphaltirungs -Anstalten  usw.  —  Die  Eisengiefscrei, 
welche  in  grofsem  Umfange  die  Herstellui^  von  Gas-,  Wasserleitungs-  und  CanaUsations- 
röhren  betreibt,  beschäftigt  etwa  400 — ^00  Arbeiter  und  liefert  Rohrfa^onstücke  bis  1,40  m 
Durchmesser,  sowie  Rohre  von  0,04  bis  1,40  m  Durchmesser  bei  2  bis  4  m  Baulänge. 
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3.  Schiff-  und  Maschinenbau-Actiengesellschaft  „Germania"  in  Berlin 
mit  Zweigniederlassung  in  Gaarden  bei  Kiel.  Die  Actiengesdischaft  ist  aus  der  best- 
bekannten, im  Jahre  1825  begründeten  Firma  F  A  I!^e!ls  in  Berlin  hcrvorfje{»an|»cn;  sie 
betreibt  den  Bau  von  Kriegs-  und  Handelsschiffen,  Dampf  baggern,  Schiflsdampfmaschinen, 
Wasserhaltungen,  Fdrdennaachinen,  sowie  Dampfmaschinen  bis  m  den  gr6&ten  Abmessungen, 
und  ist  ncucrdin(^s  auch  mit  der  Herstellung  von  Wassenohrlsessekl  f&r  Kricgssdliffe  (Tor- 
pedoboote) nach  einem  Patent  ilircs  Directors  vorgegangen. 

Der  Bau  von  ScMfrsdamplinascliinen  und  Kesseln  für  die  Kriegsmarine  wurde  im 

Jahre  1870  aufgenommen;  die  Firma  war  die  erste  Maschinenfabrik  Deutschlands,  welche 
mit  Bestellungen  fttr  die  deutsche  Marine  betraut  wurde.  Die  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
mdirenden  Aufträge  gaben  zu  bedeutenden  Erweiterungen  der  Anlagen  Veranlassung.  Es 
wurde  u.  a.  in  Tegel  eine  grofse  Anlage  geschaffen  und  aufscrdem  die  am  Kieler  Hafen 
belegene  Schiffswerft,  vorm.  Norddeutsche  Werft,  erworben  und  mit  allen  neueren  £in- 
ricfatungea.  zwn  Bau  grofterJKricKsscbiffe  ausgestattet 


Wasch-  and  Brauscanstalt  der  Eisen|^screi  Hummel. 

a.  D^npffnhrr  k.  KallwMMntihn.  C.  H«iiapp*rat.  d.  H<<fcwMIWHlhr.  •.  MbckhahB.  f.  BadcwaaeiTolir.  (.  TlimniMiMr. 
k.  Candrf>n>aMrr«b(Uib.  i.  AUkMslMI,  k.  Sprhihakn  nil  Sr^fwTtll-Tm'lmtTtint  L  BfaiMm  Ilühiwii.  m.  LatUniUibodaB. 
a.  Wawkalpi«,  4,  mtt  o,  WawrUUiuB.  p,  BMrii  mm  WttnamMm.  q,  Siliktaka.  r.  *j  Kletdcntegel.  t,  aHim» 

MMlpir.  t.  CgadmmMnlMMr.     SctamiadB.  «.  1  Khwi  Kr  tMm  Uk,  w.  ViarililiiiwuklrtUi  m.  Oww^iIwIiIb. 

Das  Grundstück  der  Maschinenbau -Anstalt  in  Tegel,  welche  aufser  am  schiffbaren 
Wasser  auch  an  der  Beriin-Crcmmener  Eisenbahn  belegen  ist,  umfafst  etwa  383000  qm 
Fläche.  Die  billige  Waaser-Zu-  und  -Abfuhr,  sowie  die  auf  das  Zweckmäßigste  einge- 
richteten und  ausgestatteten  W't  rkstätten  bieten  die  V'ortheile  einer  gesunden  und  billigen 
Fabrikation.  Sämtliche  Räume  sind  elektrisch  beleuchtet,  eine  Anzahl  von  Wohnhäusern 
auf  dem  eigenen  Getuetc  der  Gesellschaft  bietet  Meistern  und  Arbeitern  ein  bequemes  Heim. 

Die  Germania -Werft  am  Kieler  Hafen  hat  bei  einer  fordaufenden  Uferfront  von 
etwa  1000  m  durchweg  ein  10  m  tiefes  Fahm^'asser  und  feste  Uferwände,  sodafs  die  gröfsten 
und  schwersten  Kri^sscbifle  dort  zu  Wasser  gebracht  werden  können. 

Die  Einrkhtungen  l)eider  Anlagen  sind  derart,  dafs  auf  der  Werft  in  Kid  aooo 
und  in  der  Masdiinen^u -Anstalt  in  Tegd  1000  Leute  besdiSftigt  werden  kSnnen;  die 
riUimliche  Ausdehnung  der  Anlagen  ist  dabei  von  soldien  Abmessungen,  daft  deren 
Leistungsfähigkeit  noch  wesentlich  erhöht  werden  kann. 

4.  Maschinenbau-Anstalt  und  Eisengiefscrei  A.  Borsig.  Der  Begründer 
dieser  Firma,  Joh.  Carl  Fried.  August  Borsig,  hatte  sich  dem  Baufach  gewidmet  und  war 

1823  auf  V<T;inIas--i.mg  der  Königlichen  Regicmng  zu  Breslau  zu  seiner  ferneren  Ausbildung 
auf  das  Königliche  Gewerbe- Institut  zu  Ikrlin  gesandt  worden,  auf  welchem  er  bis  zum 
Herbst  1823  verblieb.  Bei  seiner  besonderen  Voriiebe  fär  Mechanik  trat  Borsig,  wie  berdts 


Digrtized  by  Google 


IV.  Maschinenbau -Anstalten,  Eisengtefsereien  und  WerkMäuen  für  M<.-tallbearbeituug.  55* 


in  der  Einleitiing  eru'ähnt,  zunächst  in  die  Werkstatt  drr  Maschinenbau -Ansta!t  von 
F.  A.  Egells  ein,  übc-mahtn  nach  einiger  Zeit  die  Leitung  der  mit  jener  Anstalt  verbundenen 
„Neuen  BerÜDer  Eisengielserei"  und  führte  dieselbe  bis  1836.  Den  Aufschwung  des 
Maschinenwesens  und  namentlich  die  Entwicklung  der  Eisienbahn  in  Deutschland  voraus- 
sehend, fand  er  sich  veranlafst,  selbst  eine  Maschinenbau -Anstalt  dicht  vor  dem  Oranien- 
burger Tlior  zu  Berlin  zu  begründen.  Diefldbe  beschäftigte  bei  ihrer  Eröffnung  1837  ungefähr 
50  Arbeiter,  er6<eute  sieb  jedoch  eines  so  nscben  Au&chwungs,  dalä  deren  Zahl  1847 
ber«ts  1200  und  1864  1800  betrug. 

Aufser  dem  vorzugsweise  betriebenen  Locomotivbau  (im  Jahre  1846  waren  100, 
im  Jahre  1854  500  Loconiotiven  voUendet)  beadi&ftigte  sich  die  Anstalt  noch  mit  allen 

zum  Bau  und  Betridbe  der  Eiseobäbnen  afiti^ea  Ahidüiien  und  Ejmiditungai. 


Abb.  673,    Eisenwerk  Borsig,  Lagcplan. 

I.  SpniMaal  (ör  Arbeiter.  L  Pfankuille.  3.  M*(uia.  4.  CampUMr.  5.  OaaphuarUae.  6.  KanvItduniMle.  7.  Schmiede, 
f^.  LocxmicvtiT •  MonUfV.  9.  LMUntci.  9a.  Tender . Montafe.  10.  Dajaprnuurhj»«  U4id  Vtmtalatonfi.  tt.  Schlonern. 
».  Taddeni.  ij.  IMicnt.  14.  Kanthau«.  >}  Rahneabui  nad  ScUoMoni.  16.  B«Mil*a-WalkBbaiiwr.  17.  A.  Borap 
Wafeabm,  TnttteB  aal  GiMa.  it.  tdinaniihi    xf,  WmwIihiIii.  w».  Hiiciamfc.  akGiiiMlttl  M.OMiaaifw> 


Neben  vielen  Maschinen-BlnriclituiiKen  und  Elsenconstructionen  Rir  verschiedene  gewerb- 
liche Anlagen  lieferte  die  Fabrik  iS^d  auch  die  sämtlichen  grofsen  Dampfmaschinen  für  die 
Berliner  Wasserwerke,  1860  8  Paar  Schiffsmascbinen  iur  die  Kanonenboote  der  preufsischen 
Marine  and  femer  die  Kuppeln  der  KAirigfichen  SchlSsser  in  Berlin  und  Potsdam,  sowie 
die  Maschinenanlage  und  Rohrleitung  fiir  die  Wasserkunst  in  letzterer  Stadt 

Der  grofse  Verbrauch  an  Schmiedeeisen  besserer  Beschaffenheit  zu  so  umfassenden 
ArixHen,  welcher  sur  damaligen  Zeit  nur  durch  Besug  aus  den  besten  Werken  Englands 

gedeckt  werden  konnte,  bestimmte  Rorsig  zur  Anlage  eines  eigenen  Eisenwerkes,  zu  wel- 
chem im  Jahre  1847  in  Moabit  bei  Berlin  der  Grundstein  gelegt  und  welches  1850  in  Be- 
trieb gesetzt  wurde.  Noch  in  demsdben  jähre  wurde  die  bi  Moabit  belegene,  firOher  der 
Scthandlungs-Societät  gehörige  Maschinenbau  Anstalt  und  Eiscngicfscrei  durch  Kauf  er- 
worben. Um  sich  auch  in  dem  Bezug  der  Hauptmaterialien  unabhängig  von  fremder  Hand 
zu  machen,  brachte  Borsig  im  Jahre  1854  noch  au^jeddiobe  Kohlenfelder  in  Oberschlerien 
in  seinen  Be-^lu.  wurde  aber  dann  unerwartet  aus  Semem  segensreichen  Wbken  am  6.  JuU  1854 
durch  den  Tod  abgerufen. 
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Die  Leitung  der  sämtlichen  Werke  und  Aiilaj,'cn  ^ing  auf  seinen  Sohn  Aug.  Jul. 
Albert  Borsig  über,  der  nach  erfolgter  (praktischer  Ausbildung  in  den  Werkstatten  seines 
Vateis  gröCsere  Reisen  im  la-  und  Auslande  untcroonnmea  hatte,  um  fremde  industrielle 
Anstalten  aller  Art  kennen  zu  lernen.  Unter  seiner  Lcitunjj  entwickelte  sich  das  Unter- 
nehmen in  grofsartiger  Weise.  Bereits  am  21.  August  1Ö5S  wurde  die  tausendste,  am 
2.  März  1867  die  zwcitausendste  und  am  19.  April  1873  die  dreitausendste  Locomotive  fertig- 
gestellt, von  welchen  die  Mehrzahl  zwar  in  Deutschland  geblieben,  ein^  f^Tof^f  Zahl  aber 
auch  nach  Oesterreich,  Kufsland,  Galizien,  Dänemark,  Schweden,  Holland,  Italien  und  Ost- 
indien geliefert  worden  ist.  Den  gesteigerten  Anforderungen  Termodite  das  im  Jahre  1850 
fertiggestellte  Moabiter  Eisenwerk  nicht  mehr  zu  entsprechen,  es  wurde  daher  auf  den  im 
Jahre  erworbenen,  im  Jahre  185Q  in  Betrieb  gesetzten  Kolilcufcldem  in  Oberschlesien 

das  Borsigwcrk  zwiadien  Gldwits  und  Beuthcn  angelegt.  Dasselbe  besitzt  vier  Hochöfen  und 
ein  nach  den  neuesten  Erfahrungen  eingerichtetes  Walz- Mammer-  und  Stahlwerk  Die  dort 
beschäftigte  Arbciterzaiii  beträgt  über  4000  Köpfe,  von  denen  1000  Familien  in  einer  be- 
sonders dazu  erbauten  Colonie,  die  mit  den  zugehörigen  Einrichtungen,  als  Consumveretn, 
Bäckerei  und  Schlächterei,  Gasthaus,  Schule  usw  versehen  ist,  Wohnung  erhalten  Aber 
auch  auf  andere  gewerbliche  Gebiete  dehnte  Borsig  seine  Thätigkeit  aus.  So  erbaute  er  m 
Moabit  audi  eine  gro&e  Dampfmühle  fSar  Roggenmüllerei. 

Nach  dem  am  10.  April  1878  erfolgten  Tode  Borsigs  wurden  sSmtliche  Werke  durch 
ein  Nachlafscuratorium  für  die  Erben  fortgeführt,  weiches  jedoch  durch  die  Jahre  lang  an- 
dauernde ungOnstige  Gescbiftalage  im  Locomotivbau  veranlafst  wurde,  die  am  Oranien- 
burger Thor  belegene  Locomotivbau -Anstalt  aufzugeben  und  den  Locomotivbau  nach  den 
beiden  Moabiter  Werken ,  dem  Eisenwerk  und  der  in  der  Kirchstrafse  0  belegenen  Ma.schiocn- 
bau -Anstalt  und  Eisengid^Krei  zu  verlegen.  In  dem  vidseitigen  Betriebe  dieser  Anstalten 
werden  aufser  I.ocomotivcn ,  von  denen  bis  mm  Jahre  iSo^  45^0  gebaut  sind,  insbesondere 
Dampfmaschinen  bis  zu  den  gröfsten  Abmessungen  tur  Betriebszwecke  und  elektrische  Be- 
leuchtung,  Pumpmaschinen  für  stidtische  Wasserversoigung  und  CanaBsation,  Berg-  und 
Hüttenwerke,  hydraulische  Anlagen,  Schmiedestücke  usw.  hergestellt  Am  .'Vpril  1894 
übernahmen  die  drei  Sötme  Altert  Borsigs,  Arnold,  Ernst  und  Conrad  Borsig,  die  Leitung 
sSmtlidier  Anliq^n  in  Beriin  und  Borsigwerk. 

Für  die  Berliner  Werke  stehen  demnäch-st  gröfsere  .'^enderxingen  bezw.  Erwei- 
terungen durch  den  Umbau  m  l  egel  auf  einem  120  Morgen  grofsen  Gnmdstückc  bevor. 
Das  neue  Werk  soll  im  Herbt  1897  im  Betrieb  sem.  Der  g^enwSrtige  Umfiuig  des  irOheren 
Eisenwerkes,  welches  jetzt  theilweise  zum  Locomotivbau,  theilweise  als  Hammerschmiede 
Verwendung  findet,  und  dessen  Bauanlagen  in  der  ersten  Autlage  dieses  Werkes  näher  zur 
DarsteDung  gebracht  shid,  ist  aus  Abb.  673  ersichtlich. 

S  Ma schincnbau  -  Anstalt .  Eisengiefscrci  und  Dampfkessel  -  Fabrik 
C.  Hoppe,  Gartenstralse  9 — 12.  Die  Fabrik  ist  im  Mai  1844  zunächst  unter  der  Firma 
„Lbidner  Hoppe*'  mit  12  Arbitern  bei  einem  Betrietie  von  zwei  DrehbSnken  und  einer 
zwcipfcrdigen,  von  Hoppe  selbst  i  ntworfenen  Dampfmaschine  in  gemiethetcn  Räumen  er- 
öffnet wordm.  Neben  kleineren  Arbeiten  wurden  besonders  Dampfmaschinen  (im  ersten 
Jahre  12)  ausgeftihrt,  wddie  gOnstige  Aufnahme  fanden  und  deren  Bau  bald  so  venroll* 
kommnct  wurde,  dafs  duich  Heiabstnzung  der  Reschaffungs-  wie  der  L'ntcrhaltungskostcn 
auch  den  kleineren  Gewerbetreibenden  der  Uebergang  vom  Hand-  bezw.  Ffcrdebctrieb 
zum  veritdlfaafteren  und  ungestörteren  Dampfbetrieb  ermöglicht  wurde. 

Nachdem  I.indner  iR4''i  au.--  dem  Geschäft  ausgeschieden  war,  verlegte  Hoppe  i^'.:8 
seine  Maschinenfabrik,  deren  Arbeiterzahl  inzwischen  auf  40  Köpfe  gestiegen  war,  nach  dem 
jetzigen  Grtmdstftck  in  der  Gartenstralse,  gleichzeitig  eine  eigene  Gsengielserei  mit  ihr 
verbindend  Alsbald  wurde  der  Entwurf  und  Bau  von  Locomobilcn  fi:r  verschiedene  Zwecke 
sowie  die  EinfÜhnmg  der  Woolf  sehen  Dampfmaschinen  angeregt  und  aufgenommen,  doch 
erst  nach  Ueberwindimg  mannigbcher  Vorurtheile  und  nachdem  1847  die  Firma  mit  der 
Lieferung  einer  Hochdruckmaschinc  den  Beweis  für  die  vermehrte  LeistungsHihigkeit  ge- 
führt hatte,  erfolgte  die  erste  Bestellung,  welcher  dann  bald  zahlreiche  andere  auf  Maschinen 
von  4  bis  600  P.S.  sowohl  fQr  in-  wie  auslindiscbc  Gewerbebetriebe  folgten. 
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Die  Wooll'schcn  Wasscrhaltungsmaschincn  Hoppe'scher  Bauart  für  d^n  Bergbau 
mit  den  zugehörigen,  ebenfalls  von  Hoppe  entworfenen  Hülfsmaschincn  und  Schachtsäuen 
biideten  dann  den  Hauptzweig  der  Gcschäfbthätigkeit.  Nächstdem  wufden  FBfderaiascIiiBen 
bis  zu  200  P.  S  Nutzleistung,  aber  auch  Dampfschachtpumpen  eigener  Rauart  bis  zu 
1500  P.  S.  zum  Abteufen  von  Schächten,  Dampfhaspcn ,  Dampfwinden  sowie  die  mannig- 
fachsten Maschinen  und  Gcräthe  für  Gruben  und  Hflttcnbctrieb ,  Luddruckmaschinen  und 
Pumpcnanlagen  in  den  Bt  reich  der  Her*-teilung  gezogen.  Aber  auch  andere  in  jener  Zeit 
aufkeimende  Gewerbezweige  boten  der  Firma  Gelegenheit  Lücken  auszuflxUen.  Ueber  die 
Mwmlgfth^^t  der  ausgeführten  Arbeiten  geben  die  gefUUtCli  ModellrSUune  der  Fabrik 
von  etwa  1200  cbm  Inhalt  beredtes  Zeugnifs. 

An  Massenlieferungen  hat  sich  die  Fabrik  in  der  Regel  nicht  bctheiügt,  ebenso 
aucli  keine  Maaaenbbrikatlon  in  irgend  efaicm  Sondersweig  l>etrieben,  wenn  man  nkht  etwa 

die  Ausrüstung  einer  gröfseren 
Anzahl  von  Zuckerfabriken  (bis 
im  Jahr),  SchnddemQUen 
(bis  Gatter  im  Jahr),  gröfse- 
rcr  Mahlmühlen,  Oelfabriken, 
Brauerelen,  Brennereien,  Port- 
land-Ccment-,  Porzellan-  und 
Thonwaaren-,  Photogen-  und 
anderer  chemischen  Faiiriken 
dahin  rechnen  will. 

Im  Jahre   1853  wurde 
trotz  der  absdts  vom  Wasser 

befindlichen  Lage  der  Fabrik 
der  Bau  eines  Dampfschiffes, 
SU  dessen  Fortbewegung  je  twei 
Schrauben  am  vnrdcren  und 
hinteren  Ende  vorgesehen  waren, 
in  AngriiT  genommen,  diesem 

folgten  neben  eisernen  Schlepp- 
kähnen weitere  Dampfer,  von 
welchen  der  1862  erbaute  Rad- 
dampfer Wilhelm  \.  noch  vor 
kurzer  Zeit  die  Verbindung  Bcr- 
lina  mit  Werder  aufrecht  eiiiielt 

Auch  Werkzeugascliincn 
wurden  entworfen  und  aus- 
geltUirt,  so  unter  anderen  die  Elnriditung  der  MunitionswerIcstBtten  ni  Spandau,  Danag  und 
Deutz  cinschliefslich  aller  zur  Massenherstellung  der  schweren  Geschosse  erforderlichen 
Maschinen.  —  Einen  besonderen  Ruf  erwarb  sich  die  Firma  aber  durch  ihre  hydraulischen 
Anlagen;  neben  einer  grafsen  AnsaM  hydraidiseh  betriebener  Auftugsvorrichtungen,  Drdi- 
Scheiben,  Frellbocke,  Hub-*  und  Drehvorrichtungen  für  Brücken  wurden  hydrauli-^che  Ein- 
richuingen  auch  für  Hafenanlagen  und  Speicher,  wie  Krane,  Rolls,  Elevatoren,  sowie 
auch  eine  bydrsmüscbe  Anfsdilq;»pmaschbie  Ar  Kriegaselilffis  Är  die  Kaiserfiche  Werft  in 
Danag  gefertigt. 

Hervorxtthet>en  ist  besonders  die  Anwendung  hydraulischer  Hebung  bei  der  Höher- 
legnng  des  Kreuzberg-Denkmals  sowie  beim  Bau  der  GasbehSlter- Geblude  der  neueren 

Berliner  ( ia-sanstalten ,  deren  Kufipeldächer  - Zusamnienstellung  auf  der  fertiggestellten  Ring- 
mauer mit  aufserordentlichen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  Im  ersten  Falle  wurde  das 
auf  300  000  kg  veranschlagte  Denkmal  mittds  12  hjrdrauliadier  Freaaen  auf  8  m  unter  gleich- 
zeitiger wagerechter  Drehung  gehoben;  die  Hebung  der  GasbehfilterdScher  ist  im  Ab- 
schnitt X  näher  beschrieben. 

Bfrttai  od  MIM  Bmh—.  I.  70 


llafwtab  I :  aoo. 
Abb.  (74.  HlsKfainealabnk  Moppe. 
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Einer  der  gröisten  Aufträge,  mit  denen  die  Finna  betraut  wurde,  ist  der  Entwurf 
und  die  Ausführung  der  Maschinen  zu  den  Schleusen  des  Kaiser  •WOhebn -Canals  sa 
Holtenau  und  Brunsbüttd.  Noch  im  Jahie  iS  >i  entwarf  der  damals  im  80.  I^bensjahre 
stehende  Begründer  der  Finna  eine  hydraulische  Material -Abbeifsmaschine  für  X -Träger 
grSfsten  PkofUs  und  eine  Material-PrQfüngsmaschine  nut  einer  höchsten  Zug-  und  E>nick- 
leistung  von  500  000  kg  für  die  Königliche  mechanisch  -  technische  Versuchsanstalt  in  Giar* 
Ottenburg.  SchUefslich  sind  in  den  letzten  Jahren  auch  zahlreiche  elektrisch  angetriebene 
Maschinen,  wie  FSrdennasehinen,  Winden,  Pumpen  usw.  mt  AtBRihning  gebracht. 

Das  Fabrikgrundstück  hat  einen  Flächenraum  van  etwa  i5  20oqm.  An  baulichen 
Anlagen  auf  demselben  kommen  das  Verwaltnn^'s>^ebäiidc ,  d'e  A!;>schinenwerkstätten,  die 
Eisengiefserei ,  die  Schinicde  mit  Scl)wc!li>urcn  unU  DampfhamnicT,  eine  Kesselschmiede 
und  verschiedene  kleinere  Magazin-  und  Wirthschaflsgebäude  in  Betracht.  Von  besonderem 
Interesse  unter  denselben  dürltc  die  in  Al)b.  O74  dargestellte  Dcckenausfuhrunf,'  der  Kessel 
schmiede  sein,  bei  welcher  zur  Freihaltung  des  unteren  Raumes  ein  schmiedeeisernes 
Sprengwerk,  welches  die  Decke  selbst  und  Laufschienen  für  ehien  Kran  trägt,  doitii  die 
oberen  Stockwerke  «^ezof^en  ist.  Die  bis  zur  Herstellung  von  400  Ctr.  Rohgewicht  ein- 
gerichtete Eisengielserei  enthält  Dammgruben  bis  7,22  m  lichtem  Durchmesser.  Die  Mascbinen- 
weilcstatten  sbid  mit  dsemen  Laufkranen  bis  zu  600  Ctr.  TragfUiigkeit  fib-  das  sowie 
mit  grofsen  und  schweren  Wcrkzeuf^maschinen  ausgerüstet.  Eine  Woolfsche  Dampfmaschine 
von  Ho  bis  1 00  P.S.  liefert  die  Betriebskraft.  Die  Zahl  der  Arbeiter,  von  denen  83  bereits 
langer  als  25  Jahre  bd  der  Firma  tidtig  shid,  betrigt  sur  Zeit  500.  FOr  72  Familien  dnd 
in  den  Jahren  der  Wohnunpsnoth  auf  einem  benachbarten  Gnmdstückc  Wohnungen  her- 
gerichtet. Auf  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  wird  t>esonderer  Werth  gelegt,  vom  14.  bis 
cum  t6.  Lebensjahre  werden  dieselben  nach  Art  der  Fortbildungsschulen  im  Zeichnen  und  den 
für  künftige  Monteure  nothwendigen  Rechnungsarten  unterrichtet,  dann  erst  bcjTinnt  die 
eigentliche  dreijährige  Letirzeit  in  den  Werkstätten.  Auch  Volontairen  wird  zu  ihrer  prak- 
tischen AusbQdung  von  der  Finna  Gdegenhdt  gegeben. 

Bis  jetzt  sind  in  der  Fabrik  1541  verschiedene  Dampfmaschinen  zur  AusfühnmL; 
gekonuneo  und  in  der  Kesselschmiede  seit  geraumer  2^it  jährlich  gegen  4000  Ctr.  Blech - 
arbeiten  Iris  zu  20  mui  (ausnabinswetse  bis  zu  26  mm)  BledbstSrke  geUefert  worden. 

6.  Actiengesellschaft  H.F.Eckert,  Fabrik  landwirthschaftlicher Maschinen 

und  Geräthc.  Aus  den  kleinsten  Anfangen  hervorgegangen,  hat  auch  dieses  Untemelunen, 
dessen  B^ründcr  H.  F.  Eckert  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahre  seinen  ersten  für  die 
BodenverhShmsse  der  Mark  Brandenburg  zugeschnittenen  Pflug  herstellte,  bald  durch  die 
Anfertigimg  zweckmäisiger  Pflüge,  Eggen  und  Walzen,  denen  Dresch-  und  Häcksel- 
maschinen folgten,  Bedeutung  erlangt.  Mit  der  im  Jahre  1S71  erfolgten  Umwand'ung  der 
ursprünglichen  Firma  in  eine  Actiengesellschaft  wurden  die  Mittel  zur  Entwicklung  mit  weiter 
gesteckten  Zielen  zugeführt.  Berühmt  wunU  ii  unter  anderen  die  von  der  Firma  hergestellten 
mehrscharigen  Schäl-  und  Saatpflü^e  in  der  damals  neu  erbauten  Fabrik  in  Berlin  O., 
Weidenweg.  Es  wurden  Sondcraubruhruugea  liir  colonialc  Zwecke,  also  Ackergera ihe ,  die 
genau  den  verschiedenen  Boden-  und  klimatischen  Verhältnissen  an^cpafst  sind,  ausgeführt 
und  zu  denselben  von  der  Gesellscludt  zuerst  ihr  besc>nders  vorbereitetes  Stahlmatcriai  ZUT 
Erziclung  höchster  Widerstandsfähigkeit  bei  möglichst  geringem  Gewicht  verwendet. 

Aufser  allen  in  Frage  kommenden  Adcergerftthen  hat  die  Fabrik  SonderausUh- 
rungen  aller  Klassen  von  landwirthschaftlichcn  Maschinen  uie  auch  MwflfhifWl  und 
maschinelle  Einrichtungen  für  landwirtlischaftliche  Gewerbe  geliefert. 

Ein  vdlliger  Neubau  der  Fabrik  ist  fai  Friedrichsberg  bei  Betlhi  enichtet  mit 
Schicnenanschlufs  an  den  Hauptran^irbahnhof  der  Schle^ischen  und  Ostbahn  Die  Anlage, 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  vorzüglich  eingerichtet,  entspricht  auch 
allen  Forderungen  in  Bezug  auf  Gesundheitspflege  und  UnfallverfaQtung  (Abb.  675). 

Das  Grundstück  der  Fabrik  umfafst  etwa  ;<H-)ooqm,  zahlreiche  Schienenstränge  auf 
den  Höfen  wie  innerhalb  der  Werkstätten  vermitteln  den  Verkehr,  die  Zu-  und  Abfuhr  von 
MateriaUen  und  Arbeitsstücken  nach  und  von  den  Aibeitaplfttaen.    SaantKcbe  Werkstatt- 
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räume  sind  hoch  und  hell,  sowie  anss<-h!iefs!ich  zur  ebenen  Erde  gelegen.  Die  abendliche 
Beleuchtung  erlol^'t  durch  elektrische  Bi)^,'t'nl.impen.  Späne,  Schleifstaub  und  andere  Ab- 
fälle werden  mittels  Exhaustoren,  welche  die  brennbaren  Stoffe  nach  dem  Dampfkessel, 
alles  übrige  direct  in  Abzugsschlote  befördern,  beseitigt  Die  ausgedehnteste  Anwendung 
hat  die  elektromotorische  Kraftübertragung  gefunden.  Nur  der  in  der  Nähe  der  für  alle 
Abtheilungen  des  Werkes  gemeinsamen  Kessel-  und  Maschinenanlage  liegende  Theil  der 
Arbeitanascbinen  wird  vennittelst  directer  Transmissionen  angetrieben.  Die  für  die  Elektro- 
motoren erforderliche  Kraft  wird  in  einer  nur  diesem  Zweck  dienenden  Dynamomaschine  von 
gröfster  Abmessung  erzeugt,  in  dem  über  die  ganze  Fabrik  sich  hinziehenden  Kabelnetz  den 
einzelnen  Motoren  zugeführt  und  durch  dies«  wieder  mittels  kurzer  Transmissionastränge 
auf  die  dnidnen  Arbeitsmaschinen  fibergddtet.  Abgesehen  von  der  wirthschaftlichen  Ver- 
wendung der  Betriebskraft  sind  durch  den  Fortfall  der  licht-  und  platzraubenden  Tran>- 
missionsanlagen  freie  und  übersichtliche  Werkstätten  geschaffen.  Zur  Erwärmung  der  Räume 
ist  überall  Dampflwizang  VDrhanden. 


Abb.  fj-?.     .^rt•'■^^;r'sell5chaft  II.  F.  Eckert,  La(jL-])Ian. 


I.  Vcmllmcigttiailr.    i.  l'fcrdcxbU.    j.  Läget  lulbfcrti(cc  Tbaic.  4.  IlaliUger.  y  Läget  fcn^gsr  Mudiiam. 

MBjiBlnir.  7.  TwifHuL  f.  Akart.  9.  Ciilnrnfailiriili«.  m,  HadriKMIM.  it.  FMHni.  ».Ttafit- 
üfM.    xy  Kayolllft«.    14.  Oiefectci.    t$.  Bbn>  aal  SidUMrtMMnii«.   1«.  SchnMe.  17.  SdUdlM  ab 

SuiihatMUKtniK.  iD.  HnlitmrVnrT«.  19.  Krwilu».  >o  HiilibriubWtisnf  mit  SpüiwoliMucunc.  >i.  Betritt^ 
ni^-hinrn.     al.   Wi-rkiriigmachrrei.     aj.  SanitätxwArKc.     14.  Drehrrei.     »5.  DjmAaMMiutciiifirn.     itt.  M*ylri>lu 

HalUvnit«  UemsUuac.   iS.  FotifMclliii«  dcf  MaKUata  aad  CoMm.  if .  MaMriakaifaiia.  jo.  Malawi. 
31.  LaflnaAanaa  laiiwIiUKhiaitttii  MaiililBM 

Alle  Abtheilungen  sind  mit  neuen,  für  jeden  Sonderzweck  sinnreich  entworfenen 
Werloeugmasdiinen  und  sonstigen  Vorrichtungen  atisgestattet.    Insgesamt  werden  in  den 

verschiedenrn  Werkstätten  etwa  4S'>  Aiboitsmaschinen  benutzt,  unter  denen  sich  neben 
Formmaschinen,  Drehbänken,  Eiscnhobel-  und  Fraisemaschinen,  Stanz-  und  fiohrwerken, 
Scheeren,  Pkcsrnn,  Sägen,  Schinirgdmaschinen  anich  eine  Anzahl  Dampfhämmer  luid  FaD- 

hämmcr  gröfscren  Gewichts  befinden.  Eine  irhfall.s  mit  elektromotori.schcr  Kraft  und 
zahlreichen  Mcfsvorrichtungen  ausgerüstete  Frobirwerkstatt  dient  zur  Controle  und  genauen 
PHIfung  der  gefertigten  BKaschüien  und  Apparate.  Die  letzteren  erstrecken  ^di  auläer  «uf 

die  I.andwirthschaft  auf  die  ver-^chiedensten  GewerbezweägC,  wie  aus  der  Thdlung  der 

Fabrikation  in  fünf  folgende  Abtheilungen  ersichtlich: 

I.  Fabrikabdieilung  fertigt:  Dampfmaschinen,  vollständige  maschinelle  Einrichtungen 
für  Brennereien  und  Prefshefefabriken  aller  Art,  sowie  für  sonstige  landwirthschaftliche 
Gewerbe.  Mahlgänge,  Transmissionen,  Ssenoonstructionen  für  Viehställe  usw.  Sämtliche 
Maschnten  nv  Stnftenreinigung. 

II.  Fabrikabtheilung:  Alle  Arten  von  Ackeigeritfien,  wie  Pflfige,  Eggtn,  WaheOt 
Grubber  usw. 

III.  Fabrikabtheilung:  Säe-  und  Drillmaschinen,  Hackmaschinen. 

IV.  Pabrikabtbeihing:  Pferderechen,  Rolswerice,  Dresch-  und  Getreklereinigungs- 
Mascfainen,  Futtcrmaschincn,  Heupressen  usw. 

V.  Fabrikabtheilung:  Graugufs,  Hartgufs,  Eckertstahl. 
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7.  Maschinenfabrik  von  Carl  Flohr,  Chausscestrafse  28b.  Die  Fabrik,  welche 
seit  dem  Jahre  1850  besteht  und  früher  auch  Mühlenbau  betrieb,  beschäftigt  sich  zur  Zeit 
aulser  mit  dem  Dampfmaschinenbau  lediglich  mit  der  Herstellung  von  Aufzügen  und  Hebe- 
werkzeugen. Im  Jahre  1879  wurden  in  der  Fabrik,  die  sich  damals  in  der  Frankfurter 
Strafse  befand,  etwa  30  Mann  beschäftigt.  Aus  der  Anfertigung  von  I^stenaufzügen, 
gröfstcntheils  mit  Hand-  und  Transmissionsbetrieb,  entwickelte  sich  allmählich  die  Her- 
stellung hydraulischer  Aufzüge  zur  Personen  -  und  Lastenbeforderung  als  besonderes  Arbeits- 
gebiet der  Fabrik,  dem  in  neuerer  Zeit  auch  die  elektrischen  Aufzüge  hinzugetreten  sind. 
Dieselben  sind  durch  zwcckmäfsigc  Anordnung  und  billigen  Betrieb  ausgezeichnet.  Bis  zum 
Jahre  1896  sind  nahe  an  5000  Aufzug.sanlagen  aller  Bauarten  fiir  Häfen,  Krankenhäuser, 
öffentliche  Institute,  Bahnhöfe  und  zahlreiche,  mannigfaltige  Gewerbebetriebe  hergestellt 
worden.  Während  fiir  diese  Fabrikation  allein  etwa  300  Arbeiter  und  50  Beamte  thätig  sind, 


„  ,  a  «•  baden  Stockwcrkm.    lo.  Hiuiptir-Iidiulr.    ii.  Maictiiiimlun. 

'  '  II.,  ij.  u.  14.  Mj«uUif<. 

Abb.  676.   Querschnitt  nach  A—B.  Abb.  677.   Lageplan  und  Grundrifs. 

Maschinenfabrik  von  Carl  Klohr. 

werden  in  der  Abtheilung  für  den  Dampfmaschinenbau,  die  vcrhältnifsmäfsig  noch  neu 
ist,  etwa  100  Arbeiter  und  eine  entsprechende  Anzahl  technischer  Bieamten  beschäftigt. 

Die  Thätigkeit  in  diesem  Zweige  erstreckt  sich  im  wesentlichen  auf  Dampf- 
maschinen stehender  und  liegender  Bauart  von  gröfseren  Abmessungen,  welche  für  elek- 
trische Lichterzeugung  und  Kraftdynamos  verwendet  werden. 

Den  Betrieb  der  Fabrik  vermitteln  bei  zwei  Dampfkesseln  von  je  100  qm  Heiz- 
fläche eincstheils  eine  Compound -Dampfmaschine  von  100  P.S.,  welche  durch  Hanfseile  die 
Kraft  auf  eine  Hauptwellenleitung  überträgt,  anderseits  zwei  gröfsere  Dynamomaschinen, 
von  welchen  die  eine  für  Kraft,  die  andere  fiir  Lichterzeugung  dient.  Von  ersterer  werden 
acht  Elektromotoren  gespeist,  welche  wiederum  einzelne  Wellenleitungcn  drehen,  von  denen 
20  Werkzeugmaschinen  betrieben  werden. 

Die  gesamte  Anlage  (Abb.  677)  umfafst  eine  Grundfläche  von  etwa  7100  qm  und 
ist  mit  GIcisanschlufs  an  die  Stettiner  Eisenbahn  versehen.  Das  Hauptgebäude  (Abb.  676) 
besteht  aus  vier  Geschossen,  von  welchen  das  erste  jedoch  zur  Hälfte  herausgeschnitten  ist, 
um  ein  hohes  Erdgcschofs  zur  Unterbringung  eines  grofsen  Laufkrans  zu  erhalten. 

Das  Gebäude  hat  in  der  Längsrichtung  in  Abständen  von  4,50  m  schmiedeeiserne 
Säulen,  die  je  zwei  Unterzüge  von  «1.50  mm  mit  darüber  gestreckten  Könen'schen  Rippen- 
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decken  tragen,  wie  sie  auf  S.  440  in  Abb.  562  dargestellt  sind.  Der  FufsbodcB  Ist 
aus  Cement  und  gleichzeitig  mit  der  Dcckenoonstruction  hergestellt.  Das  Dachgesdwb 
bOdet  dnen  Arbdtssaal  von  rd.  1500  qm,  ohne  jedes  Hindemirs  durch  Säulen  oder  sonstige 
Unterstützungen.  Zur  besseren  Beleuchtung  sind  grofse  Oberlichte  im  Dache  angelegt, 
welch  letzteres  mit  Doppclpappe  gedeckt,  in  der  unteren  Fläche  geschalt  und  geputzt 
ist  Um  die  Gesamträume  bei  der  aufsergewdbaUch  grolsen  Tiefe  von  etwa  23  m  ge- 
nOgend  hell  xu  erlialtea,  sind  sehr  breite  Fenster  angeordnet,  wekhe  in  ihrer  Höhe  noch 
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Abb.  «TS*  Gtambib. 


Abb.  67». 
votUi  I»  Scbwartiliiu|)ir, 


über  das  darOber  Hegende  Stodcwerk  hinaosragen.  Der 

Einfallwinkel  des  Lichtes  ist  dadurch  sehr  vergröfsert, 
und  es  hat  sich  auch  eine  überraschend  günstige  Be- 
leudituflg  der  Riume  bei  ihrer  auTseigewlHinlich  grofsen 
Tiefe  ergeben. 

Ein  Theil  des  Gebäudes  ist  imterkellert  und 
ab  Aurendiahsraum  fQr  diqenigen  Arbeiter  ond  ihre 
Angehörigen,  die  ihre  Mahlzeiten  in  der  Fabrik  ein- 
nehmen, eingerichtet.  Waschräume  und  Bedürfnifs- 
anstalten  twfinden  sich  in  jedem  Stodtwerk. 

Während  im  Frd[,'eschofs  Dampfmaschinen  gröfsc- 
rer  Abmessungen  hergestellt  werden,  wird  in  den 
oberen  Stockwerken  die  älteste  Sondcral^theilung,  der 
Aufzugs-  und  Hebewerkzeugbau,  betrieben.  Zu  diesem 
Zweck  führen  drei  grofse  Aufziige  nach  den  oberen 
Stockwerken,  und  zwar  ein  indirect  wirkender  hydrauli- 
scher Aufzug,  ein  direct  elektrischer  Aufzug,  welche  beide 
zur  Lasten-  und  Personenbeförderung  benutzt  werden,  und 
ein  durch  Transmission  betriebener  I^stenau&ag.  Alle 
drei  dienen  auch  als  Probe  und  Vorfuhrungsgegenstand. 

8.  Berliner  Maschinenbau  -  Actiengesell- 
schaft  vorm.  L.  Schwartskopff.  Das  im  Jahre  1852 
unter  der  Firma  „Elsengiefserei  und  Maschinenbau- Anstalt 
von  L.  Schwartskopff"  in  der  Chausseestrafse  20  (jetzt  17/18)  angelegte  Werk  war  zunächst 
vorwiegend  ittr  den  Eisengiefsereibetrieb  dngerichtet,  gewann  jedodi  bald  durdi  ffie  Her- 
stellung von  Sondermaschinen  eigener  Bauart,  wie  Dampfsägen ,  Holzbearbeitungsmaschinen, 
Ventilatoren,  Kreiselpumpen,  Dampfhämmer,  Berg-  imd  Walzwerkmaschinen  usw.  weitere 
Ausdehntmg.  Im  Jahre  1B60  wurde  zur  Fabrikation  von  Eisenbahn  •Bedarfeartikeln  tiber- 
gegangen, wie;  Weichen,  Drehscheiben,  Schiebebühnen,  Stationseinrichtungen,  Dach- 
constructionen ,  Brücken  usw.,  und  nach  Ankauf  verschiedener  Nachbargrundstücke  für  die 


Abb.  680.  Lagcplan. 

t.  Wolia^bittdr  und  Einic.AnK.  Cmnptmr  und 
~  j.  DirwticimcrUad«.    4.  Lackif- 

J.  MmitirmriuliUca.   6.  McchwHclM 
t- 
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erforderlichen  Erweiterunpen  im  Jahre  i^f.')  auch  liir  I  -icomotivbau  aufgenommen,  dessen 
Entwicklung  schon  im  Jahre  i»o;  die  Anlage  der  Zweigwerkstätten  in  der  Ackerstrafse  90 
(jetzt  Scheringstrafte  13—28)  cffbnialldk  madite.  Diesdben  stehen  mit  der  StammfdMfik 
durch  die  Glene  der  Berlin  •Stettiner  H«enhahn  und  eine  besondere  Ferasprecliidtang  in 

Verbindung. 

im  Jalue  1870  gii^;  dte  Fahrüc  in  den  Bedtz  einer  Actien|;esel]sdiaft  unter  der 

bisheri)^en  Finna  über;  der  Ix>comotivbau  bildete  sich  immer  mehr  zum  Hauptj^eschäfts- 
zweig  aus,  ging  jedoch  infolge  geritten  Bedarfs  und  übergrofsen  Angebots  Ende  der  sieb- 
siger  Jehre  erlieblicli  airück,  eodals  ▼ersdiiedeae  andere  Sondenweige  in  den  Beieidi  der 
Herstellung  gczf.^cn  wurden.  Unter 
diesen  nahm  bald  das  Gebiet  des 
Torpedowesens  den  ersten  Fiats  etn, 
dessen  .Aiisbildung  zu  abermaligen 
erheblichen  Erweiterungen,  wie  auch 
1879/80  cor  Anlage  dner  Refiaratur- 
werkstatt  mit  eigenem  Schiefsstand 
für  Torpedozwecke  in  Kid  und  1888 
snr  Erbauung  dner  Torpedolkbrilc  ni 
Venedig  Veranlassung  gab.  Dieser 
FabrUtation  schlössen  sich  bald  — 
meist  auf  Grand  eigener  Patente  — 
nodl  folgende  an  dio  Herstellung; 
von  Gas-  und  fetroleummotoren, 
Dynamos,  Etektromotoren  und  dek- 
trischen  N.irhtsignalapparatcn  sowie 
in  neuester  Zeit  die  Anfertigung  von 
Pnmpmasdiinen,  liydrauHsdi  betrie- 
benen Wasserhaltungen,  Luftcom- 
pressoren,  Dampfmaschinen  und 
Kessdn  neuester  Bauart.  Zum  Be- 
triebe der  beiden  Anlagen  in  Berlin 
dienen  insgesamt  15  Dampfmasdiinen 
und  ein  Petroleummotor  mit  zusam- 
men 645  P  .S.,  13  Kessel  mit  zu- 
sammen 1500  qm  Heizfläche,  ti 
DampfliSmmer  mit  5 — 6oCtr.  Falt- 
gewicht,  zwei  hydraulische  Schmiede- 
pressen, sowie  eine  hydraulisch  be- 
tridiene  Nietanlage  mit  elektrisch 
betriebenem  Kran. 

Lücomotiven,  von  denen  ge- 
genwärtig 1 50  StQck  im  Jahre  gebaut 
werden  können,  sind  bis  jetzt  2200  Stück, 


681.   Berliner  Maschinenbau  •Actien 
vorm.  L.  SchwartzkopfT,  Scheringaln&e. 

Tdrpedüs  insgesamt  ,},soo  Stöck  fertiggestellt 


worden.  —  Einen  Ueberblick  über  die  Anlage  der  Stammfabrik,  weldie  die  Verwaltungs- 
gebäude, Torpedowerlcstatt,  Kesselschmiede,  mechanische  Wericstitten  und  die  Montirwerk- 

stätte  umfafst,  giebt  Abb.  '>8o.  Die  Gebäude  sind  durch  Gleise  unter  dnander  verbunden; 
die  unteren  Räume  der  Montirwerkstätte  (Nr.  5  des  I^eplans)  dienen  zum  Ideineren  Theil 
der  Montage  (Or  Torpe<tearminingen ,  in  der  Hauptsache  aber  zur  Montirtmg  der  Looomo- 
tiven,  zu  welchem  Zweck  im  Mittelraum  ein  Kran  von  v«'  ("ti.  Tragfähigkeit  mit  Scil- 
antrieb  und  aulserdem  zu  beiden  Sdten  leichte  Lauflcrane  für  den  Handbetrieb  vorgesehen 
sind.  FQr  die  Montetu«  sind  Arbeitsstellen  unter  den  Fenstern  hergerichtet,  «^rend  auf 
den  Galerien  sich  solche  für  Schlosser  befinden,  welche  die  aus  den  mechanischen  Werk- 
stätten kommenden  Maschinenthcile  fertigstellen.  Durch  Oberlicht  im  Mittelschifiie  ist  für 
iMStmi^idie  Beleuchtung  Sorge  getragen. 
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Die  Zweigwerkstätten  in  der  Scheringstrafse  (Abb.  681)  nehmen  Eisen-  und  Metall- 
giefserei,  Hammersdimiede ,  Modelltischlerei,  Dreherei,  Montage  für  den  allgemeinen 
Maschinenbau  nebst  Magazingebäude  und  Beamtenwohnhaus  mit  Arbeiterspeisesaal  und 
Kantine  auf.  Die  Architektur  der  Eisengiefserei  und  der  Hammerschmiede,  welche  auf 
S.  143  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  abgebildet  ist,  haben  Ende  ft  Beckmann  ent- 
worfen ;  Einrichtung  und  Ausrüstung  entsprechen  —  wie  bei  der  Gesamtanlage  übeduuipt  — 
den  weitgehendsten  Anfordeningeni  eine  cur  Herstellung  schwerer  FormstOcke  dienende 
Schmiedepresse  ndt  Luftaocutndator  arbeitet  u.  a.  mit  einem  Drude  von  dner  IMDIBon 
Kilogramm.  Die  neue  Montirwerkstatt  für  den  allgemeinen  Maschinenbau  (Abb.  678  u.  679) 
ist  massiv  und  in  Eisenconstructionen  ausgeführt,  welche  von  dem  Civil -Ingenieur  Scharowsky 
entworfen  sind.  Bemerkenswerth  an  dersdben  ist  (Ke  Lttftung  im  Glasdadie,  weiciie  durch 
eine  durch  die  ganze  Länge  des  Gebäudes  gehende,  mit  Schneckenbetrieb  bewegliche  Haube 
erfolgt.  Im  übrigen  der  gebräuchlichen  Ausrüstung  entsprechend  ist  auch  im  Mittelbau  ein 
Kran  von  300  Cir.  TragfÜhigkeit  voi^esdien,  der  jedodi  elelcliisch  durch  die  Dampfinaacfnne 
betrieben  wird. 

Das  Gebäude  für  die  Modelltischlerei  mit  Modellböden  ist  abgesondert  von  allen 
anderen  BauKdikdlen  errichtet  und  mit  Dampfhehung  und  deictriaehem  Kraftbetrieb  aus* 
gerOstet. 

9.  Eisengiefserei  und  Ma<;chinenfabrik  von  Rocfscmann  &  Kühnemann, 
Gartenstrafsc  21.  Die  Firma,  welche  im  Jahre  1852  von  W.  Schlodensky  gegründet  wurde, 
besteht  unter  ihrem  gegenwärtigen  Namen  seit  dem  Jahre  1866.  Diesdbe  beschüftigte 
Uiaprünglich  in  der  Hauptsache  eine  Eisengiefserei  und  lieferte  Eiscnconstructionsarbeiten. 

Vor  etwa  i«  Jahren  wurde  der  Bau  von  Centralweichcn  -  Sichcrungsanlagcn  auf- 
gen  I  n  n  und  dafür  eine  besondere  Abtljeilung  gegründet.  Ebenso  bildet  der  Entwurf 
und  die  Lieferung  von  Eisenarbeiten  für  Schleusen,  Wehre  und  Stauanlagen  seit  etwa 
10  Jahren  einen  Sonderzweig  des  Werkes,  von  dessen  Ausführungen  nur  die  für  den  l  inow- 
Oranicnburger  Canal,  die  Charlottenburger  .Schleuse,  das  Stauwerk  am  Mültlendamm  Berlin 
und  die  sämtlichen  Welire  für  den  Oder -Spree -Canal  genannt  werden  sollen.  In  neuerer 
Zeit  ist  ein  Hauptfeld  der  Thätigkcit  der  Firma  der  Bau  von  Bedürfnifsanstalten  mit  Oel- 
SpQlnng  geworden. 

Die  im  Jahre  1872  erbaute  Eisengiefserei,  welche  mit  der  Gartenstraise  21  bel^enen 
libseMnenbau- Anstalt  und  ModeUtischlerei  verbunden  ist,  findet  sich  im  Band  II  der  ersten 
Auflage  dieses  Werkes  näher  beschrieben.  Die  Leistungsfähigkeit  derselben  Stdit  ndt 
wöchentlich  auf  etwa  100  000  kg.  Der  Betrieb  der  Maschinenbau- Anstalt  erfolgt  in  dnfadiett 
Slumen  unter  Benutzung  zweier  Dampfinaschinen  von  20  bezw.  12  P.S.  zum  Antrieb  der 
TOrhandi^nen  Werkzeugmascliincn. 

An  Arbeitern  werden  von  der  Firma  insgesamt  joo  beschäftigt,  von  welchen  je 
die  HSUte  auf  die  Maschinenbau-Anstdt  und  die  Qdserd  entbUen. 

10.  Maschinenfabrik  von  Möller     Blum,  ISmmerstraise  88.    Im  Jahre  1867 

zunächst  für  .^ondi-rausRilirungen  im  Puitiiienbau  begründet,  deren  Absatz  bald  eine  Er- 
weiterung der  ersten  Anlage  erforderlich  machte,  hat  die  Firma  im  Laufe  der  Jahre  auch 
die  Herstdlung  von  Aufzogen  sowohl  für  Hand-  ab  auch  masdimdlen  und  liydraulischen 
Betrieb  s'Avie  von  Trutisniissionsanlagen  aufgenommen.  Auch  die  grofscn  Schleusenarbeitcn 
fiir  den  Ems -Jade-,  Oder -Spree-  und  den  Finow -Canal  sowie  Einrichtungen  von  Wasser- 
stationen für  Eisenbahnen  und  versdiiedene  Arbdten  filr  stidtische  Wasserwerlce  sind  aus 
der  Fabrik  hcr\'orgegangen.  Die  Uehernahnie  des  ficneral- Vertriebes  der  atmosphärischen 
Gasmotoren  der  derzeitigen  Firma  Langen,  Otto  &  Rosen  in  Köln,  jetzt  Gasmotorenfabrik 
Deuta,  von  welchen  alldn  Ober  1000  Stfick  in  Verbindung  mit  doppdt  wirkenden  California- 
pumpcn  für  Privat -Wasserversorgning  in  Berlin  geliefert  wurden,  vermehrte  das  Absatz- 
gebiet um  ein  Bedeutendes,  sodals  gegenwärtig  ein  Otto'scher  Gasmotor  von  20  P.S., 
welcher  mit  Generatorgas  gespdst  wird,  tum  Betrieb  des  Werkes  erforderiidi  ist  Die 
zur  Erzeugung  dieses  Kraftga^-es  dienende  Anlage  [Abb.  682  u.  683)  läfst  in  Rücksicht  auf 
ihre  Bedeutung  für  aJIc  Gcwcrbczweigc  ihre  nähere  Betrachtung  gerechtfertigt  erscheinen. 
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In  dem  Schacht  des  Generators  A  befindet  sich  der  glühende  Brennstoff,  durch 
welchen  mittels  Injecteurs  überhitzter  Dampf  aus  dem  kleinen  Kessel  B  derart  geblasen 
wird,  dafs  er  die  zur  richtigen  Gasbildung  erforderliche  Luftmenge  mit  sich  reifst.  Durch 
das  Rohr  C  vcrläfst  das  fertige  Gas  den  Generator,  geht  durch  die  Vorlage  /J  und  den 
Scrubber  £,  in  welchem  ihm  zur  Reinigung  und  Kühlung  Was.scr  in  fein  vertheiltcr  Form 
entgcgcnricselt,  und  gelangt  durch  den  Wäscher  /'  nach  nochmaliger  Reinigung  in  den 
Gasbehälter  G.  Die  Bedienung  der  Anlage  beschränkt  sich  darauf,  dafs  von  10  zu  10 
Minuten  durch  den  mit  doppeltem  Verschlusse 
versehenen  Fülltrichter  //  das  erforderliche 
Brennmaterial  zugeführt  und  der  Dampfkessel 
mit  Wasser  und  Feuerungsmatcrial  ver- 
schen wird. 

Aufser  dieser  einfachen  Wartung  soll 
die  Anlage  aber  auch  den  für  ihre  Bedeutung 
ausschlaggebenden  Vortheil  bieten,  dafs  .schon 
bei  kleinen  Anlagen  von  8  bis  10  P.S.  ein 
derartig  billiger  Betrieb  erzielt  wird,  wie  er 
bislang  bei  den  gröfsten  mit  allen  Verbesse- 
rungen ausgerüsteten  und  unter  peinlichster 
Uebcrwachung  stehenden  Dampfmaschincn- 
anlagen  nur  in  Ausnahmefällen  erreicht  worden 
ist.  Auch  zur  Erziclung  einer  billigen  Be- 
leuchtung wird  dieses  Generatorgas,  wenn 
auch  nicht  auf  directem,  so  doch  auf  in- 
directem  Wege  nutzbar  gemacht,  indem  die 
mit  ihm  gespeisten  Gasmotoren  zum  Betriebe 
von  Dynamomaschinen   verwendet  werden. 


Abb.  68}.    Maschinenfabrik  von  Möller  &  Blum, 
Querschnitt  durch  den  Gasgenerator. 


11.  Actiengcsellschaft  vormals 
Fristcr  &  Rofsmann,  Nähmaschinenfabrik. 
Die  Herstellung  von  Nähmaschinen  nach 
Wheeler  &  Wilson  -  System  war  von  den 
Kaufleuten  Robert  Fristcr  &  Gustav  Rofs- 
mann, welche  ihr  Geschäft  in  einem  kleinen 
Fabrikraum  der  Adalbertstrafse  zu  Berlin  be- 
gonnen hatten,  im  Jahre  1867  aufgenom- 
men worden. 

Infolge  des  damals  herrschenden 
grofsen  Bedarfs  konnten  die  Inhaber  bereits 
zwei  Jahre  später  auf  dem  eigenen  Grundstücke 
Skalitzer  Strafse  134/135  Wcrk.stättcn  in  grofs- 
artigstcm  Stile  anlegen,  welche  mit  den  neue- 
sten Werkzeugmaschinen  aus  Amerika  ver- 
sehen wurden.  Die  mit  fortgesetztem  Erfolge  arbeitende  Fabrik  ging  im  Jahre  1871  in  eine 
Actiengcsellschaft  über.  —  Aufser  den  Greifer -Maschinen,  wie  Wheeler  &  Wilson,  wurden 
im  Laufe  der  Jahre  noch  die  Schiffchen -Nähmaschinen  nach  den  früheren  Patenten  von  Singer 
aufgenommen.  In  den  Jahren  1887  und  1888  traten  indessen  schwere  Stockungen  ein.  Das 
Actienkapital  mufste  zusammengelegt  und  theilweise  durch  Zuzahlung  ergänzt  werden,  um 
einen  neuen  Zweig,  die  Herstellung  von  Patronen  für  das  damals  neu  eingeführte  Gewehr, 
aufzunehmen.  Die  Aufträge  der  Regierung  waren  jedoch  nach  wenigen  Jahren  aufgearbeitet, 
neue  Bestellungen'  aber  wurden  nicht  ertheilt,  und  so  mufste  die  Nähmaschinenfabrikation 
in  verstärktem  Mafsc  wieder  aufgenommen  werden.  Die  Fabrik  ist  heute  in  der  Lage 
60000  Stück  Singer -Nähmaschinen  in  verschiedenen  Gröfscn,  25000  Stück  Ringschiffchen - 
Nähmaschinen,  10000  Stück  Greifer-Maschinen  nach  Wheeler  &  Wil.son-Systcm  und  5000  Stück 


Grundrifs. 
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Vibrating-Shuttle-Nähmaschinen  jährlich  herzustellen.  Aufserdem  fertigt  die  Fabrik  aber 
als  einzige  in  Deutschland  seit  vier  Jahren  Schreibmaschinen,  welche  infolge  ihrer  sorg- 
flUtigen  und  gediegenen  Ausführung  einen  Absatz  von  500  Stück  jährlieh  crndten. 

Da  für  die  genannten  Zweige  eine  Menge  Sonder- Werkzei^masctiinen  nötbig 
waren,  so  wurde  auch  eine  Abtheilung  für  Werkzeugmaschinenbau  eingeridltet,  welche 
St  il  acht  J.ihx  n,  mit  den  besten  Hülfsmaschinen  ausgerüstet,  nicht  Uols  fOr  den  eigenen 
Betrieb,  sondern  auch  für  fremde  Rechnung  ihre  Fabrikate  Uefert. 

In  der  Fabrik,  deren  ^richtong  in  der  ersten  Auflage  dieses  Werices  nSher 
beschrieben  und  abgebildet  ist,  sind  zur  Zeit  6,50  Arbeiter  und  Arbeitt  tinin  n,  welche  von 
32  Beamten  beaufsichtigt  werden,  zur  Bedienung  des  gesamten  Maschinenparks  sowie  ziun 
Zusammenstellen  und  Fertigmachen  der  Erzeugnisse  erforderlich. 

Zum  Betriebt'  der  1(1  >o  vt  rschicdcnen  Hülfsmaschinen  Tür  Mct.ill-  und  Hol/,b<  ar- 
bettung  dient  eine  Central -Dampfmaschine  von  300  P.S.,  während  drei  kleinere  Dampf- 
maseUnen  von  je  60  P.S.  tat  Aushülfe  vorgesehen  sind. 

12.  Die  Firma  Ludwig  Löwe  &  Co.  Actiengesellschaft,  Hollmannstrafse, 
wurde  als  Commanditgcsellschaft  auf  Actien  im  Jahre  1870  gegründet;  die  Herstellung  von 
Nähmaschinen  und  die  Einführung  der  amerikanischen  Massenfabrikation  mit  Hülfe  von 
selbstthätigen  Präcisionsmaschinen  war  zunächst  der  Zweck  der  Gesellschaft.  Die  inzwischen 
verflossene  Zeit  scheidet  sich  jedoch  hinsichtlich  der  Thätigkeit  in  drei  Abschnitte,  von 
denen  der  erste  vom  Beginn  der  Herstellung  von  Näh-  und  Werkzeugmaschinen,  der 
swdte  vom  Beginn  der  Wafienrabrikation  und  der  dritte  von  der  Aufnahme  der  ElefctricitSt 
ak  ^eicltwcrthigen  Fabrikationszweig  der  Gesellscbaft  rechnet. 

Auf  den)  Grundstück  Hollmannstrafse  32  war  ein  der  Eigenart  des  Betriebes  ent- 
sprechendes Fabrikgebäude  errichtet  worden.  Die  ffir  die  erste  Rnrichtung  erforderlichen 
Massenfabrikationsmaschinen  wurden  aus  Amerika  bezogen  und  zunächst  nur  mit  der  An- 
fertigung der  Nähmaschinen  begonnen.  Bereits  im  Jahre  1873  wurde  neben  dieser  Massen- 
fiibrikation  auch  der  Bau  von  Werkzeugmaschinen  nach  ametilüniscfaem  Vorbild  aufgenommen. 

Die  Uebemahme  gröberer  Lieferangen  von  Gewchrtheilcn  für  das  Infantcriegewehr 
und  die  Jägerbüchse  M.  71,  sowie  von  ArtiUeriemunition  verdrjingtc  jedoch  nach  und  nach 
die  Nihmasdilnenfabrilcation,  wddie  audi  nach  Fertigstellung  jener  Arbeiten  nicht  wieder 
aufgenommen  wurde.  Nebenbei  aber  entwickelte  sich  der  zweite  Geschättszweig  des  Unter- 
nehmens, der  Bau  von  Werkzeugmaschinen  und  Einrichtungen  für  die  Massen£ü>rikation, 
wenn  auch  langsam  Und  unter  Ueberwindung  grofser  Schwierigkeiten,  so  doch  stets  er- 
folgreich. 

Von  grofser  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Gesellschaft  wurden  in  der  Folge 
zwei  WalTenaufträge,  und  zwar  erstens  der  Auftrag  auf  Anfertigung  von  555000  Stuck 
Mausergewehren,  welcher  der  Gesellschaft  von  tkr  Kaiser'.ichen  Ottomanischcn  Rej^iening 
in  Gemeinschaft  mit  der  Waffenfabrik  Mauser  in  Oberndorf  a.  N.  üttertragen  vnirde,  und 
zweitens  ein  Auftrag  des  Königltdi  Prenfsischen  Kriegsministerhtms  auf  425000  Gewehre, 
deutsches  Mfuic'!  i^'S?  Dt-r  zur  gemeinschaftlichen  Erledigung  übernommene  Auftrag 
führte  dazu,  dafs  die  Firma  im  Jalire  1887  sämtliche  Actien  der  Waffenfabrik  Mauser 
erwarb  und  dorthin,  wo  zur  Zeit  noch  Uber  2000  Arbeiter  beschäftigt  werden,  die  allehiige 
Herstellung  der  türkischen  Gewehre  legtf 

Der  ganze  deutsche  Auftrag  fand  seine  Erledigung  in  Berlin,  zu  welchem  Zwecke 
jedoch  die  vorhandenen  Arbdtsiilume  in  der  Hollmannstralse  bei  weitem  nicht  ausreichten, 
obwohl  bereits  im  Jnhre  i^S^  das  mit  dem  Grundstück  HoIlmannstrafNe  1,^  ziisaminen- 
hängende  Grundstück  I^lollmannstrafse  33,  sowie  im  Jahre  1888  das  Grundstück  Gitschincr 
Strafse  12/13  kiufHeh  erworben  und  für  Arl>eitscweeke  hetgeriditet  worden  waren.  Es 
wurde  deshalb  das  Grundstück  Kaiserin- Augusta- Allee  30  in  Cliarlottenburg- Martiniken- 
felde in  einer  Gröfse  von  rd.  /büooqm  im  Jahre  1888  gekauft  und  auf  demselben  eine  in 
technisdier  Beziehung  auf  das  Vollkommenste  ausgestattete  Fabrik  errichtet.  Besondere 
l'mstände  führten  dazu,  im  Jahre  1800  auch  in  Riidnpest  eine  Waffenfabrik  m  errichten, 
und  da  bei  der  wechselseitigen  Abhängigkeit  zwischen  Munition  und  Waffen  die  Gesellschaft 
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darauf  bedacht  sein  mufste,  dafs  die  Verbesserung  der  Waffe  immer  in  engster  Fühlung 
mit  der  Herstellung  und  Prüfung  der  Munition  durchgeführt  werden  konnte,  betheiligte  sich 
die  Gesellschaft  auch  mit  der  Hälfte  des  Kapitals  an  dem  Kauf  und  dem  Ausbau  der 
Deutschen  Metallpatronenfabrik  Lorenz  in  Karlsruhe.  Dieses  Unternehmen  erhielt  später 
die  Form  einer  Actiengesellschaft  unter  der  Firma:  „Deutsche  Metallpatronenfabrik". 

Die  stetig  fortschreitende  Anwendung  der  EIcktricität  auf  allen  Gebieten  der  In- 
dustrie veranlafstc  die  Gesellschaft  im  Jahre  i8qi  auch  diesen  Zweig  der  Technik,  welcher 
mit  den  bisherigen  Fabrikationszweigen  zahlreiche  Berührungspunkte  hat,  aufzunehmen.  Um 
jedoch  nicht  auf  jahrelange  Versuche  angewiesen  zu  sein,  erwarb  die  Firma  von  der  ameri- 
kanischenThomson- 
Houston  Electric  Co. 
in  Boston ,  jetzt 
General  EUectric  Co., 
alle  Patente  und 
sicherte  sich  die 
Möglichkeit,  die  dort 
gewonnenen  Erfah- 
rungen und  Kennt- 
nisse in  Deutschland 
und  den  osteuropäi- 
schen Ländern  an- 
zuwenden. Zur  Ver- 
einfachung der  Ge- 
schäftsleitung wurde 
im  Jahre  i8q2  eine 
selbständige  Gesell- 
schaft unter  der  Fir- 
ma „Union  Elektri- 
citäts  -  Gesellschaft" 
in  Berlin  gegründet, 
für  welche  die  Firma 
Ludwig  Löwe  &  Co. 
die  Herstellung  und 
Lieferung  des  ge- 
samten Bedarfs  an 
elektrischen  Maschi- 
nen und  Apparaten 
übernommen  hat. 
Es  wurde  daher  in 
Martinikenfelde  eine 
besondere  elektri- 
sche Abtheilung  mit  allen  erforderlichen  Fabrikationsmitteln  und  Sondermaschinen  ein- 
gerichtet. —  Die  Anlagen  der  Werkzeugmaschinenfabrik  in  der  Hollmannstrafse  bieten  in  bau- 
licher Beziehung  kein  besonderes  Interesse.  Es  sind  daselbst  durchschnittlich  500  Arbeiter 
beschäftigt.  Der  Betrieb  der  zahlreichen  Arbeitsmaschinen  wird  durch  fünf  passend  ver- 
theilte Dampfmaschinen,  welche  zusammen  245  P.S.  entwickeln,  bewirkt. 

In  der  Gewehrfabrik  Martinikcnfcidc  sind  zur  Zeit  2500  Arbeiter  beschäftigt,  welche 
mit  Hülfe  der  umfangreichen  maschinellen  Einrichtungen  imstande  sind,  täglich  1000  bis 
1200  Gewehre  fertig  zu  stellen.  Da  an  einem  Gewehre,  bis  es  gebrauchsfertig  ist,  gegen 
900  Arbeitsverrichtungen  zu  vollziehen  sind,  müssen  gegen  3000  einzelne  Maschinen  zu 
diesem  Zwecke  zur  Verfugung  stehen.  Der  Betrieb  ist  zum  Theil  elektrisch;  die  Gesamt- 
leistung der  Dampfmaschinen  beträgt  1300  P.S. 

Die  elektrische  Abtheilung  ist  zunächst  in  dem  Gebäude  3y  (Abb.  684J  unter- 
gebracht.   Man  ist  indessen  im  Begriff,  einen  umfangreichen  Neubau  auf  dem  nördlich 


Abb.  684.    Wafrcnfabrik  von  Luduig  Löwe  4  Co.,  Lageplan. 

I.  Comp««tr  t.  Portierluus.  j.  Be«ait«fiwobniliic.  4.  BfAmtrtiwvbaunc  iVitU).  y  Portier,  nad 
KuUfhFrwohnunc  und  P1enl«tull.  6.  ReviuoM.  oad  PackrXume.  7.  Gewi*hr  -  ZvtammnuteUung. 
t.  Kevuiatk  der  fertigvn  Gewehre.  9.  Br^nirmiuljüt.  10.  SdiietiKall«.  II.  Be«rhubrauni  lam  Pro. 
birren  der  Gewchnjit^nie.  12.  PatronenUfer.  13.  Hirterei,  14.  GIUli  •  und  H2rt«ofefi  (STVtem 
Sil  neiu)  mit  (iaunitalt.    15.  Trocken  räum  für  Gewehrtchlite  (Rahiiuilrri«l|.    16.  RUiten  d«r  Ge- 

«ehxtbeüe.    17.,  18.  u.  19.  Ctewehrtbeil .  FabrikAti<iB.    ro.  Kirbthnf.    >i.  Aborte. 
Parterrertume  im  Haupt^biude ;  ii.  Reparatorwerkstatt.    3j,  DamptBlAjchiae,    14.  «.  15.  Revilicm. 
rünme.    26.  Betriebabureaua.    27.  Darapfmajcbine. 
1.  Stockwark:  Zuaammenatellun^  der  Gewebnyateme  und  Tbeilfabrikation, 
II.  Stockwerk :  T«  Knmrb«  Bureau ,  inrcbaainrbe  Werkstatt .  I.#hreobau  und  TbetllabrCkatfaNl, 
III.  Stockwerk:  RobKbJUlelacer .  MaichiBFiita(cr ,  Schteiierei  und  Pulirmi. 

26.  MaterialimUfer.  24.  Lichtb<if.  jo.  Theilfabfikaiion.  y.  Tbeilfabrikatioii.  3a.  u.  33.  Schaft - 
Cabrikation.  34.  KeMrIbau*.  35.  Scbmirde.  3C.  Danpfmaarhin«.  37.  Aborte.  3B.  ICeaaelhatM. 
39.  EleklriK'be  Ablbnlun«.  40.  EDeklriacbe  Abtbniunt.  41.  Zlbler-Prilfunca-Gebtode  42.  Sc^U]»- 
pen.  43.  Sirmrnft'Ofrn.  44.  Rotunde.  45.  Werkjeuymaarbinrnbau.  46.  ^nrichlerei  fUr  Werkiei^- 
naicbisefi.  47.  Modelltilcblerei.  4A.  Zlaoserei,  49  Werkieuifbau .  so.  Scbmied«.  51.  Majcbiaeft. 
haiia,  32.  Keaaeihaus.  53.  Lager  •  und  Bvreau^tebaude.  34.  Dim-tHKitgebAude.  5^  Maichiacn halle 
dar  «Wktruchea  Abthetbang.  56.  Maaduneaballe  der  elektriac^ien  AUheihinc.  57.  Zähler  •  Prüfirags  • 
Geblttde.    sS.  Modelllagrr.    59-  (iielkerei.    bo.  Koblrnu  huppen . 
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gelegenen  Grenzgrundstücke  zu  errichten,  wodurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  mittels 
Anschlufsgleis  den  Bahnhof  Bcusselstrafse  der  Ringbahn  zu  erreichen.  Die  zur  Zeit  in  der 
Hollmannstrafse  befindliche  Werkzeugmaschinenfabrik  soll,  wie  aus  dem  Fbae  zu  ersehen, 

ebenfalls  nach  dorthin  verlegt  werden,  sodafs  später  die  gesamte  Fabrikanlage  der  Firma 
Ludwig  Löwe  &  Co.  Actiengeseiischaft  ein  zusanunenhängendcs  Ganzes  bilden  wird 
(s.  Abb.  S.  486). 

13.  Eisengiefserei  Actiengeseiischaft  vormals  Keyling  &  Thomas.  Im 

Jahre  1870  aus  kleinen  Anfängen  hcrvorgej^an^en ,  gewann  das  l'nt<  rnehmen  ha  11  pt "sächlich 
nach  Einfuhrung  und  Benutzung  selbst  ciitworiVncr  Formmaschinen  mit  bisher  höchster 
Leistungsfähigkeit  mehr  und  mehr  an  Bedeutung,  sodab  dasselbe  mit  Begbu  des  Jahies 
1886  in  eine  Actiengeseiischaft  umgewandelt  wurde. 

Vorzugsweise  werden  Eisengufstheile  für  elektrotechnische  Ausführungen,  Näh- 
maschinen, Larapen  und  Oefen  gefertigt  und  zwar  gestatten  die  vielseitigen  Einrichtnngen 
die  Massenherstellung  der  kleinsten  wie  der  gröfsten  Stücke. 

Die  Fabrikgebäude  auf  einem  über  15  320  qm  grofsen  Flächenraum,  Ackerstrafse  129 
gelegen,  umfassen:  Gicfsereihallen,  Ofenfabrik  für  Cadd-Patent-KaminÖfen,  Dreherei  und 
Schlossereien  fiir  Beleuchtungsgegenstande,  Emaillirwerlc  und  Galvanisiranatalt  mit  MetaU- 
sdilelferei.  Bei  einer  ArtwiterzaM  von  600  Mann  sind  neben  Ideineren  elektrischen  Anlagen 
vier  Dampfmaschinen  mit  zusammen  200  P.  S.  im  Betriebe,  welche  von  drei  Kesseln  von 
zusammen  220  qra  Heizfläche  ihren  Dampf  erhalten.  Aufser  vielen  HiUfsmaschinen  im 
SchlossereibetrielK  werden  in  der  Formerei  bestSndig  120 — 140  Formmaschinen  l>eniitzt. 

Die  täglichen  Schmelzungen  des  Kupolofcnhetriebs  schwanken  zwischen  ,^,s  000 
bis  45000  kg.  Das  Werk,  auf  weichem  rd.  600  Arbeiter  thätig  sind,  ist  seit  Jahren  vollauf 
beschäftigt 

14.  Maschinenfabrik  Cyclop,  Mehlis  ft  Behrens,  Pankstralse  15.  Im 

Jahre  1R72  als  Acticnuntemehmcn  durch  die  Herren  Emst  Behrens  und  G.  Mehlis  ins 
Leben  gerufen,  hat  die  Fabrik,  nachdem  die  Actien  in  den  alleinigen  Besitz  der  beiden 
Begründer  fibei^egangen  waren,  inzwischen  den  Chankter  eher  cdTenen  HuiddsgesellsdhaJt 
erluüten,  deren  einziger  Inhaber  seit  dem  Jahre  iRnn  der  Ingenieur  Emst  Behrens  ist 

Die  Thätigkeit  der  Fabrik  crsticckt  sich  auf  zahlreiche  Gebiete,  dem  ent- 
sprechend auch  die  Wericstätten  angelegt  und  eingerichtet  sind.  Mit  der  Anfertigung  von 
Dampfmaschinen  von  verschiedenartiger  Bauweise  bis  zu  Soo  P  S.  ist  die  Herstellung  der 
entsprechenden  Dampfkessel  verbunden.  Sonderau^ruhrungcn  von  Wasserhebemaschinen 
für  WasservcfSMgUg  und  Canalisation  sowie  von  ICreiselpumpenanlagen  zur  Entwässerung 
von  Niederungen  nehmen,  wie  auch  die  Herstellung  von  Dampfstrafsenwalzen,  eine  hervor- 
ragende Stelle  in  der  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  des  allgemeinen  Maschinenbaues  ein. 
Auch  verschiedene  Maschinen  für  Pulverfabriken,  Gasanstalten,  mechanische  Sonderwäsclien 
für  Wasserwerke,  hydraulische  Aufzüge  und  Fahrstühle  entstammen  neben  anderen  Aus- 
führungen dersdben  Abtheilung,  für  welche  im  Zusammenhange  mit  den  erforderlichen 
Werkräumen  eine  gewaltige  Maschinenbanhatle,  die  mit  ehiem  Laufkran  von  35  m  Spann- 
weite ausgerüstet  ist,  angelegt  wurde. 

Die  Eisenpiefsen  i,  in  welcher  GufsstOcke  jeden  Gewidits  in  Sand-,  Masse-  und 
Lehmgufs  hergestellt  werden,  besitzt  zwei  Kupolöfen  und  einen  besonderen  Raum  für 
Bronzegufs.  Dammgruben  mit  schmiedeeiseiner  Umfassung  dienen  zur  Aufnahme  ganz 
grolser  GufsstOcke,  besondere  Formmaschtnen  zum  Gufs  von  Ridem  ohne  Modelle. 

Auch  die  Kesselschmiede  ist  mit  den  zweckinafsigst<'n ,  den  Anffirdeningen  der 
Neuzeit  entsprechenden  Einrichtimgcn  versehen;  in  einem  4  m  langen  und  1,75  m  breiten 
GlQihoren  mit  Generatorenbetrieb  erfolgt  das  GlQhen  der  Bleche,  sndilrdche  Schweifs-  und 
Schmiedefeuer  mit  den  verschiedensten  TTülfsmasehinen,  wie  Scheeren,  Lochwerke,  h\drau- 
lische  Nietmaschinen  usw.  dienen  zur  weiteren  Bearbeitung.  Mittels  eines  Laufkranes  von 
20000  kg  TragfUügkelt  erfolgt  auch  hier  wie  in  der  Eisengie&erei  die  Bewegung  der 
Arbeitsstücke ,  ni  denen  aufser  Dampfkesseln  aller  Art  auch  HochbehAlter  f&r  Wassetwerke 
und  eiserne  Brücken  gehören. 
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Der  Brückenbau,  wie  auch  riic  Herstellung  von  Eisenconstnictionen  umfafst  eine 
eigene  Abtheilung,  aus  welcher  unter  anderem  Eisenbahn-  und  Strafscnbrücken,  Dächer, 
eiserne  Schuppen,  Dreh-  und  Luftkrane,  Masten-  und  schwinunende  Krane  bis  cur  höchsten 
Tragkraft  hervorgehen.  Die  Kronprinzenbrücke,  Jannowitzbrücke,  verschiedene  Markthallen, 
sowie  die  Kuppel  des  neuen  deutschen  Reichstagsgebäudes  und  eine  Menge  anderer 
bedeutungsvoller  Werke  sind  Erzeugnisse  dieser  Arbeitsstätten. 

Unter  besonderer  amtlicher  Aufsicht  stehen  d;inn  noch  Werkräume  für  die  Her- 
stellung von  Seeminen,  welche  die  Finna  für  die  Kaiserlich  Deutsche  Marine  herstellt  und 
mit  EriaubnHs  der  Reichsregierung  auch  für  andere  Staaten  Europas  und  ffir  öberseetsche 
Länder  ;.;('li(  ft  tt  hat.  Hiermit  verbunden  ist  eine  Verzinkerei,  die  nunmehr  eine  stattliche, 
mit  drei  Zinkkesseln  von  1,50  m  Tiefe  ausgerüstete  Werkstatt,  sowie  einen  grofsen  Raum 
für  den  Bleipnnefs  umfafst. 

Die  Arbeitsmaschinen  der  Fabrik,  wdche  einen  Flächenraum  von  etwa  19860901 
umfafst,  und  in  welcher  durchschnittlich  gegen  500  Arbeiter  mit  36  Ingenieuren  und  sonstigen 
Beamten  thätig  sind,  werden  von  zwei  Dampfmaschinen  von  je  40  P.S.  m  Bewegung  gesetzt. 
Aulserdem  besltxen  mdirere  Hül&maschinen  und  Krane  ihre  eigenen  Dampfinaschinen ,  wie 
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Abb.  685. 

HaachiaeoGtf>rik  von  Pfeiffer  ft  Dmckenmüiler, 
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auch  der  Betrieb  dar  ddctriadien  Bdeuditung  von  dner  besonderen  Compoundmasdiine 

mit  25  P.S.  bewirkt  wird,  die  aus  einem  Wasserröhrenkessel  mit  einer  Heizfläche  von 
40  qm  gespeist  wird.  Das  Kesselhaus  enthält  im  übrigen  zwei  Kessel  neuesten  Systems  mit 
einer  Gesamtfaeizflftche  von  200  qm. 

15.  Fabrik  fOr  Tragerwellblech  und  Stahlblech-Rolljalousten.  Werk- 
stätten für  Eiscnconstructionen,  Pfeiffer  ä  nruckenmi;  :lr  r,  Hallesches  (Ter  35. 
Die  Fabrik  ist  aus  dem  Trägergeschäft  von  A.  Druckenmüller  hervorgegangen.  Nach  zehn- 
jährigem Betriebe  auf  gemiedwtem  Grundstück  wurde  mf  dem  eigenen,  25  533  qm  um- 
fassenden Grundstück  in  Schöneberg  die  jetzige  Anlage  [Abb.  68 Vi  geschaffen.  Von  licu 
den  Werlcstättcnhof  zur  Verkehrserleichterung  durchziehenden  Schmalspurgleisen  vermittelt 
ein  Bodekran  die  Ueberladung  nadi  dem  cum  MilttBrbahnhof  lehrenden  normalen  An- 
achlufsgleise. 

Das  die  Werkstätte  umfassende  Hauptgebäude  besitzt  ein  in  Eisen  ausgeführtes 
Oberlichtdach,  sowie  eine  im  ettten  Stodcwerk  umlaurcnde  Galerie,  auf  wddier  Mdnere 
Constructionsarbeiten  zur  Ansf&hrung  gelangen. 

Neben  zwei  Pressen  für  mittlere  und  kleine  Wellbleche  gehört  aufser  den  sonst 
Itlr  die  betreflenden  ArbeitsausfÜhrungen  erforderlichen  Maschinen  eine  grofse  hydraulische 
Presse  zur  Anfertigung  von  Wellblechen  bis  6  mm  Stärke  zttr  Ausrüstung  der  Werkstätte. 
In  der  Schmiede  sind  14  Schmiedefeucr  und  ein  Dampfhammer  aufgestellt;  zur  Vornahme 
der  Materialprüfungen  stehen  Zerreifsmaschinen  zur  Verfügung. 
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Zum  Betrieb  der  Anlage  dient  eine  Dioqifinasclune  von  looP.  S.  mit  Cormrall- 
kessel,  neben  welcher  jedoch  eine  solche  von  30  P.S.  mit  Röhrenkessel  zur  Erzeugung 
des  dektrischen  Lichts,  welches  ach  auf  38  Bogen»  und  70  Glühlampen  belAuft,  vor- 
gesehen ist. 

16.  Fabrik  fOr  Gasmesser,  Gasapparate,  LaterHeil,  Dynamomaschinen, 
Bojen  usw.  von  Julius  Pintsch.  Durch  Eröffnung  einer  Klempnerwerkstätte  in  dem  Hause 
Stralauer  Platz  4  hatte  der  Begründer  der  Firma,  der  spätere  Königliche  Commerzienrath 
Julius  Pintsch,  im  Jahre  1843  den  Grundstein  zu  der  jetzt  weltbekannten  Fimu  gelegt.  Ob 
aus  Zufall  oder  durch  Neigung,  der  junge  Meister  befafste  sich  gleich  im  Anfang  mit  der 
Herstellung  von  Lampen  und  ähnlichen  Gegenstftnden  und  betrat  damit,  vielleicht  unbewu&t, 
das  Gebiet  des  Bdeuchtui^[iwesens,  auf  dem  es  ihm  besddeden  war,  spiter  ehie  so  be- 
deutende RoUe  zu  qiiden. 

Nachdem  die  Stadt  Berlin  eigene  Gasanstalten  erbaut  hatte,  wurde  Pintsch  zunächst 
zur  Ausbesserung  der  englischen  Gasmesser  und  sonstigen  Apparate  herangezogen.  Aber 
schon  Im  Jahre  1847  führte  er  den  städtischen  Behörden  den  ersten  aus  seiner  Werkstatte 


Abb.  686.   Grundrifs.  Abb.  687.   Schnitt  nach  »—t—t—A 

Metallgtefaerei  in  BerUn  von  JnHus  Pintacb. 

hervor  gegangenen  Gasmesser  vor.  Bald  gelang  es  dem  einheimischen  Erzeugnifs  sich  Bahn 
iD  bredwii.   Sdtoa  im  Jahre  1848  miHste  dne  &weitemng  des  Geschäfts  dureh  Ankauf 

des  Grundstücks  Stralaucr  Platz  6  und  7  stattfinden,  auf  welchem  das  Geschäft  bis  zum 
Jahre  1863  weitergeführt  wurde.  Zur  BewättigOOg  des  sich  stetig  mehrenden  Bedarfs  aa 
Gasmessern,  Laternen  und  soosdgen  Gasapparaten  wurde  dann  das  GntodstAck  Andreas- 
strafse  7^,'7;n,  die  Stätte  der  heutigen  Centraifabrik  anpekauft,  au  fserdem  wurden  im  Jahre  1866 
in  Dresden  und  im  Jahre  1867  in  Breslau  Zweiggeschäfte  errichtet 

In  demselben  Jahre  wurde  der  Firma  vom  preufsischen  Kriegs-  und  Marine- 
Miniaterium  der  Bau  von  Unterwasser-  (Defensiv-)  Tnr]K>(!ns  übertragen;  im  Jahre  darauf 
begannen  die  Versuche  zur  Beschaffung  einer  guten  Gasbeleuchtung  (ur  Eisenbahnwagen, 
die  inzwischen  derart  vervoUkonrnmet  Ist,  dals  bis  nm  i.  Aprfl  1893  bereits  5  t  676  Eisen- 
baimiwagcn  und  Locomotivcn  mit  Gasbeleuchtung  eingerichtet  und  nicht  weniger  als  rgo  Gas- 
anstalten zur  Herstellung  des  dazu  erforderlichen  Fcttgascs  erbaut  und  geliefert  worden  sind. 

Die  mit  der  Entwicklung  dieses  neuen  Unternehmens  erforderlichen  Arbelten  f&hrten 
im  Jahre  1872  zur  Gründung  der  Zweigniederlassung  in  Fürstenwaldc  a.  d.  Spree. 

Die  Anwendung  des  comprimirten  Fettgases  als  tragbare  Beleuchtung  der  Eisen- 
tMhnfihrzeuge  f&hrte  zu  der  Erfindung  des  VeHiüirens  und  der  Vorriditimgen  auch  Leudit- 
bojen  und  Baaken  durch  Fettgas  zu  beleuchten  Als  Bindeglieder  zwischen  den  hoch- 
ragenden Leuchtthürmen  und  den  weit  in  die  See  hinausliegenden  Feuerschiffen  haben 


Digiiizca  by  CjOO^Ic 


ntiiu-AnMA^-.fn   Eö<rptfseTe->cn  «nd  Wcrkstinrn  für  ilctiUbc»rt>eitBaj. 

di'-'-c  m  t  Fcru^as  cr'.cuchtrtcn  Be  im  und  Baakm  srü  dm  ; o  Jahren  Üms  Bcstdiens  Wdt- 
rul  ci.hngL    Gcschwciisl  werden  diese  Bojen  :n  F ur>ttm»-aJdc. 

Xadi  dem  im  Jahre  erfolgten  TckIc  des  Begründers  hat  skfa  das  too  öca 

Sohlten  trHter  ausbaute  UntemehineTi  stetig  fort  cnrsinckdt.  In  dcm5-eli>m  Jahre 
n«h  vkTirdc  dnrdi  Erwerbung  einer  m  Bockenheim  bei  Frankfurt  a.  >L  be>iehendtn  Gas- 
apparate- tind  Maschinenfabrik  dne  Zweigniederlassung  für  Süddeutschland  erhcfatct.  die 
gieichfaL!^  mit  Edo'.g  arbeitet.  An  weiteren  Fahrilfationstwdgen  äod  im  Laufe  der  Jahre 
noch  folgende  hinzugetreten: 

der  Bau  von  Torpedoluftkessek  mit  den  dun  gehörigen  Annatuicn, 

die  Her-tt  ':ur.c  «^.tÜchcr  rur  Dampfheizung  von  EÜsenbafaniragen  gdlflrigen  A{>pante;, 

der  Bau  von  iX'namomaschincn  nach  Patmt  „Fritsdie", 

die  Ansffilimng  too  greiseren  SchtreÜsaibeiten,  nnd  nnr  aufser  den  Sammd-  und 

Tran»pr>rtkes5.e!n  für  die  Wag^onbelt  uchtung  «o»ie  von  Bc';en  und  Baaken,  auch  die  Her- 
stellung von  CeLulosekesseln,  Vemnkungspfannen  und  Aehnlichem.  Au£&crdem  ist  die 
Tum»  in  Deotsdilaiid  <fie  alleimge  LkxnEtriigefin  der  Eon^tSisdien  WassergsageseOsdiaft 
für  die  Abführung  gröf^ereT  \Va>>eTgasanIagm ,  de«  «eiteten  war  ?^:e  es  auch,  die  zuerst 
das  Aufsehen  erregende  Gaä^iuhlicbt  in  Deutschland  eininliilc  Noch  gegenwärtig  fertigt 
de  Finna  Rntsdi  anssddkfüich 
die  dazu  benöthigtm  Brenner  f&r 
das  In-  und  Ausland  an. 

Die  Beriiner  Fabrik  (Abb. 
666),  wekhe  «ich  mehr  auf  die 
linneren  mechanischen  Arbeiten 
bescfarinkt,  amMst  einen  Fläcben- 
raum  von  4?i>  cjm,  von  denen 
2730  qm  bebaut  sind.  Au&er 
durdisdndttlidi  600  Arbeiteni 
werdm  22  kaufmännische  und 
13  technische  Beamte  sowie 
12  Meister  beschäftigt  Der  Be- 
trieb der\Verkzeugmaj<:hinen  wird 
durch  eine  Dampfmaschine  von 
50  P.  Sl  bewifkt,  wddie  ihren 
Dampf  von  einem  Siedcrohrkessel  mit  Schlanunsammler  und  Quer<:eder  crhä]t.  Wkhrmd 
die  Beleuchtung  der  Räume  mit  Steinkofakngas  dnrdi  Gasglühlicht  erfolgt,  wird  die 
Heining  durch  Wasser-  tmd  Dampfbeizang  bewiitt 

Die  Fabrikation  ist  in  12  -Abtheilungm  getheilt.  und  zwar:  mechanische  Werkstart, 
Bau  von  Waggonlaternen,  Waggonregulatoren,  Gascompressionspumpen,  Gasmesser,  See- 
latemen ,  Gasgiiihlicbtbrenner,  Metall^elsern ,  Schmiede,  Sehkisserd,  Weriaeugbm,  Tisdilcrei, 
Lackirerei,  galvanische  Anstalt,  welche  mit  den  neuesten  Masdünen  unter  Vorsehung  der 
weitgehendsten  Sicberheitsvomcbiungen  zum  Schutze  der  Aibeiter  ausgerüstet  sind. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Anlage  einer  grofsen  MetaOgiefserei  nicht  wie 
üblich  im  Erd^rsch''fs.  sondern  unter  dem  Dache,  in  viirttn  S:  'CkNicrk  Es  lag 
hier  die  Aufgabe  vor,  in  einer  gröfseren  Gebäudemaj>i>c  eine  Metaiigici'screi  unter- 
zubringen, ohne  umfingreiche  LQftungssdiSdite  anlegen  lu  mOssen.  Der  beim  Formen 
erzeugte  Staub.  die  tx.im  Schmelzen  und  AttSgie&cn  des  Mtta"'s  s^ch  bildenden 

sehr  schädlichen  Galmeidampfc  müssen  gut  und  schneU  at^elcitct  werden.  Die  hierzu 
nöthigen  kräftigen  Zugabführüngen  würden  hier  für  die  bei  der  Arbeit  in  Schweifs  geraihen- 
den  Arbeiter  sehr  schädlich  sein.  E>  %kar  dohalb  ccb"  tcn,  bei  ma]V;i:em  Zui;  den  Staub 
und  die  Dämpfe  aas  den  Arbeitsräumen  zu  entfernen,  zugleich  aber  auch  dieselben  von 
den  verschiedenen  Werkstätten  in  den  einzdnen  Stockwerken  fem  zu  hahen.  was  durth  <fie 
Anlä;.''.  hr  Z  A  '  ckrriS  ,:  erreicht  ist.  Die  Anlai:e  des  Fahrstuhls  zur  Beförderung  der 
Rohproducte  und  der  Erzeugni«^  steht  mit  dem  erreichten  Voitheile  in  sehr  günstigem 
Verhiltnife  (Abb  66t>  n.  oS;.- 
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Das  Grundstück  der  Fürstenwaldcr  Fabrik  umfafst  83  765  qm,  von  denen  14  303  qm 
bebaut  sind,  und  ist  durch  Anschlufsgleise  mit  der  Eisenbahn  verbunden.  Auf  dem 
Grundstöcke  selbst  liegen  1160  m  Normalgleise  n«t  einer  Drehscheibe,  vier  einfachen 
Weichen  und  dner  doppelten  Kreuzungsveiche.  Die  enudaen  Werkstitten  sind  unter 
«ok  doich  Sdinudspurglcise  von  1  m  Spnrwette  verbanden,  «uf  wddien  adit  Arbeltswagen 
den  Verkehr  vermitteln. 

An  Betriebsmaschinen  sind  auf  dem  Werke  in  Thätigkeit:  eine  Locomobilc  von 
200 P.S.  mit  zwd  Cylindem  zum  Probiren  von  E>ynamomaschinen,  vier  einqrlindrige  liegende 
und  zwei  zwcicylindrige  Wanddampfmaschinen,  souit  J  i  Gasmotoren  mit  einer  motorischen 
Kraft  von  zusammen  408  P.S.  Der  erforderliche  Dampf  wird  io  fBnf  Dampfkesseln  von 
mammen  340  qm  Heizflidie  eneugt  Die  Bdeuditung  geschieht  durch  SiehikoUen-, 
Fett-  und  Wasserga.s,  sowie  auf  elektrischem  Wege. 

Für  den  Bedarf  der  Werkstätten  befördern  drei  Pulsometer  das  Wasser  nach  zwei 
HodibehSltem,  während  acht  Brunnen  und  11  Hydranten  die  Entnahme  von  Wasser  für 
Löschzwecke  ermöglichen,  und  ehie  besondere  CiaaUsation  fOr  die  Ableitoog  der  Ta^- 
und  Abwässer  angelegt  ist. 

Acht  kaufmännische  und  elf  technische  Beamte,  17  Meister  imd  etwa  615  Arbeiter 
sind  beschSftigt;  eine  eigene  Feuerwehr,  aus  den  letzteren  zusammengestellt,  bedient  zwei 
Spritzen  tmd  einen  Hydrantenwagen.  Die  Gebäude  sind  fast  sämtUch  rousterhaße  Werk- 
sttttanhgea.  NunentSeh  ad  die  Sebwd&eiei  genannt,  in  wdeher  die  grölsten  Kessel 
geschweifit  werden  ItSiuien.  VieUach  wird  mit  Wasaergaa  geschweUäL 

17.  Fabrik  für  Central-Heizungs-,  Lüftungs-,  Be-  und  Entwässerungs- 
anlagen, sowie  alle  sanitären  Einrichtungen  von  David  Grove,  Ftiedricbstralse  24. 
Am  I.  Mai  1864  begründet,  erstreckte  sich  die  Thätigkeit  der  Fabrik  in  der  ersten  Zeit 
hauptsächlich  auf  die  Einrichtung  von  Gas-  und  Wasserleitunf^en ,  mit  der  Entwicklung  der 
Centralhcizungstcclmik  aber  wurde  auch  die  Herstellung  von  Ccntralheixungsanlagen  auf- 
genommen,  von  denen  weit  fiber  2500  in  den  hervorragendsten  öflentüdien  und  privaten 
Gebäuden,  wie  Anhalter  Bahnhof,  Königliche  Hauptbank,  Neues  Palais  in  Potsdam,  König- 
liches Schau^ielhaus  usw.  bisher  ziu  Ausfuhrung  gebracht  sind. 

Noch  bis  cum  Jahre  1892  wurde  die  Fabriltationsabdieilung  auf  dem  Grundstock 
in  der  Fnedrichstrafse  betrltben,  die  stetig  steigenden  Ansprüche  an  diesen  Zweig  des 
Geschäfts  machten  jedoch  die  Anlage  eines  neuen  Fabrikgebäudes  erforderlich,  welches 
nadi  den  Plänen  und  unter  der  Leitung  des  Oiril- Ingenieurs  und  Regiemngs  -  Baumeisters 
C.  Scharowsky  in  Charlottcnburg  im  Jahre  189 1  erbaut  und  im  Mai  1802  in  Betrieb  ge- 
nommen wurde.  In  demselben  werden  nunmehr  fast  alle  für  die  Anlagen  nothwendigen 
Ausfflatungen,  sanitlre  Bnrichtungsgegenstlnde  und  Apparate,  fährbare  Peklbaekdfen  nach 
eigenen  Patenten  und  andere  Sondcrartikel  hergestellt.  Auch  Brausebäder  flir  Massen - 
benutzung,  welche  Grove  schon  im  Jahre  1878  erfand  und  eintuhrte,  gelangten  in  grofser 
ZM  zur  AusJQhrung. 

Die  Baupläne,  welche  die  Fabrik  im  vollständigen  Ausbau  zeigen,  sind,  wie  die  in 
Abb.  691  schafhrt  angegebene  und  provisorisch  aufgeführte  Querwand  zeigt,  zunächst  nur 
zur  (fiUfte  cur  Ausführung  gekommen,  doch  steht  die  Erweiterung  nach  dem  einheitlichen 
Plane  bald  zu  erwarten. 

Das  Hauptgebäude  ist,  wie  im  Grundrifs  punktirt  ang^eben,  für  Lagerzwecke  zum 
Theil  unterkeilett;  diese  Untericellerung  erstreclet  sidi  auch  auf  die  hinteren  HAfie.  Im 

übrigen  besteht,  wie  aus  dem  Querschnitt  CAbb.  680)  ersichtlich,  das  Hauptgebäude  aus 
dem  Erdgcschois  und  zwei  Obergeschossen,  welche  letzteren  durchgchends  zu  einer  Halle 
mit  Galerie  und  Oberiidit  ausgebildet  sind.  Eiserne  SAulen  mit  kastenfSrmigem  Quersdmitt 
tragen  die  Decken  und  das  Dach,  im  F.rd-  imd  zweiten  Obergeschofs  tragen  die  SHulcn 
auch  die  für  die  beiden  Laufkrane  erforderlichen  Langsträger.  Der  kastenförmige  Quer- 
schnitt der  Säulen  gestattet  in  der  Deeke  des  Erdgeschosses  die  UnterzQge  als  Kragtri^|er 
auszubilden  und  in  den  Obergeschossen  ergiebt  sich  bei  dem  Säulenquerschnitt  eine  ein- 
fache Anordnung  der  Galcrieunterzüge.    Zwischen  den  Decken  und  den  Galerieunterzügen 
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sind  in  rd.  1,30  m  Abstand  eiserne  Querträger  angeordnet.  Auf  diesem  Trägersystem  liegt 
ein  ebener  Monierfufsboden ,  der  im  ersten  Obergeschofs  75  mm,  im  zweiten  Obergeschofs 
60  mm  stark  ist  Die  Dacheindeckung  ist  F-Iulzcement  auf  Schalung  und  Holzfetten,  letztere 
ruhen  auf  eisernen  Sparren.  Die  Unterfiächen  der  Fetten  deckt  eine  innere,  geputzte  Holz- 
schalung. Das  Oberlicht  enthält  eine  Ventilationsvorhchtung  nach  dem  Patent  Scharowsky. 
Der  Fülsboden  im  Erdgeacholä  besteht  aus  Cementbeton. 


Fabrik  von  David  Grme. 
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Abb.  bS«.   fiehnitt  dureh  dai  Hauptgebäude. 


'  '  1  '  '  ■  '  L 

Abb  6qo    Schnitt  durch  dte  Schmiede. 
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Abb.  691.  Lagcplan. 


In  der  Schmiede,  welche  Abb.  690  im  Querschnitt  darsteilt,  befindet  sidi  eine 
Galerie  mit  mm  starkem,  ebenem  Monicrfufshodcn  auf  ci>i  rm  n  Trä^jern.  Die  Dach- 
eindeckung  ist  doppelte  Pappe  auf  Schalung  und  Holzfettcn  und  eisernen  Sparren.  Das 
Dach  enthält  zwei  OberQchte  mit  Ventilationsvorrichtung,  wie  im  Hauptgebäude.  Von  den 

aiiL,'''-!  i,ten  zwölf  Schmiedcfeuern  sind  je  sechs  zu^ammengefafst.  dafs  ihr  Rauch  «iurrh 
horizontale  Canäle  nach  einem  gemeinschai'tlichen  Schornstein  geführt  wird.  Der  FuTsboden 
der  Schmiede  liesteht  aus  Schlackenbeton. 

In  diesem  Tht  ilc  lier  Fabrik  werden  alle  vorkommenden  Schmiedearbeiten  aus- 
geRkhrt,  besonders  aber  der  Bau  von  Dampfkesseln  gepflegt,  während  im  Hauptgebäude 
die  Werkstätten  für  die  Qbrigen  Arbdtssweige  untergebracht  sind.  Sämtlidie  Fabrikrätnne 
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sind  sowohl  mit  (iasboleiichtung,  als  auch  elektrischem  Licht,  für  welches  der  Strom  selbst 
erzeugt  wird,  sowie  eigener  Wasserversorgung  versehen.  Eine  im  Hauptgebäude  unter- 
gebrachte Dampfmaschine  von  45  P.S.,  sowie  eine  solche  von  28  P.S.  in  der  Schmiede 
dienen  zum  Antriebe  der  bezüglichen  Arbeitsmaschinen;  für  beide  wird  der  nothwcndigc 

Dampf  in  dem  getrennt  stehenden  Kes.sel- 
hause  unter  Anwendung  rauchfreier  Patent - 
Donnclcy  - VVasserröhrenrostc  erzeugt  und 
durch  eine  unterirdische  Dampfleitung  zu- 
geführt. Die  Firma  beschäftigt  durch- 
schnittlich 300  —  400  Mann,  während  eine 
Zahl  von  1 8  Ingenieuren  und  iSKauflcuten 
die  vorliegenden  Aufgaben  bearbeitet.  Die 
Fabrik  verfügt  über  eine  gut  versorgte 
Unterstützungskassc.  Eine  Badeeinrichtung 
steht  den  Arbeitern  zur  Verfugung.  Be- 
sorgung von  Getränken  und  Lebensmitteln 
zu  billigeren  Engrospreisen  gewährt  den 
Arbeitern  und  Angestellten  Annehmlich- 
keiten und  Vortheile. 

18.  Rietschel  &  Henneberg,  Fabrik 
zur  Ausführung  von  gesundheits- 
technischen Anlagen  und  Apparaten 
jeder  Art,  Brandenburgstrafse  8t.  Die  im 
Jahre  187^  begründete  Firma  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  gesundhcitstcchnische  An- 
lagen und  Apparate  auf  wissenschaftlicher 
Grundlage  auszuführen;  der  Erfolg  in  der 
Herstellung  von  Centralhcizungs-  und  Ven- 
tilations -Anlagen  führte  schon  nach  kurzem 
Wirken  zum  Erwerb  des  Grund-stücks  in 
der  Brandenburgstrafse  und  zur  Errichtung 
eines  gröfseren  Fabrikbetriebes  daselbst. 

Die  Hoch-  und  Niederdruck -Dampf- 
heizungen, sowie  insbesondere  die  Warm- 
wasserheizung derFirma  haben  die  gesund- 
heitlich hochwichtige  Aufgabe,  eine  gleich- 
mäfsigc  und  rcgulirbare  Wärme  in  den 
Wohn-  und  Arbeitsräumen  zu  erzielen,  auf 
das  Vollkommenste  gelöst,  ebenso  auch  die 
von  der  Firma  ausgeführten  Luft-  und 
i  leifswasserheizungen ,  sowie  Verbindungen 
dieser  Systeme,  welche  gleich  den  zur 
Ausführung  gebrachten  Lüftungsanlagen 
mit  Pulsion  und  Aspiration  allgemein 
Anerkennung  finden.  Neben  der  Herstel- 
lung von  Trfickeneinrichtungen  für  Stoffe 
aller  Art,  Caloriferen.  K.xhaustoren,  Bade- 
anstalten, Waschküchen  und  Dampfkoch- 
küchen wurden  sicher  wirkende  Apparate  zum  Desinficiren  von  Kleidungsstücken  usw. 
und  zum  Sterilisiren  von  Verbandstoffen  und  Instrumenten  angefertigt.  Ein  weiteres 
eigenes  Erzeugnifs  der  Firma  auf  diesem  Gebiete  ist  der  Wasser -Sterilisator,  der  durch 
einen  genügend  lange  andauernden  Kochprocefs  Trinkwasser  vollständig  von  allen 
Mikroorganismen  frei  macht  und  alsdann  auf  die  fUr  den  Gebrauch  wünschenswerthe 
Temperatur  abkühlt. 

Berlin  uDil  seine  Itauicn.    1.  7' 
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Die  AufTührun^  dt-r  einzelnen  ApparaU-,  mit  denen  es  der  Firma  ferner  gelungen 
ist,  die  hygienischen  Forschungen  durch  die  ILntwicklung  der  Technik  zu  fordern,  würde 
zu  weit  fuhren;  nur  noch  eine  der  jüngsten  Schöpfungen  soll  erwähnt  werden,  welche  in 
dem  Kafill-Desinfcctor  zum  Sterilisiren  und  Austrocknen  von  Thierleichcn  und  Fleisch- 
abfallen  unter  Gcwinnimg  von  Fett,  Lom,  guanoartigem  Dünj^er  und  Viehfutterproducten 
besteht  und  damit  schSdliche  Abfallstoffc  nutzbringend  verwcrthcn  hilft. 

Die  Firma,  welche  in  Dresden  ein  /v.  t  ir^i'eschäft  besitzt,  beschäftigt  innerhalb  ihres 
Berliner  Fabrikbereiches,  sowie  zur  Ausführung  von  Hinrichtungen  im  In-  und  Auslände 
insgesamt  gegen  300  Personen. 

IQ.  Acticngescllschaft  Schäffer  &  Walck»  r,  I .indenstrafse  18.  Die  früher  im 
Privatbesitz  befindliche  Fabrik  ist  im  Jahrr  iR;.:  durch  eine  Actiongesellschaft  unter  der 
Firma  „Berliner  ActicngcscUschal'l  für  Cciuraiheizung!>-,  Wasser-  und  Gäranlagen",  die 
spiter  jedoch  in  die  jetzige  Finna  abgeändert  wurde,  fibenmnunen  worden.  Mit  der  Her- 
stellung von  Beleuchtungsgegcnständen,  Armaturen,  gcsmidhdts- technischen  Anlagen, 


I.  Kdbr!  Confamverrin  (Ur  die  Arbeiter. 
Fj-4tr^n(i  ■  r.ncbiitiriaBi«.  I.&tnck: 
SpriM-ülc,  rdeplioa,  CcBtnü .Aocuma 
Utoreo,  II,  Stock  :  DraAKbapinnerci. 
Krllrr  u .  Entfcicbolsi  MaUfriilnnraltdag. 
I.  Stock :  fkfiktSkdm  ood  dmalKlMi 
Lib«taMctaB.  n.  SUekt  VinTfci 
mktültnu. 

3.  Dain]iftmel 

4.  Kcn«T  :  Set-h»  Itrtii^-hrt  -  r>.inlJ^li»iA.*«-hifii  r. 

».W  Mi»rT»  gnUt  -  Wff k»utl .  Enl(««ch«(i, 

I..  n.  Mri  m.  suA:  iff  toiianwfwt. 

«OMw.    IV.  Stade  OnUaapOifalhri. 

katiofl. 

5.  Ktller:  WjMerjiciTmyJa  -WllluHlt. 

frA^ruhi-'U  Mi-T-!ij,tMlr-jw,-rk«t!<»t  I  ,11  . 
III  M.  W.  Slcsk  ;  ( .iahliimp-  nl;ilrrik\ti<in 

6.  Hurvaiuiumie  und  jfleicfamsiUe  durch 
block  wnkc 

7.  Zwei  DanqilBiaMhiMa. 

(.  Kin  Dampfkrari  nil  40  qm  fflllflil>< 
4.  Zwri  Dun|>fmajdiinen. 

10.  KWler:  Ein*-  THmp?mii*chine  von  100 
PfcnWkfSnrn 

11.  Drei  Dampf keael   mit  J79qm  Heis- 


ft.  KelWr« ;  7wri  Dampfmaichinoa.  Krd- 
K^trtind:  IK'umaaialcliinr.  I  ,11., III 
IV.  <:tockwrrti  J^krilaUiiMwIinwi 

(ür  f  ■Itibl.\iapen. 
IJ.  Kabrflcr&unc 


1$.  Aufiuc- 

16,  l.etmkik^e. 

17.  In  allen  nicht  nUhcr  Wi'-i, linMidm 
Räumen  brlhwlen  si*:  h  in  .illm  Siock- 
werkcn  die  ArlicsUrUnme  fUr  die  vcr> 


Kunst-  und  En^efiserei  werden  450 — 500  Arbeiter  durcbsdmittBch  beschlftigt.  Die 

Grundstücke  und  Fabrikgebäude  Lindcnstrafsc  18/19  "nd  Atte  Jakobstrafsc  umfassen 
4622  qm  zu  bebauter  Fläche.  Bei  dem  Neubau  des  Vorderhauses  in  der  Undenstrafsc 
rind  besondere  gerignete  Räume  (Abb.  602)  i&r  leunstgewerblidte  Aussteltungen  geschaffen, 

welch« ,  soweit  sie  nicht  für  n'grnr  Zwecke  benutzt,  auch  anderen  Geschäften  ZOT  Aus- 
stellung ihrer  Krzeugnissc  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

20.  Siemens  &  Halske,  Maschinenfabrik  und  Tcicgraphcn-Bauanstalt, 
elektrische  KraftfÜbertragung,  Bau  elektrischer  Bahnen,  elektrische  Beleuch- 

tunj,',  Metallurgie.  Aus  den  bescheidenen  Verhältnissen,  unter  denen  die  Telegraphcn- 
Bauanstalt  von  Siemens  &  Halskc  im  Jahre  1847  begründet  wurde  (s.  Bd.  II,  S.  15Ö  der 
ersten  Auflage  dieses  Werkes),  hat  sich  die  wehtiekannte  Firma  Siemens  ft  Halske  mit 
ihren  Werken  in  Berlin  und  Charlnttenhu-^',  ihren  Filialen  in  Wien  und  St.  Petcrsbui^  und 
ihren  Zweiggeschäften  in  London  und  Chicago  entwickelt. 

Bei  ihrer  BcgrUndung  nur  fOr  die  Herstellung  der  im  Telegrapfaenbetriebe  ge- 
brauchten Apparate  und  Leitungen  rin^Trichtet,  faV)riciit  dit  Firma  jetzt  alle  He^jenstände, 
die  zur  Erzeugung,  Messung,  Fortleitung,  Verwandlung  und  Verwendung  des  elektrischen 
Stromes  nothwendig  sind  Der  glänzende  Aufschwung,  den  die  Elektrotedinik  im  letzten 
halben  Jahrhundert  genommen,  ist  mit  dem  Aufblühen  der  Firma  Siemens  ^t  Hal^ko  eng 
verknüpft,  da  ein  grofser  Theil  der  Fortschritte  der  Elektrotechnik  von  ihrem  Begründer 
Werner  v.  Siemens  und  seinen  Mitarbeitern  ausging.  Dieses  Aufblähen  der  Firma  bedingte 
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die  stetig  wachsende  I'rwcitrrunf,'  der  ursprünglichen  Fabrikations-  tind  Geschäftsräume. 
Während  dieselben  anfänglich  in  dem  Grundstück  Markgrafenstrafse  </4  untergebracht  werden 
konnten ,  mufstcn  sie  später  auch  auf  die  Nachbarschaft  vcrtheilt  werden.  ZunSchst  wurden 
die  Grundstücke  Markgrafenstrafsc'  t)2  und  o.^  und  dann  die  an  die  Hinterfront  anstofsen- 
dcn  Grundstücke  Charlottenstrafsc  0  und  ;  käuflich  erworben.  Als  auch  diese  bcdeulcn- 
dea  ErweHerui^^  nicht  mehr  ausreichten,  wurden  die  auf  dem  Gntndstück  Markgrafen- 
Strafie  91  neu  erbauten  Fabrikräumc  ^nniethet  und  den  älteren  angegliedert  i  AI«h  '1; 

Das  ganze  Gebäude  Charlottcnstrafsc  0  und  7  dient  neb&t  mehreren  angrenzenden 
Räumen  des  Siteren  Gebäudes  der  Herstdlung  von  Glfllüampen,  von  denen  tSglich 
15'KioStück  gefertigt  werden  können.  Hei  der  Kahrikatiem  sind  zur  Zeit  .\ck)  meist  weib- 
liche Arbeiter   beschäftigt.     In  dem  Gebäude  Markgrafcnstrafse  91    wird  aus.schhcfslich 


die  Fabrikation  der  .Apparate  für  Eisenbahn -Sichorungs-  und  -Signalwescn  betriclK-n  Das 
Fabrikgebäude  (Abb.  093),  aus  Keller,  Erdgeschofs,  drei  Stockwerken  und  hohem  iJach- 
gesdiofs  bestehend,  ist  in  den  Stocitwericen  zwischen  eisernen  Tri^cm  gewölbt,  beutst 
einen  elektrischen  .Aufzug  und  wird  durch  eine  im  Keller  angel<  gte  Dampfheizung  crwSnnt 
Die  elektrische  Beleuchtung  der  Arbeitsräume,  sowie  die  elektrische  Kraftübertragung  cum 
Betriebe  der  Wericzeugmaschinen  erfolgt  von  den  das  ganze  Werte  versorgenden  Anlagen 

auf  dem  Grundstock  Markgrafenstrafse  u.'  'M. 

Auiser  Glühlampen  und  Apparaten  für  das  Llisenbahn-Signal-  und  •Sicherheitswesen 
erzeugt  das  Berliner  Werk  alle  Arten  von  Telegraphen-  und  Telephon -Apparaten  nebst 

den  zugehörigen  Leitungen,  sowie  Mt<fsinstrumente  zu  wis-^  nvchaftlichiMi  und  praktischen 
Zwecken.  Aufserdem  fertigt  dasselbe  seit  dem  ersten  Jahrzehnt  seines  Bestehens  Wasser- 
messer, von  denen  seit  1858  etwa  200  ouo  geliefert  wurden. 
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Abb.  696.   Maschinenfabrik  von  Siemens  &  Halskc  in  Charlottcnburg, 

Schaltbrett. 


Das  Charlottenburger  Werk  der  Firma  Siemens  &  Halske,  Franklinstrafsc  20.  ent- 
wickelte sich  auf  einem  1883  von  der  Actiengescllschaft  für  Eiscngiefserci  und  Maschincn- 
fabrikation  (vorm.  J.  C.  Freund)  angekauften  Grundstück,  auf  welchem  sich  bereits  die  im 
I^cplan  Abb.  605  mit  i,  2,  3,  4,  5a,  0  bezeichneten  Gebäude  befanden,  die  nach  passender 
Umgestaltung  als  Materialien -Verwaltung  (i,  2),  Portierloge  (3),  Verwaltungsgebäude  (4), 

Maschinenbau  -  Werk- 
-statt  (5  a)  und  Kabelwerk 
("f))  in  Benutzung  genom- 
men wurden. 

Die  überaus  schnelle 
Kntwicklung  der  Klektro- 
technik  im  allgemeinen, 
insbesondere  aber  das 
Bedürfnifs,  Dynamoma- 
schinen und  Elektromo- 
toren in  immer  gröfseren 
Abmessungen  zu  bauen, 
sowie  der  Nachfrage 
nach  Kabeln  zu  genügen, 
forderten  eine  wesent- 
liche Erweiterung  der  ur- 
sprünglichen Baulichkei- 
ten und  daher  den  Er- 
werb der  benachbarten 
Grundstücke.  Die  ge- 
samte Grundfläche  be- 
trägt jetzt  (  Anfang  1 896) 
etwa  40000  qm,  von 
denen  nur  ein  Drittel 
noch  nicht  bebaut  ist.  Im 
Jahre  1885  wurde  aufdem 
ursprünglichen  Gi-und- 
stück,  und  zwar  an  der 
Grenze  desselben,  die 
Halle  (7,  7a)  aufgeführt, 
der  1880  die  davor 
liegende  Halle  (8)  ange- 
fügt wurde.  Beide  Hallen 
werden  jetzt  als  Lager 
für  fertige  Fabrikate  be- 
nutzt. In  demselben  Jahre 
i88i)  wurden  die  mecha- 
nischen Werkstätten  (9) 
errichtet  und  1 88g/'oo  die 
Maschinenbau- Werkstatt 
(5  a)  durch  den  Anbau 
(5b)vcrgröfscrt.  Im  Jahre 
1890  folgte  die  Erwei- 
terung des  Kabelwerkes  ((•>)  durch  Auffuhrung  der  Gebäude  (6a,  6b),  der  Bau  der  grofsen 
Halle  (ur  Ankerwickelei  fio}  nebst  dem  Laderaum  (loa),  der  Bau  der  Central  -  Kraft - 
Lichtstation  (i  I,  iia,  iib)  und  der  Bureauräume  (12).  iHgi  wurde  das  Laboratorium  (13), 
1893/04  die  Registratur  (14)  und  1895  die  Montage-Halle  (lob)  erbaut.  Gegenwärtig  wird 
beabsichtigt,  an  Stelle  der  im  hinteren  Theile  des  Werkes  gelegenen  kleineren  Gebäude, 
die  als  Gie&erei,  Schmiede,  Tischlerei,  Packerei  und  Lagerräume  dienen,  in  denen  die 


Abb.  697.    Maschinenfabrik  von  Siemens  &  Halskc, 
Hauplwcrkstatt  in  Charlottenburg. 
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kleineren  Motoren  gebaut  und  die  Versuche  mit  Gestcinsbohrmaschincn  vorg^nonUMII 
werden,  einen  grolsen  Neubau  von  260  m  Länge  und      m  Breite  zu  !>etzen. 

Mit  Licht  und  Kraft  wird  das  Charlottenburger  Werk  durdi  die  oben  erwihnte 

elektrische  Crntralstation  versoif^t.  Im  Erdgeschofs  des  nach  den  Plänen  des  Hof- Bauraths 
Ihne  errichteten  Gebäudes  gelegen,  enthält  sie  das  geräumige  Kesselhaus  (tib)  mit  drei 
Kessdn;  den  hohen,  mitweilsen  tind  hUtoen  Steinen  verblendeten  und  durch  grofse  Fenster 

erhellten  Maschinenraum  ;'i  j";  (Abb  f")f^),  sowie  die  aus  06  Zellen  bestehende  Acciiinulaturen- 
batterie,  die  in  dem  Räume  (iiaj  Auistellung  gefunden.  Im  Maschinenräume  (11)  sind 
drei  Sdnchau'sdie  Dampfnunclnnen  untergebracht,  die  mit  den  drei  stromeneugenden 

Binenpoldynamos  direct  gekuppelt  sind. 

Schon  für  den  pepenwärtigen  Verbrauch  von  elektrischer  Encrf^ic  reicht  diese 
Centraistation  niclit  melir  aus;  es  steht  daher  ihre  Vcrgröiscrung  demnächst  bevor. 

Bis  lum  Jahre  1890  verftgte  das  Kabelwerk  Ober  Art>dtsrAurae  von  etwa  3500  qm 

Fläche;  1800  wurden  sie  auf  75n<i  qm  verj^röfsert  und  in  der  nächsten  7cit  wird  eine 
weitere  Vergrüf&crung  auf  etwa  10  000  qra  bei  ioo  m  Strafsenfront  ausgeführt  werden. 
Das  Kal)elwerie  fabricirt  mit  nach  eigenen  Constructionen  erbauten  Maschinen  Telegraphen - 
und  Telephonkabel ,  Leitungen  und  Kaf)el  für  Licht  -  und  Kt aftubertra^unj,'  bis  zu  looo  qmm 
Kupferquerschnitt.  An  Materialien  als  Kupfer-  und  Eisendraht,  Bandeisen,  Isolirmaterial, 
Guttapercha,  Gununi,  Jute-  und  Baamwollengam  verarbeitet  das  Kabdwerk  7 — 8  Millionen 
Kilogramm  im  Jahre  Aiifser  Kabeln  fabricirt  das  Charlottenburj^'er  Werk  n>  namomaschinen 
und  Elektromotoren  für  Gleichstrom,  Wechsel-  und  Drehstrom  nebst  sämtlichem  21ubehör, 
dnscMie&Ilch  der  Mefsbistrumente,  sowie  Transfbnnatoren  und  Bogenlampen.  Von  dem 
Aufschwünge,  den  auch  dieser  Fabrikationszwei^'  in  den  wenigen  Jahren  des  Bestehens 
des  Charlottenburger  Werkes  genommen,  dürften  einige  Zahlen  Zeugnifs  geben.  Während 
im  Jahre  1880  (im  Berliner  Werke)  im  ganzen  230  Dynamos  mit  insgesamt  1300  P.S.  ge- 
baut wurden,  lieferte  iHqo  das  Charluttenburger  Werk-  483  Maschinen  und  Motoren  von 
insgesamt  27000  P.S.  Im  Jahre  1895  wiudcn  2127  Gleichstrom -Maschinen  und  -Motoren 
von  zusammen  50700  P.S.  gebaut,  femer  351  Wechsd-  liexw.  Drehstrom -Motoren  von  su- 
sammen  32047  P.S.  und  457  Wechsel-  Iiczw  Drehstrora-Transformatorcn  von  zusammen 
18761  P.S.    An  Bogenlampen  werden  im  Jahre  tiooo — 10000  geliefert. 

Das  Charlottenburger  Werk  beschäftigt  rd.  530  Ingenicure  und  Kaufleutc  und  etwa 
2700  Arbeiter,  Von  denen  500  dem  Kabelwerk,  das  mit  Nachtschichten  arbdtet,  angehören; 
an  Arbeitslöhnen  werden  wöchentlich  rd.  65000.1*  gezahlt. 

Von  der  lliätigkeit  der  Firma  Siemens  &  Halske  nach  aufsen  geben  die  von  ihr 
ausgeführten  Licht-  tmd  KraftObertragungs- Anlagen,  elektrischen  Strafsenbahnen  und  Cen- 
tralen '/eugnifs  r*ie  7ahl  dieser  letzteren,  die  bereits  fertiggestellt  oder  deren  Bau  in 
Angriff  genommen,  beträgt  79.  Zum  Leitungsnetz  wurden  dabei  verbraucht  3794430  m 
unterirdische  Kabd,  2  935  500  m  Freileitungen;  die  verwendeten  Dampfmaschinen,  TurUnen, 
Gasmotoren  und  Accumulatorcn  weisen  euie  Gesamtleistung  von  bezw.  58  255,  14  030, 
720,  6740  effectiven  Pferdestärken  auf. 

hn  Chariottenburger  und  Berliner  Werke  sind  5400  Arbeiter  th&tig,  die  von  600  kauf- 
mAnnisdi  oder  tedinisch  geluldeten  Beamten  geleitet  werden. 

2t.  Gebrüder  Nagio,  Elektrotechnische  Fabrik.  Köpenicker  Landstrafse. 

Die  Firma  wurde  im  Jahre  1872  von  den  beiden  Hrüdern  Wilhelm  und  Kmil  be^riindet 
und  beschäftigte  sich  zunächst  mit  der  Her.>tellung  von  Telegraphenapparatcn  .sowie  elek- 
trischen Mefsapparaten,  später  nahm  sie  die  Ausfilhrung  von  Fernsprechapparaten,  sowie 

die  Knichtiin^  voIIständi(,'cr  Anla(.;eii  ft'ir  Keucrmeldczwerkr  iis'.v  auf  Seit  dem  Jahre  iS'Si 
schon  baut  die  Firma  in  umfangreichem  Mafsstabe  dynamo  -  elektrische  Maschinen,  Elektro- 
motoren, Bogenlampen  und  stellt  alle  Apparate  und  Zubehdrtheile  für  elektrische  Licht- 

und  Kraftübertra^Lint.;-- Anlafjeii  Iht,  Kloktrl^clu-  Maschinen  filrWechsi  l-  und  Dreh'-treirn, 
sowie  die  Atisf^hrung  elektrischer  Eisenbahnen  bilden  jetzt  die  Ausdehnung  des  Unter- 
nehmens. 
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In  den  Jahren  1 893  —  1 894  erbaute  die  Firma  ihr  neues  Werk  an  der  Köpenicker 
Landstraf&e,  da  die  alimählich  angewachsenen  Werkstätten  in  der  Stadt  sdbst  nicht  mehr 
auareiditen  und  eine  entsprecfaende  Ausdehnung  dort  nicht  mehr  möglich  war. 

Das  neue  Werk  ist  dann  auch  mit  all  den  verbesserten  Einrichtungen  venehen, 

welche  die  moderne  Technik  bietet 

Aurser  dem  gändich  durchgeführten  elektrischen  Betrieb  ist  für  Licht,  Luft,  Rein- 
lichkeit usw.  alles  gethan,  was  dir  Hrrstcllun^  rrlt-ichtcrt  und  den  Arbeiter  schützt.  Für 
164  Werkzeugmasciuncn  ist  eine  Dampf  kraft  von  180  P.S.  verfugbar.  Die  Zahl  der  Beamten 
betfigt  30,  die  Zahl  der  Arbeher  30a 

22.  Actiengesellschaft  Mix  &  Genest,  Tetephon-,  Telegraphen-  Und 
Blitzablcitcr-Fabrik.  Die  Entwicklung  der  Actiengesellschaft  Mi.x  &  Genest  bietet  ein 
treffendes  Beispiet  für  den  raschen  Aufschwung  der  clcktrülechnischen  Industrie  in  den  letzten 
15  Jahren.  Die  im  Jahre  1879  gegründete  Firma  Mix  &  Genest  bescliäftigte  anfangs  wenige 
Arbeiter  mit  Herstellung  von  Apparaten  und  Materialien  filr  die  Haustelegraphie  und  Blitz- 
ableiter. Durch  Einführung  maschineller  Massenfabrikation  war  es  jedoch  bald  möglich,  die 
||M«|frir»twi  Artikel  zu  billigeren  Preisen  herzustellen  und  hierdurch  gröfsere  Absatzgebiete 
SU  gewinnen.  Nach  der  EinfiUining  des  Telephons  nahm  die  Firma  auch  diesen  Zweig  der 
Elektrotechnik  in  (fie  Fabrikation  auf,  erwarb  ein  neues  FabrikgebSude  in  der  Neuenbuiger 
Strafse  14a  und  rüstete  dieses  mit  allen  erforderlichen  Einrichtungen  fUr  den  Massenfabrik- 
betrieb  aus.  Auch  die  Telephonapparate  der  Firma  fanden  Anerkennung,  ihr  Absatz 
dehnte  »eh  bald  auch  auf  das  Ausland  aus;  doch  erst  die  ErBndong  des  MHcrophons 
Mix  &  Genest  im  Jahre  1886  war  es,  welche  der  Firma  auf  dem  Gebiete  der  Telephonie 
einen  uacrwartcteo  Aufschwung  brachte.  Dieses  Mikrophon  besafs  alle  Eigenschaften, 
wdche  das  Telephoniren  auf  grofse  ^itfemungen  enndglichen,  und  trag  In  euiem  dies- 
bezüglich veranstalteten  Wettbewerb  den  Siej,'  davon.  Die  Reichs -PostverwaltUf^  fllhrte 
dieselben  infolge  dessen  ausschlicMch  in  den  Rcictis-Femsprechdienst  ein. 

Aafser  dem  erwtthnten  Mikrophon,  welches  seiriier  tahlrelehe  Verbesseningen 
erfahren,  brachte  die  Firma  eine  Reihe  Werth  voller  Erfindunj^en  auf  den  Markt,  von  welchen 
die  transportablen  Mikrotelcphon- Apparate,  die  Klappenschränke  für  Ideine  und  grofse 
Vennittelungdmter,  der  LinienwShIer  (Qr  Fhus-Telephananh^en  so  nennen  sind. 

Der  Geschäftsbetrieb  dehnte  sich  denn  auch  in  einigen  Jahren  in  solcher  Weise 
aus,  daC»  die  Firma  Mix  &  Genest  im  Jahre  1889  mit  einem  Kapital  von  1  200000  Jk  in 
eine  Actiengesellsehaft  umgewandelt  werden  konnte,  worauf  im  Jahre  1890  die  GiUndung 
der  Zweiggeschäfte  Hamburg  und  London  noch  erfolgte. 

Im  Jahre  1893  mufste  das  Grundstück  BOlowstralse  67  zur  Errichtung  einer  neuen, 
der  Geschaftszunahme  entsprechenden  Fabrikanlage  angekauft  werden.  Das  Grundstock 
umfafst  einen  Flächeninhalt  von  6620  qm,  von  welchen  etv-a  2183  qm  bebaut  sind  Da.s 
Hauptgebäude  der  Fabrik,  welches  mit  den  drei  Anbaut«  n  in  Abb.  698  im  Grtmdnfs 
wiedergegeben  ist.  enthSit  f&nf  Stodcwerke.  Das  vordere  Quergebiude  der  Fabrik  und 
der  Seitenflügel  sind  unterkellert.  Die  Decken  der  einzelnen  Stockwerke  .sind  ma.ssiv  her- 
gestellt, die  Unterzüge  werden  mit  den  in  dieselben  eiogelaschten  Trägem  durch  24  Stück 
gufsciseme  feuersicher  ummantelte  Säulen  getragen.  Die  Gewfllbe  bestehen  aus  porösen 
Vollsteinen,  der  Fufsboden  aus  gehobelten  und  ge  spundeten  5  cm-Bohlcn  auf  T,agerhölzem, 
welche  durch  Bolzcnklammcm  mit  den  Kappenträgern  fest  verbimden  sind,  sodafs  es  mög- 
lich ist,  kleine  Maschinen  direct  auf  dem  Fu&boden  fisatxustdlen. 

r\is  Dach  ist  ebenfalls  wir  die  Decken  zwischen  Trägem  aus  porösen  Steinen  ge- 
wölbt und  mit  Ccrocntbeton  abgedeckt,  auf  welchem  dann  noch  4  cm  starke  Korkstein- 
platten in  Asphaltkitt  veriegt  sind,  um  ein  Schwitzen  der  Trilger  im  Winter  zu  verhmdem. 
Auf  diese  Platten  ist  dann  das  Holzccmcntdach  gelegt.  Zur  Verbindung  der  einzelnen 
Stockwerke  unter  einander  dienen  vier  massive  Treppen  von  J  m  Breite,  sowie  ein  grofser 
1000  l^r  hebender  Personen-  und  Lastenaufzug,  zu  welchem  aulserdem  iMch  zwei  Mebie 
AufzQge  für  fertige  Arbriten  tind  Materialien  kommen 

Die  gesamten  Gebäude  sind  gegen  Blitzschlag  durch  Blitzableiter  geschützt. 
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Die  Höfe  und  Fahrbahnen  fQr  die  Wagen  sind  mit  25  cm  starkem  Cemcntestrich 
mit  Zusatz  von  Eisenfeilspänen  belegt  Die  gesamte  Anlage  ist  nach  den  technischen  An- 
gaben der  Actiengesellschaft  Mix  &  Genest  von  den  Architekten  HasclofT  und  Kurti  unter 
der  Leitung  des  Regier\ings- Baumeisters  Scharowsky  in  Berlin  ausgeführt  worden. 

Im  ersten  Stockwerte  des  Hauptgebäudes  befinden  sich  ein  grofser  Mustor-  und 
Sitzungssaal,  sowie  die  sämtlichen  Räume  dir  .so — (10  Arbeitsplätze.  Die  übrigen  Theile 
des  Gebäudes  enthalten  13  gröfsere  Arbeitssäle  und  zwar:  die  Dreherei,  die  Kraiscrei,  den 
Postapparatenbau,  die  Umschaitcrmontage ,  den  Glockenbau,  den  Tclegraphcnbau ,  den 
Telephonbau,  den  Tableaubau,  den  Werkzeugbau, 
di«  Pestrevision  (Prflfiing  der  Sir  die  Postvenmltung 
zu  liefernden  Apparate),  de»  Modellbau ,  die  Rollen- 
wickelei  (zur  Herstellung  TOn  Elektromagnetrollen) 
und  die  Schlosserei,  je  mh  tiünüichen  für  den  be- 
sonderen Zweck  best  eii^erichteten  Masdiinen  und 
Apparaten. 

Der  Betrieb  sämtlicher  Arbettsmaschinen,  für 
welchen  rine  Dampfmaschine  von  100  P.S.  und  zur 
Aushülfe  ein  Gasmotor  von  4  P.  S.  vorgesehen  ist, 
geschieht  durch  mechanische  Transmissionen,  die 
in  den  einzelnen  Arbeltasilen  abgestellt  werden 
kfinnen. 

Während  die  Heizung  in  allen  Räumen 
durch  eine  Niederdruck -Dampfheizung  mit  Rippen- 
registern erfolgt,  geschieht  die  Beleuchtung,  soweit 
dine  bei  der  gew&hlten  Arbeitszeit  Qbcrhaiq>t  noth- 
wendig  ist,  durch  Auer'sches  Ga^jttttdidit,  bei  wel- 
chem die  Gaszufuhrung  durch  zwei  Stück  300  flan- 
mige  Gasmesser  controlirt  wird. 

Die  Arbeitssäle  enthalten  zahlreiche  durch 
Wasserleitung  ges()eiste  Waschvorrichtungen,  die 
Schleiferei  auiserdem  ein  Brausebad  mit  Icaltem  und 
warmem  Wuser. 

Die  Fabrikräumc  bieten  normale  Arbeita- 
plfttze  für  800  Arbeto,  bei  starkem  Andnog 
können  indessen  ohne  Beengung  100  Arbiter  mdir 
beschäftigt  werden.  Die  gegenwärtige  Besetzung 
umfalst  600  Arbeitskräfte,  darunter  150  weibliche, 
die  fQr  einfache  Artiicel  der  Haustelcgraphie  (Rolien- 
wickeln,  Tablcau-  und  Wi  ckt  rhauj  mit  Vortheil  ver- 
wendet werden.  Als  Arbeitszeit  ist  für  die  sämtlichen  Bureaus  und  den  Fabrikbetrieb  die 
durdigehende  sogen  engüsdie  Arbeitszeit  und  zwar  in  der  Fabrik  von  7  Uhr  morgens  bis 
Vi  5  Uhr  nachmittags  mit  '/,  Stunde  Frühstücks-  und  ' 'j  Stunde  Mittagspau.st»,  in  d>  n 
Bureaus  von  8  Uhr  morgens  bis  7t  5  nachmittags  eingeführt.  Das  Stallgcbäude  nebst 
der  Katscherwohnung  ist  vorläufig  zu  einer  Kantine  cingeriditet,  in  welcher  samtlidie  Ange- 
stellte Speisen  und  Getränke  zu  einem  äulserst  billigen,  die  Selbstkosten  wenig  übente^en- 
den  Preise  beziehen  können. 

Um  das  Hin-  und  Hei^hcn  möglichst  zu  beschränken,  sind  die  rnnfasscndstcn 

Klingil-  lind  Tclcphon<'inrichtun<:rn  vorhanden.  Die  Tdcph« inanla^c  iiinr.ifst  laufscr  zwei 
Fostanschlüsscn;  50  Tclcphonverbindungcn  mit  einem  Ccntralumschalter,  sowie  zahlreiche 
directe  Linienwahler-VerÜndungen  zwisdien  den  leitenden  und  häufiger  im  Verkehr  stehen- 
den Beamten;  im  weiteren  die  nothwendigen  elektrisclien  Alarm-  und  Sichcrheitsvorrich- 
tiuigcn  zwischen  den  Arbeitssälen  und  dem  Maschinisten,  zur  Regulirung  des  Laufes  der 
FahrstQhle  usw. 
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Der  günstige  Abschlufs  des  Geschäftsjahres  1894  gestattete  den  Grund  für  einen 
Beamten-  und  einen  Arbeiter- UnterstOtzungsfond  zu  l^en,  welche  dementsiirediend  mit 
5000  Jk  —  bexw.  2000  Jk  —  b^iOiidet  wurden. 

23.  Berliner  Kupfer-  und  Messingwerk  von  C  Heckmann,  Görlitzer 
Ufer  9.  Die  Firma  ist  von  dem  1878  im  92.  Lebensjahre  verstorbenen  Geheimen  Com- 
metziemath  Carl  Gustav  Heckmann,  welcher  sich  im  Jahre  1819  in  einem  Uehien  Hause 
der  Wdlitnfie  ib  Kupferschmiedemeister  niedergelassen  hatte,  begründet  worden.  Durch 
den  1824  an^mwunenen  Bau  der  für  Dampfbetrieb  entworfenen  Pistorius'schen  Brenn- 
apparate, welcher  die  Anlage  einer  Messinggiefserei  neb^  Dreherei  erforderlich  machte, 
gewann  das  Geschäft  bald  an  Ausdehnung.  Nachdem  Heckmann  inzwischen  ein  eigenes 
Grundstück  auf  dem  Hausvoigteiplatz  12  erworben  hatte,  legte  er  1857  im  Verein  mit 
Kavent  ein  Messingwalzwerk  in  der  Schlestscben  Strafse  18/19  wohin  er  auch,  nachdem 
nach  kurzer  Zeit  Kavent  wieder  ausgeschieden  war,  seine  Kupferschmiederei  und  sonstigen 
Werkstätten  verlegte.  Auf  dem  Walzwerk  wurden  dann  neben  Messing  auch  die  für  die 
eigene  Kupferschmiederei  nöthigen  Kupferbleche  usw.  hergestellt,  doch  bald  wurden  diese 
Industriezweige  jeder  dnzeln  zur  weiteren  Ausdehnung  gebracht. 

Die  Kupferschmiederei  erhielt  weiteren  Aubebwuog  bei  fortgesetzter  Herstellung 
V(Mi  Bremierei-  und  Dcstillationsanlagen  sowie  Warmwa-sserheizungs- Einrichtungen  durch  die 
seiner  Zeit  aufblfihende  Runkehilbenzucker- Industrie.  Kupferne  Apparate  für  diese  Zwecke 
wurden  nach  allen  G^enden  des  Zollvereins,  aber  auch  nach  Rufsland,  Belgien  und  Amerika 
geliefert.  Im  Zusammenhange  hiermit  wurden  auch  Zweiggeschäfte  Tür  Kupferschmiederei 
in  Breslau,  Moskau  und  an  anderen  Orten  errichtet.  Der  Betrieb  des  Kupferwalzwerks 
erhielt  eine  Ausdehnung  weil  über  den  eigenen  Bedarf  hinaus.  Auch  für  andere  Kupfer- 
schmiede wurden  Kupferbleche,  Böden  und  dergleichen  gefertigt,  und  auch  die  Herstellung 
der  starken  Kupferplattea  und  des  Stehbolzcnkupfers  zu  den  Locomotiv- Feuerbuchsen 
wurde  schon  damals  aufgenommen. 

Das  Messingwalzwerk  endlich,  welchem  bereits  die  Drahtfabrikation  hinzugefugt 
war,  erfuhr  dadurch  eine  giöfsere  Erweiterung,  dafs  aus  den  selbst  gefertigten  Messing- 
blechen die  gelötheten  Siederohre  für  Locomotiven  in  stets  wachsenden  Mengen  hergestellt 
wird  :i  Für  den  letzteren  Zweck  richtete  Heckmann  indefs  späterhin  zuerst  in  Deutsch- 
land üic  Anlagen  zur  Herstellung  von  Messing -Siederöhren  ohne  Naht  —  aus  dem  Ganzen 
gegossen  und  gezogen  —  ein. 

Im  Jahre  186g  übergab  Heckmann  die  Firma  seinen  Sölmcn,  welche  für  die  Kupfer- 
schmiederei, Dreherei  usw.  im  Jahre  1874  eine  besondere  Fabrik,  Görhtzer  Ufer  9,  erbauten 
und  auf  dem  Grundstock  Schlesische  Strafse  19  ein  grofses  Reversir -Walzwerk  für  Feuer- 
buchsplatten und  ein  umfangreiches  Walzwerk  für  Rundkupfer  anlegten.  Doch  schon  im 
Jahre  1888  wurde  eine  weitere  Vergrölserung  geplant,  welche  in  Rücksicht  auf  die  billigere 
Beschaffung  von  Rohkupfer  und  Kohlen  cur  Erbauung  euies  neuen  Werkes  in  Duisburg- 
Hochfeld  —  hart  am  Rhein  gelegen  —  führte,  wohin  auch  der  Betrieb  der  Kupfrrraffineric 
und  sämtlicher  Walzwerke  übergeführt  wtu-de.  Eine  nicht  unwesentliche  Vergröfserung 
bedingte  dann  femer  die  EinflUmnig  des  Sduig-WalzverfiJirens  nach  dem  Patent  Mannes- 
mann Mir  Herstellung  von  nahtlosen  Kupfer-  und  Messingrohren  sowie  Kupferdruckwalzen. 

In  Berlin  befindet  sich  denmach  nur  noch  die  Abtheilung  für  Kupferschmiederei, 
Messing-  und  Eiaenfabrilcate,  welche  das  Giundstaclc  GMitaer  Ufer  9  von  etwa  8000  qm 
Flächenraum  umfafst  und  aus  einem  Hauptbau  mit  einem  einstöckigen  und  einem  drei- 
stöckigen Seitenflügel  besteht,  die  im  Ziegelrohbau  ausgeführt  und  mit  Pappdach  vcr- 
sdien  sind.  Bei  einer  durchschnittlichen  ArbdtetsaU  von  150  Mann  ist  eine  Betriebadampf- 
masdüne  von  60  P.S.  in  Anwendung. 

24.  Die  Metallwerkstätten  für  Kunstgewerbe.  Gleichen  Schritt  mit  der  Ent- 
wicklung der  vorbesprochenen  Industriezweige  hat  auch  das  Berliner  Kunstgewerbe  gehalten. 
Mdstenreike  in  der  Bild^efierei,  in  Snicomamenten  und  KupferUeehatbeifeen  wie  in  der 
Kunstschmiede  und  Schlosserei  dienen  zum  Schmuck  und  zur  Zierde  der  öffentlichen  Plätze, 
BfOdcen  und  Bauten  und  haben  den  Ruf  des  Berliner  Kunstgewerbes  weit  über  die  Grenzen 
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Deutschlands  getragen.  Die  auf  diesem  Gebiete  vorlit-gcnde  Thätigkeit  sowie  die  in  tech- 
nischer Beziehung  erzielten  Errungenschaften  .sind  so  grofsartigcr  und  so  mannigfacher  Aat, 
dafs  flic  Bcdeut\ing  des  gcMinten  Kunstgcwcrttes  durdi  die  folgenden  Beschreibungen  ein- 
zelner der  zur  Zeit  überaus  zahlreich  vorhandenen  venchiedenaitigen  Anstalten  nicht  an- 
nähernd dargchtcllt  werden  kann. 

Auf  dem  Gebiete  der  Bildgiefecrci  war  unter  anderen  Herrmann  Gladenbeck  her- 
vonagend  thätig.  Derselbe  hatte  als  Spielkamerad  von  Albert  Borsig  in  dem  damals 
entstehenden  Werke  die  erste  Anregung  und  die  Lust  und  Liebe  zur  Giefserei  empfangen. 
Nachdem  Gladenbeck  m  verschiedenen  kleinen  Werkstätten  sich  mit  dem  Wesen  der  Zink- 
und  Messinggielserei  vertiaut  gemacht  hatte,  übernahm  er  im  Jahre  1850  selbständig  die 
ersten  Arbeiten,  welche  in  der  Herstdhmg  Iddner  Adler  und  Figürchen  in  Gdk)  and  Silber 

bestanden.  Ais  Werkstatt  mufste  zunächst  ein  kleiner  Raum  in  der  Küche  der  Mutter 
dienen.  Ein  Brett  über  zwei  Stuhllehnen  gd^,  wurde  als  Formbank,  die  Kochraaschine 
als  Sdimelsofen  benutzt,  den  ersten  Formkasten  lieh  der  Goldaehniied  Teige.  IMe  ver- 
mehrt eingehenden  Aufträge  machten  die  Errichtung  einer  Feuerwerkstatt  erforderlich  In 
der  Joharniisstrafse  3  fand  sich  eine  Schlosserwerkstatt,  welche  zur  Giefserei  umgebaut 
und  am  2.  Januar  185  t  bexogen  wurde.  Rdehe  Auftrilge  in  Gold  und  gr5fseren  SÜber- 
gQssen  beschäftigten  bald  die  Werkstatt ,  aber  der  Aufschwung  der  Geschäfte  kam  infolge  der 
Kriegsdrohungen  Oesterreichs  und  der  Mobilmachung  1851  schnell  wieder  ins  Stocken. 
Um  fiberhaupt  beadiMHet  an  sein,  half  ^h  Gladenbede  Ober  diese  Krisls  fort,  faidem  er 
Degcngcfäfse,  Schnallen,  Beschläge  usw.  fik  militSrische  Zwecke  gofs.  Als  die  Verhältnisse 
sich  wieder  besserten,  bildete  den  hervorragendsten  Auftrag  im  Bronzegufs  die  sechs  Fufii 
hohe  Copie  des  Denkmals  Friedrich  des  GroCten  in  drei  Exemplaren,  Durch  diese  Arbeit 
erwarb  Gladenbeck  seinen  Ruf  bei  den  hervorragendsten  Kün.vtlern  und  er  erhielt  Aufträge 
von  allen  Seiten,  so  185Ö  die  neun  Fufc  hohe  Statue  Emanucl  Kants  für  Königsberg, 
ZU  welchem  Zweck  ihm  die  durch  den  Tod  Friebels  frei  gewordene  Königliche  Bronxe- 
giefserei  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Nach  glücklicher  Vollendung  dieses 
Werkes  wurden  ihm  die  Räume  miethweise  überlassen,  bis  im  Jahre  1887  der  Abbruch 
der  Werkstätten  erfolgte.  Während  dieser  Zeit  von  3  t  Jahren  hat  Gladenbeck  dort  mehr 
als  200  Colossal- Denkmäler  und  viele  kleine  Arbeiten  in  Bronzegufs  und  Edelmetall  aus- 
gefiihrt;  Anerkennungen  von  Allerhöchster  Stelle  lohnte  seine  Mühe  und  Leistungen. 

Im  Jahre  1874  durfte  Gladenbeck  einen  ihm  in  Auftrag  gegebenen  Bronzegufs,  die 
Copie  des  Denkmals  Friedrich  des  Grofsen  von  Rauch  als  Geschenk  des  Kronprinzen 
Friedlich  WiDielm  an  den  Kronprinzen  Umberto  nach  Monza  9berbringen.  Diese  Reise  war 
neben  Sufverer  Anerkennung  für  Gladenbeck  für  die  Entwicklung  der  Giefserei  noch  von 
besonderer  Bedeutung.  Von  derselben  brachte  er  das  damals  nur  noch  in  Italien  zur  Her- 
stdlung  von  Guisarbeiten  geübte  Verfahren  der  Wadisaussdimelzang  mit  henn,  wdches 
er,  nachdem  er  seinen  ältesten  und  seinen  driften  Sohn  ebenfalls  zum  Stadium  desselben 
nach  Italien  entsandt  und  auch  selbst  noch  einmal  nach  dort  zurückgekehrt  war,  zu  einer 
solchen  VervoHkommnung  gdbracbt  hat,  da&  es  jetzt  <fas  itaUenlsdie  Veilabren  Qbettrift, 

und  die  Gijsse  mit  einer  Schärfe  und  einer  Klarheit  ZuTflige  treten  UUsti  <£e  jeden 
Modellirstrich  dei  Künstlers  getreu  erkennen  läfst. 

Im  Jahre  1887  errichtete  H.  Gladenbeck  in  Friedricfashagen  ehie  Giefeerd  f&r 

monumentale  Bildwerke,  weiche  mit  den  beiden  Geschäften  seiner  Söhne  Oscar  tmd  Alfred 
1888  in  den  BesiU  einer  Actiengesellschaft  überging,  aus  der  Gladenbeck  im  Jahre  1892 
ausschied. 

3f,.  Actiengesellschaft  H  Gladenbeck  &  Sohn,  Friedrich-.hagen.  Die  grofsen 
ausgedehnten  F'abrikräume  in  Friedrichshagen  sind  mit  allen  technischen  Errungenschaften 
der  Neuzeit  ausgestattet  und  ermöglichen  es,  dafs  die  Giefserei  auch  die  größten  Anforde- 
rungen, die  an  Leistungsfähigkeit  gestellt  werden,  zu  erfüllen  imstande  ist. 

Von  den  zahlreichen  bedeutenden  Güssen,  die  bereits  zur  Ausführung  kamen, 
gehören  in  die  neuere  Zeit  u.  a.  eine  Riesen -Reliefumgürtung  fiir  das  Kriegerdenkmal  in 
Indianopolis  und  die  überlebensgrofsen  Gestalten  Martin  Luthers  und  der  acht  Reformatoren 
für  das  Denkmal  auf  dem  Berliner  Neuroarkte. 
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In  der  neueren  Zeit  hat  die  Dirt-ction  sich  auch  mit  Erfolg  der  Herstellung 
getriebener  Arbeiten  zugewendet  Doch  mit  der  Anfertigung  von  Kunstwerken  grofsen  und 
gFöfsten  Stib  ist  der  Betrieb  kätaeswtffl  abgesehlosseB,  eine  sdir  bedeutende  Abtlieihiag 
ist  der  Herstellung  zahlreicher  kleiner  Gegenstände  des  Kunstgewerbes  gewidmet.  Ver- 
kleinerungen bekannter  grofser  Kunstwerke,  Büsten,  Sutuetten,  Briefbeschwerer,  Tinten- 
Parser,  Ständer  aller  Art  usw.  weiden  durch  Tiegdgurs  hevgeatellt  und  erhalten  durch 
Cisdeure  sowie  durch  Verzierung  auf  galvanoplastischem  Wege  ihre  weitere  Vollendung. 

In  anderen  Räumen  werden  Beleuchtungsgegenstände  für  Gas  und  elektrisches 
LJcht  zusammengesetzt,  die,  ebenso  wie  die  oben  genannten  Erzev^oisse  in  reicher  Auswahl 
und  vieUacb  durcb  schöne  Form  und  gescbmadcvoUe  Ausföhrung  ausgezeichnet,  von  der 

hohen  Stufe  des  Ber- 
liner Kunstgewerbes 
glänzendes  21eugnU8 
ablegen. 

26.  Gladen- 
becks  Bronze- 
giefserei,  Fried- 
richshagen, See- 
8tra£wii3.  Inhaber: 
Walter  ft  Paul 
Gladenbeck.  Die 
beiden  Inhaber,  die 
jüngsten  SShne  des 
gen.  H.  Gladenbeck, 
erbauten  nach  der 
im  Jahre  1892  er* 

folgten  Aufgabe 
ihrer  Thätigkeit  bei 
der  Aedengesell- 
Schaft  gleichfalls  in 
Friedricbsbageneine 
neue  Fabrik,  welche 

im  Frühjahr  1893 
schon  betriebsfähig 
war.     Die  BemQ- 

hungen  der  Inhaber, 
dem     Rufe  ihres 

Vaters  Ehre  zu  machen,  sind  von  Erfolg  begleitet.  Nach  der  Ausführung  verschiedener  be- 
deutender Kunstwerke  ist  der  F'irma  neuerdings  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Thei!  geworden, 
den  hervorragend.sten  Theil  zum  Nationaldenkmal  Kaiser  Wilhelms  I.  für  Berlin,  bestehend 
aus  dem  9  m  hohen  Reiterstandbild  nebst  füiirendem  Friedensgenius  und  aus  einem  9  m 
hohen  mächtigen,  mit  vier  Victorien  und  Reliefs  geschmückten  Postament  zu  giefsen. 

27.  Eisenconstructions-  und  Kunstschmiede-Werkstatt  E.  Puls,  Tempel- 
hofer  Ufer  10.  An  der  Entwicklung  des  Berliner  Kunstschmicdegewcrbcs  hat  diese  Firma 
ehrenvollen  Antheil;  dieselbe  beschäftigte,  j86i  begründet,  anfänglich  zwei  Gesellen  und 
Jährlinge  zu  kleinen  Bau-  und  Ausbesscrungsarbeiten.  Da  Antiquitätenhändler  häufig  alte 
Kunstschmiedearbeiten  aufarbeiten  und  copircn  liefsen,  wurde  der  Gedanke  angeregt,  die 
Kunstschmiederei  zu  betreiben  und  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen.  Freilich  gab  es  damals 
in  Berlin  weder  Vorbilder,  noch  Zeichner,  nodi  Arbeiter,  ja  nicht  einmal  geeignetes  Eisen 
für  .solche  Arbeiten.  Mühsam  mufste  jedes  Muster  aus  Draht,  Blech,  Blei,  Pappe  usw. 
in  ganzer  Gröfse  zusammengestellt  und  so  lange  gerichtet  oder  geändert  werden,  bis  die 
gewollte  Form  auf  dem  Ambos  oder  in  Treibbici  gelang.  Nach  beinahe  sweijährigen  Ve> 
suchen  konnten  is<:.|  dir  ersten  Art>eitcTt,  einige  Wandanne  und  Balcongitterstücke  vor- 
gezeigt werden,  um  damit  Kundschaft  zu  werben. 
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z.  Trcppmhftiuier. 
a,  Conpunr, 
j.  McMtantnbe. 

j.  Sduniede. 

6.  Rrh-ofleM^rr', 

7.  MaschincntiUBi, 
fl.  KomDuui. 

IQ. 

11.  EisenUfcr. 

12.  Moatafchalle. 

13.  Aborte. 

14.  Stall  aad  Kutacber. 
1 5  AhMcngnibe . 

16.  Hof. 

a.  Anboa. 

b,  5vliniiis3ef**ifcef. 
C.  Win Jicitunjf. 

d.  Ventilator, 


f. 

h.  SUbm. 

i.  SdiUtUa«!«. 
k.  LufOcanmer. 

l 


r.  Kreil 
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Der  Erfolg  blieb  nicht  aus,  schon  r866  wurde  mit  lo,  1872  mit  40,  187S  mit 
90  und  i88j  mit  ijo  Kunstschlossern  gearbeitet  Das  Gufseisen  war  fast  ganz  aus 
Haus  und  Garten  verdrlngt;  eine  Sdun-  tOchtig  geschulter  Gesellen,  die  Porni  und  Technik 
auf  das  Vollendetste  beherrschten,  war  herangebildet  und  hat  zum  Thei!  in  eigener  Werk- 
Statt  zur  Weiterentwicklung  des  Gewerbes  beigetragen,  sodals  heute  das  vor  30  Jahren 
nodi  vollkommen  anbekannte  Berliner  Kunstsdmiiedegewerbe  auf  einer  von  der  ganzen 

Welt  anerkannten  Höhe  steht,  die  nirgends  übcrtroffen  wird.  Aus  den  10  Kunstschlossern 
im  Jahre  1866  sind  in  den  verschiedenen  Betrieben  über  1000  geworden  und  aus  der 
Meinen  Ptils'schen  Werkstatt  eine  auf  dem  Grundstück  Tempelhofer  Ufer  to  neu  erlMmte 

Musterwerkstatt  mit  eigener  elektrischer  Beleuchtung,  Centraiheizung  mit  Lüftung  und 
Arbeiterwaschanstalt,  welche  gegenwärtig  180  Arbeiter  beschäftigt.  Diese  Werkstatt  ist 
1892  nach  den  besonderen  Angaben  des  Besitzers  vom  Hof-Maurermeister  Braun  in  zwei 
Stockwerken  mit  darüber  liegendem  Dachgeschofs  ausgeführt,  in  welch  letzterem  der  Metall- 
boden  unteigebracht  ist,  während  in  jenen  die  Schlosserwerkstätten  und  im  Efdgesdiofs 
die  Scluniede  eingerichtet  sind.  Auf  die  Einrichtung  der  letzteren  mit  ihren  26  Schmiede- 
feuern  ist  naturgemäfs  der  gröfste  Werth  gelegt;  die  gewählte  Lösung  ist  als  mustergültig 
zu  bezeichnen  (Abb.  699).  Zum  Betrieb  der  Gebläse  für  die  Schmiedefeuer,  der  pneuma- 
tisdien  HBmmer  sowie  der  sonst  vorhandenen  Hfttfsmascfanen  dient  eine  Dampfmaschine 
von  25  P.  S.  Alle  diese  Maschinen  aber  sind  nur  nebensächliche  Hülfskräfte,  in  der  Haupt- 
sache ist  die  Kunstschmiederei  geblieben  was  sie  war,  ein  Kunstgewerbe,  welches  mit 
gescUdcter  Hand  das  Eisen  moddfirt  und  aus  dem  harten  Material  die  zafalrridien  kunst- 
vollen Gegenstände  schafft,  die  Strafse,  Haus  und  Wohnung  schmücken. 

28.  Bauklempnerei  und  Fabrik  fttr  Zinkornamente  und  Kupferblech- 
arbeiten von  Pr.  Peters.  Die  Firma  bestdit  seit  Februar  1824  und  ist  seit  30  Jahren  in 
Händen  des  jetzigen  Besitzers  Rud  Peters.  Der  Gründer  Fr.  Peters  begaim  im  Anfang 
der  vierziger  Jahre  den  Versuch,  Ornamente  von  Zinkblech  anzufertigen;  es  gelang  ihm  im 
Jahre  1 844  auf  die  Berliner  Gewerfaeausstellung  im  Zeughaus  eine  Akroterie  und  eine  Vase 
von  Zinkblech  zu  bringen,  welche  Arbeiten  wohl  die  ersten  dieser  Art  hier  und  auch 
in  Deutschland  gewesen  sein  dürften.  Dieselben  erhielten  einen  Preis  und  erregten  die 
Aufmerksamkeit  der  damaligen  Architekten.  Die  Baumeister  Hitzig,  Knoblauch,  StQler, 
Strack,  Erbkam  und  später  Gropius,  Lucae  u.  a.  unterstützten  lebhaft  den  neuen  Industrie- 
zweig und  viele  grofse  Arbeiten,  so  u.  a.  auch  die  Spitze  des  Petri-Kirchthurmes,  die 
Zinkarbeiten  an  der  Kuppel  der  Synagoge,  an  der  Börse,  der  National -Galerie,  die  Decken 
in  den  Oberlichtsälen  des  Alten  Museums,  die  Atbeiteo  an  der  Ruhmeshalle  usw.  gingen 
aus  der  Werkstatt  hervor. 

Mit  der  zunehmenden  Einführung  des  Sandsteins  für  bessere  Bauten  kam  auch  für 
die  Metalltheile  die  Ven^'cndung  des  Kupfers  wieder  mehr  in  Aufiiahme.  Auch  in  diesem 
Material  hat  die  Peter'sche  Fabrik  groise  Ausführungen  übernommen,  wie  die  Dach- 
deckungen an  den  beiden  Thürmen  am  Gensdarmenmarkt,  der  Kuppel  der  Ruhmeshalle  zu 
Berlin,  des  Reichsgerichtsgebäudes  zu  Leipzig  u.  a.  m. 

Aufser  reichen,  künstlerisch  ausgestalteten  Decken  und  Wandverzierungen  von 
Bronzeblech,  hat  die  Fabrik  auch  eine  grofse  Reihe  figürlicher  Arbeiten  zur  Ausfuhrung 
gebracht,  von  denen  als  Beispiele  zwei  Figuren,  Gicbelbekrönung ,  1,50  m  hoch,  am  Hause 
des  Herrn  Professor  Gussow  hier,  Architekten  Kayscr  &  Groszhcim,  Bildhauer  O.  Lessing; 
vier  Figuren,  Mecklenburgische  Herrscher,  je  2,25  m  hoch,  am  Ständehaus  in  Rostock, 
Architekt  MÖckcl,  Bildhauer  Brunow  und  Rassau,  erwähnt  werden. 

Die  maschinellen  Anlagen  in  der  Werkstatt  und  diese  seihst  >ind  ganz  einfacher 
Art,  da  ja  der  gröfste  Theil  der  Arbeiten  aus  freier  Hand  verrichtet  und  die  Bauarbeiten 
aufser  dem  Hause  vollendet  werden.  Zum  Stanzen  der  ZhAocBamente  sind  drei  Fallwerke 
atlfgestellt,  die  durch  eine  Gaskraftmaschine  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Aufser  einigen 
Ziehbänken  und  einfachen  Maschinen  zum  Aufbiegen  einzelner  Zinktheilc  .smd  nur  Hand- 
werkszeugc  vorhanden.  In  der  Werkstatt  wurden  in  den  letsten  Itknf  Jahren  im  Durchschnitt 
etwa  30  Gesellen  beschäftigt. 
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Neben  den  Terracotten  und  Majoliken  für  Bauzwecke  tatti  es  besonders  die  Kachel- 
öfen und  Kamine,  deren  Herstellung  in  Berlin  und  Umgegend  gepflegt  wird  und  dank 
ihrer  ausgeseidmeten  Leistungen  ihr  Absst^ebiet  auch  aurserhalb  des  heindidieii  Iftuktes 
immer  mehr  und  mehr  erweitert. 

An  der  Spitze  der  Berliner  Thonwaarenindustrie  ist  zu  nennen  die 
Thonwaarenfabrik  von  Ernst  March  Sfihne  in  Charlottenburg.  Dieselbe 
wurde  itn  Jahre  1836  von  Emst  March,  dem  Vater  der  jetzigen  Besitzer,  ursprünglich  zur 
Herstellung  von  Formen  für  die  Zuckerraiftnerie  gegründet.  Die  Einführung  der  eisernen 
Pormen  zwang  zur  Aufgabe  dieses  Gegenstandes;  dagegen  Ahrte  (fie  rege  Bauthltigkeh 
anfangs  der  vicrzif^cr  Jahre  und  oi^'cnc  künstlerische  Anlage  den  Besitzer  auf  das  Gebiet  der 
Bauomamente,  auf  welchem  die  Fabrik  sich  schon  bis  zu  seinem  im  Jahre  1847  erfolgten 
Tode  enien  Ruf  erworben  hat  Die  Fabrik  bevorsagte  mehr  und  mdir  diesen  Geachifts- 
zweig  und  war  vollauf  damit  beschäftigt.  Von  ihren  älteren  Leistungen  sind  besonders  zu 
nennen:  das  Kriegsministerium  in  der  Leipziger  Strafse,  das  Neue  Museum,  die  Kuppel 
und  die  Lustgaiten-Rampe  des  KAnigKdien  Sddosses,  die  Petrikirche,  «Sc  Ihhifcuskirdie, 
St.  Michaclskirche  und  die  Bartholomäuskirche;  von  später  entstandenen;  das  Rathhaus, 
eine  Reihe  von  Schulhäuscm  und  Markthallen,  die  Kaiser -Galerie  (Passage),  der  ältere  und 
der  neuere  Theil  des  Generalstabagebftudes,  die  Kriegs- Akademie,  das  Pri^dieim'sche  Wohn* 
haus  in  der  Wilhelmstrafse ,  die  Schule  in  der  Klosterstrafse  und  da«;  Kunstgewerbe -Museum, 
bei  welchem  hier  zum  crstenmale  in  gröfserem  Umfange  sandsteinfarbene  Ornamente  und 
farbig  glastrte  Terracotten  (Mqoliken)  zur  Verwendtmg  gekommen  sind.  —  Welche  Fort- 
schritte namentlich  auf  letztgenanntem  Gebiete  ^'cmacht  sind,  davon  geben  die  farbigen 
Reliefe  des  Gräfe -Denkmals  und  die  in  die  Augen  fallenden  Majoliken  an  dem  soeben 
fertig  gewordenen  Geachiftshause  Jakob  Ravfo«  SAhne  bi  der  WaOstrafiM;  Zeognifr,  nach- 


I)  Bearbeitet  vom  Director  Dr.  Heineeke  und  Architekt  K.  Dammler. 


erUu  und  Umgegend  erzeugt  keramische  Fabrikate,  welche,  von  den 
gewöhnlichen  Hintcrmauerungsziegeln  abgesehen,  sowohl  in  tech- 
nischer wie  in  künstlerischer  Beziehung  als  hervorragend  zu  be- 
zeichnen sind  und  den  in  den  übrigen  Theilen  Deutschlands  er- 
zeugten Waaren  gleicher  Art  keineswegs  nachstehen.  Neben  der 
Herstellung  von  Ponellan  ist  es  nan^^rii^h  die  Erzeugung  von 
Bandidlen  fOr  die  lofsere  und  famara  AusadMnOdmqg  unserer 
Häuser,  welche  den  Berliner  kenunisdien  lodastrieswe^fen  etawn 
anerkannten  Ruf  erwortxn  hat 
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dem  kurz  vorher  t^rofsero  Aufj^ahcn  ähnlicher  Art,  wie  die  Majoliken  an  der  Volks -Bade- 
anstalt in  Moabit,  der  heraldische  Schmuck  der  Portalthürinc  der  neuen  Weichsel-  und 
No^  ;  I  lickcn  bei  Diradiau  und  Marienburg,  und  besonders  die  sehr  fjelungene,  umfang- 
reiche farbifje  Ausstattunfj  des  Inselj^ebäudes  (Restauration)  des  Central -Kahnhofs  in  Köln 
zur  Ausführung  gelangt  .sind.  Für  die  Kirchenbauten  der  neuesten  Zeit  lieferte  die  Fabrik 
die  Terracotten  zur  Dankeskirche  und  Himmelfahrtskirdie  und  den  llgQrlidicn  Schmuck 
tut  Heitig-Kreuzkirche,  Immanuel-  und  T .ittherkirche. 

Noch  zahlreicher  bind  die  für  auswärtige  Bauten  ausgeführten  /\rbeiten  der  Fabrik. 
Die  steigende  Bevorzugung  der  künstlerischen  bezw.  kunstgewerblichen  Ausfuhrungen  wurde 
in  erster  Linie  veranlafst  durch  die  fortschreitende  Verwendun^^  des  Sandsteins  zu  Fa^adcn 
und  die  gesundere  Ausbildung  des  Ziegelrohbaues  in  constructivcr  Beziehung,  welche  Terra- 
cotten in  Haustetnfem  mehr  und  mehr  vermeidet  und  dieselben  kaum  noch  anders  ab  in 


Abb.  700. 

Thonwaarenfitbiik  von  Emst  March  Söhne,  Lagcplan. 

I.  Compt^irräuanc.  t.  Wolinriume.  AtlMtallmififartra.  4.  Bmvnäirn.  5.  Arbriuräunc.  6.  furtum  i^f^\ 
THo«*i  hm  utriii  fum  BeArbeit*-«  d«  rnhrn  Thon«.  7.  Krtlrmtum  Mm  Aufbewahr««  dr«  trriim'Ti  Thr.»..-^ 
ft.  KrlUrjang.  9.  GiMiiriiiilhlea.  to,  SUilciierei.  11.  Dfpfwuwhirr.  la.  Dampfluaacl,  IJ-  I^aamatrrul- 
tfhmgtm.  14.  «ifhlw—lwlthli  aad  MbtvonkiMat*  (S>  SddenabMdai.  t6.  UtMHt'  mt  G^<biM«»-Wwfc- 
•Mt.  «T>  tMwIh.Mirffclfc.  tl.  AlcStr  «r  giOiicn  AiWim.  i«.  h^alwHMi.  •»  KaUen|illtti  tl.  Ak- 


farbig  ausgebildeten  Darstellungen  zuläfst,  femer  aber  durch  die  NShe  der  Stadt  mit  ihren 

technischen  tmd  künstlerischen  Hülfsmitteln.  Ks  ergab  dcfa  von  selbst,  dafs  die  Herstellung 
von  Massenartikeln,  wie  Blend-  und  Fortnsteinen,  Fufiboden  -  Fliesen,  Wass«rleitungs- 
röhren  usw.  aufgegeben  und  den  hierffir  günstiger  gelegenen  und  auf  Massenerzeugung  ein- 
gerichteten Werken  überlassen  werden  nuifste. 

Dagegen  hält  die  Firma  an  der  Aufgabe  fest,  Gegenständen,  deren  Herstellung 
mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbtmden  ist,  ihre  besondere  Aufmerlc»unkeit  zuzuwenden, 

und  liefert  neben  den  Kunstartikeln  alle  Arten  von  zum  Tluil  sdir  schwieri^'en  Stücken 
aus  säurefestem  Material  für  Laboratorien,  chemische  Fabriken,  galvanoplastischc  und 
dektrotechnisdie  Anstalten. 

Die  March'sche  Fahtik  bedeckt  einen  Flächenraurn  \(>n  etua  einem  llectar  und 
ist,  wie  aus  dem  Lageplan  Abb.  700  an  der  Gestalt  und  Gröfse  der  sich  an  einander 
rdhenden  Gebäude  leidit  ersiclitlich,  allmihlich  entstanden  und  mit  der  fortschreitenden 
Ent\vick!unj^'  des  Bctriehi  s  i  rwriti  tt  Die  Hauptgebäude  sind  in  einfachem  Rohbau  aus- 
geführt Die  Brennöfen,  deren  im  ganzen  neun  vorhanden,  sind  zweigeschossig  und  in 
verschiedenan  GeMudcn  untergebracht  Abb.  701  zeigt  einen  Querschnitt  durch  das  uqgefilhr 
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Ennt  March  SAhne, 

Querschnitt  durch  du 
Ofcngcbaude. 


in  der  Mitte  des  Grundstücks  belegene,  auf  dem  Lageplane  mit  4  und  .5  bezeichnete,  20  m 
tiefe  Ofengebäude,  in  welchem  zwei  Oefen  angeordnet  sind;  daneben  die  mit  5  bezeichneten 
ArbdtMrStime.  —  Bemeriemswerth  ist  der  rdch  ausgestattete  Ausstellungsgarten  (Nr.  3  da 
LagcpUnsX  in  welchem  die  verschiedensten  Bauoroamente,  FigureDt  Gruppen,  Vaien  usw. 
zur  Ansicht  bezw.  Auswahl  aufgestellt  sind. 

Etwa  i5oArbdter,  von  denen  die  Ifilfte  ModeOirer  und  meist  aus  TSpfei^esellen 
herangebildete  Retoucheure  und  Former,  der  vierte  Theil  Brenner  und  der  Rest  Hofarbeiter 
sind,  verarbeiten  jährlich  etwa  30000  Ctr.  Thon,  bei  eineni  zum  Brennen  der  gefertigten 
G^enstinde  erforderfidien  Aufwände  von  10000  bis  12000  Tonnen  Steinkohlen.  Bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  an  die  Fabrik  in  Bezug  auf  Zweck  und  Farbe  der  Fabrikate  gestellten 
Anforderungen  liegt  es  auf  der  Hand,  dafs  Thone  von  den  veradiiedensten  Eigenschaften 
und  von  den  verschiedensten  Bezugsquellen,  von  denen  die  meisten  in  den  Provinzen 
Sachsen  und  Brandenburg  hi  Ic  ^t  a  sind,  Verwendung  finden  mflsscn.  Geeignete  Wasser- 
strafsen  erleichtern  deren  Herbeischaflung.  Eine  Dampfinascliine  von  12  Pferdekräften  hat 
mar  die  Aufgabe,  die  Massen  fDr  die  Verarbeitung  vonul>erdten;  in  der  Fabrilcation  selbst 

ist  die  MögliiAlcieit  der  Anwendung  von  Mbaebinen  sclir 
beschränkt 

Abb.  701.  Aulser  der  genannten  bestehen  noch  vier  Chamotte- 

waarenfabriken  in  Berlin  und  Charlottenburg,  von  denen 
(Se  der  Firma  F.  S.  Oest  Ww.  &  Co.  in  Berlin  die  be- 
deutendste ist.  DicseDie  liefert  hauptsSdiUch  Gasretorten 
und  FafonstaiK  !6r  Sdmielz-  und  Brennöfen. 

Etwas  weiter  von  Berlin  findet  sich  noch  die 
Freien  walder  Chamottcwaarenfabrik  Henneberg  &  Co. 
zu  Frcicnwalde  a.  Oder;  dieselbe  verfertigt  feuerfeste 
und  säurebeständige  Thonwaaren  für  keramische,  chemische 
und  metallurgische  Zwecke,  ferner  Gasretorten,  Maler- 
und EmaiOirmuffeln,  Dinasstdne  USW.  Die  Fabrik  besclilf- 
tigt  etwa  lon  Arbeiter. 

Die   üfenfabrikation  ist  in  der   Stadt  Berlin 
1  II  h  vier  Firmen  vertreten,  welche  zusammen  etwa  270 
I'ersonen  beschäftigen;  der  Hauptsitz  dieses  Berlin  eigen- 
'  '   I  A        thümUchen  Gewcrbezweigcs  befindet  sich  aber  in  Velten. 

'  "  *       ■   ^^^^    ■       Dieser,  von  mächtigen  Thonlagem  umgebene  Ort,  dessen 
l^^u^fafa^diA^i^^H^J       Einwohnerzahl  seit  185«^  von  noch  nicht  700  auf  mehr  als 

7000  Seelen  gcwacliscn  ist,  zäliit  gegenwärtig  36  Ofen- 
fabriken, von  welchen  eine  Anzahl  auf  gcnossenschafV- 
ücher  Grundlage  besteht  und  von  ehemaligen  Töpfern  betrieben  wird.    Die  Vcitcncr  Ofen- 
Industrie  besciiüfügt  durchschnittlich  1600  Personen;  die  jährliche  Leistung  beträgt  allein  an 
gewöhnlichen  weifsen  Kachelöfen  54000 — 60  000  Stück. 

Die  gröfstc  und  zugleich  älteste  Ofenfabrik  in  Velten  ist  diejenige  von  C.  H.  Herrn. 
Schmidt,  deren  Coraptoir  und  Musterlager  sich  in  Berlin,  Commandantenstrafse  85,  befinden. 
Im  Jahre  1835  errichtet,  verfügt  diese  Fabrik  über  eigene  Thonberge,  Schlämmerei,  Schleiferei 
und  Mühlcnwerk  mit  Dampfbetrieb,  sowie  m  Brennöfen.  Die  Fabrik  stellt  aufser  den  be- 
riUunten  weifsen  Berliner  Schmelzöfen  solche  in  allen  feineren  hellen  Farben  mit  jeder  Art 
ftUeiei  und  Feuervergoldung,  ebenso  altdeutsche  Oefen  in  allen  Farben  her;  es  stehen  ihr 
Ober  200,  mm  grofsen  Theil  von  den  namhaftesten  Architekten  entworfene  Muster  in  allen 
Gröfsen  und  Fomien  zu  Gebote.  Für  die  Ausfuhr  nach  südlichen  Ländern  werden  besonders 
kleine  tragbare  Oefen  mit  Omilationarohr  und  einftcher  oder  Dauerbiandfeuerung  ai^;efertigt, 
welche  nur  Hn  cm  hoch,  ^7  cm  breit  und  48  cm  tief  sind,  l.'nter  den  Wohlfahrtseinrichtungdl 
der  Sctunidt'schen  Fabrik  befindet  sich  auch  eine  Badeeinrichtung  für  die  Arbeiter. 

Von  den  Berliner  Ofienbbriken  ist  noch  O.  Titels  Kunsttöpferei,  seit  1885 
Actiengcsellschaft ,  zu  nennen.  Diese  Fabrik,  welche  früher  auf  drei  Grundstücke,  von 
welchen  zwei  in  Berlin  gelegen  sind,  vertbeilt  war,  hat  ihren  Sitz  jetzt  nach  Neuenhagen 
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an  der  OstbahD  verlegt;  sie  besitzt  daselbst  Thongruben,  Schlftmmerei  mit  Dampfbetrieb, 
Puboroeter  und  Turbine,  sowie  AnscMulsgldae  an  die  Ostbahn.    Der  Geadilfbbetrid» 

erstreckt  sich  auf  die  Anfertigung  von  Kaminen,  Ocfen,  Heizrcgistcrbckleidungen ,  Kachel- 
badewannen; durchschnittlich  sind  90  Personen  beschäftigt.  Das  sehr  umfangreiche  Lager 
der  Finna  befindet  aidi  anf  denn  Graidstftck  in  Beifin,  Stetaatrafte  26 — 38. 

Die  gröfste  Ofenfabrik  in  der  Umgebung  Berlins  ist  diejenige  von  August  Burg 
in  Hennigsdorf  a.  Havel ,  die  ihr  Rohmaterial  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Velten  gewinnt ,  das 
daadlMt  gesdllimnit  und  in  geschlossener  Rohrleitung  nach  Hennigsdorf  gepumpt  wird 

Im  Jahre  1888  wurde  die  neben  der  Zicpelci  neu  crbanto  Ofenfabrik  in  Betrieb 
genommen,  welche  schon  im  Jahre  1889  eine  bedeutende  Enveiterunjj  erfuhr,  seit  dieser 
Zeit  werden  jährlich  etwa  6000  weilsglasirtc  Oefen  und  1500  farbige  Oefcn  und  Kinrinft 
angefertigt,  aufscrdcm  noch  eine  grofsc  Zahl  der  verschiedenaten  OfentiieUe,  namendicb 
GeaimsstQckc ,  welche  nur  ungla-sirt  in  den  Handel  kommen. 

Die  Herstellung  der  Kacheln  imd  Gesimse,  deren  Zeichnungen  und  Modelle  von 
hervorragenden  Architekten  und  Bildhauern  herrühren,  ist  die  folgende:  Der  geschl&mmte 
Thon  wird  zunächst  in  besonderen  Rührbottichen  mit  Schlämmkreide  versetzt  und  die  so 
zusammei^escfalämmte  Masse  in  Abaatdiaaaios  gelassen,  in  denen  sie  trocknet.   Ist  die 


Trocknung  genügend  weit  vorgeschritten,  so  wird  die  Masse  mit  Hülfe  von  Thonschneidem 
durchgearbeitet  und  hierauf  zur  weiteren  Verwendung  gelagert.  Von  dort  gelangt  das  ge- 
nügend vorbereitete  Material  nach  den  Arbeitsstätten,  wo  es  theils  von  Hand,  theils  durch 
Maschinen  zu  Kacheln  geformt  wird.  Das  Formen  mittels  Mascliinen  wird  natOriich  nur 
bei  glatten  Kacheln  vorgenommen,  während  alle  gemusterten  und  verzierten  Kacheln  in 
Gipaformen  abgeformt  werden. 

Die  gefertigten  Kacheln,  unter  denen  sich  recht  bedeutende  StAcke  f&r  Geainne» 
Au&itze  und  dergleichen  befinden,  werden  getrocknet  und  hiennr  gebrannt,  nach  dem 
Brande  werden  die  glatten  Kacheln  abgeschliffen,  dann  mit  der  Glaaurmasse  begossen  und, 
nachdem  dieselbe  angetrocicnet  ist,  ein  zweites  Mal  gebrannt.  Diejenigen  Kacheln  und 
Gesimsst&cice,  die  eine  reidiere  Bemakmg  oder  ehie  Verzierung  durch  auffebranntes  Gold 
erhalten,  müssen  noch  ein  oder,  je  nach  den  verschiefleni  n ,  zur  Anwendung  gelangendt  ii 
Farben,  mehrere  Male  gebrannt  werden.  Die  Glasurma&sen  werden  vorher  gefrittet  und 
auf  GlasonnOMen  adir  fein  gemaUeo. 

Die  Abb.  702  giebt  den  I..igcplan  der  Thf)nofenfabrik.  Die  Fabrikgebäude,  durch- 
weg dreistöckig,  enthalten  in  den  oberen  Stockwerken  Form-  und  Trockensäle. 

Aufter  den  Schlämmwerk  besitzt  <He  OfenfabrOc  drei  Thonschlämmen  und  SOadi- 
maschinen,  zwei  Thonschneider,  zwei  Schleifmaschinen,  eine  Stampfe,  einen  Kollergang, 
drei  Kugelmühlen  und  11  Glasurmühlen,  die  durch  eine  50  P.S.  Compound -LocomobUe 
von  R.  Wolf  in  Buckau  -  Magdeburg  betrieben  werden    Zum  Brennen  der  Waaren  dienen 
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19  Brennöfen,  welctie  theUs  mit  Hols,  theils  mit  Braunlcoliie  gebeist  werden,  ferner  vi«r 
groAe  Mufleln  znm  Aufbrennen  der  tTebergla^urmalereien  und  der  Vergoldungen  und  iwei 
Schmelz-  rcsp.  Frittcöfcn. 

Die  zum  größten  Theil  verheirathetea  Töpfer  wohnen  in  den  Arbeiterwoim- 
UbMem  der  Fabrik  und  afaakcn  aufier  Garten-  auch  Acker-  und  Wleienland. 

Die  Fabrik  hat  ein  Comptoir  mit  Muateriager  bi  Beribi,  Befarenatrafta  zo. 


Als  kinadiehes  Baumaterial,  auf  wddies  der  stetig  wachsende  Bedarf  Berlbi-KObia 

schon  frühzeitig  angewir?!en  war,  wurden  in  älterer  7^it  aiisschliefslich  Ziegelsteine  her- 
gestellt, wälirend  wir  in  der  Mcuzeit  auch  verschiedene  andere  Arten  von  Kunststeinen 
und  dari^eidien  benutzen. 

Das  rasche  Wachsihuna,  welches  Berlin  seit  dem  Bau  der  Eisenbahnen  beschieden 
war,  brachte  vor  allem  auch  einen  gesteigerten  Verbrauch  von  Ziegeln,  die  um  diese  Zeit 
noch  ausschUefslidi  mittels  Handsthch  ^'cfertigt  und  in  sogenannten  offenen,  deutschen 
Ocfcn  gebrannt  wurden.  Die  Ueberlührun^  des  handwerksmäfsigen  Kleinbetriebes  in  den 
fabrikmäfsigcn  Großbetrieb  wurde  durcJi  zwei  Erfindungen  erleichtert,  die  in  die  Zeit  von 
1850  bis  1860  fallen:  die  Ziegelmaschine  und  der  Ringofen.  Anfang  der  fünfziger  Jahre 
wurde  von  C.  Schlickeyscn- Berlin  eine  Ziegelpresse,  bestehend  aus  Thoruchneider  mit  vor- 
gesetztem Mundstück,  gebaut  und  in  den  Handel  gebracht  Bei  dieser  Presse,  deren 
Anordnung  heute  noch  in  der  deutschen  Ziegelmaschbicn-Induätric  fast  ausschlicfslich  in 
Gebrauch  ist,  wird  der  plastisch«,  feuchte  Thon  in  ebiem  fortlaufenden  Strange  durch  ein 
die  Gestalt  des  späteren  Steines  bildendes  Mundstück  atisgepre&t  Die  ersten  dieser  Pressen 
hatten  eine  Leistungsfähigkeit  von  etwa  300 — 500  Steinen  in  der  Stunde;  die  vervoll- 
kommneten neueren  Pressen  können  bei  einem  Strange  bis  zu  3000 — 4000  Steine  in  der 
Stunde  ferHgstetten;  bei  Anordnung  von  zwei  Mundstücken  steigt  die  Leistungsfähigkeit 

bis  Sn  60CX1  Steinen  in  der  Stunde. 

Dazu  kam  dann  die  Erfindung  eines  Brennofens,  der  bei  geringem  Brennmaterial- 
Verbrauch  einen  ununterbrochenen  gleichmäfsigen  Betrieb  gestattet.  Diesen  Bramappaiut 
der  Ziegelindustrie  gegeben  und  in  die  Praxis  eingefiihrt  zu  haben,  ist  das  Verdienst 
des  Bauraths  Fried.  Hoifmann  in  Berlin.  Unter  dem  37.  Mai  1858  erhielt  der  damalige 
Baumeister  und  Betriebsinspector  der  Berlin-Hunburger  Bahn,  Fried.  HoiTmann,  in  Gemdn- 
Schaft  mit  dem  Stadt  -  Baumeister  Licht  in  Danzig  ein  preufsisches  Patent  auf  den  Ring- 
ofen, bestimmt  und  geeignet  zum  ununterbrochenen  Brennen  von  Ziegeln,  Tlionwaaren, 
Kalk  und  Cement  Der  erste  Ringofen  wurde  im  Jahre  1858/59  zu  SdhoMn  bei  Stettbi 
erbaut  Ende  1873  bcsafs  die  Provinz  Brandenburg  bereits  150  Ringöfen  mit  einer  jähr- 
lichen Leistungsfähigkeit  von  rd.  500  Millionen  Ziegelsteinen.  Jetzt  sind  die  weitaus  meisten 
größeren  Segdeibetricbe  der  Provinz  Brandenburg  mit  Ringiöfen  versehen. 

Nicht  so  rasch  und  allgemein  haben  die  Zicgclmaschinen Eingang  gefunden;  besonders 
in  der  Mark  Brandenburg  wird  heute  noch,  nahezu  50  Jahre  nachdem  die  erste  deutsche 
Zacgelmaschbie  in  Betrieb  genommen  worden  ist,  der  gröfste  Thell  der  Ziegel  mitteb  Kand- 

strich  angefertigt,  trotz  der  bis  zum  Jahre  i8qo  fast  ununterbrochen  gestiegenen  Nachfrage 
nach  solchen  und  trotz  der  Gründung  des  deutschen  Vereins  für  Fabrikation  von  Ziegeln, 
Thonwaarcn,  Kalk  und  Cement  und  des  deutschen  Ziegler-  und  Kalkbrenner- Vereins,  die 
einen  mündlichen  Ideenaustausch  zwischen  Zieg'  1'  ib;  sitzem  und  Maschinenfabrikanten  er- 
möglichten.   Ziegclmaschinen  werden  jetzt  in  mcnr  als  50  deutschen  Fabriken  hcrtjcstellt. 

Di^enigen  Ziegdden,  welche  Berlin  am  nächsten  liegen,  fabriciren  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  nur  Hintermauerungsziegel,  die  besseren  Ziegel,  Verblcnd- 
steine  usw.  erhält  Berlin  von  gröfserer  Entfernung  (siehe  unter  Baumaterialien).  Eine 
Ausnahme  machen  jedodi  die  hi  der  Umgegend  von  Rathenow  und  ^e  bei  Birieenwerder  an- 


1}  Bearbeitet  vom  Architekt  K.  Dfimrolcr. 
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geferö^cn  Steine.  Die  in  Rathen'->w.  df-m  unteren  Ha*dlaiide  and  dem  rar  Proviox  Sachsen 
gehörigen  Kreiv:  Jerichow  II  ang« r.  ^;:'  n  „Rathenower  Steine"  werden  aus  cnem  stirk 
ciaeilliakigen ,  fettea  und  plastisdien  Thone  hergestellt,  der  mit  schwarzfärbenden  Knollen 
von  Eisenoxydhydiat  Tcneheo  ist.  Dies^  Material  erfordert  keine  besoodere  Voiberatoqg; 
es  «ird.  nadidem  es  im  Thonlager  gescbadicet  worden  ist,  znnichst  gewintert  und  dun 
im  Thoaadniekler  genüschL  Das  Material  findet  sich  an  der  unteren  Havel  and  der  an* 
grenzenden  Elbniedcrtmg ,  wo  es  in  etwa  i  m  didcen  I^en  und  Nestern  Torkommt.  In 
der  nächsten  Umgegend  von  Rathenow  sind  diese  Tbonlager  fast  sämtÜdi  sdKm  ausgebeutet; 
die  dortigen  Zi<-gf  Unen  erhalten  ihr  Rohmaterial  zur  Zeit  meist  aus  der  Un^^end  tob 
Havelbcrg.  Die  in  der  Gegend  von  Birkenwerder  angefertigten  besseren  Steine  werden 
au»  einem  Material  herg>->tellt,  welches  den  Kalk  nicht  nur  in  fem  TerthetHem  Zustande 
enthSh,  wie  dies  bei  den  Thonen  zwischen  F<>*.>dam  und  Brandenburg  westlich  Ton  Bertn 
und  denen  rviischen  König^iWUNterhauscn  tind  Halbe.  Herzfcide  und  Kietz  östlich  von  Berlin 
mei-^t  der  Fail  i^<t,  sondern  bei  dem  der  Kaik  auch  in  gröfseren  und  kleineren  Stücken 
i'Mcrgelknollen  I  enthalten  ist.  Diese  Rohmaterialien  werden  deshalb  zwcdcs  späterer  VcT- 
arb'  ♦un;:  zu  Zi-  ^-  '-t'  inOT  zunächst  gcschlinnnt  Dtirch  das  Schlämmen  werden  nicht  nur 
dic  Kalk-^tuckt:  au-»  dem  Thone  entfernt,  sondern  aucii  ein  grofser  Theil  des  Sandes,  sodafs 
die  geschlämmte  Masse  verhältna-rr.äi- \  i<  .  mt  hr  Thonerde  enthält  als  die  ungeschlämmte. 
B  -A'  !■  p.  ■.v;.d  dt T  -ch'ärr.mti  n  Ma--  nichtra^.ich  wieder  Sand  oder  gemahlener  Ziegel- 
bruch,  nameniiich  gern  uber  gemahlene,  ungebrannte,  gerbscnc  Zitgclmasse  zugesetzt,  um 

das  Trocknen  des  Schiammes  m  erldcbteni  und  den  Thon  f&r  die  spilo«  Fabrikation 
besser  ß("e''.,'nct  zu  machen 

Der  ZiegelhersttlluRi;  in  der  l  ir.gtgtnd  von  ßtilm  eigcnthümlich  sind  zwei  Yor- 
beiettungS'Einrichtungen,  die  Schlämm-  und  die  Misch-Mascbinen. 

Die  verwend' tvn  .Schlämm -Maschinen  bf  -t'  h<  n  ü^t  aMs<^ch!if  fslich  au«  rinem  um 
eine  senkrechte  Achse  lautenden  Annkreuz,  an  'welchem  zwei  oder  mehrere  tggen,  die 
sdiwere  eiserne,  nahe  bis  auf  den  Boden  hinabreichende  Zähne  besitzen,  befestigt  änd. 
thirch  dic  Dr-  hun^'  d»  <  .Armkreuzes  werden  dic-c  E^^<  n  im  Krt  i-r  in  dem  Schlämmbchältcr 
herumgeführt  und  zcrkiemern  hierbei  das  eingeworicne  kohmatenai ,  dem  gleichzeitig  gröfeerc 
Mengen  Wasser  nigefilhrt  werden.  Das  völlig  aetkleinerte  Alaterial  tritt  mit  dem  Wasser 
als  feine  Thonschlämpe  durch  fin  feinmaschiges  Sieb,  während  dir  Strinc.  Ka!k-tückchen  ii<;w. 
vor  dem  Siebe  festgehalten  und  dort  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  werden.  Schiämmapparatc, 
ixi  denen  die  genannten  ZBhne  nidit  fest  mit  den  Eggen  Terbonden  sind,  sondern  mittels 
Ketten  an  denselben  hängen,  '-'md  vielfach,  bes''ndcr~  fUr  2qgelcien  hl  der  Nahe  von  Beriin, 
von  Jul.  Lüdicke  in  Werder  a.  1  lavcl  geliefert  worden. 

Der  doreh  das  Sieb  getretene  Schlamm  wird  nach  AbsatxbeiUltem  gelotet,  ans 

welchem  das  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  oben  abfjela'-^f^n  wird. 

Eine  eigenartige  Scblämmereianlage  findet  sich  in  den  I  hongruben  der  schon  ge- 
nannten ^ma  August  Buig,  Dampfziegeld,  Thonwerk  und  Ofenfabrik  in  Hennigsdorf  a.  R 
Die  Thongruben  liegen  7  km  n~:d'ich  v.  n  der  Ziegelei  im  !  Hfenfabrik  entfernt;  der  Thon 
wurde  früher  während  der  VS  intcrmonatc  mit  Hülfe  einer  schmalspurigen  Eisenbahn  nach 
der  Ziegelei  gefahren,  dort  gelagert  und  im  E^ufe  des  Sommers  gesddimmt  Im  Jahre  1887 
ist  der  .Schlämmapparat  in  der  Thon'^'ruhr  «clb'it  atifjjrstrüt  worden;  von  dort  wird  der  ge- 
reinigte Schlamm,  der  eine  Zusammensetzung  von  1  Theil  Thon  und  2  Thcilcn  Wasser  hat, 
in  geschlossener,  7500  m  langer  Rohrleitung  mit  HQlfe  einer  drdcyündrigen  Drudqrampe 
direct  nach  den  Schlaniniabsatzbehältem  gedrückt  '1  T"»!.  .Schlämm -Maschine  i-t  von  Tay- 
lor &  Neate  in  kochester,  England,  die  Wasserpurapcn  von  Brodnitz  &  Seidel  in  Berlin, 
die  auf  10  Atmosphären  gepriiften  MulTenrohre  von  der  Halberger  HQtte  und  die  Betriebs^ 
locomobile  von  R.  Wolf  in  Buckau  geliefert  rdeii 

Die  Weiterverarbeitung  des  trockenen  Thonschlammcs  ist  ebenso  wie  dic  Ver- 
arbeitung der  ungcsdilanunten  Tbonmassen.  Da,  wo  die  Ziegel  noch  mittels  Handstiich 
hergestellt  werden,  das  ist  in  der  Gegend  von  Werder,  Ketzin,  Birkenwerder,  Hcixfdde, 


I)  Bochieibung  der  Anlage  siehe  Deutsche  T6pf.' n.  Scel.-Ztg.  Mr.  45.  Jahrg.  18S7. 
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Zehdenick  usw.,  wird  die  Masse  durch  einen  Thooschncider  gemischt  Früher  benutzte 
man  hierzu  kleine,  stehende  Thonschneider,  die  durch  Pferde  betrieben  wurden,  jetzt  werden 
meistens  durch  Dampfkraft  betriebene  sogenannte  Centraithonschneider,  wie  dieselben  etwa 
wit  dem  Jahre  1880  von  der  oben  genannten  Maschinenbbrik  von  Jul.  Lädicke  in  Werder  a.  H. 
nent  gebaut  wurden,  benutit,  wobei  der  iMtretende,  durchgearbeitete  Thon  unmittelbar 
auf  den  unteigeschobäiea  fidubwea  ftreiditiBdi  fällt. 

Derartige  grofseThonschneider  verarbeiten 
in  der  Stunde  Material  f&r  etwa  5000  Ziegel ;  es 
finden  sich  in  Neuhof  bei  Zehdenick,  der 
neuesten  Hauptbezugsquelle  für  den  2^el- 
bedarf  von  Berlbi,  nidit  weniger  als  36  solcher 
von  Jul.  Lüdickc  j.;clicfertc  Centralthonschnridr-r, 
die  für  14  Ziegeleien  den  Thon  zu  13.2  Millionen 
Segebteinenjihriidi  verarbeiten,  b  denjenigen 
Ziegeleien  in  der  Umgegend  von  Berlin,  wo 
die  Ziegel  mit  Maschinen  hergestellt  werden, 
benutzt  man  23egdpreaaen  mit  Hegendem  oder 
stehendem  Thonschneider  und  seitlich  befind- 
lichem Mundstück,  durch  welches  der  Strang 
austritt,  um  dann  in  Steine  gescfanhten  zu  werden. 


Ziegelei 

der  Oclir  \'oigt 
in  Milow. 


Abb,  703.  Schnitt  durch  den  Thonschnelder. 
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Das  Trocknen  der  Steine  findet  in  den  Handstrichzicgclcien  auf  dem  Plane  statt, 
und  erst  nachdem  sie  etwas  angetrocknet  sind,  werden  die  Steine  in  Gerüste  und  unter 
Schuppen  gesetzt,  um  dort  fertig  za  trocknen.  In  den  MaseUnemdegdeien  werden  die  Ziegd 

sogleich  von  der  Presse  weg  nach  Gerüsten  gebracht.  Diese  Gerüste  stehen  meist  in  Schuppen 
zu  ebener  Erde,  nur  in  seltenen  Fällen  Anden  sie  sich  in  den  oberen  Stockwerken  der  Brenn« 
0fen;  die  Steine  werden  dorthin  von  der  Ptesse  weg  mittels  Elevatoren  beffirdett  und 

erst  in  <h-r  \]!'A\c  der  Trockenanlagen  auf  Wagen  gesetzt,  um  nach  den  Tmckengcrüsten 
gefahren  zu  werden.  Der  Brand  der  Ziegel  erfolgt,  wie  bereits  friilicr  erv.khiu,  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  im  Ringofen. 

In  der  Abb.  70.}  ist  der  Lageplan  der  Ziegelei  der  Gebiiidcr  Voigt  in  Milow  bei 
Rathenow  wiedergegeben.    Diese  Ziegelei  ist  auf  eine  jäiulictic  Leistung  von  c>  Millionen 
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Hintcmaucnmgssteine  und  2  Millionen  Handverblcnder  oder  Dachsteine  eingerichtet.  Die 
Herstellung  der  Ziegel  geschieht  mittels  Handstrich.  nur  die  Voibercitang  des  Thones  erfolgt 

mit  Maschinen.  Der  Thi  n  erlangt  auf  einem  der  beiden  Aufzüge  AA  nach  dem  Ober- 
geschois  des  Tbonsubereitungshauses,  wo  derselbe  in  dnem  der  drei  Ceotralüionschneider  CC 
duId^;eafbdtet  wird;  wo  hier  gdangt  er  «af  die  fihrbarai  SineicliUiche  (aidw  den  Quer- 
schnitt Abb.  703);  die  Streichtische  können  unter  dem  Thonschncidcr  hindtirchgefahren 
werden  und  kommen  auf  den  zahlreich  vorhandenen  Schienengleisen  nach  den  Streich- 
plltaen  wo  (Be  Ziegel,  durch  Handstrich  gelbniit,  luiddiat  fai  den  Gampen,  dte  alch 

neben  jedem  Streichgang  befinden,  flach  hingelegt,  angetrocknet,  umgekantet  und  nach  den 
Trockenschuppen  FF  gefahren  werden.  Nach  völliger  Trocknung  kommen  sie  in  den  Ring- 
ofen /I  zum  Brennen.  Der  Antrieb  der  Thonschneider  erfoljjt  durch  eine  Locomobile,  die 
sich  in  dem  Anbau  D  am  Thonvorbcrcitungsschuppcn  befindet.  Die  Verblend-  und  Dach- 
steine werden  in  dem  Schuppen  G  gcfonnt  und  zwar  ebenfalls  mittels  Handstrich.  Aufser 
den  vorstehend  genannten  Gebäuden  i.st  noch  ein  Kohlenschuppen  /  vorhanden,  von  dem 
aus  die  Kohlen  auf  der  schiefen  Ebene  M  nach  dem  oberen  Flur  des  Ringofens  gebracht 
werden,  um  dort  in  bekannter  Weise  in  (Ue  Schüttdfihungen  desselben  geworfen  m 
werden.  Ein  Wohnhaus  JT  f&r  den  Ziegehndister  imr.  und  ^  SttUgebiude  Z  vervoll- 
ständigen die  Anlage. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  vorstehend  beschriebene  and  die  meisten  Ziegeleien 
der  Mark  Brandenburg  angeordnet;  die  Lage  der  Trockcnschuppcn  und  die  Gröfse  denselben, 
sowie  die  Anordnung  der  Strcicbplätze  wird  natürlich  den  örtlichen  Verhältnissen  angepalst. 
Wo  du  Rohmaterial  gescMlnunt  werden  muTs,  treten  die  Gebinde  Ar  die  Sehlinm-Mueldne 
und  vor  allem  die  sehr  viel  Platz  beanspruchenden  ThonahsatzbehSlter  hinzu. 

Die  Zuführung  des  Thones  erfolgt  in  der  Regel,  soweit  nicht  der  geschlämmte  Thon 
aus  Absatzgraben  gefordert  werden  nmfii,  aus  den  Thoi^ben  dbect;  es  giebt  aber  einige 
hoch  beachtenswerthe  Ausnahmen ,  auf  die  hier  noch  kurz  eingegangen  werden  soll.  In  der 
Gegend  von  Werder  an  der  Havel  haben  die  meisten  der  dort  belegenen,  schon  lange  Zeit 
bestehenden  Ziegeleien  ihren  an  Ort  und  Stelle  vorhanden  gewesenen  Thon  au^brancht; 
sie  waren  daher  genöthigt,  cntu-cdcr  ihre  Ziegeleien  zu  verlegen  oder  den  nSthigen  Thon 
von  auswärts  heranzuschaffen.  Da  die  Ringöfen  noch  in  gutem  Zustande  waren,  so  haben 
sich  die  S^eleibesitzer  zu  letzterem  Mittel  entschlossen,  zumal  der  Thon  weiter  ab  von 
Berlin  liegt,  die  Zufahrt  der  fertigen  Ziegel  also  entsprechend  kürzer  wird,  als  wenn  die 
Ziegelei  am  Thongewinnungsorte  neu  errichtet  worden  wäre.  Von  den  neuen  Thongruben 
wird  der  Thon  zu  Schiff  nach  den  alten  Ziegeleien  gebracht  und  vom  Schiff  sofort  nach 
dem  Obcrbodcn  des  Thonvorbcrcitungsschuppens  gefördert.  Da  die  Havel  wechselnden 
Wasserstand  hat,  so  war  es  nülhig,  bei  der  Anordnung  der  Entladevorrichtung  hieraul  Rück- 
sicht zu  nehmen;  dies  ist  in  der  Weise  geschehen,  dafs  der  untere  Theil  des  Elevators^ 
der  den  Thon  nach  oben  befördert,  schwimmend  angeordnet  ist.  In  diesen  schwimmenden 
Trog,  in  dem  das  untere  Räderpaar  des  Elevators  befestigt  ist,  wird  der  Thon  aus  dem 
Kahne  von  Hand  eingeworfen  und  gelangt  rasch  nach  oben,  ändert  sich  der  Wasserspiegel, 
so  senkt  sich  oder  hebt  sich  der  Trog  mit;  damit  wikhrend  der  jeweiligen  Benutzung  des 
Elevaton  keine  Schwankungen  eintreten,  kann  der  Trog  mit  HMfe  von  GesHng«  tat- 
gemacht  werden. 


Die  Porsellanindustrie,  weldie  in  Berlin  und  Umgegend  durch  fünf  gröfscrc  Fabriken 
und  vier  PonEenanmalerden  vertreten  ist,  erfreute  sich  seit  1870  eines  lelihaften  Aufschwungs, 
an  welchem  nicht  nur  die  Anfertigung  von  Gebrauchsgeschirren  und  technischen  Artikeln, 
sondern  auch  vorzugsweise  die  Erzeugung  feinerer  Gegenstände  und  kunstreicher  Luxus- 
waaren  Anthdl  hatten.  Lekler  haben  sidi  die  an  die  günstigen  Erfolge  der  aidniger  Jahre 
geknfiplten  Erwartungen  hi  der  Folge  nidit  voll  erfüllt.  Unter  den  mandieilei  Unadien, 

i)  Bearbeitet  vom  Direclor  Dr.  Heinecke. 
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welche  einer  lohnenden  Entfaltung;  der  Berliner  Porzcllanindustric  hemmend  in  den  Weg 
traten,  ist  an  erster  Stelle  die  Thatsache  zu  erwähnen,  dafs  die  Erzeugung  dem  Bedarf  voran- 
cilte;  sowohl  der  Absatz  von  einfachen  Gebrauchgegenständen,  wie  die  Nachfrage  nach  den 
Erzeugnissen  der  Luxusindustrie  hielten  mit  der  Ausdehnung  der  Fabrikation  nicht  Schritt, 
wobei  auch  ein  stetiges  Zurückgehen  der  Ausfuhr  nach  Nord-  und  Süd -Amerika  ntitwirkte. 
£b  machte  sich  femer,  namentlich  in  Bezug  auf  ZiergegenstliKk,  kleine  Porzcllanf^uren  u.  d^, 
der  mit  billigen  Preisen  an  den  Markt  tretende  Wettbewerb  böhmischer  Fabriken  flihlbar; 
endlich  «rirkte  das  Entstehen  grofser  Bazare  lähmend  auf  die  heimische  Industrie,  da  jene 
ihre  Masscnlägcr  zu  Preisen  anbieten,  welche  mit  den  Herstellungskosten  aulscr  allem  Ver^ 
hältnisse  steilen  und  die  Fabrikanten  zwingen,  sich  den  ui^Qnstigsten  Bedingungen  zu  ü^en. 


Eine  verhältnifsmäfsig  befriedigende  £nt>^'icklung  hat  die  Heistelltmg  von  Artikeln  IQr  die 
Zwecke  der  chemischen  Industrie,  der  Pharmacie  und  namentlich  der  Elektrotedmik  auf- 
zuweisen. 

Erfreulicherweise  hat  der  geschäftliche  Mindererfolg  des  letztverflossenen  Jahrzehnts 
keinen  Rückschlag  auf  die  Tüchtigkeit  und  Leistungsfähigkeit  der  Berliner  Porzellan- 
industrie ausgeübt;  dafs  die  letztere  auf  der  Höhe  der  Zeit  steht,  dafür  lieferte  der  Erfolg, 
welchen  die  Königliche  Porzellanmanufactur  durch  die  Vorführung  bis  dahin  unerreichter 
Kunstwerke  auf  der  Chicagoer  Weltausstellung  errang,  dnen  glänzenden  Beweis.  Von  der 
seit  1893  unter  den  günstigsten  Aussichten  erstandenen  Einrichtung  r^elmä&iger  Messen  in 
Berlin  wird  auch  die  PorwIlanhiduBtiie  ebie  befruditende  Einwirknng  und  reichen  Nutsen 
erwarten  dürfen. 

Die  zur  Zeit  in  BerBn  und  nidiater  Umgebung  Isestehenden  Ktaif  Porzellanfabriken, 

deren  Zahl  sich  seit  18-0  nicht  erhöht  hat,  beschäftigten  im  Jahre  1894  zusammen  765  Per- 
sonen; eine  dieser  Fabriken  mit  40  Arbeitern  betreibt  aussdüielslich  die  Herstellung  von 
Ptofdlanblumen.  An  LBhnen  und  GehShem  zahlten  diese  Fabriken  hn  angegebenen  Jahre 
insgesamt  7054^=  unhc:  ji-  jiK  h  die  Gehälter  der  technischen  und  kOnstlerisciien  Fldxik- 
leiter,  sowie  des  kaufmännischen  Personals  nicht  mitgerechnet  sind. 
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Die  Königliche  Porzellanmanufactur  zu  Berlin  befindet  «ich  adt  ihrer  im 
Jahre  187 1  erfolgten  Verlegung  von  der  Leipziger  bezw.  Köni{y[rtttzer  Strafie  auf  dem  Grund- 
stücke der  1866  aufgelösten  Königlichen  Gesundheitsgescfajrr-MMMiiiiffitnr  in  der  W^dy» 
atia&e  und  auf  daran  stofsendem  Charlottenburger  Gebiet. 

Ein  Blick  auf  den  Lageplan  (Abb.  705)  zeigt,  dafs  die  Manufacturanlage  durch  den 
zu  einem  kleinen  Hafen  erweiterten  und  vertieften  Schaafgrabcn  in  zwei,  nur  durch  eine 
Drehbrücice  (35)  verbundene  Thcile  getrennt  wird.  In  dem  etwa  125  m  langen  Haupt- 
gebäude der  ehemaligen  Gesundheitsgeschirr-Manufactur  sind  nach  entsprechendem  Ausbau 
im  Untergeschofs  Ma^jazin-  (i,  2),  Auctions-  (3),  Burcauräumc  (4,  5)  geschaflen;  auch  befindet 
sich  hier  das  chemifche  ^Betriebs-)  Labontoriom  (6)  und  die  Muffelbrennerei  (7),  wfthrend 
dif  darOber  Kegende  iwdte  Geidiofi  ind  die  Bodemiume  bat  voHitliidig  vom  Migaan 
allein  in  Anspruch  genommen  «wden  und  Im  tvMiten  tmd  dritten  Stockweric  aidi  die 
Räume  und  AteUen  der  Ualerd  befinden. 


I 
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Abb.  706.  Königliche 


ai  BerUn.  Ungaadflltt  dn  firhllmnwwIgnMeiir 


Die  1868 — 1872  neu  erbaute  Fabrik  für 
weifses  Porzellan,  auf  dem  anderen,  Charlottenburger 
Ufer,  ist  «uf  einem  Räume  von  etwm  115  m  im 
Quadrat  systematischer,  und  zwar  so  angeordnet 
worden,  dafs  die  Roh-  und  Brennmaterialien  möglichst 
unmittelbar  am  Ufer  zur  Lagerung,  Verarbeitung 
bezw.  Verwendung  gelangen,  und  dals  erstere  dem- 
nSdist  bei  ihrer  Verwandlung  in  PorzeUanmasse,  halb- 
fertiges Geschirr  und  endlidi  fertiges  Porzellan  die  QmmMtL 
verschiedenen  Arbeitsräume  ohne  Umwege  undRflck- 

lauf  dergestah  durddanfen,  dafs  rie  zuletzt  wieder  am  Ufer  anlangen,  und  wmr  bei  einer 
leichten  eisernen  Laufbrücke,  die  nach  dem  Magazin  hinüberfuhrt. 

Es  sind  demgemäfs  in  dem  der  Grundstücksform  entsprechend  etwas  unr^elmäfsig 
gestalteten  Quergebäude  (12,  13,  14)  am  Wasser,  wo  sich  auch  an  den  GrundstQcksgrenzen 
der  Thon  11)  and  der  KoUenschuppen  (22)  beAnden,  neben  der  Dampfmaschine,  einer 
Verbundmaschine  von  rd.  80 — 120  P.S.,  zunächst  die  schweren  Maschinen  für  Zerldeinerung 
der  Materialien  untergebracht.  In  dem  Gebäude  auf  der  Südseite  des  rechteckigen  Fabrik- 
hofes (14a),  der  Schlämmerei,  findet  die  Reinigung,  Zusammensetztmg  tmd  Fertigstellung 
der  Pofzellanmasse  statt.  Im  Dreherei-  und  Foimereigebäude  gewinnt  die  Masse  Gestalt, 
und  die  rohen  Geschirre  werden  von  da  nach  den  Oefen  gebracht,  um  zunldist  dnem 
ersten  leichtim,  dem  sogenannten  Verglühfcuer,  ausgesetzt  zu  werden,  wodurch  sie  einige 
Festigkeit  und  diejenige  Porosität  erlangen,  die  nöthig  ist,  um  die  Glasur  anzusaugen. 
Da  das  Geschirr  aladaan  m  denselben  Oefen  auch  gargebrannt  wird,  so  ma&  es  den  Weg 
hicriier  allerdings  wiederholt  zurücklegen. 

Das  zweite,  sogenannte  Gutfeuer  macht  die  Geschirre  zu  fertigem  Ponellan.  Sie 
werden  nunmdir  auf  einer  Rampe  nach  dem  oberen  Stockwerke  des  nfirdlichen  Endes  des 
Queigebludcs  am  Wasser  befordert,  wo  in  der  Schleiferei  lüber  12)  die  letzte  Hand  angd^^ 
wird,  und  verlassen  auf  der  bereits  erwähnten  Verbindungsbrücke  die  Fabrik,  um  dem 
Magann  xv^efiUut  zu  werden. 
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Bezüglich  der  einzelnen  Gebäude  ist  folgendes  bemerkcnswerth.    Der  Längsschnitt 
(Abb.  706)  des  Schlämmereigebäudes  zeigt  verschiedene  Höhenlagen  der  Räume,  um  Gefälle 


Abb.  708-  ^   ,    ,    ,  ,    ^  1  y 

Schnitt  e  —  J — e.  Ofenschnitt  durch  eine 

seitlich  mündende  Feuerung.  Abb.  709.    Schnitt  nach  a-b. 

Ofenachnitt  im  Kcllcrßcschofs  nach      /  durch 
die  zur  Mitte  fQhrcndc  Fcucrunf;. 


Abb.  710.    Grundrifs  vom  Erdgeschofs. 

Aon  den  Schlämmtrommcln  (b)  nach  den  Absetzbehältem  zu  schaffen.  Diese  sind  einen 
halben  Stein  stark  in  Cement  gemauert  und,  wie  Wände  und  Decken  überhaupt,  mit  ge- 
glättetem Cementputz  versehen.  Der  eingewölbte  und  42  m  lange  Masse -Lagerkeller  ist 
ebenfalls  überall  in  Cementputz  ausgeführt. 
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Das  Drchrrcigebäude  (i8)  enthält  in  drei  Stockwerken  gröfsorc  SäJe  und  Arbeits- 
räume für  Dreher,  Former,  Modellircr  und  Gipsgielser,  darüber  eine  uinfaagreichc  Samm- 
lung von  Modellen  und  von  MuatetstOcken  fast  «Oer  jenub  in  der  Fabrik  angefert^[ten 
Cr  genstände,  und  auf  einem  heilen,  übersichtlichen  Bodenräume  die  grofse  Menge  der  geh 
dem  Ankauf  der  Fabrik  von  Seiten  des  Staates  (17Ö3)  aufgesammelten  Gipsfonnen. 

Die  Mustenammlong  von  fertigen  Stücken  bietet  einen  voUstiindigen  und  hadist 
beachtensu  crthen  Ueberblick  ül)er  die  Entwicklung  der  Porzellanfabrikation  dar  und  kann  daher 
der  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  angelegentlichst  empfohlen  werden.  Die  Artmtsräume 
haben  dne  Heifswasser-Niedeidmcldieizui^,  von  der  sugletch  die  tum  Austrodcnen  der  rohen 
Geschirre  erforderliche  Wärme  gewonnen  wird.  Die  0<  f<  :i  ind  in  drei  Gebäuden  unter- 
gebracht. Der  von  G.  Möller  unter  Mitwirkung  des  Ingenieurs  Meodbeim  angegebene  und 
ausgeführte  Gaslcammerofen  mit  22  Kammern  bi  cwd  pandlden  Reihen,  der  besonders  (Ar 

das  Brennen  groTser  Stücke  geeignet  ist,  befindet  sich  im  Ilauptorengebäude  117),  das  im 
Querschnitt  {Abb.  707)  wiedergegeben  ist  Dieses  Gebäude  ist  bei  rd.  23  m  lichter  Weite 
mit  ehier  Idditen  Eisenoonstnietlon  überspannt,  mit  verrinktem  Weltblech  gedeckt  und 
enthält  filier  dem  Ofen  die  Kapseldreherei,  der  die  ausstrahlende  Wärme  zu  gute  krimmt 
und  am  östlichen  Giebel  unter  besonders  leichtem  Dache  die  drei  Gasgeneratoren  (i ;  aj.  Aulser 
dem  Gaskannnerofen  sind  noeh  vier  sogea  Rund5fen,  Etagendfen  mit  directer  Peuertoig 

und  mit  überschlagender  Flamme,  von  dem  jetzigen  Diiector  Dr.  Heinecke  erbaut,  vor- 
handen. Zwei  derselben  befinden  sich  in  einem  gcmcinschafUichen  Gebäude  auf  dem 
BiGttelhofe;  einer  ist  zwischen  Gaskammer  und  Dreherei  imtergebracht  und  der  neueste  und 
gröfste  ist  in  einem  mit  einem  TTolzcementdache  gedeckten  Gebäude  (i'ta)  angelegt 
(Abb.  708 — jii).  Hier  und  in  der  ganzen  Fabrik  besorgt  den  Verkehr  zwischen  den  ein- 
lelnen  Stocicwerleen  ein  System  von  hydraulischen  AufeOgen,  die  durch  Vermittelang  eines 

AoCUmulators  durch  die  Dampfmaschine  getrieben  werden. 

Auf  dem  Gelände  nach  der  Charlottenbui^cr  Chaussee  zu  befindet  sich  dann  noch 
neben  verschiedenen  Beamten-  und  Arb«tefwohnhSusem  die  „Versuchsanstalt  der  Kfinig- 
liehen  Porzellanmanufactur"  (.w),  die  mit  ihrem  besonderen  Ofengebäude  (34a)  und  sonsti- 
gen kleineren  Betriebseinrichtungen  in  gewissen  Erzeugnissen  an  der  Fabrikation  mit  be> 
theiligt  ist.  Im  Übrigen  erstreckt  sich  cfie  Thfttigkeit  der  Fabrik  von  den  Prachtstücken  für 
vide  tausend  Mark  bis  zum  Weberauge  für  2  ^.  herab  auf  alle  Gegenstände  der  Porzellan- 
fabrikation, auch  solche  für  die  Technik,  insbesondere  für  die  chemische  Industrie,  und 
adbst  <fie  tu  den  mannigfaltigen  Kunsterzeugmssen  erforderlidien  Bronzefassungen  werden 
in  der  eigenen  Ciselirwerkstatt  der  Manufactur  hergestellt  bezw.  bearbeitet.  Die  Rohmate- 
fialien,  Porzellanerde  aus  den  eigenen  Gruben  der  Manufactur  (rd.  250000  kg  jährlich), 
feuerfester  Thon  (rd  i  200000  kg)  werden  aus  der  Gegend  von  Halle,  der  Feldspatb 
(rd.  65000  kg)  aus  Schweden  oder  Norwefen  bezogen,  und  die  Kohle  (rd.  3000000  kg} 
aus  Obcfschlesien. 

Ihr  Personal  bildet  sich  die  Manufactur  selbst  heran.  Neben  der  praktischen  Ans- 
bilduog  haben  die  Maler  und  Modelleure  Gelegenheit,  sich  künstlerisch  auszubilden,  indem 
ihnen  der  Besuch  der  Königlichen  Kunstschule  auf  Kosten  der  Manufactur  ermöglicht  wird 
und  sie  aufscrdcm  an  dem  planmäfsigen  Unterricht  der  von  dem  artistischen  Director  der 
Manufactur  geleiteten  Mal-  und  Zeichenschule  theilzunehmen  haben,  welche  aus  eigener, 
zu  diesem  Zwecke  betriebenen  Gärtnerei  die  zum  Zeichnen  nach  der  Natur  erforderlichen 
Malvorlagen  gewinnt  imd  auch  sonst  in  der  keramischen  Sammlung,  einer  Bibliothek  mit 
grSfserem  Vorrath  an  Zeichnungen  und  werthvollen  KupGetsticben  rdddudtige  Kldnngs* 
mittd  zur  VertTigung  hat. 

Für  das  allgemeine  Wohl  des  Personals  ist  durch  gut  bemessene  Bezahlung  seiner 
Dienste  und  eine  Reihe  von  Wohlfahrtscinrichtungen  bestens  gesorgt.  Aufscr  den  reichs- 
gesetzlichen Versicherungen  gegen  Unfall,  Krankheit,  Alter  imd  Invalidität  ist  das  Personal 
an  einer  aus  Staatsfonds  begründeten  und  mit  bede\itendem ,  aus  letzteren  aufgesammeltem 
Kapitalvermögen  ausgestatteten  Arbeiter -Versorgungskasse  betheiligt,  welche  bd  eingetretener 
Arbeitsunfähigkeit  Pensionen  fast  l^is  zur  Höhe  des  gehabten  Verdienstes  gewährt.  Bei 
vorübergehenden  Verlegenheiten  bietet  eine  Darlelmska^e  Sciiutz  lutd  aufserdem  Üieisen 
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dem  Personal  was  «eiteren  von  der  Mbnn&ctur  witerlnhenen  WoMfidotaeinrichttu^en 

(Spei8ea.i.stalt,  Badeanstalt,  Bierverkauf,  Kaffeeküche)  nicht  unerhebliche  Vortheile  zu. 

Dief  orzellaninanufactnr  der  Firma  H.  Schomburg  &  Söhne  besdiäftigt  über 
loo  Personen  und  verfugt  über  ausgezeichnete  maschinene  Einriditungen ,  naraentiich  Pressen 
eigener  Construction.  Die  Fabrikation  umfafst  chemische,  technische  Waaren  und  Ge- 
brauchsartikel  aus  sogen.  Sanitäts-  und  Hartfeuerporzellan,  sowie  auch  Schamotte-  und  Thon- 
waaren,  als  Platten  und  Stdne  IQr  Mosaiken,  femer  Wasserleitungsbecken  und  dergl.  Die 
Firma  besitzt  eigene  Caolin-,  Thon-  und  Kohlengruben. 

DieSanitäts-Porzellanmanu  fa  c  t  u  r  W  I  la  1  den  wanger  inChariottcnburg  besteht 
seit  18Ö5  und  bedtzt  seit  1890  dne  Zwei^anstali  in  Spandau;  ile  beaddftigt  gegen  .<jo  bis 
60  Personen  und  fertigt  Gcbrauchsgcschirrc  aus  sogen.  Gcsundhcitsporzellan ,  welches  ver- 
möge der  besondcf'-n  Ztisammenaetzung  der  Massen  und  Glasuren,  sowie  des  Brandes  bei 
sehr  hohen  Hitze^r  i  cu  ü*^gcn  ehendsdie,  ^\ic  gegen  die  Einwirkungen  des  Feuers  sehr 
widerstandsfähig  ist  Besonderheit  der  Fabrik  ist  auch  die  freihiiullge  Anfertigung  von 
Gegenständen  auf  Bestellung  nach  Muster  oder  2^chnung. 

Um  noch  der  Porzellanmalereien  kurz  Erwähnui^  zu  thim,  sei  bemerkt,  da&  von  de» 
vier  Untemohnningen  dieser  Art  im  Jahre  1894  insgesamt  46  Personen  mh  einem  Lohnbetrag 
von  41 400  Jk  beschäftigt  wurden. 

Das  Berliner  Adiebbuch  fOhrt  unter  der  Bezeichnung  PorzeUanmanutacturen  noch  eine 
grufscre  Anzahl  von  Firmen  auf,  bei  weldicn  es  sich  indessen  ledi^ich  um  Niederlagen  und 
Vertreter  auswärtiger  Fabriken  handelt. 


D.  Die  OlasmalereL*) 

IKe  hervottagendste  Stiitte  für  die  Pflege  der  Glasmalerei  in  Berlin  ist  das  vom  K5n^ 

Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  dem  Vorbilde  der  in  München  von  Ludwig  I.  enicbteten  Anstalt 
im  Jahre  1843  begründete  Königliche  Institut  für  Glasmalerei. 

Zu  jener  Zeit  war  die  Kenntnirs  der  Herstellung  fiirbiger  HOtten^Sser,  wie  sie  das 
Mittelalter  kannte  und  mr  Glasmalerei  verwendete,  in  Vergessenheit  gcrathen  und  die  Kunst 
der  Glasmalerei  wurde  lange  Zeit  darin  erblickt,  dafs,  anstatt  mit  farbigen  Gläsern  zu  malen, 
bunte  Farben  auf  weifses  das,  iihnlieh  der  Odmahechnik,  aufgetr^en  wurden.  Wiewohl 
auch  auf  diesem  Wepe  eine  grofse  Kunstfertigkeit  erzielt  svurde  und  tQchti^c  Fortschritte 
gemacht,  besonders  auch  von  dem  Königlichen  Institute  hervorragende  Kunstwerke  ge- 
sdiaffen  «rorden  sind,  wie  Fenster  der  Kathedralen  zu  Kofai,  Aachen,  Breslau,  Stralsund 
und  in  der  Karthausc  zu  Nürnberg,  so  wurde  doch  die  Kunst  der  Glasmalerei  erst  wieder 
in  die  richtigen  Bahnen  gelenlct,  als  mit  der  Wiederherstellung  iarbiger  Hüttengläser,  nament- 
lich des  dem  alten  Material  gleichw«tMgen  Andkglaaes  begonnen  und  das  Insdtnt  haupt- 
sächlich durch  die  nemrihun<^en  des  Geheimen  Ober-R^ierungsraths  Lüders,  welcher  den 
ftlaler  Bernhard  an  die  Spitze  der  Anstalt  berief,  nach  richtigeD  Grundsätzen  geleitet  wurde. 
—  Seit  1887  steht  das  Königliche  faistitut  fiir  Glasmiderd  unter  Verwaltung  des  Staates,  wel- 
cher einen  jährlichen  Zuschiifs  von  ..'^nn.Ä  gewährt,  und  gehört  /um  Dienstbereich  des  Ministers 
iür  Handel  und  Gewerbe.  Mit  der  Leitung  der  Kunstanstalt  ist  ein  technisch  und  akademisch 
gelrildeter  Director  betraut,  dem  em  Dhectionsassistent  zur  Seite  steht;  das  Personsl,  welches 

aus  Malern.  Zeiclineni,  einem  Glaser-  und  einem  Brennmeister ,  Glasern  und  Ilülfsarbcitem 
besteht,  zählt  zur  Zeit  50  Köpfe.  In  dem  Institut  werden  auch  junge  Glasmaler  für  ihren 
Beruf  kOnsderisch  imd  technisch  au^ebUdet,  sowat  es  die  beschränkten  RSume,  die  sich  vor- 
läufig auf  dem  Grundstücke  der  Königlichen  Porzell.-inmannfactur  in  CharlottenViurg,  Berliner 
Strafsc  9,  belüiden,  (Abb.  705  Nr.  33)  gestatten.  Die  Thätigkeit  in  der  Anstalt  scheidet  ^ch 
nadh  drd  Gebieten.  Das  erste,  rdn  kiünstlerischer  Art,  umfiiM  <Se  Herstellung  der  Entwürfe 
und  Farhenski/zcn ;  das  zweite  ei streckt  sich  auf  die  Wiedergabe  und  Uebertragung,  die  An- 
fertigung der  Cartons  in  natürlidier  Gröüse,  der  Schablonen  fik  die  zu  schneidenden  Gläser 

I)  Bearbeitet  von  JullV«  Engel. 
BHÜa  and  Miaa  Bwte.  1.  75 
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und  Bearbeitung  der  letzteren  durch  den  Maler;  zu  dem  dritten,  rein  technischen,  gehört 
das  Schneiden  der  Gläser,  das  Einbrennen  der  Malereien,  das  Zusammensetzen  der  Gläser 
und  Verbleien  derselben.  Die  Kinnahmen  der  Anstalt  beliefen  sich  in  den  letzten  sieben 
Jahren  von  1888  bis  1895  auf  345000^,  darunter  12(^305^  für  staatliche  Aufträge. 

Als  hervorragende  Arbeiten  des  In.stitiits  in  Berlin  sind  zu  erwähnen:   fünf  Chor- 
fenstcr  der  Dankeskirche  auf  dem  Wedding  nach  Cartons  von  Gesclschap,  drei  Chorfenster 


Abb.  712.  Clhorfcnstcr  der  Pctrikirchc.  Abb.  713. 


der  Petrikirche  in  Berlin  (Abb.  712  u.  71.V),  nach  Dürer'schen  Compositionen  geschaffen  unter 
Mitwirkung  des  Geheimen  Ober-Baurath  Adler,  und  fünf  Fenster  der  Kaiser  -  Wilhelm -Ge- 
dächtnifskirchc. 

Als  einen  besonderen  Zweig  seiner  Thätigkeit  pflegt  das  Institut  die  Ergänzung  und 
Wiederherstellung  alter  Gla.smalcreien.  Von  dpn  gröfscrcn  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
nennen  wir:  die  vorzüglich  gelungenen  Wiederherstellungen  von  Fenstern  im  Dom  zu  Stendal, 
sowie  in  den  Kirchen  zu  Havelberg,  Wilsnak,  Werben  und  Ramelsloh. 
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Von  sonst] ^'en  Anstalten  fär  Glasmalerei  in  Bt-rlin  sincI  zu  erwähnen:  die  Werkstätte 
von  Louis  jcsscl,  Zimmcrstrafsc  64,  weiche  neben  der  Glasmalerei  Aetzerd,  Schleiferei  und 
(Sasbiegerd  betreiben  und  mit  dem  Saodgebläs«  arbdten;  ferner  Geriiard  Heinersdorf,  GIm- 
maierei  und  Paramentengesdiaft  und  die  MQnchener  Glasmalerei  von  Auerbach  &  Co.  In 
tialensee. 


Für  die  Herstellung  von  Glasmosaiken  besteht  für  Berlin  nur  ein  einziges  Unter- 
nehmen, die  Deutsche  Glasmosaik  -  Anstalt  von  Wiej^mann,  Puhl  &  Wagner  in  Rixdorf.'")  Im 
Frülijdhr  des  Jahres.  1064  vcrciiügtcn  sich  die  jetzigen  drei  Iiüiabcr  der  Anstalt  zum  Zwecke 
der  Anfertigung  von  Glasmosaik.  Sie  richteten  zuerst  ihr  Augenmerk  auf  die  Herstellung 
der  Glaspasten  und  machten  ihre  ersten  Schmelzversuche  in  dem  kleinen  Schmelzofen  eines 
Gelbgiefscrs.  Schon  nach  Jahresfrist  konnte  man,  unterstützt  durch  den  Vorstand  des  Kunst' 
gewerbe- Museums,  an  die  Herstellung  von  Probearbeiten  gehen.  Ein  Glasofen  wurde  auf 
dem  für  die  Fabrik  getnietbeten  Grundstücke  in  Rixdorf  erbaut.  Er  erhielt  vier  Häfen  von 
Je  50—60  kg  Inhalt  und  wurde  für  Halbgasfeuerung  mit  Dauerbetrieb  eingerichtet. 

Ueber  die  grofecn  Schwierigkeiten  der  ersten  Einführung  des  jungen  Unternehmens 
hat  denselben  vor  allem  der  Direaor  des  Kunstgewerbe-Museums,  Professor  Julius  Lessing, 
erfolgreicb  hinweg  geholfen,  indem  er  fai  dflenttidien  Vortrigen  auf  den  Werdi  imd  iBe 
Wichtigkeit  der  Pflege  dieser  Technik  hinwies.  Auch  durch  Vertreter  de»  {urCUlsiseben  Land- 
tages wurde  das  tbätigc  Interesse  der  Regierung  wachgerufen. 

Als  im  Jahre  i8qi  die  Aufträge  sich  mehrten ,  wurden  auch  italienische  Mosaik- 
techniker herangezoi^en ,  um  raschei  eine  j^enii^'ende  Anzahl  von  Arbeitern  heranbilden  SU 
können.    Vorzugsweise  aber  blieb  auch  der  teclinische  Betrieb  in  deutschen  Händen. 

Die  Deutsche  Glasmosallc- Anstalt  besdiiftigt  augenblicklich  30 — 40  Mosalkarbeher. 
Von  den  seither  ausgeftihrten  .Arbeiten  sind  folgende  hervorzuheben:  Ein  figürliches  Mosaik 
am  Neuen  Theater,  Berlin;  ein  grofser  figürlicher  Fries  an  Villa  Tbeising,  Grofs-Lichterfeldc; 
figQHidie  und  oniamentale  Moaaiicen  an  den  Sdiauaehen  der  iHuser:  Hinddstrafse  8,  Möhren- 
strafse  25,  Bchrcnstrafsc  16  und  23,  Berlin,  ebensolche  .Arbeiten  an  der  .Strafscnscitc  des 
Hauses  Wätgen,  Bremen,  sowie  an  der  des  Ständehauses  in  Rostock  imd  im  Licbthofe 
daselbst,  Postadler  an  den  Posdiausnettbauten  In  KSoigidiatte,  Marlenfait&g  kl  Wettprenlaen, 
Brandenburg  a.  d.  H.,  Uelzen  in  Hannover  nnd  am  Postzeitungsamt  Berlin,  DesSBUer  Stralse, 
reiche  Mosaikarbeiten  in  der  Gedächtnifshalle  des  Leuchtlhurms  in  Holtenau. 

Von  den  Berliner  Kirchenbauten  erwähnen  wir:  Nazareth-,  Emmaus-,  Immanuel-, 
Heiland«!-,  Gnaden-,  Kaiser- Friedrich  Gedächtnifs-  und  Kaiser -Wilbelin-Gcdächtnifskirchc. 
HauptsächUch  die  drei  letztgenannten  Kirchen  enthalten  Mosaik  arbeiten  in  solchem  Umfange, 
wie  sie  bidier  in  Deutschland  noch  nicht  auagcflUut  worden  sind. 

I)  Der  Bcgränder  des  Unternehmens  hat  spiler  elae  eigene  Aaalalt  adt  der  nrau:  Moaaik- 
Atelier  Wiegnaan,  Berlin  N.W.,  Stttion  Thieiiarten.  eingerichtet. 
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hl-  vereinzelt  nur  fand  man  bis  zur  Ifitte  «fieses  Jahrlninderts  in 

Berlin  —  abgesehen  von  einifjen  Monumentalbauten  —  die  Wr- 
Wendung  von  Haustein.   Selbst  der  leichter  zu  beschaifeiidc  Back- 
^"^^(Ei^^^^'^^y^it^^^         wurde  an  den  AofsenflSdien  der  Gebäude  nur  selten  gezeigt, 
J  ^IT^^^i'^^^N^^tt'  da  dpr  „Putzbau"  überall  vorherrschte.  Erst  in  den  fünfziger  Jahren 

kam  der  natürliche  Stein  —  namentlich  Sandstein  —  etwas  mehr 
in  Aufiiahnie,  nidit  nur  bei  den  öfTentUclien,  sondern  aucb  bei  den 
Privatbauten.  Ra.schere  Fortschritte  machte  die  Ver\vcndung  des 
Hausteins  jedoch  erst  nach  dem  Jahre  1870,  als  nach  siegreich  be- 
encfigtem  Kriege  Berlin  die  Hauptstadt  des  geeinten  Deutsdilands 

gewrirdcn  .'^citdf'm  wird  bei  allen  cinigcrmafsen  bedeutenden  Staats- 
bauten zur  Bekleidung  der  Aufsenseiten  Werkstein  verwendet  und  bei  den  Fronten  des  Schinkel- 
scben  Scinnspielhauses  hat  man  st^ar  das  Vertiumte  später  nadigeholt  und  den  diemaligen 

Pi.itzliau  t!i;rr]i  nachträgliche  Bekleidung  sämtlicher  AufsenfTächen  mit  Sandstein  unter  getreuer 
Fcsthaltung  der  Architekturformen  in  einen  ^uaderbau  verwandelt.  Die  auch  technisch  be» 
merlransWertlie  Ausfilhrang  ist  im  Centraiblatt  der  Bauverwahong,  Jahrgai^  1883,  niher  be- 
schrieben. Aber  auch  unter  den  vorangegangenen  älteren  Bauausführungen  haben  wir  auf  dem 
Gebiete  der  Werkstein -Architektur  hervorragende  Leistungen  aufzuweisen,  wie  die  neue 
Börse,  die  National-Galerie  u.  a.  m.,  bei  denen  Ae  liieägen  Werkstätten  BeschSftigui^  und 
Schulunt;  fanden,  sodafs  sie  sich  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  rasch  sich  steigcniden  An- 
sprüchen der  Bauthätigkeit  durdiaus  gewachsen  gezeigt  haben,  und  Berlin  heute  in  der 
Maanigfaltigkeit  der  znr  Verwendung  Icommenden  Gesteinsarten,  wie  in  der  leOnstlerisdi  urie 

tedini.sch  vollendeten  Verarbeitung  derselben  allen  Grofsstädten  v<irrin steht. 

Bis  Mitte  der  sechziger  Jahre  gab  es  in  Berlin  keine  Steinmetzwerlcstätte,  welche 
ikber  eigene  Steinbrflche  verfOgte;  das  IMaterial  —  besonders  Sandstein  —  wurde  in  Rohbldcken 

aus  Sachsen  zu  Wasser  bezogen  und  hier  verarbeitet.  Der  Bezug  fertig  bearbeiteter  Werk- 
StCtoke  —  abgesehen  von  den  einfacheren  Granitarbeiten  —  galt  als  ausgeschlossen.  Die 
Verwendung  der  Maschinen  für  (fie  Steinbeariwitung  war  sehr  t)escIirSnkt;  wenn  auch  Goethe 

schon  erwähnt,  dafs  zum  Polircn  des  grofsen  Granitblockes  auf  dem  Rauhischen  Berge  bei 
Fürstenwalde,  aus  welchem  durch  den  Bauinspector  Cantian  die  grofse,  für  das  Museum 
bestimmte  Granltachale  hergestdlt  wurde,  eine  eigens  lüerfOr  construirte  Masddne  benutzt 

worden  sei,  so  ist  doch  zwischen  den  Ma.schinen  damaliger  Zeit  und  den  heut^[ett  —  glitt 
besonders  denen  für  Granitbearbeitung  —  ein  sehr  grolser  Abstand. 

Von  weittragender  Bedetitung  ist  die  neueste  Errungensdiaft  auf  masdnnellem  Ge- 
biete, nämlich  die  ausgedehnte  Verwendung  der  Diamantwerkzeuge.  Wenn  der  Gebrauch 
derselben  bisher  nicht  allgemeiner  gewesen  ist,  so  liegt  dies  einerseits  an  der  Kostspieligkeit 
der  Diamanten,  anderseits  an  den  Schwierigicdten  einer  wirklich  dauerhaften,  innren  Be- 
festigung der  Diamanten  in  den  betreffenden  Werkzeugen .  die  fast  unüberwindlich  zu  sein 
schienen.  Gerade  in  letzterer  Hinsicht  haben  aber  unermüdlich  fortgesetzte  Versuche  dahin 
gelQhrt,  Fassungsarten  zu  finden,  welche  gegen  die  vorzeitige  Atmutzung  —  selbst  bd 
Verarbeitung  der  härtesten,  spr(>desten  Gesteine  —  Sicherheit  bieten.  Während  die  Dianiant- 
sägen,  Bolu-er  —  wenn  auch  in  weniger  vollkommener  Art  —  schon  früher  bekaimt  waren, 
so  ist  als  etwas  ganz  Neues  tfie  Vorriditung  nun  „Schälen"  der  Gesteine  zu  bezeichnen; 
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e«  wird  dadurch  mögticb  —  im  Gegensatz  zu  dem  bisherigen  Verfahren,  Säulen  usw. 
at»  Stein  zu  drdien  —  die  lufsere  Kruste  unrcfselift  von  dem  <Be  fertige  Siuie  bilden- 
den Kern  thatsächlich  abzuschälen.  Das  Verfahren  ist  bei  jeder  Art  von  Gesteinen  und 
den  bedeutendsten  Abmessoqgen  zur  Herstellung  von  Säulen  mit  gro^m  Nutzen  verwend- 
bar. IMe  erbfihte  Anwendui^  der  Diamantwericzeuge  für  die  Stdnbeatbdtui^  gewihrt  neben 
anderen  Vortheilen  eine  wesentliche  Zdtei!^kBnit&  gegen&ber  dem  bei  gewfihnlidien  Wetfc- 
zeugen  erforderhchen  Zeitaufwande. 

Gegenwärtig  nnd  die  bedeutenden  Mengen  StanmetzwerkstStten  im  Besitz  eigener 
Steinbrüche  und  Werkstätten  und  haben  maschinelle  EinricIitungL-n  nicht  nur  in  ihren  hiesigen, 
aoodem  meist  auch  in  den  auswärtigen  Betrieben.  Die  Sandsteinbetriebe  liegen  fast  ausscliiiefs- 
lieh  in  Schlesien,  wihrend  die  Gratdte  und  die  sonstigen  hier  verwandten  Gesteine  meist  — 
wie  bisher  —  aus  den  BrQcben  Sachsens,  Schlesiens,  Bayerns  und  auch  Schwedens  bezogen 
werden.  Von  den  neueren  in  natürUchem  Stein  errichteten  Bauwerken  hat  alkin  das  Reichs- 
tagsgebftude  gegen  30000  cbm  Wericstein  in  ^ch  aufgenommen,  darunter  BIflcke  von  Ober 
10  bis  zu  20  cbm  Inhalt.  Für  die  Fronten  ist  vorzugsweise  schlesischcr  Sandstein  (Alt- 
Warthauer,  Rackwitzer,  Heuscheuer),  im  übrigen  auch  anderer  Sandstein,  schlesischer  und 
bayerisdier  Granit,  istrischer  Kalkstein  verwendet  worden. 

Auch  der  in  Ausfuhrung  begriffene  Neubau  des  Abgeordnetenhauses,  die  zahlreichen 
Kifchentiauten,  insbesondere  die  Kaiser- Wilhelm -Gedächtnifskirche  und  der  Dom,  die 
stidtischen  Brückenbauten  haben  in  den  letzten  Jaliren  eine  reiche  Fülle  von  Werkstein- 
arbeiten erfordert,  zQ  ifenen  die  verschiedensten  Gesteinsarten,  nebenden  zahlreichen  Soctol 
von  Sandstein,  Marmor  und  Granit,  auch  rheinischer  Tuff,  Basaldava,  Kalkstein,  Onyx  u.a.m. 
Verwendung  gefimden  haben.  Zur  Erkdigung  dieser  «ch  drängenden  umfangreichen  Auf- 
gaben haben  sich  die  hiesigen  Steinmetz-  und  Bildhauerwerkstätten  an  Zahl  und  Umfang  sehr 
erheblich  vermehrt.  Die  Zahl  der  in  denselben  beschäftigten  Steinarbeiter  beträgt  jetzt  durch- 
schnittlich etwa  900  im  Jahr,  während  vor  25  Jahren  noch  etwa  100  völlig  ausreichten. 

Die  bedeutenderen  Werkstätten  aber,  über  die  wir  im  Nadistehcnden  näher  berichten, 
sind  zum  gröfseren  Thcil  hier  schon  seit  lange  eingesessen  und  von  wohl  begründetem  Rufe. 

Die  Werkstättc  der  Firma  P.  Wimmcl  &  Co.,  Königliche  Hof- Steinmetzmeister, 
Lehrter  Strafae  18,  ist  begründet  durch  Joh.  Hcinr.  Wimmel  1776.  Unter  seiner  Mitwirkung 
wurde  1789  — 1793  das  Brandenburger  Thor  erbaut.  Langhans,  GUly  waren  unter  den 
ersten  Auftraggebern  für  Staatsbauten;  späterhin  vor  allem  Schinkel  (Umbau  der  Domkirchc, 
Portikus  des  Mausoleums  zu  Charlottcnburg,  aus  märkischem  Granit;  ebenso  wie  die  Posta- 
mente für  die  Schlofsbrücke ,  Hauptwache,  Schauspielhaus,  Museum).  Um  die  Mitte  des 
Jahrhunderts  stand  die  Werkstätte  mit  Stüler,  Persius,  Strack,  Schadow,  Gropius,Lohsc  u.  a.  m. 
in  geschäftlichem  Verkehr.  Aus  jener  Zeit  ist  der  Umbau  des  Palais  des  Mnzen  \Wlbdm, 
sowie  die  Kuppel  des  Königlichen  Schlo.sses  besonders  zu  erwähnen. 

Vor  nahezu  30  Jahren  ging  die  Werkstätte  mit  Paul  Wimmcl  auf  die  vierte 
Generat  ion  über  und  einige  Jahre  später  wurde  die  gegenwärtige  Societät  (Wimmel  -  Rasche) 
begründet:  gh  ichzcitig  erfolgte  die  Geschäftsverlegung  von  der  Genthiner  nach  der  Lehrter 
Strufsc,  wo  die  Wcxkiitätten  bedeutend  erweitert  und  mit  Maschinenbetrieb,  Gleis- 
anschlüssen usw.  eingerichtet  wurden.  Aiilser  den  sonst  gebräuchlichen  Steinsägen  usw. 
sird  liier  seit  etwa  fünf  Jahren  —  nnd  zwar  niersT  in  Berlin  mit  d.iueirndem  P'rfolg  — 
Diamanlwcrkzcuge  in  Anwendung  und  zwar  bciunders  auch  die  Vorrichtungen  zum  „Schälen" 
der  Steine,  Werkzeuge  zum  Drehen  von  Säulen  usw.,  \vt  lclie  -^ich  vorzQglich  bewähren.  Anfang 
tH-o  wurde  mit  der  Einrichtung  vun  Werkpläizen  und  I'".rwert>iing  von  S.indstrinhriichen  in 
Buazlau,  Alt- Wartluui.  Löwenberg,  Rackwitz,  Sirgwili,  Hockcnau,  PLagwilz  —  unter  der 
Firma  Zcidlcr  &  Wirmiiel  ui  Bunzlau  —  begonnen  und  vor  etwa  10  Jahren  eine  Zweig- 
niederlassung in  Frankkict  a.  Main  gegrflndet,  mit  Werkpläizen  und  eigenen  SteinlMTÜchen 
in  ADltcnbcrg  a.  Main,  sowie  llardhctm  und  Dürnberg  in  Baden. 

In  diesen  sQddeutachen ,  sowie  den  vorgenannten  schlesischen  Betrieben  sind  zu- 
sammen jährlich  etwa  non  iood  Steinmetzen,  Steinbrecher  und  sonstige  .Arbeiter  beschäftigt, 
während  auf  dem  Berlmer  Wcrkplatz  durchschnittlich  250  Stcinmeuen,  Bildhauer  und  Stein- 
arbeiter  tfaStig  nnd.  Es  wurden  insgesamt  aber  10  000  cbm  SandstdnwerliGstacIce  im  Jahr 
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geliefert,  abgesehen  von  Granit-  und  Marmorarbeiten  usw.  Unter  den  bedeutenden  Aus- 
fiihrungen  der  letzten  Jahrzehnte  in  Berlin,  an  denen  die  Firma  betheiligt  war,  sind:  Sieges- 
denkmal  auf  dem  Königsplatze,  Berg- Akademie,  Landwirthschaftliche  Hochschule,  Naturhisto- 
risches Museum,  Museum  für  Völkerkunde,  Kunstgewerbe  -  Mu.seum ,  Technische  Hochschule, 
Justizgebäude  Moabit,  Hallesches  Thorgebäude,  Reichs  -  Patentamt ,  Belle- Alliance- Brücke, 
Moltkebrücke,  v.  d.  Heydt -Brücke,  Lange  Brücke,  Boden -Credit -Bank,  Kur-  und  Neu- 
märkische  Ritterschaft,  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  Ansicht  Leipziger  Strafse.  Aus- 
wärts: Regierungsgebäude  Königsberg  i.  Pr.,  Gerichtsgebäude  in  Stettin,  Posen,  Potsdam, 
Ruppin,  Postbauten  in  Schwerin,  Potsdam,  Gü.strow,  Reichsbankgebäude  in  Köln  a.  Rh., 
Landeshaus,  Sparkassengebäude,  Synagoge  in  Danzig,  Kirchenbauten  in  Bingen  a.  Rh.,  Frei- 
burg i.  Baden  u.  v.  a.,  Kriegerdenkmäler,  Denkmalsanlagen  usw.   Gegenwärtig  ist  die  Werk- 


Abb,  714.    Stcinmeuarbeiten  am  Rcichstagsgcbdudc. 


Stätte  unter  anderem  mit  bedeutenden  Arbeiten  fiir  den  Dombau  und  das  hiesige  Kaiser- 
"Wilhclm- Denkmal  beschäftigt.  Die  Anordnung  des  VVerkstattgrundstücks  sowie  eine  Ansicht 
von  Arbeiten  für  das  Rcichstagsgebäudr  sind  in  den  Abb.  714  und  715  wiedergegeben. 

Berliner  Granit-  und  Marmorwerkc  M.  L.  Schleicher,  Lehrter  Strafse  ^7  —  30, 
begründet  im  Jahre  185.3  ^uf  dem  Grundstück  Königin- Augusta- Strafse  26/27;  zunächst  nur 
auf  die  Verarbeitung  von  Marmor  eingerichtet,  w^rde  die  Werkstätte  frühzeitig  mit  Dampfbetrieb 
verschen.  Der  Begründer  M.  I-.  Schleicher,  der  1S72  starb,  stand  mit  den  angesehensten 
Architekten  (Strack,  Hitzig  u.  a.)  in  Verbindung  und  hat  um  die  Einführung  des  Marmors  in  Berlin 
besondere  Verdienste.  —  erwies  sich  eine  wesentliche  Erweiterung  der  Werkstätten  als 

nöthig ,  um  dieselben  auch  auf  die  Verarbeitung  des  Granits  usw.  einzurichten,  und  es  wurde  das 
Geschäft  nach  dem  an  der  Lehrter  Bahn  gelegenen,  mit  directcm  Eisenbahnanschlufs  versehenen 
Grundstück  verlegt  (Abb.  7K)),  welches  rd.  8000  qm  umfafst;  daselbst  befinden  sich:  I.Werk- 
stätten für  Dampfbetrieb,  Dreherei,  Sägen,  Hobel,  Schleif-  und  Polirmaschinen  (1700  qm), 
2.  Werkstätten  für  Handbetrieb  (iiooqm),  .v  Schmiede  (100  qm),  4.  Kesselhaus  (120  qm), 
5.  Maschinenhaus  (120  qm),  6.  Lagerplatz  für  Rohmaterial,  geschnittene  Platten  usw.  (^iooqm). 
Für  den  Dampfbetrieb  sind  zwei  Dampfkes.sel  und  eine  doppclcylindrige  Dampfmaschine  von 
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looP.  S.  eingerichtet,  und  es  arbeiten  lo  Sägegatter  (für  Blöcke  von  1,50  bis  5  m  Länge), 
7  Hobelbänke,  H  Schleifmaschinen,  8  Drehbänke,  2  Bohrmaschinen  nebst  den  dazu  gehörigen 
Hülfsmaschinen;  eine  elektrische  Dynamomaschine  dient  den  Bcleuchtungszwecken.  Die  Säge- 
gatter sind  durch  Schraubensen- 
kung selbstthätig  stellbar  ein- 
gerichtet; bis  50  Sägeblätter 
können  in  einen  Rahmen  ge- 
spannt werden.  Die  Polir-  und 
Schleifmaschinen  fiir  Granit  sind 
neu  construirt  und  sehr  sinnreich 
eingerichtet.  Auf  den  Drehbän- 
ken können  Säulen  bis  zu  7  m 
Länge  bei  i  m  Durchmesser, 
Vasen  und  Kapitale  usw.  bis  zu 
1 ,50  m  Durchmesser  hergestellt 
werden.  Auch  für  kleinere  Ge- 
genstände ,  wie :  Lampenfufse, 
Sockel,  Postamente  fiir  die  Gold- 
und  Bronze -Industrie  sind  be- 
sondere Ma.schinen  eingerichtet. 

Ein  fahrbarer  Dampfkran 
von300 Ctr.  Tragfähigkeit  bewegt 
sich  auf  einem  Hauptglcis  längs 
des  Platzes,  nach  jedem  Arbeitsraum  sind  Nebengleise  abgezweigt.  Im  Handbetrieb  sind  rd.  100 
Bildhauer,  Steinmetzen,  Marmor-  und  Granitarbeiter  beschäftigt.  Die  Gesamtzahl  der  Arbeiter 
und  Hülfskräfte  beträgt  150.    Es  werden  alle  beliebten  Marmorarten  aus  Deutschland,  Italien, 


Abb.  715.  Stcinmctzu'erkstatt  von  Wimmel  &  Co.,  Grundrifs. 

t.  Wohnhaus.  2.  Ilof.  3.  St»MÜ|crn  und  Drrhhank  fUr  I>iAnuntwrHtxc«m;r. 
4.  StcinügrD  u.  SührniAM'htnft  fUr  OiiiiiuintwrrlcxruKt'.  5.  Sl«tntiS|r«-n.  f>.  Tranv 
porlxletft.  7.  Ijujflcrjif).  9.  IjiK(*rpluti.  q,  Atrtirr.  10.  Withn-  «ml  Ctrmphtir- 
rflimr.  ii.  BtldhAiimin'rkiiUtt.  17.  Arbritrrr.iufn,  13.  Raum  lur  ilrn  Polir. 
14.  StetnmrUwrrkstiitl,  i*;,  Wrrk.  uml  LAgrrpUu.  16.  Schlcilnrt  und  l'oiir. 
17.  Durchfahrt.  18.  Lü^rraum.  19.  Raum  tUr  Moschinrn.  70,  Pf«rdp- 
atall.    21.  Knnelhaux.    22.  SchmiMl«.  darüber  Raum  fUr  Gesellen. 


Abb.  7if>. 
Berliner  Granit  -  und  Marmor- 
wcrkc  von  M.  L.  Schleicher, 
La(;cplan. 
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VL  Werkstittea  Ar  StetnbeubcitBBg. 


Belgien,  Frankreich  und  Afrika  vor  allem  Carrara  —  zu  Bauarbeiten,  Denkmälern,  Figuren  us»-. 
verwendet.  Von  Graniten  werden  die  schwedischen,  sowie  die  aus  Bayern,  Schlesien,  Sachsen, 
Italien  (Baveno)  Tcrai'beiteL  Der  Gesamt- Jahresbedarf  sdiwankt  zwbdien  300  und  500  cbm. 

Unter  den  vielen  bedeutenden  Arbeiten  f&r  Bauten,  Denkmäler,  Grabkapellen,  Erb- 
b^riboisse,  an  denen  die  Werkstatt  betheiligt  ist,  sind  folgende  hervomibeben:  Kaiser- 
WUhebn  -  Brücke  Berlin,  Equitable  -  Palast,  Schlofs  Donaucschingen,  Schlofs  FriedrichdK>r,  Rdcfas- 
bank  Berlin,  die  Königlichen  und  Prinzlichen  Schlösser  in  Berlin  und  Potsdam,  Mausoleum  für 
Kaiser  Friedrich,  Kaiserdenkmälcr  in  Görlitz,  Stettin,  Düren,  Prinz -Friedrich-Kari-Denkmal 
in  Frankfurt  a.  O.  u.  v.  a.  —  Das  Unternehmen  ist  seit  einigen  Jahren  in  eine  Gesellscfaaft 
umgew-andelt  und  hat  sein  Absatzgebiet  nach  OealMldch,  RnWand,  TWcei,  sdbst  bis  vadl 
Amerika,  China,  Afrika,  Australien  ausgedehnt. 

Die  Firma  Gebr.  Zeidler,  Königliche  Hof-Stetnmet2meister,  Mühleostra^  10 — 18, 
wurde  begrBndet  im  Jahre  1853  von  Johann  Gottfieb  Zddler.   Der  erste  Werfcplatz  befand 

sich  an  der  Rochbrückc  und  wurde  spater  nach  der  Münzstrafse  i  verlegt.  i'--^'^  wurden 
die  Werkstätten  bedeutend  vergröisert  und  ttir  die  Bearbeitung  von  Sandstein  und  Granit  nebst 
den  BadhauerateKers  nadi  der  MBUenstrafee  Tcrlegt,  em  Zweiggeschäft  aber  iür  poliite  Gnut- 

und  Manri'  irarbeitcn  auf  dem  eigenen  Grundstück  .\ckorstrafse  i '  .  i  70 
eingerichtet.  Die  Werkstätte  verwendet  tiir  hiesige  Bauten  an  Sand- 
****'**''^'**'*  tm  jShriicfaen  Diudischnitt  etwa  4000—  5000  cbm  imd 
bedefat  das  Material  besonders  aus  ihren  schlcsischen  Brüchen  Alt- 
Wardiau,  Rackwitz,  Plagwitz,  Sirgwitz,  Hockenau  i^Firma  Zeidicr  & 
Wimmd  hi  Bundan);  aulserdem  Befert  <fie  WeHcstitte  auch  jede 
andere  Gesteinsart.  —  In  den  schlcsischen  Betrieben  arbeiten  ^mo— 600 
Steinmetzen  und  Steinbrecher.  Der  Werkplatz  in  Bunzlau  ist  mit  Säge- 
gattern, Drehb3nken,  Gleisanschlüssen,  SdiiebdiQhncn  und  Kranen 
eingerichtet.  Auf  dem  Werkplatze  in  der  Mühlenstrafse  sind  ctua 
180 — 220  Steinmetzen  und  Arbeiter  au^er  25 — 30  Bildhauern  thätig 
und  es  befinden  sidi  dasdbst  grolse  Reüsböden,  die  tedmisdien 
Bureaus,  sowie  Hebegerüste,  fahrban  Krane,  Laderampen  mit  direc- 
tem  Gleisanschluts  (Abb.  717).  Umfangreiche  Arbeiten  wurden  für 
den  Rekbstagsbau  (Südfi«it  und  SOdostthnnn)  sowie  ffir  die  Kaiser- 
Wilhelm-Gcdäcfatnifekircfae  geliefert  und  mögen  von  namhaften  Aus- 
fuhrungen Sherer  und  neuerer  Zeit,  an  denen  <fie  Firma betheti igt  war, 
nur  folgende  genannt  werden:  Segesdenkmal  auf  dem  Königsplatzc,  Palais  Blücher,  Sdnnkd- 
Denkmal,  Denkmal  in  Aachen,  National -Galerie,  Lutherbrücke,  Waisenbrücke,  Ebertsbrücke. 
Hötel  Bristol  Unter  den  Linden,  Katholische  St  Matthia&kirche,  Katholische  Gamisonkirchc, 
Sc  Sfaneonsldfdie,  HaJenbaiu  am  Urban,  Kaiser-Wühdm-Denkmal  au  Ruhrort,  Romanisdies 
Haus,  Domban. 

Kessel  &  Röhl.  iS'jj  durch  Gustav  Adolf  Kessel  a!>  MarTnor%vaarenfabnk  begründet. 
flUvte  da^  Lniemehmen  nachdem  iS'  s  erfolgten  Einirstt  von  Hermann  RLhl  als  Soc.us  auch 
Arbeiten  in  Granit,  wie  alle  sonstigen  Steinmetzarbeiten  aus.  Die  ersten  .Arbeiten  aus  Fmd- 
lingsgranit  waren  zwei  Säulen  am  Portal  des  Osihahnh 'fos,  acht  Säulen  !ur  die  N:it;<jnal 
Galeric  und  1 0  Säulenbasen  fiir  das  Siegesdenkmal  auf  dem  Königsplatze ,  während  die  hierzu 
geliörigen  roooolitben  Säulenschafte  aus  schwedischem  Granit  hergestellt  wurden. 

1S69  wurde  der  Wcrkplatz  nach  dem  Eli-abethutt  r  ^  i  vt  rlegt  und  mit  neuen 
Maschinen  eingerichtet  (Abb.  71Ö;;  seitdem  beschäftigt  sich  die  Firma  last  ausschlicfslich 
mit  der  Verarbdtui^  der  schwedischen  und  norwegischen  Granite  und  des  Labrador,  welche 
von  Lyckeb\  ,  Wanewieck.  W^irb- rg.  Lysekil,  Loftahammar,  Fredrikswam  bezogen  und 
zum  Thcü  auf  dem  nahe  den  FuncL>tattcn  gelegenen  Wcrkpiatzcn  vorgearbeitet  bezw.  fertig- 
gestellt werden.  Die  Rdistdnausfuhr  ist  eine  hohe,  namentlich  audi  nach  Abodcea. 

188 j  wurde  der  grofse  Werkplatz  in  Wolgast  eingerichtet,  zwischen  sdufTbarem 
Wasser  und  der  Eisenbahn  gelegen  tmd  mit  Gleisanschlüssen  und  Ladebrücken  versehen. 
Diese  Anlage  wurde  im  Laufe  der  Jahre  wesentlich  erweitert.    Der  Steintransport  von 


Abb.  717.  WeriESÜttewin 

Gebr.  Zekfler. 

I.   BU-ihjii^rwfTk-stirt-      j .  Puiür. 
botie.      j.  Yr-J^t^kabt»^, 

LAtfvrvnc  frrtic<T  Wertstücke. 
f?.  StnaiBetnclrappea.  7.  f  ii  riffcr 
schoppra.    S.  Bvn4tt~  PVtJik* 
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Schweden  dorthin  wrd  durch  einen  eigenen  Dampfer  und  der  Verkehr  zwischen  den 
Brüchen  und  den  Steinhaucrcien  durch  mehrere  Segclfahrzeuge  vermittelt. 

Aus  den  schwedischen  Werken  hat  sich  eine  ActiengcscUschaft  gebildet:  „Kessel  & 
Roehls  Granitacticbolag",  während  im  übrigen  das  Geschäft  eine  Commanditgesellschaft  ist 
unter  dem  Namen:  „Deutsch -Schwedische  Granitwerke,  Hermann  Roehl  &  Co." 

Die  gesamten  Betriebe  werden  von  Berlin  aus  geleitet.  Der  Wirkungskreis  der 
Firma  hat  sich  aufserordentlich  umfangreich  entwickelt,  nicht  allein  in  Deutschland,  son- 
dern weit  darüber  hinaus. 

Von  den  vielen  bedeutenden  Ausflihningen  sind  die  folgenden  hervorzuheben:  Kriegs- 
Akademie  Berlin  (Sockel),  Post-Maseum  (Säulen),  Luther -Denkmal  Berlin,  Oberbaumbrücke, 
Hochbrücke  bei  Levensau,  Schlofs  Dwasiden  (Säulen),  Washington -Denkmal  Philadelphia, 


Abb.  718.   Werkplalz  von  Kessel  &  Röhl  in  Berlin. 


Radctzky- Denkmal  und  Liebenberg -Denkmal  Wien,  Parlamentsgebäudc  Budapest  (Säulen), 
Kaiser-Wilhelm- Denkmäler  in  Siegen,  Dessau,  Flensburg,  Königsberg,  Bromberg;  Grofs- 
herzog  Friedrich -Franz -Denkmal  Schwerin,  Geibcl- Denkmal  Lübeck,  Schenkendorff- Denkmal 
Tilsit,  Taucnzicn- Denkmal  Breslau,  Ebhardtbrunnen  Hannover,  Saxoniabrunnen  Chemnitz 
(Säulen  und  Pilaster) ,  Fagadenarbeiten  fiir  Thomashaus  in  München ,  Bismarckhaus  in  Leipzig, 
Feinhals  in  Köln,  Schichau  in  Elbing,  Mieg-Dolfufs  in  Mülhausen  i.  E. 

O.  Flöget,  Steinmetzmeister  und  Steinbruchsbesitzer,  Südufer  34.  Die  Werkstätte 
ist  187J  begründet  und  verarbeitete  anfangs  meistens  den  hannoverschen  Ncsselberger  Sand- 
stein; demnächst  auch  Eggenstedter,  Cottaer  und  die  anderen  hier  gebräuchlichen  Sandsteine 
und  führte  den  istrischen  Sandstein  hier  ein. 

Auf  dem  mit  Gleisanschlufs  versehenen  Werkplatz  befindet  sich  ein  Kran  von  400  Ctr. 
Tragfähigkeit,  welcher  auf  einem  30m  langen,  hm  hohen  Laufgerüst  sich  bewegen  läfst; 
darunter  münden  die  Gleise  der  beiden  Sägegatter  aus.  Eine  Drehbank  ermöglicht  die 
Herstellung  von  Säulen  bis  zu  5  m  Länge  und  i  m  Durchmesser.   Die  maschinellen  Anlagen 

Berlin  und  wüse  Bauten.   1.  7^ 
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werden  durch  einen  Petioleummotor  von  acht  Pferdokräften  getrieben  und  aufscr  dem  grofscn 
Kran  b^treichen  drei  eiserne  Laufkrane  von  200613250  Ctr.  Tragfähigkeit  den  ganzen  Werkplatz. 

Ab  erster  grofser  Neubau  aus  Ncssdberger  Sandstein  ist  das  Palais  Borsig  zu  nennen, 
dem  sich  viele  öffentliche  und  private  Bauten  aus  diesem  Stein  anschlössen;  so  u.  a.:  Anbau 
zum  Palais  Prinz  Albrecht,  Reichs -Justizamt,  Criminalgehcht  Moabit,  Cultusnoinisteriuni, 
Gctmania,  Bahnhof  Westend  und  besonders  der  Rdchstagsbau  (Nordfront  und  Erdgesdiols 
der  Ostfront).  Für  den  Reichstai^sbaa  wurde  noch  ausgeführt:  die  N'orddn^'angshalle  und 
die  Bibliothek,  einschliefslich  des  Treppenhauses  aus  Udelfanger  Sandstein,  sowie  die  Vor- 
sBle  des  Bundesnths^Sitsungssaales  usw.  aus  istrisdiem  Kalkstein.  Desglddien  Treppen  im 
Innern  des  Reichsl.-igsh;uK  s,  sowie  die  Rampen  an  der  Ost-  und  Westfront  aus  Fichtclgehirp'^ 
granit  —  Von  Bauausiühningcn  in  Eggenstedter,  Cottaer  und  anderen  Sandsteinen  seien  noch 
genannt:  Hauptpost  %Madauer  Straße,  Deutsche  Bank,  Beiliner  Bank  ßr  Bauten,  Landes^ 
haus  der  Provinz  Brandenburg,  Theater  Unter  den  Linden,  Relchshof<H6teU  Savoy-Hötel, 
Palast -Hötel,  Nazarethkircbe  aulser  vielen  anderen. 

Carl  Schilling,  Kfiniglidier  Hof-Steittmetsmeister,  begritaidete  188 1  sein  Maupt- 
pcschäft  mit  Stcinmctzwcrkplatz ,  Bildhaueratelier,  Diamantschnciderci  und  -  Dreherei  Möckcm- 
strafse  1 2  in  Berlin.  Zweiggeschäfte  und  «gene  Sandsteinbrüche  befinden  sich  in  Warthau, 
Bunzlau,  Ciidowa,  Wüosdielbtiig,  Rüdcer»,  Möhhen  i.  Sehl  und  Pirna  L  S. 

Verarbeitet  werden  aufser  Kalkstein,  Tuffstein,  Granit,  Basalt,  Ntarmor  besonders  die 
Sandsteine  von  Warthau,  Cotta,  Postelwitz,  Cudowa,  Wünschelburg  und  Miltenberg  a.  M. 

Bd  denSteinbrGchen  inWardiau  LScM.  ist  eine  inasctiinene  Anlage  mit  IMamantsSgen 
eingerichtet.  —  Es  wurden  an  fertigen  Arbeiten  durchschnittlich  im  Jahre  940ocbm  Sandsteine 
und  etwa  360  cbm  Granit,  Basalt  und  Marmor  geliefert  und  etwa  750  Steinmetzen,  Bildhauer 
und  Ldirlinge,  sowie  475  Steinbrecher  und  sonstige  Arbeiter  in  den  BrQdien  besdiftltigt. 

Die  Werkstätte  steht  mit  den  namhaftesten  Architekten  in  Verbindung  und  hat  hier 
viele  öfTentliche  und  private  Bauten  ausgeführt  i  u.  a.  das  Kaiserliche  Hauptpostamt  König- 
strafse,  die  GeschSftdiauser  Faber,  Sedinnyer,  P&dK>rr,  TudierbrBu,  Hendcels,  Raven^, 
Nationalbank  für  Deutschland,  Wohnhaus  Böckmann,  Lcbcnsvcrsichcrungs- Gesellschaft  New- 
York,  DiscoDto- Gesellschaft,  Erweiterungsbau  Deutsche  Bank,  Kreishaus  Teltow,  Retchs- 
tagsbau,  Reiehs-Ver»cherui^saint,  Kalser-Wilhelm-GedXchtnifskirche,  Gesch&ftsgebOude  der 

Ktmiglichcn  Ejsenbahndirection  Berlin,  Frwtiterung^hau  di>  Reiche  -  Postamts ,  zweite  evan- 
gelische G.amisonlcirche,  Neubau  des  Domes  (im  Beginn).  Aufscrdcm  sind  viele  auswärtige 
BanausfUlirungen  zu  verzeichnen,  alst  Erbprinzlidtes  Palais  in  Dessau,  Fflrstengndt  daselbst, 

Reichsgericht  in  Lei[)zig,  Mausoleum  für  Kaiser  Friedrich  in  Potsdam.  Pauhi--kirehe  in 
Schöneberg,  Prcufsischc  National -Versicherungsgesellschaft  in  Stettin,  Dienstgebäude  für  die 
Artillerie-PrQfiingscommission  in  Wilmendorf.  Es  reihen  sieh  hieran  dne  grosse  ZaM  von 
Denkmalsanlagen  imd  Dt  nkmälern  usw. 

Von  sonstigen  hier  an.sässigen.  Steinmetzwerkstätten  erwähnen  wir  nur  noch: 
J.  P.  Hnth,  Königlicher  Hof-Stemmetzmeister,  Schamhorststraise  23.    IMe  Werk- 
platianlage  ist  mit  .Steinsägen,  Dnhbänkon  und  Dampfbetrieb  ausgestattet. 

Otto  Metzing,  Königlicher  Hof-Steinmetzmeister.  Der  Werkplatz  am  Dresdener 
GQterbahnhof  bentzt  Gldsanschlufs  und  masdiinetle  Anlagen  zum  Schndden  und  Drdten  der 
Gesteini  Mit  der  Herstellung  künstlicher  Steine  beschäftigen  sich  in  Berlin  mehrere  Unter- 
nehmungen. Die  älteste  von  ihnen  ist  die  seit  iHjz  betriebene  Werkstätte  der  Baubedaris- 
fabrik  von  G.  A.  L.  Schultz  ft  Co.  in  NIcderschOnewdde  (s.  5.  605)  zur  Herstdlung  von 
Ku^st^ands^l  in  aiiv  r<  iiu  nt.  Kalk,  Quar/kies,  .Sand  und  Farbstoffen.  Die  Stoffe  werden 
unter  Erwärmung  durch  Dampf  gemischt  und  unter  starkem  Druck  in  Formen  geprefst. 
Die  Stdne  sind  zur  Verblendung  zahirdcber  Fronten  in  rdchen  Formen,  aber  auch  zu 
Treppen-Stufen  u.  dgl.  wie  natürlicher  Stein  veni'endct  worden  und  haben  sich  in  B  /ug  auf 
Härte  und  Wetterbeständigkeit  fast  überall  gut  bewährt.  Als  Beispiele  nennen  wir  nur 
die  Geb&ude  der  Pumpstation  in  der  Schöneberger  Strafse  (1874),  Wohnhaus  Potsdamer 
Strafse  13*1/137  (1877),  Restaurant  zum  Franziskaner,  G<"orgenstrafse  12/13  ('88t)i  Treppen 
im  Ratiihaus  in  Schöneberg  und  in  der  Darmstädter  Bank  am  Schinkelplatz, 


VII.  Die  Holzbearbeitungs-Anlagea') 


ie  IIol/indiMtrie  beschäftigte  nach  Angabe  der  Norddeutschen  Holz- 
berufsgenossenschaft innerhalb  Berlins  im  Jahre  1895  16666  Ar- 
beiter und  zahlte  17  822153  Ji  Lohn,  durchschnittlich  also  1070  u( 
für  I  Kopf  und  Jahr. 

Dementsprechend  erfordern  die  grobe  Bauth&tigkeit  und 
<fie  stetig  unuäisende  MObeHndustHe  BÖlins  groise  Mengen  von 
Hölzern  aller  Art.  Diese  werden  zum  gröfsten  Theile  aus  den 
pohiisch-galizischen  Wäldern,  zum  kleineren  Theile  aus  Ost- 
tmd  Westpreofien,  Pbsen  und  Schlesien  eingeführt  und  nehmen 
ihren  Weg  auf  den  Wa.sserstrafsen  der  Weichsel  und  Oder  mit 
den  anschliefsenden  Canälen,  dem  Brombeiger  Canal  (Netze - 
Brahe-Warthe),  Friedrkh-Vmheliiu-Canal  (Oder-Spree)  und  Ffaiow-Canal  (Oder-Havd). 

Im  Jahre  1893  erreichte  die  Einfuhr  von  Hölzern  aller  Art  gegen  757000  t,  davoa 
über  460000  t  Schnitt-  und  Nutzhölzer.  Die  Ausfuhr  betrug  nur  etwa  62000  t  Etwas 
tiber  die  Hilfte  aller  Hölzer  wurde  itHt  der  Eisenbahn,  der  R«t  «1  WasMr  beftrdert. 

Infolge  der  Vcrtheuerung  des  Grund  und  Bodens  und  der  schwioillpai  Beförderung 
grofser  und  schwerer  Hölzer  in  eng  bebauten  Stadttheilen  sind  nur  noch  wenige  groise  Lager- 
plfttse  innerlialb  des  Wddibitdes  Berlins  vofhanden.  Die  Schneidemühlen  Berlins  rind  des- 
halb vcrhältnifsmäfsig  von  geringer  Bedeutung  und  meist  in  die  Vororte  an  der  Spree  wie 
Charlottcnburg,  Niederschöneweide,  Stralau  übeqjesiedelt.  Nur  sehr  wenige  arbeiten  flta: 
eigene  Redinong  und  vaS  Lager,  mdat  handdt  es  sieh  tun  bestdlte  HSIaer  oder  um  Lohn- 
arbeit. Daj^epen  i^t  der  Handel  mit  geschnittenen  Hölzern  (Kanthölzern,  Brettern,  Bohlen, 
Latten)  sehr  bedeutend.  Ueber  200  Nutzholzhandlungen  weist  Berlin  auf,  durch  welche 
Zimmer-  tmd  Tischlermeister  fai  der  Lage  dnd,  jederzeit  sduidl  und  piciswwlh  ihren  Be- 
darf in  allen  mt>glichcn  Abmessungen  zu  beziehen. 

Die  weitere  Verarbeitung  des  Holzes  für  Zimmereien  und  TiscWcrcien  geschieht 
in  einer  Reihe  von  Holzbearbeitung.s -Anstalten:  Hol)elwerlcen,  Kehlereien,  Fraisereien,  von 
denen  Berlin  105  Betriebe  zählt.  Sie  arbeiten  für  3040  Bau-  und  Möbeltischlereien  vom 
kleinsten  Tischler,  der  die  einfachsten  Ilausgeräthe  anfertigt,  bis  zu  den  Grofstischlereien  von 
Wdtruf  mit  ihren  fabrikmäfsigen  Betrieben. 

In  der  Holzbearbeitungs- Industrie  ist  die  Arbeitsthcilung  aufserordentlich  ausgebildet. 
Es  giebt  einzelne  Fabrii<en  von  ansehnlichem  Umfange,  die  beispielsweise  nur  Trcpjjcnstufen, 
Stullli>eine,  Klavierbekrönungen,  Hdztiildschnitzereien  usw.  machen.  500  Drechslereien  be< 
sddftigen  sich  mit  der  Herstdlung  von  Säulen,  Treppentraillen,  Garderobehaltem.  Etageren 
tmd  kleinen  Luxusmöbeln,  wobei  zu  beiüclcsichtigen  ist,  dafs  die  gewöhnlichen  Drechsler- 
arbeiten nicht  in  Berlin,  sondern  in  den  sctilesischen  und  thüringischen  Gebirgsorten  ange- 
fertigt werden.  Nicht  minder  umfiiqgreidl  und  VorsQgUclies  leistend  ist  in  Berlin  die  An- 
fertig\uig  von  Gddleisten,  Polituridsten,  gesdmttiten  Lebten,  Jdouden  u.  dgl. 

Von  überseeischen  Hölzern  kommen  namentlich  Mahagoni  und  Nufsbaiun,  neuer- 
dinp  versudiswetse  audi  ostafrikanische  Hölzer  zur  Verwendung.  Diese  sowie  einhdmisdie 
LwähSlzer  werden  in  kihreren  StSmmen  mit  der  Bahn  nadi  Berlin  gdxadit  und  zu  Four^ 


1)  Bearbeitet  vom  Rcgicrungs-Banmcistcr  C  Bernhard. 
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nircn  und  cüinncn  Brettern  (Dickten)  verarbeitet.  Erwähnenswerth  sind  noch  einige  besondere 
Zweige  der  Holzbearbeitung,  wie  Schirm-  und  Stockrabriken,  Kisten-  und  Fafsfabrikeo,  Be- 
triebe fiir  Schnitz-  und  FlcchtstufTc ,  sowie  Rohrwdiefeien  a  dgl. 

Der  knapp  bemessene  Raum  gestattet  uns  nur  einzelne  hervorragendere  Beiq>iele 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Anlagen  etwas  eingehender  zu  besprechen,  wobei  mr 
einige  allgemeine  tednisch  bemerkeMwerfhe  Gericbtqnnkte  f&r  (Ue  Anlage  derart^  Be- 
triebe vorausschicken. 

Duidi  Bekanntmachung  vom  28.  April  1887  sind  für  die  Einrichtung  von  Hols- 
bearbeitungs- Werkstätten  mit  Feuerungsanla^en  besondere  baupolizeiliche  Vorschriften  erlassen, 
die  darauf  liinausgehcn,  dafs  solche  Werkstätten  massiv  anzulegen,  gegen  Wohnungen 
feiiersidier  abmnddieften,  mit  nichtmetallenen  HeidcOrpem  ni  versehen  und  von  aolsen 
zu  heizen  and.  Bei  Werkstätten  von  mehr  als  40  qm  Grundfläche  müssen  die  Zugangs- 
treppen zu  otMrhalb  liegenden  Wohnungen  feuersicher  abgetrennt  sein.  Massive,  von  der 
Wericstatt  abschlieftbaie  LebnkOchen  sind  einxitricbten»  ebenso  besondere  überwOlbte  Sfribie- 
gelasse  im  Keller  oder  Erdgeschofs 
mit  besonderem  Zugang  vom  Hofe. 

Zu  diesen  Bestimmungen  cur 
Verminderung  der Fcucrsgc fahr  treten 
noch  die  zum  Schutz  der  Arbeiter 
gegen  UnOUe  und  gemndhdffidw 
Schidigungen,  Insboondete  durch 


.  t  .  .  .  . 


Abb.  7191 
SchaHt  nadk  *— »  der  Daatpf- 


Abb.  710.    DampfschncidemQhIc  und  Ilolzplatz  von 

F.  ZirnnuTinann  &  Sühn,  Charlottenburg. 
a.  TrinMnminftett.   b.  HoUbcafbeiiua^uuudiinca.   c.  Kreüa&gea. 


Staubentwicklung.  So  findet  man  für  letzteren  Zweck  mit  Erfolg  eine  Vorrichtung  viel- 
fach verwendet,  durch  welche  in  den  Hobel-  und  Fraiswerkstätten  die  abgeschleuderten 
Sägespäne  in  grofsen  Blech-  und  HolsrSliren  sofort  mittels  Exhaustoren  aufgesogen  und 
auf  griifscrf  Entternungen  weiter  befi'irdert  werden,  bis  sie  in  einem  Räume  möglichst  nahe 
dem  Kc&äeihauäc  zur  Ablagerung  gelangen  und  unmittelbar  verfeuert  werden  können.  Für 
die  Veriiremiung  der  SpSne  werden  die  Treppenroste  als  zweckmifsig  empfohlen,  auf 

wddie  das  Material  durch  senkrechte,  stets  gefüllt  gehaltene  Schütftricliter  herabfallt 

Besiondcrc  Vorrichtungen  werden  dann  in  den  Abzugscanälen  eingebaut,  um  den 
Rauch  von  den  die  Luit  stark  verunreinigenden  Flocken  ni  befreien. 

Gr^sere  Dampfschncidcmühlcn  mit  Holzhandel  fiir  gewöhnliche  Bauhölzer  be- 
sitzen die  Firmen  Dav.  Francke  Söhne,  F.  W.  Schramm,  G.  A.  L.  Schultz  &  Co.  und 
F.  Zimmermann  &  Sohn.  Der  Letzteren  Dampfschneidetnühlc  nebst  Ilolzplatz  befindet 
sich  in  Charlottenburg  an  der  Spree  und  ist  in  Abb.  720  im  T.ageplan  wiedergegeben. 
Ein  Ladekran  hellt  die  Kiefernstämme  aus  dem  Wasser  auf  die  Rollwagen,  welche  auf 
Gleisen  der  Schneidemühle  zugeführt  werden.  Zwei  Vollgatter,  ein  1  lorizontalgatter,  mehrere 
Kreis-  und  Bandsägen,  zwei  Hobel-,  zwei  Kehl-  und  verschiedene  Fraismaschinen  dienen 
zur  weiteren  Bearbeitung  der  Hölzer.  Die  Transmission  ist  unterirdisch  in  einem  Mittelgang 
unter  den  Arbeitsmaschinen  (Abb.  7i<t  i.  Der  Antrieb  wird  durch  zwei  Dampfmaschinen  (zu 
80  und  »s  P.  S.)  bewirkt.  Die  Kessel  werden  nur  durch  Abfälle  der  Holzbearbeitung  gelieist. 
Die  SimnBnge  werden  zu  Brennholz  geschnitten  und  vericaaft. 
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Die  Baubedarfsfabrik  von  G.  A.  L.  Schultz  &  Co.  betreibt  auf  ihrem  7/^6  ha  um- 
fajsÄeniJcn  Grundstück  in  Niederschöneweidc ,  Station  der  Stadtbahi;  und  Berlin -Gürlitzcr 
Eisenbahn,  Dampfschneidcmühle ,  Zimmerei,  Tischlerei,  Schlosserei  und  Kunstsandstein- 
fabrikation. Wie  aus  dein  Laijeiilan  ( Abb.  ~2U  ersichtlich,  ist  das  Grundstück  mit  allen  für  die 
vorgenannten  Betriebe  erforderlichen  Gebäuden,  Maschinencinrichtungcn,  Glcisvcrbindunyen, 

insbeflomdere  Schuppen  und  Trückeii-> 
kammern  Tür  Holzvorräthe,  Zimmer- 
platz, Schlosserei,  Kesseln  und  Dampf- 
masdünen  in  zwcckmäfsigcr  Weise 
verschen.  Die  Schneidemühle  hat  fünf 
Gatter,  von  denen  täglich  80  Stamm 
Rundholz  zu  Kantholz  und  Brettern 
geschnitten  werden  k&onen.  Die  Gatter 
befinden  sich  im  ersten  Stock,  wohin  <fie 
Rundhölzer  vom  Zurichteplatz  1 8a  auf  den 
Gleisbahnen  18  b  cmpocgezogen  werden. 

Die  un  Rummdsburger  See  ge- 
legene Sägemühle  von  F.  Sommcrlatte 
in  Stralau  betreibt  Lohnsfigerd  (fUr 
H31ter  venchiedener  BesitBer)  and  ist  t>e- 

sonders  auf  Fufsbodenbretter  und  Kehl- 
leisten  eingerichtet.  Die  erstercn  wer- 
den auf  Wahenhobelmasdiinen  gieich- 
xeitig  auf  allen  Seiten  j^chobelt  und 
gespundet;  es  können  den  Brettern  an 
allen  vier  Seiten  andi  gleichzeitig  Rund- 
stäbe  mit  angehobelt  werdnv  Eine 
Bautischlerei  ist  mit  dem  Säge-  und 
Hobelweric  verbunden,  in  der  «He  ein- 
zelnen Arbeiten,  z.  B  da-;  Zusammen- 
arbeiten der  Thür-  und  Fensterrahmen 
mit  den  Fällungen,  durch  Maschinen 
bewirkt  werden  Die  Ldunsicdciei  er- 
folgt mittels  Dampf. 

Das  bedeutendste  Werk,  nament- 
lich fiir  Bearbeitung  fremder  Hölzer,  ist 
die  Dampfsclineidemühle  und  Fabrik 
fOr  Holzbearbeitung  mK  FoundrsSge- 
werk  und  !■  (lurnirmesscrci  von  C. 
R.  Meyer,  KüsUiiier  i'laU  9.  Die 
FatMik  hat  sich  seit  1858  aus  einem 
Zimmerci^'eschäft  entwickelt  und  be- 
schäftigt gegenwärtig  150  Arbeiter,  be- 
Bltlt  aufscr  der  Berliner  Anlage  noch 
eigene  Schneidemühlen  in  der  Mark  und 
Ostpreufsen.  Baulich  ist  die  Gcsamt- 
anlage  infolge  ihrer  stöcitweiscn  Entstehung  wenig  hervorragend,  verdient  jedoch  in  eiDigen 
Einzelheiten  Beachtung;  namentlich  ist  ihr  ebenso  schönes  wie  reiches  Maschinenbaus  er- 
wShnenswerdi,  weiches  mit  Fliesenbeldeldung,  kassettirten  Holzdeeken,  farbigem  Oberlicht 
imd  der  Marmorbüstc  des  Begründers  ausgestattet  ist.  Auch  die  neu  errichteten,  feuer- 
sicheren offenen  Holzschuppen  sind  in  ihrer  Bauart  zu  beachten.  Die  in  Ziegeln  zwischen 
Trägern  gewölbten  Zwischenböden  ruhen  auf  einzelnen  Steinpfellem  und  sind  hl  ganzer 
GebäiuJelau^c  init  balcnnartii,'en ,  in  ^'leicher  Weise  construirtcn  Umgängen  versehen.  Hier 
finden  sich  auch  die  oben  erwähnten  Vorrichtungen  zum  Absaugen  von  Staub  und  Hobel- 


Abb.  7JI.  Baubedarfsfabrik  von  G.  A.  L.  üchulu  &  Co., 

l'li  ril,  .i.Ul.  4.  PfBrtFif'h^i'i',  J.  SpriwM«)  für  In-  At'H  ili  --  jnA 
Spriti^nhaua.  6.  Gebäude  liir  Uic  Kuiufciuidiada- Fabrikation  7.  K*ÜL- 
■iMa.  •.  TradMakiaawr  tür  Uabw.  ^  ' 
Mu  ZbaBMnj-Flila.  11. OMmk  mm  AafbwMkm  tradteatrl 
17.  WrrkviattKcliäude.  13.  Grbüuilc  tär  &c)ito«MT('i  nie  Mii^^Hinrn- 
1iet>l<'b.  14.  l>ajnpfiiiaacbion].  is<  KvMclbawi.  16.  Tn>(-krnk.ttr  rt  rr, 
dariHm  Winrlliaini.  17.  UamplKbonatria.  lt.  SrlnuilJanialtle  mit 
S  Gatlcni.  ZuidwrpUti.  i«b.  OMtbakM«.  ilr. 
■Id.  Schiete  i 
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Spänen,  auch  die  Rauchabzu^scanälc  zum  Abfangen  der  durch  die  Spänefeucrung  ent- 
stehenden Kufsflocken.  Vomiegend  zur  Verarbeitung  gelangen  bei  C.  R.  Meyer  der  Nuls- 
bmun,  ferner  auch  Eichen«,  EAm-  und  Mthagonihols;  Ydlowpine  und  Pitdipfaie  In  ge- 
ringeren Mengen.  Es  werden  Profillcistcn  aller  Art  von  0,3  bis  3<!  cm  Höhe  und  8  m 
Lii^  fiir  Tischlereien  hier  gefertigt  An  den  Kehhnascbinea  befinden  sich  seJbstthätige 
Zihlvorrichtnngen»  vddie  die  Linge  der  geschnittenen  Leisten  anschreiben.  Grfi&ere  Leisten 
werden  geleimt.  Von  beträchtlichem  Umfanj^c  ist  die  Foumirmcsserei ,  weiche  Platten  bis 
3  m  Breite  und  Yt«  Stärke  herzustellen  imstande  ist.  Die  Holzblöcke  werden  durch 
die  Sagic  erst  zugerichtet,  gescUttt,  in  gemauerten  DampfUslen  je  nach  ihrer  Beschaffenheit 
34  Stunden  und  länger  ^edtim[)ft  und  nach  völliger  Entrindung  und  sorgfältiger  Unter- 
suchung auf  die  Messerbänke  gebracht  Die  Foumire  gelangen  mittels  Aufzüge  in  die 
oben  gelegenen  Trodcenrihime,  wo  sie  auf  RoUmgea  susanunengelegt  längere  Zeit  genau 
rcgulirten  Tcmpcratur- 
und  Fcuchtigkeitsver- 
hältnissen  unterworfen 
werdrn. 

Einen  eigenthüm- 
lidien  Betrieb  weist  die 
Fabrik  von  C.  Lutze 
in  Adlcrshof  auf.  In 
einem  120  ro  huigen, 
nicht  sehr  breiten  Saal 
befinden  sich  46  Kreis- 
und  Bandsigen,  Kehl- 

und  I-Vais-,  Nut-  und 
Hobelmaschinen  neben 
daander  an  efaier  em- 
sigen Triebwelle,  die 
mit  denTiaosmissioncn 
vÖüig  gesdiQtzt  unter 
dem  Erdboden  liegt.  Es 
werden  jährlich  ö  Mill. 
Meter  Gold-,  Bau-  tmd 

Aibiiin  Leisten ,  snwio 
Leisten  fürCartonnagen 
gefertigt.   Bn  Neben- 

Intiu  b.  7.11  dem  das  für  die  Leistenfabrik  untaugliche  Holz  verwendet  wird,  besdlUt^  sidl 
ausschliefslich  mit  der  Herstellung  von  Kücbenmöbeln  (jährlich  10000  Stück). 

Die  ilteste  Fraiserei  hi  Beriin  ist  <fie  von  E.  Melle,  Stallschrdberstrafse  22.  Sie 
weist  einen  kdeinen,  aber  sehr  sehenswerthen  Betrieb  auf,  hat  auch  jene  Ventilationsvorrich- 
tung (hergestellt  von  Dannenberg  &  Quandt,  Grofse  Frankfiirter  Strafse),  durch  welche  die 
HobelspSne  von  üirer  Entstehungsstelle  abgesogen  und  in  die  Nihe  der  Kesselfeuenmg  auf- 
gespeichert werden.  Grofse  Sauberkeit  und  gesunde  I.uft  i^t  der  Ftfolg,  wie  denn  auch 
zur  Verhütiuig  von  Unfällen  alle  bekannten  Mittel  Verwendung  gefunden  haben. 

Diese  Fabrilc  beschäftigt  sich  besonders  mit  Herstellung  sogen.  Rococoleisten,  das 
sind  Profillcisten,  welche  mit  Hülfe  mehr  oder  weniger  starken  Druckes  der  Leisten  gegen 
die  Messer  in  der  Längenrichtung  wellenförmig  geschnitten  sind.  Sie  finden  grofse  Ver- 
wendung (Qr  Möbel,  Rahmen  tmd  Holsgalanteriewaaren.  Femer  werden  Mer  Kdilleisten 
liergestellt ,  auf  welche  Verzii  runden  eingebrannt  werden,  neachtenswerth  ist  auch  die 
Fabrikation  von  Holzbrandfoumiren  als  Ersatz  für  echte  Intarsien  und  Holzschnitzereien. 
Die  einatlwennenden  Muster  (Verzierungen,  Zelchntmgen,  Figuren  und  dergleidien)  werden 

vermittelst  gndser,  durch  Gasflammen  erhitzter  Stempel  auf  die  Ahomfoumirc  au!"i;edriickt, 
Die  mit  dön  Eisen  in  Berührung  kommenden  Holztheile  werden  braun  angesengt.  Die 
anderen  Tbdle  behalten  <fie  ursprüngliche  Farbe.  Die  Zeichnung  kommt  aduüf  und  sdiSn 
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Abb.  jt».   Möbelfabrik  und  Bautischlerei  von  J.  C.  PfalT,  Grundrifs. 

A.  F»fcr«ubl.  —  ».  KrUn.  Pfniii-xU'A  T.r,lgnchntti  DrocKttcrri  I  — IV.  Siockwcr»  Polirdl«, 
V.  Beilcr«  ].  b  ErdfClchoCl  I>rr,.  tnl.  r.  i  —  c.  Krllcr,  Zu9chnrid«rri .  Krd|{(-«Jiofi  RildhAlwtf«!, 
I.— IV.  Stnckvcrk  Tuchlerai,  V.  HoU-  und  MMMdUgo-.  —  d.  Keller,  TnckenxwuB.  PlilturlMlS 

Hjuchinnitui.  T  TT  ttTifrirnlr  ''*rr*-'T~T*.  "  **-*-  mit  If1f><lipr  ■  TJIii,  ViiMim 
md  .Sptee.  ErdcrMbok  VbmMKmUmm.  —  t  WiinmMt  KMInmm.  I.— IV.Saa»ufc  Zm- 

*rlin«idc«ul.  —  g.  Brctitnchaffien .  —  h  Krdicnrliofc  Z«lcfcwi««ll.  —  I.  Snlicediob  EipeditiMi. 
I.  — IV.  Storkwrrk  Tnclilcrri.  —  k.  Krllrr ,  Lncnklldi«.  EnifnciioCi  Sipedi<ian«nutni,  l.  \m 
IV.  Steckwk  TlKlll^rrj.  —  l.  ErdgncboJs  Bililb.-iurTn.    -  m.  Keller.  F/iurniriifv. 

I.  .S'..H'kwt*rk   l.Ackireret  und   ^'f  rj..ldrri'i ,    II    Zr-ih,-ntti|,  ni. 
IV.  Tapeilrarei.  —  b.  Enl(aclu>lt  Ll«*inlit(ii>nuuiuiwr. 
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zur  Wiedergabc.  Die  Foumire  lassen  sich  poliren  und  finden  für  Möbel,  Paneele,  Holz- 
teller usw.  eine  vielartige  Verwendung.  Auch  werden  hier  dünne  Bretter  niit  korbflecht- 
artiger  Oberfläche  geschnitten,  die  im  Wagenbau  gebraucht  werden. 

Die  Hamburg-Berliner  Jalousiefabrik  von  Heinrich  Freese,  Rungestrafse  i8a, 
ist  die  älteste  Fabrik  ihrer  Art  und  beschäftigt  mehrere  Zweiggeschäfte.  Das  Fabrikgebäude 
bietet  wenig  Bemerk enswerthes,  auch  nicht  die  Herstellungsart  der  Fabrikate:  Sonnen-  und  RoU- 
jalousien,  Rollschutzwände,  Schattendecken  und  Holzspangeflechte,  zu  denen  die  schwedische 
Kiefer  vorwiegend  Verwendung  findet.  Neuerdings  ist  es  der  Fabrik  gelungen,  das  lange 
Zeit  in  Mifscrcdit  gerathcne  Holzpflaster  durch  Anlehnung  an  die  Herstellungsweise  des 
Pariser  Holzpflasters  wieder  einzuführen. 

Be.<iondere  Erwähnung  verdienen  die  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Fabrik.  200  Ar- 
beiter, die  zehn  verschiedenen  Handwerksarten  angehören,  werden  bei  der  Fabrikverwaltung 
durch   einen  Arbciterausschufs  vertreten,   dem   alle   vorhandenen  Wohlfahrtseinrichtungen 

unterstellt  sind ,  z.  B.  Unter- 
stützungskasse ,  Weihnachtsspar- 
kasse ,  Fabriksparkasse ,  Bibliothek, 
Bicrcinkauf,  Vergnügungen  usw. 
Alle  Arbeiter  und  Angestellten 
sind  am  Geschäftsgewinn  mit  10% 
bctheiligt,  auch  ist  seit  1892  der 
Achtstundentag  eingeftihrt. 

Von  der  aufserordentlich 
zahlreichen  Menge  von  Möbel- 
fabriken und  Bautischlercien 
Beriins  können  wir  die  von 
J.  C.  Pfaff  als  Beispiel  vorfuhren. 
Die  ausgedehnte  Fabrikanlage  be- 
findet sich  Zcughofstrafse  3  und 
ist  ihrer  vollkommenen  Betriebs- 
einrichtungen wegen  als  Muster- 
anlage anzusehen. 

Die  Firma  besteht  seit  1824, 
der  Neubau  in  der  Zcughofstrafse 
seit  1889/go  (Abb.  722).  Letzterer 
ist  nach  den  neueren  baupolizei- 
lichen Vorschriften  errichtet.  Die  vierstöckigen  Fabrikgebäude  sind  mit  massiven  Decken 
auf  zwei  Reihen  feuersicher  ummantelter  gufscisemcr  Säulen  versehen,  ebenso  der  grofse, 
mehrstöckige  massive  Bretterschuppen  mit  feuersicheren  Umgängen.  Dampfmaschine  und 
Kessel  sind  in  besonderen  Gebäuden  untergebracht.  Gebäude  und  Höfe  sind  im  Zu-sam- 
menhang  unterkellert.  Die  zu  verwendenden  Nadelhölzer  werden  erst  zwei  Jahre  auf  dem 
Platze  gelagert  und  kommen  dann  in  die  Keller,  die  für  3000  cbm  Holz  Raum  bieten. 
Dort  bleibt  das  Holz  vier  Monate  lang,  bei  25'  Wärme.  Die  rohe  Bearbeitung  erfolgt 
dann  im  Erdgeschofs,  wo  17  Bandsägen,  7  Hobelmaschinen,  15  Frai.smaschinen,  7  Kreis- 
sägen usw.  in  Thätigkeit  sind.  In  den  oberen  Stockwerken  befinden  sich  die  Werkstätten 
für  die  weitere  Bearbeitung  und  Zusammensetzung  der  Möbel,  womit  700  Gehülfen  in  der 
Fabrik  beschäftigt  sind.  Die  mechanische  Drechslerei  und  Bildhauerei  enthält  16  Bänke, 
auch  eine  Ovaldrchbank  und  Bildschnitzmaschinen,  mittels  deren  Ornamente  und  volle 
Figuren  hergestellt  werden.  Die  Nadelhölzer  werden  schon  im  Keller  zugeschnitten,  für 
die  edlen  Hölzer  ist  in  jedem  Geschofs  noch  ein  besonderer  Zuschneideraum,  sowie  beson- 
dere Säge-  und  Fraismaschincn. 

Sonst  unterscheidet  sich  der  Tischlereibctricb  in  den  einzelnen  Geschossen  nur 
nach  der  Feinheit  der  Arbeit.  Leimapparate  und  sehr  grofse  Wärmplatten  .stehen  zur 
allgemeinen  Benutzung  für  die  Gehülfen  in  jedem  Saal;  aufserdem  aber  hat  jeder  Tischler 
an  seiner  Arbeitsbank  noch  einen  kleinen  Leimkocher  mit  Wärmeplatte.    Alle  Apparate 
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werden  zur  Verhütung  j^licher  Feuersgefahr  durch  Dampf  in  Schlangenröhren  erhitzt  Zur 
Ffirdening  des  Materials  und  der  fertigen  Sachen  belinden  sieb  cwisdien  den  Slolenretben 

in  der  Mitte  der  Sä!c  Gleise,  die  zu  den  Fahrstühlen  fuhren.  Die  Stücko  kommr-n  nach 
der  Bearbeitung  in  die  staubfreien  Poürkammem,  Tapezir-  und  Maler^\'crkstätten  und  schücls- 
Udi  bi  die  obmtea,  ab  Lagerräume  hergeridHeten  Geaehosse.  SSmtlicfae  Splne  gelangen 
durch  SchSchto  in  den  Keller,  wo  5;ie  mittels  Rolhvajjen  tind  Seilbetrieb  auf  f^cneij^en 
Ebene»  den  Kcssiln  zugeführt  weiden,  die  tur  die  Späne  einen  Fallrost  und  unten  noch 
einen  besonderen  Rost  für  Kohle  haben,  da  die  HolzabOille  nicht  genügend  Heizmaterial 
liefern.  Im  Fueh.s  wird  der  Rauch  durch  einen  Tropfenfall  ^efvihrt,  welcher  alle  Flocken 
und  glimmenden  Holztheilchcn  niederschlägt.  Die  Fabrik  Icrligl  alle  Gattungen  %'on  Bau- 
und  Möbcltischlcrarbeiten;  ihre  Schiffseinrichtungen  geniefsen  einen  Weltruf.  In  Abb.  723 
ist  die  Ansicht  eines  von  Poppe  in  Bremen  entworfenen  Damensalons  fiu  den  Reich-spost- 
dampfer  „Prcufsen",  welcher  der  PfafTschen  Fabrik  entstammt,  wiedergegeben.  Die  Haupt- 
flächen sind  elfenbein&rbig  mit  zarten  Goldluiien  und  etwas  getönten  UchtseegriliKn  Fül- 
lungen. Die  Ornamente 
abid  In  Wncfas  model- 
lirt,  zart  und  flach 
gehalten. 

Von  den  Fabri- 
ken ,  die  auf  demselben 
Gebiet  von  ähnlicher  Be- 
deutung  und  Leistungs- 
fähigkeit sind,  nennen 
wir  nur  C.  Prächtel, 
Groscbkus,  Gebrü- 
der Bauer,  Spinn  & 
Mencke,  Thieri- 
cbens,  VSlker,  Ditt- 
mar,  Vogts. 

Die  Einrichtung 
von  Geschäften,  Läden, 
Waarenhäusem,  in.sbe- 
sondere  Apothekcncin- 
richtungen ,  die  vor- 
nehmlich nach  England  und  Amerika  ausgeführt  werden,  betreibt  die  seit  1847  bestehende 
Ttachlerd  von  C.  Brunslow,  Nene  Könijptrafse,  als  ihr  eigenes  Arbeitsgebiet. 

Einen  hesrinders  büjhendcn  Zweig  der  nnlzfabrikati<in  in  Berlin  bildet  die  Her- 
stellung von  Musikinstrumenten,  vornehmlich  Klaviere  und  deren  Bcstandtheile. 

fan  Jahre  1835  gründete  Ch.  Fr.  Pietsdunann  ebie  HarmoaUcarabrik,  die  als 
erste  dieser  Art  in  Berlin  gilt  und  jetzt  von  einer  Acticngesellsehaft  betrieben  wird. 
Die  erste  Klavierfabrik  war  die  von  S.  B.  Voigt  &  Sohn,  die  schon  1840  im  Betrieb  war. 
Jetzt  bestehen  bi  Berlin  170— >175  Khvierrabriken  und  40  für  andere  Musikbistrumente. 
In  diesen  und  den  damit  verwandten  nrnif=zwi  i>;.  n  zählte  ni.-ui  im  Jahre  1^05  382  Be- 
triebe mit  11642  Arbeitern.  Im  Jahre  1H80  wurden  etwa  25000  Klaviere  in  Berlin 
gebattt,  die  Jahresleistung  von  1895  wird  doppelt  so  hoch  geschätat  mit  eibem  Werthe  von 

20  Mil!  .M.  wovon  die  Ausfuhr  etwa  70  v.  H.  beträgt  An«-  der  grofscn  Zahl  hervorragender 
Piaiioiurtela'unkcn  ist  die  von  C.  Bech><tein  die  bedeiUciidslc. 

Die  Pianofortefabrik  von  C.  Bcchstcin,  welche  durch  den  jetzigen  Commenlen- 
rath  Carl  I'Jechstein  im  Jahre  18,54  in  der  Behrcnstrafse  56  in  kleinen»  Umfange  begründet 
wurde,  erregte  durch  den  Bau  der  ersten  Instnimente  in  der  Musikwelt  grofscs  Aufsehen. 
Im  Jahre  i.sbo  wurde  die  erste  Fabrik  auf  den  aneinander  belegenen  Grundstücken  in  der 
Johannisstrafsc  6  und  Ziegelstrafse  21  erbaut;  liald  hiernach  wurden  die  nachbarlichen 
Grundstücke  Johannisstrafsc  5  u.  7  erworben  imd  auf  dem  freien  Hinterland  Enveitertmgcn 
der  bestehenden  Fabriken,  soweit  eine  Bebauung  zuUsalg  war,  vorgenommen.  Diese  jetzt 


Abb.  7*4. 


Digitized  by  Google 


VII.  Die  Holzbcarbeitungs-AiilagaL 


609 


noch  bestehenden  Fabrikanlagen,  in  denen  nur  mit  Handbetrieb  gearbeitet  wird,  bedecken 
einschl.  der  Comptoir-,  Ausstellungsräume,  Stallungen  und  Remisen  einen  Flächenraum  von 
2040  qm  und  sind  fünf  Stodcwerfce  hoch.  Adser  dea  massiven  Treppen  (Hent  dem  Ver- 
kehr ein  elektrischer  Personen-  und  Lastenaufinig  von  500  kg  Tragkraft  mit  einer  Fahr- 
bühne von  5  m  Länge  und  1,50  m  Breite.  Weitere  Vcrgröfserungen  der  Fabrikaidage 
wurden  nach  dem  Jahre  1880  durch  das  stt  tlge  Wachsen  des  Geschäfts  erforderlich.  Eb 
winden  tu  dieiem  Zweck  zunächst  die  Grundstücke  Wiener  Strafse  25  und  Grünauer 

Strafsc  .^8/3g  erworben  und  auf  dem  Hinterland  das  in  Abb.  724 
mit  A  bezeichnete  Trockenhaus  (Abb.  725)  und  das  vier  Stock- 
werk hohe  Fabrikgebäude  C  (nebst  anliegendem  Ke.sselhaus) 
erbaut,  in  welchem  im  untersten  Stockwerk  die  umfangreichen 
durch  Dampfkraft  betriebenen  I  iolzbcarbeitungsmaschinen  unter- 
gebracht sind  (Abb.  727).  Wenige  Jahre  später  wiu-de  das  Ge- 
bäude B  errichtet ,  worin  im  Kellergeschofs  eine  eigene  Schleiferei 
und  Lackirerei  für  die  beim  Bau  der  Instrumente  erforderlichen 
Figengiifsplatten  nebst  den  grofsen  Troclcenkanmiera  einge- 
riditet  dnd  (Abb.  726).  Nach  dem  -weiteren  Erwerb  des  an- 
grenzenden Grundstücks  Reichenbcrgcr  Strafse  124  wurde  die 
dritte  Fabrik  D  mit  selbständigem  Kesselhaus  und  Mascliinen- 
betrleb  cffanit.  Die  Verbindung  dieser  drei  getrennten  Fabrilc- 

gdlkude  wird  itt>er  die  grolsen  daswischen  liegenden  Höfe,  welche 

zu  Holzlagerplätzen  die- 
nen, durch  sciimalsporige 
Eisenbahnen  hergestellt. 

Ehie  fernere  £r- 
weitenn^  der  gesamten 
Fabrikanlage  wird  zur 
Zeit  auf  dem  grofsen 
Unterland  des  neu  er- 
WOfbenen  angrenzenden 
Grundstücks  Reichen- 
beiger  Strafse  122,  nach 
dem  Entwurf  des  Archi- 
tekten Carl  Schäfer,  aus- 
gelTihrt.     Dieses  neue 

Fabrikgebäude  Ts 
welches  einschl.  des 
Kellers  sechs  Stock- 
werke hoch  wird,  ist 
durch  seine  Lage  mit 
den  bereits  bestehenden 

drei  Fabriken  in  Verbindung  gebracht  und  gestattet  im  Betriebe  einen  bequemen  Verkehr 
durch  die  einzebien  Stodcwerke.  —  Sämtliche  Gebäude  sind  massiv  im  Ziegelrohbau,  thefls 
in  einfachen,  theils  in  entwickelteren  Formen  ausgeführt  imd  haben  Holzcementbedachui^. 
Die  Deckenconstnictionen  bestehen  aus  Gewölben  zwischen  achniiedeeisenien  TrSgetn, 
welche  in  der  Mhte  auf  ebensoldien  Unterzogen  ruhen  und  durch  gufsdseme  Slulen  unter- 
stützt werden.  Die  Fufsböden  bestehen  in  Fabrik  C  aus  gespundeten,  rauhen  Dielen,  in 
den  übrigen  Fabriken  aus  Cementbeton.  Die  Treppen  sind  von  Granit.  Für  die  Beför- 
derung von  Lasten  sind  vier  Dampf-Fahrstflhle  in  verschiedenen  Abmessungen  vorhanden, 
welche  vom  Erdgeschofs  bis  zum  D.Hchfxideii  gclicn.  Die  Erwärmung  der  sämtlichen  Räume, 
in  welchen  oluie  Rttcksicht  auf  die  Jahreszeit  eine  Temperatur  von  +  2o'*C.  vorhanden  sein 
nrafs,  wird  durch  eine  Dampfheizung  mittels  schmiedeeisemer  Rohre  und  guTseisemer  Rippen- 
rohrrcj^istcr  bewerkstelligt,  mit  der  auch  die  in  der  Mitte  der  Räume  stehenden  schmiedeeiser- 
nen f  leizplatten  zum  Trocknen  der  Hölzer,  sowie  die  Leimwärmkästen  in  Verbindung  stehen, 
l  7; 


izrtr  \ 
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Vier  Dampfkessel  mit  zwei  liegenden  Dampfma-schinen  von  zusammen  120  P.S. 
liefern  den  Dampf  für  die  Heizung  und  die  nöthige  Kraft  für  die  Arbeitsmascbinen. 

Die  Bedhstdtt'schen  Fabrikanlagen  in  der  Wiener,  GrQaauer  und  Rdchenberger 
Strafse  bedecken  ein  Grundstück  von  i:q2f>  qm,  die  Gebäude  haben  eine  Grundfläche  von 
zusammen  4300  qm.  Zur  Zeit  werden  500  Arbeiter  beschäftigt,  welche  j&hrlicfa  rund 
3000  Instrumente  fertig  atdlen;  nach  fabetriebnahme  des  gegen  Ende  dieses  Jahres  fertig 
zu  stelV-nden  rn-iien  Fabrikfjebäudes  wird  die  Ar.m.hl  der  Arbeiter  auf  800  erhöht,  wonach 
eine  jahrUche  Leistung  von  4500  Instrumenten  erzielt  wird.  Sie  ist  alsdann  die  gröfste 
Fianolbrte&brilc  in  Europa. 

Von  den  zahlreichen  Klavierfabriken  Berlins  nennen  wir  nodl  G.  Scbwechten, 
J.  L.  Duyscn,  F.  Ncumcyer,  Görs  &  Kallmann,  F.  Rösencr. 

IMe  wstdienden  lenappen  IWittheilungen  Ober  die  hoch  entwickelte  Holibearbeitiingi- 
Industrie  Berlins  schlicfsen  wir  mit  der  Erwähnung  dnes  neuen  und  hfidlSt  bemeikef^ 
wertheo  Betriebes  mechanischer  Bildhauerei 

Die  „Gesellschaft  fttr  Kunstbildnerel  Fromm,  GrQne  ft  Co.*',  Dieflenbaeh- 

strafse  ,0,  copirt  mit  der  Maschine  von  Gipsmodellen,  und  zwar  nicht  nur  in  Holz,  son- 
dern auch  in  Marmor,  Sandstein  usw.,  gleichzeitig  in  mehreren  Stücken  nach  einem 
nhister.  Eine  Abbildting  steht  uns  Idder  nicht  «ir  Verfügung.  Die  Maschiiie  zerßült  in 
eine  Reihe  kleiner  Bohrmaschinen,  deren  Bohrer  auf  elektrischem  Wege  2500 — ifH>o  l"m- 
drehungen  in  der  Minute  erhalten.  Die  aufserordentUcfa  sinnreiche  Lagerung  der  Welle,  an 
der  die  Maschinen  angebradit  shid,  gestattet  die  vdOlg  frde  Bewegung  der  Bohrerqritsen 
nach  Führung  des  Tasters,  sodab  itt  Hols  Wie  hl  Stein' Nachbüduucen  von  grdlster 
Genauigkeit  erzielt  werden. 


VIIL  Mörtelwerk&O 


[rst  seit  zwei  Jahrzehnten  haben  sich  die  Mörtelwerke  Berlins,  als  vcrhältnife- 
mäfsig  jüngster  Zweig  des  Batiinaterialieninarktes,  den  eigenartigen  Bedürf- 
nissen des  Berliner  Baugewerbes  Rechnung  tragend,  aus  kleinsten  An- 
fangen zu  der  jetzigen  Blüthe  entwickelt.    Bis  zur  Mitte  der  siebziger 
Jahre  geschah  die  Herstellung  des  KalkmSrtels  zum  Mauern  und  Patten 
für  die  Berliner  Bauten  in  der  Weise,  dafs  auf  der  Baustelle  seihst  der 
dahin  angefahrene  gebrannte  StQ.ckenkaik  in  Gruben  eingelöscht  und  dann 
der  Weifskalk  durdi  Arbeiter  ohne  Verwendung  irgend  welcher  mascfai» 
nellen  Vonichningen  mit  dem  entweder  auf  dem  Bauplatze  ausgesdiadl- 
teten  oder  ebenfalls  angefahrenen  Sande  zu  Mörtel  vermischt  wufde. 
Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bildeten  bb  n  dieaem  Zehpunktie  lec^lidi  um- 
fangreiche öffentliche  Bauten,  bei  welchen  Mörteimisdi-  and  AntriebsmaBchlnen  in  erheb» 
liebem  Umüange  in  Gebrauch  genommen  wurden. 

Die  Vorzüge  des  MasdiinenmCrteb  waren  derart  In  die  Augen  springend,  dafi  der 
Baumeister  R.  Guthmann  im  Jahre  1875  vor  dem  Schlesischen  Thore  eine  Mörtelfabrik 
errichtete,  um  zunächst  vorwiegend  seine  eigenen  zahlreichen  Bauten  mit  Maschincnmörtel 
so  versorgen.  Sehr  Indd  jedoch  schvnmd  das  anfangs  gegen  das  nene  Fabrilcat  gehegte 
Mifstrauen,  hervorgerufen  durch  die  Schwierigkeit,  das  Mischungsverhältnifs  zwischen  Kalk 
und  Sand  zu  prüfm,  und  es  wtutle  eine  Veigröfserung  der  zuerst  in  kleinem  Umfai^e 
gedachten  Fabrikanlage  erforderlich.  Audi  die  im  Laufe  weniger  Jahre  entstandenen  Unter- 
nehmungen gleicher  Art  fanden  guten  Absatz  liir  ihren  Mörtel,  dessen  Güte  durch  die  in 
jene  TmX.  fallende  Einfuhrung  der  oberschlesischen  Fettkalke  wesentiich  gewonnen  hatte.  Die 
sdmdle  EnMricklung  dieser  Industrie  begünstigte  der  Umstand  besoi^ers,  dafs  die  Bauplätze, 
Munentiich  der  inneren  Stadt,  wenig  Ratmi  zur  Anlage  der  Gruben  boten  und  der  brauch- 
bare Sand  des  Baugrundes,  soweit  solcher  überhaupt  noch  gefunden  wurde,  bei  weitem 
nidit  für  die  Bauten  aoirddite,  (fie  nodiwendige  Anliilir  des  Sandes  aber  den  Her- 
stellungspreis des  Mörtels  derartig  vettiieuerte,  dids  In  solchen  FiDen  der  Bezug  fernen 
Mörtels  vortheilhafter  wurde. 

Gegenwärtig  dürften  in  Beditt  dnschfielslidl  aller  Vorarte  kaum  5  y.  H.  aller  Bwtett 
noch  Handmörtel  auf  dem  Bauplatie  herstellen  und  auch  für  die  Mehrzahl  der  öffentlichen 
Bauten  wird  fast  amsGhlie&lidi  fertiger  Maschinenmörtd  von  den  Mörtdwerken  beiofen. 

AUe  Berimer  MÖrtd werke  verwenden  zur  Fabrikation  besten  »diarfen  Sand  ans  den 
zahlreichen  Gruben  des  Dahmegebiets  zwischen  Grünau  und  Niedcriehme  bei  Königs- 
Wusterhausen.  Als  Kalke  finden  zum  Theii  solche  aus  den  oberschlesischen  Brennereien 
des  Gogoliner  und  Grofs-Strdilitzer  Gebiets,  zmn  Thdl  die  Ifaner  und  westflÜisdien  Mannor^ 
kaUce  Verwendung. 

Die  zur  Zdt  in  Berlin  bestehenden  vier  Mörtelfiimen  vericauften  im  Durchschnitt 
der  BeCriebsjahre  1892/93/94  jährHeh  zusammen  635  000  dxn  im  Werthe  von  Ober  3  750000  Jk 


i)  Bearbeitet  vom  Baumeister  R.  Outhmana. 
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und  änd  bei  voller  Ausnutzung  ihrer  Anlagen  imstande,  bis  m  fd.  4000  cboi  MSrtdt  «Iso 
den  Bedarf  fiir  rd.  4  Millionen  Steine  für  jeden  Arbeitstag  zu  eraeugen. 

Die  im  Jahre  1889  durch  den  Zusammenschlufs  der  drei  Firmen  Berliner  Mörtel - 
weilce  R.  Gudunann,  Prerauer  &  Co.  und  Wilhelm  Caspari  mit  einem  Actienkapital  von 
3600000^  gegründete  Gesellschaft  „Vereinigte  Berliner  Mörtelwerke"  besitzt  an  Sand- 
bergen im  Dahmegebiet  eine  Fläche  von  rd.  142  ha,  an  Berliner  Grundstücken  2', 3  ha, 
Kalksteinbrüche  und  Brennerei  zu  Grols-Strehlitz  rd.  1 8  ha  und  ein  Wa&sergrundstück  als 
Sandlagerplatz  zu  Niederschöneweide  von  1,30  ha.  Die  FabrikationssteUen  der  Gesellschaft 
in  Berlin  befinden  sich  auf  den  Grundstücken  Miihlenstrafse  66/67,  Am  Schlcusenufer  5, 
Köpenicker  Strafse  48/49,  Bachstrafse  5  —  7  und  in  Charlottenburg  auf  Westend,  verlängerte 
Lindenallee;  als  Ausladestellen  flir  den  auf  dem  Mortelwerke  zu  Niedcrlchme  hcrj^estolltcn 
Mörtd  dienen  vier  Dampfkranc  am  Schöneberger,  am  Humboldt-  und  Nordhafen.  An 
Betriebsnuscbinen  sind  vorhanden  11  stationäre  Dampfkessel-  und  Ilbschinenanlagcn,  zwei 
Locomo»iv'»n  und  sechs  Dampfer  mit  einer  Gesamtleistung  von  rd.  700  off.  Pferdekräften. 

Arbeiter  und  Betriebsbeamte  beschäftigt  die  Finna  zusammen  rd.  700  Personen. 

Dem  SchifFahrtsbetricbe  dienen  30  Schleppfahrzeuge,  davon  18  Stück  eiserne  mit 
einer  Ladefähigkeit  von  je  2 ..'5  cbm  Sand,  und  die  oben  erM'ähnten  sechs  Schleppdampfer  Die 
Gesellschaft  unterhält  einen  Fuhrpark  von  250  Wagen,  beschäftigt  lou  Doppclgespanne 
eigener  P'ferde,  die  noch  von  rd.  loo  Gespannen  anderer  Fuhrunternehmer  unterstützt  werden. 
Umfangreiche  St.  l!m:<chcr-  und  Schmiedewerkstätten  besorgen  die  vorkommenden  Aus- 
besserungen und  auch  den  Neubau  von  Mörtelwagen;  fiir  die  Schiffahrt  dient  gleichen 
Zwecken  die  leistungsfähige  eigene  SchiffbauereL  In  den  Ringöfen  werden  jährlich  rund 
800000  Ctr.  Stückenkalk  erzeugt,  während  rd  250000  Ctr.  von  fremden  Harzer  und  west- 
fälischen Werken  zur  Deckung  des  Jahresbedarfs  von  über  i  Million  Centner  bezogen 
werden  müssen.  Die  beigegebene  Zeichnung  (  Abb.  728)  zeigt  einen  Grundrifs  der  Betriebs- 
Mllagen,  wie  sich  dieselben  auf  dem  Mörtelwerke  Mühlenstrafse  66/67  vorfinden.  Die  Be- 
triebseinrichtungen sind  bei  allen  Mörtelwerken  mit  geringen,  den  örtlichen  Verhältnissen 
entsprechenden  Abweichungen  die  gleichen;  es  kann  daher  die  obige  Anlage  als  Typus  gelten. 
An  baulichen  Anlagen  sind  vorhanden:  Maschinen-  und  Kesselhaus  .<4  mit  daranstolsender 
Schmiede  und  Reparaturwerkstatt  B,  das  Mörtelhaus  C,  die  Kalkgruben  k  und  als  besondere 
Betriebscfairichtui^en  die  Kalklöschbottiche  DD  und  das  Sandforderwerk  S.  —  Cement- 
achuppen,  Wagenremise,  Stallungen,  Comptoirräume  mit  Centcsimahvage ,  sowie  das  Wohn- 
haus für  den  Inspector  usw.  sind  ohne  besonderes  Interesse  und  daher  nicht  angegeben. 

Der  Gang  der  Fabrikation  ist  in  kurzen  Zügen  folgender:  In  den  beiden  je  4000 1 
haltenden  Löschbottichen  DD  mit  Rührwerk  wird  der  Kalk  in  bekannter  Weise  gelöscht, 
und  zwar  sind  infolge  Verwendung  der  Rührwerke  drei  Leute  bequem  imstande,  800  bis 
900  Ctr.  Kalk  an  einem  Arbeitstag  einztdSschen ,  vorausgesetzt,  dafo  die  mit  StÖdcenkalk 
gefüllten  Wagen  dircct  bis-  an  die  Rampe,  auf  welcher  die  Löschbottiche  .stehen,  gefahren 
werden.  Das  erforderliche  Wasser  wird  den  beiden,  auf  dem  obersten  Boden  des  Mörtel- 
hauses au%estdlten  BehiHem  rr  entnommen,  wddie  thdb  durch  die  Ftampe  /,  welche 
aus  der  Spree  saugt,  theils  durch  das  Condensationswasser  der  Betriebsmaschinc  gefüllt 
erhalten  werden.  Aus  den  Löschbottichen  wird  der  Kalk  mittels  der  auf  den  Trcnnungs- 
mauem  angeordneten  hölzernen  Rinne  a  in  die  verschiedenen  Gruben  k  geleitet,  wddie, 
wasserdicht  hergestellt,  ein  Abziehen  des  überschüssigen  T .fischwassers  nach  unten  ver- 
hindern. Das  überstehende  Kaikwasser  wird  nach  dem  in  24  Stunden  vor  sich  gehenden 
Setzen  des  Kadkbreies  durch  eigenthOndich  construbte  Heberrohre  vordditlg  abgesaugt, 
und  auch  bei  diesem  Verfahren  verdunstet  aus  dem  Kalkbrei  innerhalb  72  Stunden  der 
Rest  des  noch  etwa  vorhandenen  Wasserüberschusses,  wonach  die  charakteristischen  Risse 
Hl  dem  nun  zur  Verwendung  beraten  Kalkbrei  entstehen.  Die  vnihandenen  Kall^niben 
bieten  Raum  für  rd.  700  cbm  Weifskalk.  Das  Vorhandensein  eines  solchen  Vorrathcs  ist  mit 
Rüdcsicht  auf  eine  täghche  Leistung  von  300  cbm  Mauermörtel  imd  etwa  100  cbm  i^ltz- 
mörtel  durchaus  bedingt  Auf  allen  Berliner  MSrtdwerken  wird  die  Trennung  der  Her- 
stellung von  Mauer-  und  Putzmörtel  streng  durchgeführt.  Der  Kalkvorrath  auf  dem  be- 
schriebeaea  Werke  beispielsweise  ermöglicht  die  Verwendung  emes  über  drei  Tage  alten 
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Kalkbreies  zu  Mauermftrtd  und  eines  über  t.;  Tage  altt-n  Kaikbrcics  zu  Putzmörtel.  Am 
Boden  der  Kalkgruben  sind  in  von  üben  her  zugänglichen  Canälcn  Schnecken  s  s  an^^'coidnct, 
welche  den  Kalkbrei  nach  Oeffnung  der  betreffenden  wasserdichten  eisernen  Schieber- 
verschUisLse  dem  im  Mörtelhausc  liegenden  S-mr'''-  c  zuführen.  Der  Deutlichkeit  der  Zeich- 
nung halber  ist  die  Hauptschnccke  der  acht  K^ilr,  gruben  über  der  Mitte  der  einen  Gruben- 
reihe dargestellt,  während  sieh  dieselbe  thai  i -i  i  h  unterhalb  der  Trennungswand  der  acht 
Gruben  befindet.  Aus  dem  Sumple  r  wird  der  KaM-brfi  mittels  der  Pumpe  r  in  die  auf 
dem  obersten  Buden  aufgestellten  beiden  Bottiche  mit  KuhnAcrk  t  gepumpt,  dort  gründlich 
durchgerührt  und  nach  Bedarf  durch  eiserne  Röhren  in  den  Mischrumpf  m  der  beiden 
Mörtelmaschinen  geleitet  Die  Entladung'  des  Sandes  aus  dem  am  Bollwerk  des  Grundstücks 
in  der  Spree  verankerten  Schiffe  geschieht  mittels  vier  Becherelevatoren  «,  bedient  von  je 
xwd  Sandschippem.  Die  Elevatoren  schütten  den  Sand  auf  das  Fördertuch  //.  Die  Aus- 
lej»er  n  fiir  die  Elevatoren  sowie  letztere  selbst  sind  so  eingerichtet,  dafs  sie  mit  Leichtigkeit 
durch  die  Mannschaften  im  Kahn  den  verschiedenen  Wasserständen  und  der  torU>chreitenden 
Entladung  des  Fahrzeuges  entsprechend  gehoben  und  gesenkt  werden  können.  Das  Fdrder- 
tuch  / /  schüttet  den  Sand  auf  das  in  einer  Steigung  von  etwa  i  :  5  dem  Mörtelhause  zu- 
laufende Fürdcrtucii  /2,  von  welchem  lierabfallend  sich  derselbe  vor  den  beiden  Schacht- 
öflnungen  des  Mörtelhauses  für  die  beiden  Becherderatoren  vv  zu  3  —  4  m  hohen  Kegeln 
anschüttet.  Die  Elevatoren  r  r  h  -hf-ti  den  Sand  10 — 12  m  hoch  auf  den  obersten  Boden 
des  Mürtelhau5es  und  schütten  itin  auf  die  daselbst  zur  Aussonderung  der  Steine  und 
sonstigen  Beimischungen  angebrachten  Rüttelsiebe  rs  aus.  Nadl  dem  Durchgang  durch 
die  Siebe  gleitet  der  Sand  auf  einer  im  Vertiältnifs  von  i  :  1,25  geneigten  Ebene  in  die 
Fülltrichter  w  w  über  den  Mörtel maschinen.  Der  abgesiebte  Kies  usw.  rollt  durch  die 
Rohre  00  in  im  Keller  des  MSrtelhauscs  aufgestellte  Sammcigefitfse.  Die  M&rtelmaschiiie 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  cylindrischen  Förderrinne  /i  von  2  m  Länge  und  .)  %  cm 
lichter  Weite,  in  deren  Achse  eine  mit  5  Paar  Hartgufsmessern  besetzte  Weile  /  gelagert 
ist.  Die  Messer  sind  abwedndnd  als  TranspcMt-  und  Mischflügcl  angeordnet,  weldie 
letrteren  ein  Anstauen  und  eine  starke  Pressung  des  die  Maschine  durchlaufenden  M^rtel- 
gemisches  hervorrufen.  Der  in  den  Fülltrichtern  ww  angehäufte  gesiebte  Sand  gelangt 
dufdi  eine»  langsam  sich  drehenden  fächerartigen  Vertheller  in  gans  gleichmiUsiger  Menge 
in  den  Misch-  und  Ffirderraiim  der  Mörtelmaschine,  gleichzeitig  mit  dem  in  mehrere  Centi- 
meter  starkem  Strahl  zuschiefsenden  Weifskalk.  Der  Zuilufs  des  Wciiskalks  wird  nach  Bedarf 
▼oa  dem  die  MOitdmaschine  bedienenden  Manne  geregdt,  derselbe  beobachtet  die  Mischung 
des  Mörtels  in  der  för  diesen  Zweck  oben  mit  Orffntingen  versehenen  Ma.schine.  Der  unter 
dem  Ausflufs  der  Maschme  aufgefahrene  geaichte  Wagen  von  2  cbro  lohalt  erhält  seine 
FOUung  in  etwa  4  Minuten. 


Abb.  729. 
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Im  Jahre  1895  umfafste  die  Textilindustrie  in  Berlin  und  nächster  Umgebung 
107  Betriebe  mit  insgesamt  14  193  Personen.  Auf  die  einzelnen  Gebiete  vertheiiten  sich 
dieselben  wie  folgt: 

Schccrcrci,  Spulcrei  und  Haspclci  in  18  Betrieben  1097  Personen, 


11 

50 

1404 

»» 

17 

696 

»1 

3 

532 

Weberei  (mechanisch  und  Handbetrieb  fabrikmäfsig) 

II 

21 

672 

Färberei  und  Bleicherei ,  Appretur,  Decatur,  Presserei 

11 

54 

5712 

II 

7 

„  2061 

II 

7 

232 

Teppichfabrikation  

II 

4 

841 

Kunstwolifabrikation,  einschl.  Kunstwollspinnerei  .  . 

II 

4 

853 

•I 

12 

93 

Hierbei  sind  jedoch  die  sogen,  handwerksmäfsigen  Betriebe  nicht  einbegriffen,  näm- 
lich solche,  die  ohne  mechanische  Kraft  und  mit  weniger  als  10  Gehülfen  arbeiten. 

Ganz  getrennt  von  den  Fabriken  ist  die  Handweberei,  der  früher  ausschliefslich  die 
Herstellung  der  Webwaaren  oblag;  die  Fabrikanten  kaufen  die  Garne  und  lassen  sie  von 
Handwcbem  im  Hausgewerbe  verweben  und  die  Waaren  in  Appreturanstalten  fertigstellen. 

Die  Zahl  der  in  Berlin  und  Umgegend  noch  jetzt  im  Betriebe  befindlichen  Hand- 
stühle, welche  ungefähr  5000  beträgt,  nimmt  aber  stetig  ab.  Der  Grund  hierfür  liegt  be- 
sonders darin,  dafs  der  Lohn,  den  die  Handweber  im  Wettbewerb  mit  den  MaschinenstUhlen 
erhalten  können,  für  Berliner  Verhältnisse  knapp  ist  und  sich  daher  immer  weniger  neue 
Kräfte  dieser  Arbeit  zuwenden.  Dafür  arbeiten  eine  grofse  Anzahl  von  Handwebern  in 
Schlesien  für  Berliner  Fabrikanten,  deren  Leistung  demnach  keineswegs  zurückgeht.  Die 


1)  Bearbeitet  von  Ernst  Flemming,  erster  Lehrer  an  der  städtischen  Wcbcschulc  in  Berlin. 
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rohgewebten  Stäcke  werden  zum  gr&lsten  Theile  in  Berliner  Appretunnstalten  apjwetirt 
und  gefiMl)t  Für  dnen  ethebiklien  Theü  dieser  in  Berlin  hergestellten  Stoffe  ist  der  ifaupt- 

abnchmer  die  sehr  ausgedehnte  Industrie  der  Herstellunfj  von  Kleidungsstücken  (Conjection)) 
von  deren  Umfange  die  nachstehenden  Zalücn  einen  ungefähren  Begriff  geben. 

Es  gab  zu  Ende  des  Jahres  1895  in  Berlin  folgende  Grofdisndlungen:  131  fSr 
Damenmäntcl,  29  für  Mädchenmäntel,  76  für  Herren-  und  Knaben  -  Confection ,  75  fiir 
Manufacturwaaren,  26  für  ConfectionsstofTe,  iz  für  Passementtie,  134  Jupoos,  Blousen 
und  Schikraen,  4B  filr  Weifswaaren,  41  fQr  Wollenwaaren,  39  Wir  Seidenwaaren,  69  {Qr 
WiUche  usw  Ferner  bestehen  für  den  Einzelverkauf  168  für  Damenmäntcl,  t  <  r  für  Herren- 
und  Knaben -Confection,  435  für  Manuiactur-  und  Modewaaren,  538  (Ür  Posamentir-,  WoU- 
und  KuRwaafen. 

Im  ganzen  hatte  Berlin  am  Schlüsse  des  Jdires  6B9  ConfectioiU'  und  TextOwaaren« 
Grofshandlungen  und  1292  Einzelgeschäfte. 

Einzelne  Beispiele  der  Für  diese  alugeddiiitie  Inditflrie  arbeitenden  Fabrikaolageii 
finden  sicli  im  Nadastehenden  beschrieben. 


Abb.  7^o. 

i   H.tl»<.  l'-ritur^i. 


Jutc-Spinncffi  StraUiu,  Layeplan. 

Spvntuircq.  4.  Weberei.   5.  Sacluäherri.    c  Spt-iw^l*-. 
9.  CooifilwseUuida.    10.  AppcTtur^cUade, 


A.  Spinnereien. 

Innerhalb  der  Stadt  haben  sich  grofse  Spinnereianlagen  infolge  der  hohen  Boden- 
preise nicht  halten  und  entwickeln  können ;  dagegen  bietet  die  iflcliaCe  Umgebui^  Gelegen- 
heit, einige  sehr  hervorragende  Spinnereien  kennen  ni  lernen. 

Die  Berliner  Jute-Spinnerei  und  -Weberei  zu  StraUtt  ist  taa  Actienuntcr- 
nehnien  und  in  ihrcin  ältesten  Theile  1883  erbaut  worden  (Abk  730). 

Das  Grund- 
stück grenzt  nordseitig 
an  den  Rummelsbiirger 
See  und  hat  dadurch 
bequeme  Wasserver- 
bindunp  ztim  Bezuj;;  der 
RolistofTc.  Der  Lage- 
plan giebt  die  Anord- 
nung der  einzelnen 
Gebäude  und  ihre  Be- 
stimmung. Die  Haupt- 
fabriksälc  sind  eben- 
erdig mit  Sheddächem 
gedeckt  und  enthalten 
in  der  Spinnerei  von 

3586  qm  Grundfläche  4510  Spindeln,  in  der  Weberei  von  3603  qm  Grundfläche  285  Wcb- 
itflhle  und  in  der  Sacknäherei  7$  MUunaschinen. 

Im  Jalire  iB94/(;5  wurden  aui  26000  Ballen  je  400  engl.  P6md  indischer  Rohjute 
4650000  kg  Garn  gesponnen,  8000000  m  —  3885577  kg  Stoff  gewebt  und  2600000  Stück 
Säcke  hergestellt.  Die  Bctriebskraft  liefern  su  ben  Cornwallkcsscl  mit  je  95  qm  Heizfläche, 
eine  looopferdige  Dampfmaschine  für  die  Spinnerei  und  eine  3ooplerdige  f&r  die  WebereL 

In  dem  Bau  6,  der  zweigescboss^r  gebaut  ist  und  318  qm  (^undfläche  hat,  aind 
beiden  Stockwerken  Spciset<ä1t  angelegt,  in  denen  durch  geschickte  Anordnung  der  %)dse- 
tische  fiir  700  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  Platz  geschaffen  ist 

Die  Deutsche  Jnte-Spinnerei  und  -Weberei  in  Melfsen  hat  eine  Filiale  in 
\fiK-ndnrf  Ix-i  Putsdani  'Al)l>.  7^il  Auch  diese  befafst  sich  mit  der  Verarbeitung  der 
Rohjute  zu  Garnen,  Geweben  und  Säcken  und  erzeugt  jährlich  etwa  1 700000  kg  Garn, 
2800000  m  Geweiie  und  iVt  Mlhon  Sidce.  Es  werden  durdisdmitüieh  etwa  340  Arbeiter 

besdiäftigt,  welche  iÖO(>oo..-€  Lohn  jährlich  beziehen. 

Die  Fabrik  liegt  am  unteren  Theilc  des  schiff  baren  Nuthefius&es,  steht  dadurch  mit 
der  Ellie  und  Oder  inWasaerrerbbiduQg  und  empfingt  ihre  Rohstoffe  zu  Schiff  Qber  HamlMifg. 
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3.731.  Jute -Spinnerei  Meilsen, 
Filiale  Neuendorf  bei  Potsdam. 


Die  Fabrikgebäude  sind  massiv  mit 
gewölbten  Decken  auf  gufseisemen 
Stuica  Die  Spimuile  siiid  Shed- 
bauten ,  auf  Brunnen  gegründet  Der 
Maschinenraum  ruht  auf  dnem  Funda- 
ment von  Beton  mit  Eisendnlafe. 
Die  Fabrikräumt-  sind  mit  Entstau- 
bungs-  und  I.üitung.svorrichtungen 
verschen.  Ein  besonderes  Wohlfahrt^ 
gcbäude  bietet  den  Arbeitern  Aufent- 
haltsräume während  der  Essenszeit, 
Speisewärmröhren ,  Waiehrluiiie, 
Brause-  und  Zellenbäder. 

Im  Jahre  1889  wurde  eine  Ufer- 
mauer  am  Nuthesee  errichtet.  Die- 
selbe ruht  auf  5  m  hohen  Senk- 
kästen and  wird  durdi  Erdanker  an 
eingerammten  PflUen  laadteitig  ge- 
halten. 


Von  Kammgarnspinnereien  ist  die  ebenfalls  in  Neuendorf- Nowawos  gelegene  „Berlin- 
Neuendorfer  Actien-Sptnnerei"  zu  nennen,  welche  seit  1866  in  Betrieb  ist  (Abb.  732). 

Das  Fabrik- 
grundstück hat 
etwa  100  ha 
Fliehen -Inhalt. 
Die  Gebäude 
sind  mehrstök- 
Ug  in  Ziegelroh- 
bau ausgeführt 
und  haben  zum 
TheÜ  gewfllbte, 
zum  Thcil  Heiz- 
decken, die  auf 
eisernai  Unter- 
zügen und  Säu- 
len ruhen.  Im 
Gebäude  L  be- 
steht sowohl  die 
KcUcrdeckc,  wie 
auch  das  Dach 
aus  Betonschüt- 
tung  zwischen 
I -Trägem.  Das 
Dach  hat  außer- 
dem eine  Kork- 
stein -  Isolirung. 
Die  übrigen  Ge- 
bäude sind  mit 

Papproderiiolz- 
cemcnt  gedeckt. 
SamtlicfaeSpinn- 
räume  sind  mit 
Ventilation  und 


,'\bl).  73»     neriin -Nfiientlorfcr  .\clicn -Spinnerei.  Lageplan. 

A.  CiMnfiUMr  und  Wurealager  mit  rALkrüainra  (i8m>j.  U.  Treftpenhaus  liHbC<).  C  tiauptffchände  {|S6&). 
D.  Zaf-  vmk  MiwtHrinii.  Ubcibc  und  Spiaiaut  (iniiiil  1880I.  E.  Zia(.  vmI  MncbcnUitrr  jiMq). 
F.  CaHnie  od  KlinBCRi,  Wolboctinni«  — 1M0I.  O.  Wlarimri  lumKcbaut  ■•Kol.  H.  FrttiprwininiD|t<. 
Anla^r  und  PutzUpficnirijchi!  (18891.  J.  WuUlajtrt  ijSA.j].,  K.  Schupprn  in  M;ik'n'-'!i  *'ir  Swintpr  U*?*'»)- 
I..  Feinspdnn«rH ,  SKrd  mit  Keller;  daria  Zug-  und  MAschcnlA^rrr  viH.S^  .  M.  T^a^<^-jl^^l<'n^hJlUs  und  I'umpcn- 
»t.ntt.in    iimcf^ajt  N.  Kamin  'lAWs't.     (),  Zwei  F<i'nonii*cr  unti  .Arlwitrr -  .Au.-sklf ulrTiiam  'll*70 — iPHPi. 

I'.  K. '[■  ..i:-.    u.  r   I  F,iil..u^,K  ■    ijnj  C.'m^JiIl   Krwl ,  1  >4inpfinjiu:l]inrn)iau»   lalt.  i(l<><.'i, 

K.  Dampdiiäk bincnbauk  iiicn,  i8A8^.    S.  Tortienimmer  und  Kuticbrmtjlinuag  4^i8te|.    T.  Hcrdeal^.  Wagca- 
naite  und  Vmn^immmm  (lUot.     U.  tlaUmi  «ad  Uoidaflar.  LchaUkha  (tHo).    V.  BafMalBmfc- 
riWB  (iMj).    W.  Piia^aiiniii.  SM  abac  Kalls  (iSm).    X.  SpiliniliiM  «ad  Bmh1>iwiiio  (iMi). 
V.  .rMini4a^  (nMwM  iMs).   Z.  OinclonmkafeM  |tl«}.   Z,.  trattha 
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Luftbefeuchtungsapparaten  versehen.  —  Sechs  Comwallkesscl  und  eine  Dampfmaschine 
von  600  P.S.  dienen  zum  Betriebe  der  Maschinen,  der  Heizung  und  der  Wäscherei.  Das 
Wasser,  zum  Theil  aus  zwei  Abessinierbrunnen,  zum  Theil  aus  der  Nuthe,  wird  vor  und 
nach  dem  Gebrauch  gereinigt. 

Anlage  und  Betrieb  der  Fabrik  sind  allmählich  er\^'eitert  worden ,  sie  erzeugt  haupt- 
sächlich rohweifse  Webgame  in  Kette  und  Schufs  in  bestimmten  Nummern,  aufserdem 
Zephir-  und  Buckskingame  auf  30000  Fcinspindeln,  3000  Zwirnspindeln  und  30  Kamm- 
stühlen. Die  Leistung  betrug  im  Jahre  1895  575000  kg  Rohgam  im  Werthe  von  2917000  Jk 
500  Arbeiter,  darunter  330  weibliche,  werden  beschäftigt.  Das  Actienkapital  ist  im  Jahre 
1890  von  I '/»  auf  2'/>  ^^i'l-       erhöht  worden. 


B.  Plüsche. 

In  der  Herstellung  von  ConfectionspliJschen  und  Krimmer  hat  Berlin  seinen  alten 
hervorragenden  Rang  behauptet.  Allerdings  sind,  da  die  Handwebereien  hier  nicht  mehr 
lohnend  waren,  eine  ganze  Anzahl  Betriebe  nach  aufserhalb  veriegt  worden,  die  aber  von 
Berlin  aus  geleitet  werden. 


I.  Wehcfri. 
>.  S(Mnnrm. 

3.  Doubl«. Kirtwni. 

4.  Pllkdi  •  FUrbeni. 


6.  Druckrm. 

7.  WoDU««. 
«.  PlaKliU«rr. 
9.  Sortinul. 

10.  Wolffrei. 

11.  RrfMnturwprk- 
•Utt. 

IB.  IjampMvbuppcn. 
tj.  Gütmcbupprn. 
14.  KuhJraichupimi. 
13.  KcwIhAus. 

16.  Mjucbjnefihaa. 

17.  SieilbM». 


tS.  DTlMBulttAarhiBrn- 
h&iis. 

19.  .S<:h««Mluunm«r, 

»o.  Ortpraar. 

21.  Oplextractiaii, 

aa.  Oicn{rt<Mr|;rbiud<*. 

aj.  I'oftirr. 

34.  SealhiniC' 

15.  KnidcrbniB. 

16.  Wuchklk]!«. 

1 7 .  IVjiinlrT)  -  Wobn- 
bjLuMT. 

»t.  Vilk. 

19.  S«ül. 

3a,  Abm-*aM*r-Kttrunicv 

]i.  Uiunoall. 
J«.  Abntt. 


Abb.  7}3.   Anton  &  Alfred  Lehmann,  Lageplan. 


Aus  der  Firma  „D.  J.  Lehmann",  welche  früher  in  der  Plüschfabrikation  die  fuh- 
rende Stelle  einnahm,  gingen  im  Jahre  1881  die  Firmen  „Ludwig  Lehmann,  Rummels- 
burg" und  „Anton  &  Alfred  Lehmann"  he^^'or. 

Erstere  verblieb  in  der  Fabrik  zu  Rummelsbui^,  die  jetzt  ein  Gebiet  v^on  rd.  7  ha 
Fläche  einnimmt.  Als  Betriebskräfte  dienen:  eine  Verbundma.schine  von  300  P.S.  und  fünf 
kleinere  Dampfmaschinen  von  zusammen  05  P.S.,  aufserdem  fiir  die  elektrische  Lichterzeugung 
eine  Verbundmaschine  von  150  P.S.  mit  goo  und  300  Ampere  D>'namomaschinen ,  welche 
den  Strom  für  etwa  1600  Glüh-  und  20  Bogenlampen  liefern. 

Sechs  Gallowaykessel  von  je  80 — 100  qm  Heizfläche  und  zwei  Rohrkessel  von  etwa 
180  bezw.  250  qm  Heizfläche  liefern  den  Dampf. 

Die  Fabrik  betreibt  Weberei,  Spinnerei,  Färberei,  Druckerei,  Appretur  und  Tricot- 
wirkerei.  Gegenwärtig  arbeiten  251  breite  mechanische  Webstühle  und  12  Satz  Krempel - 
Feinspinnmaschinen  mit  36000  Spindeln.  Aufserdem  sind  60  deutsche  und  englische 
Tricotstühle  in  Thätigkeit.    Die  Spinnerei  wird  Tag  und  Nacht  betrieben. 

800  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  mit  40  Meistern,  nebst  dem  dazu  nöthigen  Comptoir- 
und  Belriebspersonal  sind  in  der  Fabrik  beschäftigt.   Aufserdem  hat  die  Firma  grofse  Werk- 
stätten und  Factoreien  in  Nowawes,  Katscher,  Neurode,  Zinna,  Straufsberg  usw.  begründet,' 
wo  2000  Handstühle  und  3000 — 3500  Leute  in  Thätigkeit  sind. 
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Zur  Reinigung  der  Fabrikabwässer,  bevor  sie  in  den  Rummclsburger  See  abflicfsen, 
ist  eine  eigene  Kläranlage  eingerichtet  und  mit  einer  Dampfmaschine  von  40  P.S.,  Rühr- 
werk und  umfangreichen  Klärbehältem  ausgestattet.  Durch  Beimischung  von  Kalk  und 
Chemikalien  wird  eine  ausreichende  Klärung  der  Abwässer  erzielt. 

Die  ebenfalls  aus  der  Firma  D.  J.  Lehmann,  Rummclsburg,  hcrvoi^egangcne  Firma 
„Anton  &  Alfred  Lehmann"  hat  im  Jahre  1881  in  Niederschöneweide  eine  neue 
Fabrik  errichtet  und  ist  1891  in  eine  Actiengesellschafl  umgewandelt  worden.  Das  Fabrik- 
grundstück liegt  am  linken  Spreeufer  mit  der  Gebäudefront  dem  Wasser  zugewendet;  es 
besitzt  Ausladevorrichtungen  für  den  Wasser\'crkehr  und  Anschlufsgleis  nach  der  Görlitzer 
Eisenbahn.  Die  Gebäude  sind  durchaus  feuersicher  in  Stein  und  Eisen  mit  Wellblechdach 
und  Wellblechdecken  aufgeführt  (Abb.  734). 

Acht  Betriebsmaschinen  mit  zusammen  etwa  600  Pferdekräften,  zwei  Elevatoren 
und  sieben  Zweiflammrohrkcsscln  mit  selbstthätiger  Rostbeschickung  von  je  94  qm  Heiz- 
fläche und  5 — 6  Atmosphären  Ueberdruck  leisten  die  erforderliche  Arbeit 

Das  zur  Kesselspeisung  nothwendige  Wasser,  welches  durch  zwei  Green'sche 
Economiser  auf  70 — 100«  C.  vorgewärmt  wird,  sowie  das  zur  Fabrikation  nöthige  Wasser 
wird  der  Fabrik  durch  einen  etwa  300  m  langen  Canal  aus  der  Spree  zugeführt,  während 
die  Reinigung  der  Abwässer  in  sechs  grofsen  Klärbassins  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  erfolgt. 


A.  WoboKrbäudr. 

B.  Erdf.  Färbern  n.  Fabnkcomntoir. 

I.  «.  II.  Stock  Sammetachiieiarrri. 

in.  1..4li(rrbodrn. 

C.  EnJcearhob  Türhlrrri  u.Srhmicd«. 

1.  Stock  Sckkiwni. 

II.  M  MaCerialicnlacer. 

D.  HolifoUfk 

Et.  Erdfrsrlkob  B<lr«t<^r«i. 

Ea.  MucktMiutubc. 

Ej,  Schp^ervi. 

El— ^  I.  Stock  GUltfrri. 

II.  Sloprrrci  ,  Lofrr- 

bod»,  Strrckzsoltir  BUrrterri. 

F.  ^^^brhem. 

G.  RlricIxTci. 

H.  KokHuu». 

J.  Erdgnciiob  Sc^n^rei. 
I.  Moi'k  Bucbbiad«^. 
II.     ,,  SjunmrtftchneidcTn. 
K.  üolzTupclci. 
L.  KühlbuB. 
Mi.  MMchinenluiB. 


Abb.  734. 
Berliner  Velvetfabrik ,  Lageplan. 


Kl.  Erdrarboh  tut  FUthercl. 
I.  Stock  Appnfur. 
II.     ,.  Trockenboden. 
N4.  Zur  Flrb«r«i. 

O.  Erdfcackob  OsydAtioiumurhlnr  u. 

Expeditioli,  Packratun. 
I.  Stock  Eipcxlibon  ,  L^^rrmsjn. 
n.    „     RonwurmUicrr  a.S«m- 
metichneidern. 
III.  SAmnetachneidcTei. 
P.  Btaabulacfaujipcti. 
Ol  —  1.  l.a|{crTauin. 
Q  3.  Fortierbaxu. 
R 1.  Comptoir. 
Ra.  I.jicerraum. 
R3.  LairFmiun. 
S.  MeräntaU. 
T.  W»jfeiuTni»e. 
U.  SpoUiauii. 
V.  Wuchbuik. 
W.  Centnünalwa^. 


Die  Fabrik  fertigt  Stoffe  und  Tricots  zur  Herren-  und  Damen -Confection,  Plüsche, 
Krimmer,  Besätze  und  Reisedecken.  Sic  färbt  und  appretirt  selbst,  bereitet  die  hierzu 
nöthige  Salpetersäure  Eisenbeize  und  Walkseife  und  besorgt  das  Schneiden  und  Fermentiren 
von  Farbhölzem  und  Mahlen  von  Myrabolanen. 

Neben  256  mechanischen  Webstühlen,  14  Scifactorcn  mit  zusammen  5500  Spindeln, 
35  Waschmaschinen  sind  noch  165  Stück  Maschinen  der  verschiedensten  Art  in  der  Fabrik 
thätig,  darunter  20  Walkmaschinen,  Krempelmaschinen,  Spulmaschinen,  Rauhmaschinen  u.  a.  m. 
Zur  Rückgewinnung  von  Oelen  aus  den  Fabrikationsabfallen  dienen  Presse  und  Extraction. 

Die  Beleuchtung  erfolgt  durch  rd.  2000  Glüh  -  und  12  Bogcnlichtlampen,  durch  vier 
Dynamomaschinen  erzeugt,  aufserdem  besteht  für  Betriebszweckc  eine  Oclgasanstalt  für  eine 
Jahresleistung  von  rd.  40000  cbm  Gas.  Durch-schnittlich  qoo  Arbeiter,  35  Werkfiihrer  und 
Meister,  sowie  40  Beamte  sind  in  der  Fabrik  beschäftigt.  Sic  besitzt  eine  ausgedehnte 
Dampf- Feuerlöscheinrichtung,  sowie  in  allen  Räumen  Dampfheizung  und  Ventilation.  Ein 
Director-  und  vier  Beamten  Wohnhäuser,  sowie  eigene  Krankenkasse  und  Untcrstützungsfonds 
gehören  zu  der  Fabrik. 

Mit  der  Herstellung  von  Baumwoll-Sammet  oder  Velvet  beschäftigt  sich  die  Ber- 
liner Velvctfabrik  M.  Mengers  &  Söhne,  Köpenicker  Strafse.  Die  Fabrik  wurde  1873 
als  Actiengesellschaft  begründet,  ging  aber  1889  in  den  Privatbesitz  von  Martin  Mengers 
über.  Sie  beschäftigt  jetzt  durchschnittlich  1400  Arbeiter.  Die  Centrale  der  Fabrikation 
ist  in  Berlin,  doch  unterhält  die  Fü-ma  Filialen  in  Schwiebus,  Altenburg,  im  sächsischen 
Erzgebirge  und  Mülhausen  i.  E.  und  für  den  französischen  Markt  eine  eigene  Fabrik  in 
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Roubaix  in  Nordfrankreich  mit  200  Arbeitern.  Die  Fabrikation  umfafst:  schwarze  und  farbige 
Sammele  für  Confection,  Putz,  Möbel,  Patent -Sammetc,  gerippte  Sammete,  Plüsche  und 
Fantasie  -  Sammete.    Die  jährliche  Leistung  beträgt  etwa  3000000  m. 

Sieben  grofse  Dampfkessel  mit  je  100  qm  Heizfläche  geben  den  Dampf  für  Dampf- 
maschinen und  Färberei  usw.  Eine  Compound -Dampfmaschine  von  450  Pferdekräften  treibt 
eine  Primär -Drehstrom -Dynamomaschine  von  igo  Volt,  die  25  Motoren  Strom  giebt;  die- 
selben dienen  zum  directen  Antrieb  der  verschiedenen  Arbeitsmaschinen.  Die  Beleuchtung 
geschieht  durchweg  durch  Glühlicht  und  Bogenlicht. 

Die  Fabrikanlage,  die  1883  abbrannte  und  mit  allen  Verbesserungen  der  Neuzeit 
innerhalb  fünf  Monaten  betriebsfähig  wieder  aufgebaut  wurde,  ist  mit  der  selbstthätig 
wirkenden  Feuerlösch  Vorrichtung  der  Grinell  Sprinklers  versehen  (Abb.  734). 

C.  Teppiche  und  Möbelstoffe. 

Die  Berliner  Tcppichfabriken  haben  sich  durch  ihre  Leistungen  den  französischen 
und  englischen,  welche  früher  bedeutend  überlegen  waren,  mehr  und  mehr  ebenbürtig 
gezeigt  und  sind  für  diese  bedeutende  Mitbewerber  geworden.  Es  werden  sogar  bedeutende 
Mengen  von  Teppichen,  namentlich  Ket- 
tendrucktcppiche  auch  nach  England  von 
hier  geliefert. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  die 
Fabrik  von  Emil  Becker  &  Hofbauer, 
deren  Lageplan  Abb.  735  zeigt.  Gegen- 
wärtig werden  dort  auf  120  mechanischen 
Webstühlen  Teppiche  aus  Wolle,  Baum- 
wolle, Leinen  und  Jutegarn  in  den  Brei- 
ten von  0,66  —  3,40  m  hergestellt,  die  theils 
als  Brüssel-  und  Toumayteppiche  mit  zwei 
bis  sechs  Ketten,  theils  als  Velvets  und 

Tapestryteppiche  mit  vorher  buntbedruckter  Abb.  735.  Teppichfabrik  Becker  &  Hoffbaucr,  Lagcplan. 
Wollkette  gearbeitet  werden. 

Zwei  Dampfkessel  von  0,40  m  Länge  und  2,20  m  Durchmesser  speisen  die  Dampf- 
maschine von  80  P  S.  und  liefern  für  die  Heizung,  für  die  Dämpfcylinder,  sowie  für  die 
Gamfärbcrei  den  nöthigen  Dampf.  —  Die  Fabrik  beschäftigt  gegen  350  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen.  In  der  Fabrikschlosserei  und  Tischlerei  werden  die  im  Betriebe  nöthig  wer- 
denden Reparaturen  ausgeführt  und 
auch  einzelne  Maschinen  bezw.  Theile 
nach  eigenen  Modellen  gefertigt. 

Die  Teppichfabrik  von  M. 
Protzen  &  Sohn  in  Stralau,  welche 
den  ehedem  ausschliefslich  in  Eng- 
land vollführten  Kettendruck  für  Tcp- 
piche nach  Deutschland  bezw.  nach 
Berlin  verpflanzte,  ist  im  Jahre  1865 
begründet.  Durch  Neu-  und  An- 
bauten entstand  allmählich  die  Anlage 
am  rechten  Spreeufer,  deren  Lagc- 
plan Abb.  736  zeigt. 

Die  grofsen  Web-  und  Dmck- 
säle  sind  Shcdbautcn.  In  den  Druck- 
hallen sind  mehr  als  50  Drucktrom- 
mcln  in  den  verschiedensten  Abmes- 
-sungen,  von  denen  einige  durch  zwei 
Stockwerke   gehen,    in  Bewegung. 
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A.  KcvrlhAiu.  B.  MuciiineB 
haus.  C.  ModrUUcn-.  D.  ¥»■ 
brikffcbäadc.  Dj.  Scbkmerei. 
Df.  Tischlerei.  £.  Hof  anter 
(jlaaiUcb.  F.  Trppicfavreberrt 
ii.  Trpfiicliwebrrri.  U.  Garn 
In^^cT  nml  Spolerei.  J.  Ketten 
tiiiunirrri.  K.  Stall.  L.  Lac^' 
Krltiluilr  und  Z^chrnMal 
M.  SprtM'«tuü.  N,  WobaluM». 
O.  PicrdratkU.  P.  HolttUll 
«nd  WafrffiremiM.  Q.  Comp- 
loir  und  Lacerfchiudr. 
R.  MciateraCuben  oimI  L'ten- 
nUealummer.  5.  Schuppen. 
T.  Corridor.  U.  Balcon. 
V.Portienttabe.  W.  Fahiituhl. 


Abb.  736.    Teppichfahrik  Protzen  &  Sohn ,  Stralau,  Lageplan. 

A.  SKrd.  B.  Shcd.  C.  FabnkffrbiiBtle .  vicnUlckif.  D.  Trrppenbau». 
K.  RppaniturMrh miede.  F.  Rrparatunt  hiniedc.  Ü.  Ke»el.  H.  St  hornstein. 
J.  Kirb<TriirrtMudr.  K.  Maj<  lunrnluiw.  L.  Fabrikcrbiludr ,  vientticfcif. 
I.,.  VrrhimlBnc.  M.  Wohnhüi».  K  Sullgebiiide.  O.  Sbril  P.  Fabrik* 
Ki*h;iiHU,  vimtiVki«.  Q.  Schurfrlkammmi.  R.  Cloicticch^bide .  S  und 
S,.  HUhwrhätrtiT,  T,  T,  undT,.  Treihkaus  gnd  Stalluagrn.  U.  Durrhfabrt. 
V.  Krwihau».    W.  Scbomstein.    X.  Sh«l.    Y.  Shed.    Z.  Sb<sl. 
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Eine  250pferdige  Zwilling.s-Compoundmaschinc  liefert  die  Rctricbskraft  und  treibt  zugleich  eine 
für  die  elektrische  Beleuchtung,'  dienende  Dynamomaschine  —  Die  Fabrik  beschäftijJt  etwa 
500  Personen,  unter  denen  sich  Zeichner  und  Patroneure  befinden.  Für  die  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  sind  besondere  Speisesäle  im  Gebäude  Z,  eingerichtet.  —  Aufser  der  Druckerei 
und  Weberei  besitzt  die  Fabrik  eigene  Färberei  für  Schufsgame,  sowie  eine  zum  selbstän- 
digen Bau  von  Maschinen  angelegte  mechanische  Werkstätte  nebst  Schlosserei  und  Schmiede. 
—  Die  Firma  arbeitet  neben  Brüssel-  und  Druckteppichen  auch  Axminster-  und  Germania- 
teppiche, sowie  Tischdecken,  Möbelstoffe,  Kameeltaschen usw.  In  der  FabrikfUiale  des  Hatises 
in  Reichenberg  i.  B.,  wo  300  Arbeiter  beschäftigt  sind,  werden  neben  Dnickt<;ppichen  und 
Läuferstoifen  auch  handgeka&pite  Smynatep^dM  hergestellt.  —  Aulser  den  beiden  genann- 
ten besitzt  Berlin  nodi  etee  guue  AniaU  FUiriken  fllr  ÜBbdrtolfe  imd  HachdeekeD,  die 
aber  in  baulicher  Beziehung  wenig  Bemerkenswcrthes  bieten  und  sieb  zum  groben  Tbeil  hi 
älteren  Gebäuden  beünden. 

D.  Wirkwaaren. 

Auch  die  Fabriken  zur  Herstellung  von  gewirkten  Waaren  sind  allmählich,  da  der 
Betrieb  in  BerHn  zu  kostspielig  wurde,  zum  gröfsten  Theil  nach  aufserhalb  verlegt  worden. 

Eine  der  bedeutendsten  ist  die  Wollenwaarenfabrik  von  Felix  Land£.  Sie 
beschäftigt  im  Hause  600  und  auCser  dem  Hause  im  Hausbetrieb  weitere  joo  Personen, 
neben  einem  kaufioaännischen  Personal  von  iio  Leuten,  und  erzeugt  alle  Gegenstände,  die 
mit  der  Strickmaschine  hergestellt  werden. 

Die  Strickmasdllnen  sowie  die  Pumpen  der  Hauswasserieitui^  werden  durch  einen 
Gasmotor  von  12  P.S.  betrieben.  Die  Hdzung  geschieht  durch  Perblnsrdhrai.  Das  Fabrik- 
grundstück  Markusstrafse  12  hat  2340  qm  Flächeninhalt,  wovon  das  20  m  hohe  Hjnq>t- 
getAude  1350  qm  einnimmt   Baulich  Bemericenswertbes  bietet  die  Anlage  nicht. 

R  F&therdt  Waadierd  und  Appretur. 

Unter  der  grofsen  Anzahl  von  Firmen,  die  sich  mit  diesen  drei  Zweigen  der  Textil- 
industrie beschäftigen,  ist  als  die  bedeutendste  die  Firma  W.  Spindler  mit  ihren  in  Spindlers- 
fcld  bei  Köpenick  gelegenen  grofsartigen  Fabrikanlagen  zu  nennen. 

Die  Fabrik,  deren  jetzigen  Lageplan  Abb.  757  ze^,  wtirde  am  i.  October  1832  in 
der  Burgstrafse  3  begründet  Aus  Ideinsten  Anfingen  emporwachsend,  erweiterte  sich  das 
Geschäft  durch  Aufnahme  neuer  Zweige  und  weitere  Ausbildung  derselben  zu  solchem  Umfange, 
dafs  die  seit  dem  Jahre  1841  nach  und  nach  erworbenen,  etwa  4'/^  Morgen  grofsen,  in  der 
Wallstralse  und  Neuen  GrünstraUw  gelegenen  Grundstücice,  „%>indlershof'*,  scliliefslich  nicht 
mehr  ausreichten.  —  Man  entschlol^  üch  im  Jahre  1871  zur  Verlegung  des  Fabrikbetriebs 
nach  aufserhalb.  Am  linken  Ufer  der  Oberspree,  dicht  unterhalb  Köpenick,  wurde  ein  Gebiet 
von  rd.  200  Morgen  erworben,  auf  dem  nach  und  nach  die  mit  allen  Hülfsmitteln  der 
Technik  ans^ezeicKnet  ausgestattete  Fabrikanlage  Spindlersfeld  entstanden  ist  (Abb.  729). 

Die  Firma,  deren  alleinii^er  Inhaber  der  Commerzienrath  Carl  Sftindler  ist,  beschäftigt 
augenblicklich  in  Spindlersfcld  1886,  in  Berlin  und  anderen  Städten  281,  also  insgesamt 
2167  Beamte  und  Arbeiter  beiderlei  Geschlechts  durch  den  Betrieb  der  folgenden  Abthei- 
lungi  n;  I  Färbtu  i  und  Druckerei  seidener,  II.  wollener  Garne,  III.  Färberei,  Druckerei 
und  Bleicherei  baumwollener  und  Chinagras- Game,  IV.  Färberei  und  Appretur  wollener, 
banmwollener  und  seidener  StQckwaaren,  V.  ZeugOrberei,  der  Sammelname  für  diejenige 
Abthei'un^,  welche  sich  mit  dem  Färben,  Reinigen,  Waschen,  .Auffrischen  und  der  .Appretur 
von  Stoffen  und  Ivleidungsstücken  aller  Art,  sowie  von  Möbelstoffen,  Gardinen,  geflochtenem 
Stroh,  Putdedem  und  Daunen,  Pdzwerk  usw.  beschäftigt  Seit  dem  Jahre  1853  kommt 
in  dieser  .Abtheüung  das  unter  der  Bezeichnung  „Chemische  Wäsche"  bekannte  Verfahren 
der  Reinigung  mit  Benzin,  unter  Ausschlufs  von  Wasser,  zur  Anwendung,  und  zwar  wegen 
der  Feueigetthrliehkeit  des  Reinigungsmittels  bt  vdlstilndig  vereinzelt  stehenden  Gebäuden. 

Der  Betrieb  der  Anlage  wird  bcwerkstelhj^  durch  35  Dampfkessel  von  2000  P.  S., 
22  Dampfmaschmen  mit  530  P.  S.,  10  Dampfpumpen  mit  zusammen  530  P.  S.  und  17800  cbm 
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täglicher  Fördermenge,  i  Dampfpumpe  für  Bcnzinßrderuog,  3  Luftcompressoren  mit  emer 
täglichen  Ldatong  von  1200  cbm  comprimirter  Luft,  t  Vacauinpuinpc  und  9  Dampfmaschinen 
zum  Antrict)  der  Arbcitsinaschincn  Die  Beleucfatllllg  der  Anlage  beansprucht  jährlich 
rd.  300000  cbm  in  eigener  Gasanstalt  hergesteUtea  Steinkohlengas,  wovon  4000  Flammen 
gespeist  werden,  wihräid  sur  dektriscben  Bdeochtnng  9  DyiMmonisirhfairn  mit  85  Bogen- 


Abb.  737-  SpimUcfs  Fabrik ,  Lageplaa. 

I,  Waluhua.  >,  bhoknaifeMM.  y  G*mtthä,  4.  Bootsluini  dn  SpindlnffM«'  RudnTrn-n».  i.  WumbadeuaUk. 
(.  SrhoppM  7.  Kfaa.  f .  SpdHdk.  9.  Conirafe  «»d  HaiqKroniptoir.  lo.  KolilcapUu.  11.  Krwlbatn.  i>.  Schmtcla. 
Ij.  CnilefätlulKaffr.  14.  Shpds.  i<.  Zirpjplainffr  Brurkr.  i&.  }*uinpaatii>n ,  T«vhfimtir^  Burrau,  Kupfmchmietle. 
17.  IWlilervi ,  /iirirrirrri ,  Il"t:tSf'r«-i.  i^.  H'ilzUitrr.  tg.  BrniinUicrr.  70-  Dauinwutlrntili-M  hr-  21,  S<h)iiwrn  «ad 
Schnicde.  23.  SAmim-lwii&rrbjiwin.  i j.  l'um^MUiiiti  iür  Virhmvktm-imtr.  35,  Cbcnuarhr  IhHacbrm.  it.  Benaitt- 
jhlillMill».  «7.  Vknliitiilk  unii  KsbrlH'nnihnhauWT.  >».  lUllliw.  19.  01111  !■  liilHpi  II  ]■,  BotaMlMf  4m  FmII*  Wd 
Guttoanfacn.  31.  F'ar)H-TFMbw3»i'r.  11-  KHihrti-utboterr,  (rkUft.  jj.  Boortai».  )4.  GbliMr*  awl  PRhliMahnaL 
3^,  Grw;ii  h<Käuvr  -,r ,  U'iTiti- »i.»ll*«i  S:i  jtlf  ^7  Villj  Siiind!*^.  \H.  Winlcvxartrn  v;  nampfhoiMhallr.  40.  Abftufc 
jrkUr'.i-T  h*r\M  r«-ul>»^^*' I.  (i  I^til«  iNihtn-  tili  K.ttbrfrirlii  lut^indr  ^t-  Ftalib«deMn^1.i1'  1:,  K-it*.:fK  4!  Sau(f*  ki*ti-n. 
4),  AntrfrpUu  tat  Kihnt  tut  L'rber<iiliR.    411.  Halin<rll<  der  Dunffer  uad  UanBplM)idt*lula)(nrllKh4fl  Stern. 

lampen  und  115  GlOhlampen  dienen,  die  einer  Gesamdeistung  von  7690  GIfihUnnpen  von 

16  Normalkerzen  glcichwrrthi^'  sin<i  Die  Hrizun^  der  Räume  geschieht  im  a!l<,'cmcinen  durch 
Dampf.  —  Die  Erdgeschosse  der  Fabrikgebäude  sind  4,06 — 5  m,  die  ersten  und  zweiten  Stock- 
werice  4,40  m  und  die  dritten  Stockwerke  3,90  m  hoch.    Die  Hefe  der  in  drei  Iiis  vier 
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Stockwerken  über  einander  liegenden  Arbeitsräumc  beträgt  15  m,  wobei  auf  je  1000  qm 
Grundflache  tni  Erdgeschofs  317  qm  Fensterfläche,  im  ersten  Stock  190  qm  und  im  zweiten 
und  dritten  Stock  1 1 1  qm  FensterfUdie  kommen. 

Aufscr  den  Fensteröffnunsren  dienen  zur  Zu-  und  Ahfilhrang  der  Lwft  die  in  fast 
s£mtlichen  Hauptpfcilem  angelegten  Canäle,  die  durch  Verschlufsklappen  und  Schieber  zu 
regeln  sind.  In  Trockenstub«n  und  dcrgl.  wird  die  Ventilation  durch  Exhaustoren  befordert. 
Schidliche  Dämpfe  wcrdtMi  durch  Ableitvnig  nach  den  Fabrikschomsteinen  r^^ch  lir-scitigt. 

Das  Personal  ist  auf  die  Räume  derart  vertheilt,  dafs  in  je  1000  cbni  Rauniiahalt 
höchstens  32  Personen  beschäftigt  sind.  —  Die  Fabrik  hat  neben  der  bequemen  Wasser- 
verbindung, durch  die  sie  jährlich  über  jooooo  Ctr.  Steinkohlen  und  andere  Rohstoflfc 
beranschafft,  einen  eigenen  Bahnhof,  Spindkrsfcld,  der  die  Endstation  der  in  die  Gürlitzcr 
Bahn  einmündenden  Zweigbahn  Johannisthal -Spindlersfeld  bildet. 

Die  Reinigung  der  Abwässer  erfolgt  durch  eine  eigene  Klär-  und  Berieselungs- 
anlage. Die  Verbrauchsvrilsser  der  Farberei,  der  Wlscherci,  der  Aborte  usw.  werden  durch 
Canäle  in  eine  Samroelgrobe  geführt,  von  da  unter  Zusatz,  von  Chemikalien  nach  KUr- 
gruben  von  mwonnen  12  000  qm  Grundfläche  gepumpt  und  dann  zur  Berieselung  von 
GemBse-  nnd  Baumpflanzm^ien  benutst  TÜt  festen  Rückstände  aus  den  Sammelgruben 
werden  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Schiffe  abgefahren. 

Die  Fabrik  ist  in  vorzüglicher  Weise  mit  Wohlfahrtaeinrichtungen  aller  Art  tm- 
gerOstet.  Sit  besitzt  unter  anderen  ^|ene  Kranken-,  Un&ll-,  Alters-  und  Wittwen-l^ter- 

stützungskassen ,  zwei  Sparkassen,  einen  Kindergarten  und  umfangreiche  Bibliothek.  Die 
Färbercilehrlioge  erhalten  unentgeltlichen  Unterricht  in  der  Chemie.  In  einer  im  Jahre  1890 
errichteten  Warmbadeanstalt  erhalten  FabrikangehOrige  ftir  geringen  Preis  Brause-,  Wannen-, 
Dampf-  sowie  alle  medicinischen  Bäder  und  ÄTa.ssage;  eine  Flufsbadeanstalt  in  getrennten 
Abtheilungen  für  Männer,  Krauen  und  Kinder  steht  ihnen  gleichfall»  zur  Verfügung.  Aufscr 
zwei  in  der  Falnik  selbst  gelegenen  Speisesälen  ist  im  Jahre  1890  ein  Erholun^aus  er- 
richtet, in  dessen  hohen  hiftigen  Räumen  die  Fabrik.^ngehörlgen  angenelimen  Aufenthalt, 
sowie  für  niederen  Preis  gute  und  kräftige  Speisen  und  Getränke  erhalten.  An  den  Sonn- 
tagen finden  hier  wihrend  des  Wfaiters  VoDcsunterhahungaabende  statt,  die  stark  besucht 
werden  nnd  einen  sehr  wohlthStigen  Einflufs  ausüben.  —  Die  Angehörigen  der  Fabrik  bilden 
eine  gut  organisirte  wohl  ausgerüstete  Feuerwehr,  die  auch  in  der  Umgebimg  schon  manchen 
guten  Dienst  gdeistet  halt.  —  Eine  Reihe  der  Fabrik  gdiöriger  Wöhnhtnser  bietet  den 
Arbeitern  gesunde ,  in  der  Nähe  belegene  Wohnungen  Auch  ist  Fabrikangehörigen  Gelegenheit 
geboten,  eigene  Grundstücke  zum  Selbstkostenpreis  von  der  Firma  zur  Errichtung  von  Wohn- 
hSnsem  m  erwerlien.  —  Die  Anstalt  kann  in  jeder  Beziehung  als  mustergültig  bezeichnet 
werden  und  ist  durch  zahlreiche  Medaillen  und  Diplome  für  ihre  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Industrie  wie  der  Hygiene  und  des  Kettungswcsens  ausgezeichnet  worden. 

Fr.  Gebauer  in  Charlottenburg,  Bteicherd,  Färt>etei,  Appreturanstalt  und 

Maschinenfabrik  für  Textilindustrie,  ist  hervorgegangen  aus  der  im  Jahre  1833  in  Bocks- 
felde  bei  Spandau  begründeten  ehemaligen  chemischen  Kattunbleicherei  von  G.  H.  Bretsch. 
Durch  fortgesetzte  VergrSfserungen  uifd  durch  die  &werbung  der  BarbarahOtte  in  Neurode 
in  Schlesien  hat  sich  dieses  Unternehmen  zu  seiner  jetzigen  Bedeutung  empor  gearbeitet. 
Die  Firma  baut  namentlich  Appreturmaschinen  für  die  Leinen  -  und  Baumwollindustrie  und 
appretirt  diese  Artikel  auch  selbst.  Die  Anlagen  für  Appretur  sind  imstande  tBgUdi 
2000  Stück  Baitmwoügewebe  je  50  m  lang  zu  bearbeiten. 

Die  Abtheilung  des  Maschinenbaues  umfafst  ein  sehr  geräumiges,  mit  allen  Neue- 
nmgen  ausgestattetes  Fabrikgebäude,  in  dessen  Ej-dgescbols  sich  die  Dreherei  tmd  Hobelei 
mit  zahlreichen  Sondermaschinen  und  der  grofse  Montagcraum  befinden ,  der  von  vier  Lauf- 
kranen durchzojjcn  wird.  In  dem  ersten  und  zweiten  Stockwerk  liegen  Werksale  für 
mitdere  und  kleine  Maschinentheile,  die  Schlosserei ,  Tischlerei  und  Modellschreinerei. 

Die  Firma  beschäftigt  in  ihrer  Charlottenburger  Anstalt  rd.  600,  in  dem  Eisenwerk 
Barbaraliütte  300  Personen. 


X.  Chemische  Fabriken.') 


ie  Herstellung  von  Chemikalien  war  im  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts noch  ganz  den  Laboratorien  der  Apotbeken  und 
dem  Kleingewerbe  überlassen;  Versuche  zu  einer  fabrik- 
mäfsigen  Anfertigung  in  grofsem  Mafsstabe  treten  erst 
im  zweiten  Jahrzehnt  hervor.    Ihre  spätere  rasche  und 
grofsartige  Entwicklung  verdankt  die  chemische  Industrie 
in  enter  Liiue  den  Fortschritten  der  wissenschaftHchen 
chemischen  Forschung;  die  Industrie  Berlins  genofs  den 
besonderen  Vortheil,  daüs  eine  Reihe  hervorragender 
Chemiker,  Geldute  wie  Rose,  Klaprotih,  Mtsdieriich, 
Wöhler,  Runge,  Bacycr,  Ilr^fmann,  Liebermann,  Graebe 
hier  wirkten  und  durch  ihre  unmittelbare  Anregung  die 
Einf&hnmg  Ihrer  glinzenden  Entdeclningen  in  die  Praxis 
anbahnten  —  Im  übrigen  kamen  der  hiesigen  chemischen 
Industrie  dieselben  günstigen  Bedingungen  zu  statten,  welche  Berlin  in 
seiner  Bedeutung  als  Handelsplatz  und  Industriemittelpunkt  dem  gesamten 
gewerblichen  1  <  1  en  bietet;  der  neuere  mächtige  Aufschwung  Berlins  seit 
seiner  Erhebung  zur  Reichshauptstadt  hat  sich  audl  in  der  chemischen 
Industrie  in  entschiedenster  Weise  geltend  gemacht;  weitaus  die  grölsere 
IliUttt:  der  ikrliner  chemischen  Fabriken  ist  erst  in  den  letzten  25  Jahren 
begründet  worden.    Im  ganzen  bestehen  zur  Zeit  in  Berlin  und  seinen 
Vororten  nach  den  Angaben  der  „Benifsgenossenschaft  der  chemiidien  IndttStrie"  437 
chemische  Betriebe  mit  rd.  14000  versicherten  Arbeitern. 

Lage  der  Fabriken.  Die  Verhältnisse  der  inneren  Stadt  zwingen  den  chemischen 
Bettlebeil  auoeherlei  Beschränkungen  auf;  troudem  hegen  des  bequemen  Absatzes  wegen 
(fie  mosten,  UBieDtlich  die  Ideineren  und  mittleren  Fabriken  im  eigentlichen  Stadtgebiet. 
Die  Grofsindustrie  aber  veriegt  die  Fabrikation  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  in  die  Umgebung 
der  Stadt  und  sucht  —  bei  der  wichtigen  Rolle,  welche  in  der  chemischen  Industrie  die 
Transportfrage  spielt  —  für  ihre  Ansiedelungen  vor  allem  die  unmittelbare  Verbindung  mit 
den  Wasserstrafsen.  Die  bedeutendsten  Fabriken  liegen  mit  wenigen  Atisnahmen  an  der 
Spree  und  an  den  einmündenden  Nchenannen  und  Canälcn;  sie  beginnen  im  Gebiete  der 
Oberspree  bei  Erkner  und  Grünau,  und  hnden  sidl  stromabwärts  in  Adlershof,  Niederschöne- 
weide und  am  Rommelsbwger  See,  treten  dann  an  dem  imteren  Spredauf  in  Chariottenbuig 
und  Martinikenfelde  wieder  auf  und  ziehen  sich  bis  in  das  Spreethal  zwischen  Westend  imd 
Spandau  hin;  mehrere  grofsc  chemische  Fabriken  liegen  am  Landwchrcanal  und  am  Berlin- 
Spandauer  Schiffahrtscanal.  Bequeme  Gelegenheit  zum  Anschkils  an  die  bestdiendeo  Eisen- 
bahnlinien bietet  bei  dieser  Lage  die  Gurlitzer  Bahn  im  Qstm  und  die  Bariin . H«iwhMrp«r 
Bahn  im  Westen  der  Stadt,  aulserdcm  die  Stadt-  und  Ringbdn. 

Bauweise.  Die  Ansprüche  an  die  bauliche  Ausführung  sind  beider  dwadsdieii 
Industrie  im  allgemdnen  sehr  geringe.   Kein  anderer  Industriezwe^  ist  wold  In  AhnUcliem 


I)  Bearbeitet  vom  Regienmgs-Baameister  P.  Wittig. 
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Mafse  dem  Wechsel  und  der  Veränderung  im  Betriebe  unterworfen  und  schon  aus  diesem 
Grunde  wird  die  leichte  und  wohlfeilste  Bauweise  bevorzugt.  Lohnende  Aufgaben  werden 
der  Bautechnik  in  der  Regel  erst  dann  gestellt,  wenn  nach  dem  Abschlufs  der  ersten  Ent- 
wicklungsperioden und  nach  völliger  Klärung  des  Darstellungsverfahrens  einheitliche  Anlagen 
fiir  den  Grofsbctrieb  zu  schaffen  sind. 

Im  folgenden  sollen  vorzugsweise  die  Fabriken  dieser  letzteren  Art,  und  zwar  für 
jeden  Hauptzweig  der  Berliner  chemischen  Industrie  einige  bezeichnende  Beispiele  besprochen 
werden.  Zuvor  wird  noch  bemerkt,  dafs  die  früher  von  den  chemischen  Fabriken  gehand- 
habte strenge  Geheimhaltung  ihrer  Anlagen  und  Einrichtungen  mit  der  allgemeineren  Ein- 
fuhrung des  Patentschutzes  zwar  erheblich  nachgelassen  hat,  in  manchen  Fabriken  aber 
doch  aus  besonderen  Gründen  noch  weiterbesteht.  Die  nachstehenden  Mittheilungen  haben 
unter  diesen  Verhältnissen  vielfache  Beschränkungen  erfahren. 


Abb.  738.    Ocschäftshauü  dt-r  Scitering'schcn  Fabrik,  Müllerstrafse  170/171. 


A,  Pharmaceutische,  technische  und  wissenschaftliche  Präparate. 

I.  Chemische  Fabrik  von  J.  I).  Riedel.  Die  Fabrik  ist  als  Zweiganstalt  der 
„Schweizerapotheke"  im  Jahre  1812  begründet  worden  und  als  die  älteste  der  gröfsercn 
chemi-schen  Fabriken  Berlins  anzusehen;  sie  beschäftigt  sich  mit  der  Anfertigung  von  Arznei- 
mitteln und  Präparaten  für  den  Apothekenbedarf,  und  mit  der  Verarbeitung  von  Drogucn  in 
allen  vorkommenden  I  landelsformen.  Die  Eigenart  der  Fabrikation  liegt  in  der  Herstellung 
einer  aufserordentlich  grofsen  Zahl  chemischer  Stoffe  in  verhältnifsmäfsig  kleinen  Mengen; 
dieser  Betriebswei.se  entsprechen  die  baulichen  und  ma.schinellen  Einrichtungen.  Die  Fabrik 
in  der  Gerichtsstrafsc  12/13,  welche  im  Jahre  1874  der  gesamte  Betrieb  verlegt  wurde, 
zeigt  theils  mehrgeschossige  Gebäude,  in  denen  Destillir-,  Reinigungs-,  Filter-,  Misch-  und 
I.ävigirapparate,  Pulverisir-  und  Schncidennihlcn  in  verschiedenartigster  Ausbildung  auf- 
gestellt sind,  theils  vereinzelte  kleinere  Baulichkeiten  für  feuergefährlichen  Betrieb  und  Ex- 
plosivstoffe. Die  anschliefscnden  Lagerhäuser  enthalten  in  vier  Geschossen  weiträumige, 
mäfsig  hf>he  Säle;  Rohmaterialien  und  versandfertige  Erzeugnisse  werden  hier  nach  den 
mannigfachsten  Bedingungen  in  Behältern  aus  Holz,  Metall,  Glas,  Steingut  in  peinlichster 
Ordnung  gespeichert.  Die  Aufnahme  neuer  Betriebszweige  führte  i>>ss  zur  Errichtung  einer 
Filialfabrik  in  Bohnsdorf  bei  Grünau. 


Berlin  und  seine  Bavtcn.  1. 
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Von  den  Erzeugnissen  der  Fabrik  sind  als  bekanntere  hier  anzuführen:  Chinin  (nach 
der  ersten  Einführung  der  Chinarinde  im  Jahre  1826  von  R.  auf  Rechnung  des  prcufsischcn 
Staates  dargestellt),  Salipyrin,  Phcnacctin,  Sulfonal,  Duicin  (ein  neuer  Süfsstoff) ,  Thoriumnitrat 
für  die  Gasglühlicht- Industrie. 

Die  Fabrik  beschäftigt  150  Beamte  und  240  Arbeiter;  die  Maschinenkraft  wird  von 
fünf  Dampfkesseln  mit  zusammen  400  P.  S.  geliefert. 


Abb.  739.    Chemische  Fabrik  auf  Actien, 
vorm.  E.  Schering.  Lageplan. 

A,  Gctchlft«-  ufwl  l^crrhaiw.    B.  Fabrikgfbäodc.    C  KcwIhHu&cr 
I>  5?f»pw-hrr    E.  Kaptmdtttiicxle.    F.  StalluDf. 


Abb.  740. 

Gnindrifs  des  Geschäfts-  und  Lagerhauses  A. 


b.  Vomam. 

c.  Wartmum. 
i  FabriksälF. 
c.  Fahniliihli-. 

ff.  Aiikli*Mlv<tniiBer. 
h.  Btldor. 


Abb.  742  a. 
Zweites  ObcrgcschofK. 


m 

■ 

Abb.  741.    Ansicht  iIcs  Mittelbaurs.  Abb.  742.    Grundrifs  des  Erdgcscho-sses. 

Gebäude  filr  die  photographischc  Abtheilung  der  Schcring  schen  Zweigfabrik  in  C  harlottenburg. 

2.  Chemische  Fabrik  auf  Actien,  vormals  E.  Schering.  Die  Fabrik  ist,  wie 
die  vorher  besprochene,  ebenfalls  aus  dem  Apothekenbetriebe  hervorgegangen.  Der  Besitzer 
der  „Grünen  Apotheke"  E.  Schering  begann  im  Jahre  1854  die  Herstellung  einzelner 
chemischer  Präparate  in  gr()r>crem  Mafsstabc,  u.  a.  von  salpetersaurem  Silber,  Jod-  und 
Bromsalzcn;  mit  dem  Aufschwung  der  Photographic  wurden  die  Chemikalien  für  photo- 
graphische Zwecke  in  die  Reihe  der  Fabrikerzeugnis.sc  aufgenommen. 
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Der  wachsende  Betrieb  führte  zur  Begründung  einer  selbständigen  Fabrik  (Ecke 
Müller-  UDd  Fennstrafse),  die  im  Jahre  iti8i  durch  etne  Zweiganstait  io  Cbarlottenborg 
erweitert  wurde  und  heute  mit  änem  Jahresumsatx  von  10  Hill.  Jl  sa  den  bedeutendste 

Werken  der  chemischen  Präparatenindustrie  gehört,  fm  Jahre  1871  Wir  die  Umwandlung 
des  Unternehmens  in  eine  Actiengcsellschaft  erfolgt 

Die  Hauptfabrik  (Abb.  jy})  zeigt  in  ihrer  Bauweise  die  Entstehung  durch  all- 
mähliclie  Angliederung.  Das  Grundstück  wird  durch  Fabrikgebäude  von  verschiedenster  Aus- 
bildung umgreazt;  ionerbalb  der  umsclilossenen  Fläche  liegen  grötserc  Creistehende  Bauten« 
Kesse!-  und  Maschinenhäuser.  An  der  Eingangsseite  wurde  im  Jahre  i88q  nach  den  Ent- 
würfen des  Bauraths  March  ein  umfangreiches  Geschäfts-  und  Lagerhaus  erbaut  (Abb.  738 
und  740).  DasKellergeschofs  enthält  den  Speisesaal  und  Umkleideräume  für  die  Arbeiter,  das 
&dge8chols  Geschüftszlninier  und  die  Expedition,  das  erste  Obergeschofs  Riume  nir  Be- 
nutzung für  die  Generalvi^rsaminlungen,  das  zweite  Oijergeschofs  die  Wohnung  des  Fabrik - 
Ingenieurs;  auTscrdem  liegen  in  beiden  oberen  Stockwerken  zahlreiche  Lager-  und  Fabrik- 
ribune.  Die  Strafsenansicht  des  Hauses  ist  in  Ziegdrohbau  mit  Ssndstdngliederuagen 
ausgeführt;  einen  ausdrucksvollen  Schmuck  bilden  die  Relie^ottFlts  berOhmter  Chemiker 
in  den  Fensterbrüstungen  des  Hauptgeschosses. 

IMe  Zweigfabrik  fat  Charlottenburg  liegt  dicht  an  der  Rmgbahnstation  „Jui^era- 
haide"  in  unmittelbarer  Nähe  des  Berlin  -  Spandauer  Scliiff:thrtscanals.  Von  gröfsercn  Baii- 
anlagen  sind  hier  zu  nennen:  die  Fabrik  zur  Herstellung  von  Aether,  die  Tanninfabrik,  die 
elektrolytische  Anstalt  mit  Dynamomasehbien  von  aooP.S.,  schliefslich  das  1895  unter  Zu- 
ziehung erfahrener  Fachmänner  nach  den  Entwürfen  des  Baiiraths  March  errichtete  Ge- 
bäude für  die  Anfertigung  photographischer  Platten  und  Papiere  (Abb.  741,  742,  742  a). 
Nadi  der  Staraisensdte  Mn  li^en  F^wiksUe  mit  Tageslicht,  an  der  Hinterfront  DuhkelsBle 
vnn  sehr  bedeutender  iJingenausdehnung.  Beide  Saalreihcn  sind  durch  einen  65  m  langen 
fensterlosen  Mittelgan^  getrennt.  Um  bei  dem  Verkehr  im  liausc  jedes  Eindringen  von 
Lichtstrahlen  in  die  Dunkelsälc  zu  verilDten,  sind  die  Eingänge  zu  diesen  Räumen  durch 
schleuscnartig  angeordnete  nopijehhüren  geschlossen.  Die  I-üftung  <kT  Räume  erfolgt  durch 
Aspiration,  die  Erwärmung  durch  DaiiiptTieizung,  die  Beleuchtung  durch  elektrisches  Licht. 
Sämtliche  Maschinen  werden  durch  Elektromotoren  betrieben.  In  besonderem  Anbau  ^nd 
nach  Gcschnf;!;en  getrennt  Speisesäle  (Qr  Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  darüber  Wannen-  und 
Brausebader  eingerichtet. 

Die  Gesellschafl  beschäftigt  aufser  58  Beamten  und  20  Chemikern  525  Arbeiter 
und  40  Arbeiterinnen.  Es  sind  16  Dampfkessel  mit  zuMmmen  1480  P.S.  in  Betrieb.  Der 
Verbrauch  an  Brennmaterial  beträgt  etwa  15000  t  jährlich. 


B.  Grofsindustrie  der  Säuren  und  Salze. 

I.  Chemische  Fabrik  „Kanne"  in  Nicderschöncweidc  bei  Berlin  (Kun- 
heim  ft  Co.). 

Am  Rande  dc<  Kreuzberges,  unweit  der  jetzigen  Bockbram-rei ,  gründete  der  Chemiker 
Dr.  L.  Kunhcim  im  Jahre  1^35  weit  aufserhalb  der  damaligen  Stadtgrenzen  eine  Fabrik  für 
Essigproducte  und  Bdsen.  Die  erste  VeiigrSiserung  der  Fabrik  bestand  in  den  Anlagai 
lÖr  die  Darstellung  mineralischer  Säuren  und  ihrer  Nebcnprodncte.  Nach  der  Einführung 
der  Gasiieleuchtung  in  Berlin  begann  die  Fabrik  die  Verarbeitung  der  bei  der  Gaserzeugung 
verbleibenden  Rflckstände.  wdche  anfimgs  als  lastige  Abfidfatoffe  gahen  und  von  den  Gaa- 

nnstahen  mit  hohen  Kosten  entfernt  werden  mufstrn  Durch  die  Vcrwerthung  neti  entdeckter 
Herstellungsweiscn  und  den  zunehmenden  Verbrauch  der  Erzeugnisse  seitens  anderer  auf- 
blühender Industriezweige  entwidcdten  sidi  die  Betriebe  im  Laufe  der  Zeit  zu  grörstem 
Umfange;  die  Zahl  der  besrhfiftigten  Arbeiter  stieg  bis  auf  500  Mann.  In  ihrer  weiteren 
Ausdehnung  aber  wurde  die  Fabrik  gehemmt  durch  das  sclincll  heranwachsende  Häusermeer 
Berlins;  aulserdem  behinderte  die  gtolse  Entfernung  der  Fabrik  von  den  zahlieicbcn  in 
Berlni  neu  entstandenen  Wasserstraisen  und  Eisenbahnlinien  eine  zeiQj;emäfae  Auanutsung 
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der  modernen  Verkehrsmittel.  Diese  Verhältnisse,  welche  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise 
auch  bei  anderen  Berliner  chemischen  Grofsfabriken  wiederholen,  veranlafsten  im  Anfang 
der  siebziger  Jahre  die  Begründung  einer  Zweigfabrik  in  der  Umgebnog  von  Berlin. 

Auf  dem  neuen  Fabrikgrundstück  in  Niederschöneweide  (Abb. 743 u. 744),  weiches 
bei  seiner  Lage  zwischen  Spree,  Berlin-Köpeniclcer  Chaussee  und  der  GÄrlitzer  Bahn  die 


Abb.  744  Lageplao. 

I  b.  Kicaotcp^biuidc. 
IC  J 


4. 

FaWk. 
4b.  AaiBorälE&brik. 

4  c.  I,a^ffT*'hup9*n  für  »chwi'fpl- 

5.  Au&Uugcrei  f .  GuAräckaUlml«. 

6.  MMrtihMliM 


f*       J%m  8iMiUTr>  und  Su]^t6ifacOu 

i«  nriiiiiii I  ^ 'iiiiiii  iiiiiiiiiiii 

9l  Fkbrik  fOr  cklonun*  Kali, 
NaplUliol.RolkluH,  ° 
Amraoaiak. 

10,  FabrikgcbäiKi«  flir  < 
dene  PHip«rat«. 

11,  Werluuti,  d*rilb«r  AMk 
fit  Vuket  BUtt. 

B.  ».  g.  tiiillilMir.  Ki,a,j.1 


000  r 


Abbk  74S.  SdiwefeMwefiibrik,  Qnendinitt 

günstigsten  Verkehrsbedingungen  bot,  gelangten  zunSchst 
folgende  Bauten  zur  Ausfuhrung.  Die  Schwcfclsäurefabrik 
I,  i",  I*,  die  Fabrikgebäude  2  und  3,  die  Ammoniak-  und 
Blanfabrik  4,  4',  4**,  4*,  Wasserthurm ,  Kesselhaus  mit  Schorn- 
stein, >chlii  Nlirli  ni.  hrt.  ic  F>aiiiichkfili-n  tTir  VtTwa'.tiuig  und 
Beamtenwohnungen,  unmittelbar  neben  dem  Fabrikgrundstück 
wurde  ein  grofser  parkartiger  Garten  angeiegt  und  in  dem- 
selben ein  Landhaus  fiir  den  Fabrikbesitzer  erbaut. 

Die  Gewinnung  der  Schwefelsäure  (Abb.  745 
und  746)  beginnt  mit  der  Hersteihmg  schwefBger  Sture  in  den 

Kiesöfen  des  Gebäudes  i '.  Die  weiteren  Vorgänge  vollziehen  sich  in  dem  Hauptgebäude, 
welches  über  den  Lager-  und  Arbeitsräumen  des  Untergeschosses  als  wichtigsten  Tbeil  der 
Anlage  ein  System  von  Bleikammern  endiSlt  —  gasdichten  mit  starken  Bleiplatten  um- 
schlossenen Räumen  von  bedeutenden  Abmessungen;  die  gröfste  Kammer  ist  i'i  :n  lang, 
9  m  breit,  6,50  m  hoch;  an  den  Stirnseiten  des  Gebäudes  sind  die  Glover-  und  Gay- 


Abb.  7416.  Sdiweldsittfeftbrik, 
in  Hohe  der '. 
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Lussac-Thürme  untergebracht,  13  m  hohe,  theilweise  umzimmerte,  mit  Koks  oder  feuer- 
festen Steinen  gefüllte  Bleigelafsc.  In  den  Glovcrthürmcn  werden  die  schwcHigsaurcn  Gase 
mit  Gloversäure  gemischt,  deren  wirksamer  Bestandtheil  Salpetersäure  ist.    Das  Gemisch 


Abb.  747.    Kunhcim'schc  Fabrik  „Kanne". 
Fabrikgebäude  f&r  chlonaurcs  Kali,  Naphthol,  Rothkali  (Nr.  9). 


Abb.  748.  Querschnitt. 

Abb.  749.    Grundrifs  des  Erdgeschosses. 


der  Gase  strömt  in  die  Blcikammcm  ein;  hier  bildet  sich  unter  Zutritt  von  Wasserdampf 
und  hcifscr  Luft  wasserhaltige  Schwefelsäure  (Kammersäurc),  welche  sich  als  feiner  Regen 
auf  dem  Kammerboden  niederschlägt  und  dann  im  Gebäude  2  zu  der  handelsüblichen 
Stärke  concentrirt  wird;  das  Abdampfen  geschieht  in  kostbaren  Kesseln  aus  Piatina,  da 
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alle  anderen  wohlfeileren  Metalle  durch  die  heifse  Schwefelsäure  angegriffen  werden.  Die  in 
den  Bleikammem  frei  werdende  salpetrige  Säure  wird  in  den  Gay-Lussac-Thürmen  durch 
Aufsaugung  gebunden  und  tritt  von  neuem  in  den  Beginn  des  Fabrikationsvorganges  ein. 

Die  Ammoniak-   und  Blaufabrik  (4  —  4')  ist  theils  als  Shedbau,  theils  als 
Halienbau  ausgeRlhrt.    Die  Abbildung  vom  Innern  der  Ammoniakfabrik  (Abb.  752)  zeigt 


Abb.  750.   Kunhcim'sche  Fabrik  „Kanne". 
Fabrikgebäude  fQr  verschiedene  Chemikalien  (Nr.  10). 


Abb.  751.  I        ■  I 

•  4    »4  #         40         *•  um 

guenschnitt.  Grundrifs  des  Erdgeschosse*. 


rechts  drei  hohe  „Colonnen"  aus  gewelltem  Eisenblech,  in  welchen  dem  Ammoniakwasser 
der  Gasanstalten  durch  Kochen  mit  Dampf  und  schliefsliches  Hinzußgen  von  Kalkmilch 
.sein  Gehalt  an  Ammoniak  entzogen  wird.  Die  dann  folgenden  c>'lindri.schen  Gefäfse 
dienen  zur  Aufbereitimg  der  Kalkmilch.  In  den  gegenüber  liegenden  Apparaten  wird 
durch  Aufsaugen  der  Ammoniakgase  in  Schwefelsäure  schwefelsaures  Ammoniak  erzeugt, 
ein  wichtiger  Stoff  zur  Herstellung  künstlicher  Düngemittel.     In  den  Nebenräumen  wird 
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Salmiak  (Tiauptsächlich  lür  Verzinkereien)  durch  Aufsaugen  der  Ammoniakgasc  in  Salzsäure, 
ferner  Salmiakgeist,  durch  I>üsung  des  gereinigten  Ammoniakgases  in  dcstillirtcm  Wasser 
dargestellt. 

Die  Verlegung  der  Kreuzbergfabrik  Mi-urde  im  Jahre  18S4  in  Angriff  genommen. 
Der  gröfstc  Theil  der  dortigen  Betriebe  sollte  nach  der  Fabrik  „Kanne"  übersiedeln. 

Es  handelte  sich  in  erster  Linie  darum,  für  die  grofse  Zahl  der  seit  ,50  Jahren  in 
der  alten  Fabrik  allmählich  entstandenen  kleineren  Baulichkeiten  geschlossene  Neubauten  zu 
schaffen.  Als  geeignete  Muster  gaben  sich  Anlagen  nach  Art  der  Gebäude  g  und  10 
(Abb.  747  u.  753).  Ein  hohes  massives  L'ntcrgcschofs ,  mit  Concretgewölben  überdeckt,  nimmt 
die  Feuenmgseinrichtungcn  und  den  maschinellen  Betrieb  auf;  dariiber  liegen  leicht  gebaute 
Geschos.se,  in  denen  Klärgefafsc,  Filter,  Pres.scn  aufgestellt  sind.  Die  im  Untergeschofs 
erzeugten  Ma.ssen  werden  nach  den  Dachräumen  hinaufgeschafft,  die  leichtflüssigen  durch 
Dampfdruck  mittels  Montejus,  die  übrigen  durch  Aufzüge;  beim  Hinabwandem  durch  die 
einzelnen  unteren  Geschosse  vollziehen  sich  dann  die  weiteren  chemischen  \'orgängc. 


Abb.  Kunhcim'sche  Fabrik  „Kanne",  Innenansicht  der  Arnnrnniakfabrik. 


In  Abb.  747  —  749  ist  das  Gebäude  für  chlorsaures  Kali,  Naphthol,  Roth- 
kali usw.  dargestellt.  Die  Räume  umschlicfscn  einen  inneren  Hof,  von  dem  aus  die  Feue- 
rungen beschickt  werden  und  gestatten  in  ihrer  ringförmigen  Anordnung  durch  Einfügen 
von  Scheidewänden  die  räumliche  Abgrenzung  der  einzelnen  Betriebe  an  beliebiger  Stelle. 
Die  Naphtholbereitung  hat  bei  der  Abwickelung  des  Arbeitsweges  in  .senkrechtem  Sinne 
besondere  thurmartige  Aufbauten  verlangt. 

Im  Fabrikgebäude  Nr.  lo  liir  verschiedene  Präparate  (Abb.  750 — 752)  sind  die  Be- 
triebe um  einen  Mittel  schomstein  gruppirt,  in  den  .sämtliche  F'cuerungen  münden.  Den 
Schornstein  umgiebt  ein  zweiter  Mantel;  der  entstehende  Zwischenraum  ist  zu  Ventilations- 
zwecken ausgenutzt. 

F"ür  die  Sulfat-  und  Salzsäurefabrik  wurde  ein  grofses  Einzelgcbäude  (Nr.  7) 
errichtet  mit  einer  Ilallenanlage  von  21  m  Weite  für  die  Sulfatöfen,  hohem  Anbau  fiir  die 
Aufstellung  der  Weldongefafse  und  an.schliefsrnden  Lagerhäusern.  Vor  dem  Gebäude  wurde 
die  Salzsäurccondensation  aufgestellt;  in  zwei  Steinzeugthürmcn  von  10  m  Höhe,  die  mit 
hartem  Koks  gefüllt  sind,  werden  die  salzsauren  Gase  durch  hcrabricselndes  Wasser  gelöst; 
die  Lösung  durchflicfst  dann  lange  Reihen  von  Sandsteingefäfscn  und  „Touriiis"  aus  Stein- 
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zeug  und  wird  auf  diesem  Wege  durch  entgegen  strömendes  salzsaures  Gas  bis  zu  dem 
erforderlichen  Grade  gesättigt. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Fabriken  führte  dann  noch  zur  Herstellung  eines  Werk- 
stättengcbäudes  (Nr.  11)  für  Schlosser,  Tischler,  Zimmerleute,  zur  Vermehrung  der 
Kesselhäuser,  Anlage  einer  eigenen  Gasanstalt,  zum  Abschlufs  des  Fabrikgrundstücks 


Abb.  75j.   Kunhcim'schc  Fabrik  „Kanne",  Beamtenwohnhaus  und  Stallung. 


längs  der  Grenzen  durch  Lagerhäuser  und  Nebengebäude  imd  zur  Ncuanlagc  von  Vcrwal- 
tungsräumcn  und  Wohnungen.  Die  Verwaltungsräumc  wurden  im  Gebäude  C  so  vcrtheilt, 
dafs  in  einem  Mittelbau  die  Räume  der  Fabrikleitung,  an  der  einen  Seite  die  Laboratorien, 
an  der  anderen  die  kaufmännischen  und  technischen  Bureaus  liegen.  Die  Gruppe  der 
Wohngebäude  und  Stallungen  soll  die  Ueberlcitung  aus  dem  Fabrikhofe  zu  den  Parkanlagen 
bilden.    Abb.  7.'j3  zeigt  ein  Stall-  und  Wohngebäude;  im  unteren  Ge.schofs  liegen  Stal- 


lungen für  Kutsch-  und  Arbeitspferde,  darüber 
Wohnungen  für  P'abrikmcister;  Abb.  754  stellt 
den  Rcmiscnflügel  mit  Kutscherwohnung  dar. 

Die  Bauanlagen  der  siebziger  Jahre  sind 
von  den  Baumeistern  Knoblauch  &  Wex,  die 
späteren  Bauten  zur  Verlegung  der  Kreuzberg- 
fabrik vom  Regierungs  -  Baumeister  P.  Wittig 
entworfen ;  die  maschinellen  und  constructiven 
Aufgaben  hat  der  Ingenieur  O.  Greiner  be- 
arbeitet. 

In  der  Folgezeit  haben  einzelne  Gegen- 
stände der  Fabrikation  gewechselt;  unter  den 
neu  hinzugekommenen  ist  die  Herstellung 
flüssiger  Gase  hervorzuheben;  näheres  über 
diesen  Industriezweig  folgt  im  Absatz  F.  Die 


Abb.  754.   Seitenfront  mit  Wagenremise  und        Fabrik  beschäftigt  36  Beamte  und  ungefähr 
Kutsche rM-ohnung.  650  Arbeiter;  13  Dampfkessel  mit  1888  qm 

Bmlta  und  lenie  But».  I.  80 
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Heizfläche  liefern  den  Dampf  zum  Kochen  und  die  Betriebskraft  für  die  Dampfmaschinen 
imd  elektrischen  Anlagen.  An  Brennmaterial  werden  jährlich  27  000 1  Steinkohlen  und  32  ooot 
Braunkohlen  verbraucht.  Aufscr  einigen  Bahnwagen  für  den  Bezug  der  Gaswässer  besitzt 
die  Fabrik  eine  Schmalspur- Locomotive  lur  Erleichterang  de«  Innenverkehrs,  zwei  Dampfer 
und  14  Kähne  fQr  den  Wasserverkehr. 

2.  Die  chemische  Fabrik  Salzhof  bei  Spandau  ist  eine  Zweigniederlassung  der 
chemischen  Fabrik  Griesheim  bei  Frankfurt  a.  M.  und  wurde  im  Jahre  1889  lur  die  Her- 
stellung von  Schwefisl-  und  Salp>etersiure  zur  Lieferung  an  die  Heeresverwaltung  erbaut 
Auf  (.ioui  lang  g<-strccktcii  GniiKlstück  i'Abb  7  >,s"i  sind  die  einzelnen  Baulichkeiten  —  fpm 
dem  Gange  der  Fabrikation  folgend  —  in  sehr  übersichtlicher  Weise  veitheilt. 


Abb.  75S.   Chemische  Fabrik  S;iUhof  bei  Spandau,  Lagcpian. 


A.  KinSfrn. 

B.  Glttvct-TkBm« 

C.  KuuMigcUad«, 


F.  Silpetrnäurv-Fjülnk. 

G.  Trnrkrapruinrn   Kit  Sa). 

H.  Judikate  air  achws&J. 


I..  Ijulfbrlkkr  mit  KiM. 
M  VcTwaliMoipccUM*  Mllt 

Latbontortaiia. 
«.  AiMMnMMIbHr. 


Die  Schwefclsäurefabrik  A — *«gt  die  einzelnen  Unterabtlieilungen  der  Anlage: 
das  Klesofengcbäude ,  die  Glover-Thürme,  das  80m  lange  Kammergt  bände,  die  Gay-Lussac> 
ThDmie  getrennt  neben  einander  gereiht  (vei^l.  damit  die  entsprechende  Anlage  der  Fabrik 
„Kanne"  in  geschlossener  Gebäudegruppe  Abb.  7.1  tV  Die  Apparate  für  die  Salpetcrsäure- 
fäfarikation  sind  ni  ebener  Erde  In  dnem  00 m  langen  Hallengeblude  aufgestellt,  weldies 
dufch  die  Seitenöffnungen  einer  lang  durclilaiifenden  I-~irstlateriie  kfftftig  Ventilirt  igt. 

Bei  vollem  Betriebe  beschäftigt  die  Fabrik  80  Arbeiter. 


C  Theereneugnisse  und  künstliche  Farbstofiie. 

I.  Theerproductenfabrik  „Erkner"  der  chemischen  Fabrik«;  -  Acticn - 
gesellschaft  in  Hamburg.  Die  Gesellschaft  besitzt  in  Deutschland  viei  Fabriken,  in 
denen  äe  die  Verarbeitung  von  Theer  und  Thecnilen  betreibt.  Die  gröfstc  dieser  Fabriken 
lirgt  unweit  des  Bahnhofes  Erkner,  an  dem  Schiffahrtscanal  zwischen  Flaken-  und  Döniritz- 
öee.  Der  Laycplan  (Abb.  750)  zeigt  die  Vertheilung  des  Betriebs  auf  eine  gröfecre  Anzahl 
getrennt  liegender  Einzelbauten;  eine  solche  Anordnung  war  nothwendig,  um  bei  der  leichten 
Brennbarkeit  des  Rohstoffs  und  der  meisten  Erzeugnisse  auslinscbendes  Feuer  schnell  auf 
seinen  Herd  beschiünken  zu  können. 

Viele  hundert  schmiedeeiserne  Kessel,  Blasen,  Behälter,  Cylinder  bis  zur  Grd&C 
von  10  m  Durchmesser  bei  8  m  Höhe  sind  für  die  Aubuhme  der  flüssigen  Massen  und  ihre 
fbrtadireitende  Verarbdtunff  thdls  m  Gebäuden,  tfaeils  bn  Freien  aufgestellt  Zur  Bergung 
gJpSfserer  Vorräthe  dienen  aufserdcni  weite  unterirdische  ausgemauerte  Gruben. 

Der  Rohstoff  für  die  Fabrikation,  der  Stcinkohlentheer  aus  den  Gasanstalten, 
wird  auf  dem  Wasserwege  angeliefert.   Die  Verarbeitung  beginnt  mit  der  TheerdestiQation 
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I.  U«ba4ulteMila«cr.  j.  UiMr- 

irdisdi«  PidibuBB.  4.  UnlerinliiclMi 
OrtbaaMin.  OcldMillatioa.  6.  OH- 
mntgvai^.  7.  Bcnnildocillation.  B.  Naph- 
lalintabrik.  9.  NipliUlui -PrefiiEabrft. 
lo.  NaphuUnki]rit>Uiutiaa.  ii.  Data* 
UtiofM^tdad«.  SS. 


IJ.  OububiiatrUbrik.  1 4.  Ruh  -  Cubulituur  -  Grbludr.  ij.  Buk-iuwUU  unil  KüKcckikiir.  id.  K»hlfii|iUu.  17.  AInnMikMrfa.  AW^p, 
19^  BBMdmi  wd  ZiaimTmrkJMU.  «e.  LabonMiiiia ,  ditUbm  WariBMM.  <i.  Sdnaini«.  «>.  Giwinlt  nwi  WampaifMUini.  q.  H 


(Gebäude  i  des  Lageplans  und  Abb.  737).  Der  rohe  Thccr  wird  aus  den  unterirdischen 
Vorrathsgniben  in  die  sduniedeeisemen  DestiHatioRsblBsen  gepumpt  und  durch  offenes  Unter- 
feiier  langsam  erwärmt.  Es  entweicht  anfangs  ein  geringer  Bestand  an  AmiiKtniakgasen; 
mit  dem  Steigen  der  Temperatiu'  verflüchtigen  sich  dann  zuerst  die  spedfiscb  leichteren  Oele, 

anmlUich  (Be  sdiweteren;  in  (fieser  Reihenfolge  werden 
nun  die  einzelnen  Oelgattungen,  nachdem  sie  durch  die 
Kühlanlagen  gegangen  sind,  in  gesonderten  Kesseln 
aufgefangen.  —  In  den  Blasen  bleibt  als  Rüdotand 
der  Destillation  Steinkohlcnpech  zurück,  welches  durch 
die  unteren  Ablafsstutzcn  abgezogen  und  als  Pflaster- 
Idtt,  zur  Asphaltbereitui^,  ab  Baldemittel  bei  der 
Brikettfabrikation  Absatz  findet,  oder  durch  Kochen 
mit  Oel  zu  Dachlack  für  die  Dachpappcnfabrikation 
verarbeitet  wüd. 


1  J  J  J  J  .1 


Abb.  rsr. 

Thecrdestillatioiugebäucle ,  ^uerschnitL 


Aus  den  Theerölen  werden  in  den  Ciebäuden 
5  — 14  durch  wiederholtes  Destilhren,  Kühlen  und 
Auslaystallistren,  durch  Auswaschen,  Bdianddn  in 
hydfsoltschen  Pressen  und  Xiitschern  die  Ausgangs- 
erzeugnisse  für  die  Hicerfarbenindusthc  gewonnen: 

So* 
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aus  den  leichten  Oden  Bemole,  am  den  nftdiatschwereren  Naphthalin,  aus  den  schweren 
Antbraeen.  Von  den  zahtrdehen  Übrigen  Ereeugnissen  sind  zu  nennen:  Carboldnre,  CreosotAle 

für  Imprägnirungen ,  P>'ridin  zur  Denaturirung  von  Spiritus,  Pikrinsäure  flir  die  Sprengstoff- 
gewinnuag.  —  Die  Fabrik  beschäftigt  150  Arbeiter;  die  Dampfkessel  liefern  100  P.S. 

2.  Die  Actiengesellschaft  ffir  Anilinfabrikation,  Baün-Runimelsburg,  wurde 
im  Jahre  iS;;;  begründet  zu  dem  Zwecke,  zwei  schon  bestehende  Fabriken,  die  Rummels- 
burger Anilinfabrik  und  die  Farbenfabrik  in  Treptow,  zu  vereinigen  und  die  Herstellung  von 
Theerfiutstoflen  in  griMstem  Mafintabe  ai  betreiben. 


Auf  icdnem  Gebiete  der  chemischen  Industrie  sind  in  neuerer  Zeit  so  grofse 
wisscnschaiUidie  und  technische  Erfolge  ertielt  worden,  wie  bei  der  Darstellung  der  Theer- 
farlien.  Die  Zahl  der  Patente  für  diese  Farbstoffgruppe  bcliiuf^  sich  auf  Hunderte,  die 
Rdhe  der  geschützten  Farbstoffe  auf  Tau  sende.  Aus  den  Steinkolilenerzeugniiaeii  wird 
„die  Farbenpracht  einer  iSngst  vergangenen  Epoche"  gcwissermafsen  von  neuem  erweckt.  — 
Ulli  I  I  <lii  -icn  üvifserNt  günstigen  Kntwicklungsverhalinissen  sind  die  Betriebe  der  Fabrik  und 
mit  ihnen  die  Bauanlagcn  rasch  bis  zur  vollständigen  Ausnutzung  der  verfttgt>aren  Grund- 
stficksflichen  angewachsen;  im  Laufe  dieses  Jahres  wurde  eine  Zweigfabrik  in  Greppin  bei 
Ktterfeld  im  Anschlufs  nn  die  dortigen  Braunkohlengruben  begründet. 

Als  Rohstoff  werden  samtliche  Theercrzeugnissc  verarbeitet,  aus  denen  zunächst 
in  der  Rummelsliurger  FabrBc  <9e  lefawren  Zwisehenerxeugnisse  Rlr  die  Farbenberdtung 
hergestellt  werden;  in  tier  Treptower  Fabrik  findet  dann  die  l'eberfuhnmg  der  Zwischcn- 
crzcugnis^c  in  fertige  Farbstoffe  statt.  Nebenher  werden  Thccrstoffe  für  die  Zwecke  der 
Pbotograpilie  und  Pharmade  angefertigt. 


Abh.  760. 
Querschnitt  durch  die 
Trockenöfen  A. 


Abb.  761.    Querschnitt  durch  das  Imprägnirungsgcbäudc  B. 
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In  den  beiden  hiesigen  Fabriken  werden  zusammen  looo  männliche  und  jrm  weib- 
liche Arbeiter  beschäftigt.  Es  sind  27  Dampfkessel  mit  2200  qm  Heizfläche  im  Betrieb; 
ftbr  Ifesdiinenkraft  werden  600  P.  S.  verwandt. 

3.  Holzimprlgniningsanstalt  von  Julius  Rütgers.  nie  Firma  „Juls.  Rütgers" 
hat  im  Jahre  1849  ihre  erste  Holzimprägnirungsanstalt  in  Essen  a.  R.,  in  s(>äterer  Zeit 
noch  i;  ähnliche  Anlage  in  verschiedenen  Gcf^den  Deutschlands  errichtet  and  imprlgnirt 
in  diesen  Anstalten,  aufserdcm  in  einer  Reihe  ausländischer  Zweigniederlassungen  nach 
eigenem  Verfahren  Hölzer  aller  Art,  namentlich  Eisenbahnschwellen  und  Telegraphenstangen. 

EKe  Berliner  Anstalt  (Abb.  759)  am  Sfldnfer  4»  swischen  dem  Beilin-Spandauer 
Schiffahrtscanal  und  der  Berlin -Hamburger  Bahn  gelegen,  ist  für  die  Durchtränkung  von 
täglich  100 — 150  cbm  Holz  oder  1000 — 1500  Stuck  Eisenbahnschwellen  eingerichtet.  Die 
Holser  werden,  wenn  sie  den  erfordeilichen  Grad  der  Trockenheit  noch  nicht  beätaen, 
zunächst  künstlich  getrocknet,  entweder  in  Trockenöfen  (Abb.  758,  760  u.  761)  durch  heifse 
Luft  oder  in  den  Imprägniruugäkesseln  durch  Erwärmen  des  Ocls.  Die  Ocfcn  imd  Kessel 
werden  durch  eiserne,  auf  Schienengleisen  laufende  Wagen  beschickt. 

Da"?  Imprigniren  gcschiehr  in  zwei  cyündrischen  Kesseln  f  sl  von  14, m  und  17,40  m 
Länge  unter  Einwirkung  von  Luit-  und  Druckpumpen.  Als  Tränkung&masse  dient  bei 
Eichenholz  Creoaot6l,  bei  Kiefernholz  eine  Mischung  von  Chlorzinklösung  und  Crcosotöl. 
Buclienholz,  gegen  dessen  Verwendung  im  Bauwesen  bis  in  die  neueste  Zeit  begrimdcte 
Bedenken  obwalteten,  wird  durch  die  Imprägnirung  zu  einem  zuverlässigen  Material  um- 
^escbaffen. 

Nach  beendeter  Imprägnirung  soll  das  Cubikmetcr  Kiefemholz  mindestens  qoo  kg, 
das  Cubikmeter  Eichen-  oder  Buchenholz  mindestens  1000  kg  wiegen. 

Die  Fabrikleining  hat  eine  Statistik  iiber  ihre  bisherigen  Leistui^en  geltihrt ;  nach 
derselben  sind  von  der  Firma  Rüpers  in  Iki  lin  und  dem  Zweiggeschäft  in  Wien  bis  Ende 
des  Jahres  1895  6  600 000  cbm  Hob  imprägnirt  worden;  darunter  befinden  sich  9  Millionen 
mit  Thecröl  imprägnirte  Eisenbahnschwellen  und  36  Millionen  mit  Chiondnk  oder  einer 
Mischung  von  Clüonink  und  Theerdl  imprägnirte  Kiefemscbwellen. 

D.  Farbwaaren  aus  Pflanzenstofifen,  Mineralfarben,  Farblacke»  Tinten. 

Zwei  der  gröfsten  FarbenfabrBcen  dieser  Gruppe  liegen  in  der  IWie  der  Charlotten- 
burger Brücke,  zu  beiden  Seiten  des  Landwchrcanals. 

1.  Die  ältere  Fabrik  der  Gebr.  Heyl  &  Co.  ist  eine  der  zaUrdcben  gewerblichen 
Untemdunungen ,  weldle  der  Kaufinann  und  Fabrikant  Emst  Eduard  Heyl  in  und  bd 
Berlin  ins  Leben  gerufen  hat.  Die  Farbenfabrik  wurde  zu  dem  Zwecke  errichtet,  Farb- 
waaren herzustellen,  welche  früher  nur  vom  Ausland  bezogen  werden  konnten.  Die  ersten 
Anlagen  stammen  aus  dem  Jahre  1833.  G^enwärtig  fertigt  die  Fabrik  Tarben  aller  Art 
für  Tapeten,  Kunst-  und  Wandmalerei,  Bun^pier,  Bunt-i  Bi^'Hi*  und  Stdndnick.  Arbeiter- 
zahl: 150  Mann. 

2.  Die  Fabrik  fttr  giftfreie  Farben  von  A.  B  «ringer,  Charl'  <*  ibuif  (Abb.  762), 

wurde  im  Jahre  begründet.    Die  Fabrikgebäude  s'n.I  entweder  eingesch()ssigi-  Hallen 

mit  durchgehendem  Mittelraum  und  breiten  Seitengalerien  oder  Geschofsbauten  nach  Art 
der  in  Abb.  766  dargestditen  Chromfarbenfabrik. 

Unter  den  technischen  Einrichtungen  verdienen  die  "^arbmühlen  Beachtung 
(Abb.  767,  System  Haack).  Der  Mahlprocelis  vollzieht  sich  in  einem  System  von  Röhren 
und  Behältern,  wdcbe  gegen  das  Austreten  von  Farbstaubtheikäien  so  voUsOndig  abge- 
schlossen sind,  dafs  in  ein  und  demselben  Räume  die  verschieden rten  Farben  f^ichzeitig 
gemahlen  werden  können;  der  wichtigste  Bestandthcil  ist  die  Schlagmühle  /,  in  der  die 
getrockneten  Farbkörper  durch  Stahlschläger  mit  einer  Gescbwindigkeft  von  2000  Um- 
drehungen in  der  Minute  zerkleinert  werden;  die  hierbei  entstehende  starke  T  uftbewegimg 
befördert  zugleich  das  gewonnene  Farbmehl  in  die  Sichtmaschme.  —  Besondere  V^ortheile 
bietet  diese  staubdichte  MQlilendiirichtung  IDr  die  gesundheitlichen  VerUUtnisse  in  den 
Arbeitsr&umen. 
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I.  Portier. 

*.  BOMcberai,  darüber 


j.  SlüIiui(  «kI  Ren^,  1 

Waichaiutalt. 
4.  Broocelwbentabrik. 
g.  Chroa(cBi,  frOn  und  bliui. 

6.  KntdnlUika,  Raq^weik, 
KupfKnchoMa, 
TitL'ktcrri . 

7.  Schmiede, 

8.  Koel« 

9.  Kraartluua. 
W.  Mluctiiiien-      und  Miililra- 

(cdüude,  elddradie  C«ntoale. 
t».  " 


IJ.  MATTuoiarbcfi. 
»♦ 
■S' 

16.  Garlm. 

17.  Mucbineimuni 
iS.  Querritron  -  owj 
IQ.  Tilrkttlirriditalta, 
10.  BUnc  fa. 

n.  Vi 
lt. 

>j,  GrQiibtfben. 
24.  Harrt  -  und  WitI 

IJ.  FublKltMclMHyi». 

•6.  Klärbaflüna. 
1;.  Ster«pUu. 
1«. 
••■ 

JB.  vnu. 


Abb.  76a.   Farbenfabrik  von  A.  Berüiger  in  Charlottenburg,  LagcpSan. 


Abb.  763.  Qaenchnitt 

Speisesaal,  Wasch-,  Umkleide-  und  Badc- 
rtame  Ar  no  Arbeiter. 


Abb.  765- 

Grnndrifs  des  ersten  Obeigeichossea. 


».  Kuj^-lmühle. 

b.  MontA.Jn, 

c.  riller. 

d.  FUterproMe. 

«. : 
i. 


b.  Sirht.Mi- 

ichlnr, 
J— k.  Sshlvram. 

nfiblea. 
L  Slantug, 


Abb.  766.  Fabrik  Ar  Quomfiuben  (Nr.  s), 
Querschnitt 


mm 

Iii  cpia] 

a.  Locomobile. 

b.  PiuiipeA, 


c. 

(.  Dop|M4-nt- 

rator. 
g.  SthUirmüMe. 
fa^  Stillt .  Mft- 

M'hitkc. 
i .  KUiUvIweik. 
k  Stubfai«. 


Abb.  76*-  Mühl<  ngebiiide  (Nr.  lo). 
Längsschnitt 
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Grofsc  Sorgfalt  ist  auf  die  Wasch-  und  Speiseräume  der  Arbeiter  verwandt. 
Die  Abb.  763  —  765  geben  Grundrifs  und  Querschnitt  dieser  Anlagen.  Im  Speisesaal, 
der  bei  besonderen  Anlä.ssen  auch  als  Versammlungs -  und  Festsaal  benutzt  wird,  sind 
an  beiden  Langseiten  30  von  Bänken  umgebene  Speisetische  aufgestellt,  an  den  Stirn- 
seiten ein  Büffet  und  ein  Speiscwärmschrank.  Die  Wasch-  und  Umkleideräume  enthalten 
an  einer  festen  Zwischenwand  40  in  geschlossener  Reihe  angebrachte  Waschtröge ,  daneben 
Schrankgruppen  mit  je  Einzelschränken  fiir  110  Arbeiter.  Neben  dem  Waschsaal,  aber 
räumlich  abgetrennt,  liegen  die  Badezeiten.  Die  Arbeitskleidung  wird  seitens  der  Fabrik 
in  einer  mit  allen  modernen  Einrichtungen  ausgestatteten  Waschanstalt  gewaschen.  Die 
Räume  sind  mit  Terrazzofufsbodcn  belegt  und  elektrisch  beleuchtet.  Alle  neueren  Anlagen 
der  Fabrik  sind  von  dem  Ingenieur  P.  Buckow  entworfen  und  eingerichtet. 


Abb.  76«.   Palmkcmöl-  und  SchwerelkohlenstofT- Fabrik  von  Rengert  &  Co.,  Stralau.') 

Der  Betrieb  erstreckt  sich  fast  auf  dieselben  Erzeugnisse ,  die  bei  der  vorgenannten 
F"abrik  aufgezählt  wurden;  grofsen  Absatz  haben  die  Farben  für  farbige  photographische 
Cartons,  aufserdem  „Carton-Weifs"  (Blanc  fix);  von  diesem  Stoff  werden  täglich  10000  bis 
12  000  kg  gefertigt. 

3.  Die  Tintenherstellung  wird  in  Berlin  in  grofsem  Umfange  für  den  ein- 
heimischen Bedarf  und  fiir  die  Ausfuhr  betrieben.  Da  alle  Stoffe  für  die  Zusammensetzung  der 
Tinten  fertig  zubereitet  bezogen  werden  -~  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Blauholzextractes, 
der  bei  Lieferungen  an  die  Staatsbehörden  in  der  Fabrik  selbst  ausgekocht  werden  mufs  — , 
so  sind  die  technischen  Anlagen  äufserst  einfacher  Natur.  Eine  der  gröfstcn  hiesigen 
Fabriken  ist  die  von  Reinhold  Tetzer,  Schlesische  Strafse  42;  der  Betrieb  ist  in  einem 
vierstöckigen  Mause  für  die  Herstellung  von  jährlich  200000  1  Tinten  eingerichtet;  nebenher 
werden  in  der  Fabrik  Klcbcstoflfe  und  laoo — 1500  Ctr.  Siegellack  für  das  Jahr  angefertigt. 


I.  Palmkernöl-  und  Schwefelkohlenstoff-Fabrik  von  Rengcrt&Co.,  Stralau. 
Die  Fabrik  wurde  im  Jahre  1881  am  Rummelsburger  See  erbaut  zur  Gewinnung  von 
Pflanzenöl  aus  Palmkcmcn  und  anderen  ölhaltigen  Samen  und  Früchten. 


R  Fette  und  Oele,  Kerzen,  Seifen. 


1}  Nach  einer  Aufnahme  des  Königlichen  Rcgicrangs-Baumeiatcrs  Schümann. 
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Die  Ausscheidung  des  Gels  (Entfettungj  geschieht  entweder  durch  hydraulische 
Pressen  oder  durch  SchwefelkohlenstoiT,  der  In  der  Fabrik  selbst  (Ör  den  eigenen  Bedarf 

und  l&r  den  Handel  hcnjestellt  wird. 

Abb.  768  zeigt  die  Ansicht,  Abb.  769  den  klar  angeordneten  Grundriis  der  Anlage. 

Geblade  A  Entfet- 
tungsfabrik.  Im  Räume  a 
werden  dieOelfrüchte  in  den 
ApparatenZ  durch  Schwefel- 
koWenstoffgelöst;  ausdieser 
Lösung  wird  in  den  Kes- 
seln P  der  Schwefelkohlen- 
stoff durch  Abdampfen  aus- 
geschieden. DasOel  bleibt 
zurück  und  wird  nach  er- 
folgter Reinigung  in  FSsser 
gctüllt;  der  verflüchtigte 
Schwefelkohlenstoff wird  zur 
weiteren  Verwendung  wie- 
der aufgefangen  und  inKöhl- 
apparaten  verdichtet.  In  h 
sind  die  Dampfmaschinen» 
in  c  acht  hydraulische  Pres- 
sen aufgestellt. 

Gebäude  B  Schwefel- 
kohlenstoflT-Fabrik.  DieRe- 
torten  A'  werden  mit  Kohlen 
gefüllt  und  zur  Kothgluth 
cfhitst;  durch  die  Röhren  S 
werden  dann  Schwefel- 
dämpfe eingeleitet,  welche 
dBe  ^Qhenden  Kohlen  von 
unten  nach  oben  durch- 
ziehen. Es  bildet  sich 
Schwefelkohlenstoflgas,  weU 
ches  dann  in  den  Conden- 
satoren  U  und  in  den  Con- 
dcnsapparaten  des  Gebäu- 
des C  verdichtet  und  in  dem 
BehSlter  Kgesamnidt  whxl. 

Gebäude  D  sechsge- 
schossiger Speicher  mit  Ele- 
vator an  derWasserftontund 
gedeckter  Brückenverbin- 
dung ziun  Obergeschofs  des 
Fabrikgebäudes  A. 

Gebäude  R  Lagerhaus 
für  Schwefel  (a),  Kohle  {b) 
und  Raaen-Efeenatein  rar 

Reinigung  der  Abgase  (r). 

Gebäude  /"Lagerhaus,  Gebäude  G  Kesselhaus,  Gebäude //Verwaltungsgebäude. 
IMe  Fabrik  ist  eingerichtet  für  eine  jährliche  Verarbeitung  von  i 000  t  Oelgut  und  Her- 
stellung von  600 1  Schwefelkohlenstoff.  —  Eine  ähnliche  Fabrik ,  welche  neben  Oel  und 
SchwclelkühlcnstotT  u.  a.  noch  Manganpräparate,  Firnisse  und  Lacke  herstellt,  ist  die 
Palmkernöl-Fabrlk  von  G.  Zimmermann  bi  MartuiikenCelde. 


Abb.  769.  Rcngert'sche  Fabrik  in  Stralau,  Grundrib. 


Abb.  770.    Seifenfabrik  v<)n  C.  I..  Aitmann  Nachf.  in  Schöncl)rrß. 


F.  RoBW.    G.  FfenlnuU. 


■1*.  ri'^  >i[  i-(iliTf-i.  Trorki  rk...iiiitipf.    K.  Ki*!*-n- 

H.  Uuri'Au-  iumI  WutiBnivine.    J.  I.a^effiellcT. 
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2.  Stearinwerke  von  Motard  &  Co.  in  Stemfdd  und  Faulstem  bei  Spandaa 
Bis  zum  Jabre  1892  bestand  in  der  Gitschiner  Strafse  die  Motard'sche  Stearin -und  Licht- 
fabrik, welche,  als  erste  flirer  Art  1838  begründet,  längere  Zeit  hindurch  in  beschritfenen 

Grenzen  arbeitete,  seit  dem  Jahre  1853  aber  nach  Einführung  eines  neuen  Dcstill.Ttions- 
verfahrens  sich  rasch  zu  so  bedeutendem  Umfange  entwickelte,  da£s  die  Stadtgrundstücke 
nicht  mehr  genügten. 

Im  Jahre  1886  siedelte  der  erste  'ITu  n  des  Betriebes,  die  Herstellung  der  Stcarin- 
masse  und  der  verwandten  Nebeneraeugnissc ,  nach  Pauistem,  1892  die  lichtfabrik  nach 
Stemfeld  aber.  Die  Bavdichkeiten  sfaid  unter  Beoutzniig  Älterer  Fahril^cbBade  hosestdh. 
In  der  Lichtfabrik  werden  sämtliche  Maschinen  diirdi  äddrieche  dlrccte  KraflAI>eitnigUfq(, 
unter  Wegfall  jeglicher  Wellenleitung  betrieben. 

Die  Weifce  besddftigen  150  Arbeiter  and  250  Arbeiterinnen;  es  sind  15  Dainpf> 
kessd,  17  Dampfmaschinen,  1 10  Elektromotoren  und  4  rH'namomaschincn  in  ThStigkeit. 

Die  Industrie  der  Seifen  und  Parfümerien  ist  in  Berlin  sehr  reich  entwickelt 
An  Seifen  werden  alle  Sorten  Hausmacher-,  Haushaltungs-,  besonders  aber  feine  Toilettco* 
seifen  hergestellt;  die  Gesamtleistnnf^  wird  auf  300000  t  geschätzt.  Für  Parfümerien  und 
kosmetische  Stoffe  bestehen  hier  mehrere  weltbekannte  Fabriken;  einzelne  Sondertabri- 
kate,  s.  B.  Lanolfai  und  gewiaae  Arten  von  Theaterschminken  und  Puder,  werden  last  aua- 
schlicrslich  in  Berliner  Fabriken  angefertigt  und  von  hier  aus  fai  bedeutende»  Mengen  in 
das  Ausland  versandt. 

3.  Seifenfabrik  von  C  L.  Altmann  In  Schöneberg  bei  Berlin.')  Die  Fabrik  be- 
schäftigt sich  mit  der  HcrstcUunj.^  vnn  Hausseifen  aus  Knochenfett,  Talg,  Walkfett,  Palmöl 
und  anderen  Oelen  Abb.  770  zeigt  die  Einrichtung  der  .Anlage:  Der  Siederaum  A  enthält 
vier  grofse  und  zwei  kleine  Kessel  a,  in  denen  aus  Fettstoffen  und  Laugen  die  Seife  ge- 
siedet wird.  /  sind  Laugenäscher,  h  Dunstabziige.  Schmierseifen  werden  nach  Beendigung 
des  Sicdeprocesscs  ohne  weiteres  in  Fässer  verpackt  und  in  den  Keller  /  belürdert.  Bei 
der  Herstellung  von  festen  Seilen  wird  der  Kc^selinhalt  iin  Raum  B  in  die  Formkästen  d 
und  e  gefüllt,  nach  dem  Erstarren  durch  eine  Fahrstuhlanlage  in  die  Seifenschnciderei  C 
tteiordert.  Die  beim  Schneiden  verbliebenen  Abfälle  werden  im  Verschlage  k  gesammelt 
und  dann  durch  Fallröhren  direct  wieder  in  die  Kessel  beordert. 

Die  Jahresleistung  betrigt  20000 — 23000  Ctr. 

F.  Flüssige  Gase,  Mineralwässer. 

Die  Industrie  der  verflüssigten  Gase  gehört  in  ihrer  Entwicklung  ganz  der  jüngsten 
Zeit  an  und  befindet  sich  noch  in  vollem  Aufschwung.  Seitdem  es  gelungen  ist.  Gase 
unter  höchstem  Druck  in  eiserne  oder  stählerne  Ventilflaschen  sicher  ein/uschliefsen ,  werden 
eine  Reihe  verschiedener  (iasatten  bis  zum  flüssigen  Zustand  geprelsl  und  für  wissenschafl- 
liche,  niedicinische  und  technische  Zwecke  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Berliner  Industrie  beschäftigt  sich  u  a  mit  der  Verflüssigung  von  Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Chlor,  Aminuniak,  Chloroform,  Lachgas;  im  gröfsten  Mafsstabe  aber  mit 
der  Herstdlüng  flüssiger  Kohlensäure  für  den  Bieraussdiank,  die  Bereitung  icQostlicher 
MineralwSsser,  für  Kältemaschinen,  Feuerlöschapparate  usw. 

Die  fabrikmäfsige  Herstellung  der  flüssigen  Kohlensäure  nahm  zuerst  im  Jahre 
1883  die  Firma  Kunheim  &  Co.  in  ihrer  Fabrik  in  Niederschöneweide  auf;  es  werden 
dort  jihrlicb  mehr  als  i  Mill.  kg  flüssige  Kohlensäure  erzeugt;  auiserdero  wird  flüssiges 
Chlor  und  flQssig'es  wasserfreies  Ammoniak  dargestellt.  Die  Actiengesellschaft  fllr 
Kohlensäure-Industrie  vermittelt  den  Vertrieb  der  flüssigen  Kohlensäure;  sie  hat  in  ihrem 
Geschäftshause  am  Schifi'bauerdanun  21  die  erforderlichen  Anla^n  fllr  Lagerung  und  Ver- 
sand eingeriditet;  zwd  Dampfer  versehen  den  Verkehr  zwischeo  Paliiik  und  Läufer. 

Eine  erfolgreiche  Thätigkeit  für  die  Industrie  der  Gasverflüssigung  hat  Professor 
Dr.  Raoul  Pictet  entwickelt;  die  Vcrwcrthung  der  von  ihm  ausgearbeiteten  Verfahren 

i)  Dir  To  hnologie  der  Fette  und  Ode  ftm  Dr.  CuA  Sciiädler. 
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betreibt  die  Gesellschaft  far  flOasige  Gase  „Raoul  Pictet  &  Co."  in  ihrer  Fabrik 

Uscdomstrafse  28. 

1.  Fabrik  für  flüssige  Kohlensäure,  Wöhleritrafse  11  — 13  (A.-G.  Rhei- 
nisches Kohlensäure-Syndikat).  Die  Fabrik  (Abb.  771)  ist  in  svrei  FUigeln  auf  dem 
Hofe  eines  eingebauten  GrundstQdcs  errichtet.  Das  Kohlensliuregas,  Ar  deawn  Gewfamoag 
verschiedene  Verfahren  bestehen»  tviid  Mer  aus  Koks  daigoteOt.  Die  Koks  werden  hl 
denOefen.<4  verbrannt,  die  ent- 
weidienden  Koksgase  gehen 
durch  die  Wischer  B,  werden 
durah  die  Exhaustoren  C  in  (fie 
17  tn  hohen  .Xaskaden"  D  ge- 
triehfii  und  verwandeln  hiereine 
herabrieselnde  Sodalösung  zu 
BlcarbonatlöBung.   Aus  dieser 

Lauge  wird  durch  Erhitzen  im 
fieh&lter  E  gasförmige  Kohlen- 
rtuie  ftei  und  steigt  in  die 
Gasometer  F;  die  ziuilck  blei- 
bende Sodalüsung  wird  im 
Apparate  L  gekOliIt  und  zur 
Wiederverwendung  in  den  Be- 
hälter M  geleitet.  Die  Ver- 
ilQss^ung  der  Gase  erfolgt  in 
den  Compressoren  H  durch  Abb.  771.  Fabrik  Rlr  HAuige  Kohleaiiaie,  WObtentiabe  11  — i). 
drei  Pumpen        welche  von 

dar  Daiiq>fmaschine  G  getrieben  werden  .V  ist  I^gerraum  für  Kohiensftureflasdieo.  Die 
Fabrik  cneugt  jShriich  uagefiUu-  1  Mill.  kg  flüssige  ICohlensAuie. 

2.  Beisfdel  für  <fie  Verwendung  flüssiger  Kohlen^Uire  cur  Herstellung  kohlen- 

säurehaltigcn  Wassers  giebt  die  Anstalt  Fürstenbrunn  bei  Westend,  die  im  Anschhifs 
an  eine  rd.  8  m  über  dem  Spreespi^l  aus  dem  Abhang  der  Westender  Höbe  (Abb.  772) 
hervortretende  Quelle 
begrün d<  *.  lAnirde.  Die 
Quelle  liefert  täglich  un- 
gefähr 19000 1  eines  vor- 
trefflichen,  klaren  und 
reinen  Wassers.  Die  An- 
ordnung der  Fabrik- 
räume xeigt  Abb.  77,v 
Das  Quellwasser  wird 
durch  eine  untcrirdiselie 
Rohrleitung  dem  Impräg- 
nirraum  zugeführt,  cr- 
hlit  liier  einen  leichten 
Zosats  von  Kodisalzen 
und  wird  dann  in  den 
Cylindem  f  mit  Kohlen- 
säure imprägnirt,  die  durch  das  Expansionsgcfäfs  /  zuströmt.  In  dem  anstofscndcn 
Füllsaal  werden  die  Flaschen  an  sieben  Abziehstellen  d  gefüllt;  e  sind  Korkmaschinen. 
Der  Spülsaal  enthält  die  Heizmaschinc  a  für  die  Zubereitung  von  heifsem  Wasser,  einen 
Benzinmotor  b  und  die  SpQleinriehtungen  e\  durch  die  Säle  gehen  Gleisanlagen;  der  SpOl- 
saal  hat  Auizugsverbhidung  mit  dem  Lagericdler.  Die  Anstalt  liefert  jlhffich  etwa 
2  Milli<inen  Flaschen  Tafelwasser. 

3.  Fabrik  künstlicher  Mineralwässer  von  Dr.Struvc  &  Soltmann.  Die  Fabrik 
wurde  bn  Jahre  1823  von  Dr.  F.  R  Struve,  dem  B^ribider  efaier  auf  rehi  vrissenschaft- 


Abb.  77a.  Lageplan. 


Abb.  77].  Geblade  A. 

„Fttntenbrann'*  bei  Westend, 
Fabrik  nr  kohlenaaurei  Tafelwasser. 
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lichcm  Boden  stehenden  Industrie  der  künstlichen  Mineralwässer  im  Verein  mit  dem  Hof- 
rath Soltmann  errichtet.  Das  Ziel  der  Begründer  war  es,  getreue  Nachbildungen  der 
natürlichen  Heilquellen  herzustellen;  die  Fabrikanlage  nahm  mit  dem  anschliefsenden  Kur- 
garten, der  in  der  Zeit  ohne  Eisenbahnen  eines  grofsen  Ansehens  gcnofs,  fast  das  ganze 
Gebiet  ein,  welches  durch  die  Alexandrinen - ,  Hollmann-,  Linden-  und  Neuenburger  Strafse 
begrenzt  wird. 

Die  Mineralwässer  werden  in  der  Fabrik  genau  nach  den  Analysen  der  natürlichen 
Quellwasser  hergestellt.    In  den  Vordergrund  sind  allmählich  gewisse  Luxus-  und  Tafcl- 


Abb.  774.    Fabrik  für  künstliche  Mineralwässer  von  Dr.  Slnivc  St  Soltmann, 
Einrichtung  des  Hauptsaales. 


wä.sser,  wie  Selters-  und  Sodawasser  getreten.  Die  Grundlage  aller  dieser  Wä.sser  aber  bildet 
aus.schliefslich  destillirtes,  später  über  Kohlen  liltrirtcs  Wasser.  Die  zum  Imprägniren  er- 
forderliche Kohlensäure,  auch  die  meisten  der  erforderlichen  Salze  werden  in  der  Fabrik 
selbst  hergestellt.  In  dem  Hauptsaal  der  Fabrik  (Abb.  774)  wird  die  rechte  I^ngseite  von 
den  Mischcylindern  eingenommen;  zur  Linken  stehen  vorn  pneumatische  Wannen  imd 
Pfropfertische,  es  folgen  dann  die  Kohlcnsäurepumpen,  die  Kohlensäurcgasometer  und 
die  Apparate  für  die  Entwicklung  der  Kohlensäure.  Die  Jahresleistung  der  Fabrik  beträgt 
2'/,  Millionen  Flaschen. 

Benutzte  Quellen:  1.  Adrefsbuch  und  Waarenvcrzcichnifs  der  chemischen  Industrie  des 
Deutschen  Reiches,  herausgegeben  von  O.  Wcniel.  —  J.  Führer  durch  die  Ausstellung  der  chemischen 
Industrie  Deutschlands  auf  der  Columbischen  Weltausstellung  in  Chicago  1893.  —  3.  Spccialkatatug  V. 
Chemie,  Photographie,  wissenschaftliche  Instrumente  auf  der  Berliner  Gewerbe -Ausstellung  1896. 
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dem  Anwachsen  Berlins  zur  Weltstadt  hat  sich  auch  die  Berliner 
Brauerei  zu  einer  Grofsindustrie  ersten  Ranges  entwickelt.  Nir- 
gends ist  die  Entwicklung  des  Brauergeweibes  so  rasch  vor» 
wärts  geschritten  wie  hier.  Im  Jalire  1872  waren  48  Brauereien, 
darunter  27  für  obergfthriges  Bier,  vorhanden,  mit  einer  Gesamt- 
leistung von  1428049  hl;  hiervon  entfielen  530000  hl  auf  ober- 
gähri(;cs  Bier.  Die  Durchschnittsleistung  einer  Brauerei  betrug 
mithin  43  000  hl  bd  den  Lagerbier-Brauereien  und  12  500  h!  hti 
den  obergährigen.  Im  genannten  Jahre  wurden,  dem  damals 
herrschenden  Zuge  folgend,  sahireiche  Berliner  Brauereien  in 
Actiengesellschaften  umgewandelt.  Diese  Unternehmungen  arbei- 
ten heute  mit  rinrm  Acticnkapita!  von  50  Mill.  .A 
Berlin  ist  mit  über  37i  MUL  hl  Bicrcrzcugung  die  erste  Bierstadt  des  europäischen 
Continents  geworden  und  hat  sdbst  MQnehen  tnn  tut  '/t       ^  fiberflQgdt  Die  Durdi- 

schnittsleistung  einer  I^gerbier- Brauerei  beträgt  jetzt  75 ODO  hl,  die  einer  obergährigen 
20000  hL  Bei  dieser  Entwicklung  ist  bemerkenswerth,  dals  sie,  trotz  des  raschen  Eropor- 
wachscfls  mehrerer  Gro&betriebe,  Raum  geboten  hat  sum  FordMStande,  und  sogar  zur 

Neuerrichtung  zahlreicher  kleiner,  besonders  obcrgähriger  Betriebe,  deren  Jahresleistung 
durchschnittlich  15000  hl  nicht  überschreitet.  Der  Antheil  der  letzteren  an  der  Gesamt- 
erzeugung hat  sidi  seit  1872  nahezu  auf  gleicher  Höhe  erhalten,  was  hauptsächlich  in  der 

Herstellung  des  heimischen  „Berliner  Weifsbiers"  seinen  Grund  hat.  Letzter  Umstand 
erklärt  es  auch,  dafs  von  den  03  gegenwärtig  in  Bt  riin  bestehenden  Brauereien  nicht  weniger 
als  54  obergährige  sind 

Ueber  die  neuere  Entwicklung  und  den  derzeitigen  Zustand  der  Berliner  Brau- 
industrie giebt  folgende  Tabelle  näheren  Aufschlufs: 


Jahr 

UnterKlhrige 

Obergihrige 

InsgesBint 

Bnuaaea 

BieiBiigiigiU 

Btermciifuag 

BomtralM 

naan«iii*i 

H 

M 

1888/89 

I  858  530 

45 

I  03(1 05S 

7t 

a  894  $88 

1889/90 

1  891  693 

49 

1  06b  3;8 

75 

2  9S8  071 

1890/91 

1939M3 

4« 

1060001 

75 

2  999  024 

1891/9X 

I9369S7 

49 

9»7«7» 

76 

2  864  665 

s  116979 

47 

99*661 

2* 

3115640 

1988179 

S4 

1 1*4  49t 

3  IIS  670 

Ueber  das  Etatsjahr  1893/94  hinaus  reichen  die  amtlichen  statiitischen  Angaben 
nur  Zelt  «war  nicht,  doch  lifst  sich  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dals  die  derzeitige  Leistung 
auf  mindestens  3*  2  Mill.  hl  gestiegen  ist. 

Die  das  ganze  Berliner  Brauereigewerbe  umfassende  industrielle  Ausgestaltung  hat, 
abgesehen  von  hervorragenden  Neuanlagen,  fast  durdigtagig  zu  bemerkenswerthen  bau- 
lichen Umwälzungen  und  Ergänzungen  geflUut   Die  Berliner  Brauereien  tragen  mdst  das 


1)  Bearbeitet  vom  Regimiigs-Bsuaieiiler  Wilhelm  Walther. 
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--^  '  r 

Abb.  tn.  VeiMd»  aad  Ldubnoerai.  LingHCliaitt 


Gepräge  der  Neuheiti  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  modernen  Systeme  und  Methoden  in 
den  bftulichen  Anlagen  wie  in  der  maschinentediid§elien  Ausstattung  findet  sich  auls  lehr^ 
fdchste  hier  vcrcinif^t.  Ein  besonderes  N<f>cn("rzoufjnirs  des  Berliner  Braucrcifjcwerbes 
bilden  die  architektonisch  oft  sehr  bemerken-swerthen  Ausschankstätten,  die  zahlreiche 
Brauereien  crriditet  haben,  um  in  diesem  Punkte  mit  den  süddeutschen  Brauereien  Schritt 
2U  halten.  \) 

Im  folgenden  sollen  einige  der  gröfseren  bezw.  bemerkenswertheren  Anlagen  näher 
Ijesdurleben  werden. 

I.  Versuchs-  und  Lehrbrauerei.  Auf  Anrcgunj^  des  im  Jahre  1883  gegründeten 
Vereins  uVersuclis-  und  Lehranstalt  für  Brauerei"  wurde,-  nachdem  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  ein  Wettbewerb  ausgeschrfeben  war,  betreffs  Errichtung  einer  Lehrbrauerei  mit 
der  KanigMclien  Regierung  ein  AUcoaunen  auf  fo^^der  Gmndhge  getioflen: 

1.  Die  Anstalt  ist  auf  Gefthr  des  Vereins  «if  efaiem  fislttHschea  GsundstQclc  an  der  See- 

stnUse  zu  errichten. 

2.  Der  Staat  leistet  efaien  Kostenmadiars  in  HMe  der  halben  Ansdilagssonune  mit 

3.  Die  Gebäude  und  die  innere  Einrichtung  gehen  nach  Fertigstellung  in  das  Eigenthum 
des  FMnis  Ober. 

4    Der  Verein  erhält  das  Nutiungsrecht  und  übernimmt  den  Betrieb  und  die  Üuterilaltung 

auf  eigene  Kosten,  es  stehen  ihm  die  Einnahmen  aus  der  Brauerei  zu. 

Der  Zweck  der  Anstalt  ist  der  13etrieb  einer  kleinen  Brauerei  zu  Versuchs-  und 
Lebrzwecken,  die  And>Odung  von  Beamten  und  HfU&lcraften  fflr  die  Brauerei,  die  Er* 

ptnbung  neuer  Verfahren  und  Ajiparate 

Die  besondere  Ausarbeitung  der  Entwürfe  wurde  von  der  Baucommission  dem 
Brauerei -Ingeniettf  GosKch  und  dem  K6nigBchen  Regierungs- Baumeister  Metzing  Obertragen. 

Nach  Genehmigung  des  Entwurfs  erfolgte  die  Grundsteinlegung  am  22.  September  1889. 
Am  17.  Februar  1891  wurde  der  erste  Sud  gebraut  Am  20.  Mai  1891  wurde  der  Ausstofs 
des  ersten  Gebrlues  „Bundesijriiu*'  in  Gegenwart  des  Ministers  Herrn  ▼.  Heyden  und  sahl- 
reicher  Ehrengäste  vorgenommen. 

Die  Maurerarl>elten  wurden  von  dem  Maurermeister  und  Architelct  Tielebier,  die 
Zimmerarbeiten  vom  Raths-Zimmermdster  HÜpke  Nachfcdger  O.  Lenz  au^effibrt 


I)  Ebdeinuig  bis  Ider  mltfetheilt  von  Or.  Struve. 
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Die  Anstalt  besteht,  wie  in  Abb.  776  erstohtUch,  aus  drei  Hauptgebäuden:  dem 
Verwaltungsgebäude  mit  ReraQsschank,  der  MMzerei,  vereinigt  mit  der  Brauerei,  und  der 

Kellerei  mit  dem  Laboratnrium.  Aiifsi  rdtm  ist  noch  eint  nffcnc  Gartonhalle  und  ein  Stall- 
gebäude  vorhanden.  Das  Verwaltungsgebäude  enthält  im  Untcrgcschofs:  Dienstwohnung 
Ar  den  ffanswdrdi,  WittiiscliaftsrSuine,  einen  Raum  für  das  MascMnenpersonal,  so^e  Woh- 
nung und  Nebenräumo  für  den  Orconornrn;  Im  Erdf^cschofs:  Verwaltungsräume,  Räume 
als  Bierausschank  mit  etwa  40  Sitzplätzen;  im  Stockwerk:  Dienstwohnungen  Air  den 
Ingenieur  und  Braumeister. 

D.is  Hauptgebäude  der  Brauerei  hat  nach  der  Seestrafse  eine  Frontlänge  von  26,80  m, 
in  der  IIoHront  eine  Länge  von  41,47  m.  Die  Vereinigung  des  Braucrcigebäudes  mit  der 
Malzerei  errnÖRÜchte  es,  die  Fagade  besondert  wiricvmgsvoM  durchzubilden.  Dieselbe  ist  in 

hochrothcn  Rathenower  Steinen  nusgefflbrt;  zur  B^bung  der  Flächen  lind  einxdiK  FddCT 
unter  den  Fcuätcni  inil  gelbem 
Cementmörtel  geputzt.    Die  Ge- 
simse sind  ohne  Anwendung  von 
Fonnsteilu-ii  hergestellt. 

Das  Mälzen  ,  I  de  be- 
steht aus  (unf  Stockwerken,  von 
denen  die  beiden  unteren  als 
Malztennen,  die  drei  oberen  als 
Malz-  und  Gerstenilöden  dienen 
(Abb.  775). 

Die  Malztennen  haben  eine 
Grundfläche  von  je  ijoqm.  Auf 
der  einen  Seite  schliefst  sich  die 
Hetriebsdarrc ,  auf  der  an<k'ren  die 
Versuchsdarrc  an.  Letztere  dient 
zurEri>robu]ig  neuer  Darrconstnic- 
tioncn.  Die  Malzkästen  Iiieten 
Raum  für  25000  kg  Malz.  Das  Sud- 
haus mit  goqm  Grundfläche  und 

7,67m  Höhe  lehnt  sich  dircct  an  die 
Mälzerei  an  und  ist  iur  die  Einmaischung  von  1000  kg  Malz  berechnet.  Die  Böden  darüber 
Hegen  in  gleicher  Höhe  wie  die  der  Mälzerei  und  sind  mit  letzteren  durdi  ThQren  vertiundMi, 

ermöt;Uchen  mithin  die  directe  neRirdenm';  tle^  fertic;en  Malzes  von  der  Mälzerei  nach  der 
Brauerei.  In  dem  Maschinenhause  sind  zwei  Dampfmaschinen  von  45  bezw.  28  Pferdekrälten. 

Trid>werke  rind  so  eingeriditet,  dals  der  Antrieb  der  elnzdnen  Haschinen  von  jeder 
der  beiden  Dampftna-schincn  erfolgen  kann.  Die  beiden  Dampfmaschinen  werden  von  zwei 
Zweiflammrühi kesseln  mit  je  47,80  qm  Heizfläche  gespeist.  In  dem  Stockwerk  über  dem 
Maschinenhause  sind  die  Wohn-  und  Schlafräume  filr  die  Brauburschen  untergebracht  An 
die  Mälzerei,  das  Sudhaus  und  das  Maschinenhaus  schliefsen  sich  die  entsprechenden 
Versucbsräumc  an.  Dieselben  sind  zu  einer  Halle  vereinigt  und  von  dem  hinter  der 
Brauerei  gelegenen  Versuchshof  aus  zugänglich.  Daher  wird  beim  Einbau  neuer  Maschinen 
und  Apparate  der  Betrieb  in  keiner  Weise  gestört.  Die  Versuchsräume  sind  nicht  unter- 
kellert und  tragen  nur  ein  leichtes  Dach,  um  sie  leicht  erweitem  zu  können.  Durch 
leichtes,  in  die  vorhandenen  Kundb()gen  eniKUbauendes  Mauerwerk  läfst  sich  die  Halle 
nach  Bedarf  in  drei  Einzel  räume  zerlegen. 

Das  Kellcrcigcbäude  ist  14,22  m  hoch  und  nnt  Holtcementdach  versehen.  Der 
Lager-  und  Flaschenkellcr  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Höhenlage  des  Grundwassers  nur 
1,90  m  tief  in  den  Erdboden  eingebaut.  Der  Lagerkeller  bietet  Raum  für  2500  hl  Bier. 
Uelicr  dem  Lagerkeller  lie^  der  Gährkeilcr,  to,8o  x  8,98  m  grofs  und  4,35  m  hoch. 
Er  bietet  Raum  zur  Auf^t  Tuiii^  von  21  Hotticlu  n  mit  je  22  hl  Inhalt.  Die  Bottiche  stehen 
auf  1,75  ni  hohen  eisernen  Gerüsten.  Die  Decke  besteht  aus  einer  ebenen  Cementbeton- 
platte.  Da  Ober  dem  Gährkeller  sich  das  Laboratorium  befindet,  ist  zur  bolirung  in  50  cm 


Abb.  776.  Venucha-  und  Lelirbrauerei ,  Lagepbn. 
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Abstand  noch  ein  zweites  Cementbetongcwölbc  gespannt  und  der  Hohlraum  mit  Korkmehl 
und  Torfmull  ausgef&Ut  In  demselben  Geschofs  ist  noch  ein  Versuchsgährkeller,  der 
Raum  für  fönf  Bottiche  bietet  und  in  gleicherweise  wie  der  Betriebsgährkeller  ausgestattet 
ist,  untergebracht.  In  dem  oberen  Stockwerk  befindet  sich  der  Bierkühlraum  und  das 
Laboratorium.  Das  Laboratorium  nimmt  sechs  Zimmer  ein.  Das  grö&ere  von  S.99X  12,17  m 
Gruddflldie  dient  als  Praktikanten'Laboratoriutn.  In  demselben  können  12 — 18  Personen 
bequem  arbeiten. 

Vor  dem  Kellereigebäude,  an  der  Hoffrunt,  ist  ein  Facbwerkvorbau  ausgciührt, 
der  reclitB  dne  Halle  zum  Reinigen  derTraii!>pürtgcfäfse,  links  die  Böttdierei  entfallt  Der 
nittlece  Tlieil  der  Halle  dient  als  Laderampe  fiir  das  FtaJsbier. 


f.  lUatuntloaMMl.  >.  Gutm.  ].  Coapbiir.  4.  BniMnuü.  5.  Sadfcaa.  6.  KcmeU^at.  7.  GUirribam  uai  Laffcrkrtlw. 
8,  LMl«k*|}r.  raffrrm'fv.  10.  TiuAlcrai,  Picberei  und  DMtrhcrei.  11.  FlatchefiUgcrrssni  und  T.uUbAlk.  1*.  MMchiapn* 
hau»  nir  Ki^Ti);<.»i:^iTir.  11.  y.Mr^Tnft  dtf  Kubcfacr.  14.  SchloMcr.,  Scdlmacher > ,  Zinaiet..  TuckUr-  and  Schmiedewvifcatalt» 
MaW-        baltUnwerkiUlt  and  BcKUaclitfldte.    tj,  FfecdcMiUe.    16.  OSrofr  Scluifpaii,    17,  Svntmkut.    it.  BcaataO- 


2.  Die  SchulthciTs-Braucrei  Acticn -Gesellschaft  hat  ihren  Ursprung  in 
dem  Brauerei -Unternehmen,  das  im  Jahre  1842  als  eine  der  ersten  Lagerbier-Brauereien 
vom  Apotheker  Prell  auf  dem  GrundstQck  „Neue  Jakobstrafse  26"  errichtet  wurde. 
Unter  dessen  Nachfolger  Jobst  Schulthcifs  wurde  eine  Erweiterung  vorgenommen  und  zwar 
wurden  vorerst  auf  einem  neu  erworbenen  Grundstock  an  der  Schönhauser  Alke  Lager- 
keller  und  dergl.  Batdichkeiten  errichtet,  wihrend  der  eigentliche  Brauereibetrieb  h»  der 
Jakobstrafsc  verblieb.  Im  Jahre  1864  wurde  das  Unternehmen  von  dem  Kaufmann  Adolf 
Rösicke  erworben,  unter  dessen  Leitung  stetig  weitere  Vergröfscrimgcn  erforderlich  wurden. 
An  Stelle  des  Handbetriebes  wurde  die  Dampfkraft  eingeführt  und  der  eigentliche 
Brauereibetrieb  nach  der  Schönhauser  Allee  verlegt  Im  Frühjahr  1R71  wurde  die  Brauerei 
in  eine  Actiengesellschaft  umgewandelt.  Der  Geschäftsbetrieb  steigerte  sich  von  Jahr  zu 
Jahr.  Im  Jahre  189t  wurde  von  der  Gesdlsdiaft  die  fiühere  TivoH-Bfauerd  auf  dem 
Krcuzbcrgc  erworben,  weil  die  zur  Verfugung  stehenden  Räume  nicht  ausreichten  und 
eine  Erweiterung  auf  dem  Gelünde  an  der  Sdidnhauscr  Allee  ausgeschlossen  war. 
Aufser  diesen  bdden  Brauereien  werden  in  Pankow  bei  Berlin  und  In  FQrstenwalde  a.d  Spree 
grofse  MUzereien  mit  dner  Jahresleistung  voo  rd,  200000  Ctr.  Malz  unterlialtea. 
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XI.  Bierbrauereien. 


Nach  dem  Lageplan  (Abb.  777)  enthält  das  Brauereignindstück  an  der  Schönhauser 
AOee  auf  35000  qm  folgende  Anlagen: 

Das  Restaurationsgebäude  nimmt  die  von  der  Schönhauser  Alice  und  Fniisecki- 
strafse  gebildete  Ecke  ein.  Es  ist  ein  in  Sandstein  und  gelben  Verblenden!  «uasdlUirtier 
Rohbau,  welcher  einen  500  qm  grofsen  Saal,  einige  kleinere  Säle  und  Wofanriunie  enthält 
Den  Wiwgawg  bildet  ein  viereckiger  Thurm. 

Das  Sudhaus  enthält  zwei  vollständige  Sudwerke,  auf  welchen  täglich  rd  8<>o  hl 
Bier  gebraut  werden  können.  In  den  oberen  Stockwerken  befinden  sich  die  Putzniaschinen, 
Sduotmahlcn  und  Warm  -  und  Kaltwasscrbehälter.  Von  letzteren  aus  wird  fast  der  gesamte 
Wasserbedarf  des  Grundstücks  gedeckt,  der  sich  auf  rd.  1500  hl  Wasser  in  der  Stunde  lieläuft. 

In  den  beiden  Maschinenhäusem  sind  fünf  Dampfkessel,  fünf  Damptmaschinen,  zwei 
Dynamomaschinen  (&r  die  dektrisdie  Bdeuchtuqg  mid  die  BsmascUnen,  nadi  ^stem 
Linde,  imtefgebfadit. 

1*  jj_ 


Scblofsbranerei 
Schtaeberg. 


f,  D«rr<'ior«(ihnluiis.  j.  ConpUHr.  3,  Nca«  and  alif« 
Sudham.  4.  SfiSIluIle  FludwBbMrflUla^  5.  MU.I- 
lefci.  b.  Darr».  7.  Ilaichinniliam.  B.  KcMrikaus. 
9.  LainMUr.    n.  KlUhaia 

ii.  Hat,  la,  Ottihrikr.  ij, 


Das  Kellcreigebäude  umfafst  <fie  Qlhtlcdler,  in 
welchen  350  Bottiche  aufgestellt  werden  können,  und 
unter  den  Gährkellern  sowie  neben  denselben  in  zwei 
StocicwerlGen  Ober  dnander  die  LagericeUer,  welche 
in  ihren  30  Abtheilungen  Raum  zur  Lagerung  von 
70000  hl  Bier  bieten. 

Die  beiden  Wohngebäude  sind  fOr  Beamte  und 
Arbeit<T.  AiifstTilem  steht  eine  Badeanatslt  mit  vier 
Brause-  und  sechs  Wannenbädern  den  Beamten  und  Arbeitern  sowie  deren  FamlBen  zur 
unentgdffidien  Benutzung  frd.  —  Das  sogenannte  FamiUenhaus  oder  Kinderlieim  ist  den 
Kindern  der  in  der  Brauerei  angestellten  Arbeitnehmer  gewidmet  Sie  efhalten  dort  S^iel> 
und  Strickunterricht  unter  Aufsicht  zweier  Diaconissinncn. 

Der  gröiste  Theil  der  Gebäude  ist  in  Ziegdrohbau  ausgefithrt  Das  Re8tauntlon8> 
gi-Innide,  das  Comptoirgchäiide ,  die  Kcllen  icn  sowie  alle  neueren  Betriebsgebiude  sind 
nach  den  Plänen  des  Königlichen  Bauraths  Schwechten  erbaut. 

In  der  Brauerei  sind  zwd  Dampfmaschinen  von  izo  Iris  150,  eine  von  60  imd  swei 
von  lu  bis  21}  P.S.  dauernd  im  Betriebe.  Der  erforderliche  Dampf  wird  VOn  Auf  Dampf* 
kesseln  von  je  90  bis  loo  qm  Heizfläche  geliefert. 

Im  Geschäfttjalire  1894/95  betrug  der  Bierabsatz  426892  M,  wobd  3  t  Millionen 
Flaschen  inbegriffen  sind.  Täglich  werden  v  40  Tausend  Flaschen  gefüllt  und  zum  Ver- 
sand gebracht.  An  Personal  beschäftigt  die  Schultheifs- Brauerei  einschl.  der  Abtheilung  II 
(froher  Tivoli)  sowie  der  beiden  Mälsereien  in  Pankow  und  FOrstenwaMe  etwa  1000  Penooen. 
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3.  Schlofsbraucrci  Schöneberg  (Actiengesellschaft).  Die  Schlofsbrauerei 
Schöneberg  wurde  1867  als  Privatuntemehmen  errichtet  und  1872  in  eine  Actiengesellschaft 
umgewandelt.  In  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens  hatte  die  Brauerei  in  technischer  Be- 
ziehung wenig  Fortschritte  aufzuweisen  und  nahm  erst  in  den  achtziger  Jahren  einen  bedeuten- 
den Aufschwung,  sodafs  zu  umfangreichen  Vergröfscrungcn  der  Anlage  geschritten  werden 
mufstc.  Während  1884/85  nur  35055  hl  Bier  verkauft  wurden,  stieg  der  Absatz  von  Jahr  zu 
Jahr  und  erreichte  1894/95  156785  hl.  Die  Schlofsbrauerei  nimmt  demnach  die  dritte  Stelle 
unter  den  Berliner  Brauereien  ein.  Besondere  Sorgfalt  wird  auf  die  Pflege  des  Flaschen- 
bieres verwandt.  Es  wurden  1894/95  18  Mill.  Flaschen  (rd.  69000  hl)  abgesetzt.  Mit  dem 
Reinigen  und  Füllen  der  Flaschen  sind  loo  Personen  ununterbrochen  beschäftigt,  während 
für  den  gesamten  Betrieb  durchschnittlich  335  Mann  in  Thätigkeit  sind. 

Die  Schlofsbrauerei  Schöneberg  hat  als  die  erste  in  Deutschland  die  Pest'schen 
Dampf- Braupfannen  endgültig  in  Betrieb  genommen  und  somit  bahnbrechend  für  die  Ein- 
führung der  Dampfkochung  im  deutschen 
Braugewerbe  gewirkt.  Es  gelangten  zur  Auf- 
stellung eine  Dampf- Maischpfanne  von  iiohl 
und  eine  Dampf-Würzepfanne  von  220  hl  In- 
halt. Ebenso  die  kupfernen  Hefe  -  Reinigungs- 
apparate von  der  Firma  F.  W.  Pest. 

Der  Lagcplan  (Abb.  778)  giebt  die  Bau- 
lichkeiten der  gesamten  Anlage,  von  denen 
die  älteren  von  der  Firma  Geerdz  &  Krengel 
ausgeführt  wurden.  Unter  diesen  ist  das  Sud- 
haus von  besonderem  Interesse  (Abb.  779). 
Dasselbe  enthält  links  ein  Sudwerk  für 
Dampfkochung,  rechts  ein  Sudwerk  für  Feucr- 
kochung.  Unter  dem  Sudhaus  befindet  sich 
die  pneumatische  Mälzerei  mit  sechs  Keim- 
trommcln  nach  System  Galland,  jede  für 
100  Ctr.  Gerstefullung. 

Von  den  neueren  Gebäuden,  welche 
nach  den  Plänen  und  unter  Leitung  des 
Regierungs- Baumeisters  W.  Walther,  Berlin - 
Grunewald,  erbaut  wurden,  sind  hervorzu- 
heben der  1892  erbaute  Pferdestall  und  der 
neue  Gährkeller.  Der  Pferdestall  ist  eine  zwei- 
geschossige Anlage  und  zur  Aufstellung  von 
140  Pferden  eingerichtet.  Das  Innere  ist  mit 
den  be-sten  Einrichtungen  der  Neuzeit  aus- 
gestattet und  bietet  den  Pferden  in  jeder  Hin- 
sicht eine  bequeme  und  gesunde  Unterkunft.  Der  neue  Gährkeller,  1896  fertiggestellt,  ist 
als  Unterkellerung  des  von  dem  Mälzereigebäude  und  dem  alten  Gährkeller  eingeschlos- 
senen Hofes  ausgeführt,  hat  eine  Grundfläche  von  47,60  x19,50  m  und  bietet  Raum  zur 
Aufstellung  von  lOo  Bottichen  mit  etwa  40  hl  Inhalt.  Unter  dem  zwischen  Eisenträgern 
eingespannten  Gewölbe  ist  ein  zweites  Gewölbe  nach  System  Rabitz  angeordnet,  des.sen 
Construction  es  ermöglicht,  dafs  das  von  dem  aufsteigenden  Wrascn  an  der  Decke  sich 
bildende  Condcnswasser  sich  an  den  Gewölbegraten  sammelt  und  von  da  nach  den  Wider- 
lagern abflicfst,  wodurch  ein  Abtropfen  in  die  Bottiche  verhindert  wird.  Zwischen  beiden 
Gewölben  ist  eine  Luftisolirschicht  hergestellt,  auch  die  Wände  sind  mit  einer  Isolir.schicht 
versehen,  um  den  Keller  sowohl  gegen  das  Eindringen  der  Erdfeuchtigkeit,  wie  auch  gegen 
den  Einflufs  der  äufsercn  Temperaturschwankungen  zu  schützen.  Für  ausreichende  Lüftung 
ist  ebenfalls  Sorge  getragen. 

4.  Böhmisches  Brauhaus,  Commanditgesellschaft  auf  Actien.  Das  Böh- 
mische Brauhaus  wurde  1868  durch  den  Assessor  a.  D.  Armand  Knoblauch  erbaut,  welcher 

Bcriin  «Dtl  teine  BmIco.  I.  S2 


Abb.  780.    Böhmisches  Brauhaus,  Lageplan. 

1.  BarbaroKi.  t.  Urr  ptibr  Saal.  j.  Gluluitlr.  4.  Vnb'bill  und 
Withnhau».  5.  Ordinter.  6.  TorrUM.  7.  RnUi>r«tUini(cUiid«. 
H.  Drr  kleine  Sul.  q,  Cvmptoir,  10.  Bcamtenfaiftu*  und  C-omploir- 
gebäude.  ii.  Flucbcn - SpällMat.  11.  BeatniraKatis.  ij.  Pf«rdc«UÜI. 
14.  Scbmiedc,  15.  Bditclicm'.  16.  Faf*  - VorralhakrlUrr.  17.  Prch- 
krltcr.  18.  SchapiwTi.  19.  Triber - Trockrtuinla^.  >o.  Stallicbuppen. 
21.  GebtiscRiiucbincn.  22.  Tnidelmucbine.  23.  Dampf  kcwrlhaui 
mit  Badchaut.  24.  KiUilranm.  1^.  Krlnitr.  26.  Hopfcnboden. 
aj.  Eiiinaichinraraam.  28.  Kcparatnrwrrkstatt.  29.  Licbtmaschine. 
yi.  LagerkelWr.  31.  LadebSkn«.  32.  Bknius^b«*.  33.  Spüc. 
Wasciibans.  34.  Kühlhaus.  35.  Ttibertrocfcoung.  36.  Wirthachafta- 
grbäod«.  37.  Darren.  38.  Neue  Jvtülaerei.  39.  Alte  MäUerei. 
40.  Sodhäuaer.  41.  Neue*  Masrhtnenhaus.  42 .  Altes  Maachtnenbaua, 
43.  KoMlIuua.    44.  Von  der  Stadt  frpachtetea  Grunditlkk. 
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auch  nach  Umwandlung  des  Uateroduneos  ^iSjo)  in  eine  Commanditgesell«Aaft  auf  Acben 
UM».  PShnMsdies  Bnndiaiis  wurde  d»  UntcradnoeB  genaont,  wrii  Ende 

Jahre  die  böhmii<chcn  Bicrc  sich  in  Berlin  grofser  Belit  btht  it  erfreuten. 
Die  Leistung,  die  sich  1870  mir  auf  12  000  hl  belief,  hob  sich  in  wenigen  Jahren 
nnf  200000  fei  ^hflidi,  <Be  seitdem  iegelin8feig  ^clMaut  wetden. 

Von  besonderem  Intcres&o  sind  die  ausgedehnten  Kellereien ,  die  >ich  in  r*ei.  aas 
Tlieil  in  drei  Stodtwerken  unter  dem  grölsten  Theil  des  firauereignindstücks  hinsehen. 


£^ ^9ti(S^(ttk 


1-— 

Abk  jtt.  ScIwiW 


AMkjla. 
in  BisdofC 


,  ,  ,  I       J  -  ■  ^  ,t  -fc  bM  ■  ■ 


Die  Keiler  bieten  Lagerraum  für  75000  hl  Ker.  Der  Gährkcller  ist  ein  nOfethcütcr  Raum 
von  3000  qfn  Grundfläche  mit  400  Bottichen  von  je  30  hl  Inhalt.  Die  zum  Betriebe  der 
Braoerei  irerBendeten  Maschinen  besitsen  zusammen  500  P.S.   Die  Kühlmaadiinen  nadi 
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AMk  7*3.  Vcfdnbnnaei  Sixdoff, 


19  A^lfhiaf  fir  Tl 
K>.  Sc«wnülk>4llr, 


S)-stem  Linde  und  eine  Kühlanlage  mit  amerikanischen  Condensatoreo  Inben  zusammen 
eine  Leistungsfähigkeit  von  4000  Ctr.  Eä$«rsatz  täglich,  im  Jahre  1888  wurde  der  Kühl- 
achiffbetrieb  ganz  eingestellt  und  hierfür  eine  Sterilisir-  und  Lüftungsanlage  errichtet,  durch 
die  du  Bier  völlig  frei  von  Mikroorganismen  zum  Gährkcller  gelan^^cn  kann.  Der  Lageplan 
ist  in  Abb.  7^  dargestellt. 

5.  Vereinsbraucrei  in  Rixdorf  wtirdc  1871  von  einem  Consortium  des  „Vereins 
Berliner  Gastwirthe"  gegründet.  Die  Brauerei  ist  in  ihrer  gegenwärtigen  Anlage  mit  den 
neuesten  Hasdünen  und  Apparaten  ausgerüstet  und  fDr  eine  jSlu-Iiclie  Leistung  von  150000 
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bis  300000  U  Bier  di^ericiitet   Das  GrundstQde  umfitlst  dnen  Fttcheninlialt  von  7  ha, 

wovon  rd.  15000  qm  bebaut  sind.  Als  bcsnndi  rs  hi  irKTkcnswcrth  sind  die  in  den 
Abb.  781,  jüz  u.  784  dargestellten  Betriebsbaulichkeiten.  Das  Sudhaus,  wohl  eines  der 
sdiftnsteD  und  zwedcmfifsigvteii  aHcr  derartigen  Anlagen,  besitzt  swei  grofse  SodwedcCb 
welche  Tier  Pfannt  n  von  600  hl  und  vier  Maiach-  und  Uutcihottiche  von  nmnanea 
üüo  hl  Inhah  umfassen. 

Das  GShrhaus  (Abb.  782),  nebst  dem  anstoisenden  ESsmaschhienhaase  im  Jahre  1889 

neu  errichtet,  fafst  160  Bottiche  mit  zu>ammfn  s'^oo  hl  Inhalt.  Hrsondors  bemerkenswerth 
an  diesem  Gebäude  ist,  dafs  der  Gährraum  sich  vollständig  über  der  Erde  befindet,  infolge 
dessen  die  Anbge  sich  den  unterirdischen  Gahriceüem  gegentiber  besonders  durch  reinere 
Luft  und  bessere  Ventilation  vortheilhaft  auszeichnet,  und  somit  günstig  auf  den  Gähnmys- 
prozelis  einwirkt.  Die  zur  Gährung  des  Bieres  erforderliche  kühle  Temperatur  wird  durch 
eine  Lhide'sche  BsmascMne  eidelt  Uetier  dem  (^Uirhause  liefindet  iddh  das  aOseitig  M 
stehende,  vor/fi^j'ich  sj;rli';ftctc  Kühlhaus.  Die  I^gcrkeiler  .sind  zweigeschossig,  wie  in 
Abb.  781,  angeordnet  Ihre  Kühlung  findet  ebenfalls  durch  die  Linde'sche  Eismaschine  statt. 

Im  Jahre  1890  wurde  <He 
Brauerei  von  einem  umfang- 
reichen Schadenfeuer  heim- 
gesucht, wdches  die  vor- 
handenen Holzbauten  voll- 
ständig in  Asche  l^te.  Dem 
verdanken  die  ftudkihltelten 
15  22  ihre  jetzige  Gestalt. 
Zu  erwähnen  ist  noch  das 
1894  neuerbaute  Anasehank- 
gcbäudc,  mit  drei  gemüth- 
lich  eingerichteten  Restaura- 

I  im  1  tioQasllen,undehiemgrofsen 

Vlß  1  V.  rcinshrau' r.  i  ]     1  ;  adMOSWcrthen  Concertsaal. 

Lftnguchnitt  durch  das  Maschinenhaus  und  Sudhaus.  T)cr  Lageplan  Abb.  7S3 

und  Äe  beigefügte  perspec- 

tivische  Ansicht  (Abb.  781)  geben  ein  getreues  Bild  der  au.sgedehnten  Anlage.  Die  Ent- 
würfe au  flcn  Neubauten  und  baulidien  Erweiterungen  seit  den  Jahren  1686  sind  von  dem 
RaAhs-Maurermelster  A.  Rohmer  an^esteOt,  der  audi  ^  Aasll^ntng  bewbkte. 

6.  Brauerei  der  Actien-Getellschaft  Moabit.  Die  durch  L.  M.  Ahrens  ge- 
gründete Brauerei  zu  Moabit  (Stromstrafse  11  — 16)  ging  im  Jahre  1871  in  den  Besitz  der 
Actien  -  Gesellschaft  „Moabit"  über,  und  wurde  von  da  ab  durch  Erweiterungsbauten 
bedeutend  vergröfsert.  Die  Hauptgebäude  wurden  1872  errichtet,  eine  Vcrbcsscnuig  der 
maschinellen  Einrichtung  fand  1890— 189 1  statt.  Die  Hauptbetriebsräume  sind,  entgegen 
anderen  Anlagen,  in  einem  einzigen  gröfseren  Gebäude  untergebracht.  Letzteres  verdient 
aemer  architektonischen  Ausgestaltung^)  wegen  besondere  Beachtung. 

Die  Brauerei  ist  für  eine  Leistung  von  rd.  90 — 95000  hl  Bier  eingerichtet.  In  den 
ausgedehnten  Kellereien  können  gleichzeitig  40000  hl  Bier  gelagert  werden.  Die  Gähr- 
kdler  fiusen  400  Gährbottiche.  Das  Grundstück  hat  einschliefslich  des  grofsen  Restaurations- 
gartens rd.  II  ha.  Die  Neu-  und  Erweiterungsbauten  ahid  vom  Baumeister  Fr.  Koch 
entworfen  und  ausgeführt. 

7.  Unions-Brauerei.  Zu  den  grOiseren  und  aehenswerthen  Brauereien  Berlins 
gehört  auch  die  Unions-Braucrei ,  deren  Gesamtanordnung  in  Abb.  78.')  dargestellt  ist.  Die 
baulichen  und  maschinellen  Einrichtungen  weichen  von  denen  der  bereits  beschriebenen 
Anlagen  wenig  ab.  Als  architektonisch  bemerkenswerth  ist  der  von  Ende  &  Böckmann 
erbaute  Restaurationssaal  und  der  daranstofsende  Kaiseraaal,  erbaut  vom  Regierungs- Bau- 
meister W.  Walther,  Berlin -Grunewald,  hervorzuheben. 


1}  I.  Ansg.,  Bd.  II,  S.  I97,  Fig.  148— 1501. 
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Der  Beschreibung  der  Lagerbier -Brauereien  lassen  wir  der  Vollständigkeit  wegen 
noch  eine  kurze  Betrachtung  einer  Weifsbier -Brauerei  folgen. 

8.  Die  Berliner  Weifsbier-Brauerei,  Actien-Gesellschaft  vorm.  C.  Landr6 
ist  aus  der  1856  in  der  Münzstrafsc  3/4  von  C.  Landr6  gegründeten  Weifsbicr- Brauerei 
hers'orgcgangcn.  Nachdem  bereits  1865/66  die  Mälzerei  auf  dem  damaligen  Windmühlen- 
berge, jetzt  Strasburger  Strafse,  erbaut  war,  wurde  1872,  durch  den  stetig  anwachsenden 
Geschällsumfang  bedingt,  auch  der  Braucrcibctricb  dorthin  verlegt.  Die  eigentlichen  Brauerei- 
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Abb.  78;.   Unions- Brauerei,  Lagcplan. 

I,  l.«|crrkrllrr  uml  Fafshall«.  2.  GibrkrtlrT  «imI  Küblw-hiff.  ,v  Bniurrri. 
4  TrrruMr -  MjiUkrtlrr.  %.  Cxrtnptiiir  6.  Mälsrr««.  ;.  I.aie*nt-bijpprn. 
Jl,  Schninl«!.  9.  Wrrlutätlim.  lo.  Halk.  li.BtfIfpt.  11.  Rrklauralion. 
ij.  Kaül^raMÜ.  14.  Kr(r1b«l>B.  1$.  Ei^iM-hr  Rntuihn.  ib.  Orthratrr, 
17.  TaAcpUu.   iB.  Puftirrluutt,   to-  Wag^hAut.  so.  Süll.  11.  Rcürad«, 


Abb.  786.  Berliner  Wcifsbicr-Braucrei 
Actien-Gcsellschart  vorm.  C.  Landrö. 

1.  MiUvrri.  a.  MaacfainmrBam.  j.  Kcwelhaia, 
4.  Damafnwrmic.  5.  Aahtubniani.  6.  Rraubus. 
7.  MifcarbiDrtihaitt.  S.  EHketler.  9.  S<'b«ppeo. 
10,  W^r^Hi&Uk.     II.  Stvbr.     12.  WAfrtttrrmiu. 


gebäude  liegen,  wie  aus  dem  I^epian  (Abb.  786)  ersichtlich,  in  der  hinteren  linken  Elckc 
des  Grundstücks.  Rechts  davon  befinden  sich  die  Stallungen  für  42  Pferde,  nebst  Remisen 
und  darüber  befindlichen  Futterböden. 

Die  frei  in  das  Grundstück  hincingcbautc  Anlage  gewährt  dem  Hauptgebäude  von 
allen  Seiten  bequeme  Zugänge.  Dasselbe  ist  viergeschossig  ausgeführt  und  wird  im  vor- 
deren Theile  von  dem  durch  zwei  Stockwerke  gehenden  Brauhausc  eingenommen.  In  dem 
Kühlhause  ist  zu  ebener  Erde  der  Eiskeller  und  ein  Spülraum  für  Fä.sser  angelegt.  In  den 
oberen  Stockwerken  befinden  sich  die  Kühlapparatc  und  die  Hopfenböden,  aufscrdem, 
von  einer  seitlich  angeordneten  Treppe  zugänglich,  in  mehreren  Stockwerken  über  einander, 
die  Schlaf-  und  Speiseräumc  für  das  Brauercipersonal. 

Die  Kesselanlage  besteht  aus  zwei  Flammenrohrkesseln  von  zusammen  178  qm 
Heizfläche.  Die  Berliner  Weifsbier -Brauerei  hat  im  Jahre  1894  einen  Bicrabsatz  von 
1 1 1 000  hl  erzielt. 


Abb.  787.    Brauerei  ili  s  \  i  ri  ir.s  Berliner  Gastwirthc  in  Rixdorf. 


Sudi.B««io^il^fsir«iek»rt.       Abb.  7^»-    Milchkuranstalt  Victoriapark. 


XII.  Molkereien. 


Die  Milchversorgung  Berlins.') 

Die  Versorgung  licrlins  mit  der  leicht  verderblichen,  einen  längeren  Transport 
nicht  vertragenden  Milch,  beschränkte  sich  in  früheren  Zeiten  auf  die  nächste  Umgebung 
der  Stadt  Erst  nach  der  Einführung  der  Eisenbahnen  wurden  Bezüge  aus  entlegeneren 
Gegenden  ermöglicht,  und  nach  amtlichen  Ermittelungen  kamen  Milchsendungen  im 
Jahre  1893  bis  aus  Entfernungen  von  200  km,  in  der  Luftlinie,  nach  Berlin.  Die  Gesamt- 
menge der  im  Jahre  1803  auf  allen  Eisenbahnen  nach  Berlin  gebrachten  Milch  betrug 
77  517,96  t  oder  durchschnittlich  täglich  212378  kg,  was  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
im  Durchschnitt  täglich  0,127  kg  Bahnmilch  ergiebt. 

Die  auf  den  Landwegen  nach  Berlin  gebrachte  Milch,  die  sogen.  Achsenmilch,  hat 
bisher  immer  nur  schätzungsweise  beziffert  werden  können.  Eine  wirkliche  Feststellung 
der  Milchmenge,  welche  zu  Wagen  nach  Berlin  gelangt,  hat  zum  ersten  Male  am 
20.  April  1894  stattgefunden,  und  es  betrug  an  diesem  Tage  die  gesamte  Achsenmilch 
113  972  1.  Bei  Annahme  des  specifischen  Gewichts  der  Achsenmilch  auf  1,031  sind  dies 
117505.13  kg,  und,  da  am  21.  April  1894  die  Bevölkerung  Berlins  die  Zahl  von  1  695078 
erreichte,  kamen  an  diesem  Tage  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  0,0693  kg  Achsenmilch. 


1)  Bearbeitet  vom  Stadt- Bauinspcctor  Strcichcrt 

Literatur:  Benno  M artin y,  Die  Milchversorgung  Berlins.    Verlag  der  deutschen  Land- 
wirthschaflsgesellschafL  1894. 
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Zu  bemerken  bleibt  hier 
noch,  dafs  die  Entfernong, 

bis  2U  welcher  Milch  zu 
Wagen  nacli  Berlin  gescbicitt 
wM,  sidi  auf  vier  Mdlen 
entreckt. 

Endlicli  wird  aucli  im 
Innern  Berlins  selbst  MHeh 

erzeugt-  Das  Verlangen  nach 
ganz  Trtitcher,  unverfälschter 
Milch  liefs  die  schon  früher 
im  Innern  Berlins  vorhanden 
gewesenen,  später  daraus 
verdrängten  Kuhstälic  zu  An- 
fing der  sechziger  Jahre 
wieder  aufleben,  sodafs  die 
Zahl  der  Kuhhaltungen  von 
fönf  im  Jahre  1864  auf  397  im 
Jähre  1893  mit  5017  Kühen 
gestiegen  ist.  Am  .'o.  Apri! 
1894  ergab  die  vom  Polizei - 
Piasidium  bewhrkte  Auf- 
nahme der  in  den  Kuh- 
haltungen Berlins  erzeugten 
Mfldi  eine  Gesambnenge 
von  ^/ioi^i  1  (imgelahr  11  1 
Tagesertrag  von  einer  Kuh) 
oder  bei  Annahme  eines  spe- 
cifischen  Gewichts  von  1,03  t  5 
im  ganzen  57777,41  kg,  und 
auf  den  Kopf  der  Bevöl- 
kerung im  Durchschnitt  täg- 
lich 0,0341  kg  Stadtmilch 
Es  ist  somit  anzunehmen, 
dafs  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung täglich  enträllt: 
an  Bahnmilch  0,1270  kg, 
AGhsenmilcho,o693icg,Stadt- 
milch  0,0341  kg,  zusammen 

o.j.VM  kg  oder  o,j235l,  also 

zwischen      und  Vi  1- 

Dabei  verhält  sich  die 

Stadtmilch  zur  Achst-nmilch 
zur  Bahnmilch  nahezu  wie 
1:2:4. 

In  den  vorstehend  hr- 
ziffertcn  Milchmengen  ist  aber 
audi  diejenige  Milch  enthal- 
ten, welche  von  Berlin  aus 
zur  Versorgung  einiger  Vor- 
orte verwendet  oder  ver- 
buttert, verkäst  oder  sonst- 
wie dem  unmittelbaren  Ver- 
brauch  entzogen  wird;  nicht 
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darin  enthalten  ist  die  in  Büchsen  oder  Flaschen  rugeführtc  cin^'cdicktc  oder  nicht  eingedickte 
Dauennilch,  deren  Mengen  zwar  nicht  ermittelbar  aber  offenkundig  nur  sehr  geringe  sind. 
Der  Vertrieb  da-  von  anfserfudb  nadi  Beriin  kommenden  Ifileh  erfolgt  dui^  dn- 

tellie  Sdbstifldigem  HMUfcl  dienende  Landfuhruerke  aus  der  nächsten  Umgebung,  eine 

gröfsere  Anzalil  von  sogen.  Milchpächtem,  eine  ungezählte 
Menge  von  Unterverldlufeiii,  welche  die  MDdb  von  den 
Pächtern  beziehen  und  dieseltjc  in  iJdcn  feilhalten  oder 
damit  hausireo,  und  die  Meierei  von  C  Bolle.  Die  Milch 
wird  übrigens  grofsentlielb  audi  von  all  diesen  Hindleni 
den  Kunden  in  die  Wohnung  gebracht. 

Die  im  Jahre  1881  errichtete  Meierei  von  C.  Bolle 
ist  das  gr5fste  Ifildigesditft  Berlins;  ihr  fast  ausscbBefs- 
lich  in  Bahnmilch  bestehender  Umsatz  betrug  im  Jahre  i8q3 
zusammen  rd  22000000  1,  also  im  Durchschnitt  täglich 
fd.  60000  1,  midiin  ongefiUir  den  8iei>enten  bis  sedteten 
Theil  aller  Milchzufuhr  Berlins.  Davon  wurden  ungefähr 
8^  V.  H.  als  Vollmilch,  Rahm,  Magermilch  und  Buttermilch 
▼ertcauft,  feiner  12  v.  H.  verlnittert  mid  vetkist;  der  Rest 
von  5  V.  H.  ist  Abfall  und  dient  zur  Schweinefutter  int;  '1 
der  Anstalt  Der  Vertrieb  der  in  der  Meierei  gewonnenen 
Erzeugnisse  wird  durch  150  Vericaufiwagen  liewirfct.  Ziir 
Unterbringung  der  fiir  den  Meiereibetrieb  erforderlichen 
Räume,  Pferdestallungen  usw.  wurde  im  Jahre  1887  auf 
dem  Grundstock  Alt-Moalrit  99 — 103  mit  einem  Flichen- 
inhalt  von  rd.  2301^0  qm  eine  Anstalt  errichtet,  deren  Ge- 
bäude einen  Raum  von  rd.  8800  qm  bedecken.  Die  An- 
ordnung zeigt  der  beigegebene  Grandplan  Abb.  789. 

Für  die  Beheizung  der  Anstalt  und  die 
Erzeugung  der  Betriebskraft  für  drei  Dampf- 
nruschtnen  von  zusammen  rd.  300  Pferde- 
kräflen  dienen  drei  Dampfkessel  von  rund 
375  qm  Heizfläche.  Eine  Riedinger'sche  Eis- 
maschine liefert  täglich  15  000  kg  ICrystalleis; 

drei  Dynamomaschinen  mit  665  Amp^re.s 
und  zwei  Accumulatorenbatterieo  besorgen 
die  dektrlache  BdeiM^itang  der  Meierei  durdi 
rd.  1100  Glüh-  und  52  Bogenlampen 

Werkstätten  für  Neuarbeit  und  Ausbes- 
serungen, namentUdi  f&rSchnnede,  Schk>sser, 
Klempner,  Stellmacher,  .Sattler  befinden  sich 
in  der  Anstalt,  auch  eine  eigene  Buch- 
dnidcerei.  Aufser  venchiedenen  WohUahrts- 
einrichtungen  der  Angestellten  der  Meierei 
und  deren  Angcbdrigen,  wie  z.  B.  einer 
Kldnkinderschule,  LNebibtiotiidc,  Sonntags- 
schuie  visw.  ist  noch  besonders  zu  erwähnen 
die  Hauskapelle,  welche  1600  Sitzplätze  üSat 
Unter  den  xahlrdchen  Kuhhaknngen  BerKns  können  hier  nur  die  grofsen,  vor- 
nehmlich für  die  Ernährung  von  Kindern  und  Kranken  berechneten  Anstalten  in  Betracht 
kommen;  es  sind  hier  unter  anderem  aufzuführen  i.  die  Milchwirtlucfaaft  von  Dr.  Hartmann, 
Invalidenstralse  15;  2.  die  Berimer  MOch-Kurans^t  (Hellersdorfer  Molkerei)  von  L.  Cohen, 
Friedrich -Wilhelm -Strafse  3,  welche  beide  Anstalten  auch  Milch  von  aufserhalb  ein- 
fuhren, und  ganz  besonders  3.  die  Milch  -  Kuranstalt  am  Victoriapark  von  F.  Grub, 
Kreudtcqptcalse  27/28,  wddw  letztere,  eigens  für  diesen  Zweck  erbaut,  im  Herbst 


A.  AuCmg. 

B.  FattcncMtrJitr. 

C.  Katichmcbränlie. 

D.  IKagcT  ■  Abtall- 

E.  Jiiidie  .  AW*n- 
n5hrefli. 

Im  mlpo  Stockwerk 
Stall  Ibt  ijoKillic- 
oad  WohaiuigrD. 
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1888  in  Betrieb  gcsetst  mirde  und  ausschliefsHch  selbst  gewonnene  Nfilch  mm  Ver- 
kauf bringt.  Ein  Gmndrib  (Abb.  790)  und  eine  Holkiuicht  (Abb.  788)  veranschaulichen 
ihre  Anlage,  welche  von  Stadt -Bauinspector  Streicfaert  entworfen  und  ausgeführt  ist. 

Der  Zweck  dieser  von  rein  hyi^eniscben  Rücksichten  geleiteten  und  von  mais- 
gebenden An^ett  sehr  geschStften  Anstalt  ist  die  Erzeugung  und  der  Vertrieb  bester, 
d.  h.  gesunder,  gchaltrcichL-r  und  l>ckömmlichrr,  stets  gjcidiartiger  Milch  für  Kinder  und 
Kranke  bcrw.  Rcconvalesccnten.  Nur  jugendliche,  den  gesondesten  Hochlandrassen  ent- 
nommene, unter  steter  thierärztlicher  Beobachtung  stehende  Kfihe  finden  Einstellung  und 
verbleiben  nur  auf  die  Dauer  einer  Nutzungaperiode  in  der  den  weitgehendsten  For- 
deningen nach  Licht  und  Kuf^  Rechnung  tragenden  Anstalt  Sie  werden  ausschliesslich 
nach  dem  Trockenfutterungsverfahren  mit  feinem  würzigen  Hochlandhcu  unter  alleiniger 
Bdffibe  von  Kraftfuttermehlen  gefüttert.  Das  Hauptaugenmerk  ist  im  Übrigen  auf  voU- 
kommcne  Reinlichkeit  in  der  Haltung  der  Kühe  und  der  Gewinnung  der  lilDldi  gcriditet, 
sodals  letztere  unverdorben  in  die  Hände  der  Verbraucher  gelangen  mufs. 

Zur  Unterstützung  dieses  -Bestrebens  besitzt  die  Anstalt  Sterilisinu^sapparate,  in 
welchen  die  Milch  durch  Dampf  auf  100**  C.  erhitzt  und  keimfrei  gemacht  wird,  sodafs  sie 
äch  wochenlang  frisch  und  unzersetzt  erhah  und  weitbin  versandt  werden  kann.  Wannen - 
und  Brausebäder  für  die  Vichwärter  und  Beamten  der  Anstalt  untentütien  das  dersdben 
eigene  Princip  der  äufserstcn  Reinlichkeit. 

Das  einen  Flächenraum  von  rd.  3600  qm  haltende  Grundstück  ist  bebaut  mit 
einem  zu  Wohnzwecken  au^eoutlten  Vordergebäude  und  einem  im  Erdgeschofs  die 
Milchtrinkhalle  mit  Nebenräumen  und  im  übrigen  Wirthschafts-  bezw.  Wohnräume  der 
Bediensteten  enthaltende  Seitengebäude.  An  dieses  schliefst  sich  der  in  zwei  Stockwerken 
über  einander  für  250  Kühe  ausreichenden  Platz  gewährende,  durchweg  massiv  aufgeführte 
und  mit  hohen  Paneelen  von  Mettlachcr  Fliesen  ausgestattete  Kuhstall  an,  mit  AGkhbereituiigB- 
und  Futterräumen  im  Keller-  und  Erdgeschofs. 

Die  nur  nach  Osten  und  Westen  belegenen  Fenster  und  eine  grofse  Zahl  von 
Ventilati()n>schloten  und  -Oeffnungen  ermöglichen  eine  ergiebige  Luft-  und  Lichtzufuhr, 
Die  Jauche  wird  der  städtischen  Canalisation  direct  zugeführt,  der  Dünger  durch  Abfall- 
adlSchte  nach  der  mas-siven  verdeckten  Düngergrube 

Als  Streu  fnr  die  Kühe  dient  ausschliefslich  Torfmull,  und  es  sind  die  hierfür 
voi^esehcnen  .Standeinrichtungen,  sowie  auch  die  ganz  aus  Beton  hergestellten  Krippen 
mit  den  Wasser -Zu-  und  Abfuhrungen,  sowie  den  eisernen  Kuhstaken  \«in  besonderem 
Interesse  An  den  Kuhstall  schliefst  sich  endlich  ein  Stall  für  20  Pferde  mit  darüber 
belegenen  Kutscherwohnungen,  ferner  offene  Remisen  für  die  Milchwagen.  Der  unbebaute 
Theo  des  GrandstOcks  ist  durch  gärtnerische  Anlagen  zu  einem  Milch -Kuigarten  um- 
gestaltet. 


XIII.  Papierverarbeitung  und  Druckereien.^ 


A.  Papierverarbeitung. 

e  Luxuspapierfabrikation  hat  als  besonderer  Zweig  der  Papierindustrie, 
wählend  die  Hecstdluog  von  Fkpler  adbst  In  Beriin  so  gut  wie  gaiut 
unterbliebea  ist,  hier  Wurzel  gefiUst  Und  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten 
zu  hober  Blttthe  gelangt. 

Es  bestehen  jetst  auf  diesem  Gebiete  etwa  30  grSftere  Fabriken 
mit  über  6ow  Arbeitern  und  1000  Maschinen,  welche  sich  mit  der  Her- 
stellung von  Gratulations-,  Menu-,  Tanzkarten,  Briefbogen  und  Brief- 
umschlAgen,  chramoUthographisdien  Bfldem,  Ftokate»,  Abrelblcalen- 
dern,  Ausstattungen  (ur  Verpackungen,  Spitzenpapieren,  Lampenschirmen,  Atrappen, 
Canons  und  dergl.  befassen  und  nicht  allein  in  ganz  Europa,  sondern  auch  in  allen  anderen 
Erdtheilen  sich  ein  reiches  Absatsgebiet  erobert  haben.  Dte  meisten  dieser  grBlseren  Be- 
triebe sind  in  eigenen  Fabrikgebäuden  untergebracht,  vier-  bis  sechsstöckigen  Backstein- 
bauten von  einfacher  Architektur,  mit  geräumigen  Arbeitssälen,  deren  Decken  aus  Ziegel- 
oder Monierkappen  zwischen  Z-Trigem  hergestellt  sind,  bei  grSlserer  L&nge  dorch 
UntersQge  gestätzt,  die  auf  giifseisernen  oder  genieteten  Säulen  rtihcn;  die  einzelnen  Stock- 
werlce  sind  gewöhnlich  durch  Waarenauizüge  mit  einander  vertmnden  und  meist  elektrisch 
bdeuditet 

Im  Erdgeschofs  befinden  sich  in  der  Regel  die  Comptoirs  und  Ateliers  für  Litho- 
graphen und  Maler,  femer  die  Lagerräume;  in  den  Stockwerken  sind  die  Druckerei, 
Prlgerei,  Kartenschndderei,  Bodibinderei,  Confectioaen,  Lactdrerei  und  dBe  Sortir-  und 
Packräumc  untergebracht;  in  den  Kellerräumen  die  Dampf-  und  Dynamomaschinen  fiir  den 
maschinellen  Betrieb  und  die  Beleuchtung,  sowie  die  Sammelheizungen  und  häufig  Lager- 
rinme  fOr  Steinplatten  und  derg|. 

Aus  der  grofscn  Zahl  dieser  in  der  Art  ihrer  Erzeugnisse,  ihrer  Maschincneinrich- 
tungen und  des  Betriebes  sehr  verschiedenartigen,  in  der  bauUchcn  Anordnung  und  Con- 
struction  aber  wenig  von  einander  abweichenden  Fabrikanlagen  können  nur  wenige  Beispiele 
hier  einer  kurzen  Besprechung  unteraogen  werden. 

Die  bekannteste  und  bedeutendste  von  allen  Luxuspapierfabriken  Berlins  ist  die  von 
W.  Hagelberg,  die  ^ch  aus  Ideinsten  Anfängen  innerhalb  40  Jahren  zu  einer  Anstalt  von 
anerkanntem  Weltruf  empor  gearbeitet  hat.  Dieselbe  ist  jetzt  in  der  Maricnstrafse  ig  —  22 
in  drei  neben  einander  liegenden  Gebäuden  von  zusammen  29  Fenstern  Front  untergebracht. 
Jedes  dieser  Gebäude  tunfafst  mit  Vorder- ,  Quer-  und  zwei  SeitenflOgdn  einen  quadratischen 
Hof  tmd  umschliefst  noch  einen  zweiten  Hof  mit  zwei  Seitenflügeln.  Unter  einander  sind 
die  Gebäude  durch  die  erforderliche  Zahl  von  mit  Ejsenthüren  verschlicfsbarcn  Ocffinungen 
verbunden. 

Die  Kellerräume  enthalten  die  werthvollen  Vorräthc  an  Pappen  und  Papier,  die 
Lithographirsteine   im  Werthe   von   150000         drei  Prägereisäle   mit  31  Hand-  imd 

t)  Nach  Mittheihmgea  von  Friedrich  Mftller. 

Bwtin  und  MtM  BaalM.  !•  83 


Digiiizea  by  Google 


658 


Xin.  Papierverarbeitung  und  I^ckereien. 


12  r>ampfbalanciers  und  einer  hydraulischen  Präpepressp  von  25000  kg  Druck,  10  Han  i- 
schleiftischen  und  «wei  Schieifmaschinen.  In  einer  gegen  Feuersgefahr  besonders  veruahrtcn 
HoftiaUe  Uegen  t6  Heifspresscn  Dir  Cdluloidgcgeiwtiüide  iidMt  dem  sugdiArigen  Colorirsaal. 

Im  ersten  Stock  des  Mittelgebäudes  befinden  sich  die  Geschäftsräume,  von  denen 
aus  die  ausgedehnte  Anlage  geleitet  wird,  in  der  Nähe  die  Ateliers  für  die  Entwürfe.  Im 
obenrten  Stockwerk  der  drei  Hinteihiuser  liegen  in  drei  Silen  die  Hdiographischen  Atters 
mit  nördlichem  Seiten-  oder  Oberlicht  für  100  Lithographen,  daneben  ein  Druckcreisaal 
mit  12  Handpressen  für  Probedruck,  weiter  der  Pbotograpbensaal  für  Vergröfscrting  und 
Verkieinenmg  durch  Gummiplatten  und  der  Vofditieksaal  lär  die  Gutmiolithographie. 

Im  Erdgeschofs,  ersten  lind  zweiten  Stockwerk  des  Hauses  19/20  sind  drei  grofse 
Maschinensäle  mit  45  Schnellpressen  gröfsten  Formats,  es  folgen  acht  grofse  Bogenwirm- 
apparate,  drei  Bronzirmaschinen,  ein  Calander,  zwei  GufTrirwerke  usw. 

Drei  grofse  Bucbt^nderdsSle  mit  Schneide-,  Stanz-  und  Goidachnlttnuachiaen  flUlen 
den  zweiten  Stock  des  Hauses  im  Erdgeschofs  und  ersten  Stock  daselbst  liegen  die 

Räume  zum  Sortiren  und  Verpacken  der  fertigen  Waaren  nebst  den  Musterlagem. 

Die  BetrietokrBft  fiir  alle  dieee  Masdrinen  liefert  dne  Dampfinaschine  von  100  P.  S 
mit  vier  grofsen  Kesseln.  Eine  Maschine  von  48  P.  S.  treibt  die  Dynamo  für  die  elektrische 
Beleuchtung.  Die  Wasserversorgung  erfolgt  aus  einem  Abeasinierbrunnen  mit  Resenrotrs  im 
obersten  Stodcwerk.  Die  Geblude  sind  mit  fltaif  FahrstfiMen,  VentOationsdnrichtung,  An- 
klcideräumen  und  vortrefflichen  Vorkehrungen  zur  Verhütung  von  Unfällen  und  Feuersgefahr 
verseben.  Die  grofsen  Sale  sind  durcii  eiserne  Rolljalousien  tbeilbar.  Das  Personal  der 
Anstalt,  deren  fast  auf  alle  Gelriete  der  Luxuspapit^re  sidi  erstreckende  und  in  kOnst- 
Icrischer  Vollendung  hergestellte  Erzeugnisse  in  alle  Welt  flehen  und  zum  Theil  in  lö  ver- 
schiedenen Sprachen  bednickt  werden,  beläufl  sich  gegenwärtig  auf  etwa  i  3(xi  Köpfe. 

Heymann  &  Schmidt,  Berliner  Luxuspapierfabrik,  Schönhauser  Allee  164/65, 
gegiilndet  1878,  ist  seit  1865  in  eigenen  Gebinden  nntergebradit,  welche  infolge  grober 

Anbauten  in  den  Jahren  iSqo  und  1895  jetzt  einen  Raum  von  3600  qm  bedecken.  —  Die 
Fabrik  t}cschäfUgt  60  Lithograplten  und  350  Arbeiter  mit  18  Steindrucksduieilpressen  und 
xaldreldien  Nutzmaschunen  Ar  die  omftngreiche  PrSgerei,  Budibtaiderei  und  Cartonschndderei. 
Reich  und  künstlerisch  ausgefiihrte  Weihnachtskarten  fijr  das  Ausland,  Piakaie,  Malvorlagen 
und  dergl.  bilden  die  Haupterzeugnisse  der  Fabrüc  Dieselbe  besitzt  eine  100  P.  S.  Daropf- 
masdiine  und  iwei  DynamomascUnen,  wddie  sechs  Bogen-  und  500  GlQMampen  speisen. 

Carl  Ernst,  Köpenicker  Strafsc  112,  Luxuspapierfobrik  für  Cartons  zum  Aufkleben 

von  Photographien,  Herstellung  von  UmraJimungcn ,  Couverts  und  dergl.  für  Photographien. 
Im  Grundrifs  hat  die  Fabrik  eine  hufeisenförmige  Gestalt  und  bedeckt  einen  Raum  von 
800  qm.  In  den  12  gro6en  SAlen  der  fünf  Stockwerke  werden  von  300  Personen  mit  Hülfe 
von  nn  Arbeit i^maschincn  und  einer  70  P.  S.  Dampfmaschine  täglich  u  a.  Million  Karten 
für  photographischc  Zwecke  hergestellt,  gestanzt,  bedruckt  und  mit  Goldschnitt  und  Ver- 
zierungen versdien. 

Friedheim  &  Sohn,  Holzmarktstrafse  53,  Chromo-,  Emaille-,  GIac6-  und  Carton- 
üabrik,  gegründet  1869,  beacbäitigt  200  Arbeiter  in  einem  ittnfstöckigen  Fabrikgebäude, 
welches  mit  Fahrstuhl  versehen  ist,  und  besitzt  dne  grofse  Roflenldebemasdnne  nebst 
Schneide-,  Guffrir-,  Färb  -  und  Glättmaschinen;  ferner  eine  100  P.S.  Dampfmaschine,  welche 
üircn  Dampf  zum  Tbeii  iur  die  £rwärmung  der  Trockenräume  abgeben  mufs.  Die  Haupt- 
tiiitigkelt  der  Anstalt  erstredct  sidi  waS  das  KMien  von  Carton  flSr  Photographien,  Plakaten 
und  aooat^e  Luxuspapiere. 

Die  Cnrtnnfnbrik  von  Eduard  Jacobsohn,  Landwchrstrafse  11,  beschäftigt  in  ihren 
beiden  vierstöckigen  Gebäuden  40U  Personen;  die  Höfe  sind  unterkellert  und  dienen  als 
Lagerräume  für  die  Holz-,  Stroh-  und  Lederpappen,  wovon  tttgUcb  200  Ctr.  veiarbntet 
werden.  Das  Hauptcr7eugnirs  sind  Gebrauchs  und  Luxuscartons,  sowie  Faltcnschachteln 
und  Musterkisten  zur  Verpackung  von  Wäschcgcgcnständcn  und  dergl.  Der  gröfste  Theil 
der  Klebearixit  wird  nodi  von  Hand,  und  zwar  von  welblidiea  Arheite»  im  StOcUohn 
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bewirkt.  Von  Maschinen  aind  m  nennen:  die  Beldel>e-,  ZuMÜineide-,  Drahtheft-  und 
fironxinn  aschinen . 

Carl  Kühn  &  Söhne,  Königliche  Hoflieferanten,  Contobücherfabrik,  Buch-  und 
Steindradcerei,  Gravir-  und  Prflgeanstalt,  Breiteatrafse  25/26.   INe  Anflbige  dieser  Fabrik 

reichen  bis  in  das  Jahr  1806  zurück;  schon  1825  ernannte  Friedrich  Wilhelm  III.  den  Inhaber 
zum  Hoflieferanten.  18Ö2  wurde  die  Fabrik,  die  im  Jahre  1853  die  erste  Steindruck- 
schndpreaae  hier  ehigefUirt  und  in  Betrieb  geseM  hatte,  mit  Dampflcraft  versehen.  In 
dem  an  der  Spree  geleg<  nen  Fabrikgebäude  werden  300  Arbeiter  beschäftigt,  von  denen 
aufser  Geschäftsbüchern  Massenartikel,  wie:  Briefsiegelmarken,  Umschläge  imd  Eisenbahn- 
&hrkarten  hergestellt  werden. 

Riefenstahl,  Zumpe  &  Co.,  GeschäftsbQcherfabrik,  Holzmarktstrafsc  67,  gegründet 
1869,  bisher  in  Miethsräumen,  lieng  1887  ein  eigenes  Gebäude,  welclws  in  geflUligen  Back- 
steinformen  vom  Rcgienings-Baumdster  Georg  Lewy  erbaut  worden  ist.  DÜselbe  bedeekt 
540  qm  Grundfläche,  besitzt  sechs  Stodcwerlce  und  enthält  im  Kellergeschofs  die  Stein- 
druckerei, Kessel  und  Betriebsmasclilne,  im  ersten  Stock  Canzlei-  und  Lagerräume,  im 
zweiten  Stock  Anfertigung  von  Abreifskalendem  und  dei|;l.,  im  dritten  Stock  Buchdraeleerel 
mit  15  Schnellpressen  und  vier  hydraulischen  Pressen,  im  vierten  Stock  die  Buchbinderei  mit 
sieben  Drahtheftmasclünen,  neun  Papiermaschinen  und  12  greisen  Pressen,  im  fünften  Stock 
Linürmaschinen,  im  sechsten  Stock  Papierlager.  Die  Fabrik  ist  mit  Fahrstuhlanlage,  elek- 
trischer und  Gasl)eieuchtung  und  eigener  Wasserleitung  versehen.  Der  Betrieb  beschäftigt 
200  Arbeiter  undeme4oP.S.Dampfmaschine.  Zwei  Dampfkessel  versorgen  zugleich  die  Heizung. 


Abb.  793.  GrondriTs  vcun  ErdgeschoEk 


Eiaisbn  von  dcf  CourbüiamAe, 

Abb.  791'  GrandfUk  vom  KeDeiseKiiob. 

Hervorragend  sowohl  durch  Bauart  und  Architektur,  als  auch  durch  die  inneren 
Einrichtungen  ist  die  vom  Baurath  Rofsbach  i88()/87  ert>aute  iuuxuspapierfabrik  von 
Albrecht  ft  Meister,')  Courlnirestrafse  14  (Abb.  791 — 793). 


i)  Beirbeltct  vom  Kegierungs- Bauführer  Landsberger. 
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XIII.  I'apien'eraxbeitung  und  Druckereien. 


Gegenstände  der  Fabrikation  bilden  ausschliefslich  Buntdnickbilder  besserer  Art, 
welche  in  den  verschiedensten  Gröfsen  und  vollendeter  Ausführung  auf  Stein  gebracht  und 
gie<buckt  werden. 

Die  Druckerei  liefert  jährlich  etwa  '/j  Millionen  Bogen  chromolithc^raphischer  Bilder, 
wozu  etwa  8 — g  Millionen  einzelne  Drucke  nöthig  sind.  Es  sind  damit  etwa  400  Personen 
beschäftigt,  sowie  100  Maschinen  der  vencbiedensten  Art,  von  denen  die  Mehrsaht  Steia- 
dnick-.  Schnell-,  Hand-  und  Prägepressen  sowie  Papierverarbeitungs- Maschinen  sind. 

Das  Grundstück  hat  eine  rechteckige  Grimdfläche  von  rd.  5000  qm,  wovon  2000  qm 
bebaut  sind;  das  Hauptgebäude  besitzt  fünf  rd.  4  m  hohe  Geschosse  mit  je  einem  Arbeits- 
saal von  2B  X  16,50  m  und  6  m  lange  Flügel.  Hinter  dem  Hauptgebäude  befindet  sich  ein 
mit  Sheddächern  überdeckter  Arbeitssaal  von  1000  qm  Grundfläche.  Die  Deckenconstruction 
des  Hauptbaues  wird  in  jedem  Stockwerk  durch  drei  Säulenpaare  getragen,  auf  welchen 
die  parallel  der  Front  durchgehenden  Unterzüge  gelagert  sind.  Die  Decken  selbst  sind  in 
den  Erdgeschossen  aus  Zicgelkappen  zwischen  I- Trägem  gebildet;  in  den  übrigen  Ge- 
sdhoaSCft  dienen  3  cm  starke  Monierplatten,  welche  auf  den  Trägerflanschen  aufliegen,  nur 
zum  unteren  Deckenabschlufs,  während  den  tragenden  Theil  über  die  Triger  parallel  der 
Front  gestreckte  Lagerhölzer  bilden,  welche  die  Dielung  aufnehmen. 

Zur  Schalldämpfung  dient  eine  Zwischendecke  von  gelehmter  Stakung;  der  Hohl- 
raum zwischen  dieser  und  der  Dielung  ist  mit  Koksasche  ausgcrüllt.  Der  Dachboden  ist 
mit  durchgehendem  Gipbestrich  versehen.  Die  Fa^ade  ist  mit  dutikclroihcn  Klinkern  ver- 
blendet. Die  Gesimse  und  Fensterumrahmungen  bestehen  aus  gleichfarbigen  Terracotten 
von  den  T.auhaner  Thonwerken.  Der  Sockel  des  Erdgeschosses  und  die  Haupteingtage 
sind  mit  Granit  bekleidet. 

Der  auf  der  Nordadte  des  Hauptbaues  gelegene,  duteh  SbeddScher  überdeckte 
Arbcit-iraum  besitzt  ein  durch  Scitcnlicht  erhelltes,  4  m  hohes  Erdgcschofs,  dessen  gewölbte 
Decke  zwischen  I -Trägem  auf  gufseisernen  Säulen  und  gemauerten  Pfeilern,  die  mit  ein- 
ander abwechseln,  ruht.  Die  Pfiäer  tragen  femer  die  im  ersten  GeschoTs  in  7  m  Abstand 
angeordneten  Säulen  mit  den  l'ntrr^figen  für  die  itt  Holz  hergestellten  Sheddächer;  dic^c 
besitzen  nach  Norden  doppelte  Glasflächen,  nach  Säden  doppelte  Pappbedachung  auf  ge- 
spundeter Schalung.  Um  die  durch  die  Maschinen  hervorgerufenen  ErsehOtterungen  zu 
vertheilcn  und  vom  Arbeitsboden  zu  isoliren,  sind  die  Deckengewölbe  de?  Erdgeschosses 
mit  einer  15  cm  starken  Betonplatte  abgeglichen,  auf  welche  die  Maschinen  unmittelbar 
geatdit  und  mit  Cement  vergossen  worden  sind;  hierauf  wurden  die  Lagetfafilser  mit  dner 
Bcdielung  von  Yelfow-Pine  aufgebracht.  Die  I.iiftung  dieses  Arbeitssaales  geschieht  direct 
durch  in  den  Dachfirsten  angebrachte  kleine  Fenster,  das  Hauptgebäude  hat  besondere 
VentilationssdUldite;  dn  Thdl  der  lUlume  wird  durch  dne  Niederdruck-Dampfhdsung,  dn 
anderer  Theil  durch  Abdampf  oder  directen  Dampf  der  Maschinen  erwärmt.  Eine  40{}ferdige 
Dampfmaschine  und  zwei  Dynamos  erzeugen  Strom  für  2b  Bogen-  und  300  Glühlampen; 
die  Antriebamaschlne  ist  dne  ts  P.S.  Dampfinaschine.  An  Wohlfabrtsdnriditungen  besitst 

die  Fabrik  einen  Consumvcrcin ,  eine  Haiiskranken-  imd  Sparkasse. 

Von  den  übrigen  auf  gleichem  Gebiet  thätigen  Fabriken  nennen  wir  hier  nur  noch 
die  Finnen:  BQttner  Co.,  Priester  ft  Lyck,  Schifer  ft  Sehdbe,  Sbx  Krause»  OanabrOcker 
Fapierwaaren&bcik  und  Hodisteln  ft  Wdnberg. 


R  Die  Dni^neieiL 

An  der  Ausdehnung  Berlins  und  seiner  Industrie  haben  auch  die  Druckereien  und 
sonstigen  „polygraphischen"  Gewerbe  kräftigen  Antheil  genommen.  Die  Elrleichterung 
des  Verkehrs  und  des  Nachrichtcndicn.stes  durch  die  Erfindungen  der  Neuzeit  haben  das 
Bedürfnifs  Nachrichten  rasch  zu  empfangen  und  weit  zu  verbreiten  in  ungeahnter  Weise 
gesteigert,  dazu  kommt  die  Vcrbilligung  der  Drucksachen  und  Abbildungen  durch  Ver- 
besserung der  Fapterfabrikation,  durch  Anwendung  mechanischer  Kraft  und  schnclllaufcnder 
Pressen  fOr  den  Druck,  sowie  durch  Erilndnng  zahlrddMr  Verfehren  sur  HerstdHmg  von 
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Vervielfältigungen,  insbesondere  der  Autographie,  der  Photolithographie ,  des  Lichtdrucks,  der 
Zinkätzung  und  der  Zinkotypie  zur  druckfähigen  Uebertragung  von  Photographien  auf  die 
Zinkplatte.  Vor  aOan  haben  die  Zeitungen  und  Zeitschriften  an  Zahl  und  Umfang  be- 
trächtlich zugenommen.  Die  Zahl  der  hier  erscheinenden  Zeitungen  hat  sich  seit  dem 
Jahre  1871  von  279  auf  650  im  Jahre  i8uo  vermehrt,  darunter  waren  64  täglich  ein-  bis 
dreimal  «adieilWIlde.  Das  Berliner  Tageblatt  hatte  um  die  Mitte  der  siebzig^  Jahce  eine 
Auflage  von  75000  und  der  Berliner  Localanzeiger  im  Män  1896  eine  solche  Ton  17900a 
Die  Zahl  der  Betriebe  wurde  im  Jahre  1875  ^  '7^  mit 
5308  Arbeitern  angegeben,  betrug  schon  1880  315  mit 
6444  Arbeitern  und  4  t  Dampfmaschinen  von  zusammen 
315  P.S.  und  steigerte  sich  bis  1890  auf  360  mit  10  147  Ar- 
beitem.  Die  Zahl  der  Arbeitskräfte  hat  sicfa  also  trotz 


Abb.  79S'  Qacfaclultt. 


Abb.  794.  Gmndfib. 


Vermehrung  der  Maschinen  in  15  Jahren  fast  verdoppelt.  Von  den  in  Berlin  vorhandenen 
Buch-  und  Steindruckereien  ist  die  grofse  Mehrzahl  in  gcmietheten  Räumen  untergebracht. 
Die  für  Druckereien  eigens  erbauten  Fabrikgebäude  zeigen  im  wesentlichen  dieselbe 
Bauart,  wie  die  im  vorigen  Kapitel  besprochenen  Luxuspapierfabriken;  es  sind  meist 
in  einfachen  Formen  gehaltene  Backsteinbauten  von  vier  und  mehr  Stockwerken,  mit 
massiven  Decken  zwischen  eisernen  Trägem.  Bei  gröfserer  freier  Länge  sind  ünterzüge 
vorhanden,  gestützt  durch  einfache  oder  doppelte  Säulenreihen,  die  dann  den  Raum  der- 
artig thcilen,  daJs  swiadien  den  beiden  Slidcmcihen  ein  etwa  2 — 2,50  m  ixeiter  Ging 
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durchläuft,  von  wekhem  zu  beiden  Seiten  die  Miischinen  und  Arbeitstische  stehen.  Ge- 
wl^uJich  Hegt  das  Pabrikgebftude  nidit  direct  an  der  Stra&e,  «mdem  auf  dem  htoteren 
Thd)  rine*  Gnindstflcks,  dessen  Vorderhaus  zu  Wohnungen  und  Geschäftsräumen  verwendet 
ist  —  Im  allgemeinen  ist  die  Eintheilung  der  Fabhkräume  so  getroffen,  dafs  sich  im 
KeUergeschofs  das  Papierkger  und  die  Keaselanlage  befindet,  wlhrend  das  Erdgeschoß 
die  Buchhalterei  und  Expedition,  bei  Zeitungsdruckereirn  noch  die  Annoncen  -  Annahme 
und  Zeitungsexpedition  enthält;  in  den  oberen  Stockwerken  sind  die  Säle  f&r  die  Setzer, 
dte  Dradcerd  und  die  Budiliinderei,  ferner  die  Riume  für  Stereotypie  und  Gahranoplaatik 
unteigebracht. 

Einige  der  bedeutendsten  Druckereien  werden  hier  in  Kürze  beschrieben. 

W.  Büxenstein,  Buchdruckerei,  1852  gegründet,  hatte  seit  das  von  dem 

Architekten  Rettig  erbaute  Fabrikgebäude  Zimmcrstrafse  40/41  innc,  bis  dieses  der  Inhaber 
des  „Localanzei^'er",  A.  Scherl,  für  seine  Druckerei  erwarb-  Daher  siedelte  die  Büxen- 
stein'sche  Auätak  im  Jahre  1 889  aach  dein  von  den  At  chi- 
telcten  Rosemann  &  Jacob  neu  erbauten  Gebäude  Friedrich- 
strafse  7.10/ )t  über  (vcrgl.  die  Abb.  Bd.  III  S.  ('2  nid 
Fundirung  Bd.  I  S.  432),  welches  einen  Flächenraum  von 
2500  qm  bededct  und  nodi  durdi  Hinzunahme  des  Nach- 
bargnmdstücks  139  um  inoo  qm  vergröfsert  wirde.  Die 
Druckerei  beschäftigt  mit  dem  Druck  von  Werken,  Zeit- 
sdiriften  und  verschiedenen  Tagesseltungen  400  Personen 
und  .50  Buchdruckmaschinen,  von  denen  der  ^röfste  Theil 
durch  EJcktroiaotorcu  betrieben  wird,  die  an  die  Berliner 
Elektricitäts -Werke  angeschlossen  sind.  Auch  die  für  Bild- 
druck erforderlichen  Stöcke  und  Platten  fertigt  die  Anstalt 
in  vollendeter  Ausfuhrung,  insbesondere  Zinkotypicn  nach 
amerücanischem  Verfiüiren. 

Das  Grundstück   der   Blichdruckerei   und  Verlaj^js- 
buchhandlung  von  H.  Bernstein,  Zimmer$trafse94,  bedeckt 
einsdiliefslicb  eines  zum  TheO  Geschäftszwecken  dienenden    Druckerei  von  H.  S.  Hermann, 
Vorderhauses  eine  Häche  von  2(100  qm  und  besitzt  eine    Gruiuirifa  des  eiaten  Stockwerks. 
Front  von  27  ro,  eine  Tiefe  von       m     Das  eigentliche 

Druekereigebaude  besteht  aus  einem  yucrget^Sude  mit  doppeltem  SeitenUcbt  und  aus  dnem 
lang  gestreckten  FlugelgeUlude,  weiche  einen  WirthschaJlBhof  und  einen  375  qm  gfoften 
Garten  einschiiefsen. 

Im  Keltergeschofs  des  Quergebäudes  ist  das  Papierlager  und  die  durch  eine  iiydrau- 
lische  Presse  betriebene  Satinirmaschine  imtergebracht;  die  Damplmasclitne  befindet  sich 
in  einem  Anbau.  Im  Erdge'ichof'?  stehen  13  Druckerpressen,  im  ersten  und  zweiten  Ge- 
schofs  sind  die  Selzersale,  im  dritten  und  vierten  befinden  .sicii  die  Lagerräume  für  l'crii^'e 
Druckschriften.  Die  Sirafsenansicht  des  Vorderhauses  i.st  im  Untergcschofs  und  in  den  archi- 
tektonischen Gliedertingen  der  übrigen  Stockwerke  mit  Postelwitzcr  Sandstein,  im  übrigen 
mit  hellrothen  Ziegeln,  die  Hoffronten  sind  durchweg  mit  mattrothcn  Ziegeln  verblendet. 
Das  Fabrikgebäude  ist  nur  von  Stein  und  Eisen  hergestellt.  Die  Deckengewölbe  bestehen 
aus  porösen  Ziegeln  in  Cementniörtel  und  das  Dacli  in  ITalbkreisforni  aus  büitibirtem  Well- 
blech. Der  liüttlcre  Tlieil  dic!»es  Dachci»  inulbtc  nachtraglich  eine  Brctter\erschalung  mit 
Dachpappendeckung  und  seitlichen  Wasserrinnen  erhalten,  um  das  Abtropfen  des  aus  den 
feuchten  Papiervorräthen  entstehenden  Schwitxwassers  zu  verhüten.  Sämtliclie  Stockwerke 
sind  mit  einander  durch  l'"ahrstuhl  verbunden.  Der  Bau  ist  von  den  Architekten  Gebr.  Fnebus 
entworfen  und  mit  einem  Gcsamtkostcnaufwando  von  4:9000^,  wovon  ii4  0oo>A  auf 
das  Fabrik<;cbäudc  ohne  die  IVIascliinen  Icommen,  in  den  Jahren  1882/83  ausgeführt  worden*) 
(Abb.  794  u.  795). 


i)  Siebe  Deutsche  Bauleitung.  1M4.  S.  5^9. 
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Der  für  die  Buchdnickerei  von  H.  S.  Hermann,  SeydelstraCse  4,  bestünmte  Neu- 
bau bedeckt  einen  Flidienramn  Ton  385  qm  bei  513  qm  Gnmdflidie  (Abb.  796).  Das 

Gebäude  besitzt  hydraulisch  betriebene  Fahrstühle,  welche  ebenso  wie  die  Closcts  und 
Waschbecken  durch  ein  im  Dacbgeschofs  untergebrachtes  Wasserreservoir  versorgt  werden; 
die  Dedcen  sind  Kleine'sche  Patentdecken  mit  Betonacbütttin;  und  TerraaxaAifiMdefi, 
die  Treppen  sämtlich  aus  Schmiedeeisen.  Wegen  des  schlechten  Baugrundes  mufste  das 
Haus  auf  Senkkästen  gegründet  werden.  Der  Bau,  dessen  Straüsenseite  in  den  glatten 
Fliehen  ndt  rotiien  Badcstebien  verblendet,  im  Qlxi^  mit  Cement  geputst  ist,  en^t  im 
Keller  Lagerräume,  im  Erdgeschofe  und  in  vier  Stockwerken  Druckerei  und  Geschäfts- 
zimmer, im  obersten  Geschofe  Ateliers,  ist  von  dem  Architekten  N.  Becker  entworfen  und 
inneilialb  neun  Monaten  mit  dnem  Kostenaoftvande  von  152000     auigefllhrt  vraidea 

Die  Firma  Mittler  &  Sohn,  Königliche  Hofbuchhandlung  und  Hofbuchdruckerei, 
Kochstrafse  68  —  71,  wurde  17B9  von  Wilhelm  Dieterici  gegründet  und  beschäftigt  jetzt 


Druckerei 
von  Sittenfdd. 


Abb»  79t' 
Gfwidiilk  von  ErdgesdMA. 


Abb.  79<- 
Gnmdiib  des  dritten  Stockwerks. 


270  Personen  im  Bucllliandel,  davon  tio  in  der  Setzerei.  Vornehmlich  werden  militärische, 
tiieologische  und  Geaehichtswerlce  hergestellt  Es  arlieiten  24  SdmeUpressen,  darunter  sechs 
elelctrisch  betriel>ene,  drei  eleictrische  FahrstOMe  vermittehi  den  Vericdir  zwischen  den 

Stockwerken,  in  denen  sich  besondere  Räume  für  Stereotypie  und  GalvanopJaslik,  SOWie 
das  photograpiiisclie  Reproductionsatelier  und  die  Aetzcrci  befinden. 

Seit  dem  Jahre  1873  ist  die  Druckerei  in  dem  eigens  dazu  erbauten  Hinterhause 
der  Grundstür  kr  Kochstrafse  69  u.  70  untergebracht,  während  die  Geschäftsräume  schon  früher 
in  dem  Vorderhause  von  Nr.  69  lagen  und  später,  ebenso  wie  die  Druckerei,  auf  Nr.  66 
durch  den  vom  Baumeister  Nik.  Becicer  erriditeten  NeulMU  auageddmt  wurden. 

Das  etwa  40  m  lange,  0 —  10  m  tiefe  Fabrikgebäude  steht  mit  der  Fensterfront 
dem  Garten  zugewandt  und  enthält  im  Kellergeschofs  Dampfkessel,  Dampfmaschine,  Gas- 
kraftanascMne,  Pai^erlager  und  dnige  Schnellpressen,  im  En^eschofs  den  Hauptmasddnen- 
saal  mit  den  Schnellpressen,  zwei  Tiegeldruckpressen  und  den  Calander,  im  Zwischen- 
geschofs  die  Papierabtheilung,  die  Arbeitszimmer  für  Correctur  und  Redaction,  Schrift-  imd 
StockvorrSthe,  Irt  zweiten  und  dritten  Stockwerk  Setzersäle,  im  vierten  Buchbinderei  und 
Werkstätten,  im  Dach  Lagerräume. 

Die  Druckerei  der  Firma  Rudolph  Mosse,  Jerusalemer  Strafse  48/49,  gegründet 
1871,  war  ursprünglich  nur  l&r  die  Herstdhihg  des  Berliner  Tsgeblattes  bestimmt,  fertigt 
aber  jetzt  eine  grofse  Reihe  von  Zeitschriften  sowie  alle  sonstigen  zur  Bestellung  kommen- 
den Drucksachen  und  Abbildungen.    Die  Zeitungsdruckerei  beschäftigt  iii  Personen  nebst 
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Abb.  799.  Querschnitt. 

Anstalt  fOr  kOnitleriache  Reproductioasvertthrea 
-  RilbrihicCo. 


Rotations-,  darunter  zwei  Zwillingsoiaschinen,  auf  denen  das^Berliner  Tageblatt  und 
die  Berfiner  Hoi|;enxettung  gedruckt  und  venandtOliig  hergestdit  «ciden;  die  Weifc-  und 

Accidcnzdruckcrci  mit  Clichiran  stalt  und  BucUwiderei  ist  ebenso  «ie  die  iUbthdlung  ftr 
Zeitungsdruck  mit  allen  Einrichtungen  für 
Stereotypie  und  Galvanoplastik  reich  aus- 
gestattet und  wird  im  ganzen  von  136  Per- 
sonen mit  14  Drudonasctiinen,  wonmtcr  drei 
Doppd-  und  eine  Zwetftrbennusdrine,  lur 
Herstellung  der  illustrirten  Wochcnsduiften 
Ulk,  Deutsche  Lesehalle  usw.,  betrieben. 

Die  Finna  Julius  SittenTeld, 
Mauerstrafse  44,  im  Jahre  1832  gegründet, 
bezog  1890  das  neu  erbaute  Druckerei- 
gAtade,  welches  eine  Z- förmige  GeStett, 
1250  qm  Grundfläche  imd  Seitenlängen  V(Hi 
44'  und  27  m  besitzt;  das  Haus  ist  vier- 
stöckig und  zeigt  in  der  Strafsenansicht 
zwisdien  Sandstetngliedeniqgen  rotbe  Back- 
stdnlMchen,  die  mit  sdnniededseraen 
Ankerköpfen  verziert  sind.  Die  Druckerei 
beschäftigt  220  Personen  mit  ^6  Schnell- 
pressen und  fertigt  liauptdldificli  bdiOrd- 
liche  Arbeitten,  namentlich  Reichstags-  UOd 

Commissions- 
benchtei  fetner 
im  eigenen  Vor- 
ige erscheinende 
joristiscfae  und 
verwahungstech- 
nisdie  Werke.  — 

Zwei  Dampf- 
maschinen von 
50  P.  S.  erzeugen 
die  Betriebskraft, 
und  eine  solche 
von  t2P.S  treibt 

eine  Dynamo- 
maschine, welche 
den  Strom  für  die 
elektri-chi  Be- 
leuchtung hefert 
Den  sehr  xweck- 
mllsl^gestalteten 
Grundrifs  geben 
die  Abb.  797  u. 
708  im  Erdge- 
schofs  und  dritten 
Stodeweik  wieder.  Im 
Lagcnäumc,  Ke^ssclhaus,  hydraulische  Pressen,  Trockenräumc  und  das  Vcrlagsarchiv  untcr- 
geliracht.  Das  Vorderhaus  enthält  im  Erdgeschofs  und  ersten  Stockwerk  Abfertigungs-  und 
Gesdiäflsräume  für  die  Buchhandlung  und  Druckerei,  im  zweiten  Stock  Buchbinderei,  im 
dritten  und  vierten  Stock  SeizersSle  und  deigleidien,  im  Dach  Lagerräume.  Im  Hinter- 
hause tiefinden  sieh  im  Erdgeschofii  Dampfmaschinen  und  Papicrglättemascliinen,  im  ersten, 
zweiten  und  dritten  Stodcwerk  die  Maadünensile  mit  je  la  ScImeUpresaen,  im  vierten  Stodc» 


Abb.  800.  Giundrif«  vonn  ersten  Obergeachofa. 


Abb.  601.  Gnindfib  von  twdten  OfaergeachoA. 

Kellergeschofs,  welches  sich  audl  ttlier  die  Höfe  erstreckt,  sind 
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werk  die  Räume  für  den  Factor,  fiir  Stereotypie  und  Galvanoplastik  und  Sctzersäle,  im  Dach 
Garderobenräume.  Die  Speiseanstalt  für  das  Personal  liegt  im  vierten  Stock  des  Vorder- 
hauses. Entworren  ist  das  Gebäude  von  den  R^iefungi-Biaiiieiiteni  Rdmer  ft  KMe,  ans^ 
gefilhrt  vom  Regierungs-Baumeister  Lcwy. 

Im  Anschlufs  hieran  erwähnen  wir  noch  aus  der  Reihe  der  mit  der  Herstellung 
ond  Vervielfältigung  von  Abbildungen  beschäftigten  Anstalten,  die  von 

Meisenbach,  Riffarth  &  Co.,  Anstalt  für  künstlerisches  Reproductionsverfahren 
in  Berlin -Schöneberg,  Hauptstralse  7  a.  Das  für  die  Anstalt  im  Jahre  1892  eigens  erbaute 
Gebäude')  (Abb.  799 — 801)  Magt  auf  einem  sehr  tiefen  und  schmalen  GmndstQck  möglichst 
weit  von  der  Strafse  entfernt,  um  die  Schärfe  photographischer  Aufnahmen  nicht  durch  die 
Erschütterungen  des  Strafsenverkehrs  leiden  zu  lassen.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Räume 
ist  aus  den  Grundrissen  ersichtlich,  deren  Gestaltung  auch  dtirch  möglichste  Gewinnung  von 
Nordlicht  bedingt  ist.  Im  Kellergeschofs  liegen  die  Maschinen  fiir  die  elektrische  Helcuch- 
tung,  Heizung  und  das  Steinplattcnlagcr.  Das  Erdgeschofs  enthält  in  verniietheten  Räumen 
dne  Buchdruckerei.  Der  die  Ateliers  enthaltende  Gebäudetheil  ist  von  den  Reproductions- 
räumen  baulich  getrennt,  und  besonders  die  Maschinen  der  letzteren  sind  mit  den  Mauern 
der  ersteren  aufser  aller  Verbindung  geblieben.  Die  Decken  sind  Monierkappen  auf  Trägem 
und  gufaeiaemen  Slulen,  die  Fufsbödcn  zum  Theil  eichene  Stäbe  in  Asphalt  ▼eriegt  —  wo 
mit  Sfturen  gearbeitet  wird,  Asphaltbclag  — ,  im  übrigen  kicfcrnc  Riemen. 

Die  Aufsenansicht  zeigt  gefäUigc  Backsteinvcrblendung.  Entwurf  und  Ausführung 
stammen  von  dem  Architelcten  Fdix  Wolfft  die  Eiseacoostnictiion  des  Atdier-Oberiidites 
vom  Ingenieur  R.  Gramer. 


t)  Siehe  Dentidie  Btniritmn,  ttn.  S.  6j9b 
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Braunkohle  L  454. 
Brausebäder  L  S67. 
•Breiteneinthcilung  der  Strafsen 

L  2&. 

Brennkalk  L  7i. 
•Brennöfen  L  581. 
Brcuch,  G.  tL  L  6»3 
Brewcr  L  46». 
Breymann  L  427. 
Brieselang  1  2S; 
Brieskow  L  103.  106 
Brieskower  See  L  Ji; 
Brikettfabriken  L  »79. 
Brodnitz  &  Seidel  L  sü: 
Brombergcr  Canal  L  LXV,  69. 
Bronze  L  *H. 
•Brotfabrik,  Silo-  und  Boden - 

Speicher  L  SU:  iü 
Bruch,  Emst  L  LXXIII. 
Brücken. 

Adalbert-  L  lö^. 
•Admiral-  L  1 16,  ibi.  17». 

Albrcchtshofcr  L 

Alsen-  L       «lo,  1^ 
•Bad-  L  LU- 

Bärwald-  L  lu.  116.  146,  irz. 
•Belle-Alliance-  L  mo,  t6£. 
Bogen-  (Verbindungscanal)  L 

•Bogen-  über  den  Neuen  See ') 

L  174 
Buckower  L  LLL 
•Cornelius-  L  ' 167. 
•Cottbuscr  L  161.  172. 
Dreh-  der  alten  Verbindungs- 
bahn L  129. 
•Eberts-  L  i^Sj  üL  LZii 
Eiscmc  L  160. 

<|  l'h<i«'irtiiphiidie  Aufnaliiii*  d«  K(l. 
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Brflcken. 

•Elisabeth-  L  üi  ]^  121- 
Fachwerkbalken-  L  *t<). 
Fennstrafftcn-  L  HL 
•Fischer-  L  ^  li^  Lili  III 
•Friedrichs  -  L      Lü.  Lil^ 
393 

•Fufsginger-  (am  Neuen  See') 
L  I7S 

Fufsginger-  (Spand.  Schiff- 
fahrtscanal)  L  HL 

•  Fufsginger-  (Unterschleusc  d. 

Landwehrcanals)  L  i74. 

Gasanstalts-  L  '  "  ife4. 

Oerichtsstrafsen •  L  "6- 
•Gertraudtcn-  L  »S9  -»7»- 

Grofsbecren-  L 
•Grofsc  Pomeranien-  L  '44- 

Grünstrafsen-  L  iS9. 

Gustav- Adolph-  L  uL 
•Herkules-  L  LI,  6^,  loq.  ib6. 

l67.  17». 

•v.  d.  Heydt-  L  166,  Ui 
•Hub-  (Urbanhafen)  L  164- 
Jäger-  L  I02i 

•Jannowitr-  L  tij.  ii6,  130, 

Llli  Uli  12i 
•Jungfern-  L  HQ. 

Insel-  L 

Kieler-  L  12Ll 
•Königin-Augusta-  L  i6s- 
•Königin-  L  1^ 

KOnigs-  L  I5i  HO. 

Krtprnickcr  L  lüi-  167 
•Krunprinzen-  L  Sj^  90,  1 13, 

»■3.  'S' .  '73. 
•Kurfürsten-  L  82^  ilt  «7t. 

Kurfflrstendamm-  L  »52. 
•Landwehrcanal-  L  i&i- 

•  Lange  L  XXXXI,  82^  ij8, 

«39 

Lichtenstein-  L  8«^  167. 
•Löwen-  L  5°').  '74- 

Luisen-  L  lü  üii  '-^  LZi 
•Luther-  L  iiQ.  15s,  m. 

LOtzow-  L  «66.  ni. 
•Marschall-  L  tu,  113.  1 16, 

150,  17». 
Mehl-  L  Ififi. 

•Melchior-  L  m,  i67.  171. 
•Michael-  L  LLL  Lü  QOi  12i 
•Moabitcr  L  is6,  t?»- 

Möckern-  L  «6s. 

Mohren-  L  109- 
•Moltkc-  L  LSAj  17». 

•  Mühlendamm-  L  8Si  136. 
•MOhlenwcg-  L  136.  138,  171. 

Neustädtische  L  108,  10«). 
•Oberbaum  -  L  io7.  nr  bis  129, 

172. 

Oberfreiarchen-  L  i6r,  172. 


1)  Pbotognphiscfae  Aufnahne  dn  K^. 
Re(. .  Bauinrätert  Scbümaao.  | 


BrOcken. 
Oranien-  L  i6q. 
Pankc-  L  17«. 
Potsdamer  L  16s. 
Ringbahn - 
•Oberspree  L  252. 
•Spandauer  CanaJ  L  24s. 
Rofsstrafscn-  L  108. 
•Sandknig-  L  m.  1 16.  171. 
122, 

•Schillings- L  tio,  ti(),  130. 
Schlesische  L  ibi,  1  r?. 
Schleusen-  L  '60 
Schlofs-  L  LII,  IIP.  lÄQ. 
•Schlüfcrstcg  I.  1  It),  (SO.  172. 
Schöntbcrger  L  165. 
Schönhauser  Graben-  L  LZL 
Seestrafscn-  L  LZi 
Spittcl-  L  «22: 

•Spree-  (am  Schiffbauerdamm) 

L  217. 

Stadtbahn - 
•  Belle vue  I.  12a. 
•Humboldthafen  L  21Q. 
•Königsgraben  (Viaduct)  L 
214. 

•Kupfergraben  L  217. 
•Landwehrcanal  L  216. 

Teltowcr    L  loB. 

Thirirn-  L  iAl 

Torfstrafsen-  L  171.  172. 

Treptower  L  161. 

Unterbaum-  L  H2. 
•Waisen-  L  '3'.  'U,  «72. 

Waldemar-  L  161^  172. 
•Wasserthor-  L  169.  170,  172. 
•Waterloo-  L  «6t,  «72. 
•Weidcndammcr  L  148, 

149.  172. 

Wiener  L  LIL 
Zwillings-  I.  167. 
Brücken -Colonnaden  L 
XXX  XVII. 
•Brücken  (Eisenbahn-)  L  i±l. 

Brückenbau -Inspection  L  LU 
•Brückenplan  Berlins  vom  Jahre 
ibSs  L  ia&. 
BrOckcnrampen  L  U5,  184. 
Brückenzoll  L  1  lo. 
•Brunnen  L  ll 
•Brunncnsohle  L  t68. 
Brunnenwasserversorgung  L 
303. 

Bninzlow,  C.  L  608- 

Buch  L  271. 

Buchenholz  L  424. 

Buckelplatten  L  117. 

Buckow,  P.  L  (>\<i. 

Bülow,  Marmor -Standbild  L  LH. 
•BOrgcrstcigc  L  to^  ^ 

BOsing,  F.  W.,  Professor  L  LX. 

Büttner  *  Co.  L  öfifl. 
•Büxenstein,   Buchdruckerei  L 


Bullenwinkel  L  iL. 
Bunxlauer  Stein  L  tu. 
Burg  L  75- 

•Burg,  Aug.  in  Hennigsdorf  a/H. 
(Ofenfabrik)  L  584. 
Burgrcppacher  Sandstein  L 

•Burgstrafse  L  87j  89.  9». 
Butzke  L  461,  462. 


•Cad^- Patent  -  Kaminöfen  L  S63. 
Califümiapumpen  L  SS9' 
Canalisation  (von  Berlin)  L  ü 

JÜi  21ix  339. 
Canalisirung  der  Unterspree  L 
84,  afi. 

•Canalnetz  von  Charlottenburg 
L  i62, 

Canalprofilc ,   symmetrische  I, 
\66. 

Cantian  L  S96. 

Carolinenhöhe  L  364.  370. 

Carow  L  271. 

Carstenn  L  LX. 

Caspari,  Wilh.  L  613. 

Cavalicrbrücke  L  1 19. 

Cayard  L  109,  139. 

Cement  L  42;. 

Cementgufs  L  422. 

Central -Bureau  der  Internatio- 
nalen Erdmessung  L  ÜL. 

Central-Directorium   der  Ver- 
messungen L  L&. 

Central -Heizungsanlagen  L  4SS. 
Iii.  567.  569. 

Centrale  Markgrafenstrafse  L 
543- 

CcntraleMauerstrafsc  LS29,  S30. 
543- 

•  Centrale  Schiffbauerdamm  L 
544- 

Centrale  .Spandauerstr.  L  S43. 
Ccntralst.itionen  L  523. 
Centraluhr  L  46. 
Chambregamisten  L  XXIII. 
Chamottcwaarenfabrik  von  F. 

S.  Ocst  Ww.  A  Co.  L  583. 
Charit«  L  LH. 
Charlottenburg  L  XXV, 

XXXXII,  10^  103,  209,  2S3. 
Charlottenburg  (Bahnhof)  L  233. 
Charlottenburger  Wasserwerke 

L  iia 

•Charlottenburg  mit  Druckrohr- 
leitung nach  dem  Rieselfeld 
1.  I6i 

•Charlottenburg  (Rieselfeld)  L 
•Charlottenburger  Werke  von 

Siemens  ft  Halske  L  S7i. 
Charlottcnhof  L  iL 
Chausseebauten  L  LXXI. 
•Chaussecüberfuhrung  (Prenz- 
lauer Ch.)  L  27s. 
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Chemische  Fabriken  L  6»4. 

631. 

•Chemische  Fabrik  „Kanne"  L 
622  — 6ü. 
Chemische  Fabrik  Schering  L 

Chemisch -Technische  Ver- 
suchsanstalt L  17. 

Chieze,  De  L  XXXV. 

Chodowiecki,  Daniel  L  XXVU. 
"Chorfenster  der  Petrikirche  L 
594- 

•Chromgelbfabrik  L  (>%7. 

Clauswitt.  Dr.  P.  L  XXVU. 

Cöslin-Stolp-Daniig  L  270. 
•Cohen.  L.  L  6^ 
•Cohn,  A.,  Reg. •Baumeister  L 

2<tt. 

Colonnadcn  L  loq. 
Compict-Gicfsmaschincn  L  409. 
•  Compoundmaschinc  der  Pump- 
station im  Radiats.  V.  L  34*. 
Conrad  L  I-X. 

Coitservator  der  Kunstdcnk- 
mäler  L  L 

Consistorium  der  Provinz  Bran- 
denburg L  L 

Constructionshöhc  L  113^ 

Corps -Intendantur  L  L. 

Cottaer  Stein  L  41s. 

Courbifereplatz  L  6i. 

Cramer,  R.,  Ingenieur  L  383,  400, 

♦Crcmcr  &  Wolffcnstcin  L  ^4';- 

Crenothrix  polyspora  L  300. 

Cüstrin  L  6r)^ 

Cudowa  L  iicji. 

Cummcrsdorf  L  zsUl 

Cununersdorf,  SchiefsplatsL  iM. 

Cyclonen  L  S^S- 

Cyclop,  Mehlis  &  Behrens,  Ma- 
schinen-Fabrik L  ^63. 
'Cylindcrschützcn  L  im. 


Dachdeckungsmaterialien  1 . 4  tj. 
Dachfenster  L  .t47\ 
Dachgi.^iinsi:  L  44;. 
Dachleinen  L  446. 
Dachpappe  L  4»3. 
•Dachstflhlc  L  44s.  446. 
Dachwohnungen  L  44<. 
Dachziegel  L  4»3. 
Dächer  L  445. 
D&meritzsec  L  71. 
Dahlem  L 
Dahme  L  70.  ^J^ 
D.immmühlm  L  8;. 
Dammmühlcngebiudc  L85.  13s. 
Dammmühlenwvhr  L  103. 
Dampfer  L  104. 
Dampfer -Gesellschaften  L  lo'- 
Dampfheizung  L  4s;. 
Dampfkessclanlagen  la. 


Dampfmaschinen  (Pumpstatio- 
nen) L  iji. 
•DampfschnciJfinühle   von  F. 
ZiiimR-nnaiin  it  Sohn  L  604. 

DampfspriLzf  L  476. 

Dampfstrafsenbahn  L  LXXXV. 

•  Dampfstrafsenbahn  -  Gesell- 

schaft L  177. 

•  Dampfstrafsenbahnen  der  west- 

lichen Vororte  L  i8s- 
Dannenberg,  MQhienbaumeister 
L  48g. 

Dannenberg,  P.,  Mflhlenbau- 
meister  L  sn- 

Dannenberg  &  Quandt  L  hnii. 

Dauerbrandöfen  L  4S4- 

Deromin  -  Stralsund  L  I02. 

Dcmpster  *  Son  L  377, 

Deputation  der  stadtischen  Gas- 
werke L  LZ. 

Deputation  der  stldtischen 
Wasserwerke  L  Li. 

Deputation  för  die  städtische 
Feuersocietat  L  La. 

Deputation  für  die  Verwaltung 
der  Canalisationswerke  L  L2. 

Dcrfflinger  L  m. 

Dcsinfectionsanstalt  L  »9S. 

Dessau- Bitterfeld -Leipzig.  L 
z8i 

Detoma  L  4zz. 

Deutsche  Edison -Gesellschaft 
für  angewandte  Elektr.  L  ^iq. 

Deutsche  Eisenbahn  -  Baugesell- 
schaf^  L  zu. 

Deutsche  Metallpatronenfabrik 
L  56». 

Deutsches  Gewerbe -Museum  L 
«9- 

Deutsch -Lissa  L  431. 
Diabas  L  411. 
Diamantwerkzeuge  L  596. 
Diatomeen  L  431. 
Dierig  &  Siemens  L  297. 
•Differentialpumpen  L  499. 
Diorit  L  4". 

Dirckscn,  Oberbaurath  L  23i>. 
Districtshcizungen  L  456. 
Dittmar  L  (tofi. 
Dobrowolsky  L  s^6. 
Dömitt  L 

•  Dönhoff plaU   L  22.  6a,  63. 
Dolomit  L  414. 

Dom  L  1.  Z; 

Domänen  L  i 

Domänen -Rentamt  L  L 

Dombau -Commission  L 

Dombauplatz  L  89. 
•Döpler,  E.  d.  j,.  Maler  L  i21i 

58'.  S9^.  603. 
•Doppelaufzug  L  49S- 

Domberg  L  S97- 

Dorotheenstadt  L  XXXIX. 

Drahtglas  L  447. 


Drahtputzwinde  L  434- 
Drake  L  5'- 

Drory,  Dirig.  der  Imp.  ConL 
Gas  -  Association  L  37-'i. 

Droschken  L  LXXV. 

Druckereien  L  6i;7,  66£l 

Druckrohre  (Candisation)  L  344. 
•DruckrohrleituHg  (CharJottcn- 
bufg)  L  j6o.  56^^  564^  37'. 

Druckwasscr-Rohrieitungen  L 
93- 

•Dückcr  durch  die  Havel  L  122: 
•Düngerbchälter  L  42. 
Dümmlcr,  K.,  Reg.-Baufiihrer 

L  ül,  iiL  s8$. 
Durchfahrtshöhen  L  in.  »13. 
•Durchlüitungsijebäude  zu  Bee- 
litzhof L  321. 
Duvignau  L  422. 
Duysen,  J.  L.  L  &i£l 


Eberswalde  L  2±i  ISIj 
Ebcrswalde-AngermOndc  L  270. 
Eberswalde -Wriezcn  L  170. 
•Eckert.  U.F..  A.-G.  L  sü, 
Egells  L  ÜL 

Eger,   Königlicher  Baurath  L 

LXUI,  121; 
Eggenstedtcr  L  6sil^ 
Ehrenberg,   C,   Mühlen -Bau- 
meister L  S"o 
Eichungsamt  für  Berlin  L  10, 
Eichwalde  L  aSo. 
•Eiförmige  Canäle  L  334- 
Eigenthums  verhältnisseLXVIII. 
Einleitendes  L  L 
Eünstaubecken  L  35S. 
•Einsteigebrunnen  L  339.  368. 
Eintheilung  der  Stadt  L  XIV. 
Einwohnerzahl  L  XX,  XXII, 

XXV,  L,  LII,  LVUI. 
Eiselen ,  Stadtbaumeistcr  L  L  u 
Eisenbahnen  L  LXXXI. 
•Berlin -Anhalt  L  5^  200.  283. 

„    -Dresden  L  201.  283. 
•Beriin-GöHitz  L  i,  atu,  228. 

•  ,.    -Hamburg  L  201.  2M 

•  „  -Lehrte  L  ^  3oi_,  zfifi. 
•Militär-  L  6,  287. 

Nicderschicsisch  -  Märkische 

L  L  »Ol. 
Nordbahn  L  201.  17^. 
Ostbahn  L  226,  278. 
•Berlin -Potsdam  L  200,  255. 
•Ringbahn  L  ^  238.  239. 
•Berlin-Stettin  L  200.  269. 
•Stadtbahn  L  ^  111,  209.  »" 
•Stettiner  Bahn  L  5; 
•Sfldring  L  249. 
Sfldwestbahn  L  201.  202.  211. 
•Wannseebahn  L  ififi* 
Eisenbahn -Brigade  L  2S1L. 
Eisenbahn -Commissariat  L  i- 
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Eisenbahndirectionen  L 
Eisenbahnverkehr  L  toj. 
Eiaenbahnvero-altung  L  ii 
EisenbahnwerksUtten  (Kgl.)  I. 
a8o. 

Eisenfachwerk  L  36.  4^1;. 
Eisengiefscreicn  L  548. 
Eiscnmann  &  Guttmann  L  277. 

Elbe  L  M. 
Eide  L  73- 

Elektricitatsmesser  L  SIL 

Elektromotoren  L  S21; 

Elektrische  Heizung  L  4^6. 

Elektrische  Hochbahn  L  iM. 
*Elcktr.  Strafsenbahn  Lichter- 
fclde- Steglitz  (Querprofil)  Be- 
triebs-Bahnhof  L  iqo. 
♦ElckU.  Motorwagen  L  lÄS. 
•Elektt.  Sudtbahn  (Zool.  Gar- 
ten —  Warsch.  Briickc)  L  19s. 
*Elcktr. Strafsenbahn  L  "«Zi  iSt 

Elektr.  Strafsenbahnwagen  von 
Siemens  &  Halske  L 

Elektromotoren  L  487. 

Eisner  A  Stumpf  L  asü- 

Elzer  Sandstein  L  416. 

Emmauskirche  L  s^S- 

Emmerich ,  Geh.  Baurath  L 

Emster  Canal  L  7^. 

Engelbccken  L  z^.  iM. 

Engel,  Julius,  Maler  L  SQi. 

Engels,  Prof.  L  100. 

Ende  tt  Böckmann  L  61 1. 

Enke,  Prof.  L  !>>■ 
'Enteisenungsanlagc  L  3»s,  jzj, 
HS. 

Entwässerung  der  HSuser  L  467- 
Ent>»-ässertmg  von  Charlotten- 
burg L  361. 
•Entwässerung  (Grundstücks-)  L 

Eniwässfrungsentwürfc  L  LL 
Eniwjcklung  des  Verkehrs  L 
LXIII. 

Erbbegräbnifsstellen  L  fiSL 
Erdboden  -  Temperatur  -  Beob- 
achtungen L 
Erkeranlagcn  L  4^^.  437- 
Erkner  L  to<) 
Ernst,  Cari  L 

•Etagen -Pferdestall  mit  doppel- 
ten Speicherböden  L  »8a. 
Evrard  in  Brüssel  L  18^ 
Exercierplatz  L  50. 
•Exhaustormaschinc  L  387,  388. 
Eytelwein'schc  Formel  L  334. 
366. 

Eytelwein'schc  Stiftung  L  (l 


•Fabrik  fQr  flflssigc  Kohlensäure 
L  64». 

•Fabrik  filr  giftfreie  Farben  L 
*J2i 


Fabrik  für  Trägerwellblech  L 

•Fabrik  künstlicher  Mineral- 
wässer L  642. 

Fachabtheilungen  (Minist,  der 
öff.  Arbeiten)  L 

Fachschulen  L  tSL 

Färberei  L  6i!>. 

Färberei,  Wäscherei  und  Appre- 
tur L  hai 

Fahrbahnen  der  Eisenbahn- 
Brücken  L  221. 

Fahrbahn -Decke  L  1 17. 
'Fahrdammbreite  L  27. 

Fahrräder  L  LXXVU. 

Fahrstühle  L  <L,  47»- 

Falkcnbcrg  und  BOrknersfcldc 
L  3S7 

V.  Falkenhausen  &  Fricdenthal 

L  i»L 
•Fallrohre  L  500. 

FalU  .RudolfLXXXX.XXXXI. 

Falzziegel  L  4*3 ,  446. 

Familiensund  L  XXIII. 
•Farbmühlen  L  6^7. 

Farbstoffe,  künstliche  L  6.^4. 

Fasanerie  L  so. 

Feddersen  (Baumeister)  L  2S2. 

Fehrbellin  L  Zi- 

Fcilner'sche  Ofenfabrik  L  417- 

V.  Fclbinger  L  403. 

Fcrchland  L  62.  Zi. 

Ferdinand  Li  Kaiser  L  LXIV. 

Femsprechanlagen  L  40'.  40^. 

Femsprecher  L  LXXIX. 

Femverkehr  L  20s. 
•Festungswerke  Berlins  L 
XXXVI. 

Fette  und  Oele  L  6^ 

Fettgas  L  ii6s. 

Fettgasanstalt  L  277. 

Feuerhähne  L  466. 

Feuerherd  L  444. 

Feuerkassenwerth  L  XVIII. 

Feuerlöschwesen  L  47S. 
•Fcucrlöschzug  L  476- 
•Feuermelder  L  42,  479- 

FeucrsocictAt  L  XVIII. 

Feuertaucher  L  477. 

Feuerungsanlagen  L  443.  444. 
604. 

Fiacres  L  LXXV. 
•  Filteranlage  L  303,  308,  <oo.  324. 
Filtergeschwindigkeit  L  307. 
Finowcanal  L  LXV. 
Finkcncr,  Dr.  Prof.  L  300 
Finowcanal  L  73.  74. 
Finowcanal -Mafs  L 
Finowflufs  L 

Fischer -Dick,  Jos.  (Baurath)  L 

«77  193- 
•Fischer-Dick  (System)  L  179. 

Fiskalische  Brücken  L  174. 
•Flachrillcnschicnc  L  178. 


Flemming.  Emst,  Lehrer  an  der 
städtischen  Webeschule  L  61s. 
•Flohr,  Carl  L  404 .  47*. 

Floraplatz  L  S"^ 

Flüssige  Gase  L  641.  t>42. 

Fondu'schcr  Vcrschlufs  L  26s. 

FoumirsAgewerk  und  Foumir- 
messerei  von  C.  R.  Meyer  L 
60s. 

Fraiscrci  L  t'Ob 
Franke.  Dav.  Söhne  L  604. 
Frankfurt  a.  O.  L  i,  ?oi 
Franziskaner  (Restaur.)  L  236, 

Fredersdorf- Rüdersdorf  L  200. 
412. 

Freese,  Heinr.  L  feo7. 
Fremdenverkehr  L  LXXII. 
Freund  ivorni.  J.C.)  &  Co.  L  549. 
Friebus,  Gebr.,  Architekten  L 

Mit 

Friedenau  L  LX ,  i8s ,  261.  372. 
Friedcnsallee  L  iL. 
Friedenstrafsc  L  65. 
Friedheim  ft  Sohn  L  6s8. 
Friedhöfe  L  65. 

•Friedhof  zu  Fricdrichsfclde  L 
66,  62. 

Friedrich  HI.,  Kurfürst  L  ^ 

ISäi  L12: 
Friedrich- Carl -Ufer  L  6^ 
Friedrich  der  Grofse  L  iL 
Fricdrichsfelde  L  32^.  421. 
Friedrichshagen  L  »o»  20Q. 
•Friedrichshain  L  S4.  f»";.  56.  64. 
Friedrichstädtischer  Markt  L30. 
•Friedrichstrafse  (Bahnhof)  L 
222: 

Friedrich  Wilhelm  III.  L  ü- 
Friedrich  Wilhelm  IV.  L  So.48q. 
Friedrich  Wilhelm  (Kronprinz) 
L  sa 

Friedrich -Wilhelm -Canal  L  63, 

r£i  ZI- 

Friedrich  der  Grofse.  König  L 

X  XXXVI. 
Friedrich-Hospital  l.XXXXItl 
Friedrich  III. ,  König  L  XXXIX. 
Friedrich  II.,  Kurfürst  L  LXIV. 
•Friedrichsbrücke    und  Burg- 

strafse  I  LXVUI. 
Friedrichsstadt  L  XXXX. 
Friedrichstädtischer    Markt  L 

XXXXI. 
Friedrichs-Werder,  Sudttheil  L 

XXXVIII. 
Friedrich  Wilhelm       König  L 

xxxxm. 

Friedrich  Wilhelm  II.,  König 

L  L,  LL 
Friedrich  Wilhelm  III.,  König 

L  L. 

Friedrich  Wilhelm  IV..  König 
L  LI. 
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Friedrich  Wilhelm  der  Grobe, 

KurfOrst  L  XXXL 
Friedrich  -  Wilhelm  -  Sti  afse  L  fii. 
Fri»tcr  &  Rofsmann  (Nihmasch.- 

Fabrik)  L  560. 
FriUch,  K.  E.  O.,  Architekt  L 

L  XXVII. 
Fromm,  Grflne  4  Co.  L  6io. 
Fucss ,  Prtci«ionsmechaniker  L 

46: 

Fürstenberg  a.  O.  L       Zi»  'OX. 
io6. 

FQrstenberg  L  M.  L  to^. 
'Fflrstenbninn  bei  Westend  L 
641, 

Ffirstenwalde  L  ZL.  'o^ .  »09. 
Fuf»b&den  L  4^0. 
•Futtermauer  L  *oi. 


Galland  L  649. 

Garbe  (Eisenb.-Director)  L  »Mi 
548. 

GBCnison  •  Bauwesen  L  L 
Gamisonverwaltung  L 
Gartenanlagcn ,  OfTentl.  L  48. 
Gasanstalten,  stidtischc  L 
•Gasanstalt  a.  d.  Danzigcr  Strafse 

Gasanstalt  (Stral.  Platz)  L  jSj. 
'Gasanstalt  Charlottcnhurg 

(Lageplan)  L  304.  .v)6. 
•Gasanstalt  bei  Schmargendorf 

•Gasanstalt  Schöneberg  (Lage- 
plan)  L  379. 
Gasapparate  L  565. 
Gasbehälter  (Intzcs  Patent)  L  394. 
Gasbehälter -Anstalt  L  383. 
•Gasbehälter- Bassinmaucm  L 
389. 

Gasbehülterdächer  L  SS3- 
Gasbehätterglocken  I.  %<)i. 
'GasbchAltcrhaus  an  der  Augs- 

burgcr  Strafse  L  m,  ^go. 
Gasglühlicht  L  461^  566. 
Gasheizung  L  4S6. 
Gasinstallation  L  4^9. 
Gaskammt-rofcn  L  592. 
Gaskohlen  L  ^86. 
Gasmesser  L  3'6.  4^9.  s^S. 
Gasmcsscr-KichungsanstaltL  m. 
Gasmotoren  L  ^o^.  487. 
Gaspreis  L  <76. 
Gasröhren  \.  460. 
Gasverbrauch  (Berlin)  L  394. 

aaSi  Iii 
Gatow  L  170. 

Gay-Lussac-Thörtne  LMr  654. 
Gebäude  und  Wohnverhältnisse 
L  xrx. 

Gebauer,  Fr.  in  Charlottcnhurg 

L  6ü, 
Geburten  L  XXIII. 


Geerdz  ft  Krengel  L  642; 
Geiger,  N.,  Bildhauer  L  ^ 
Geltner,  Kgl.  Garte-ndircctor  L 
Gemeindeeichungsämtrr  L  10. 
•Gemeindefriedhofzn  Friedrichs- 

fclde  L  66. 
Gcneraldircctiun  d.  Eisenbahnen 

in  ELsafs  ■  Lothringen  L  i 
General -Director  der  Königl. 

Museen  L  L 
Genthin  L  7^ 

Gensdarmenmarkt  L  30,  31. 
Geodätisches  Institut  L  18. 
Geologische  Beschaffenheit  L  II. 
Geologische  Landesanstalt  L  ih. 
Geologische  Wand  L  i2; 
St.  Georgskirche  L  48. 
Germania  L  550. 
Gersdorf  L  IL 

•Gertraudtenstrafse  (Lingen- 
profil)  L  114. 

Gcsrllsrhaft  für  flüssige  Gase 
„Raoul  Pictet     Co."  L  64». 

Geselschap,  Maler  L  594. 

Gestaltung  der  Sudt  L  XIV. 

Gesundbrunnen  L  i9i.  z7i. 

Gesundbrunnen  -  Neubranden- 
burg L  zoi. 

Gesundheitsamt  L  2. 

Gcsandhcitsponellan  L  S93. 

Gewerbe-Akademie  L  14. 
•Gewerbe-Ausstellung  L  S9, 

Gewerbesaal  (stAdt.)  L  iL 
Gewerbeschulen  L  ao. 
Gewerbesteueredict  L  LXV. 
Gewerbetählung  L  487. 
Gewitter  L  Xn. 
Gewölbe  L  438. 
Giersberg,  Branddirector  L  47s. 
Giesendorfer  Strafse  L  I90. 
Giesmannsdorfcr  Fabriken  L 

4ZI. 

Gill,  Director  L  Z99,  ^o1. 
Gilly  L  597- 
Gips  L  4»6. 
Gipsdielen  L 
Gipsstuck  L  4»z. 
Gladenbeck  L  t4A.  s'8. 
Gladcnbcck,  Hermann  L  ^78. 
Gladcnhccks  Bronzegiefserei  L 
5:9- 

Gladenbeck.  Walter  &  Paul  L 

LlL  579- 
Glas  L  4*6, 

Glasmalerei  L  S93.  S8i. 
Glasmosaik  L  ^8i.  S9!>. 
Gleitbügel  L  19^. 
Glienicke  L  iM. 
Gloverthflrmc  L  «j.h. 
Gnadenkirche  L  6I1 
Gneifs  L  411. 

Gncisenau,  Marmor- Standbild 
L  LIV. 


Goecke    Landes  -  Bauinspector 

L  4*7. 
Goethe,  L  sj^ 
Gogatz  L  2Sh 
Goldene  Aue  L  Z2i 
•Goldfischteich  L  48 ').  50. 
Goldschmidt,  Reg. -Baumeister 

L  4»7- 
Gondelhafen  L  si: 
Gontard  L  log. 
Görlitz- Seidenberg  L  »78. 
Görs  k  Kalimann  L  ÜUL 
Götz,  Bildhauer  L  is7, 
Gottheiner,  Stadt-Bauinspector, 

Kgl.  Baurath  L  iz»  LXXXVin. 
GrabstAtten  L  6<, 
Graebe,  Prof.  L  614. 
V.  Graefe,  Geh.  Rath  L 
Gräfenbrück  L  74. 
Granit  L  410.  59;,  6Qi. 
Greifer- Maschinen  L  560. 
Grciner.   O.  Ingenieur  L 

Greppiner  Werke  L  411. 

Griesheim  L  634. 
•Griesstlndcr  L  01.  9t. 

Grinell  Sprinklers  L  fito. 
•Gröbenufer  L  loi- 

Gropius,  M.,  Arch.  L  w. 

Groschkus  L  608. 

Grofsbecren  L  357. 

Grofs- Glien  icke  L  364. 

Grofs-Gfirschcnstrafse  L  ifii. 

Grofs- Kunzendorf  L  4 14. 

Grofs- Lichterfcidc  T.  182.  »09. 

Grofs-Strehlitz  L  613. 
•Grofse  Beriiner  Pferde  -  Eisen- 
bahn L  LXXXIII,  122. 

Grofser  Kurfürst  L  XXXV, 
XXXIX,  XXXXI,  LXV.  42i 
«39. 

Grofser  Stern  L  49. 

Grofsfürstenplatz  L  si. 

Grofsschiflahrtswcg  L  2i 

Grofs -Trinke  L  7Z. 
•Grove,  David  L  4SS.  S67,  <68. 

Grub,  F.  L  6s S- 

Grünau  L  209.  Z79. 

Grünau -Cottbus  L  2&1. 

Grundbesitz  L  XVIU. 

Grundflacheninhalt  der  Stadt  L 
XVIII. 

Grundschulden  L  XIX. 
•Grundstein  der  Stadtschleusc 
L  LXV. 

Grundstücke  L  XVIIL 

Gründunpen  L  4^8. 

Grun<lwas-scrstlnde  L  ^^i. 

Grundwasserstandsröhren  1.3<<. 

Grflne  Graben  L  26,  loo. 

Grunewald  L  zog.  a^a,  ZS3.37». 


1)  Abb.  mwch  einer  Pbotogniiibie  rva 
DittnuT  SAmätter,  BnUn. 
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Guben  (HauptwerksUtt)  L  L 
Guillochirmaschincn  L  122; 
•Gullies  L  118,  565. 
Gummiranstalt  L  409. 
Güterdampfer  L  10t 
Gütergotz  L  3^8. 
GütcrverkchrL  LX  Vm,  »04^  tat. 
Guthmann,  R-,  Baumeister  L 
S'S.  ilij  ilL 


•Haannann- Oberbau  L  IIS-  iJli 

31». 

Hackeschcr  Markt  L  30, 

Häfen  L  t>L 
•Hafcnanlagc  am  Urban  L  iL 

Hafcninsel  L  1^ 

HafcnplaU  L  §h  iL 
•Haferspeicher  in  Moabit  L  S04- 

Haferspeicher  in  Tcmpelhof  L 

503- 
Hagel  L  XIU. 
Hagclbcrg,  W.  6s7- 
Hagen'schc  Stiftung  L  £t- 
Hakenleiter  L  422; 
Halbe  L  ^86. 
Haldenwangcr.  W.  L 
Halcnsee  L  £^9; 
Halle -Cassel  L  202. 
Hallc'schcs  Ufer  1  fto. 
Halmhuber,  Architekt  L  Uj  *ii 

Haltestellen,  Stadtbahn  L  233. 
•Haltestelle    der  elektrischen 

Sudtbahn  L  1^ 
Hamburg  L  69.  458. 
Handstrichzicgcleicn  L  S^7- 
Handwerkcrschulcn  L  20- 
Hingcblechc  L  LLL- 
Hänt;""K^'''^**^  L  4';i. 
Hankrisablage  L  ih<L 
Hardhcim  L  S97. 
Harmonikafabrik  L  608. 
Hartgipsdiclen  L  44'- 
Hartmann ,  Dr. ,  Molkerei  L  655. 
Hartwich,  Geh.  Ober-Baurath 

L  to2. 
Haselhorst  L 

HaselofT  und  Kurti  L  576. 

*  Hauptlagerhaus  (Packhof )  L  49°- 
Hauptnivellements  L  L 

•Hauptpumpstation  (Charlottcn- 

burg)  L  36s. 
•HauptwerkstattGnincwald  1.291, 

*  Hauptwerkstatt  ( Lehrter  Strafsc) 

L  »90- 

•Hauptwerkstatt  (Markgrafen- 
damm) L  i<fo. 

*  HauptwcrkstattTcmpclhof  1.^91. 

*  Hauptwerkstatt  (Warschauer 

Strafsc)  L  iSS^ 
Haupttreppen  L  44'). 
Hausableitungsrohr  L  ^46. 
Hausanschlüsb^c  L  346,  354. 


Hauscinfuhrungsrohr  L  466- 
Hausentwässerung  L  lOi  468. 
Hausleiter  &  Eiscnbcis  L  ^21. 
Haustelegraphie  L  470i  47i. 
•Hausvoigt  L  439- 
Hausvoigtei  L  XXXXVII. 
Hausvogteiplatz  L  jo- 
Hauswasscr  L  iii,  36s. 
Havel  L  fifl. 
Havelberg  L  68, 

Havclländisches  Luch  L  2L  ' 
Havclort  L  104; 
Havclsccn  L  7S- 
Hcbcrleitungen  L 
Heckmann  L  4SS- 
Heckmann,  C.  L  S77- 
Heidecke  L  SiL 
Heeres -Bauvcrwaltung  L 
Hcgeldenkmal  L  6r, 
Hcgelplati  L  &1- 
Hcidcstrafse  L  »62; 
Heilantlskirche  L  S9S. 
Heimstitt!-n  für  Genesende  L 

Heineckc,  Dr.  Director  L  S8i, 
588. 

Heinersdorf,  Gerh.  L  S3^  1 
Heinecke,  Dr.,  Director  d.  Kgl. 

Porzellanmanufactur  L  s88. 
Heifswasscrhcizung  L  4SS. 
Heizung  L  4^3- 
Heim  L  189. 

Heliolith  L  41£;  | 
HcUersdorf  L  3S7- 
Hellmann,  Prof  Dr.  L  u  ! 
Hclms'sches  Restaurant  L  2L 
Henneberg  ft  Co.  zu  Freicn- 

walde  a'O.  L  483. 
Hennicke  und  v.  d.  Hude  L 
Hennigsdorf  L  4»»-  ' 
•Hcnniijsilorf  (Ofenfabr)  L  584. 
=;S(:.. 

•Hermann,  H.  S.  L  662,  663, 
Herr  A.,  Eis. -Bau- u.  Betriebs- 

inspector  L  »SS- 
Hermann»!  rafse  L  6S' 
Hcrrenleithe  L  4'S  ' 
Hersel,  J.,  Ziegelei  L  4*0 
Hcrtcr,  Bildhauer  L  IÜl 
Hcrzberg.  Kgl.  Baurath  L  4£J. 
Herzfelde  L  I 
Hessische  Strafsc  L  ^ 
Heyl ,  Gebr.  &  Co.  L  63'- 
Heymann  &  Schmidt  L  t'S«. 
Himmelfahrtskirchc  L 
Hippodrom  L  50,  5_r 
•Hirschflstrafsc  (Verbindungs- 
bahn) L  iSS, 
Historische  Stadttheile  L  XIV. 
Hobel-  und  Fraiswcrkstätten  L 
604. 

Hobrccht,  Dr  ,  Geh  Raur.-ith  L 

LL  30",  üi.  ii^ 
'Hochbahn  L  }J2^  I 


•Hochbehälter  L  3*5. 

Hochlcitungsbctrieb  L  [21; 

Hochschule  für  die  bildenden 
Künste  L  «i. 

Hochstadt  L  316. 

Hochstein  Sc  Weinberg  L  fdto. 
•Hochstrafse  L  240. 

Hochwasser  von  1855  L  114. 

Hockcnan  L  S97,  fioQ. 

Hocse,   Stadtbaumeister  L 
346. 

Hof-Bauveruk-altung  L  1. 
Hofjägerallee  L  ü  62, 
•Hoffmann,  E. ,  Reg. -Baumeister 
L  L 

Hoffmann,  Friedr.  in  Siegers- 
dorf L  418.  423. 

Hoffmann,  Friedr.  L  jij- 

Hofmann  L  614. 

Hohenhocka  L  279. 

Hohcn.saatcn  -  Spandaucr 
Wasscrstrafsc  L  frg,  r  1  ■  :\. 
2±!  >03- 

Hohen -Sch&nhausen  L  3sr- 

Hohenstaufenplatz  L  fiL, 

Hohes  Haus  L  XXVIU. 

Holz,  Baumeister  L  267. 

Holzbearbeitungs  -  Werkstätten 
L  (o.^,  (04. 

HoJzUnirulfoumjere  L  606. 

Holzcement  L  42\.  446. 

Holzdecken  L  438. 

Holzen  in  Braunschweig  L  414. 

Holzfachwerk  1  43$. 
•Holzimprägnirungsanstalt  von 
Julius  Raigers  L  636,  637. 

Holzklfitzc  L  Iii. 

Holzmann,  Philipp  &Co.  L  421, 
J53- 

•Holzmarktstrafse  (Gasbehälter- 

gebäude)  L  ^78. 
Holzpflaster  L  36,  bor. 
Höpke,  Naclifolgcr  L  64s. 
•Hoppe,  C.  L  3881 121.  472,  iiaa» 

Si».  SS3- 
Homwerk  (Dorothecnstädti- 

schcs)  L  109. 
•Hospitalmarkt  1  XXXXVIII. 
Housscilc,  Geh.  Baurath  L  203, 

208.  21 1,  27S. 
Hubertusstock  L  74. 
Hughesapparate  L  407. 
•Humbotdthafen  181^83^ 

*  Humboldlhafenbrflckc  L  219. 
•HumiKildthain  L  S4j  |6_,  6^ 

•  Hummel,  Maschinenfabrik  LS49. 
Hundebrücke  (Schlofsbrückc) 

L  io8.  160 

•Hundricser  (Bildhauer)  L  '29- 
Huth,  J, P. ,  Hotsteinmetzmeister 
L  602. 

•Hydraulische  Krane  L  396,  jt^. 
Hydraulische  Schmiedepressen 
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•Hydraulischer  Aurzug  L  'tSi. 
Hydraulischer  Kalk  L  425. 
Hydro -Sandstein  L  4^»- 
Hygrometer  L  46. 
Hypotheken  L  XIX. 


Ihlcflufs  L  zi. 
Ihne,  Baurath  L  574- 
Immanuclkirche  L  S9S- 
Immcdlatbautcn  L  I.I. 
Imperial  Continental  Gas -Asso- 
ciation L  i7i- 
*Industriegcbäude  L  44;. 
Industrieanlagen  L  486. 
Infu:>oricnerde  L  431. 
Innerer  Ausbau  L  440. 
Innenpol -Dynamomaschine  L 

•Inspcctionsgrubc  L  Hi- 
Intcrimskirche  L  48. 
Intensiv- Brenner  L  460. 
Intic»  Patent  L  ^Q4- 
Tnvalidrnpark  L  di^  t>4- 
Invaliditäts-    und  Alters-Vcr- 

sorgungü&achcn  L 
Isolatoren  L  do^. 
Istriancr  Kalk  L  413. 

Jacobi ,  Johann  L  1  ^<>. 

Jacobsohn ,  Eduard  L  6^8. 

Jahrmärkte  L  LXXV. 

Jahrestemperatur  L  V. 

Janensch,  G.,  Bildhauer  L  uu. 

Jcnnings-Closet  L  460. 

Jessel,  Louis  L  S95- 

Joachim,  Kurprinz  L  i^L 

Joachimsthal  L  n- 
•Jochbrücken  L  loq. 

Johann  Sicgismund  L  i2i 

Johanneskirche,  St.  L  is<'- 

Johannisthal  L  20*1  ■  2£a. 

Joseph,  B.  L  46»- 

Jüterbog-Röderau  L  283.  288. 
•Jungfernhaide  L  8jj  246,  24«). 
•Jute -Spinnerei  Neuendorf  bei 

Potsdam  L  616.  6iy. 
*  Jute-Spinncrci  und  -Weberei  zu 
Stralau  L  (iiL. 


*Kabc1kastcn  für  AnschlQsse  L 
S40- 

•Kabclneti  L  S3Q. 
•Kabelwerk  L  <i7\. 

Kachelofen  L  i22.  453. 

Kadcttenanstalt  L  190. 

Kafill-Dcsinfcctor  L  iro. 

Kaiser    Friedrich -Ge(L%chtnifs- 
Kirche  L       ilh.  Sai 

Kaiserin -Augusta  L 
•Kaiser-Wilhelm-Brückc  L  m!2i 
141 .  14?  .  LH; 

Kaist-r-Wilhelm-Canal  L  i- 

IViltii  uimI  Ml'nr  HauCrn. 


Kaiser  -Wilhelm  -  Gedächtnifs  - 

Kirche  L  S94.  S9I>. 
Kaiser -Wilhelm -Strafse  L  Z5, 

141- 

Kali  L  6^2, 

Kalk  L  105.  42f;. 

Kalkrcinigung  L  377. 

Kalkscc  L  Iii 

Kalkstein  L  41z,  S<)7.  fiü*- 

Dr.  Kallmann'scher  Störungs- 

racldcr  L  ji4Z. 
Kilterückfille  L  VI. 
V.  Kamecke  L  134- 
Kamine  L  m ,  4';4 
Kammgarnspinnereien  L  61  r. 
•Kanne,  Chcm.  Fabrik  I.617— 633. 
Kanonenwcg  L  50. 
Kappcndcckc  L  440- 
Karlsruhe  L  4.18 
Kartographisches  Bureau  L  L 
KastanienwAldchcn  L  ü.  303. 
Kaumann,  Reg. -Baumeister  L 

Kauxdorir  L  XXXV. 
Kehrdreiecke  L  i82; 
Kehrichtabfuhr  L  48z. 
Kehrmaschinen  L  48z. 
Keimtrommeln  L  64s. 
Keiser  ft  Schmidt  L  47». 
•Kelchlöthung  L  4<'4. 
Keller,  ti^  Reg.-  u.  Baurath  L 

400,  422; 

Kellcranlagcn  L  txt. 
Kellerwohnungen  L  XXI. 
Kcrsdorfcr  See  L  7z. 
•Kessel-    und  Maschinenhaus 
(Charlottenburg)  L  36S- 

*  Kesselschmiede  L  .S'»4- 

*  Kessel  &  Röhl  L  '  4  j .  i^qo,  Un. 
•Kettenbahn  (Packelpot,latnt)  L 

40z,  40^,  404- 
Kcttcnschiffc  L  to^. 
KcUin  L  Iii  186. 
Kcyling  4  Thomas  L  ^63. 
Kiefernholz  L  434. 
Kies  L  4z6. 

KiesofengebSude  L  634. 
Kietz  L  s86. 
Kinderspielplätze  L  S ' . 

*  Kippweiche  L  180. 
Kirchen : 

Andreas-  L  LV. 
Böhmische  L  XXXXUI. 
Dom  L  XXXXVII. 
Drcifaltigkeits-  L  XXXUI. 
Garnison-  L  XXXXII. 
Georgen-   L  XXXXVII, 

XXXXIII. 
Hedwigs-   L  XXXXVI, 

XXXXVII. 
Jcrusalcmcr  L  XXXXIII. 
I.uiscnatädtische  L  XXXXI. 
Markus-  L  LV. 
Parochial-  L  XXXXIIL 


Kirchen : 
Petri-  L  LV. 
Sophien-  L  XXXXII, 

XXXXIII. 
Wcrderschc  L  LH. 

Kirchcnbanten  L  L  3; 

Kirchengemeinden  L  XIV,  6s. 

Kirchenpatronat  L  2; 

Kläranlage  L  374,  6iO- 
•Klärbrunnen  L  S3S- 

Klappenschränke  L  406. 

Klaproth  L  6z4. 

Klavierfabrik  L  6qS. 

Kleinbcertn  L  358- 
•Kleine'schc  Decke  L  440- 

Kleiner  Königsplatz  L  30; 

Kleiner  Thiergarten  L  bi,  64. 
♦Klingholz,  P..  Reg. -Baumeister 
L  3»o- 

Klima  von  Berlin  L  IV. 

Klinke,  Eiscnb.-Bau-  und  Be- 
triebsinspector L  Z38,  Z55. 

Klinker  L  173. 

Klopferapparate  L  408. 

Kneisler,  Kgl.  Baurath  J.4qq.  ^o\, 
511. 

Knobelsdorf,  Freiherr  von  L  4a; 
Knoblauch  A  Wcx,  Baumeister 

L  611; 

Koch,  Fr.,  Baumeister  L  6^1. 
Köhn,  Stadtbaurath  a.  D.  L  ^61. 
Köln  L  XXX. 
Kollegienhaus  L  XXXXIII. 
Kölnischer  Park  L  61- 
Kocnen,  M. ,  Reg. -Baumeister 

I-  LZii  439- 
Königliche  Eiscnbahncommiv 
sion  L 

Königliche  Kunstschule  L 
Königliche  Landesaufnahme  L 

Königliches  Institut  fQr  Glas- 
malerei L  S93- 

Königsgrabcn  L        1 1 1 . 
•Königsplatz  L  30.  "^o. 

Königstrafse  L  zj. 

Königs-Wusterhausen  L  li.  zo9i 
586. 

Köpenick  L  2±.  103- 
Köpenicker  Landstrafsc  L  S7- 
Köpenicker  Schleuse  L  iL 

•  Köpenicker  Strafse  »6/17  I.  503, 

S06. 

•  Körnermagazin  L  S06,  so?,  l>o8. 
Kopftelephon  L  406. 
Koppenplatz  L  383. 
Koppcrci  L  so9- 

Kottbuscr  Thor -Platz  L  ii: 
•Kragträgcr(Wcidcndammcr  Br.) 
L  ii2i 

Kramme,  C.  L  46z. 
•Krananlagc  L  ^t>8. 
Krause ,  Max  L  tiha. 
Kremmrncr  Bahn  L  lASi, 

is 
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Kremmer  See  L 

Kremser  L  LXXVn. 

Kreuzberg  L  LIL 
•Krcuibcrg  L  s8. 
•Kreutberg  (Blick  auf  Berlin)  L 
XXVI. 

KreiubcrR- Denkmal  L  sSi- 
Kriegergruppen  L  ü; 
Kricgsministcrium  L  L 
Kroll  L  SO. 

KOhn,  Carl  k  Söhne  L  6^ 

Kuhn .  G. .  Stuttgart -Berg  L 

Kuhn'schc  rauchverzebrende 
Feuerung  L  i2(>. 

Kunheim  L  44'.  627,  641. 
*Kunheim  &  Co.  L  627— bi\.  641. 

Kunstgewerbe-Museum  L  2a. 

Kunstsandstein  L  6o»- 

Kunststeine  L  4»». 

Kuntte,  Reg. -BaameHter  L  32. 

Kupfer  L  Hi  i^j^ 

Kupferdruck  L  ■joü. 
•Kupfergraben  L       a£,  lot. 

Kupfer-  u.  Messingwerk  L  177. 
'Kuppeldach  fiber  einem  Ga»- 
bi'h.ilti-rgcbäudc  L  30». 

Kurfärslcnptat2  L  49. 

KurfQrstl.  Adler  mit  Wappen  L  L 

Kurßrst  Friedrich  II.  L  XXX. 

Kurfürst  Joachim  L  L  XXX. 

Kurfürst  Joachim  II.  L  XXX. 

Kurfürst  Johann  L  XXX. 

Kflstrin-Bcriin  L  mi. 


Labrador  L  (ma. 

Ladestrafscn  L  154- 
*Ladcstrafaenunterführung  L  aiq. 
'Lagerhaus  in  der  Kaiserstrafsc 
L  116, 

Lahmcyer'schc  I>ynamomasch. 
L  ilo, 

Lampenl6cher  L  3i>4. 

Land<!,  Felix  L  621. 

Landesaufnahme  L  &. 

Landes -Bauinspectoren  L  LL 

Landes- Eisenbahnrath  L  i: 

Landes- Melioration  L  i 

Landes-  und  Baupolizei -Ange- 
legenheiten L  5»i  ä; 

Landgraben  L  74. 

Lantlhausßcbietc  L  4^8. 

Landr6,  C.  L  t><,i. 

Landsberger  Allee  (Haltestelle) 
L  Jifr 

I..andsbcrgcr,  Reg.-Bauf.  L  OSQ. 
Landtagsgc-bäudc  L  L 
Landverkehr  L  LXX. 
Landwchrgrahcn  L  XXX. 
Landwehrgraben  L  rr. 
" Landwehrcanal  L  77.  '8.  80. 

I,andu'irth.<>chafllichc  Hoch- 
schule L  1^ 


Lange,  Geh.  Ob. -Baurath  L  47». 

Langen,  Otto  &  Rosen  L  sso- 

Langer  Trödel  L  21: 

Langhans  L  »OO- 

Lankwitz  L  187. 

Lapierre,  Baumeister  L  2M. 
•Larfsen  (-System)  L  i7o. 

Laske,  Bauinspector  L 

Lauchhammer  L  LiL  '43 1  iS9- 

Lausitz  L  üä. 

Lava  L  III. 

Lehesten  L  an. 
'Lehmann,  Anton  &  Alfr.  L  618, 
6iq. 

Lehmann.  Luduig,  Rummels- 
burg L  ftifi 
•Lehrgerüst  der  LutherbrOcke  L 
'S7. 

Lcibsch  L  70. 

Leichcnaufbewahrungsriumc  L 

Leichenfelder  L  6h. 
Leichenhallen  L  61;.  67. 
Leipzig  L  4^s. 
•Leipziger  Platz  L  in,  üi.  ^ 
Leitergerüste  L  4S'. 
Leitwerk  L  82. 
Lennd  L  JS, 
Lent,  Baumeister  L  2^ 
Lenz ,  O. ,  Rathszimmermeistcr, 

L  641. 
Lessing  L  iL 
Lessing,  Julius  L  üos- 
Leucittuff  L  416. 
Leuchtbojen  L  565. 
Lewy.  G. ,  Reg.  -  Baumeister  L 

Licht  in  Danzig  L  S85. 
Lichtenberg  L  lOQ.  ?<q. 
•Lichtenbcrg-Friedrichsbcrg  L 

Lichtenstein,  Professor  L  SQ. 
Grofs-Lichtcrfcidc  L  LX. 
Lichterfelde  L  2^ 
Lichthochltzung  L  409. 
Lichthöfe  L  433. 
•Lichtständer  (Fricdrichsbr.)  L 

Licbau'sche  Heizung  L  4S('. 

Lichcnwaldc  L  to\. 

Liebennann  L  624. 

Liepe  L  IL  Z4; 

Lietzow  L  49. 

Lindenallee  L  42. 

Lindenhof  L  3^7. 

Lindholz  L  XXXV. 
•I.itfafssäule  L  ih 

Local- Bauinspectoren  L  1 1. 

Locomotivcisenbahn  L  200. 
•Löwe,  Ludwig  Sc  Co.,  Acticn- 
gesrllschan  L  s6'- 

Löwenberg  L  S97- 

Lohmann  *  Stoltcrfoht  L  291. 

Lohsc  L  S97. 


Lohse,  Hofbaurath  L  »77. 
Lossen  L  U. 

Lösch  -  u.  Ladeeinrichtungen  L 

Lxrx. 

Löwengruppe  L  ii. 
Lübbcn  L  zo. 

Lübbenau-  Senftenberg-Kantenz 

L  274. 
Ludowici,  C.  L  4Z3. 
Lucrfscn,  Bildhauer  L  143. 
Luftdruckschliefscr  L  4%o- 
Luftdruck  -  Telegraphenanlagen 

L  170. 

Luftheizungsanlagen  L  456. 

Lufttemperatur  L  VIT. 

Lüders  L  S93- 

Lüdicke  L  &86. 

Lüftung  L  a^3. 

Lüftungskreisel  L  S06. 
•Lützowplatz  L  b2. 

Luiseninsel  L  50. 

Luisenplatz  L  di- 

Luisenstadtischer  Canal  L  77. 
1 10.  167. 

Lustgarten  L  30.  31.  .';4. 
•Lustgarten,  Schlofs  1700  L 

,;xxxx. 

Luther  L  !>o4. 

Lutze,  C,  Adlershof  L  '»"f» 
•Luxuspapierfabrik  von  Albrecht 

4  Meister  L  6so. 
Lychcner  Gewisser  L  73- 
Lyckeby  L  ftoo 


•Mack'sche   Hohlgipsdielen  L 

Mächtig,  Städt.  Gartendirector 

Magdeburg  L  65^^  4^1 .  41^8. 
Magdeburger  Sandstein  L  4i';. 
Mahlow  L  Z09. 
Mahlsdorf  L  313. 
Majoliken  L  s8». 
Maisquetsche  L  '83. 
Malchow  L  357- 
Malxe  L  23s. 
Malzer  Canal  L  Zii 
Mann  *  Walker  L  177. 
Mansardendach  L  44!;. 
March  L  617. 

•March  Söhne,  Emst,  L  s8i^ 
March'sche  Tcrracottenfabrik  L 

Uli 

Marianncnplatz  L  <>»- 
Marienburg  -  Mlawka  L 
Mariendorf  L  64. 
Marienfeldc  L  zo9. 
Markthallen  (städt.)  L  11.  31. 
Marstallanlage  L  XXXXIl. 
Marktverkehr  L  LXXIV. 
♦  Märkische  Wasserstrafscn  L  feS. 
Marmor  L  414.  1197.  f<f>» 
Martin  &  Piltzing  L  157. 
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Martiny,  Benno  L 
Maschinenbau-Anstalten  L  548. 
Maschineninspectionen  L 
Matthäikirchplatz  L  ^ 
Mauerstärken  L  434. 
Mauerstrafse  L 

Maulbronner  (Sandstein)  L  416. 
Mausoleum  L  LH. 
May  *  Killich  L  ^^,>). 
Maybachut'cr  L  Scu 
•  Mechanische  Leiter  L  478. 
Mecklenburg  L  ^ 
Mecklenburgische  Oberseen  L 
73- 

•MedaiJle  v.  Falti  L  XXXXI. 
Mcgede,  zur,  Regierung» -Bau- 
meister L  LVI,  LXIU. 
Mehler  Sandstein  L  416. 
•Meierei  von  Bolle  L  654. 
'Meisenbach,  RifTarth  &  Co.  L 

664.  66»t. 
Melle,  E  LdoL. 
Mcliorations- BaaSmtcr  I  u.  II 

L  9. 
Memel  L 

Memhard,  Johann  Gfegor  L 

XXXII,  L  lOQ. 
Mendheim  L  S9»- 
•Mengers,  M.  &  Söhne  L  619. 
Mcrian.  Caspar  L  XXXIII. 
Mefsbild -Anstalt  L  2,  UL 
Messel.  A..  Prof.  L  jSj. 
Mcssing-Sicderöhrcn  L  i>77. 
Metalle  L  4^4- 

Mctallwcrkstättcn  für  Kunstge- 
werbe L  S22: 
Meteorologische  Instrumente  L 

Meteorologisches  Institut  L  ü 
Metzing,   Otto,  Hofstcinmcti- 

meister  L  ^oa- 
Metzing,  Reg. -Baumeister  1. 645. 
Meyer,  C.  R.  L  6oj. 
Meyer,  Gustav,  Gartendirector 

L  57. 

Miethssteuercataster  L  XXI. 
Miethswerth  L  XVin. 
Mikrophon  Mix  &  Genest  L  ^T,. 
Milchhallen  L  ^ 
•Milchkuranstalt  Victoriapark  L 

Milchversorgung  Berlins  L  6.^3. 

Militär-Oeconomic-  Departe- 
ment L  2; 

Miltenberg  L  V(>,  S97- 

Mineralfarben  L  637- 

Mineralwässer  L  641. 

Minister  der  geistlichen  Ange- 
Icgcnhritcn  L 

Ministe nal-Hau LI  immissionl. 6,9. 

Ministerium  der  ßffentlichcn  Ar- 
beiten L  ^ 

Ministerium  fürLandwirthschaft 
L  i 


Mitscherlich  L  Sii  6»4. 
Mittelland -Canal  L  2I1 
Mittcnwaldc  L  lu 
Mittler  *  Sohn  L  661^ 
Mittlere  Temperatur  L  IV. 
Mix  &  Genest  L  471. 
*Mix4Gcnest,  A.-G.LS25,  476- 
Moabit  L  XXXXVI. 
Möhlten  L  602. 
Molkereien  L  653. 
Möller,  G.  L  S9^- 

•  Möller  &  Blum  (Maschinenfabrik) 

1-  599- 
Möllcrsfcide  L  iSL 

•  Monatscurven  L  S4S- 
Monbijou,  Schlofs  L  LI. 
Monbijougarten  L  48. 

•Monierbauweise  L  96,  434.  443. 

Mönchsthurm  L  XXXIV. 

Mörtel  L  iüi 

Mörtelfabrikcn  L  4»S- 
♦Mörtclwerkc  L  ^ib  614- 
•Motorischer  Theil  L  SZ4. 

Müggelsee  L  10*. 
♦MOhlenanlagcn  (von  SchQtt)  L 

499.  500.  SO«.  509- 
•Mahlendamm  L  »i.  ISi  LZli 

108^  134- 
•MflhlendammschleuscL  90,  «oi- 

MOhlenindustric  L  488. 

Mflhicnwcg  L  52; 

Müllabfuhr  L  18^. 

Müller,  A.  L  Ali 

Müller,  Friedrich,  Buchhändler 

Müllrose  L  70.  7t- 
Müllvcrt.irenmtng  L  485. 
Mülivei&chitfung  L  484. 
Münze  L  XXXXVII. 
Münzthurm  L  XXXIX. 
Mflritzscc  L 
Muschelkalk  L  «n- 
Musikinstrumente  L 


Nagel  &  Kaemp  L  J08,  iio^ 

Nagio,  Gebr..  Elektrotechnische 
Fabrik  L  ^74; 

Naphthalin  L  636^ 

Naphthol  L  ö^j. 

Nassauer  Marmor  L  4i4- 
•Nationaldcnkmal  L  2i  Z^, 

Nationaldenkmal  auf  dem  Kreuz- 
beige L  LIT. 

Nationalgalcric  L  8^  54. 

Nauen  L 

Nazarethkirchc  L  S95- 
Nebra  L  4'S- 

Ncff,  Reg. -Baumeister  L  uL 
»55- 

Nehring,  Architekt  L  lojj 
«39- 

Neide,  Obergärtner  L  üi 
Nesscibergcr  L  416,  6oi. 


Neubabelsberg  L  261. 
Neubrandenburg-DemminL  »oz- 
•Neue  Berliner  Pferdebahn  -  Ges. 

L  Lxxxm,  127. 

Neuendorf  L  1^ 
•Neuer  Markt  L  XXXXVIII,  L, 
tt,  6i 

•Neuer  Packhof  L  83^  48L  420, 

491- 

Neuer  See  L  50. 
Neues  Museum  L  LIV. 
Neue  Wache  L  LH. 
Neuhaus  L  22a  '03. 
Neuhaus,  Geh.  Reg.-Rath  L  »67 
Neu -Köln  am  Wasser  L 

XXXVIII. 
Neumeyer,  F.  L  6io. 
Neu-Ruppin  L  7s. 
Neuweifsensee  L  ^ 
Neuwcrdcr'sche  Mühlen  L  489. 
Nicolai  L  LXXI. 
Niederbarnim  L  ul 
Niederdruck- Dampfheizung  L 

455- 

•Nicderlagegebäude  L  49». 

Niederlage ,  steuerfr.  L  LX VI. 

Niederlausitz  L  70. 

Nicdemeucndorfer  Canal  L  2I1 

Niederschläge  L  IX. 

Niederschlagshöhen  L  XI. 

Niederschlagstage  L  XI. 

Niederschlagsperioden  L  XII. 
•Niederschöne weide  L  ao9.  613, 
6»9,  6ig. 

Nieder- Schönhausen  L 
XXXXII. 

Nicgripp  L  104. 

Nicmcn  L  62. 
•  Nordhafen  L  8»,  84. 

Nordhausen  L  222. 

Nord -Ostsee -Canal  L  2. 

Normal  -  Eichungscommission 
L  3- 

Normale  Tcmperaturmittel  L  VI. 
Nothauslässc  L  334.  367. 
Nothbrückcn  L  lu.  115 
•Nothgleisc  L  179- 
Nottecanal  L  7i. 
Nuttlar  L  4'i- 


•Oberbau  der  cicktr.  Strafscn- 

bahn  L  '8q. 
Ober-Baudirector  L  fi- 
Oberbürgermeister  L  LL 
Oberlausitz  L  ^o^ 
Oberlichtdecken  L  441.  447. 
Obemkirchencr  Sandst.  L  4 «6. 
Ober  -  Postdircctionen  L  z. 

L  LXXIX. 
Oberprä&idium  L  2^ 
Obcrscen,  mecklenburgische  L 

73- 

•Obcrsprcc  L  70,  ZI- 
8s  • 
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Oder  L 

Oderbcrger  See  L  io\. 

Oderkähne  L 

Oderschiflfahn  L  LXVI. 

Oder- Spree -Canal  L  63,  toj- 

Ofenfabrikation  L  !>83. 
•Ofcngchäudc  L  Sil; 

Ocffcntlichc  Plätze  L  21. 

Ocllainpcn  L  i7'>- 
•Oclvcrschlufs  L  £1^ 

Ocrtlichc   Strafscn  -  Baupolizei 
L  2: 

Oesfeld,  C.  C.  L  XXXXV. 
Ocsten,  Ingenieur  L  3t6. 
Omnibus  L  LXXVf. 
On>-x  L  i32i 
Oolith  L  lü  4U- 
Opernhaus  L  XXXXVII. 
•Opcrnplatt  L  XXXXIX,  L., 
54- 

Oranienburg  L  2±i  »03.  ^lo. 
Orth ,  Geh. Baurath  L  jMi  2&L. 
Ortspolizei  L  g: 
Ortsstatut  vom  4./9.  i£  L  346. 
Ortsverkehr  L  a04,  aos. 
Osdorf  u.  Friederikenhof  L  3S7- 
Osnabrücker  Papicrw.- Fabrik  L 

Ostbahnhof  L  üi. 
Ostpreufsischc  Südbahn  L  L. 
Ostsee  L  ög; 

Otis  Brothers  &  Co.  L  472. 
Ovaldrehbank  L  607. 


Packhaus  L  4881 
•Packhof  L      84^  4881  iüli  iSL 
Packhof  L  LXVI.  LH. 
Packetfahrt  -  Acticn  -  Gcscllsch. 

L  LXXX. 
Pajzdcrski,  Reg.- Baumeister  L 
453- 

Palais  des  Prinzen  Heinrich  L 

XXXXVII. 
Pälitzsce  L  73- 
PalmkemOl- Fabrik  L  640. 
•Palmkcmöl-  u.  Schwefelkohlen- 

stofffabrik  L  6^<). 
Pankc  L  iio,  171. 
Pankow  L  192. 

Pankow,  Rangirbahnhof  L  »73. 

Pankow- Heinersdorf  L  271. 

Papierverarbeitung  L  657. 

Paramcntengeschäft  L  S9S- 

Parey  L  los- 

Paris  L  roi^  4^8. 
•Pariser  Platz  L  iOj  ^  ^ 

Parkanlagen  L  48.  49. 
•Park  zu  Treptow  L       58^  64. 

Parochialstrafse  L  25. 

Pasch kc  L  180. 

Patentamt  L  2- 

Paucksch  in  Landsberg  a^'W.  L 


Paulstcm  L 

Paulstrafsc  L 

Pcndclmikrophon  L  406. 

Pensionskasse  L  2^ 

Pentaden  L  V. 
•Pentadcnmittel  L  V,  VI. 

Pcrsius  L  Ui,  482i  S97- 

Personenbahnhöfe,  Raumver- 
h&ltnissc  L  i&L 

Personendampfer  L  104. 

Personenschiffahrt  L  LXX. 

Personentarif  1  Vorort-)  L  zia. 

Personenverkehr  L  204.  zos. 

Pest.  F.  W.  L  642: 

Peters,  Fr.  L  iSo. 

Pctersbu  rg  -  Königsberg  -  Ber- 
liner Bahn  L 
•Pfaff,  J.  C.  L  6o6j  602. 

Pfahlrost  L  ^2^ 

Pfeiffer  4  Dnickcnmüllcr  (Ma- 
schinenfabrik) L  ^64. 
•Pferdebahn  L  »77. 

Pharmaceulischc   Präparate  L 

•Phönix -Schiene  L  LZ2i  '87- 
Physikalisch-Technische 

Kcichsanstalt  L  z. 
•Pianofortefabrik  von  C.  Bech- 

stein  L  tos,  toq. 
Pictet,  Prof.  Dr.  Raoul  L  641, 
64». 

Picfkc,  Ingenieur  L  3z6. 
Pictschmann  L  6qS. 
Pinkenburg  (Stadtbauinspcctor) 

L  107. 
Pinnow  L  74- 

♦Pintsch,  Jul.  (Metallgiefserei)  L 
S6<;.  S66. 

Piper  L  Iii.  LSL 

Pimaischcr  Sandstein  L  109. 

Plagwitz  L  st>7,  600. 
•Plan  Mcmhards  L  XXXII. 

Pläntcrwald  L  6^. 

Plätze  L  LL  20. 

Plauenscher  Canal  L  LXV,  62, 

Zij  '04- 
Plauer  See  L  104; 
Plöger,  O.,  Stcinmctxmcistcr  L 

hm. 

Plötzcnscc  L  äz. 
•Plomben  L  464- 
Plüsche  L  ^ 

Polizeidirection  (Charlottcnbg.'i 

L  ISL 
Polizeipräsidium  L  2; 
Polizeireviere  L  XIV. 
Pomeranzenhaus  L  XXXIX, 
Poppe  L  <>nH. 
Porphyr  L  411. 
Porphyrtuff  L  416. 
Portlandccment  L  »7 3- 
Portland -Cement- Fabrik  Li£i; 
Porzellanfabriken  L  s8i.  <i88. 
Porzellanmalereien  L  S93. 


•Porzellanmanufactur,    Kgl.  xu 

Beriin  L  s8q. 
Posamenten  L  6n. 
Post  L  LXXVn. 
Post-  und  Tcicgraphcnvcrkchr 

L  XXXVI. 
Post- Bauverwaltang  L  2. 
Postelwitser  (Sandstein)  L  41s 
Potsdam  L  75^  mt,  222. 

•  Potsdamer  Bahnhof (iSjS — 1 868) 

L  LXXXl,  156. 
•Potsdamer  Platz  L  XXXIII, 
Prächtcl  L  608. 
Präcisionsmaschincn  L  ';6i. 
Präsident  der  Kgl.  Eisenbahn- 

direction  Berlin  L 
Prcmmitz  bei  Rathenow  L  418. 
Prenzlauer  Allee  (Haltestelle) 

L  246, 
Pfcraucr  &  Co.  L  613. 
Prieros  L 

Priester  &  Lyck  L  660. 
Prinz  Heinrich  (Palais)  L 

XXXXVII,  42i 
Prinzen -Allee  L  192. 
Privateisenbahnen  L  4; 
Privatposten  L  LXXX. 

*  Promenade    an    den  Zelten, 

Ende   des  lä.  Jahrhunderts 

v.  Chodowiccki  L  XXVIL 
♦Protzen  Sc  Sohn  in  Stralau  L  ft2Sl^ 
•Proviantamt  Köpenicker  Strafse 

15— 12  L  507- 
•Proviantamt  Moabit  L  503,  so4. 

505- 

Provinzial-Conscrvatorcn  L  L 
Prüfungsämter  L 
Prüfungsstation  für  Baumateria- 
lien L  LIi 
•Puls,  Schmiedewerkstatt  L  S79. 
Pumpen  (Pumpstation)  L  342. 
•Pumpenhaus  L  40. 
•Pumpensticfel  für  Tiefbrunnen 
L  40. 

•Pumpstation  (Lichtenberg)  Ijifi. 
•Pumpstation  d.  Radialsystems  III 

L  2iLi  340. 
Putbus,  Fürst  L  ?ni. 

Quistorp,  Heinrich  L  LX. 

Rabitzbauweise  L  434. 
Rackwitz  L  4i!> ,  S97,  fiüö. 
Raczinsky,  Graf  L  ^i. 
•Radialsystcme  L  332,  3^1- 
Radstubc  L  22; 
Ramelsloh  L  S94. 
Rangirbahnhof  Pankow  L  273- 
Raps,  Dr.  L  ^ 
Raschdorff,  Geh.  Reg.  -Rath  Prof. 

L  4I: 
Rasche  L  S97. 
Rathenau  L  Si9. 
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Rathenow  L  zi,  104.  ifiit. 

Rathenower  Steine  L  4").  S86. 

Rauchhclm  L  477- 

Rauch'schc  Victoria  L 
•Rammgcrüst  L 

Ravcnd  Söhne  L  4tQ. 

Reckeniaun  L  i^i 

Recklinghausen  L  4^6. 

Refugiös  L  XXXX. 

Regcnabfallröhren  L  346, 

Regcnerativ-Gaslampcn  L  46t. 
♦Rcgcnüberftllc  L  568. 

Regcnvcrhältnissc  L  XII. 

Rcgcnwassermengc  L  lü  j6s, 
^66. 

Rcgulirhaus  L  ^88. 

Rcichüamt  des  Innern  L  i> 
*  Reichsamt  des  Innern  (Fest- 
saal) L  441, 

Retchsamt  fOr  die  Verv^'altung 
der  Reichseisenbahnen  L  i 

Rcichsbank-Dircctorium  L  i 

Reichsbauten  L 

Rcichsdruckcrci  L  402,  408. 

Reichsgerichts -Gebäude  L  2. 

Rcichshaus  L  L 

Rcichskassenschcine  L  408. 

Reichs -Patentamt  L  i; 

Retchspost  L  402. 

Reichs -Postamt  L  2. 

Reichstags -GebSudc  L  2. 

Reichstags -Ufer  L  ££j  »'S 

Rcichs-Vcrsichcningsamt  L  2, 

Reihefahrt  L  LXV. 

Reimer  4  Körte ,  Reg.  -  Baumstr. 
L  MlL 

Reinickendorf  L  65. 
•Rcinigerhaus  L  182.  ^88.  444. 

Rcinigungsap|>aTat  iselbstthätig) 

•Reinwasserbehälter  1  tio.  .^26. 
Reissner,  Betriebs-Director  der  1 
Stadt.  Gasanstalten  L  \ 
♦Reit^^eg  L  22^ 

Rcithaus,  kurfür.stl.  L  XXXXI. 

Rekupcrations -Anlagen  L  400. 

Religionsbekenntnisse  L  XXII. 
•Rengert  &  Co.  L  6jc). 
"Reser\'oirthunn  (Längsschnitt) 

L  400,  401. 

•Retortenhaus  L  ^77,  \96.  ^87. 

Rettungsapparatc  L  477,  478, 

Rettungsstationen  L  479- 

Rculcaux,  Och.  Rcg.-Rath,  Prof. 

L  4ü 
'Rcvisionshalle  L  40^. 

Rheinsberg-Zechliner  Canal  L 

LL  74- 
Rhinflufs  L  n. 
Rhinluch  L  Zi^ 
Riedel,  J.  D.  L  625. 
Riefenstah],  Zumpe  *  Co.  L  6;q. 
'Ricseicinrichtung  L  SQQ.  504. 

soft.  Sp8. 


•Rieselfeld  (Charlottenburg)  L 

3-,g,  a6o^  ^64^  369.  373. 
Riesel  gras  L  .^71. 
•Ricslcr  L  t22.  327,  üo. 
Rietschcl  Sc  Hcnncbcrg  L  4SS. 

569. 

Ringbahngebiet  L  4»8. 
Ringofen  L  S^S- 
Ring'schcs  Apothekengebäude 
L  z^L 
•Rinncnschächtc  L 
Rinnsteine  L  298. 
Ritter-Akademie  L  XXXXVU. 
Rittingcr,  Pumpensatz  L  ^<>8. 
Rixdorf  L  6£,  80,  2j8. 
Rochstrafsc  L  2;. 
Rockstrohen,  Reg. -Baumeister 

Röckner -Rothe  L  wo.  374. 
Römer,  £, ,  Baurath  L  276. 
Röscner,  Pianoforte  ■  Fabrik  L 

6io. 

Rösickc,  Brauercidirectorl. 647. 

Rocfscmann&-  KOhncmann  I.  sso. 

Rogenstein  L  414. 
•Rohrbrunnen  L  321. 

Rohrpost  L  LXXIX.  402. 

Rührtiefbrunnen  L  S34. 

Rulljalousien  L  4S0- 

Rose  L  6a4. 

Rosemann  &  Jacob  L 

Roscnfclde  L  XXXXIII. 

Roseastrafse  L  25. 

Roscnthal  L  3';7. 

Rospatt,  Stadt -Baurath  L 

Rotationsmaschinc  L  408. 

Rothenzechau  im  Riesengebirge 
L  414.  415. 

Rothes  Kreuz  L  »77. 

Rothkali  L  632, 
•Rotunde  L  44. 

Rousseau -Insel  L  so,  ^3. 
♦Rowanwagcn  L  '86. 

RUckcrs  L  602. 

Rüdersdorf  L  425. 

RüdcrsdorfcrKalkstcinl.  71.412. 

Rudersport  L  luz. 

Rudolf  Mossc  L 

Rudower  Wiesengraben  L  II. 

Ruhebänke  L 

Ruhleben  L  8^ 

Ruhlsdorf  L  35^. 

Runge,  Prüf.  L  624. 

Ruppincr  Canal  L  74. 


Saatwinkel  L  &2. 
Sacrow -Paretz  L 
Sächsischer  Sandstein  L  41;. 
Salomon,  Carl  &  Co.  L  4»>i  514, 
•Salzhof  b.  Spandau  L  634. 
Salzsäurcfabrik  L  <'3i. 
Salzsoole  L  III, 
Sammclheizung  L  4SS- 


Sand  L  4^<"'. 
•Sandfang  L  33 S.  369. 
Sandförderwerk  1.  613. 
Sandharlandcr  Kalkstein  L  4I4. 
Sandstein  L  4iS.  S07, 
Sänften  L  LXXV. 
Sanitäls-Porzellanmanufactur  L 
593- 

•  Sattelschiene  L  179- 
Säurerampc  L  277. 
Savignypiatz  L  221;. 
Savonitrcs  L  4' 3. 

•  Schachtabdcckung  L  368. 
Schadow,  Bildhauer  L  S2t  S97, 
Schade,  Architekt  L  624. 
Schäfer,  Carl,  Architekt  L  6oq, 
Schäfer  4  Hauschner  L  462. 
Schäfer  &  Oehlmann  L  46». 
Schäfer  &  Scheibe  L  Mio. 

•Schäffer  &  Waickcr  L  ij^i  «Mi 
45S.  4f>»,  Sftg.  SI2i 

Schalke  L  426. 
•Schalttafel  L  S26. 
•Schaltungsschcma  L  S38. 

Schapen  Prof.  L  S',  S4- 

Scharmützel  -  See  L  Zi- 

Schamhorst  L  LU. 

Scharuwsky,  C.  L  267.  543,  553, 
S68.  576- 

Schauspielhaus  L  XXXXVII, 

Ln. 

Schenkendorf  L  337. 
•Schering'schc  Fabrik  L  62  ^,  dih. 

•  Scheringstrafsc  L  SSO, 
Schiefer  L  il3,  446. 
Schicmann,  Max,  Ingenieur  L 

183. 

•Schienentröge  L  iQQ.  221. 
Schicfsplatz  Cummersdorf  L  6^ 
iM. 

Schiffahrtsabgaben  L  I.XIX. 

•  Schiff  bauerdamm  L  a^i  ■i32.  533, 

544- 

Schiffergildc  L  LXIV  u.  LXV. 
•Schiffsbcchcrwcrkc  L  SoS,  St6. 
Schiffsdurchlässe  L  11 1. 
Schiffsverkehr  L  LXVIU. 
Schiff-  und  Maschinbau-A.-G. 
L  Si2: 

Schilder  (Strafsenbenennungs-) 
L  4»- 

Schilderung  der  Stadt  Berlin  1.  L 

Schiller -Standbild  L  6^ 

Schilling,  Carl,  Hofsteinmetz- 
mcistcr  L  602. 

Schimming,  ().,  Dircctor  der 
Stadt.  Gasanstalten  von  Char- 
lottenburg L  ^04. 

Schinkel  L  LH,  110.  uo.  i6o,  ^g^i 

Schinkel]>latz  L 

Schlachtcnsee  L  zog,  2111. 

•Schlachthof  L  ü 

Schlafgänger  L  XXIII. 
•Schlämmcrcigebäude  L  .190. 
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Schlämm- Maschinen  L  s86. 

Schlaubeflufs  L  jo^ 

Schlaubehammcr  L  7». 
•Schleicher,  M.  L.  L  S99. 

Schiciflcitungcn  I.  407. 

Schleifmaschinen  L  sqq. 

Schleppdampfer  L  104. 
•Schlesischer  Bahnhof  L  tifi. 

Schlcsischer  GQterbahnh.  L  «77. 

Schlesischer  Marmor  L  414. 
*Schleusencanal    und  Kupfer- 
graben L  7<).  njq. 

SchlicUej-scn ,  C.  (Berlin)  1  ^84. 

Schlosky,  Dircctor  der  Strafsen- 
reinigung  L  481. 

Schlofs  -  Baucommission  L  L. 
*Schlofsbrauerei  Schöneberg  L 
648,  649- 

Schlofskapelle  L  UV. 

Schlofs  freiheil  1  07- 

Schlofspark  in  Charlottcnburg 
L  49- 

•Schlofsplatr  L  XXXXIX ,  L.  ii, 

Zit  393- 
Schlofsverwaltung  L  83. 
Schlüter,  Andreas  I.  log. 
Schmargendorf  L  18s.  ^7»■ 
Schmidt ,  C.  iL  Herrn.  L  sli. 
Schmitz ,  Bruno ,  Architekt  L  47- 
Schmöckwitz  L  ^jL 
Schmuckanlagen  L  3'.  63. 
Schneeabfuhr  L  483. 
Schneefall  L  XI. 
Schneetagc  L  X. 
Schneidemühlen  L  603. 
Scholz,  Baumeister  L  »fr8. 
Schomburg,  U,  &  Söhne  L  S9-V 
Schöffenhaus  L  XXIX. 
•Schöneberg  L  6^^  185^  »38,  m. 

Uli 

•Schöneberger  Hafen  L  22^ 
Schönhauser  Graben  (Brücken) 
L  171. 

Schönholz-Veltcn-  Kremmen 
L  202.  210. 

Schorfhaidc  L  2Ai 

Schornsteine  L  443,  444. 

Schramm ,  F.  W.  L  604- 

SchOlkc  L  461^ 

Schümann ,  Regierungs  -  Bau- 
meister L  LXin. 
•Schott,  F.  W.  L  422i  122j  i2£i 

V.  Schütz,  Reg.-  u.  Baurath  L  »76. 
•Schultheifs-Brauerei  L  647- 
•Schultz,  G.A.L.  &  Co.  inNicder- 
schönewcide  L  602.  604.  6os. 

Schultz,  Joh.  Bernhardt  L  ioq. 

Schulz -Knaudt  L  304,  ^18. 

Schulz  &  Co.  L  4»2- 

Schumann'sche  Mühle  L  489. 

Schupmann,  Prof.  L  4»,  4ü- 

Schutzbarri^ren  L  63. 

Schutzpavillons  L  ja. 


Schutz-  und  Wohlfahrtseinrich- 
tungen L  296. 

„Schwarze  Graben"  L  37». 

Schwarze  Schöps  L  2°i 
•SchwartzkopfT,  L.  (Bertiner  Ma- 
schinenbau-A.-G.)  L  Si2: 

Schwcchten,  Baurath  L  «83. 648. 

Schwechten,  G.  L  filSU 

Schwedischer  Granit  L  411. 

Schwcdlcr,  Geh.  Ob. -Baurath  L 
377.  ilh  389. 
•SchwefelsSurefabrik  L  6 »9.  634- 

Schweizerapotheke  L  6»^. 

Schwieloch-See  L  70. 

Schwielow-See  L  IL. 

Scabell  L  47v 

Scddinsce  1.  7i.  7». 

Sccbcrg  L  4'6. 

Scek,  Gebr.,  in  Darmstadt  L 
S"5- 

Scek,  Gebr.  (Dresden)  L  514. 
Seelenzahl  1  XXXI. 
Seepark  L  50. 
Seidel,  G.  L  4^3 
•Seifenfabrik  von  Altmann  L  640, 

Seitenberg  bei  Landeck  L  4  »4- 
Senkkästen  L  jig. 
Septartenthon  L  III. 
Serpentin  L  411. 
Sicgcrt,  Ober-Baurath  L  ti^ 
Sicgesallec  L  iL 
Siemens,  Friedrich  L  461. 
Siemens ,  Dr. ,  Werner  v.  L  188, 
S22i 

•Siemens  &  Halske  L  187.  I93. 

12ii  570— 573- 
Siemering  L  1S9. 
•Silospeicher  L  S'i.  SU- 
Sinzig  L  421. 
SirgM'itz  L  ';q7.  üoa. 

•  Sittcnfeld  (Druckerei)  L  66^,  664. 
Sitzbänke  L  Ha  64. 
Smreker,  Ingenieur  L  3Z5. 
Soeder,  Reg. -Baum.  L  5 »9. 
Sommerfeld  L  5. 
Sommerlatte,  F.  L  6os. 
Sommcrstrafse  L  iL 
Soolbohrungen,  Die  L  II. 
SophieCharlotte.Ku  rfürstin  1 . 49. 
Spänegelasse  L  (104. 
Spandau  L  ^8^  103,  210. 

•  Spandaucr  Brücke  (UnterlÜh- 

rungi  L  224. 

Spandaucr  Canal  L  "O-  1 13. 

Spandaucr  Schleuse  L  2ii 

Sparkassengebäude  L  92. 

Spathsand  L  III. 

Spatzier'sche  Mühle  L  489. 
•Speicheranlage  von  Bartz  &  Co. 
L  üi^  iLL 

Speicherbauten  der  Heeresver- 
waltung L  jjoj- 

Spill  L  2^ 


•Spindler,  W.  L  »09.  615,  6»i. 

611. 

Spinn  &  Sohn  L  46». 

Spinnereien  L  6i6. 

Spinn  &  Mcncke  L  6o8. 
•Spiritus -Uferkran  L  496,  497. 
•  Spiritus  -  Lagerhaus  (H.  Gutt- 
mann  jr.)  L  üi7. 

Spittelkirche  L  2^ 
•Spittclmarkt  L  L,  jo. 

Splauer  u.  Dommitzsche  Thon- 
werke L  421. 

Sprcewald  L  ZS: 

Sprcmberg  L  jo. 

Sprengwagen  L  483. 

Sprungtuch  L  478. 

Spülung  der  Leitungen  1.34.  34». 

Sputendorf  L  .»8. 

Staatsangehörigkeit  L  XXII. 

Staatsstcuem  L  XXV. 

Stadtausschufs  L  iSL 

Stadtbahntreppen  L  443. 

Sudtbefestigung  L  XXXIV. 

Sudtbexirke  L  XIV. 

Stadthaushalt  L  XXVI. 

Städtische  Bauverwaltung  L  Li. 

Städtischer  Centraiviehhof  L 
208 

Städtischer  Gcwerbcsaal  L  21. 

Stadtmilch  L  654. 

Stadtpost  L  LXXIX. 
•Stadtschleuse  L  LXV,  ifio. 
•Stadtsiegcl  1709  L  XXXXI. 
•Stadtsiegcl  v.  Berlin  L  XXVIU. 

Städte -Feuersocictät  L  13. 

Stahloberbau  L  179. 

Stahn,  Reg  -  Baumeister  L  22i 
■iL 

Stampfasphalt  L  ü. 

Standardwäscher  L  401. 

Stände  L  XXIII. 
•Standc.samtsbciirke  L  XV. 
•Standrohr  mit  Ucberlauf  L  373- 

Stangengerüste  L  4SI. 

Stargard -  Cöslin  •  Colberg  L  270. 

Stargard-Cüstrin  L  <>. 

Statistisches  L  XVIL 

Statistisches  Amt  L  2. 
•Stauanlage  in  der  Spree  L 

Stearinwerke  von  Motard  &  Co. 
L  641. 

Stechbahn  L  XXXXII,  22. 
•Steckleiter  L  428. 

Steglitz  L  18^.  LiZi  202,  261,  373. 

v.  Stein  L  ^ 
•Steinmetzwerkstätten  LS96,599. 

Stendal  L  S21- 

Stephensohn,  John  L  183. 

Sterbefälle  L  XXIII. 

StcrblichkeitszifTcr  L  3^6. 

Stern  L  lat. 

Sternwarte  L  LH. 

Steuer,  Geh.  Baurath  L  506. 

Steuerverhältnisse  L  XXV. 
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Stöckhardt,       Architekt  L  68. 

i6i.        4°».  ÜLL. 
Storkow  I-  71. 

Strack,  Geh.  Ober-Baurath  L 

110,  597. 
Strafsen  (Befestigung  der)  L  lo. 

34- 

•Strafsenbahnen  L  LXXXUI,  11, 
28^  178. 

'Strafscnbahn-Locomotiven  L 

l8b. 

'Strafscnbenennungsschtlder  L 
iL 

Strafscnbcsprcngung  L  48^- 
•Slrafsenbrcltc  L  a6.  27. 

Strafscnbrückcn  (Ucbcrsichts- 

plan)  L  107,  IIP. 
'Strafsenbrunnen  L  12^ 

Strafsennetz  (Ausbau)  L  IL 

Strafsenrcinigungswescn  L  481. 
*  Strafsenunterführung  L  liX. 

Strafscnverkchr  L  LXXII,  3. 

Strausberg  I.  2oq. 
•Streichcrt,  Stadt-Bauinspcctor  L 

Stromabnehmer -Bügel  L  188. 

Strombehörde  L  1- 
Stromcrzeugungsanlagi-n  L  S4l. 
546. 

•Stromlicfcrung  (cicktr.)  L  s»<. 

Stromverbrauch  L  ■;47- 

Stroufsbcrg  L  »78. 

Struvc,  Dr.  L  64^. 
•Struve,  Dr.,  k  Soltmann  L  642, 
'^'4J. 

Stubenmalerci  L  4^0. 
Stucco  lustro  L  -i^i. 
Stuck  L  *22.  4a6. 
Stüde  L  476. 
Stüter  L  S97. 

Sturm,  Gebr.,  In  Frciwaldau  L 

Stützkow  L  2i 

Südende  L  i«L 

Sulfatfabrik  L  6ü 

Sulzcr.  Gebr.,  in  Luduigshafcn 

Syenit  L  411- 


Tandem -System  L  sz^,  S4^. 
Tannen  -  und  Fichtenholz  L  4Z4- 
Tagestcmpcratur  L  Vll. 
Tapeten  L  fH7. 
Tapczirerei  L  4';o. 
Taylor  St  Ncate  in  Rochcitcr 
L 

Technische  Attachis  L  L. 

Technische  Hochschule  L 

Technisches  Bureau  (Abth.  III 
d.  Minist,  d.  öff.  Arbeiten)  L  Jl 

Technisches  Ober  -  Prüfungs- 
amt L  iL 


Technische  Versuchsanstalten 

(Königliche)  L  iL 
Technisch  -Wissenschaftliche 

Anstalten  L 
Tcchow,  Post -Baurath  L  40^. 
Tegel  L  an. 
Tegeler  See  L  Zi^  fti- 
•Tegeler  Strafsc  (Unterführung) 

L  Z£i. 

Telegraphenanlagen  L  40*.  407  ■ 

Telcprapheninspcction  L  j. 

Tckskopbchältcr  L  ^77- 

Teleskoprohr  L  Koa. 

Teltow  L  la. 

Tempclhof  L  ii  2ii. 

Templiner  Gewässer  L 

Teppiche  L  Sin,  ^2SL 
•Teppichfabrik,  Becker  4  HoflT- 

bauer  L  f'»" 
•Teppichfabrik,  Protzen  ft  Sohn 
L  6»o. 

Terracotten  L  417. 

Tetzer,  Reinhold  L  6^9. 

Teupitzcr  Gewässer  L  7i. 

Textilindustrie ,  Färberei  und 
Appretur  L  61;. 

Thacr,  Standbild  L  UV. 
•ThcerdestillationsgebSudc  1.6js. 

Thccrerzeugnisse  I.  6^4. 
•Thcerproductenfabrik  „Erkner" 
L  634,  fejj^ 

Thierarzcnci -Schule  L  LI,  LH. 
•Thiergarten  L  L  ü  il 

Thiergarten,  kleiner  L  6r. 
•Thiergarten  iHaltestellc)  L  lü 

Thiergartenschicuse  L  22i 

Thierichens  L  608. 

Thomassin  L  50^ 

Thomson  •  Houston  Electric  Co. 

L  184,  s6a. 
•Thonrohrlcitung  L  368,  4»i. 

Thonschiefer  L  411. 
•Thonwaarenfahrikcn  L  s8i,  58z. 

Thorbecken  L  77. 

Thorvk-agcn  L  LXXVI,  LXXVII. 

Thurmhclme  L  44S- 

Tiefbrunnen  L  \oo. 

Ticftuleitung  L  L21; 

Ticlebier,  Architekt  L  64s. 

Tintenherstellung  L  <>^7.  f>\Q. 

Titels  Kunsttöpferei  L  583. 

Tivoli -Brauerei  L  647. 

Töpfer  &  Schädel  L  Uli 

Torf  L  2i  454- 
•  Tori>edowerkstatt  L  !>s8. 

Touriiis  I.  6tz. 
•Transformatorenschalttafel  L 

539- 
Trafs  L  105. 
•Treppen  L  44Z. 
I    'Treptow  L  JT,  Li*,  z8i. 
•Treptower  Chaussee  L  57,  2^0. 
•Treptower  Park  L  54,  S**.  64. 
Trockenperiode  L  XII. 


Trockenstuck  L  449- 

•Tromraclwt-hr  L  M. 
Tuchfabrika'iün  L  61s. 
Tuff  L  saZi 

•  Turbine  1  46j,  2I1 


*  Ucbersichtsplan  zu  der  Bau- 
polizei-Ordnung für  die  Vor- 
orte von  Berlin  L  LXI. 
•Uferbefestigung  L  36; 
•Ufermauer  (Burgstraf sc)  L  qi. 
Unßlle  L  LXXXV. 
L'nger  L  109. 

Union,  Elektr.  Gcsellschait  L 

■  94.  S6z. 
•Unions- Brauerei  L  6si. 
Unstrut- Sandstein  L  4is. 
•Unter  den  Linden  und  Opem- 

platz  L  XXXXIX. 
Unterführungen. 
'Alt -Moabit  224. 
•der  Charlottenburger  Chaus- 
see L  224. 
•der  Karlstrafse  L  ZZ4. 
•der  Müllcrstrafse  L  24S- 
•Schiffbauerdamm  L  uiL 
der  Spandauer  Brücke  L  »»4. 
•der  Stallstrafsc  L  zz4. 
•der  Tegeler  Strafse  L  »43- 
Unterpflasterbahn  L  iq7. 
•Unterspree  L  8^  86. 
•Uraniasäulen  L  4S.  95- 
•Urban,  Hafenanlage  L  81,  j6i 


Vast,  St.  L  Iii. 
Veitmeyer,  Ingenieur  L  z^Q- 
Velten  L  4Z2. 
Verbindungscanal  L  i7S- 
Vcrblendsteinc  L  4Z0. 
Verbrauchsabgaben  L  XXV. 
Vereinigte  Berliner  Mörtclwcrke 
L  6ii 

•  Vcrc  insbraucrei  in  Rixdorf  L650. 
j     Verkehr  auf  den  Wassorslrafscn 
i        Berlins  L  LXIV,  LXVIU.  104. 
Vcrkchr.sanstalten  und  Einrich- 
tungen L  LXXV. 
Vcrkehrsinspcctionen  L  ä; 
Verkehrsnachweisung  L 
;        LXXXVII,  LXXXVIII. 
Verkehrszählungen  L  LXXIII. 
Vcrmcssungsamt  (städt.)  L  1 1. 
•Versorgungsnetze  L  2&ä 
•Versuchs-  und  Lehrbrauerei  L 

Verzinkerei  L  164. 

Vctcrancnstrafsc  L  184. 
•Viaductc  (-Stadtbahn)  L  212. 

Victoria,  Kronprinzessin  L  48. 
•Victoriapark  L      Säj      kL  64- 
•Victoria-Speicher-Anlage  L 
SlSj  üi; 
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Namen-  und  Sachvcrtcichnifs. 


Victoriastrafsc  L  iL 
Vichmärkte  L  LXXV. 
Viehvi-rkehr  L  »"^ 
Vigne,  La  L  XXXV. 
Villcroy  &  Boch  in  Mettlach  L 

41 8.  4f  I,  A73. 

Virchow  L  ^ti- 
Vivarium  L  iZ; 
Völker,  Tischlerei  L  608. 
Voßts  Tischlerei  L  Lt3&. 
Voigt,  S.  B.  &  Sohn  L  llflfi. 
Voigt  &  Kretzner  L  a2\. 
VulkszAhlung  L  XXIII,  LIX. 
Vollmer,  Prof.  L  S4- 
"Vorgärten  L  27. 
Vororte  Berlins  L  XXV,  LIX. 
Vorortverkehr  L  20*.  104,  ißfi- 
tog, 

Vofscanal  L  21j  ZL. 


•WafTinfabrik  L.  Löwe  Se  Co.  L 
486.  i(>2. 
Wahlkreise  L  XIV. 
Waldeckplatz  L  6^ 
*WalUemar,  Markgraf  L  rjS,  LlSi 
♦Waldenscr  Straf«:  (Pferdestall) 
L  Hl 

Walloncnkirchc  L  XXXXI. 
Walther,  Wilhelm,  Reg. -Baum. 

L  ^li,  Ö42i  ^!»'- 
•Walthcr'scher  Stadtplan  v.  1737 

L  XXXIII. 
Wandbekleidungen  L  AAt- 
Wannsee  L  20<i.  ■>(" 
Warmwasserheizung  L  4SS- 
Wartehäuschen  L  »64- 
Wartenberg  L  357. 
Warthe  L  t>0. 
'Wasch-  und  Brauscanstalt 
(C.  Hummel)  L  Si2i  S5°- 
Wasserbedarf  L  43- 
Wasserdurchlüftungsanlage 

L  Iii 
WasNerfracht  L  LXVII. 
•Wasserkrafl-boppcKiurzug  L 
*<)(> 

WassermesMT  L  46^, 

Wasserstände  L  ' '  * 

Wasser- Sterilisator  L  h^'Q- 
•Was.'^er&trafiven ,  Berliner  L 
I.XVIII,  tiiL 

Wassersturz  L  öfl-  64. 
•Wasserthurm  in  Rixdorf  L  ti4- 
•Wasstithurm  in  .Steglitz  L  324- 
•  W.xsserthurm  in  \Vesten<l  L  \2i. 

Wasserverbindungen  L  '>0. 

Wasserverkehrl.LXIV.LXVIII, 
104. 

Wasserversorgung  L 


Wasserwerke: 
L  Ii  »28. 

am  Hippodrom  L  iL 
•am  Tcufcisscc  L  3Z2. 
•Bclforter  Strafsc  L  31Ü,  31*. 
•Charlottenburg  L  io%- 
der  östlichen  Vororte  und  von 

Pankow  L  3zs. 
der  westlichen  Vororte  L  jio- 
•Lichtenberg  L  U4. 
•Müggelsee  L  306. 
•Pankow  L  3Z'>- 
•Tegel  L  32^. 
WatUählcr  L  iUi 
Weberei  L  6i;. 
Webcschule,  städtische  L  u. 
Wedding,  Professor  Dr.,  Geh. 
Bergrath  L  L  i2i  ül,  lAh 
•Wehr  am  Mühlcndamm  L  <)!■ 
•Weichbild  L  XV,  LIX. 
Weidenweg  L  lOQ- 
Weihnachtsmärkte  L  LXXV. 
Weifswa&scr-Muskau  L  »70. 
Weizenmühle  L  4'X).  tu. 
Wcllenkalk  L  4H.  4Z|>. 
Wellmann,  Director  L  3zo. 
Wendisch -Buchholz  L  zi,. 
Wentowcanal  L  ü 
Werbellincanal  L  74- 
Werben  L  ^  594. 
Werder  L       101 ,  zog,  s»6. 
Werdcrschc  Mühlen  L  7(>,  97- 
Wcrdcrschcr  Markt  L  76. 
Werkstätten  für  McUllbearbei- 

tung  L  S48. 
Werstitteninspectioncn  Liiläii 
Werkzeugmaschinen  L  s&i. 
Werner  v.,  Hauptmann  im  Eisen- 

bahnrcgimcnt  L  »8?. 
Wernsdorf  L  Iii  lo^. 
We»tend  L  LX. 
Wcstphal  L  143- 
•  Wetterhäuschen  L  464  42» 
Wetzlar  L  201. 
Whccler  &  Wilson  L  übe. 
Wiehe,  A.,  Ob.-Baudircctor  L 

08.  8s,  oJL 
Wiebe  ,  (ieh.  Ob  -Baurath  L  3U. 
Wiegmann,  Puhl  &  Wagner  L 

Wiener  Strafsc  L 
Wiesau  L  4Z6. 
Wildau  L  Ii.  4»;. 
Wildpark  L  zog. 
Wilhelm  L.  König  L  LI,  LVIIf. 
Wilhelmshöhe  L  XVII. 
Wilhclmsplati  L  (li- 
Wilmersdorf  L  18;.  37z. 
Wilsnnrk  L  "i'M- 
•Wimmel.P.  &  Co.  1.  liifi,  41 1.  |iq7. 


Vt'indgc&chwindigkeit  L  XIII. 

Windverthcilung  L  XIU. 

Wirkwaaren  L 

Witte,  Branddirector  L  47S. 

Witte -Grcincr  L  42*: 

Witte  &  Co.  in  BflUcr  L  nL 

Wittenberg -Bitterfcld  L  »83. 

Wittig,  P.,  Reg. -Baumeister  L 

6z4.  633. 
Wochenmärkte  L  LXXIV. 
Wöhler  L  6z4- 
Wohndichtigkeit  L  XXIV. 
Wolf,  A. ,  Bildhauer  L  ^ 
Wolff.  Fr..  Prof.  L  4'>0 
Wölfl,  Felix,  Architekt  L  665. 
Wolff,  W. ,  Prof.  L  LL 
Wolfgang  -  Strafse ,  St.,  L  iL. 
Wollmarkt  L  LXXV. 
•Wollspeicher  von  B.  Bernhard 

L 

Wollspinnerei  L  Oi;. 
Wftlsau  im  Fichtcigebirge  Ln  l 
Woltcrsdorf  L  tLt.  isäi. 
Wörthcrplati  L  12. 
Worthington -Maschinen  L  318- 
Wrangel  L  iL  ^ 
Wrietzen  L  14. 
Wünschelburg  L  fem 
Wusterhausener  Bär  L 
XXXVIIL 


York,  Standbild  L  LIV. 


Zache,  Dr.  L  J^. 

Zehdenick  L  2LLi  ">i<  S87. 
•  Zehlendorf  (Bahnhof )  L  zoa,  2hl. 

Zcidicr  &  W'immel  L  S9r- 
•Zcidler,  Gebr.  L  <>o" 

Zeitschrift  für  Bauwesen  L  6- 

Zeltenplatz  L  jo^  i^ 

Zepernick  L  zri. 

Zcrrcifsmaschinen  L  s^4. 

Zeughaus  L  XXXXI. 

Zeuthen  L  »8o 

Zcyer  &  Co.  L  421. 

Ziegeleien  L  Sil . 

Zillen  L  70. 

Zimmermann,  G.  (Palmkemöl- 

Fabrik)  L  640. 
Zimmermann  &  Sohn  L  604. 
Zink  L  4»^.  42t,,  446. 
Zippcisfbrde  L 
Z<Milogischcr  Garten  L  JO; 
Zoologischer  Garten  (Balmhof) 

I-  »33. 
Zossen  L  Ii ,  zog. 
Züssow -Wolgast  L  zro. 
Zwirngraben  L  I6. 
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